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Drack  Toa  Appelhaas  ä  Pfenningatorff  in  Bnanie]iw«ig 


Vorwort 


Irotz  der  erheblichdn  Zunahme  der  bacteriologischen  Literatur, 
welche  dem  vorliegenden  Bericht  eine  noch  beträchtlich  grössere 
Anzahl  von  Arbeiten,  als  selbst  dem  vorjährigen,  zu  referiren  zur 
Aufgabe  stellte,  ist  es  doch  gelungen,  das  Volumen  des  Bandes 
nicht  nur  nicht  noch  weiter  anschwellen  zu  lassen,  sondern  das- 
selbe sogar  noch  ein  wenig  zu  reduciren.  Freilich  ist  es  trotz  des 
redlichsten  Willens  und  der  eifrigsten  gemeinsamen  Arbeit  nicht 
möghch  geworden,  schon  in  diesem  Jahre  ein  bedeutend  früheres 
Erscheinen  des  Berichts  zu  bewerkstelligen.  Wiederholte  Erkran- 
kungen des  Herausgebers,  und  dadurch  bedingte  Vermehrung  der 
anderweitigen  Inanspruchnahme  des  redactionellen  Mitarbeiters 
Dr.  BoLOFi»,  tragen  die  Schuld  daran.  —  Ist  dadurch  auch  die 
Aussicht,  den  IX.  Band  in  sehr  baldigem  Anschluss  an  diesen  er- 
scheinen zu  lassen,  in  etwas  beeinträchtigt  worden,  so  sind  doch 
die  Arbeiten  an  ihm  bereits  im  vollen  Gange,  und  dürfen  wir  auf 
eine  immerhin  beschleunigte  Vollendung  desselben  rechnen. 

In  dem  vorliegenden  Bande  ist  mit  einer  kleinen  Aenderung 
im  Autoren-Begister  begonnen  durch  Hinzufügung  einer  abgekürzten 
Titel-Angabe  der  auf  der  betreffenden  Seite  referirten  Arbeit  des 
gesuchten  Autors  zum  Namen  desselben,  wodurch,  wie  wir  hoffen, 
das  Aufsuchen  bestimmter  Arbeiten  erleichtert  wird. 

Es  folge  nunmehr  das  alphabetische  Verzeichniss  der  verehrten 
Herren  Mitarbeiter  an  dem  vorliegenden  Bericht,  nebst  einer  An- 
gabe über  das  von  Jedem  derselben  behandelte  Referirgebiet : 

Docent  Dr.  Albxandeb-Lbwik  (St.  Petersburg)  —  Russische 
Literatur. 

Docent  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen)  —  Niederländische  Literatur, 

Prof.  Dr.  0.  Bbumeb  (Greifswald)  —  Tetanusbacillus, 

X  O  r)  >  . ; 


VI  Vorwort 

Prof.  Dr.  Guido  Bordoni-Üpfbbduzzi  (Turin)  —  Italienische 
Literatur  (für  die  im  Text  überschriftlich  resp.  nnterschrift- 
lich  mit  dem  Namen  des  Herrn  Gollegen  gezeichneten 
Capitel  resp.  Einzelarbeiten). 

Prof.  Dr.  0.  Bujwid  (Krakau)  —  Polnische  Literatur. 

Docent  Dr.  E.  Czaplbwski  (Königsberg  i.  Pr.)  —  Allgemeine 
Methodik,  Technisches  und  verschiedene  Einzelreferate 
namentlich  in  dem  Abschnitt:   Allgemeine  Mikrobiologie. 

Docent  Dr.  E.  Finger  (Wien)  —  Syphilis-Mikrobien,  Smegma- 
bacillen,  Bacterienbefunde  bei  weichem  Schanker. 

Prof.  Dr.  A.  Fbaenkel  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien. 

Prosector  Dr.  E.  Frabkkel  (Hamburg)  —  Typhusbacillus. 

Prof.  Dr.  C.  Fkaenkel  (Marburg)  —  Pyogene  Mikrobien. 

Dr.  A.  Fbeüdenbebg  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien,  Bacterien- 
befunde bei  (menschlicher)  Influenza.  Spanische  und  portu- 
giesische Literatur. 

Prof.  Dr.  A.  Glillebeau  (Bern)   —   Französische   Veterinär- 
Literatur. 
Docent   Dr.   C.  Günther   (Berlin)   —   Lyssa    und   pathogene 

Protozoen. 
Prof.  Dr.  G.  Hauseb  (Erlangen)  —  Pleomorphe  Bacterien. 
Dr.  F.  Henke  (Tübingen)   —  Beiträge   zu   den  Abschnitten: 

Allgemeine  Mikrobiologie  und  Allgemeine  Methodik. 
Dr.  A.  Holst  (Christiania)  —  Skandinavische  Literatur. 
Dir.  Dr.  J.  Jadassohn   (Breslau)    —   Gonorrhoe -Kokken   und 

Protozoen  der  Haut. 
Dr.  C.  0.  Jensen  (Kopenhagen)  —  Dänische  Veterinär-Literatur. 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  —  Deutsche  Veterinär-Literatur. 
Dr.  F.  KbAl  (Prag)  —  Hyphomyceten  und  Sprosspilze. 
Prof.  F.  LüPKE  (Stuttgart)  —    Englische   und   amerikanische 

Veterinär-Literatur. 
Prof.  Dr.  R.  Paltaüf  (Wien)  —  Rhinosklerombacillus. 
Docent  Dr.  G.  Riehl  (Wien)  —  Bacterien  bei  dermatitischen 

Processen. 
Dr.  F.  RoLOFP  (Tübingen)  —  Allgemeine  Mykopathologie  und 

Beiträge  zu  zahlreichen  andern  Capiteln. 
Prof.  Dr.  C.  J.  Salomonsbn  (Kopenhagen)  —  Dänische  Literatur. 
Docent  Dr.  0.  Samtbb  (Königsberg  i.  Pr.)  —  Actinomyces. 


Vorwort  VII 

Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest)  —  Diphtherie,  Rauschbrand, 
Malignes  Oedem,  ,Septikaemia  haemorrhagica',  zahkeiche 
Einzebreferate.     Ungarische  Literatur. 

Dr.  P.  6.  Unna  (Hamburg)  —  LeprabacUlus. 

Prof.  Dr.  A.  Vossius  (Giessen)  —  Ophthalmologische  Bacterien- 
literatur. 

Dr.  J.  W.  Washboubn  (London)  —  EngUsche  und  amerikanische 
Literatur  (für  die  im  Text  mit  dem  Namen  des  Herrn 
Collegen  unterzeichneten  Referate). 

Prof.  Dr.  A.  Weichselbaum  (Wien)  —  Rotzbacillus,  Cholera- 
spirillum  und  formverwandte  ,Kommabacterien'. 

Docent  Dr.  Th.  Wbyl  (Berlin)  —  MilzbrandbaciUus  und  Einzel- 
beiträge, besonders  zum  Abschnitt:  Allgemeine  Mikro- 
biologie. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  dem  Werke  das  gleiche 
Wohlwollen  und  Interesse  wie  bisher  erhalten  bleiben  möge! 


Tübingen,  Juni  1894, 


Der  Heransgeber. 
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L  Lehrbücher,  Compendien 
und  gesammelte  Abhandlungen. 

• 

Beferenten:  Der  Herausgeber, 
Prof.  Dr.  A.  GaiUebeaii  (Bern),  Dr.  F.  Boloff  (Tabingen), 

Dr.  J.  W.  Washbonm  (London). 

1.  ArehlTes  de  sclenees  biolpgiqnes  publikes  par  rinstitut  Im- 

perial de  mödecine  exp^rimentale  k  St.  Pötersbourg.  1892, 
t.  I,  1-5.  —  (S.  8) 

2.  Baamgarten^  Arbeiten  anf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Ana- 

tomie nnd  Bacteriologie  aus  dem  pathologischen  Institute  zu 
Tübingen,  heransgeg.  von  Dr.  P.  Baumoarten.  Bd.  I,  Heft  2. 
Mit  2  Steindmcktofeln:  5  jtl;  Bd.  I,  Heft  3.  Mit  4  Holz- 
schnitten und  4  Steindrucktafeln.  7  M)  [Preis  von  Band  I  com- 
plet  22  Mi.]    Brannschweig  1892,  Bmhn,  —  (S:  9) 

3.  *Fraenkel^  C.^  und  B.  Pfeiffer^  Mikrophotographischer  Atlas  der 

Bacterienkunde.  14.  und  15.  (Schluss-)Lieferung.  Berlin  1892, 
Hirschwald.    [Vide  Jahrgang  VII,  1891,  p.  7.] 

4.  Oedoelst^  L.,  Trait^  de  microbiologie  appliqu^e  k  la  m^decine 

vät^rinaire.    Avec  64  figures,  intercal^es  dans  le  texte.    Li^ge 
•^  1892.  —  (8.  9) 

5.  Jorgensen^    A«,    Die   Mikroorganismen  der   Gährungsindustrie. 

Dritte,  neubearb.  und  verm.  Auflage.  Mit  56  Textabbildungen. 
Berlin  1892,  Parey.    Geb.  6  M.  —  (S,  7) 

6.  Joamal  of  Pathology  and  Bacteriology  [Edinburgh,  Pent- 

land]  1892.  —  (S.  8) 

7.  Krämer^  £.,  Die  Bacteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Land- 

wirthschafl  und  den  landw. -technischen  Gewerben.  IL  Theil: 
Die  Bacterien  in  ihrem  Verhältnisse  zu.  den  landw.-technischen 
Gewerben.    Wien  1892,  Gerold,    4  Jl.  —  (S.  8) 

8.  Ludwig,  Fr.^    Lehrbuch    der   niederen  Kryptogamen   mit  be- 

sonderer Berücksichtigung  derjenigen  Arten,  die  für  den 
Menschen  von  Bedeutung  sind  oder  im  Haushalte  der  Natur 
eine  hervorragende  Rolle  spielen.  Mit»  13  Figuren  (in  etwa 
130  Einzelbildern).    Stuttgart  1892,  Enke.    14  M.  —  (S.  3) 

9.  Mosselman  et  Li^naax^    Manuel  de  microbiologie  v^t^rinaire. 

Avec  10  fig«  intercalees  dans  le  texte.  Brnxelles  1892.  —  (S.  9) 
10.  Ostertag^  B.^  Handbuch  der  Fleischbeschau  für  Thierärzte,  Aerzte 
nnd  Richter.   Mit  108  Textabbildungen.   Stuttgart  1892,^  Enke. 
12  JH.  —  (8.  9) 
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11.  Stemberg^  George^  M.^  A  Mannal  of  Bacteriology.  Illnstrated 
by  Heliotype  and  chromo-lithographic  Plates  and  268  Engrav- 
ings.    New  York  1892,  Wilüam  Wood  &  Co.  —  (8.  2) 

12«  Weichselbaam,  A«^  Grundriss  der  pathologischen  «Histologie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Untersuchnngsmethodik,  mit 
221  zum  Theile  farbigen  Figuren  in  Holzschnitt  und  Zinko- 
graphie, sowie  8  Tafeln  in  Lithographie  und  Lichtdruck.  Wien 
1892,  Deuticke.    22  JH.  —  (8.  7) 

13.  Woodhead,  Sims^  Bacteria  and  their  Products.  The  Contemporary 

Science  Series  Walter  Scott.    London  1891.  —  (S.  2) 

14.  Zopf^  Yf;   Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer 

Organismen  [A.  d.  kryptogamischen  Laboratorium  d.  Universität 
Halle  a.  S.  Herausgegeben  von  Professor  Dr.  W.  Zopf].  Heft  1 
u.  2.  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  Leipzig  1892,  Felix. 
10  JH  60  .^.  —  (S.  6)   * 

Woodhead's  (13)  Buch  enthält  eine  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Kenntnisse  über  die  Bacteriologie.  Es  ist  in  23  Capitel  nebst 
einer  Beilage  eingetheilt:  1)  Einleitung.  2)  Was  sind  Bacterien?  3)  Die 
Geschichte  der  Bacteriologie.  4)  Die  Bacterien  als  Krankheitserreger. 
5  u.  6)  Die  Gährung.  7)  Parasitische  und  saprophytische  Mikroorga- 
nismen. 8  u:  9)  Cholera.  10)  Typhus.  11)  Tuberculosis.  12)  Lepra. 
13)  Actinomyces.  14)  Rotz.  15)  Milzbrand.  16)  Tetanus.  17)  Diph- 
therie. 18)  Lyssa.  19)  Die  Bacterien  des  Mundes.  20)  Chromogene 
Bacterien  und  die  Bacterien  des  Phosphorescirens.  21)  Giftige  Alka- 
loide  und  Albuminosen.  22)  Schutz  -  Impfung. .  23)  Die  Bacterien  des 
Wassers,  der  Luft  und  des  Bodens.  —  Die  Beilage  enthält  eine  Be- 
schreibung der  Methoden  zur  Untersuchung  der  Bacterien  und  Tabellen 
zum  Identificiren  der  verschiedenen  Arten. 

Das  Buch  zeigt  viele  Lücken,  z.  B.  sind  die  pathogenen  Kokken 
nicht  beschrieben.  Jedoch  sind  die  wichtigsten  Theorien  vollständig 
erörtert  und  die  bezüglichen  Thatsachen  mit  Klarheit  behandelt. 

Washboum. 

Sternberg  (11),  der,  unseren  Lesern  durch  seine  zahlreichen,  werth- 
vollen  bacteriologischen  Arbeiten  wohlbekannte  amerikanische  Autor, 
stellte  sich  in  dem  cU;irten  Werke  die  Aufgabe,' den- gesammten  Stoff 
unserer  derzeitigen  Kenntnisse  über  die  Bacterien  und  die  Metho- 
den der  Untersuchung  auf  dieselben  in  Form  eines  ausführlichen 
Lehrbuchs  zu  bearbeiten  und  hat  in  Erledigung  dieser  Aufgabe  ein 
Buch  geschaffen,  welches  schon  durch  seinen  Umfang  (886  Grossoctav- 
Seiten)  einen  imposanten  Eindruck  hervorruft.  Neben  Cobnil's  und 
Babss'  ,Les  Bact^ries'  ist  Stebnbsbo^s  ,Manual  of  bacteriology'  das 
voluminöseste  Werk  über  moderne  Bacterienknnde.  Die  Stärke  des 
Buches  liegt  aber  keineswegs  allein  in  seinem  Umfang;  dieselbe  ist 
vielmehr  in  der  Gediegenheit  begründet,  welche  demselben  durch  und 
durch,  in  allen  Theilen,  nachzurühmen  ist.  Weit  davon  entfernt,  eine 
blosse  Compilation  zu  sein,  erhält  das  Werk  durch  die  Selbständigkeit, 


i 


Lehrbücher,  Gompendien  und  gesammelte  Abhandlangen.  3 

nut  welcher  der  Verf.  den  Stoff  gesichtet  und  geordnet  hat,  und  seine 
eigene,  ans  langjähriger  Erfahrung  und  rühriger  Mitarbeit  an  den 
Forschongsaufgaben  der  Bacteriologie  entsprungene  Auffassung  der 
Darstellnng  desselben  zu  Gründe  legt,  ein  originelles  Gepräge. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  4  Hauptabschnitte.  Der  erste  Theil 
nmfasst  die  Classification,  die  Morphologie  und  die  allgemeine  bacterio- 
logische  Technik.  Der  zweite  Theil  erörtert  die  allgemeinen  biologischen 
Charaktere  der  Bacterien.  Der  dritte  Theil  behandelt  die  gesammte 
Geschichte  der  pathogenen  (infectiösen)  Bacterien,  und  der  vierte  die 
der  nicht  pathogenen  (saprophytischen)  Bacterien.  An  die  erschöpfende 
Bearbeitung  dieser  Theile  schliesst  sich  eine  sehr  reichhaltige,  wenn 
auch  nicht  vollzählig  zu  nennende  Bibliographie  (die  gleichwohl  108 
kleingedruckte  Seiten  für  sich  in  Anspruch  nimmt)  und  zuletzt  ein  gutes 
Sachregister  an. 

Eine  grössere  Zahl  von  schönen  Tafeln,  theils  Photogramme,  theils 
jEarbige  Lithographien  enthaltend,  sowie  268  in  den  Text  gedruckte 
Holzschnitte  schmiicken  und  bereichern  das  Werk,  welches  auch  in 
dieser  Hinsicht  eine  kaum  in  einem  anderen  bacteriologischen  Lehrbuche 
dargebotene  Fülle  aufweist.  Freilich  sind  weitaus  nicht  alle  Abbildungen 
Originalien ;  die  Holzschnitte  sind  vielmehr  zum  grösseren  Theile  anderen 
Werken,  in  dem  Haupttheile  über  die  pathogenen  Bacterien  namentlich 
dem  „Lehrbuche  der  pathologischen  Mykologie^'  des  Ref.  entlehnt, 
welches  Buch  der  Verf.  auch,  wie  er  in  der  Einleitung  hervorhebt, 
neben  Flüooe^s  Buche  „Die  Mikroorganismen'^  und  den  „Tabellen^' 
EissNBEBa's  bei  der  Bearbeitung  des  Textes  vornehmlich  benutzt  hat. 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  das  Werk  in  den  Ländern  englischer 
Znnge  mit  Freude  aufgenommen  und  das  Studium  der  Bacteriologie  da- 
selbst in  bester  Weise  fördern  helfen  werde.  Baumgarten. 

Lndwig  (8)  hat  sich  in  seinem  „Lehrbuch  der  niederen 
Kryptogamen^  die  Aufgabe  gestellt,  „Alles,  was  über  die  niederen 
Kryptogamen  allgemein  wissenswerth  erscheint,  nicht  nur  rein  bota- 
nisches, sondern  nach  irgend  einer  Richtung  hin  auch  jpraktisches  Inter- 
esse hat,  zu  einem  Buche  zusammenzufassen'^  Mit  Recht  fügt  der  Verf. 
der  Pracisirung  dieser  Aufgabe  hinzu,  „dass  wer  die  Riesenliteratur  der 
Gegenwart  kennt,  welche  gerade  auf  dem  Gebiete  der  niederen  Krypto- 
gamen mehr  denn  irgendwo  stetig  wächst,  die  Arbeit  zu  würdigen 
wissen  werde,  welche  ihm  bei  dem  Schreiben  des  Buches  erwuchs''. 
Wenn  er  dem  weiterhin  hinzusetzt,  „dass  das  Buch  ein  richtiges  Bild 
des  gegenwärtigen  Wissens  über  die  Kryptogamen  geben  dürfte'^,  so 
sagt  er  da  mit  wenigen  Worten  viel,  aber  sicher  nicht  z  u  viel :  Viel  in- 
sofern, als  es  gewiss  keine  leichte  Sache  ist,  von  einem  ebenso  um- 
fangreichen als  schwierigen,  in  ruhelos  fortschreitender  Entwicklung 
begriffenen  Wissensgebiete  ein  in  allen  Theilen  richtiges  Bild  des 
gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Standpunktes  zu  entwerfen,  sicher 
aber  nicht  zuviel  insofern,  als  er,  unseres  Erachtens,  nicht  nur  über- 
haupt seiner  bedeutenden  Aufgabe  gerecht  geworden  ist,  sondern  die- 
selbe   sogar    in    vollendeter,    meisterhafter   Weise    gelöst   hat.     Ein 
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solches  Buch  vermochte  nur  ein  Gelehrter  nnd  Forscher  zn  schreiben, 
der,  wie  Ludwig,  auf  fast  allen  Gebieten  der  niederen  Erypto- 
gamen  jahrelang  selbständig  gearbeitet  und  literarisch  thätig  gewesen 
ist.  Mit  besonderer  Meisterschaft  sind  daher  alle  diejenigen  Capitel 
behandelt,  welche  Eryptogamen  betreffen,  mit  deren  Erforschung  sich 
Ludwig  vornehmlich  selbst  beschäftigt  und  deren  Eenntniss  dnrch 
seine  Studien  wesentliche  Bereicherungen  erfahren  hat,  so  namentlich 
die  Abschnitte,  welche  von  den  pathogenen  Eryptogamen  (Bacterien, 
Pilzen  und  Algen)  der  höheren  (phanerogamen)  Pflanzenwelt  — 
unserer  Culturgewächse  —  handeln,  während  die  pathogenen  Bacterien 
des  Menschen  und  der  höheren  Thiere,  über  welche  Verf.  als  Botaniker 
natürlich  weniger  eigene  Erfahrung  besass,  kürzer,  aber  doch  in  guter, 
wohlgesichteter,  auf  gründliches  Studium  der  einschlägigen  Original- 
arbeiten und  bekannter  Lehrwerke  (u.  a.  auch  namentlich  des  Ref. 
„I^athologischer  Mykologie^)  basirter  Darstellung  tractirt  sind. 

Die   grundlegende  Bedeutung,  welche  die  Geschichte  der  myko- 
parasitären  Processe  der  höheren  Pflanzen  und  der  niederen  Thier- 
welt  für  die  Lehre  von  den  pathogenen  Bacterien  und  Pilzen  des  Men- 
schen und  der  höheren  Thiere  besitzt,  ist  ja  bekannt  genug,  wird  aber, 
nach  Ansicht  des  Ref.,  im  Allgemeinen  doch  noch  zu.  wenig  bei  den 
neueren   medicinischen  Forschungen  über  mykopathogene  Wirkungen 
berücksichtigt.    Fast  zum  Dogma  hat  sich  die  Anschauung  erhoben, 
dass  diese  Wirkungen  wesentlich  oder  doch  ganz  hauptsächlich  durch 
von  den  pathogenen  Pilzen  oder  Bacterien  erzeugte  Giftstoffe  (Toxine, 
Toxalbumine)  ausgelöst  und  unterhalten  werden,  die  directen,  mecha- 
nischen und  chemischen,  Alterationen,  welche  die  pathogenen  Mikrobien 
dnrch  ihr  Wachsthum,  ihre  Vermehrung,  ihre  specifischen  Assimilations- 
processe  in  den  lebenden  Eörpergeweben  hervorbringen  müssen,  werden 
fast  gänzlich  ausser  Acht  gelassen.    Die  Mykopathologie  der  Cultur- 
pflanzen  und  der  niederen  Thiere  lässt  nun  diese  direct  krankmachenden 
und  vernichtenden  Einwirkungen  der  pathogenen  Mikroorganismen  so 
deutlich  erkennen,  dass  es  völlig  unnöthig  erscheint,  noch  besondere 
Giftstoffe  zur  Erklärung  des  Erankwerdens  und  Absterbens  der  befalle- 
nen Pflanzen-  und  Thierleiber  heranzuziehen.    Allerdings  produciren  ja 
auch  die  Erreger  gewisser  mykoparasitärer  Erkrankungen  von  Cultur- 
pflanzen  bestimmte  Gifte,  so  vor  allem  Claviceps  purpurea,  der  Mikro- 
parasit  der  bekannten  Mutterkornkrankheit  des  Getreides,  welcher  u.  a. 
das  giftige  Ergotin  erzeugt.   Aber  das  Ergotin  macht  das  Getreide  nicht 
krahk  sondern  nur  giftig,  die  Erkrankung  und  Zerstörung  des  lebenden 
Mehlkörpers  wird  allein  dnrch  das  Wachsthum  und  die  stoffzersetzende 
und  verzehrende  Lebenswirkung  des  specifischen  Pilzes  zn  Stande  ge- 
bracht.   Ganz  Analoges  sehen  wir  nnn  auch  bei  der  Gährung  und  Fäul- 
niss  todter  organischer  Substanzen,  welche  Vorgänge  doch  gewiss  mit 
Recht  als  mustergültige  Parallelprocesse  der  Erankheitsvorgänge  in  den 
früher  sog.  „zymotischen",  den  Infections-Erankheiten  des  Menschen 
nnd  der  höheren  Thiere  anzusehen  sind.    Nicht  der  von  der  Alkohol- 
Hefe  erzeugte  Alkohol,  nicht  die  von  den  Fäulnissbacterien  erzeugten 
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Toxine  verändern  and  zerstören  die  Substanzen,  auf  deren  Kosten  die 
in  Rede  stehenden  Mikroorganismen  leben,  sondern  die  letzteren  selbst 
üben  diese  yerderbliche  Wirkung  auf  den  von  ihnen  angegriffenen 
Körper  ans.  Es  dürfte  also  gewiss  berechtigt  sein,  für  diQ  pathogenen 
Bacterienwirkungen  ein  analoges  Verhältniss  vorauszusetzen  und  diese 
daher  ebenfalls  in  erster  Linie  von  der  stoffconsumirenden  und  stoffzer- 
legenden Tbätigkeit  der  specifischen  Bacterien  abzuleiten,  ein  Gesichts- 
punkt, der  aber,  wie  gesagt,  unter  der  Herrschaft  der  PtomaYn-  und 
Toxin-Theorien,  deren  Bedeutung  keineswegs  unterschätzt  werden  soll, 
mehr  und  mehr  abhanden  gekommen  zu  sein  scheint.  Ihn  und  viele 
andere  natürliche  Analogien  in  dem  gegenseitigen  Verhalten  zwischen 
Wirthskorper  und  specifischen  Mikroparasiten  bei  den  mikroparasitären 
Processen  der  Pflanzen  und  niederen  Thiere  einerseits,  denjenigen  der 
höheren  Thiere  und  des  Menschen  andererseits  hervorzukehren  und  zu 
vergleichenden  Stadien  in  dieser  Richtung  anzuregen,  ist  das  LuDWia'sche 
Bach  wie  kein  anderes  zur  Zeit  berufen  und  hierin  möchten  wir  seinen 
hauptsächlichen  Werth  für  die  medicinischen  Kreise  erblicken.  Doch 
bietet  das  Werk  in  seiner  umfassenden  Bearbeitung*  der  Kryptogamen- 
lehre  anch  for  alle  anderen  wissenschaftlichen  Kreise,  bei  deren  Studien 
Kryptogamen  in  Frage  kommen:  für  die  Studirenden  und  Lehrer  der 
Pharmaeie,  des  Forst&ches,  der  Landwirthschaft,  der  Brautechnik  etc., 
sowie  nicht  zum  wenigsten  auch  für  die  Specialforscher  auf  dem  Gebiete 
der  Kryptogamen  selbst,  entsprechende  Belehrung  und  Anregung;  und 
wenn  der  Verf.  schliesslich  wünscht,  dass  sein  Buch  auch  Eingang 
finden  möge  bei  „dem  Lehrer  höherer  Schulen,  dem  eine  Kenntniss  der 
wichtigsten  Kryptogamen  heutzutage  nneriässlich  sein  dürfte,  der  aber, 
um  aus  dem  Vollen  schöpfen  zu  können,  ein  solches  Lehr-  und  Hand- 
buch anbedingt  nöthig  habe^',  so  können  wir  uns  diesem  Wunsche  nur 
anschliessen. 

Einem  so  bedeutenden,  mit  hervorragender  Sachkenntniss  und  be- 
wnndemswerthem  Fleisse  gearbeiteten  Werke  gegenüber  die  unver- 
meidlichen kleinen  Versehen  und  Mängel  hervorzuheben,  scheint  uns 
nicht  am  Platze;  eine  Bemerkung  nur  möchten  wir  im  Interesse  des 
ausgezeichneten  Baches  nicht  unterdrücken,  die  sich  auf  eine  Aus- 
schmückung bezieht,  welche  dem  sonst  so  durch  und  durch  wissen- 
schaftlichen Qewande  desselben  doch  nicht  wohl  anstehen  dürfte:  ich 
meibe  die  Aufnahme  der  Vorschriften  über  die  culinarische  Zubereitung 
der  essbaren  Pihse,  welche  speciell  bei  den  Champignons  in  grösserer 
Zahl  detailirt  wiedergegeben  sind.  Angaben  über  die  Bereitung  eines 
„Champignon-Fricass^'s^  etc.  stören  doch  etwas  den  vornehmen  wissen- 
schaftlichen Ton  des  Werks  und  sollten  den  „Kochbüchern^'  vorbehalten 
bleiben,  woselbst  sie  ja  auch,  wie  der  Verf.  selbst  anfuhrt,  zur  Genüge 
zu  finden  sind.  Doch  das  ist  ja  eine  ganz  untergeordnete  Ausstellung, 
der  sich  leicht  bei  der  gewiss  bald  nothwendig  werdenden  zweiten 
Auflage  durch  einfache  Streichung  dieser  überflüssigen  Zugaben  be- 
gegnen lassen  würde. 

Möchte  das  verdienstvolle  Werk  in  allen  Kreisen,  für  welche  es 
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bestimmt  ist,  freundlich  aufgenommen  und  recht  eingehend  studirt 
werden,  damit  so  ernste  Geistesarbeit  und  höchster  Fleiss  den  richtigen 
Lohn  finden.  Baumgctrten. 

Zopf  (14),  der  wohlbekannte  verdienstvolle  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete* der  Eryptogamenlehre,  beabsichtigt,  die  in  dem  seiner  Leitung 
unterstellten  ,Rryptogamischen  Laboratorium  der  Universität  Halle' 
theils  von  ihm  selbst  theils  von  Praktikanden  ausgeführten  belang- 
reicheren Arbeiten,  die  sich  vornehmlich  auf  das  Oebiet  der  niedersten 
Organismen  und  zwar  auf  Spaltpilze  (Bacterien),.  echte  Pilze  (Eumyceten), 
Flechten,  Algen,  MycetozoSn  und  andere  niedere  Thiere  beziehen  werden, 
fortlaufend  in  zwanglosen  Heften  zu  veröffentlichen.  Zwei  solcher  Hefte, 
das'  erste  aus  97  Textseiten  und  3  lithographirten  Tafeln,  das  zweite 
aus  49  Textseiten  und  5  lithographirten  Tafeln  bestehend,  liegen  vor 
uns.    Dieselben  enthalten  folgende  Abhandlungen: 

Heft  1 :  1)  Ueber  den  sogenannten  Froschlaichpilz  (Lenkonostok) 
der  europäischen  Rübenzucker-  und.  der  javanischen  Rohrzuckerfabriken, 
von  C.  LiB8ENBEB<$  uud  W.  Zopf. 

2)  Zur  Eenntniss  der  Färbungsursachen  niederer  Organismen,  von 
W.  Zopf.  " 

3)  Zur  Renntniss  der  0/ganismen  des  amerikanischen  Baumwoll- 
s^atmehls  (Erste  Mittheilung),  von  W.  Zopf. 

Heft  2'  1)  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  Ueber  den  sog.  Frosch- 
laichpilz (Lenkonostok)  der  europäischen  Rübenzucker-  und  der  javani- 
schen Rohrzuckerfabriken,  von  C.  Liesenbebg  und  W.  Zopf. 

2)  Zur  Eenntniss  der  Färbungsursachen  niederer  Organismen 
(Zweite  Mittheilnng),  von  W.  Zopf. 

3)  Zur  Eenntniss  der  Labyrinthuleen,  einer  Familie  der  Mycetozoän, 
von  W.  Zopf. 

4)  Ueber  die  Ui^sache  der  Unbeständigkeit  carotinartiger  Farbstoffe, 
von  Dr.  M.  Gbblagh. 

Wie  sich  aus  der  vorstehenden  Inhaltsübersicht  ergiebt,  entfallen 
die  verzeichneten  Abhandlungen  theils  in  das  Gebiet  der  sapro- 
phytischen  Mikrobien,  theils  in  dasjenige  der  Mykopathologie  der 
Pflanzen,  Gebiete,  welche  wir,  um  der  Ueberfullung  unserer  Berichte 
zu  steuern,  aus  dem  Rahmen  derselben  im  Allgemeinen  haben  aus- 
schliessen  müssen.  Gleichwohl  werden  wir  nicht  verfehlen,  einige  der 
angeführten  Arbeiten,  namentlich  die  für  die  allgemeine  Mikrobiologie 
wichtigen  Arbeiten  von  Zopf:  „Ueber  die  Färbungsursachen  niederer 
Organismen"  in  dem  allgemeinen  Theil  unseres  Berichts  zur  Sprache 
zu  bringen  und  die  hauptsächlichsten  Resultate  derselben  unseren 
Leserü  mitzutheilen. 

Es  sei  aber  schon  an  dieser  Stelle  die  Aufmerksamkeit  aller  Fach- 
kreise auf  die  vorliegenden  Arbeiten  im  Ganzen  hingelenkt,  die  sämmt- 
lieh  als  sorgfältige  und  exacte  wissenschaftliche  Leistungen  anzuerkennen 
sind,  deren  bemerkenswerthe  Ergebnisse  überdies  nicht  nur  rein  theo- 
retisches, sondern  auch  hervorragendes  praktisches  Interesse  besitzen, 
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wie  insbesondere  die  Arbeiten  über  den  ,LenkonoBtok'  und  jüber  ,die 
Organismeh  des  amerikanischen  Baumwollensaatmehls'  beweisen. 

Nach  80  ergebnissreichem  Anfang  dürfen  wir  der  Fortsetzung  der 
^Beiträge'  mit  der  Erwartung  auf  weiteren  werthvollen  Zuwachs  ent- 
gegensehen. •  Baumgarten, 

Jorgensen's  (5),  von  uns  bereits  nach  dem  Erscheinen  der 
firnheren  Auflagen  unseren  Lesern  angezeigtes*  und  in  seiner  hervor- 
ragenden wissenschaftlichen  und  praktischen  Bedeutung  gewürdigtes 
Buch:  ,,Die  Mikroorganismen  der  Oährungsindnstrie"  liegt 
jetzt  in  dritter  neubearbeiteter  und  vermehrter  Auflage  vor  uns.  Dem 
übersichtlichen  und  gediegenen  Bau  der  früheren  Auflagen  hat  der  Verf. 
als  neue  Bausteine  diefiesultate  der  seitdem  hinzugekommenen  wichtigen 
gahmngsphysiologischen  und  zymotechnischen  Arbeiten,  unter  denen 
wiedemm  E.  Chb.  Hansbn*s  neue  experimentelle  Untersuchungen  in 
erster  Reihe  stehen,  harmonisch  eingefügt,  so  dass  das  Buch,  trotz  der 
Yergrösserung,  Erweiterung  und  Umgestaltung  in  einzelnen  Abschnitten, 
im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  trefflich  orientirende  und  belehrende 
*  Darstellungsform  behalten  hat.  Ist  das  Werkchen  wesentlich  für  den 
Gährongstechniker  geschrieben,  so  bietet  es  doch  auch  für  den  Bacterio- 
logen  wegen  derj  in  ihm  enthaltenen,  exacten  Darlegung  des  neuesten 
Standes  der  Lehre  von  der  Gährung,  welche  ja  doch  das  wichtigste 
Paradigma,  der  Hauptschlüssel  ßir  alle  Fragen  der  Mikrobiologie  über- 
hanpt  ist  und  bleiben  wird,  Interesse.  Wir  wünschen  dem  tüchtigen 
Buche  einen  weiteren  glücklichen  Fortgang.  Baumgarten. 

Weiehselbaam  (12)  widmet  in  seinem  vortrefflichen  ,Grundriss 
der  pathologischen  Histologie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Untersuchungsmethodik',  welchen  wir  bereits 
an  anderer  Stelle'  bei  seinem  Erscheinen  begrüsst  und  als  Ganzes  be- 
sprochen haben,  auch  den  pathogenen  Mikroorganismen  und  der 
bacteriologisehen  Untersuchungsmethodik  eine  eingehendere  Be- 
arbeitung. Dieselbe  lässt  die  ganze  Competenz  des  Autors,  dem  wir 
bekanntlich  schon  so  schöne  Oiriginaluntersuchungen  auf  bacteriologi- 
schem  Gebiete  verdanken,  als  Lehrer  und  Forscher  in  diesem  Fache 
hervortreten,  so  dass  die  bacteriologisehen  Abschnitte  des  Buches  auf 
der  gleichen  Höhe  stehen  wie  die  pathologisch-histologischen  Theile. 
Immer  deutlicher  haben  ja  die  Forschungen  dei;  letzten  Jahre  die  Vor- 
aoBsetsung  bestätigt,  dass  die  Pathologie  das  hauptsächliche  Feld 
der  Productivität  für  die  Bacteriologie  bilden  werde;  was  speciell  die 
pathologische  Histologie  seit  der  Entwicklung  der  Bacteriologie  als 
medicinischer  Specialwissenschaft  gewonnen,  das  lässt  Weighselbaüh's 
Buch  durch  meisterliche  Darbietung  der  einschlägigen  Ermittlungen  in 
Bild  und  Wort  erkennen.  Freilich  ist  alles  nur  in  gedrängter  Kürze 
abgehandelt,  wie  es  in  einem  Buche,  welches,  wie  der  Verf.  selbst  in 
der  Einleitung  hervorhebt,  wesentlich  für  den  Anfänger  bestimmt  ist, 


«)  Gf.  Jahresbericht  U,  1886,  p.  357.    Ref. 

*)  Cf.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  Ko.  29  p.  730.    Ref. 
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nicht  wohl  anders  sein  kann.  Doch  wird  auch  der  Erfahrenere,  der 
Arzt  und  der  Forscher  in  und  an  dem. Buche  Belehrung,  Anregung  and 
jene  Befriedigung  finden ,  welche  das  Insichaufnehmen  jedec^  voll- 
gelungenen Werkes  hervorruft.  '  Baumgarten. 

Unter  dem  Titel  ^Arehires  de  sciences  biologiqnes  publikes 
par  Finstitnt  Imperial  de  m^decine  exp^rimentale  de  St. 
Fetersbonrg'  (1)  erscheint  im  Jahre  1892  zum  ersten  Male  eine 
Sammlung  von  wissenschaftlichen  Arbeiten,,  gleichzeitig  in  russlBcher 
und  französischer  Sprache,  aus  dem  in  Petersburg  nach  dem  Muster  des 
Institut  Pasteub  zu  Paris  und  des  Berliner  hygienischen  Instituts  ge- 
gründeten Kaiserlichen  Institute.  Den  ersten  Band  leitet  eine  Oeschicbte 
und  Beschreibung  des  Instituts  ein,  woraus  hervorgehoben  sei,  dass 
dasselbe  folgende,  von  selbständigen  Directoren  verwaltete  Abtheilungen 
besitzt:  1)  Physiologie:  Prof.  J.  P.  Pawlow.  2)  Anatomie  pathologique: 
Dr.  N.  W.  OüSKOw.  3)  Chimie  biologique:  Prof.  M.  W.  Nekcki. 
4)  Bact^riologie  g6n6rale:  S.  N.  Winoobadsky.  Ö)  Epizootologie :  C. 
J.  Helman,  seit  dessen  Tode:  £.  Semmeb.  6)  Syphilidologie :  Dr. 
E.  F.  Spebk. 

Von  der  wissenschaftlichen  Productivität  dieses  jungen  Instituts 
legen  die  in  eleganter  Ausstattung  erschienenen  5  Bände  des  ersten 
Jahrgangs,  enthaltend  25  Arbeiten,  die  theils  von  den  Sectionsvorständen 
selbst,  theils  von  ihren  Schülern  herrühren,  ein  beredtes  Zeugniss  ab. 
Soweit  der  Inhalt  dieser  Arbeiten  in  das  Gebiet  unserer  Berichte  fallt, 
sollen  sie  in  dem  vorliegenden  Jahresbericht  speciell  besprochen  werden. 

Baumgarten. 

The  Jonmal  of  Fathology  and  Baeteriology  (6),  eine  Zeit- 
schrift für  Originalarbeit^  über  allgemeine  Pathologie,  patho- 
logische Anatomie  und  experimentelle  Pathologie  nebst 
Bacteriologie  wird  von  Sims  Woödhead  mit  Adami  (Experimental- 
Pathologie),  S.  Mabtin  (Pathologische  Chemie),  A.  Ruffbb  (Patho- 
logische Anatomie  und  Histologie),  O.  Cabtwbight  (Bacteriologie), 
unter  Mitarbeiterschaft  vieler  berühmter  fremder  und  britischer  Autoren, 
herausgegeben. 

Im  ersten  Band  erscheinen  Beiträge  von  Vibohow  (Transformismus 
und  Descendenz),  Metbohkikoff  (Humor  aqueus,  Mikroorganismen  und 
Immunität),  Sidnbt  Mabtin,  Dean,  MagKenzie,  Hallibubton,  Paul 
Gbawitz,  Miles,  Spenceb,  Pbingle  und  Wbight.  Washboum. 

Krämer  (7)  behandelt  im  zweiten.  Theil  seines  Lehrbuchs  speciell 
die  für  den  Betrieb  der  landwirthschaftlichen  Gewerbe  wichtigen 
Bacterien  in  folgenden  6  Capiteln:  1)  Die  Bacterien  der  Milch  und 
der  aus  ihr  erzeugten  Producte,  2)  Die  Bacterien  des  Bieres,  3)  Die 
Bacterien  des  Weines,  4)  Die  Bacterien  der  Essigfabrikation,  5)  Die 
Bacterien  der  Zuckerfabrikation,  6)  Die  mikroskopisch-bacteriologische 
Untersuchung  des  Wassers  für  landw.-technische  Zwecke. 

Die  Anordnung  ist  übersichtlich,  die  Behandlung  der  einzelnen 
Bacterienarten  nach  Eigenschaften  und  Bedeutung  knapp  und  klar,  so 
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dass  wir  ans  dem  über  den  ersten  Theil  des  Werks  ausgesprochenen 
Urtheil^  bezüglich  des  zweiten  nur  anschliessen  können.  Bdoff. 

Gedoelst  (4)  hat  aus  der  periodischen  Literatur  der  Neuzeit  die 
Mehrzahl  der  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  pathogene  Wirkung 
von  Bacterien  bei  Hausthieren  beziehen,  zusammengestellt.  Die 
Angaben  betreffend  die  Praxis  des  bacteriologischen  Laboratoriums  treten 
sehr  in  den  Hintergrund.  Guülebeau. 

Hosselman  und  Li^nnax  (9)  haben  einen  kurzen  ,Leit faden 
über  die  Veterinär-Bacteriologie'  herausgegeben,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Berührungspunkte  dieser  Disciplin  mit  der  speciellen 
Pathologie  der  Hausthiere.  Guülebeau. 

Ostertag  (10)  hat  in  seinem  ,Ha*ndbuch  der  Fleischbeschau 
für  Thierärzte,  Aerzte  und  Richter'  „den  Versuch  gemacht, 
die  Fleiscbbeschan  thatsächlich  als   „angewandte  pathologische  Ana- 
tomie^V^^B  angewandte  Parasitolog^e  und  Bacteriologie  zu  behandeln'^ 
Durch   dieses  Bestreben  ist  das  Buch,   im  Gegensatz  zu  den  meisten 
seiner  Art  ans  früherer  Zeit,  auf  eine  echt  wissenschaftliche  Grundlage 
gestellt  und  darf  daher  mit  Recht  einen  Platz  in  dieser  Zusammenstellung 
wissenschaftlicher  bacteriologischer  Lehrwerke  beanspruchen,    um  so 
mehr,  als  der  Verf.  auf  die  Verwerthung  der  Forschungsergebnisse  der 
modernen  Bacteriologie  für  die  praktischen  Zwecke  der  Fleischbeschau 
ganz  besonderes  Gewicht  legt.    „Wer  nicht  bacteriiflogisch  zu  denken 
uud  nach  den  Vorschriften  der  Hygiene  zu  handeln  vermag,  macht  tag- 
Ueh  die  gröbsten  Verstösse  gegen  die  Elementarregeln  der  Hygiene'^ 
Von  diesem  sehr  richtigen  Grundsatz  ausgehend,   schickt  Verf.  einen 
kurzen,  klaren,  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterten  Ueberblick 
über  die  allgemeine  Morphologie  und  Biologie  der  Mikroorganismen,  die 
allgemeinen  Methoden  der  Untersuchung  auf  dieselben  sowie  eine  Dar- 
stellung der  einzelnen  Erreger  der  bei  den  Schlachtthieren  vorkommen- 
den Infectionskrankheiten  den  praktischen  Regeln  und  Bestimmungen 
nber  die  Behandlung  der  Theile  von  derartig  krank  befundenen  Schlacht- 
thieren voraus.   Bei  dieser  seiner  bacteriologischen  Darstellung  hat  Verf., 
wie  er  eigens  hervorhebt,  n.  a.  auch  das  ,Lehrbuch  der  pathologischen 
Mykologie'  des  Ref.,  namentlich  auch  bezüglich  der  Abbildungen  viel- 
fach benutzt,  im  Ganzen  jedoch  den  Stoff  vollkommen  selbständig  ge- 
ordnet and  kritisch  durchgearbeitet.     Das  Buch  darf  unbedenklich  den 
besten  Lehrwerken,  welche  die  moderne  wissenschaftliche  Veterinar- 
medicin  aufzuweisen  hat,  an  die  Seite  gestellt  werden.       Baumgarten, 
Von  den  durch  Baamgarten  (2)  herausgegebenen'  , Arbeiten 
auf    dem    Gebiete    der    pathologischen    Anatomie    und  ' 
Bacteriologie'  sind  im  Berichtsjahre  1892  zwei  weitere,  den  L  Band 
abschliessende.  Hefte  erschienen,  welche  ausser  hier  nicht  zu  erwähnen- 
den rein  pathologisch  -  anatomischen   Abhandlungen  folgende 
Arbeiten  bacteriologischen  Inhaltes  bringen: 


0  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  6.    Ref. 
*)  C£  d.  voij&hr.  Bericht  p.  10.    Ref.  • 
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• 

Heft  2 :  1)  lieber  die  Bacterien  der  deutschen  (Löffleb-Sghütz- 
schen)  Schweinesenche ,  der  amerikanischen  Swine-plagne  und  der 
dänischen  Schweinepest,  von  Dr.  Fbancbsgo  Racguglia  ans  Palermo. 

2)  Experimentelle  Untersuchungen  über  einige  Mikroorganismen 
ans  der  Gruppe  der  sog.  ,Septikaemia  haemorrhagica',  von  Stabsarzt 
Dr.  W.  A.  Apanassibpf  aus  Petersburg. 

3)  üeber  einige  physiologische  Wirkungen  des  EocH^schen  Tuber- 
kulins (A.  d.  physiologischen  Institut  zu  Tübingen),  von  Stabsarzt 
Dr.  A.  Gbamatschiköff  aus  Petersburg. 

4)  Beitrag  zur  Histologie  der  Hühnertuberkulose,  von  Dr.  Kari« 
Pfandes  aus  Waiblingen. 

5)  lieber  experimentelle  congenitale  Tuberkulose,  von  Prof.  Dr.  F. 
Baühgabtbn. 

Heft  3 :  1)  lieber  die  Wirkung  des  KocH^schen  Mittels  auf  tuber- 
kulöse Kaninchen,  von  Stabsarzt  Dr.  A.  Gramatsghikoff  aus  Petersburg. 

2)  Bemerkungeit  zur  Lehre  von  der  käsigen  Pneumonie  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Obth'b  Abhandlung  übCT  dieselbe,  von 
Prof.  Dr.  P.  Baumgarten. 

3)  Zum  Tnberkelbacillennachweis,  von  Dr.  E.  Czaflewsei,  Assi- 
stenzarzt a.  d.  bacteriolog.  Abtheilung  d.  Instituts. 

4)  Beitrag  zur  Frage  nach  der  Beziehung  des  Streptokokkus  pyo- 
genes  zur  Aetiologie  des  Scharlach,  von  Dr.  J.  Böhm  ans  Walfischbai 
in  Westafrika. 

5)  Untersuchungen  über  die  „bactericide^^  Eigenschaft  des  Blut- 
serums, von  Dr.  P.  Jetteb  aus  Schw.-Hall. 

6)  Zur  Frage  über  die  Bedeutung  der  Lungen  als  Eingangspforte 
von  Infectionskrankheiten,  von  Stabsarzt  Dr.  A.  Obamatschikoff  ans 
Petersburg. 

Jf)  lieber  ,homogene  Cnltur*  und  ihre  Begründung,  von  Dr.  E. 
Czaflewsei,  Assistenzarzt  a.  d.  bacteriolog.  Abtheilung  d.  Instituts. 

lieber  diese  Arbeiten  wird  an  den  entsprechenden  Stellen  des  Be- 
richts referirt  werden.  Baumgarten, 


n.  Original -Abhandlungen. 

A.     Parasitische    Organismen. 

1.  Kokken. 

a)  Pyogene  Kokken  und  Erysipelkokkus. 

Referenten:  Professor  Dr.  C.  Fraenkel  (Marburg), 

Docent  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen),  Prof.  Dr.  6.  Bordoni-Üffrednzzi 

(Turin),  Prof.  Dr.  A.  Gnillebean  (Bern),  Dr.  F.  Roloff  (Tabingen), 

Prof.   Dr.   F.  Tangl  (Budapest),  Dr.  G.  Troje  (Breslau),  Prof.  Dr. 

A.  Vossins  (G  i  e  s  s  e  n),-  Dr.  W.  J.  Washbonrn  (London). 

15.  Arloing^  8.,  Septic^mie  puerperale  [Lebens  snr  la  tubercnlose  et 

certaines  septicömies  (Paris  1892)].    p.  488.  —  (S.  21) 

16.  Barbier^  Snr  nn  streptocoqne  particnlier  trouv6  dans  les  angines 

k  fansses  membranes  seul  on  associä  an  bacille  de  la  diphtörie 
[Diplostreptocoqne]  (Archives  de  m6decine  exp6r.  t.  IV,  1892, 
p.  827-836).  —  (S.  22) 

17.  Behring^  E.^    üntersuchnngsergebnisse   betreffend  den  Strepto- 

coccus longas  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  Xn,  1892, 
No.  6  p.  192-196).  —  (S.  17) 

18.  Bella^  E.^  Älceme  ricerche  sulP  azione  dello  stafilococco  piogeno 

aureo  nel  coniglio  [Einige  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Staph.  pyog.  aureus  beim  Kaninchen]  (RiVista  di  clinica 
e  terapentica  1892,  Agosto).  —  (S.  24) 

19.  De  Blasig  L.^  e  M.  Ortolani^  Sopra  una  forma  epizootica  di  vespai 

multipli  neu'  isola  di  Ustica  [lieber  eine  Viehkrankheit  in 
Form  von  multiplen  Karbunkeln  auf  der  Insel  Ustica]  (Rivista 
d'igiene  1892,  no.  18,  Settembre).  —  (S.  40) 

20.  Bokenham^  T«  J.^  Note  on  Phagocytosis  in  relation  to  Erysipelas 

(British  med.  JoumaJ  no,  1654,  1892,  p.  676).  —  (8.  24) 

21.  Brasehettilil^  A.,  Di  alcuni  casi  di  setticemia  simulanti  forme  di 

tifo  addominale  [Ueber.  einige  Fälle  von  Septikämie,  die  For- 
men von  Abdominaltyphus  simulirten]  (Riforma  medica  1892, 
no.  34,  Febbraio).  —  (8.  37) 

22.  Bfldinger,  Konrad^  Ueber  die  relative  Virulenz  pyogener  Mikro- 

organismen in  per  primam  geheilten  Wonden  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1892,  No.  22,  24,  25).  —  (8.  28) 

23.  Bamm,  E.^  Zur  Frage  der  inneren  Desinfection  Ejreissender  (Cen- 

tralbL  f.  Gynäkologie  1892,  No.  9  p.  153-164).  —  (8.  30) 
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24.  Baroiborn^  Zur  Bacteriologie  des  Vagioalsecrets  Schwangerer 

(Archiv  f.  experim.  Pathologie  und  Pharmakologie  Bd.  XXX, 
1892,  p,  463-468),  —  (S.  30) 

25.  Bnrcl^  E.^  e  S.  Silyestrinl,  Osservazioni  semiologiche  e  ricerche 

batteriologiche  sopra  un  caso  di  ascesso  epatico  [Semiologische 
Beobachtungen  und  bacteriologische  Untersuchungen  in  einem 
Falle  von  Leberabscess]  (Riforma  medica  1892,  no.  54  e  55).' 

—  (8.  38) 

26.  Campbell^  J.^   Zur  Lehre   von  der  kryptogenetischen    Septiko- 

pyämie  [Aus  der  medicin.  Universitatspoliklinik  zu  Tübingen] 
(Deutsche  med.  Wochenschn  1891  p.  1030).  —  (8.  39) 

27.  Cantü^  L.^  Setticopioemia  criptogenetica  [Kryptogenetische  Septi- 

kämie]  (Riforma  medica  1892,  no.  96).  —  (S.  32) 

28.  Combemale  et  A.  Lamy^  A  propos  d'un  cas  de  bubon  scarlatineux; 

recherches  bact^riolog^ques  (Bulletin  m6d.  du  Nord  1892,  8.  Jan- 
vier; Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
p.  104).  —  (8.  39) 

29.  Delpeneh^  Pyälo-n6phrite  primitive  k  staphylocoqhes  (La  Semaine 

mM.  1892,  no.  38  p.  301).  —  (8.  38) 
90.  Dittrich^  Faul,  Die  puerperalen  Infectionsprocesse  in  forensischer 
Beziehung  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  7).  —  (S.  3Ö) 

31.  Dol^ris  et  Bourges^  Recherches  sur  l'association  du  streptocoque 

pyogene  et  du  proteus  vulgaris  (La  Semaine  m6d.  1892  p.  456). 

—  (8.  25) 

32.  Dnbler^  A.^  Zwei  Fälle  von   acuter  infectiöser  Phlegmone  des 

Pharynx  (Vibchow's  Archiv  Bd.  CXXVI,  1891,  Heft  3).  — 
(8.  38) 

33.  d'Espine  et  de  Marignac^  Note  sur  une  esp^e  particuli^re  de 

streptocoque  retir^  du  sang  d'un  homme  atteint  de  scarlatine 
(Archives  de  m6d.  eip^r.  vol.  IV,  1892,  p.  468-468).  —  (S.  20) 

34.  Frömmele    B.^    Zur   Prophylaxe   der  Wochenbettserkrankungeu 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  10  p.  202-204).  —  (S.  31) 
35«  Oarr^  C«^  Einige  seltene  Erscheinungsformen  der  acuten  in- 
fectiösen  Osteomyelitis  [Einzel-Abdruck  a.  d.  ,Fest8chrift,  her- 
ausgegeben zu  Ehren  des  Professor  Rogheb  in  Bern'].  Wies- 
baden 1891,  Bergmann.  —  (8.  33) 

36.  Goldscheider^  Zur  Bacteriologie  der  acuten  Pleuritis  (Zeitschr.  f. 

klin.  Medicin  Bd.  XXI,  1892,  Heft  3  u.  4  p.  363-373).  — 
(8.  38) 

37.  Haegler,    €arl   S«,    Die   chirurgische  Bedeutung   des   Staubes 

(Bbüns'  Beiträge  z.  klin.  Chirurgie  Bd.  IX,  1892,  Heft  3 
p.  496-536).  —  (8.  29) 

38.  Hermheiser^  J.^  Beitrage  zur  Eenntniss  der  metastatischen  Ent- 

zündungen im  Auge  und  der  Retinitis  septica  [Roth]  (Zehek- 
DKB^s  klin.  Monatsbl.  Jahrg.  XXX,  1892,  p.  393-416).  —  (8.  42) 

39.  Heryng^  Th«^*  lieber  benigne  Pharynxgeschwüre  (Internat,  klin. 

Rundschau  1890,  No.  41/42).  —  (8.  23) 
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40.  Hnber^  Armin^  Eiterkokken  im  Blut  nach*  Panaritium  (Correspon- 

deii2bl.  f.  Schweizer  Aerzte  Bd.  XXII,  1892,  p.  433-436).  — 

(8.  39) 
41«  Josserand  et  l}.  Bonx^  Note  sur  un  cas  d'endocardite  infectieuse 

expörimentale  (Archives  de  m6d.  exp6r.  t.  IV,  1892,  p.  469- 

478).  —  (8.  32) 

42.  Kirchner^  M.^  Zur  Lehre  von  der  Identität  des  Streptokokkus 

pyogenes  und  Streptokokkus  erysipelatis  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  24  p.  749-752).  —  (8.  17) 

43.  Lannelongne  et  Achard^   Sur  la  pr^sence  du  Staphylokokkus 

citreus  dans  un  ancien  foyer  d*ost6omy6iite  (Archives  de  mM. 
exp6r.  t.  IV,  1892,  p.  127).  —  (8.  34) 

44.  Le  Gendre^  P.^  et  Beanssenat^  Infection'staphylococcique:  otite, 

möningite  et  arthrite  suppuröes,  bronchopneumonie  (La  Semaine 
m6d.  1892,  no.  38  p.  300).  —  (81  36) 

45.  Le  Gendre^  P«,  et  P.  Glaisse^  Purpura  et  6r3rth6me  papulonoueux 

an  cours  d^une  amygdalite  k  streptocoques;  discusaion  patho- 
g&nique  (La  Semaine  mM.  1892  p.  10).  —  (8.  40) 

46.  V.   Lingelsheim^  Beiträge  zur  Streptokokkenfrage  (Zeitschr.  f. 

Hygiene  Bd.  XU,  1892,  p.  308-320).  —  (8.  15) 

47.  Lae^  Ein  Fall  von  Empyem  der  Highmorshöhle  durch  Erysipelas- 

streptokokkus  verursacht  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892, 
No.  8  p.  167-168).  —  (8.  43) 

48.  Laeet^  A«,  De  Tost^o-arthrite  aiguS  infectieuse  des  jeunes  oies 

Annales  de  l'Inst.  Pastbüb  t.  VI  p.  841).  —  (8.  33) 

49.  Marot^  Sur  un  caract^re  diff(6rentiel  d'un  streptocoque  de  la  bouche 
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>)  et  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  16.    Ret 
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rellen  Verhaltens  miteinander  verglichen.  Die  Mikroorganismen  stammten 
von  Anginen  (22  Fälle;  meist  in  Reincultnren  vorkommend),  Erysipel 
(3  Fälle;  Reincultnr),  puerperaler  Sepsis  (3  Fälle;  Reincnltnr)  nnd 
mannigfachen  sonstigen  Herkunftsorten,  wie  pneumonischem  oder  phthi- 
sischem Sputum  u.  s.  w.  (6.  Fälle;  gemischt  mit  anderen  Bacterien). 
Alle  diese  Proben  gehörten  in  die  Gruppe  des  Streptokokkus  lon- 
gus,  d.  h.  zeichneten  sich  in  flü&sigen  Nährböden  durch  das  Auftreten 
langer  Ketten  und  das  Ausbleiben  einer  gleichmässigen  Trübung  in  den 
Bouilloncnlturen  aus.  Besonders  deutlich  wurden  diese  Eigenthümlich- 
keiten,  als  L.  sich  einer  stark  alkalischen  Bouillon  bediente,  die  znr 
Verhinderung  des  Auftretens  von  Fällungen  einen  hohen  Pöptonzusatz 
erhalten  hatte  (1  1  Fleischwasser,  5  g  Kochsalz,  15-20  g  Pepton,  20  g 
Traubenzucker,  Alkalescenz  =  15-20  ccm  Normallauge). 

Während  Verf.  also,  wie  er  betont,  Differenzen  mikroskopischer 
oder  cultnreller  Art  zwischen  diesen  Streptokokken  verschiedener  Her- 
kunft nicht  festzustellen  vermochte,  machten  sich  solche  im  Thierversnch 
in  ganz  auffallendem  Maasse  bemerklich.    Eine  erhebliche  Rolle  spielte 
hier  allerdings  auch  die  wechselnde  Empfänglichkeit  der  benutz- 
ten Thiere:  weisse  Kaninchen  z.  B.  reagiren  auf  die  Streptokokken- 
infection  erheblich  heftiger,   als  bunte  oder  gar  graue  und  schwarze. 
Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  femer  der  Infectionsmodus,  d.  h.  die 
Angriffsstelle   der  Mikroorganismen:    nach   Einspritzungen  in   das 
tiefe  Dnterhautzellgewebe  entstehen  Eiterungen,  unter  Umständen  auch 
schnell  verlaufende,  tödtlich  endende  Septikämien,  nach  oberflächlichen 
Impfungen  dagegen,  z.  B.  in  die  leicht  scarificirte  Ohrspitze,  entwickelt 
sich  ein  Erysipel,  gleichgiltig,  ob  die  verwendete  Cultur  anßlnglich  aus 
einem  Erysipel  stammte  oder  nicht "*".    In  Betracht  kommt  weiter  der  be- 
sondere Zustand  des  inficirten  Oewebes:   selbst  mit  sehr' 
wenig  virulenten,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  völlig  unwirksamen 
Culturen  konnte  Verf.  noch  ein  Erysipel  oder  eine  schwere  Phlegmone 
oder  gar  eine  allgemeine  Infection  hervorrufen,  wenn  er  in  dem  ge- 
impften Ohre  kleine  Kreislaufstörungen  durch  Einschnürung  desselben 
vermittels  eines  schmalen  Heftpflaster-  oder  Collodiumstreifens  veran- 
lasste.   Abgesehen  von  allen   diesen  „disponirenden  Momenten^'  aber 
Hessen  sich  nun  auch  beträchtliche  „individuelle^  Unterschiede  in  der 
Virulenz  der  einzelnen  Culturen  constatiren,  und  Verf.  theilt  seine 
Streptokokken  danach  in  3  Gruppen,  je  nachdem  (Virulenz  I)  0,01- 
0,05  cm'  einer  Bouilloncultur  oder  (Virulenz  II)  0,05-0,15  oder  (Viru- 
lenz III)  0,15-0,3  ccm'  und  darüber  erforderlich  waren,  um  bei  weissen 
Mäusen  nach  subcutaner  Einverleibung  in  3-4  Tagen  eine  tödtliche 
Septikämie  hervorzurufen.  C.  Fraenhel. 


*)  Hierdurch  ist  znr  Thatsache  erhoben,  was  ich  s.  Z.  (cf  Lehrb.  d. 
patbol.  Mykologie  p.  228)  bei  meinem  Versuche,  die  histologisch  differenten 
Processe  des  Erysipels  einerseits,  der  phlegmonösen  Eiterung  anderseits  auf 
ein  und  denselben  Mikroorganismus,  den  Streptokokkus  pyogenes,  zurück- 
zuführen,  als  wahrscheinliche  Hypothese  zur  Erkl&rung  der  erw&hnten  Differenz 
der  Wirkung  aufgestellt  habe,    iaümgarten. 


Pyogene  Kokken.  Yersache  einer  Scheidung  der  Streptokokkengrappe.       17 
Identit&t  Ton  Streptok.  pyogenes  und  Streptok.  erysipektis. 

Behring  (17)  sucht  die  durch  eine  unter  seiner  Leitung  ent- 
standene Arbeit  von  v.  Lingelsheim^  und  durch  die  davon  unabKiängige 
Veröffentlichung  von  Kubth'  behauptete  Scheidung  der  Streptokokken- 
grappe in  eine  Anzahl  von  Unterabtheilungen  weiter  auszufuhren,  indem 
er  die  Culturen  nach  ihrem  verschiedenen  Wachsthum  in  Bouillon 
in  folgendes  Schema  bringt: 

A.  Strept.  brevis  fkurze  Kettenh 

B.  Strept.  longus  (lange  Ketten); 

B.  I   Die  Bouillon  trübende  Streptokokken  (Fundort  nament- 
lich Erysipel,  manche  Anginen  und  Phlegmonen); 
B. II   Die  Bouillon  nicht  trübende  Streptokokken; 

a)  Str.  welche  einen  schleimigen,  weichen  Boden- 
satz bilden  (Fundort:  manche  Phlegmonen,  Pneumonien, 
puerperale  Affectionen,  Krankheiten  der  serösen  Häute); 

b)  Str.  welche  Schüppchen  oder  Bröckchen  bilden 
(Fundort:  Scarlatina  [Str.  conglomeratns  Ktjbth], 
schwerer  Fall  von  Pyämie); 

c)  Str.  die  sich  zu  grossen  Convoluten  zusammen- 
ballen und  die  Neigung  haben,  an  der  Glaswand  zu 
haften  (Fundort:  bis  jetzt  nur  Pferdepneumonie). 

Die  zu  Gruppe  II  (Strept.  longus)  gehörigen  Arten  sind  für  weisse 
Mäuse  virnlent,  und  zwar  in  um  so  höherem  Maasse,  je  grösser  ihre 
Fähigkeit  ist,  sich  zu  dichten  Haufen  zusammenzuballen  und  je  umfang- 
reicher unter  sonst  gleichen  Wachsthumsbedingungen  diese  Convolute 
werden. 

Diese  Sondernng  ist  im  allgemeinen  zutreffend,  aber  natürlich  nicht 
für  alle  Fälle  giltig,  und  so  erwähnt  B.  selbst  in  der  vorliegenden  Ver- 
öffentlichung einen  für  weisse  Mäuse  virulenten  Str.  brevis.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  es,  dass  B.  in  der  hier  besprochenen 
Arbeit  knrz  über  umfangreiche  Versuche  von  Knobb  berichtet,  nach 
denen  eine  specifische  Differenz  zwischen  den  zum  Strept.  longus  ge- 
hörigen Gruppen  nicht  besteht.  Es  geht  dies  namentlich  aus  der  That- 
Sache  hervor,  dass  „wenn  ein  Thier  gegen  denjenigen  Strepto- 
kokkus künstlich  immunisirt  worden  ist,  der  für  das- 
selbe am  meisten  virulent  ist,  es  auch  gegen  alle  anderen 
Streptokokken  Immunität  erlangt  hat'^  C.  Fraenkel. 

Kirehner  (42)  beschäftigt  sich  mit  der  schon  mehrfach  (vergl. 
z.  B.  diesen  Jahresbericht  Bd.  V,  1889,  p.  44)  erörterten  Frage  nach  der 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  des  Streptokokkus  erysipe- 
latis  und  pyogenes  und  kommt,  wie  die  Mehrzahl  seiner  Vorgänger, 
zu  der  zuerst  von  Batjmgabtbn  nachdrücklich  vertretenen  Anschauung, 
dass  es  sich  hier  um  einen  und  denselben  Mikroorganismus  handelt. 
Zum  Beweis  dient  ihm  eine  klinische  Beobachtung  aus  seiner  Thätigkeit 
am  Gamisonlazareth  in  Hannover.  Ein  Soldat  erkrankt  an  einer  heftigen 


*)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  16.    Ref. 
*)  Cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  18.    Ref. 
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Angina  follicularis,   aus  deren  Auflagerungen  sich  der  Streptokokkus 
pyogenes  in  Reincultur  gewinnen  lässt.   Wenige  Tage  darauf  entwickelt 
sich   ein  typisches  Erysipel  des  Gesichts  und  Kopfes,    dessen   Blasen 
wieder  einen  Kettenkokkus  enthalten,  der  sich  von  dem  erat  isolirten  in 
keiner  Weise  unterscheiden  Hess.    Dieser  Aufeinanderfolge  von  Mandel- 
entzündung und  Kopfrose  glaubt  K.  für  die  Entscheidung  der  vorliegen- 
den Frage  fast  denselben  Werth  beilegen  zu  dürfen,   wie   einem  ge- 
lungenen Impfversuch.  C  FraenkeL 
Frau  Sieber-Schoumoff  (73)   studirte  unter  Nencki's   Leitung, 
zuerst  in  Bern,  dann  in  St.  Petersburg,  die  Frage  der  Identität  oder 
Verschiedenheit  der  Streptokokkenarten,  des  Str.  erysipelatis, 
pyogenes  und  scarlatinae,  von  dem  Gesichtspunkt  ausgehend,  dass  nicht 
das  unter  verschiedenen  Bedingungen  wechselnde  Aussehen  der  Culturen, 
sondern  die  Beschaffenheit  der  Producte,  welche  die  Kokken   bei  Zer- 
setzung der  Kohlehydrate  und  Eiweissstoffe  liefern,  für  die  Beurtheilnng 
maassgebend  sein  müsse.    Als  Untersuchungsobjecte  dienten  4  Culturen 
des  Ek'ysipelkokkus,  2  des  Str.  pyogenes  und  eine  des  Str.  scarlatinae, 
sämmtlich  verschiedener  Provenienz.     Drei   der  Erysipelculturen    pro- 
ducirten  aus  Zucker  active,   die  vierte  inactive  Milchsäure;    von   den 
Culturen  des  pyogenes  lieferte  die  eine  inactive  Milchsäure,  die  andere 
überhaupt  keine.     Trotzdem  glaubt  die  Verf.  in  der  Production   ver- 
schiedener Milchsäure  ein  differentialdiagnostisches  Merkmal  zwischen 
beiden  Arten  sehen  zu  müssen.    Sie  fasst  die  Resultute  ihrer  Unter- 
suchungen folgendermaassen  zusammen: 

1)  Der  Streptokokkus  pyogenes  bildet  in  verschiedenen 
Zuckerlösungen  (Trauben-  und  Milchzucker)  eine  verschiedene 
Menge  optisch  inactiver  Milchsäure,  deren  Zink- 
salz 3  Moleküle  Krystallisations wasser  enthält. 
Die  Menge  der  Milchsäure  wechselt  unter  verschiedenen  Ver- 
suchsbedingnngen,  als  welche  die  Art  des  Nährbodens,  die 
Dauer  der  Cultivirung,  Anwesenheit  oder  Fehlen  von  Luft, 
Licht  u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 

Der  Streptokokkus  erysipelatis  bildet  unter  den 
gleichen  Bedingungen  optisch  active  Milchsäure,  deren 
Zinksalz  2  Moleküle  Krystallisationswasser  enthält 
und  links  dreht.  Demnach  muss  in  allen  Fällen  von  erysipe- 
latöser  Entzündung,  in  welchen  man  einen  inactive  Milchsäure 
producirctnden  Streptokokkus  findet,  dieser  als  Str.  pyogenes 
und  nicht  als  Str.  erysipelatis  betrachtet  werden*. 

'*')  Hierzu  möchte  ich  folgendes  bemerken :  Verfasserin  will  die  Verschieden- 
heit von  Streptok.  pyog.  und  Streptok.  erysip.  beweisen,  und  zwar  durch  den 
Nachweis,  dass  die  beiden  Streptokokken  verschiedene  Milchs&ure  produciren. 
Nun  lehren  aber  ihre  eigenen  Erfahrungen,  dass  dies  nicht  durchgreifend  der 
Fall  ist,  indem  die  „Erysipelkokken",  d.  h.  die  als  Erysipelerreger  auftretenden 
Streptokokken  unter  4  Fällen  ein  Mal  dieselbe  inactive  Milchsäure,  wie  ein 
Mal  die  Eiter  -  Streptokokken ,  producirten.  Daraus  ist  folgerichtig  zu 
schliessen,  dass  die  Production  von  activer  Milchs&ure  keine  constante 
Eigenschaft  der  Erysipel-Streptokok.   ist,   diese  vielmehr  ebenso  wie  die 
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2)  Diese  beiden  Streptokokkenarten  unterscheiden  sich  nur  durch 
die  Production  verschiedener  Milchsäure,  im  übrigen  haben  sie 
durchaus  gleiche  Eigenschaften.  Beide  sind  facultative  Ana6- 
roben.  Bei  der  Zersetzung  des  Zuckers,  sowohl  in  Fleisch- 
als  in  Pepton- Bouillon,  produciren  sie  weder  Sumpfgas  noch 
Wasserstoff,  sondern  nur  Kohlensaure.  Solche  Zersetzungs- 
producte,  wie  flüchtige  Fettsäuren,  Jodoformreaction  gebende 
Verbindungen,  entstehen  auch  in  zuckerfreier  Bouillon,  und  nur 
in  sehr  geringer  Menge.  Beide  Arten  zersetzen  weder  Fett 
noch  Salol.  In  gewöhnlicher  und  in  Milchzuckerbouillon  bilden 
sie  eine  Albumose  mit  toxischen  Eigenschaften,  welche  bei  der 
Albumose  des  Str.  pyogenes  etwas  stärker  ausgesprochen  sind. 

3)  Der  Str.  scarlatinae  gleicht  den  beiden  anderen  in  vielen 
Punkten,  ist  aber  doch  wahrscheinlich  verschiedener  Art. 
Ebenso  wie  der  Erysipelkokkus  bildet  er  aus  Zucker  optisch 
active  Milchsäure,  an  Gasen  aber  ausser  der  Kohlensäure  noch 
Wasserstoff.  Er  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorge- 
nannten Arten  dadurch,  dass  er  rapide  Salol  zersetzt*. 


Eiter -Streptokokken  inactive  Milchsäure  bilden  können.  Damit  wird  that- 
s&chlich  auch  dieser  neueste  Versuch,,  ein  durchgreifendes  Unterscheidungs- 
meifanal  zwischen  Erysipel-  und  Eiter-Streptokokken  aufzufinden,  hinfällig. 
Wenn  Verfasserin  den  in  active  Milchsäure  producirenden  Erysipelstreptokokkus 
für  einen  von  dem  active  Milchsäure  producirenden  Erysipelkokkus  differenten 
Mikroorganismus  anspricht,  so  kann  sie  diese  Auffassung  nicht  beweisen,  da, 
abgesehen  Ton  der  erwähnten  kleinen  biochemischen  Differenz,  beide  Strepto- 
kokken sonst  in  allen  Punkten,  speciell  auch  hinsichtlich  des  wichtigsten 
Kriteriums,  der  specifisch-pathogenen  Leistung,  übereinstimmen.  Wollte  itian 
aber  auch  der  Verfasserin  zugeben,  dass  die  Production  verschiedener  Milch- 
säure eine  Wesen sverscbiedenheit  der  Erysipel-  und  Eiter-Streptokokken  be- 
grOnde,  so  würde  sie  ihrerseits,  wie  sie  es  ja  auch  thut,  zugestehen  müssen, 
dasB  auch  die  letzteren,  die  Eiter-Streptokokken,  die  von  der  Eiterung  ver- 
schiedene Form  der  Entzündung,  das  typische  Erysipel,  hervorzurufen  im  Stande 
sind.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Verfasserin  bei  weiteren  Untersuchungen  auch 
im  typischen  Eiter  Streptokokken  mit  der  Eigenschaft  der  Production  activer 
Milcbsämre  finden  wird,  was  dann,  in  ihre  Anschauung  übersetzt,  beweisen  wtlrde, 
dass  auch  die  Erysipelkokken  Eiterung  hervorzurufen  im  Stande  sind. 
Können  aber  die  Eiter- Streptokokken  Erysipel  und  die  Erysipelkokken 
Eiterung  bewirken,  so  ist  dem  Identitätsstandpunkt  praktisch  vollkommen 
genügt,  wenn  es  auch  theoretisch  immerhin  von  Interesse  wäre,  die  beiden 
Streptokokken  wegen  der  ihnen  nach  Verfasserin  in  biochemischer  Richtung 
zukommenden  Verschiedenheit  auseinanderzuhalten.  Aber  den  Beweis,  dass 
die  Streptokokken,  welche  active  und  diejenigen,  welche  inactive  Milchsäure 
produciren,  wirklich  verschiedene  Mikroorganismen  sind,  hat  Verfiosserin 
erst  noch  zu  erbringen;  vorläufig  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass 
ein  und  derselbe  Mikrooi^nismus,  wie  er  je  nach  Umständen  die  in  patho- 
logischer Hinsicht  verschiedenen  Processe  des  Erysipels  einerseits,  der  Eiterung 
andererseits  hervorruft,  so  auch  in  biochemischer  Richtung  sich  etwas  ver- 
schieden äussert  und  die  interessanten  Beobachtungen  der  Verfasserin  lassen 
sich  am  einfachsten  so  deuten,  dass  die  von  ihr  gefundenen  Differenzen  in 
der  biochemischen  Leistung  mit  der  Aenderung  der  pathogenen  Action  meist 
parallel  gehen.     Baumgarten. 

•)  Der    Verwerthung  dieses    von   Verf.    beobachteten   Unterschiedes  im 
Sinne  der  Annahme  einer  Art  Verschiedenheit  zwischen  Streptokokkus  pyogenes 

2* 
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4)  Der  unter  dem  Namen  „Streptokokkus  der  sporadischen  Mas- 
titis'^ bei  Kühen  und  Ziegen  beschriebene  Kokkus  unterscheidet 
sich  von  den  vorigen  schon  morphologisch;  mit  Trauben-  nnd 
Milchzucker  und  mit  Olycerin  bildet  er  Kohlensäure  und  optisch 
active  Milchsäure.  Moloff, 

Nenckl  (55)  schildert  die  Chemie  des  Stoffwechsels  einig^er 
die  Euterentzündung  der  Kühe  veranlassender  Mikro- 
organismen. Zur  Ergänzung  der,  im  vorigen  Jahresbericht^  mit- 
getheilten  Thatsachen,  hat  der  Autor  auch  Versuche  bei  Ziegen  mit  den 
pathogenen  Streptokokken  des  Menschen  gemacht. 

Eine  Injection  von  2  ccm  einer  12  Tage  alten  Bouilloncultur  von 
Streptokokkus  pyogenes  erzeugte  eine  acute  katarrhalische  Entzündung 
der  Drüse,  welche  ohne  Schwellung  und  Fieber  verlief  und  nach  drei 
Tagen  abheilte.  Die  Menge  der  Milch  war  stark  gesunken  und  es  hatte 
sich  speciell  der  Oehalt  an  Zucker  und  Fett  vermindert.  Der  Säure- 
grad war  kleiner,  dagegen  traten  zahlreiche  Eiterkörperchen  im  Secrete 
auf.  Nach  neun  Tagen  gerann  die  Milch  beim  Sieden  immer  noch  und 
enthielt  den  Streptokokkus  in  Reincultur. 

Ein  anderer  Versuch  wurde  mit  2  ccm  Culturflüssigkeit  eines 
Streptokokkus  aus  einem  Abscesse  vom  Arme  eines  an  Scharlach  er- 
krankten Kindes  vorgenommen.  Die  Wirkung  dieses  Kokkus  auf  den 
Zucker  und  das  Eiweiss  der  Nährlösung  erwies  sich  als  specifisch,  so 
dass  es  am  Platze  erschien,  denselben  als  „Streptokokkus  des  Schar- 
laches^^*  zu  bezeichnen.  Die  Wirkung  auf  die  Drüse  war  der  oben  ge- 
schilderten ähnlich. 

Dieselben  Folgen  hatte  auch  die  2mal  durchgeführte  Injection  von 
2  ccm  Cultur  des  Erysipelkokkus.  Bei  diesen  Versuchen  kam  vorüber- 
gehend eine  relative,  jedoch  nicht  absolute  Zunahme  des  Eiweisses  in 
der  Milch  vor. 

Die  Milch  gerann  längere  Zeit  hindurch,  nachdem  sie  scheinbar 
wieder  normal  geworden  war  und  enthielt  noch  nach  mehreren  Monaten 
den  Kokkus  in  Reincultur.  Der  Autor  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
es  keinen  specifischen  Bacillus  der  Euterentzündung  giebt,  dass  vielmehr 
jedes  energische  Ferment  diese  Entzündung  veranlassen  kann. 

GuiUeheau. 
d'Espine  n.  de  Marignac  (33)  haben  bei  einem  Falle  von  Schar- 
ia ch  aus  dem  der  Fingerkuppe  entnommenen  Blute  einen  Ketten- 
kokkus  isolirt  und  denselben  mit  9  anderen,  aus  verschiedenen  Quellen 
(Eiter,    Erysipel,    diphtheritischen   Membranen)  stammenden   Strepto- 


resp.  erysipelatis  einerseits,  Streptokok.  scarlatinae  andererseits  stehen  nattkrlich 
die  wesentlich  gleichen  gedenken  gegenüber,  wie  wir  sie  in  der  voranstehenden 
Anmerkung  gesenüber  der  Verwerthnng  des  Unterschiedes  in  der  Milchsäure- 
production  bei  Erysipel-  und  Eiter-Streptokokken  geltend  gemacht  haben. 

Baumgarien, 
«)  Cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  441.    Ref. 

*)  Cf.  hierzu  das  Yoranstebende  Referat  über  Frau  Siebrii-Schoumopf's 
unter  Nrncki*8  Leitung  verfasste  Arbeit.    BautngarUn.  ' 
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Str.  erjTsipelatis  und  Str.  paerperalis. 

kokken  hiDsichtlich  seines  Aussehens,  seines  Verhaltens  auf  unseren 
künstlichen  Nährböden  und  seiner  Virulenz  verglichen. 

Danach  handelt  es  sich  um  einen  Vertreter  der  von  v.  Lingelshbim 
als  Streptokokkus  longus  beschriebenen  Gruppe;  von  den  ge- 
wöhnlichen langen  Kettenkokken  weicht  der  hier  besprochene  aber  durch 
die  Kleinheit  seiner  Glieder  und  die  sehr  viel  deutlichere  Kugelgestalt 
derselben  nicht  unerheblich  ab.  Auch  ist  das  Wachsthum  auf  erstarr- 
tem Serum  und  in  sterilisirter  Milch  ein  ganz  eigenthümliches:  auf 
dem  ersteren  bildet  der  ,,Scharlachkokku8^^  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  grosse,  über  die  Fläche  ausgebreitete,  allmählich  eine  gelbliche 
Farbe  und  einen  perlmntterähnlichen  Glanz  gewinnende  Colonien,  in  der 
letzteren  ruft  er  bei  Brutwärme  in  2-3mal  24  Stunden  eine  ausserordent- 
lich energische  Gerinnung  und  Abscheidung  des  Serums  hervor,  während 
die  übrigen  Arten  die  Milch  völlig  unverändert  lassen.  Auf  Kartoffeln 
zeigen  alle  langen  Kettenkokken,  —  wie  die  Verff.  im  Widerspruch  zu 
Y.  LiNOELSHEiM  fanden,  —  und  also  auch  die  Scharlachkokken  bei  Brut- 
wärme ein  deutliches  Wachsthum,  das  freilich  makroskopisch  unsichtbar 
bleibt  und  mit  einer  frühzeitig  auftretenden  Degeneration  der  einzelnen 
Glieder  einhergeht;  die  kurzen  Streptokokken  (Vergleichscultur 
No.  8,  9  und  10)  bilden  einen  auch  dem  blossen  Auge  ohne  weiteres 
erkennbaren  Rasen  auf  der  Oberfläche  der  Scheiben.  In  Bouillon  ent- 
standen nach  der  Aussaat  Flocken,  welche  sich  bald  zu  Boden  senkten 
und  die  Flüssigkeit  selbst  ungetrübt  liessen.  Im  Thierversuch 
(Mäuse  und  Kaninchen)  erwies  sich  der  bei  Scharlach  gefundene  Mikro- 
organismus nicht  pathogen. 

Eine  Anzahl  gut  gelungener  Abbildungen  dienen  zur  Illustration 
der  gegebenen  Beschreibung.  C,  Fraenkel, 

Arloing  (15)  schildert  umständlich  die  Naturgeschichte  des 
Streptokokkus  puerperalis,  mit  welchem  Namen  er  die  bei  der 
puerperalen  Sepsis  der  Frau  angetroffenen  Individuen  des  Streptokokkus 
pjogenes  bezeichnet.  Indem  wir  auf  die  Wiedergabe  alles  allgemein 
Bekannten  verzichten,  sei  dagegen  hervorgehoben,  dass  es  dem  Autor 
gelang,  den  Streptokokkus  bis  zur  32.  Umzüchtung  in  gesalzener 
Rinderbouillon  virulent  zu  erhalten.  Die  im  luftleeren  Räume 
und  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  gezüchteten  Streptokokken 
zeigten  ein  etwas  spärlicheres  Wachsthum  als  die  an  der  Luft  ge- 
wachsenen Colonien,  aber  ihre  Virulenz  war  erheblich  grösser.  Bei 
35  ®  C.  ist  das  Wachsthum  am  üppigsten  und  die  Virulenz  am  grössten, 
bei  43  ®  nehmen  beide  ab  und  bei  45-47  ®  findet  keine  Vermehrung 
mehr  statt.  Die  mildeste  Virulenz  zeigt  die  bei  42  ®  C.  erhaltene  Cultur 
in  Rinderbouillon.  Sehr  virulente  Culturen  tödteten  nach  intraperito- 
nealen Injectionen  selbst  Meerschweinchen,  auf  jeden  Fall  aber  junge 
Kaninchen  in  18-20  Stunden.  Gewöhnliche  Culturen  veranlassten  den 
Tod  der  Kaninchen  meist  nach  2-7  Tagen,  manchmal  erst  nach 
6  Wochen.  In  letzterem  Falle  machte  sich  dann  eine  ungewöhnlich 
starke  Prädisposition  zur  Eiterung  bemerkbar.  Die  Section  ergab  sehr 
verschiedene    Veränderungen:    wenn    der    Tod    in    kurzer   Zeit    ein- 
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trat,  so  lag  das  Bild  der  peracaten  Septikämie  vor,  war  der  Verlauf 
ein  drei-  bis  viertägiger  gewesen,  so  fand  man  im  Kadaver  eine  pseudo- 
fibrinöse Peritonitis-,  bei  noch  längerer  Daaer  der  Krankheit  traten 
mnltiple  Abscesse  in  den  Vordergrund.  Es  gelang  somit  A.,  alle  klini- 
schen Formen  der  puerperalen  Septikämie  experimentell  wieder  zu  er- 
zeugen. 

Die  Wirkung  grosser,  rasch  tödtender  Culturmengen  (245,0)  auf 
das  Herz  und  die  Respiration  wurde  durch  Rodbt  und  Courmokt 
vermittels  venöser  Injectionen  bei  Hunden  durch  das  Kymographion 
untersucht  und  festgestellt,  dass  die  Stoffwechselproducte  des  Strepto- 
kokkus besonders  giftig  auf  das  Herz  wirken,  während  die  Störungen 
der  Respiration  geringer  bleiben. 

Der  Autor  bestätigt  die  schon  bekannte  Thatsache  der  Identität  des 
Streptokokkus  pyogenes  (Ooston  und  Rosei^bagh),  des  Strepto- 
kokkus erysipelatis  (Fehleisen)  und  des  Streptokokkus  puer- 
peralis,  und  bemerkt,  dass  diese  Species  je  nach  Umständen  pyogen, 
phlogogen  oder  septisch  wirken  kann.  Diesen  Verschiedenheiten  in  der 
patbogenen  Wirkung  entsprechen  kleine  Abweichungen  in  dem  Ver- 
halten der  Culturen,  indem  z.  B.  die  pyogene  Varietät  besser  als  die 
anderen  in  gewöhnlicher  Bouillon  und  in  Malzkeimengelatine  gedeiht, 
die  puerperalen  Streptokokken  dagegen  besonders  üppig  in  Olycerin- 
Agar-Agar  wachsen.  GuUleheau. 

Marot  (49)  beschreibt  einen  Streptokokkus,  den  er  aus  dem 
Mundschleim  verschiedener  Personen,  gesunder  wie  kranker,  culti- 
virt  hat,  der  im  Gegensatz  zum  Erysipelkokkus  auf  Kartoffeln  bei  Brut- 
temperatur in  Gestalt  eines  dicken,  weissen  Rasens  gedeiht.  Pathogene 
Wirkungen  für  Thiere  kommen  ihm  nicht  zu.  Vermuthlich  handelt  es 
sich  hier  um  die  von  v.  Linoelsheim  als  Strept.  brevis  bezeichnete 
Unterart  der  Kettenkokken.  6\  FraenkeL 

Barbier  (16)  giebt  die  sehr  genaue  und  eingehende  Beschreibung 
eines  Streptokokkus,  den  er  in  mehreren  Fällen  von  diphtherischer 
oder  nicht  diphtherischer  Mandelentzündung  gefunden  hat  und  der 
sich  in  der  That  durch  eine  Reihe  besonderer  Eigenschaften  von  den 
sonst  beobachteten  Kettenkokken  zu  unterscheiden  scheint.  Auf  festen 
Nährböden  und  im  thierischen  Körper  tritt  er  regelmässig  als  Diplo- 
kokkus auf,  in  flüssigen  Substraten  aber  wächst  er  zu  längeren  Ketten 
ans,  die  jedoch  stets  die  Zusammenfügung  aus  zahlreichen  hinter  einander 
liegenden  Paaren  von  Doppelkokken  deutlich  erkennen  lassen.  Be- 
merkenswerth  ist  ferner,  dass  er  sich  bei  der  Behandlung  mit  der  Gram- 
sehen  Methode  fast  vollständig  entfärbt,  in  strengem  Gegensatz  zu  allen 
übrigen  bisher  beschriebenen  Streptokokken.  Auf  Gelatine,  bei  Zimmer- 
temperatur, ist  sein  Wachsthum  ein  äusserst  dürftiges ;  in  Bouillon  bilden 
sich  bei  Brutwärme  schleimige  Convolute,  die  sich  durch  Schütteln  je- 
doch leicht  zerstören  lassen  und  dann  die  Flüssigkeit  trüben.  Der 
Mikroorganismus  ist  nicht  pathogen  bei  subcutanen  Injectionen  für  weisse 
Mäuse,  Ratten  und  Meerschweinchen,  bei  Kaninchen  aber  veranlasst  er 
nach  Verimpfung  in  das  Unterhantzellgewebe  des  Ohrs  eine  classische 
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Chemische  Producte  pyogener  Kokken. 

Entzändong  von  dem  Charakter  der  sonst  bei  Uebertragung  der  gewöhn- 
lichen Streptokokken  beobachteten.  Auf  der  vorher  canterisirten  Rachen- 
schleimhaat  der  Taabe  enstehen  leicht  abhebbare  pseudomembranöse 
Anflagemngen. 

Nach  dem  von  v.  Likgelsheih  und  Behbing  aufgestellten  Schema 
(s.  0.  p.  16  n.  17.  Red.)  för  die  Gruppirung  der  Streptokokken  in 
mehrere  Unterabtheilungen  würde  der  von  B.  gefundene  Mikroorganis- 
mus am  ehesten  dem  Str.  brevis  zugerechnet  werden  müssen,  obwohl  er 
sich  von  dem  durch  v.  Lingelsheim  beschriebenen  Typus  dieser  Kate- 
gorie doch  vielfach  unterscheidet.  C  Fraehkel. 
Heryng  (39)  hatte  Gelegenheit,  in  9  Fällen  bei  Erwachsenen  ein 
eigenartiges,  mit  grauweissem  Belage  versehenes  Erosions- 
geschwür von  oblonger  Form  und  der  Grösse  eines  Kreuzers  mit  dem 
typischen  Sitz  auf  einem  der  vorderen  Gaumenbögen  zu  beobachten, 
die  mit  leichten  Fieberbewegungen  und  Schlingbeschwerden  einherging 
und  nach  10-12  Tagen  ohne  Narbe  heilte.  Die  bacteriologische  Unter- 
suchung des  Geschwürsecretes  war  in  einem  Falle  negativ,  in  einem 
anderen  oultivirte  Bujwid  aus  demselben  neben  einer  andern  Kokkenart 
2  unter  sich  differente  Streptokokkenarten.  Die  eine  der- 
selben starb  auf  dem  künstlichen  Nährboden  schnell  ab;  die  andere 
erzeugte,  Mäusen  und  Kaninchen  subcutan  beigebracht,  in  Bujwjd's 
Experimenten  nur  leichte  Infiltration  an  der  Impfstelle.  Ribbebt,  der 
diese  Streptokokken  ebenfalls  fortzüchtete  und  Kaninchen  subcutan  in- 
jicirte,  erhielt  durch  dieselben  Abscessbildang,  so  dass  dieser  Forscher 
den  fhiglichen  von  Bujwid  „Streptokokkus  monomorphus^  genannten 
Mikroorganismus  als  abgeschwächten  Streptokokkus  pyogenes 
auftnfassen  geneigt  ist. 

Inwieweit  die  betreffenden  Mikroorganismen  für  die  Entstehung  der 
qu.  Geschwüre  verantwortlich  zu  machen  sind,  hält  Verf.  selbst  für  un- 
entschieden. Trqje. 
Bodet  und  Courmont  (67)  fanden  im  Filtrat  der  Culturen 
von  Staphylokokkus  pyogenes  eine  durch  Alkohol  fällbare 
und  eine  im  Alkohol  lösliche  Substanz,  welche  bei  intravenöser  In- 
jection  bei  Kaninchen  ganz  entgegengesetzte  Wirkungen  äusserten. 
Liessen  die  Verff.  der  Injection  eine  solche  mit  virulenten  Staphylo- 
kokken nachfolgen,  so  zeigte  sich,  dass  die  durch  Alkohol  ausgefällte 
Substanz  eine  vacoinirende,  die  lösliche  dagegen  eine  prädis- 
ponirende  Wirkung  besass.  In  dem  unbehandelten  Culturfiltrat  macht 
sich  nur  die  letztere  Wirkung  geltend,  doch  gelingt  es  durch  24stündige 
Erhitzung  auf  55®  die  vaccinirende  Eigenschaft  zum  Vorschein  zu 
bringen. 

Weitere  Untersuchungen  derselben  Verff.  (68)  über  denselben  Gegen- 
stand ergaben,  dass  durch  Hitze  sterilisirte  Culturen  des  Sta- 
phylokokkus pyog.  eine  sehr  hohe  toxische  Wirkung  auf  Hunde 
und  Kaninchen  äussern.  Durch  Porzellan  filtrirte  Culturen  be- 
sassen  diese  Giftwirkung  in  geringerem  Grade,  und  sie  erwiesen  sich 
um  so  weniger  giftig,  je  älter  sie  waren  und  je  längere  Zeit  zwischen 
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Filtration  nnd  Injection  verstrichen  war.  Das  prädisponirende 
Vermögen  dieser  Filtrate  änderte  sieb  aber  nicht  mit  der  Toxicität, 
woraus  geschlossen  werden  muss,  dass  die  toxischen  und  prädisponiren- 
den  Substanzen  verschieden  sind.  Zwischen  den  durch  Alkohol  fkUbaren 
and  den  durch  Alkohol  löslichen  Substanzen  der  Bouilloncultnren  zeigrte 
sich  eine  Art  von  Antagonismus  in  der  Giftwirkung:  Das  Alkohol- 
präcipitat  tödtete  einen  Hund  in  der  Dose  von  1-2  cg  schon  nach 
1-2  Stunden  unter  Erscheinungen'  von  Hyper-Excitation ,  Chorea,  Te- 
tanus; Kaninchen  unter  weniger  stürmischen  Symptomen  in  wenig^en 
Tagen.  Die  vergifteten  Thiere  zeigten  eine  parenchymatöse  Nephritis. 
Die  durch  die  in  Alkohol  löslichen  Giftsubstanzen  erzeugten  Symptome 
sind  im  Gegensatz  zu  den  vorigen  depressiver  Art:  der  Hund  stirbt 
nach  ca.  1%  Stunden  unter  allgemeiner  MuskelerschlaflPung,  Stillstand 
der  Herz-  und  Athmungsthätigkeit.  Boloff. 

Nissen  (57)  hat  bei  7  Fällen  von  acuter  Eiterung,  von  denen 
5   durch  die   Staphylokokken  (aureus  u.  albus),   einer  durch  den 
Streptokokkus  und  einer  durch  den  Streptokokkus  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Staphylokokkus  verursacht  waren,   das  Blut  auf  etwaige 
giftige  Eigenschaften  in  der  Weise  untersucht,  dass  er  1-2  ccm 
des  abgeschiedenen  Blutserums  weissen  Mäusen  in  die  Bauchhöhle 
spritzte.     Dass  das  Serum  von  normalen  Menschen  hierbei  eine  schädi- 
gende Wirkung  nicht  entfalte,  war  zunächst  durch  einige  entsprechende 
Experimente  mit  Sicherheit  festgestellt  worden.     Stammte  das  Serum 
aber  von  Individuen,  die  an  eitrigen  Processen  litten,  so  erwies  es  sich 
in  der  Regel  (6mal)  als  toxisch:  die  Thiere  gingen  in  12-24  Stunden 
nach   der  Injection   zu  Grunde   nnd  zeigten  bei  der  Section  stets  die 
Erscheinungen  einer  schweren  Intoxication,   Milzvergrössernng,  hämor- 
rhagische Verdichtungen  der  Lungen,  seröse  und  blutig-seröse  Ergüsse 
in  Pleura-  und  Peritonealhöhle.    Die  Organe  erwiesen  sich  als  keimfrei 
mit  Ausnahme  eines  Falles,  bei  dem  auch  das  benutzte  Blut  bezw.  Serum 
schon  die  Eiterkokken  enthalten  hatte.  Durch  tagelanges  Stehen  verlor 
das  Serum  seine  Giftigkeit;  ebenso  schien  dieselbe  dem  post  mortem 
entnommenen  Blut  abhanden  gekommen  zu  sein.  Der  eine  oben  erwähnte 
Fall,  in  dem  auch  während  des  Lebens  toxische  Eigenschaften  vermisst 
wurden,  betraf  eine  schwere  Streptokokkeninfection.  C.  Fraenkd. 

Bokenham  (20)  brachte  Schwämme,  die  in  Bouillon- Culturenjvon 
Streptok.  erysipelatis  getaucht  waren,  unter  die  Haut  von  Kanin- 
chen. Bei  Verwendung  abgeschwächter  Culturen  fand  er  viele 
Phagocyten  nnd  die  Kokken  beinahe  alle  innerhalb  der  Zellen. 
Nahm  er  sehr  virulente  Culturen,  so  fand  er  beinahe  keine  Phago- 
cyten, und  mit  minder  virulenten  Culturen  nur  wenige*.      WasJAourn. 

Bella  (18)  hat  aus  seinen  experimentellen  Untersuchungen  Resul- 
tate erhalten,  die,  sowohl  bezüglich  der  ver;schledenen  patho- 
genen  Wirkung,   die  der  Staphylok.  pyogenes  aureus  je 

*)  Diese  Beobachtungen  bestätigen  [also  yollständig  meine  Ansicht,  dass 
der  »Phagocytismus^  nicht  die^  Ursache,  sondern  die  Folge  der  Abschw&chung 
und  des  Absterbens  der  infidrenden  Mikrobien  ist    BaumgarUn, 
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nach  dem  Wege,  auf  welchem  er  eingeführt  wird  und  je  nach  seinem 
verschiedenen  Virulenzgrade  ansäht,  als  auch  bezüglich  seiner  Localisa- 
tionen,  den  von  früheren  Forschern  (Ribbebt,  Bonome  u.  s.  w.)  erhalte- 
nen Resultaten  ähnlich  sind.  So  hat  B.  beobachtet,  dass  der  Staph. 
für  das  Kaninchen  todtlich  ist,  wenn  er  demselben  direct  ins  Blut  ein- 
geführt wird,  dass  die  Intensität  der  von  ihm  erzengten  Infection  mit 
seiner  Virulenz  und  mit  der  eingeimpften  Bacterienmenge  in  Beziehung 
steht,  und  dass  man  bei  Einführung  des  Staph.  in  die  Venen  in  einzelnen 
Fällen  eitrige  Arthritis,  Endocarditis  und  Pericarditis  erhalten  kann. 

Bordoni"  UffreduajsL 

Trombetta  (78)  hat  die  Bedeutung  der  Mischinfectionen  fnr 
die  Entstehung  der  acuten  Eiterungen  auf  dem  Wege  des  Ver- 
suches erwiesen,  indem  er  Thieren  (Kaninchen)  die  pyogenen  Bacterien 
allein  oder  mit  anderen  pathogenen  oder  endlich  auch  mit  nicht  patho- 
genen  Mikroorganismen  gemengt  in  das  subcutane  Grewebe  einspritzte. 
Es  ergab  sich  dabei,  dass  von  den'  benutzten  Laboratoriumsculturen  nur 
die  des  Bac.  pyocyaneus  für  sich  allein  eitrige  Processe  zu  erzeugen 
im  Stande  waren,  während  der  Staphylokokkus  aureus  und  der  Strepto- 
kokkus versagten.  Vermischte  man  aber  die  beiden  letzteren  mitein- 
ander, so  entwickelte  sich  eine  Eiterung,  die  bei  der  bacteriologischen 
Untersuchung  den  Staphyl.  aureus  in  Reincultur  und  in  virulentem,  für 
weitere  Uebertragungen  geeignetem  Zustande  enthielt.  Mischinjectionen 
von  nicht  virulenten  pyogenen  Bacterien  mit  den  virulenten  pyogenen 
fahrten  zur  Entstehung  besonders  umfangreicher  eitriger  Veränderungen, 
in  denen  allein  der  Bac.  pyocyaneus  nachzuweisen  war;  verwandte  man 
femer  den  unwirksamen  Staphyl.  aureus  gemeinsam  mit  den  Bacterien 
der  blauen  Milch  oder  den  Protensarten  oder  dem  Bac.  subtilis  oder  coli 
communis,  so  erhielt  der  Staphyl.  aureus  alsbald  seine  Virulenz  zurück 
und  erzeugte  Eiterungen,  die  am  ausgesprochensten  waren,  wenn  Proteus 
vulgaris  und  Bac.  coli  communis  benutzt  wurden.  Bei  gleichzeitiger 
Einführung  der  nicht  pathogenen  Staphylokokken  und  des  Tuberkel- 
bacillus  oder  des  Typhusbacillus  oder  des  virulenten  Strept.  pyogenes 
stimmte  das  Resultat  mit  den  vorher  erhaltenen  Ergebnissen  durchaus 
aberein:  die  völlig  abgeschwächten  Eiterbacterien  (Staphyl. 
aureus)  gewannen  ihre  Wirksamkeit  wieder,  die  virulenten 
(Streptokokkus)  Hessen  eine  zum  Theil  sehr  beträchtliche 
Steigerung  ihrer  specifischen  Leistungsfähigkeit  er- 
kennen. C.  Fraenhd. 

Dol^rls  und  Bonrges  (31)  fanden  in  foetidem  parametri- 
tischem  Eiter  bei  der  2  Monate  nach  Verschwinden  der  acuten 
Symptome  vorgenommenen  Laparotomie  in  mikroskopischen  Präparaten 
Streptokokken  und  Proteus  vulgaris.  Erstere  waren  weder 
entwickelungsfUhig  noch  virulent;  Verff.  erklären  das  Absterben  der 
Kokken  durch  die  Länge  der  Zeit,  nicht  durch  antagonistische  Wirkung 
des  Proteus,  da  ihnen  Versuche  ergaben,  dass  bei  Mischung  von 
Calturen  des  Streptokokkus  pyogenes  und  des  Proteus  keine  Aufhebung, 
londem  eine  Verstärkung  der  Virulenz  eintrat.    Für  die  Therapie  ent- 
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nehmen  die  Verff.  aas  dieser  Beobachtung  den  Bath,  mit  dem  chirurgi- 
schen Eingreifen  bei  parametritischen  Abscessen  so  lange  als  inög:lich 
zn  warten,  weil  dann  Aussicht  vorhanden  sei,  dass  die  Streptokokken 
abgestorben  wären,  nnd  nicht  so  leicht  eine  Infection  des  Bauchfells  bei 
der  Operation  zu  Stande  kommen  werde.  Itoloff. 

Oehotine  (58)  hat  die  Versuche  von  Samuel  %  de  Paoi^is'  and 
RotiER^  über  die  veränderte  Empfindlichkeit  des  Kaninchen- 
ohrs für  entzündliche  Reize  durch  Sympathicusdnreh- 
schneidung  (am  oberen  Halsganglion)  wiederholt  und  dabei  nament- 
lich von  den  Resultaten  des  letztgenannten  Forschers  abweichende 
Ergebnisse  erhalten.  0.  experimentirte  in  der  Weise,  dass  er  nach  der 
Nerventrennung  1)  in  das  Ohr  der  verletzten  Seite  (locale  Hyperämie) 
2)  in  das  Ohr  der  unverletzten  Seite  (locale  Anämie)  und  3)  einem  ge- 
sunden Controltbiere  0,1-0,5  ccm  einer  frischen  Bouilloncultur  des 
Streptokokkus  erjsipelatis  injicirte  und  den  weiteren  Verlauf  der 
Erscheinungen  sorgfaltig  beobachtete.  An  dem  anämischen  Ohr  verlief 
die  Entzündung  in  jedem  Falle  weitaus  am  gelindesten,  während  das 
Sympathicusohr  und  das  normale  Ohr  sich  ungefähr  gleich  verhielten ; 
doch  nahm  die  Rückbildung  an  dem  ersteren  etwas  längere  Zeit  in  An- 
spruch. Von  entschiedener  Bedeutung  für  den  Ausfall  der  Versuche 
war  übrigens  auch  die  individuelle  Empfänglichkeit  bezw.  Immunität  der 
benutzten  Thiere,  C  FraenkeL 

Walthard  (81)  hat  durch  Experimente  am  Kaninchen  die  Frage 
zn  beantworten  gesucht,   ob   nach  einer  unter  den  sorgfaltigsten  Vor- 
sichtsmaassregeln  ausgeführten  Laparotomie  die  Abdominal  höhle 
secundär  inficirt  werden  könne  und  auf  welchen  Wegen  dies  mög- 
lich sei.     Es  wurde  zunächst  bei  gesunden  Thieren  der  Uterus  supra- 
vaginal amputirt  mit  intraperitonealer  Stielversorgung  und  dabei  festge- 
stellt,  dass  weder  durch  diesen  Eingriff  allein,   noch  auch  durch  gleich- 
zeitige   bezw.    nachfolgende    Einbringung    von    Bouillonculturen     des 
Staphylokokkus  aureus,  oder  des  Bac.  coli  communis,  oder  des  Bacillus 
der  eiterigen  Strumitis  in  die  Blut  bahn,   resp. -in  die  Vagina,  resp. 
in   den  Darmkanal   eine  eiterige  Peritonitis   erzeugt  wurde.     Eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel   machte   nur  ein  Fall  der  intravaginalen 
Reihe,   in  dem  eine  durchschnittene  Naht  den  Mikroorganismen  einen 
unmittelbaren  Zugang  zur  Bauchhöhle   eröffnet   hatte.     Verf.  schliesst 
daraus,  dass  zur  Erklärung  der  eiterigen  Peritonitiden   nach  Laparo- 
tomien nur  die  directe  Infection  der  Bauchhöhle  während 
der  Operation  übrig  bleibe.    Dass  die  letztere  in  der  That  das  Zu- 
standekommen einer  Eiterung  in  hohem  Maasse  begünstigt,   Hess 
sich  dann  durch  weitere  Versuche  zeigen,  nach  denen  bei  laparotomirten 
Thieren  schon  sehr  geringe  Mengen  ( V2  ccm)  der  betreffenden  Culturen 
eine   Peritonitis  hervorzurufen   vermochten,  während    normale   Thiere 


«)  ViRCHow's  Archiv  Bd.  CXXI.    Ref. 

«)  Centralbl.  f  klin.  Medicin  1890,  No.  21.    Ref. 

^)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  21.    Red. 
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sehr  Tiei  grossere  Quantitäten  (bis  zu  5  ccm)  anstandslos  vertragen.  Die 
ErkllniDg  für  diese  Differenz  findet  Verf.  in  der  Schädigung, 
welehe  das  Bauchfell  durch  seine  Berührung  mit  der  Luft 
erfahrt;  es  kommt  an  den  exponirten  Stellen  zum  Absterben  und  zu 
einer  Verfettung  der  obersten  Endothellagen  *  und  damit  zu  Entstehung 
eines  locus  minoris  resistentiae,  der  das  Haften  der  Bacterien,  d.  h.  die 
Infection  befördert.  Vermieden  werden  kann  eine  derartige  Herab- 
setzung der  normalen  Widerstandsfähigkeit  des  Gewebes,  wie  die  Ex- 
perimente der  Verf.  ferner  zeigen,  durch  Bespülung  des  Bauch- 
fells mit  einer  warmen  indifferenten  Lösung  (sterile  Na  Cl- 
Losung  oder  Na  Cl  0,7  %  +  Na«  CO3  2  %),  die  den  Contact  mit  der 
atmosphärischen  Luft  ausschliesst.  Die  normale  Resorptionsfahigkeit 
des  BauchfeÜB  bleibt  alsdann  erhalten  und  vermag  auch  der  absichtlich 
in  die  Peritonealhöhle  eingeführten  Eitererreger  Herr  zu  werden. 

Als  praktisch  wichtiges  Ergebniss  seiner  sehr  fleissigen  und 
lesenswerthen  Arbeit  glaubt  Verf.  den  Satz  aufstellen  zu  dürfen,  dass  in 
Zukunft  die  „trockene  Asepsis'^  in  der  Chirurgie  der  Abdominalhöhle 
zu  verwerfen  sei,  „da  dieselbe  bei  aseptischem  Verlauf  Adhäsions- 
bildungen zur  Folge  hat,  bei  zufalliger  Infection  der  Peritonalhöhle  das 
Entstehen  einer  eiterigen  Peritonitis  mit  tödtlichem  Ausgang  begünstigte^ 

C.  Fraenkel. 

Wasmuth  (82)  hat  die  bekannten  Versuche  von  Oabb£',  Schimmel- 
BüscH*,  Roth*,  Machnopp' über  die  Durchgängigkeit  der  mensch- 
lichen Haut  für  die  Bacterien  einer  Nachprüfung  unterzogen,  indem  er 
mit  Reincnlturen  der  Staphylokokken  und  Streptokokken  an 
sich  selbst  und  verschiedenen  Thieren,  namentlich  Meerschweinchen  und 
Kaninchen,  und  mit  Culturen  der  Milzbrandbacillen  an  Meer- 
schweinchen experimentirte.  In  Uebereinstimmung  mit  seinen  Vor- 
gängern konnte  er  nachweisen,  dass  die  Eiterkokken  (Staphylokokken) 
die  menschliche  unveränderte  Haut  zu  durchdringen  vermögen  und 
zur  Entstehung  von  FoUicuIarabscessen,  Furunkeln  n.  s.  w.  Veranlassung 
geben.  Kaninchen  zeigten  sich  sehr  viel  weniger  empfänglich,  Meer- 
schweinchen völlig  refraktär.  Dagegen  gelang  es  mit  Sicherheit,  die 
letztgenannten  Thiere  durch  die  unversehrte  Epidermis  hindurch  mit 
Milzbrandbacillen  zu  inficiren*.  In  allen  diesen  Fällen  bilden  die 
Dnrchtr  ittstellen  der  Haarschäfte  durch  die  Epider- 
mis die    Eingangspforten   für  die  Mikroorganismen,   wie 

0  Cf.  Delbet  :  GentralbL  f.  Chirurgie  1878  p.  522.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresbericht  I,  1885,  p.  26^.    Red. 

3)  C£  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  386.    Red. 

*)  Cf.  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  386.    Red. 

')  Cf.  diesen  Bericht  an  späterer  SteUe.    Red. 

*)  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  der  mangelhafte  resp.  ausbleibende  Erfolg 
der  parallelen  Experimente  mit  Staphylo-  und  Streptokokken  an  den  gleichen 
Thierarten  nicht  etwa  an  einer  mangelhaften  oder  fehlenden  Durchlässig- 
keit der  Haut  der  betrefifenden  Thiere,  sondern  einziff  und  allein  an  der 
relativ  geringen  Empfänglichkeit  dieser  Thiere  mr  die  Infection  mit 
den  in  Bede  stehenden  Mikroorganismenarten  beruht    Baiumgarten. 
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Verf.  dies  im  Einklang  mit  Maschnoff  für  die  Milzbrandinfection  an 
Schnittpräparaten  aus  den  betreffenden  Hautstücken  unmittelbar  nach- 
weisen konnte.  C   Fraefikel 

BfldiDger  (22)  hat  20  per  primam  intentionem  verhei- 
lende Operationswunden  der BiLiiROTH'schen Klinik,  vondenenö 
antiseptisch,  15  aseptisch  behandelt  worden  waren,  auf  ihren  Bac- 
teriengehalt  untersucht,  indem  er  das  Drainsecret,  bezw.  das  unterste 
Ende  des  Drainrohres  selbst  in  Nährgelatine  brachte  und  in  der  be- 
kannten Weise  Platten  anfertigte.  In  allen  Fällen  wurden  bald  grössere, 
bald  geringere  Mengen  der  gewöhnlichen  Eitererreger  gefunden, 
am  häufigsten  der  Staphylokokkus  albus,  etwa  ebenso  oft  der  aureus, 
seltener  der  citreus ;  der  Streptokokkus  wurde  nicht  angetroffen. 

Verf.  hat  sich  dann  weiter  damit  beschäftigt,  den  Virulenzgrad 
dieser,  wie  er  meint,  aus  der  Luft  ^  während  der  Operation  selbst  in  die 
Wunden  gelangten  Mikroorganismen  näher  festzustellen.    Von  der  An- 
nahme ausgehend,  dass  er  es  hier  voraussichtlich  mit  einem  verhältniss- 
mässig  wenig  wirksamen  Material  zu  thun  haben  werde,  erhöhte  er  die 
Empfänglichkeit   der   benutzten   Versuchsthiere   (Kaninchen)    zunächst 
dadurch,  dass  er  nach  dem  Beispiel  von  Pawi/Owskt  an  dem  Infections- 
orte,  dem  Ohre,  eine  locale  Hyperämie  erzeugte.    Es  wurde  das 
Ohr   durch  zeitweilige  elastische  Umschnürung  abgeklemmt  und  dann 
eine   Aufschwemmung    der    zu    prüfenden   Culturen    in    das    ödematös 
durchtränkte   Gewebe    eingespritzt.     Aus    frischem    Eiter   gewonnene 
Culturen  der  Staphylokokken  riefen  dann  an  dem  so  vorbereiteten  Ohr 
in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  deutliche  Abscesse 
hervor,  während  Controlimpfungen  an  dem  unveränderten  Ohr  erfolglos 
blieben.     Die  aus   den  Operations  wunden  isolirten  Bacterien   nun  er- 
wiesen sich  bei   dieser  Versnchsanordnung  keineswegs  als  völlig  ab- 
geschwächt, veranlassten  vielmehr  in  etwa  einem  Drittel  der  Experimente 
die  Entstehung,   wenn  auch  geringfügiger  Eiterungen,   ein  Ergebniss, 
welches  eine  weitere  Bestätigung  in  dem  Ausfall  einer  Reihe  von  Ueber- 
tragungen  fand,  die  Verf.  an  seinem  eigenen  Oberarme  ausführte. 
Die  auf  die  oberflächlich   verletzte  Haut  eingeriebenen  Culturen   be- 
wirkten fast  stets  im  Laufe  von   2-3  X  24  Stunden   die  Entstehung 
typischer  Folgeerscheinungen,  meist  von  Foll^sularabscessen,   und   in 
einem  Falle,  nach  Verimpfung  einer  Cultur  des  Staphylokokkus  citreus, 
entwickelte  sich  sogar  eine  stark  in  die  Tiefe  greifende  Eiterung.    Werf. 
schliesst  daraus,  dass  auch  in  per  primam  heilenden  Wunden  häufig 
oder    regelmässig    Mikroorganismen    aus    der    Klasse    der 
echten  Eiterungserreger  und  mit  mindestens  nicht  vollständig  auf- 


0  Ohne  diese  Möglichkeit  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  möchte  Ref.  doch 
darauf  hinweisen,  dass  auch  ein  Eindringen  der  Bacterien  aus  dem  Organismos 
selbst,  auf  dem  Wege  des  Blatstroms  in  die  gesetzte  Wunde  in  Frage  kommen 
kann.  Gerade  die  Staphylokokken  sind  so  regelmässige  Bewohner  unseres 
Körpers,  namentlich  der  verschiedenen  Schleimhäute,  dass  wir  nach  einer  Ans- 
gangssteile  for  die  Infection  der  Wunde  als  eines  locus  minoris  resistentiae 
nicht  lange  zu  suchen  brauchen.    Ref. 
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gehobener  Virulenz  vorkommen.  Aus  der  Resorption  derartiger  in 
„reinen^  Wunden  lebender  Bacterien  erklärt  er  das  sogenannte  „asep- 
tische Wnndfieber^.  Die  Frage,  weshalb  diese  Mikrobien  den  normalen 
Wnndverlauf  nicht  zn  stören  und  von  ihrer  eiternngserregenden  Fähig- 
keit keinen  Gebrauch  zu  machen  pflegen,  lässt  er  unentschieden.  Wie 
unter  anderen  Verhältnissen  wird  man  natürlich  auch  hier  wesentlich  an 
die  wechselnde  Menge  und  Virulenz  der  eingedrungenen  Infections- 
Organismen  und  an  die  veränderliche  Resistenz  des  befallenen  Körpers 
und  seiner  Gewebe  denken  müssen.  C.  FraenkeL 

Haegler  (37)  hat  in  der  Luft  eines  Zimmers  der  Baseler  chirur- 
gischen Klinik,  in  dem  kurz  vorhet  2  Fälle  von  Erysipel  zur  Beob- 
achtung gelangt  waren,  vermittels  der  KocH'schen  „Absitzmethode^ 
d.  h.  durch  Ausstellung  von  Gelatine-  und  Agarplatten  die  Anwesenheit 
von  virulenten  Staphylokokken  und  Streptokokken  nachweisen 
können  und  sich  dadurch  veranlasst  gesehen,  dem  Vorkommen  patho- 
gener  Keime  in  der  Luft  bezw.  dem  Luftstaub  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  In  der  That  vermochte 
er  die  eben  genannten  Eitererreger  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
seiner  Untersuchungen  in  Krankenzimmern,  Operationsräumen  und  an- 
deren geschlossenen  Localitäten  aufzufinden,  und  zwar  war  die  Menge 
derselben  ceteris  paribus  um  so  grösser,  je  näher  einmal  die  Gelegen- 
heit zur  Verstäubung  kokkenhaltigen  Materials  lag  (Operationsräume, 
Umgebung  des  Arbeitstisches  im  bacteriologischen  Laboratorium)  und 
je  lebhafter  ferner  die  Bewegung  in  den  betreffenden  Räumen,  mit 
anderen  Worten  die  Aufwirbelung  des  in  ihnen  befindlichen  Staubes 
war.  Auch  in  den  Haaren  und  auf  den  Röcken  der  Chirurgen,  in 
Spinngeweben  aus  den  Krankenzimmern  u.  s.  f.  waren  die  näm- 
lichen Mikroorganismen  anzutreffen,  die  sich  durch  Verstäubung  der 
Umgebung  mitgetheilt  hatten.  Konnte  Verf.  doch  durch  besondere  Ver- 
suche feststellen,  dass  die  Streptokokken  14-36  Tage,  die  Staphylo- 
kokken 56-100  Tage  in  eingetrocknetem,  auf  Mullstückchen  aus- 
gebreiteteoi  Eiter  lebens-  und  entwicklungsfähig  blieben. 

Dass  diese  Resultate  von  entschiedener  Bedeutung  für  unser  chirur- 
gisches Handeln  sind  und  die  Möglichkeit  einer  ^Luftinfection^'  minde- 
stens nicht  als  so  völlig  ausgeschlossen  erscheinen  lassen,  wie  man  dies 
in  den  letzten  Jahren  meist  behauptet  hat,  wird  man  dem  Verf.  zweifel- 
los zugeben  müssen.  Ebenso,  dass  sich  eine  derartige  „Luftinfection" 
leicht  in  eine  „Gontactinfection^  verwandeln  könne  durch  Eindrücken 
der  etwa  auf  die  Wunde  gelangten  Keime  vermittels  der  trockenen 
Tupfer  u.  8.  f. 

Verf.  beschäftigt  sich  daher  schliesslich  mit  der  Frage,  wie  man 
dieser  Gefahr  am  zweckmässigsten  begegnen  d.  h.  die  etwa  in  der  Luft 
befindlichen  pathogenen  Keime  aus  derselben  entfernen  und  nament- 
lich das  Hineingelangen  der  Mikroorganismen  in  die  Luft  verhindern 
köoDe,  und  kommt  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  und  besonderer 
Versnche  zu  dem  Schlüsse,  dass  hier  vor  allen  Dingen  die  Vermeidung 
jeglicher  Trockenheit  von  Wichtigkeit  sei.    Er  redet  einer  inten- 
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siven  Durchfeuchtung  der  Luft  in  den  Operationsränmen  mit  steri- 
lisirtem  Wasser  vermittels  eines  Dampfsprays,  einer  möglichst  häufig'en 
feuchten  bezw.  nassen  Reinigung  des  Bodens,  der  Geräthe  und  der 
Wände  das  Wort,  empfiehlt  grosse  Vorsicht  bei  der  Abnahme  der 
Trockenverbände  von  inficirten,  eiternden  Wunden  und  spricht  sich 
endlich  für  eine  möglichst  rasche  Beseitigung  und  Unschädlichmachang' 
des  Verbandmaterials,  der  Tupfer  u.  s.  w.  aus. 

Die  sorgfältig  ausgeführte  und  anregend  geschriebene  Arbeit  kann 
der  Aufmerksamkeit  namentlich  der  chirurgischen  Leser  angelegentlich 
empfohlen  werden.  C  Fraehkel. 

Stampf  (76)  theilt  einige  Beobachtungen  aus  seiner  Praxis  mit, 
welche  die  Uebertragnngsweise  des  Ansteckungsstoffs  beim 
Erysipel  (durch  dritte  Personen,  Wäsche  u.  s.  w.)  erhellen  sollen. 

C.  FraenheL 

Bargnbnru  (24)  hat  das  Vaginalsecret  von  12  gesunden, 
vorher  innerlich  nicht  untersuchten  oder  desinficirten  Schwangeren 
bacteriologisch  untersucht  und  dabei  ausser  einer  Anzahl  bedeutungs- 
loser sonstiger  Mikroorganismen  in  2  Fällen  den  Staphylokokkus 
pyogenes  albus,  in  einem  Falle  den  Staphyl.  cereus  albus  und  in 
einem  Falle  den  Streptokokkus  pyogenes  gefunden.  Der  letztere 
erwies  sich  allerdings  im  Thierversuch  als  völlig  unwirksam,  und  auch 
die  Virulenz  der  Staphylokokken  war  mindestens  eine  stark  herab- 
gesetzte, da  sie  selbst  in  grossen  Mengen  vom  Unterhautzellgewebe  oder 
der  Peritonalhöhle  aus  unschädlich  blieben  und  nur  nach  der  Ein- 
spritzung in  die  vordere  Kammer  bezw.  den  Glaskörper  hier  eiterige 
Veränderungen  hervorzurufen  vermochten.  Verf.  schliesst  aus  diesen 
Ergebnissen,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  „in  3  Fällen  ans  dem  Vaginal- 
secret gesunder,  nie  zuvor  innerlich  untersuchter  Schwangerer  Staphylo- 
kokken zu  züchten  und  zwar  pathogene  Staphylokokken,  die  unbedingt 
als  Eiterungserreger  anzusehen  sind^*.  C.  Fraeiikd. 

Dittricii  (30)  tritt  entschieden  für  eine  schärfere  gerichts- 
ärztliche Berücksichtigung  und  strengere  Verfolgung  der  tödtlich 
verlaufenden  Fälle  von  Puerperalfieber  ein.  Er  erörtert  im  An- 
Bchluss  an  diese  Forderung  eingehend  die  Möglichkeit  einer  Selbst- 
infection  der  Wöchnerinnen  und  verwirft  dieselbe  namentlich  fnr  alle 
diejenigen  Fälle,  bei  denen  die  Infection  unmittelbar  vom  Uterus  und 
nicht  von  der  Vagina  ihren  Ausgang  genommen  hat**.      C\  Fraeiikel, 

Bumm  (23)  bestreitet  die  Nothwendigkeit  ausgedehnterer  Des- 
infectionsmaassnahmen    für    die    inneren    Oeschlechts- 

*)  So  mehren  sich  also  von  Jahr  zu  Jahr  die  zuverlässigen  Beobachtungen, 
welche  der  Lehre  von  der  puerperalen  ^.Selbstinfection*  eine  exacte  bacterio- 
logische  Basis  sichern.    Bautngarten, 

**)  Dieser  Anschauung  muss  ich'  widersprechen.  Uterus  und  Vagina 
bilden  einen  zusammenhängenden  Schlauch  und  es  sind  daher  die  oberen  Theile 
(Fundus  uteri)  in  keiner  Weise  vor  dem  Hineingelangen  der  in  den  unteren 
Theilen  (Vagina  und  Cervix)  angesiedelten,  die  Möglichkeit  der  MSelbstinfection" 
vermittelnden  patbogenen  Keime  gesichert.    Baumgarien. 
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tbeiie  von  Ej-eissenden  oder  Wöchnerinnen  und  begründet  seine  An- 
Bcliannng  durch  eine  eingehende  Erörterung  der  bei  der  „Selbst- 
infection'^  in  Frage  kommenden  Vorgänge.  Er  weist  zunächst  darauf 
hin,  dass  das  normale  Scheidensecret  keine  pathogenen  Keime  enthält, 
dieselben  sogar  unmittelbar  zu  vernichten  im  Stande  ist  (Dödeblein). 
Verändert  das  Secret  freilich  seine  Beschaffenheit  und  nimmt  einen 
dünn  serösen,  blutigen  oder  eiterigen  Charakter  an,  so  treten  Mikro- 
organismen aus  der  Klasse  der  Eiterkokken  auf,  in  der  Regel  jedoch 
nicht  ^er  für  die  puerperale  Infection  so  gut  wie  aliein  bedeutsame 
Streptokokkus,  sondern  der  an  und  fiir  sich  schon  sehr  viel  harmlosere 
Staphylokokkus  albus.  Auch  diese  „pathogenen  Kokken^'  aber  befinden 
sich  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  nicht  im  Zustande  der  Viru- 
lenz und  erlangen  denselben  ebensowenig  im  Verlaufe  der  Geburt,  so 
dass  eine  „innere  Desinfection^'  zur  Beseitigung  dieser  indifferenten 
Mikroorganismen  als  überflüssig  erscheinen  muss'*'.  C  Fraenkeh 

Frommel  (34)  tritt  auf  Grund  seiner  in  der  Erlanger  geburts- 
hilflichen Klinik  gewonnenen  Erfahrungen  lebhaft  für  eine  sorg- 
fältige innere  Desinfection  der  Schwangeren  bezw.  Kreissenden 
ein.  Bei  Anwendung  derselben  ereignete  sich  in  S^/2  Jahren  unter  559 
Geborten  kein  Todesfall  und  die  Morbidität  (Steigerung  der  Temperatur 
über  38®)  belief  sich  SLüf  6^/2-1%  Yo?  ^^  ^^  ^^^  innere  Desinfection 
aufgab,  erlagen  in  einem  Jahre  von  197  Frauen  drei  einer  schwereli 
puerperalen  Infection  und  die  Morbidität  stieg  auf  11,1  %  —  ein  Re- 
sultat, welche  F.  zu  dem  Schlüsse  führt  „nach  diesen  höchst  ungünstigen 
und  betrübenden  Ergebnissen  war  für  mich  die  Frage,  ob  in  einer  ge- 
bur^hülflichen  Klinik  eine  prophylaktische  Desinfection  des  Geburts- 
kanals nothwendig  ist  oder  nicht,  nach  jeder  Richtung  hin  entschieden^^ 
Es  ist  diese  Meinungsäusserung  um  so  bedeutsamer,  als  F.  eine  Zeit 
lang  zu   den  Gegnern  der  Innern  Desinfection  gehört  hat. 

0.  FraenTc^l. 

Pallcske  (60)  hat  die  Angaben  von  Cohn  und  Nbumakn  über  das 
Vorkommen  von  Eitererregern  in  der  Milch  gesunder 
Frauen*  einer  Nachprüfung  unterzogen,  indem  er  bei  22  völlig  ge- 
sunden Wöchnerinnen  Warze  und  Warzenhof  sorgfaltig  mit  einer 
Sublimatlösung  1 :  1000  desinficirte,  dann  das  Sublimat  mit  Alkohol 
entfernte,  den  letzteren  durch  Abtupfen  mit  aseptischer  Watte  beseitigte 
nnd  nun  geringe  Mengen  (2-5  Tropfen)  der  durch  sanftes  Streichen  aus 
der    Drüse    ausgedrückten    Milch    in    flüssige    Gelatine    brachte,    um 


*)  Diese  Anschauungen  Bumm*s  entsprechen  nicht  genügend  dem  der* 
zeitigen  Standpunkt  unseres  Wissen  über  die  Bacteriologie  des  weiblichen 
(xenitalkanales  zur  2ieit  der  Gravidität  und  des  Puerperiums  und  müssen  daher 
im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  beanstandet  werden.  Seitdem  wir  sicher  wissen 
(cf.  hieraber  namentlich  die  neuere  einschlägige  Arbeit  von  Stefpeck  [vorj&hr. 
Bericht  p.  39/40]),  dass  die  pyogenen  Kokken  (Staphylokokken  sowohl  als  Strepto- 
kokken) im  infectionsfähigen  Zustand  häufiger  im  Scheidensecrete  Schwangerer 
vorhanden  sind,*  erscheint  eine  sorgfältige  Desinfection  der  Gebiirtswege  vor,  wäh- 
rend und  nach  der  Geburt  als  ein  unabweisbares  Erfonlerniss.     Baumgarien, 

*)  et  Vibchow'b  Archiv  Bd.  CXXVI,  1891,  p.  391-406.    Ref. 
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EsMABGH'scbe  Rollröhrcben  anzulegen.  In  10  vonjenen  22  Fällen 
konnte  er  so  die  Keime  der  Eiterkokken  und  zwar  regel- 
mässig des  Staphylokokkus  pyogenes  albus  nachweisen: 
12mal  blieb  der  Nährboden  steril,  bei  3  Versuchen  vielleicht,  weil  die 
benutzte  Menge  Milch  (2  Tropfen)  eine  zu  geringfügige  gewesen  war. 
Die  Dauer  der  Milchsecretion  war  ohne  Bedeutung  für  den  Eeimgehalt; 
dagegen  stieg  derselbe,  wenigstens  in  der  Regel^  mit  der  Zeit,  welche 
mit  dem  letzten  Saugen  verstrichen  war.  Die  Frage,  ob  die  Mikro- 
organismen vom  Blute  oder  von  aussen  her  in  die  Milch  gelangt  seien, 
lässt  Verf.  unentschieden.  Obwohl  die  gewonnenen  Gulturen  sich  im 
Thierversuch  als  pathogen  zeigten,  traten  doch  weder  bei  den  Müttern 
die  Erscheinungen  der  Mastitis  oder  eine  Allgemeinerkrankung,  noch 
bei  den  Säuglingen  irgendwelche  Störungen  des  Befindens  ein. 

C.  Fraenkel. 

Ott  (59)  hat  in  einem  Falle  von  Puerperalfieber  das  der 
Fingerkuppe  entnommene  Blut  einige  Male  mikroskopisch  untersucht 
und  mittels  des  GRAM'schen  Verfahrens  „Kokken^'  in  demselben  nach- 
weisen können.     Gulturen  wurden  nicht  angelegt.  C,  Fraenkel, 

Blviftre  (66)  bringt  eine  Anzahl  (8)  von  klinischen  Beobachtungen, 
welche  die  namentlich  von  Widal^  eingehend  begründete  Lehre  Yon 
der  ursächlichen  Identität  der  Phlegmasia  alba  dolens  mit 
dem  eigentlichen  Puerperalfieber  bestätigen  sollen.     C.  Fraenkel. 

Bichardi^re  (65)  beschreibt  einen  Fall  von  Phlegmasia  alba 
dolens  bei  einer  Wöchnerin,  dem  20  Tage  nach  dem  Auftreten  der 
ersten  Krankheitserscheinungen  der  Ausbruch  eines  Erysipels  bei 
dem  neugeborenen  Kinde  folgte.  R.  glaubt  an  einen  Zusammenbang 
zwischen  diesen  beiden  Affectionen  und  erörtert  die  Möglichkeiten, 
welche  eine  Uebertragung  des  Infectionsstoffes  von  der  Mutter  auf  das 
getrennt  von  derselben  gehaltene  Kind  bewirken  konnten  (Wäsche, 
Zustecknadeln  u.  s.  w.).  C,  Fraenkd, 

Josserand  und  Bonx  (41)  haben  bei  einem  auffallend  langsam 
verlaufenden  Falle  von  Endocarditis  ulcerosa  aus  dem  Finger- 
blut ein  eigenthümliches  Mikrobion  in  Reincultur  gewonnen,  das  bei 
einem  Kaninchen  nach  intravenöser  Injection  wieder  eine  typische  Ent- 
zündung der  Mitralis  und  der  Aortenklappen  mit  mächtigen  Auflage- 
rungen erzeugte.  Das  betreffende  Bacterium,  ein  Kokkus,  bildete  in 
seinen  künstlichen  Gulturen  ein  Pigment,  das  etwa  die  Mitte  zwischen 
dem  des  Staphyl.  aureus  und  dem  des  Staphyl.  citreus  hielt.  Von  den 
gewöhnlichen  Staphylokokken  unterschied  sich  der  hier  gefundene 
Mikroorganismus  durch  den  grösseren  Umfang  seiner  Glieder  und  die 
sehr  erheblich  viel  langsamere  Erweichung  der  Gelatine,  die  erst  nach 
14  Tagen  bis  2  Wochen  eine  deutliche  Verflüssigung  erkennen  liess. 

C  Fraenkd. 

In  dem  von  Cantü  (27)  beschriebenen  Falle  von  sogenannter 
„kryptogenetischer  Septikämie"  wurde  durch  die  während  des 

•)  Cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  24.    Ref. 
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liebens  vorgeiionimeiie  bacteriologische  üntersnchane  des  Blutes  die 
Anwesenheit  des  Staph.  pyog.  citreus  in  demselben  nachgewiesen. 
Bei  der  Autopsie  fand  man  Osteomyelitisheerdein  den  Wirbel- 
körpern  der  Lendengegend^  Pleuritis  mit  serösem  Exsudat,  acute 
Nephritis  und  eitrige  Arthritis  in  den  Kniegelenken. 

,  Bordoni'  UffreduzsL 

Garr^  (35)  bespricht  in  seinem  Beitrag  zur  EocHSB'schen  Fest- 
schrift einige  seltene,  vom  Typus  abweichende  Formen  der  infectiösen 
Osteomyelitis,  nämlich  die  Periostitis  albuminosa  (Ollieb),  die 
sobacote,  die  sklerosirende,  nicht  eitrige  und  endlich  die  recidivirende 
Osteomyelitis  (VoiiKMANK).  Von  erheblicherem  Interesse  ist  hier  nament- 
lich die  erst  genannte  Affection,  bei  der  kein  eigentlicher  Eiter,  sondern 
eine  mehr  seröse' oder  schleimige,  synoviaartige,  ausserordentlich  eiweiss- 
reiche  Flüssigkeit  in  den  erkrankten  Tbeilen  gefunden  wird,  während  die 
klinischen  und  sonstigen  Symptome  völlig  dem  Bilde  der  echten  Osteo- 
myelitis entsprechen.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  war  auch  schon  von 
ScHx«ANOs  die  Zugehörigkeit  der  albuminösen  Form  zur  eigentlichen 
Osteomyelitis  behauptet  und  in  einem  Falle  durch  den  Nachweis  des 
Staphylokokkus  pyogenes  aureus  erhärtet  worden.  G.  bringt  zwei 
andere  identische  Beobachtungen,  bei  deren  einer  der  aureus  allein, 
bei  deren  anderer  der  aureus  und  der  albus  gemeinschaftlich  gefunden 
wurden.  Im  Thierversuch  zeigten  die  gewonnenen  Culturen  eine  stark 
verminderte  oder  völlig  aufgehobene  Virulenz.  Den  eigenthümlichen 
Charakter  der  Exsudate  ist  Q.  geneigt  auf  eine  schleimige  Degeneration 
des  ursprünglich  gebildeten  Eiters  zurückzuführen. 

Auch  für  die  subacute  und  die  recidivirende  Form  vermag  G. 
durch  dgene  Beobachtungen  d.  h.  durch  die  gelungene  Cultur  der  be- 
kannten EiteTkokken  die  ursächliche  Identität  mit  der  eigentlichen 
Osteomyelitis  festzustellen.  Bei  den  recividirenden  Fällen  glaubt  er  mit 
Kbaske,  dass  es  sich  um  wiederholte  Neuinfectionen  auf  besonders  dis- 
ponirtem  Boden,  nicht  um  ein  mehrmaliges  Aufflackern  desselben  alten 
Heerdes  handele*.  C.  Fraenkel. 

Llicet  (48)  bemerkt,  dass  die  Osteomyelitis  in  Frankreich  bei 
halb  ausgewachsenen  Gänsen  häufig  seuchenartig  vorkommt,  und  als 
„goutte"  (Gicht)  bezeichnet  wird.  Die  Krankheit  zeigt  einen  peracuten 
oder  acuten  Verlauf.     In   dem  ersten  Falle  treten   die  Störungen  des 


*)  Die  analogen  Beobachtungen  über  recurrirende  Endocarditis  (cf. 
iüerUber  z.  B.  die  Untersnchnngen  von  E.  Fbaenkel  und  Sänger  [diesen  Jahres- 
bericht UI,  1887,  p.  26/27])  lassen  mir  dagegen  die  letztere  Deutung  lUs  die 
wahrscheiiilichere  erscheinen.  Es  ist  niäit  plausibel,  anzunehmen,  dass  in 
alten  vernarbten  endocarditischen  Excrescenzen  Neuinfectionen  von  aussen 
leicht  werden  stattönden  können,  während  ein  Wiederansbrach  der  Krankheit 
von  innen  her  natürlich  leicht  denkbar  ist,  wenn,  wie  dies  Fiuenrel  und 
Savges  direct  nachgewiesen  haben,  in  den  alten  Excrescenzen  von  der  Erst- 
erkrankung her  wirksame  pyogene  Keime  zurückgeblieben  sind.  Bei  der 
Identität  der  Krankheitserreger  und  der  Analogie  der  Processe  dürfte  daher 
wohl  auch  für  die  recidivirende  Osteomyelitis  der  gleiche,  patbogenetisphe  Modus 
anzanehmen  sein.     Ttaumgarten, 

Baiin|^arten*s  Jahresbericht  VITI.  v 
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Vorkommen  den.  im  rachitischen  Knochen. 

AllgemeinbefindeDS  mit  grosser  Heftigkeit  auf  und  yeranlassen  den  tödt- 
lichen  Ausgang  in  2-3  Tagen.  Meist  sind  die  Tibio-metatarsal-,  manchmal 
auch  andere  Gelenke  betroffen ;  bei  der  peracuten  Form  tritt  jedoch  das 
Localleiden  wenig  in  den  Vordergrund.  Die  erkrankten  Gelenke  schwel- 
len an,  werden  teigig,  schmerzhaft,  heiss,  indem  die  Warme  der  Haut, 
welche  normaler  Weise  an  dieser  Stelle  33-34^  C.  beträgt,  auf  36-38 <*  C. 
steigt.  Der  Tod  erfolgt  unter  den  Erscheinungen  von  grosser  Schwäche 
und  von  Durchfall,  oder  es  tritt  Abheilung,  unter  Zurückbleiben  von 
Ankylose  und  Functionsstörungen,  ein. 

Bei  der  Section  findet  man  geronnenes,  dunkles  Blut,  Schwellung 
der  Milz  und  der  Leber,  Röthung  und  Schwellung  des  Knochenmarkes 
an  den  erkrankten  Stellen  und  die  der  heftigen  acuten  Arthritis  eigen- 
thümlichen  Veränderungen. 

In  der  Spongiosa  der  Epiphysen  kommen  zahlreiche  miliare  Ab- 
scesse  vor,  in  denen  man  mit  dem  GsAM'schen  oder  dem  WEiGBBT'schen 
Färbungsverfahren  grosse  Haufen  intensiv  gefärbter  Kokken  nachweisen 
kann.  Auf  Grund  der  Charaktere  der  dargestellten  Reinculturen  dieses 
Mikroorganismus,  konnte  festgestellt  werden,  dass  es  sich  um  die  Species 
Staphylokokkus  pyogenes  aureus  bandelt. 

Blut  mit  steriler  Bouillon  verdünnt  und  filtrirt,  so  wie  Reincnltm'en 
des  Bacillus  erzeugten  bei  jungen  Gänsen  die  typische  Krankheit,  wenn 
die  Cultur  in  die  Venen  gespritzt  wurde,  dagegen  vermochte  eine  ein- 
fache subcutane  Impfung  den  Ausbruch  der  Krankheit  nicht  zn  veran- 
lassen. Aehnlich  wie  die  virulenten  Producta  von  kranken  Gänsen 
wirkte  auch  die  Reincultur  eines  Staphylokokkus  pyogenes  aureus, 
welche  aus  einem  Furunkel  des  Menschen  dargestellt  worden  war. 

Guillebeau. 

Lannelongne  und  Achard  (43)  haben  bei  einer  seit  mehreren 
Monaten  bestehenden  Knocheneiterung  den  erheblich  seltener 
als  sein  goldgelber  und  weisser  Genosse  vorkommenden  Staph.  pyo- 
genes citreus  in  Reincultur  gefunden  und  durch  15  Generationen 
hindurch  gezüchtet,  ohne  dass  er  sein  specifisches  Pigment  veränderte. 
Hinsichtlich  seiner  Virulenz  im  Thierversuch  stand  er  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  aureus  und  albus.  (?•  Fraenkel. 

Mircoll  (51)  giebt  in  einer  kurzen  Mittheilung  bekannt,  dass  er 
in  den  Knochen  zweier  rachitischer  Kinder  die  pyogenen 
Staphylokokken  gefunden  hat  und  meint  ohne  Weiteres,  dass  diese 
&ankheit  parasitärer  Natur  sei  (?).  Bordoni-Üffreduesi. 

Mircoli  (52)  hat  in  4  Fällen  von  Rachitis  ohne  sonstige  patho- 
logische Verletzungen  aus  den  Knochen,  dem  Gehirn  und  dem  Räcken- 
mark  Culturen  pyogener  Staphylokokken  und  Streptokokken 
erhalten.  M.  nimmt  keinen  Anstand,  die  Anwesenheit  dieser  Mikro- 
organismen mit  der  Entstehung  der  Krankheit  in  Beziehung  zu  bringen. 

Bordoni-  Uffreduzei* 

Auch  in  einigen  Fällen  von  Nervenkrankheiten  (Hüftweh, 
Veitstanz,  Pachymeningitis  cervicalis  hypertrophica)  sogenannt^  „rheu- 
matischen"   Ursprungs  hat  Mircoll  (53)  mittels  Culturen  die  An- 
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im  AnschlosB  an  Otitis  media. 

Wesenheit  pyogener  Bacterien  im  erkrankten  Nervengewebe  fest- 
gestellt. Bordoni'  Uffreduaai. 

Netter  (56)  berichtet  über  einen  Patienten,  der  seit  15  Jahren  an 
einem  chronischen  Mittelohrkatarrh  leidet,  sich  sonst  aber  einer 
nngestörten  Gesundheit  erfreut  und  plötzlich  unter  den  Erscheinungen 
eines  acuten  Gelenkrheumatismus  erkrankt.  Dieselben  nehmen 
rasch  an  Schwere  zu^  der  Kranke  stirbt,  und  bei  der  Section  findet 
man  eine  grosse  Anzahl  von  Gelenken,  nebst  den  benachbarten  Sehnen- 
scheiden, Aponenrosen,  Muskeln  u.  s.  f.  vereitert.  Der  Eiter  enthält  den 
Streptokokkus  pyogenes  in  Reincultur,  und  die  genauere  Unter- 
snchnng  lasst  keinen  Zweifel,  dass  derselbe  von  dem  erkrankten  Mittel- 
ohre  ans  eingedrungen  ist  und  sich  weiter  verbreitet  hat. 

Verf.  macht  im  Anschluss  an  diese  Beobachtung  noch  auf  einige 
praktisch  wichtige  und  im  Allgemeinen  zweifellos  zutreffende  Unter- 
schiede im  Verhalten  der  Staphylokokken  und  Streptokokken  auf- 
merksam. Der  letztere  veranlasst  meist  schwerere  Erscheinungen  als 
der  erstere  und  hat  eine  grosse  Neigung  zur  Ausbreitung.  Der  Staphylo- 
kokkus pflegt  auf  der  anderen  Seite,  wenn  er  einmal  in  die  Blutbahn 
gelang^  ist,  viel  leichter  Veranlassung  zu  embolischen  Processen  zu 
geben  als  der  Streptokokkus.  Der  Staphylokokkus  findet  sich  in  der 
Mehrzahl  aller  oberflächlichen  Eiterungen,  die  Domainen  des  Strepto- 
kokkoa  aber  sind  die  serösen  Häute,  auf  denen  der  Staph.  nur  sehr 
selten  angetroffen  wird.  C.  Fraenkel. 

Raymond  und  Netter  (^4)  fanden  in  einem  Falle  von  Pseudo- 
Rhenmatismus,  bei  welchem  sich  zahlreiche  Eiterherde  in  Gelenken, 
Mnskeln,  im  Auge  gebildet  hatten,  und  der  seinen  Ausgang  offenbar 
von  einer  seit  15  Jahren  bestehenden  Otitis  media  genommen  hatte,  im 
Abscesseiter,  sowie  im  Blute  den  Streptokokkus  pyogenes  allein, 
während  derselbe  in  einer  gegen  das  letale  Ende  aufgetretenen  Broncho- 
pneumonie gegen  die  Pneumokokken  und  Pneumobacillen  an  Menge 
zurücktrat.  Boloff. 

Le  Gendre  und  Beanssenat  (44)  haben  einen  Fall  von  acuter 
Mittelohreiterung  beobachtet,  der  von  vornherein  mit  heftigen 
Kopfschmerzen  und  hohem  Fieber  einsetzte,  am  sechsten  Tage  mit  einer 
starken  Schwellung  des  rechten  Kniegelenkes  complicirt  wurde  und 
am  siebenten  Tage  zum  Tode  führte.  Bei  der  Section  fand  sich  eine 
eiterige  Meningitis,  Vereiterung  des  Mittelohres  und  eine  eiterige  Ent- 
zündung des  befallenen  Gelenks,  ausserdem  zeigten  die  inneren  Organe, 
namentlich  die  Lungen,  die  Erscheinungen  einer  intensiven  Entzündung. 
Ans  dem  Eiter  von  den  drei  erwähnten  Stellen  wurde  der  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aureus  in  Reincultur  gewonnen.  C  Fraenkeh 

Sahli  (70)  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  bisherigen  Ermitte- 
lungen über  die  Aetiologie  des  acuten  Gelenkrheumatismus 
fast  ausnahmslose  negative  Ergebnisse  geliefert  hätten  und  sieht  den 
Grund  hierfür  in  der  Thatsache,  dass  man  sich  ausschliesslich  auf  die 
Untersuchung  der  serofibrinösen  Exsudate  beschränkt  hat,  in  welche 
die  Infectionserreger  vielleicht  ebensowenig  übergehen,  wie  dies  z.  B, 
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^acaten  (^elenkrheumatisrnns*. 

bei  den  entsprechenden  tuberkulösen  Processen  geschieht.  Er  hat  des- 
halb Gelegenheit  genommen,  bei  einem  letal  verlaufenden  Falle  der  ge- 
nannten Krankheit  das  Verhalten  der  Gewebe  zu  prüfen  und  neben 
der  Synovialmembran  der  ergriffenen  Gelenke  auch  noch  die  sonst  in 
Mitleidenschaft  gezogenen  Theile,  die  pericarditischen  fibrinösen  Auf- 
lagerungen, die  tieferen  Schichten  des  verdickten  Pericards,  die  frischen 
endocarditischen  Vegetationen,  die  sich  auf  der  Mitralis,  Tricnspidalis 
und  den  Aortenklappen  entwickelt  hatten,  das  Blut  un^  die  geschwollenen 
Bronchialdrüsen  der  bacteriologischen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
An  allen  den  eben  erwähnten  Stellen  fand  sich  in  grösseren  oder  ge- 
ringeren Mengen,  am  spärlichsten  im  Blute,  ein  und  derselbe  Mikro- 
organismus, den  Verf.  nach  seinem  culturellen  Verhalten  als  den 
Staphylokokkus  pyogenes  citreus  anspricht.  Die  Oelenk- 
flüssigkeit  erwies  sich  als  keimfrei. 

Verf.  beschäftigt  sich  nun  mit  der  Frage,  ob  der  Staphylokokkus 
citreus  als  der  Erreger  des  acuten  Gelenkrheumatismus  oder 
als  secundäres  Bacterium,  die  ganze  Affection  also  als  eine  „Misch- 
infection'^  umzusehen  sei,  oder  endlich  ob  man  es  hier  trotz  der  an- 
scheinenden völligen  Uebereinstimmung  mit  einer  von  dem  Staphylo- 
kokkus citreus  doch  verschiedenen  und  für  den  Rheumatismus  acutus 
specifischen  Mikrobienart  zu  thun  habe.  Nach  eingehender  Erörterung 
des  für  und  wider  hält  Verf.  es  schliesslich  für  die  „wahrscheinlichste 
Deutung,  dass  der  Gelenkrheumatismus  sammt  seinen  gewöhnlichen 
Complicationen  eine  Staphylokokkenkrankheit  ist,  sei  es  bedingt  durch 
abgeschwächte  Eiterungsstaphylokokken,  die  das  Vermögen,  Eiterung 
zu  erregen,  eingebüsst  haben,  sei  es  bedingt  durch  specifische  von  den 
Eiterungskokken  verschiedene,  aber  morphologisch  damit  nahe  ver- 
wandte Mikroorganismen^  K  C*  Fraenkel. 


^)  Ref.  vermag  sich  dieser  Anschauung  nicht  anzuschlieasen.  Der  acute 
GelenkrheumatiBmus  ist  nach  seinem  ganzen  Erscheinungsbilde  und  namenüich 
auch  nach  seiner  specifischen  Reaction  gegenüber  der  Salicvls&ure 
eine  so  scharf  umschriebene,  eigenthttmliche  Krankheit,  dass  es  anderer  Be- 
weise, als  der  von  S.  erbrachten,  bedürfte,  um  die  Ueberzeugnng  zu  erschüttern, 
dass  hier  nicht  ein  besonderer  Infectionsorganismus,  sondern  einer  der  gewöhn- 
lichen Eiterkokken  als  erregende  Ursache  in  Frage  käme.  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein,  dass  nicht  unter  Umständen  gerade  eine  Infection  mit  den  letz- 
teren (Endocarditis  ulcerosa)  die  Symptome  des  acuten  Gelenkrheumatismus 
hervorrufen  könne;  aber  wo  es  sich  um  einen  typischen  Fall  dieser  ASection 
handelt,  wird  dem  Staphylokokkus  kaum  eine  andere  Rolle  zufallen,  als  bei- 
spielsweise dem  Streptokokkus  beim  Scharlachfieber,  d.  h.  die  6ines  häufiger 
vorkommenden  accessorischen,  für  den  Verlauf  der  Krankheit  dabei  aber  vieläch 
recht  bedeutsamen  Mikroorganismus*.    Ref. 

*)  Es  möge  gestattet  sein,  hier  anzuführen,  dass  mich  meine  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  schon  seit  längerer  Zeit  zu  der  in  der  vorliegenden  Arbeit 
von  Sah  LI  vertretenen,  von  unserem  hochgeschätzten  Herrn  MitarbiBiter  dagegen 
nicht  getheilten  Ansdiauung  geführt  haben,  dass  der  sog.  acute  Gelenkrheumatismus 
im  wesentlichen  als  eine  durch  pyogene  Staphylokokken  hervorgerufene  In- 
fectionskrankheit  anzusehen  sei.  Da  es  mich  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen 
würde,  meine  Gründe  für  diese  Ansicht  zu  entwickeln,  will  ich  mich  darauf 
beschiänken,  mit  Bezug  auf  den  hauptsächlichen  Einwand  unseres  verehrten 
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Lenk&mie  und  Pseudolenk&mie.   Pyogene  Staphylokokken  als 
Erreger  von  hämorrhagischer  Pneumonie. 

Bnisehettilii  (21)  .hat  das  aus  der  Milz  Typhaskranker 
entnommene  Blut  bacteriologisch  untersacht  und  in  6  Fällen  den 
EBEBTH-OAFFKr'schen  Bacillns  allein,  in  2  Fällen  denselben  Bacillus 
in  Gemeinschaft  mit  einem  Streptokokkus,  und  in  7  Fällen  den 
Stapb.  pyog.  albus  allein  gefunden.  In  einem  dieser  letzteren  Fälle 
wurde  der  Staph.  anch  im  circalirenden  Blute  (den  Venen  des  Arms 
entnommen)  gefunden. 

B.  betrachtet  ohne  weiteres  diese  letzte  Oruppe  von  Krankheits- 
fallen als  einfach  septikämische,  erzeugt  durch  den  von  ihm  culti- 
virten  Staphylokokkns.  Es  ist  jedoch  unbegreiflich,  wie  man,  sich  ein- 
fach anf  die  Untersuchung  des  der  Milz  entnommenen  Blutes  stützend, 
aosschliessen  kanh,  dass  im  erkrankten  Organismus  auch  der  Typhus- 
bacillus  in  Gemeinschaft  mit  dem  Staphylokokkus  vorhanden  sei !  (Ref.) 

Bordoni'  JJffredmsgi. 

Yerdelll  (79)  hat  in  2  Fällen  von  lienaler  und  lymphatischer 
Pseudoleukämie  und  in  1  Falle  von  Leukämie  aus  dem  Blute 
and  den  Lymphdrüsen  die  gewohnlichen  pyogenen  Mikrokokken 
(Staph.  pyog.  anreos  und  albns,  and  Streptokokkus  (?)  pyogj  cultivirt. 

Bordoni-  Uffredusfzi, 

y.  Tarel  nnd  Qneirain  (77)  hatten  bei  einem  nengeborenen 
Kinde  nach  einer  Nabelinfection  metastatische  hämorrhagische 
Pneamonie,  snbepidermoidale,  subseröse,  submucöse  Blutungen  in 
den  verschiedensten  Organen  und  parenchymatöse  Blutungen  in  der  Niere 
gefunden.  Aus  dem  Blute  konnten  sie  neben  einer  grossen  Zahl  von 
Streptokokken  auch  einige  Staphylok.  pyog.  albns-Kolonien  ge- 
winnen. In  den  Hämorrhagien  waren  stets  Streptokokken  vorhanden. 
Im  Venenblut  fanden  sich  keine  Staphylokokken;  hingegen  waren  sie  in 
der  Blutblase  an  der  linken  Hand  anwesend.  Verff.  nehmen  an,  dass 
die  Blutblase  secundär  von  der  Epidermis  aus  mit  Staphyl.  alb.  inficirt 
wurde.  Der  zweite  Fall  der  Verff.  betraf  ein  Kind  mit  einer  Staphylo- 
kokken-Pneumonie verbunden  mit  Hämorrhagien.  Da  die  Section 
erst  24  Stunden  nach  dem  Tode  ausgeführt  wn^de,  und  die  Impfungen 
theilweise  nicht  *anter  genügenden  aseptischen  Cautelen  vorgenommen 
werden  konnten,  fanden  Verff.  auch  in  den  inneren  Organen  neben  den 
Staphylokokken  noch  andere  Bacterien.  Aus  den  inneren  Organen 
wuchsen  hauptsächlich  Staphylokk.,  neben  ihnen  waren  auch  Streptok. 
vorhanden,  ja  ans  der  Milz  wuchsen  sogar  nur  Streptokokken.  Im  Blute 
konnten  die  Kokken  nur  cultureil  in  geringer  Zahl  nachgewiesen  werden. 
Hämorrhagien  waren  ausser  im  Herzen  auch  noch  in  den  weichen 
Gehirnhäuten  nachzuweisen.  Verff.  glauben  gleich  Babes  und  Mabikescu, 
dass  die  hämorrhagische  Disposition  nicht  durch  eine  specifische  Infection, 


Herrn  Mitarbeiters :  dass  einer  so  typischen  Infectionskrankheit,  wie  dem  acaten 
Gelenkrheumatismas,  doch  wohl  ein  ganz  besonderer  Mikroorganismus,  nicht 
einer  der  gewöhnlichen  Eiterkokken,  zu  Grunde  liegen  müsse,  auf  das  Beispiel 
des  EiysipelSy  einer  der  typischesten  Infectionskrankheiten,  hinzuweisen,  welche, 
wie  jetzt  dodi  kaum  mehr  zu  bezweifeln  sein  dürfte,  durch  den  gewöhnlichen 
Eiterstreptokokkos  hervorgerufen  idrd.    BaumgarUn. 
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von  Pyelonephritis.    Pyogene  Streptokokken  als  Erreger  von  prim&ren 

Pharynx-  und  Larynz-Erysipel. 

sondern  durch  die  Form  der  Infection,  nämlich  durch  die  Bacteriämie 
als  solche,  bedingt  wird.  Tangl. 

Goldsclieider  (36)  hat  in  4  Fällen  von  seröser  (nicht-eitriger) 
Pleuritis  3mal  den  Streptokokkus  und  Imal  den  Staphylo-* 
kokkus  pyogenns  aureus  in  Reincultnren  gefunden^  Die  Strepto- 
kokken erwiesen  sich  im  Thierversuch  (subcutane  Injection  bei  Mäusen, 
Impfung  am  Kaninchenohr)  als  unwirksam.  C.  Fraenkel, 

Delpench  (29)  berichtet  kurz  über  einen  Fall  von  Pyelo- 
nephritis, bei  der  die  bacteriologische  Untersuchung  (durch  Nbtteb 
ausgeführt)  die  Anwesenheit  des  Staphylokokkus  aureus  in  Rein- 
cnltur  feststellte.  C,  Fraenkd. 

Bnrci  nnd  Silyestrlnl  (25)  haben  ans  dem  Eiter  eines  Leber - 
abscesses,  der  sich  bei  einem  Manne  nach  einer  Ankylostomiasis 
entwickelt  hatte,  den  Streptokokkus  pyog.  isolirt.  B.  und  S.  sind 
der  Meinung,  dass  der  Streptokokkus,  infolge  der  Verletzungen,  die 
der  Ankylostoma  in  der  Schleimhaut  erzeugt  hatte,  auf  dem  Blutwege 
in  die  Leber  gedrungen  sei.  Bordoni-Üffreduezu 

Dabier  (32)  fand  in  zwei  Fällen  von  acuter  Phlegmone  des 
Pharynx  den  Streptokokkus  erysipelatis,  nnd  hält  danach 
die  Pharynxphlegmone  mit  dem  klinisch  vielfach  davon  getrennten 
Pharynx-Erysipel  für  ätiologisch  identisch;  auch  die  Angina  Ludo^fici 
steht  diesen  Affectionen  sehr  nahe. 

Anhangsweise  berichtet  Verf.  über  einen  Fall  von  Leptothrix- 
mykose  bei  einem  8  Monate  alten  Kinde,  bei  dem  das  Epithel  in 
Pharynx,  Larynx  nnd  Oesophagus  in  den  oberen  Lagen  von  Pilzfaden, 
in  den  tieferen  Schichten  von  feinen  verfilzten,  nach  Gbam  farbbaren 
Stäbchen  durchwachsen  war.  Botoff. 

Samter  (71)  beschreibt  einen  Fall^  von  primärem  Larynx- 
erysipel,  bei  dem  die  beträchtliche  Schwellung  der  Schleimhaut  des 
ganzen  Kehlkopfinneren  bald  die  Tracheotomie  erforderlich  machte.  24 
Stunden  darauf  ergriff  das  Erysipel  auch  die  Umgebung  der  Operations- 
wunde und  breitete  sich  dann  von  hier  aus  fast  über  die  ganze  Vorder- 
seite des  Rumpfes  und  die  untere  Gesichtshälfte  aus.*  Mit  Hilfe  einer 
PBAVAz'schen  Spritze  wurden  aus  zwei  kleinen  Schleimhautabhebungen 
an  der  Epiglottis  einige  Tropfen  Eiter  aspirirt,  die  bei  der  Untersuchung 
im  gefärbten  Deckglaspräparat  neben  zahlreichen  Streptokokken  einzelne 
Staphylokokken  zeigten.  Femer  prüfte  S.  auch  den  Inhalt  mehrerer 
subcutaner  Abcesse,  die  sich  im  Verlaufe  der  erysipelatösen  Entzündung 
in  der  linken  Inguinalbeuge,  der  linken  Supraclaviculargrnbe  und  über  dem 
Schwertforsatze  des  Brustbeins  gebildet  hatten,  mittels  des  Mikroskops 
und  des  gewöhnlichen  Culturverfahrens  und  konnte  dabei  den  Strepto- 
kokkus des  Erysipels  und  den  Staphylokokkus  pyogenus  citreus 


0  Das  angewendete  Gulturverfahren,  üebertragnng  der  Exsudate  in  Bouillon 
mit  Impfetich  in  Gelatine,  kann  allerdings  auf  Zuverlässigkeit  keinen  Anspruch 
erheben.    Ref. 

«)  Es  ist  derselbe  Fall,  über  welchen  bereits  im  voij&hr.  Bericht  p.  50  auf 
Grund  einer  vorläufigen  Mittheilung  des  Ver&ssers  berichtet  wurde,   lief. 
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nacbweisen.  Er  glaabt  gewiss  mit  Recht,  dass  die  Infection  und  zwar 
Bowohl  innerhalb  des  Kehlkopfs  wie  an  der  Oberfläche  des  Körpers  durch 
den  erstgenannten  Mikroorganismus  veranlasst  worden  sei,  die  Staphylo- 
kokken aber  sich  erst  nachträglich  angesiedelt  und  die  Etitstehung  der 
eitrigen  Gewebsveränderungen  bewirkt  hätten.  C.  FraenTcd. 

Combemale  und  Lamy  (28)  sahen  mikroskopisch  im  Eiter,  der 
sich  nach  Scharlach  in  Halsdrnsen  entwickelte,  Staphylokokken 
und  Streptokokken;  die  mit  dem  Eiter  geimpften  AgarrÖhrchen  blieben 
aber  steriL  Wirkungslos  waren  auch  2  com  des  Eiters,  welche  in  die 
Bauchhöhle  einer  weissen  Ratte  gespritzt  wurden.  Die  Yerff.  nehmen 
an,  dass  die  eigenen  Stoffwechselproducte  die  Kokken  getödtet  haben. 

Tangl. 
Campbell  (26)  beschreibt  einen  Fall  von  allgemeiner  sep- 
tischer Infection,  welche  unter  Bildung  eines  retrqpharyngealen 
Abscesses,  einer  erysipelähnlichen  Hautentzündung  im  Gesicht  und 
einer  schweren  parenchymatösen  und  interstitiellen  Nephritis  mit  be- 
sonderer Betheiligung  der  Glomeruli,  in  etwa  einer  Woche  zum  Tode 
führte.  Ans  der  entzündeten  Haut,  dem  Abscess-Eiter  und  dem  Nieren- 
bint  wurde  der  Streptokokkus  gezüchtet,  während  der  mikroskopische 
Nachweis  nicht  gelang.  Verf.  gewinnt  aus  dieser  Beobacbtuilg  eine  Stütze 
für  die  Lehre  von  der  Identität  des  Streptokokkus  ^rysipelatis  und  des 
Str.  pyogenes.  Röloff. 

PfUil  (62)  berichtet  über  einen  Fall  von  Hauterysipel,  der 
im  Gegensatz  zu  dem  sonst  gewöhnlichen  Verhalten  zu  einer  all- 
gemeinen Infection  des  Organismus  mit  dem  specifischen  Strepto- 
kokkus fahrte.  Ein  neuntägiges  Kind  erkrankt  an  Gesichtsrose,  die 
sich  dann  im  Laufe  der  folgenden  Woche  über  den  Rumpf  hin  aus- 
breitete nnd  am  sechsten  Krankheitstage  den  Tod  veranlasste.  Im 
Blut,  der  Pericardialflüssigkeit,  dem  Herzmuskel,  den  Lungen,  der  Leber, 
den  Nieren  und  den  mesenterialen  Drüsen  wies  die  mikroskopische  Unter- 
suchung nnd  das  Culturverfahren  die  Anwesenheit  der  Kettenkokken 
nach,  die  in  den  Ausstrich-  und  Schnittpräparaten  häufig  zu  zweien,  als 
IHplokokken,  oder  auch  zu  kurzen  Verbänden  vereinigt  auftraten. 

C  Fraenkd. 
Huber  (40)  hat  bei  einem  Fall  von  Panaritium  der  linken 
Hand  in  dem  durch  Einstich  aus  der  vorher  sorgfältig  gereinigten 
rechten  Hand  gewonnenen  Blut  den  Staphylokokkus  pyogenes 
albus  nachweisen  können,  der  auch  in  dem  Eiter  des  Panaritiums 
selbst  in  Reincnltur  enthalten  war.  In  das  Unterhautzellgewebe  von 
Kaninchen  gebracht,  riefen  die  Culturen  (Aufschwemmungen  von  Agar- 
rÖhrchen in  Bouillon)  ausgesprochene  Abscesse  hervor,  aus  denen  sich 
gleichfalls  der  eben  genannte  Mikroorganismus  gewinnen  liess. 

Der  Befund  bestätigt  und  ergänzt  die  früheren  Feststellungen  von 

V.  EisBLSBBBO  (vcrgl.  Jahresbericht  II,  1886,  p.  25  u.  IV,  1890,  p.  27) 

und  Bbuhnbb  (Jahresbericht  VH,  1891,  p.  40).  C.  FraenJcet 

Strelitz    (75)  hat   aus   einer   Pemphigus- Blase    einen    dem 

Staphylokokkus  aureus  vollkommen  gleichenden  Eokkus  gezüch- 
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tet,  durch  dessen  Einimpfung  er  auf  seinem  eigenen  Arme  typische 
Pemphigusblasen  zu  erzeugen  vermochte,  und  sieht  demnach  den  Staph. 
aureus  als  den  Erreger  der  acut  auftretenden  und  gutartig  verlaufenden 
iPälle  von  Pemphigus  an,  wie  sie  besonders  bei  Säuglingen  und  jungen 
Kindern  vorkommen.  Roloff. 

Le  Gendre  und  Clalsse  (45)  beobachteten  einen  Fall  von 
Amygdalitis,  complicirt  durch  Purpura  und  Erythema  papulo- 
nodosum.  Während  aus  den  Mandelbelägen  sich  Streptokokken 
gewinnen  Hessen,  erschien  das  durch  Scarificationen  aus  den  Purpura- 
Flecken  gewonnene  Blut  sowohl  bei  mikroskopischer,  als  cultureller 
Untersuchung,  .als  auch  beim  Thierexperiment  bacterienfrei.  Verff. 
nehmen  an,  dass  entweder  die  in  den  Flecken  vorhandenen  Kokken,  in 
Gerinnsel  eingeschlossen,  nicht  in  den  austretenden  Saft  kommen  konn- 
ten (einer  der  Verff.  fand  sie  in  einem  ganz  gleichen  Falle  .in  Schnitten), 
oder  dass  die  Purpura-Flecken  von  den  löslichen  Stoffwechselproducten 
der  Kokken  hervorgebracht  worden  sind.  Boloff. 

Sabonrand  (69)  untersuchte  in  4  Fällen  von  Elephantiasis 
n ostras  das  Serum  und  Blut  des  ünterhautzellgewebes  und  fand 
Reinculturen  des  FEHLEissN^schen  Erysipelkokkus  in  verschiedenen 
Mengen.  Verf.  h^t  nicht  nur  die  Aetiologie  der  Eleph.  nostras  mit 
dem  Erysipel  für  identisch,  sondern  tritt  auch  dafür  ein,  dass  die  erstere 
mit  der  tropischen  Elephantiasis  identisch,  und  nichts  weiter  ist,  als 
eine  chronische  Lymphangitis  infolge  wiederholter  Erysipel-Anfälle. 

Boloff. 

De  Blas!  und  Ortolani  (19)  haben  bei  Gelegenheit  einer  Krank- 
heit, die  sich  in  epizootischer  Form  bei  den  Rindern  und  Eseln  der 
Insel  Ustica  als  multiple  Karbunkeln  an  den  abhängigen  Theilen 
des  Körpers  (Bauch,  Brustkasten  und  Glieder)  entwickelt  hatte,'  aus 
dem  Eiter  den  Staph.  pyog.  albus  und  einen  anderen  für  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  nicht  pathogenen  Mikroorganismus  cultivixt. 
Die  subcutane  Injection  der  Cultnren  der  beiden  Mikroorganismen  mit 
einander  vermischt  erzeugte  beim  Kaninchen  und  beim  Meerschweinchen 
die  gleiche  Form  multipler  Karbunkeln,  wie  man  sie  beim  Rindvieh  und 
bei  den  Eseln  beobachtete,  während  die  subcutane  Injection  des  Staph. 
allein  keine  Wirkung  hervorrief. 

Auch  die  Mischung  der  in  sterilisirter  Fleischbrühe  gemachten 
Cultur  des  nicht  pathogenen  Mikrokokkus  mit  der  Cultur  des  Staph. 
albus  erzeugte  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  dieselbe  Form 
subcutaner  multipler  Abscesse.  Bordofii-  Uffreduesi, 

Wagenmann  (80)  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  ver- 
narbtem Iris  Prolaps  von  fistulirender  Beschaffenheit,  zu  dem  eine 
e  i  tr  i  ge  Glas  körper  äff  ection  mit  Iridocy  kl  itis  hinzugekommen 
war  bei  einer  25  Jahre  alten  Patientin,  welche  seit  mehreren  Monaten 
an  schwerer  tuberkulöser  Ellenbogengelenksentzündung  mit  mehreren 
eiternden  Fisteln  litt.  Die  Augenerkrankung,  welche  der  Irisprolaps  be- 
dingt hatte,  war  bereits  vor  3  Jahren  aufgetreten  und  mit  Herabsetzung 
des  Sehvermögens  geheilt;- die  letzte  Entzündung  bestand  seit  14  Tagen 
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auf  demselben  Ange  ohne  bekannte  Ursache  nnd  hatte  zu  schneller  Er- 
blindung geführt.  In  dem  enucleirten  Auge  fand  sich  an  Stelle  resp. 
hinter  dem  peripheren  IrispröUps  eine  172  mm  im  Durchmesser  haltende, 
mit  Eiter  angeföUte  Höhle,  aus  der  der  Eiter  direct  in  den  eitrig  infil- 
trirten  Glaskörper  überging.  Totale  trichterförmige  Amotio  retinae.  Das 
Gewebe  des  Irisprolapses  erschien  aufgelockert,  stark  eitrig  infiltrirt, 
das  Epithel  über  demselben  ebenfalls  stark  aufgelockert,  zum  Theil  ab- 
gehoben, zum  Theil  defect  nnd  an  dieser  Stelle  auch  ein  Substanzverlust 
in  der  stark  verdünnten  Narbe,  die  Cornea  in  der  Nachbarschaft  eben- 
falls in  geringem  Grade  eitrig  infiltrirt.  Der  vordere  Glaskörperabschnitt 
war  überaus  dicht  eitrig  durchsetzt,  die  Linse  auf  ihrer  Vorder-  und 
Hinterfläche  von  dicken  Eitermassen  bedeckt.  Mif  alkalischer  Methylen- 
blaulösung liessen  sich  in  dem  Narbengewebe  des  Irisprolapses,  in  dem 
Eiter  dahinter  und  in  dem  vordem  Glaskörperabschnitt  in  dem  Eiter 
zahlreiche,  kleine  Kokken  nachweisen;  aber  weder  in  den  Gefassen 
der  Narbe  noch  in  denen  der  übrigen  Augenhäute  fanden  sich  Kokken. 
Nur  in  den  Epithelien  und  dicht  unter  denselben  in  den  oberflächlichen 
Narbenschichten  wurden  ebenso  wie  auf  dem  kleinen  Substanzverlust 
vereinzelte  Stäbchen  ermittelt,  die  sich  nicht  in  die  Tiefe  verfolgen 
Hessen,  sondern  den  Eindruck  einer  zufälligen  Ansiedelung  machten.  Bei 
der  Färbung  auf  Tuberkelbacillen  ergab  sich  an  einzelnen  Stäbchen 
ein  zweifellos  positives  Resultat;  doch  liessen  sich  keine  Beziehungen 
zu  Gefassen  nachweisen.  Diese  Tuberkelbacillen  lagen  ganz  oberfläch- 
lich und  entsprachen  an  Zahl  nicht  den  Stäbchen,  welche  sich  bei  der 
Methylenblaufarbung  hatten  nachweisen  lassen.  — 

Wagknmaxn  glaubt,  dass  die  Kokken  die  Entzündungserreger 
gewesen  und  eine  ektogene  Infection  des  vernarbten  Irisprolapses  ver- 
anlasst hätten,  dass  aber  die  nur  ganz  oberflächlich  gelegenen  Stäbchen 
und  Tuberkelbacillen  einen  ganz  zufälligen  Befund  darstellten.  Sämmt- 
liche  Mikroorganismen  seien  von  aussen  importirt  und  stammten  aus  den 
eiternden  Gelenkfisteln*. 

In  dem  zweiten  Fall  war  ebenfalls  eine  eitrige  Glaskörperinfiltration 
von  einem  vernarbten  Irisvorfall  ausgegangen,  dessen  Höhlung  mit  Eiter 
erfüllt  war,  der  sich  nach  hinten  bis  in  den  vordem  Glaskörperabschnitt 
erstreckte.  Auf  dem  Prolaps  fand  sich  in  der  Narbe  ein  kleines  Ge- 
schwür, in  dessen  Umgebung  das  Narbengewebe  dicht  infiltrirt  war,  und 
auf  dem  kleinen  ulins  sowie  in  dem  Gewebe  der  alten  Irisnarbe  kamen 
massenhaft  Streptokokken  vor,  welche  auch  in  der  Eiterhöhle  hinter 
dem  Prolaps  und  in   dem  vorderen  Glaskörperabschnitt  innerhalb  des 


**)  Eine  zwar  denkbare,  aber  durchaus  nicht  nothwendige  Annahme,  da, 
vie  dies  ja  u.  a.  der  an  zweiter  Stelle  mitgetheilte  Fall  W.'s  beweist,  Ver- 
eiterung von  Irisprolapten  auch  ohne  gleichzeitige  Anwesenheit  von  ander- 
weitigen Eiterheerden  vorkommen.  Allerdings  scheint  W.'s  Annahme  durch 
den  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  an  der  Oberfläche  des  Prolapses  erwiesen; 
doch  ist  die  Deutung  der  betreffenden  Stäbchen  als  Tuberkelbacillen  proble- 
matiscb,  da  bisher  noch  niemals  in  den  Geweben  zweifeUose  Tuberkelbacillen 
ohne  Tuberkulose  gefunden  wurden.    Baumgarten, 
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Eiters  zum  Theil  in  dichten  continnirlichen  Zügen  nachgewiesen  werden 
konnten.  Die  Streptokokken  waren  klein  und  bildeten  lange  zierliche 
Ketten  und  Knäuel;  sie  konnten  nirgends  in  den  Gefassen  Ermittelt 
werden.  •  Vossius. 

Herrnheiser  (38)  unterscheidet  bei  den  nach  infectiösen  Processen, 
speciell  den  puerperalen  Erkrankungen,  auftretenden  Augenaffectionen 
die  metastatischen,  embolischen  und  die  von  Roth  beschriebene 
Retinitis  septica,  welche  er  bei  seinen  Untersuchungen  viel  häufiger 
fand,  die  aber  mit  deo  eigentlichen  em^olischen  Entzündungen  weniger 
Gemeinsames  hat,  als  man  glaubt.  5  Fälle  von  metastatischer  Entzün- 
dung, durch  Mikroorganismeninvasion  veranlasst,  wurden  klinisch  und 
anatomisch  untersucht;  3  Fälle  betrafen  Fraueta,  die  an  puerperaler 
Sepsis  erkrankt  waren,  einer  einen  Mann,  welcher  an  Pyosepthämie  zu 
Grunde  ging.  In  2  Fällen  konnte  aus  dem  enucleirten  Augapfel  der 
Streptokokkus  pyogenes,  welcher  sich  in  Thierexperimenten 
immer  sehr  virulent  erwies,  rein  gezüchtet  werden;  in  einem  Falle  wuchs 
der  Staphylokokkus  aureus.  Ausführlicher  publtcirt  werden 
2  Fälle;  der  eine  betraf  eine  Frau,  welche  die  5.  Geburt  durchgemacht 
und  zwei  Tage  nach  dem  schweren  Partus  unter  hohem  Fieber  erkrankte; 
in  den  nach  Gsam  gefärbten  Blutpräparaten  fanden  sich  theils  frei,  theils 
an  Blutkörperchen  gebunden  dunkelblau  gefärbte  Kokken.  In  beiden 
Augen  konnten  die  Folgen  einer  Embolie  klinisch  und  anatomisch  unter- 
sucht und  verfolgt  werden.  Aus  dem  Glaskörper  eines  Auges  wurde  der 
Streptokokkus  pyogenes  rein  gezüchtet.  In  den  Randtheilen  des  bei 
Lel)zeiten  beobachteten  Maculaexsudats  fanden  sich  in  reichlicher  Menge 
Mikroorganismen  derselben  Art,  welche  sich  mit  Vorliebe  an  und  zwi- 
schen dem  Pigmentepithel  der  Retina  angesiedelt  hatten,  au  den  Ge- 
fassen Zeichen  starker  Endarteritis,  welche  manchmal  zur  vollständigen 
Obliteration  des  Gefasslumens  führte.  In  dem  Opticus  Hessen  sich  nir- 
gends Blutextravasate  oder  Mikroorganismen  nachweisen. 

In  dem  zweiten  Falle  handelte  es  sich  um  eine  metastatische 
PanOphthalmie  bei  einem  67jährigen'  Manne  nach  Pneumonie ;  die  ana- 
tomische Diagnose  lautete  Pneumonia  fibrinosa  pulm.  dextr.,  Meningitis 
suppurat.,  Keratitis  suppurat.,  Endocarditis  acuta  ad  valv.  aort.,  Hyper- 
trophia  prostat.,  Marasmus  senilis. 

In  den  der  Lunge,  dem  Eiter  der  Meningen  und  der  Cornea  ent- 
nommenen Präparaten  konnten  bei  der  Färbung  iftit  Methylenblau  und 
nach  Gbam  zahlreiche  Diplokokken  mit  Kapsel  nachgewiesen  werden, 
welche  dem  Diplokokkus  pneumoniae  FRASNitBL-WsioHSELBAüM  ent- 
sprachen ;  derselbe  fand  sich  auch  in  einem  Heerde  der  Chorioidea. 

Zum  Schluss  kommt  derAutor  noch  auf  die  Retinitis  septica; 
er  fasst  die  Retinitis  metastatica  als  eine  durch  Mikroorganismen-In- 
vasion bedingte  Affection  auf,  die  Retinitis  .septica  stellt  er  auf  eine 
Stufe  mit  den  Veränderungen  der  Retina  bei  gewissen  Allgemeinleiden 
(Leukämie,  Nephritis  etc.),  deren  Ursache  in  der  chemischen  Verände- 
rung des  Blutes,  in  der  Ernährungsstörung  der  Gewebe  selbst,  zu  suchen 
ist.  Die  letztere  kann  ausheilen,  die  erstere  vernichtet  in  relativ  kurzer . 
Zeit  den  Bulbus.  In  zwei  der  Fälle  von  Retinitis  septica  mit  Blutungen 
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und  weieaen  Flecken  wnrden  Schnitte  der  nach  dem  Tode  enncleirten 
Angen  nach  Wbigsbt  oder  Qbax  anf  Mikroorganismen  mit  vollständig 
ncgatiyem  Resultat  nntersncht,  keine  Geftssthromben  oder  Pilzmassen 
in  Gcfassen,  nirgends  eine  eiterige  Infiltration  gefanden.  Vossius, 

Straub  (74)  hat,  vom  Standpunkte  Bubohabdt's*  ansgehendi  dass 
ConjnnctiTitiden  und  Keratitis  phlyctaenulosa  in  Folge  von  Gesiohts- 
ekzemen  entstehen,  die  Aetiologie  der  scrophul5sen  Augen- 
ent Zündung  auftuklären  versucht  und  zwar  durch  bacteriologische 
Untersuchungen  der  Entzündungsproducte  bei  Blepharitis  und  Ekzema 
rabrum  madidans  der  Nasenflügel  oder  der  Ohrmuschel,  in  Fällen,  wo 
nebenbei  eine  Keratitis  phlyctaenulosa  gefunden  wurde. 

Verf.  fand  in  den  6  untersuchten  Fällen  nur  Staphylokokkus 
pyogen  es  aureus  und  albus.  Interessant  ist  auch  die  Thatsache, 
daaa  es  gelang,  die  Virulenz  der  weissen  Kokken  so  zu  erhöhen,  dass 
Gomealimpfung  mit  denselben  von  einer  schwer  verlaufenden  Keratitis 
mit  Hypopyon  gefolgt  wurde. 

Straub  steht  nicht  an,  die  gefundenen  Staphylokokken,  welche 
sieh  durch  die  Farbe  der  Culturen  einigermaassen  unterschieden,  als 
Varietäten  der  gewohnlichen  Eiterkokken  zu  betrachten. 

Es  gelang  ausserdem,  durch  oberflächliche  Cornealimpfung  mit 
einer  leicht  gelblich  gefärbten  Cultur  entnommenen  Kokken  eine  Phlyc- 
täne  zu  erzielen. 

Straub  glaubt,  dass  die  oben  genannten  Hautaffectionen,  welche 
das  Material  zu  den  Untersuchungen  lieferten,  durch  nicht  voll  virulente 
Staphylokokken  verursacht  werden  und  meint,  dass  ebensowohl  wie  eine 
Behandlung  der  Coigunctivitis  und  Keratitis  auch  eine  Behandlung  der 
concomitirenden  Hautaffectionen  angezeigt  sei.  Ali-Cohen. 

Seheibe  (72)  hat  in  7  Fällen  von  einfacher  Transsudatbil- 
düng  im  Mittelohr  nach  TubenverscUuss  die  Paracentese  ausgeführt 
und  die  erhaltene  Flüssigkeit  bacteriobgisch  untersucht.  Die  angelegten 
Agarcnlturen  blieben  regelmässig  steril,  und  will  Verf.  deshalb  alle 
diese  Erkrankungsformen  von  den  entzündlichen  Affectionen,  dem  eigent- 
lichen acuten  oder  chronischen  Katarrh,  sowie  der  Vereiterung  des 
Mittelohres,  ätiologisch  streng  geschieden  wissen,  da  sich  bei  den 
letzteren  stets  Mikroorganismen  (Staphylokokkus,  Streptokokkus,  Pneumo- 
kokkus) finden.  C.  Fraenkd. 
Pellizzl  (61)  hat  in  4  Fällen  von  Othämatoma  bei  Irrsinnigen 
einen,  den  biologischen  Merkmalen  nach,  ganz  und  gar  dem  pyogenen 
resp.  Erysipel-Streptokokkus  gleichenden  Kokkus  im  Eiter  be- 
obachtet und  auch  aus  demselben  cultivirt.  Bordani-  Uffredwsei. 
Lue  (47)  beschreibt  einen  Fall  von  Eiterung  des  Antrum 
Highmori,  die  sich  im  Anschluss  an  ein  Gesichtserysipel  entwickelt 
hatte.  In  dem  entleerten  Eiter  wies  die  (durch  Ledoux-Lbbard  aus- 
geführte) bacteriologische  Untersuchung  eine  Reincultur  des  Strepto- 
kokkus nach.  Einige  Zeit  nach  der  Eröffnung  und  Ausspülung  der 
Highmorshöhle  erkrankte  die  Patientin  von  neuem  an  Gesichtsrose, 

*)  Gf.  Jahresbericht  HI,  1887,  p.  52.    Red. 
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und  L.  nimmt  aus  dieser  Thatsache  Veranlassung,  die  Wichtigkeit  der- 
artiger Schlupfwinkel  und  Verstecke  des  Infectionsstoffes  für  die  Ent- 
stehung von  Recidiven  der  betreffenden  Affection  hervorzuheben. 

C.  Fraenkeh 

Preto  (63)  hat  in  einem  Falle  von  allgemeiner  Infection 
durch  den  Staphylokokkus  pyog.  aureus  mit  multiplen  metastati- 
schen Abscessen,  durch  Culturen  die  Anwesenheit  des  Staphylokokkus 
sowohl  iiA  Eiter  der  Abscesse,  als  im  Blute,  im  Urin  und  im  Inhalt 
der  Schweissbläschen  constatirt.  Bordoni-Uffredueeu 

Nannotti  und  Baclocchl  (54)  fanden  sowohl  bei  schweren  Eiter - 
Processen  als  bei  ganz  unbedeutenden  (im  ganzen  in  10  Fällen)  im 
Urin  constant  die  gleichen  Mikroorganismen,  die  im  Eiter  enthalten 
waren.  Die  Mikroorganismen ,  die  sich  im  Urin  vorfanden,  erwiesen 
sich  stets  als  sehr  virulent  und  verschwanden  aus  demselben  erst  24- 
36  Stunden  nach  der  zur  Entleerung  des  Eiters  vorgenommenen  Operation. 
Im  Urin  der  betreffenden  Kranken  fanden  sich  nie  Eiweissstoff  und  Cylinder, 
also  kein  klinisches  Zeichen  von  anatomischen  Veränderungen  der  Nieren. 

Der  filtrirte  Urin  dieser  Kranken  zeigte  für  Kaninchen  eine  grössere 
Toxicität  als  der  normale  Urin.  Bordoni-UffredueuL 

.  Mercandino  (50)  hat  in  einem  Falle  von  schwerer  eitriger 
Pneumonie  die  von  Fochieb  zur  Heilung  der  pyämischen  Infectio- 
nen  vorgeschlagene  Methode  angewendet,  die  in  der  künstlichen 
Hervorrufung  von  Abscessen  mittels  subcutaner  Inj ectionen  von 
Terpentin  besteht.  An  den  Stellen,  an  denen  die  Injectionen  ge- 
macht wurden  (Aussenseite  der  beiden  Schenkel) ,  entwickelten  sich 
schnell  zwei  Abscesse,  aus  denen  500  resp.  300  g  Eiter  entleert 
wurden,  und  von  diesem  Augenblicke  an  hörte  das  Fieber,  das  vorher 
bis  zu  40  und  41®  C.  gestiegen  war,  auf  und  der  pneumonische  Process 
kam  allmählich  zur  Heilung.     Der  Eiter  erwies  sich  als  steril. 

Ohne  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Heilung  in 
diesem  Falle  den  Terpentin-Injectionen  zu  verdanken  sei,  glaubt  M.  doch 
(und  mit  Recht.  Ref.)  Veranlassung  zu  haben,  diese  Versuche  fortzu- 
setzen; es  werde  sich  dann  aus  weiteren  Untersuchungen  ergeben,  ob 
die  eventuelle  Heilung  der  gesteigerten  Leukocytose,  die  der  Bildung 
der  Abscesse  vorausgeht,  zuzuschreiben  sei,  oder  antitoxischen  Substan- 
zen, die  sich  in  diesen  bilden,  oder  der  localen  Fixation  der  circuliren- 
den  Keime.  Bordoni-Uffredmai. 

b)  Pnenmoniekokken. 

a)  FraenkeVs  Pneumoniehokkus 
{Weich8elbaufn*8  ,DiplokokhM  pne%Mumiae% 

Referenten :  Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin),  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin), 
Prof.  Dr.  6.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin),  Dr.  O.  Bnjwid  (Warschau), 
Dr.  C.  J.  Salomonsen  (Kopenhagen),  Dr.  W.  J.  Washbourn  (London). 

83.  Abel^  B.^  Zur  Aetiologie  der  Rhinitis  fibrinosa  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  24  p.  841).  -  (S.  60). 
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S^l.  Arkliarow^  J.^  Recherches  snr  la  guörison  de  Tinfection  pnen- 
momqne  cbez  leg  lapins  aa  moyen  du  s^rnm  des  lapins  vaccin^s 
(Archives  de  M6d.  exp6r.  et  d'Anat.  pathol.  t.  IV  p.  498-544). 
•—  (S.  48) 

85.  Barbaeei^  0.^  Dne  casi  di  peritonite  primitiva  da  diplococco  [Zwei 

Fälle  von  primitiver  durch  den  Diplokokkus  erzeugter  Peritonitis] 
(Lo  Sperimentale  1892,  fasc.  del  31  Agosto  e  del  15  Settembre). 
•   —  (S.  58) 

86.  Barbacci,  O.,  Tre  casi  di  pericardite  primitiva,  con  esame  batterio- 

logica  [Drei  Fälle  von  primitiver  Pericarditis ,  mit  bacterio- 
logischer  Uotersnchung]  (Lo  Sperimentale  1892,  Memorie  ori- 
ginal], fasc.  5  e  6).  —  (8.  58) 

87.  Belfanti^  8.5   Sulla  immunizzazione  del  coniglio  per  mezzo  dei 

filtrati  di  sputo  pneumonico  [Ueber  die  Immunisirung  des 
Kaninchens  durch  Filtrate  pneumonischer  Auswurfe]  (Riforma 
medica  1892,  no.  126,  Ouigno).  —  (S.  53) 

88.  Bergonzini^  C«^   Sopra  un  ascesso  flemmonoso  da  pneumococco 

[üeber  einen  durch  den  Pneumokokkus  erzeugten  phlegmonösen 
Abscess]  (Rassegna  di  scienze  mediche  1892,   no.  4,  Aprile). 
,-(S.  62) 

89.  Bignami^  Sopra  alcune  oondizioni,  che  determinano  il  potere  pio- 

geno  del  diplococco  pneumonico  [Ueber  einige  Bedingungen, 
welche  das  pyogene  Vermögen  des  Pneumonie-Diplokokkus  be- 
stimmen] (Atti  della  Societä  Lancisiana  degli  Ospedali  di  Roma, 
seduta  del  13  Febbraio  1892).  —  (8.  62) 

90.  Brauner^  C.^  Hämatogene  Infectionen :  2.  Ueber  Gelenkmetastasen 

bei  der  croupösen  Pneumonie  (Gorrespondenzbl.  f.  Schweizer 
Aerzte  XXH,  1892,  No.  12).  —  (S.  61) 
ftl.  CondamiD^  B.^  Note  sur  les  suppuration^  k  pneumocoques  (Lyon 
m6dical  1892,  no.  6,  7.  F6vr.).  —  (S.  59) 

92.  Faber^  Knad^  Pneumokokken  og  dens  Betydning  i  Pathologien 

[Der  Pneumokokkus  und  seine  Bedeutung  in  der  Pathologie] 
(BibÜothek  for  Lager  7.  R.,  Bd.  ffl,  1892,  p.  1-35).  —  (S.  58) 

93.  Fawltzky^  A.,  Ueber  Farbsto£^roduction  durch  den  Pneumokokkus 

(Fbaxkkbl).  Ein  Beitrag  zur  Biologie  dieser  Bacterienart  [A. 
d.  bacter.  Laboratorium  d.  hygien.  Ipstit.  in  München]  (Deut- 
sches Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  L,  1892,  p.  151-168).  -  (S.  49) 
94«  Vok,  V.f  e  E.  Scabia^  Sulla  immunitä  e  sulla  terapia  della  pol- 
monite  [Ueber  die  Immunität  und  Therapie  der  Pneumonie] 
(Gazzetta  medica  di  Torino  1892,  no.  13,  14  e  16).  —  (8.  51) 

95.  Vok,  P«9  e  E.  Scabla,  Sulla  pneumo-proteina  [Ueber  das  Pneumo- 

Protein]  (Oazzetta  medica  di  Torino  1892,  no.*  22).  —  (S.  52) 

96.  Frommel^  B.^  Pneumoniekokken  im  Eiter  bei  Pyosalpinx  (Central- 

blatt  f.  Gynäkologie  1892,  No.  11).  —  (S.  58) 

97.  Jakowskl^  M.^  W  kwestyi  etyologii  zapalenia  opiucny  [Zur  Frage 

über  die  Aetiologie  der  Pleuritis]  (Gazeta  Lekarska  1892, 
.no.  11  p.  219).  —  (S.  56) 
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96.  Leyden^  E.^  Klinische  VorstelluDg  am  8.  Febmar  1892,  berichtet 

and  bearbeitet  von  Stabsarzt  Dr.  Goldschbideb  (Deutsche  med. 

Wochenschr.  XVIII,  1892,  No.  14  p.  300).  —  (8.  62) 
99.  Mosny^   E.^    Sur  la  vaccination  contre  Tinfection  pnenmoniqae 

(Archives  de  M6d.  exp6r.  et  d' Anatomie  pathologiqne  1892, 

t.  IV  p.  195-244).  —  (S.  50) 

100.  Mosny^'  E.^  Action  sur  le  pneumocoque  du  s^rum  sanguin   des 

lapins  vaccin^s  contre  Tinfection  pneumonique  [8oc.  de  biolo^ei 
s6ance  du  5  mars  1892]  (La  Semaine  m6d.  1892  p.  98).  — 
(8.  49) 

101.  Netter^  Maladies  aiguäs  du  poumon.  Maladies  de  la  pl^vre  [Trait^ 

de  mödecine  publik  sous  la  direction  de  Ghaboot,  Bouchasd 
et  Brissaud  t.  IV].    Paris  1892,  Masson.  —  (S.  48) 

102.  Netter^  De  la  pleur^sie  s^ro-fibrineuse  cons^cutive  k  la  pneumoDte 

(Bullet,  et  m6moires  de  la  soc.  m6d.  des  Höpitaux  de  Paris. 
S6ance  du  7  avril  1892).  —  (8.  53) 

103.  Netter,  £tude  bactöriologique  de  la  bronchopneumonie  chez  Tadaite 

et  chez  Tenfant  (Archives  de  M6d.  exp^r.  et  d' Anatomie  pathoL 
1892,  no.  1  p.  28-65).  —  (8.  54) 

104.  Netter,  Des  alt6rations  locales  qui  peuvent  succ^der  k  Tinjection 

de  substances  irritantes  dans  le  tissu  cellulaire  ou  le  derme 
des  pneumoniques  (Extrait  des  Bullet,  et  m6moires  de  la  soc. 
m^d.  des  Höpitaux  de  Paris,  s6ance  du  25  mars  1892).  —  (S.  61) 
106.  Bascb,  C,  Om  et  Tilfalde  af  mikrobiel  (Pneumokok)  NeMtis 
med  Purpura  hoset  syv  Mäneders  Barn,  rimeligvis  ndgäet  fra 
en  suppurativ  Otitis  media  [Fall  von  mikrobieller  (Pneumo- 
kokken-) Nephritis  mit  Purpura  bei  einem  sieben  Monate  alten 
Kinde,  wahrscheinlich  von  einer  suppurativen  Otitis  media  ans- 
gegangen]  (Hqspitalstidende  3.  R.,  Bd.  X,  1892,  p.  507-511). 
—  (8.  59) 

106.  Scheibe^  A.^  üeber  die  Erreger  der  Knochenerkrankung  des 

Warzentheils  bei  der  acuten  genuinen  Mittelohrentzündung, 
insbesondere  den  Dipplokokkus  pneumoniae  (Zeitschr.  f.  Ohren- 
heilkunde Bd.  XXm,  1892)  p.  46-61).  —  (8.  60) 

107.  Stembergy  0.  M.^  Mlkrokokkus  pneumoniae  crouposae  (Centralbl. 

f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  2/3  p.  53).  —  (S.  47) 

108.  Sternberg^  0.  M.,  Mlkrokokkus  pneumoniae  crouposae  (Lancet 

1892,  vol.  I  p.  682).  —  (8.  47) 

109.  Tuffler^  P^rin6phrite  k  pneumocoques  (Le  Bullet,  m^d.  1892,  no.  39 

p.  865 ;  Referat  nach  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII, 

1893,  p.  394).  —  (8.  59) 

HO.  Welch,  W.  H«,  The  Mlkrokokkus  lanceolatus  with  especial  re- 
ference  to  the  Etiology  of  acute  Lobar-Pneumonia  (Bulletin 
Johns  Hopkins  Hospital  1892,  vol.  lU,  no.  27  p.  125).  — 
(8.  47) 

111.  Witte,  Der  Bacillus  lanceolatus  Fbaeneel  im  Pyosalpinx  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1892,  No.  20).  —  (8.  59) 
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Moiiographi9che  Bearbeitimg  der  Lehre  von  dems. 

112«  Zenker^  K.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Abscedirong  der  fibri- 
nösen Plenropnenmonie  (Dentsohes  Archiv  f.  klin.  Medioin  Bd.  I, 
1892,  p.  351-362).  —  (8.  53) 

Stemberg  (107)  weist  daranf  hin,  dass  er  der  erste  gewesen,  der 
—  schon  vor  Pastbub  —  den  im  Titel  genannten  Mikroorganismus  im 
Blute  von  mit  seinem  Speichel  geimpften  Kaninchen  aufgefunden  und 
pnblicirt  hat.  Er  schlägt  vor,  ihn  künftig  gemäss  der  von  Flügge  an- 
genommenen Nomenclatur,  als  ,Mikrokokkus  pneumoniae  crouposae'  zu 
bezeichnen.  Die  Bezeichnung  ,,Diplokokkus'^  hält  er  für  das  Mikrobion 
nicht  für  geeignet,  weil  es  auch  oft  in  Ketten  auftritt;  verwirft  sie 
aber  auch  als  Genusnamen  im  Allgemeinen  „als  unwissenschaftlich  und 
zu  Irrthumem  führend".  A,  Freudefiberg, 

Sternberg  (108)  behauptet,  dass  er  im  September  1880,  3  Monate 
vor  Pastsüb,  den  ,Mikrokokkus  pneumoniae'  im  Blute  von  mit  Speichel 
injieirten  Kaninchen  entdeckt,  habe.  Die  Mittheilung  seiner  Versuche 
erschien  in  dem  ,National  Board  of  Health  Bulletin  vol.  III,  Washington 
1881-1882'. 

Im  Januar  1885,  vor  dem  Beitrage  von  A.  Frasnkel,  beschrieb  er 
denselben  'Mikroorganismus  in  pneunomischem  Sputum,  und  veröffent- 
lichte seine  Arbeit  in  den  ,Transactions  of  the  Pathological  Society  of 
Philadelphia  vol.  XII  1885'.  Er  nannte  den  Mikroorganismus  den 
,Mikrokokkus  PASTsimn'  und  erkannte  ihn  als  den  wahrscheinlichen  Er- 
reger der  Pneumonie*.  Washboum. 

Weleh  (110)  giebt  zunächst  eine  vollständige  historische 
Uebersicht  der  Lehre  vom  Pneumokokkus.  Dann  beschreibt 
er  die  Methoden  der  Färbung  und  die  Morphologie  desselben, 
und  Ist  der  Meinung,  der  Pneumokok.  sei  nicht  ein  Kokkus,  sondern  ein 
Bacillus.  Die  Kapseln  hat  er  oft  in  Gulturen  auf  Blutserum,  Milch  und 
Agar-Nährboden,  bisweilen  auch  in  Bouillon,  gefunden.  Als  Involutions- 
formen beschreibt  er  leere  Kapseln,  und  Kapseln  mit  Kokken,  die  sich 
nicht  gut  färben  lassen.  Er  beschreibt  die  Gulturen  und  empfiehlt  als 
Nährboden  die  GuABinsBi'sche  Agar- Gelatine.  Die  pathogene 
Wirkung  des  Pneumokokkus  auf  Thiere.  wird  sehr  genau  ge- 
schildert Die  wechselnde  Virulenz  der  Culturen  wird  von  W. 
den  verschiedenen  mitinjicirten  (bxischen,  immunisirenden  und  heilenden 
Substanzen  zugeschrieben. 

Die  bei  Kaninchen  mittels  subcutaner  Inoculation  hervorgerufenen 
lüsionen  erfahren  eine  gründliche  Beschreibung.  Im  Kreise  derselben 
fand  W.  oft  kleine  nekrotische  Heerde  in  der  Leber.  Im  Anschluss  an 
die  beiden  von  Fol**  beschriebenen  Arten  des  Pneumokokkus  be- 
schreibt Verf.  eine  Varietät,  welche  nach  12  Plissagen  bei  Kaninchen 


*)  Den  Beweis  der  Identität  dieses  Speichelkokkns  mit  dem  von  ihm 
(A.  FtuLBSKEh)  zuerst  in  der  pneumonischen  Lunge  nachgewiesenen  und  als 
wahren  Erreger  der  cronpösen  Pneumonie  legitimirten  Mifarokokkus  erbrachte 
aber  erst  A.  Frashkel.    Baumgarten, 

♦♦)  Cl  d.  voijähr.  Berieht  p.  76/77.    Red. 
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im  Serom  Taccinirter  Thiere. 

• 

immer  locales  Oedem  und  eine  weiche  Milz,  bei  Anwesenheit  von  nnr 
spärlichen  Pneumokokken  im  Blut,  prodacirte.  Eine  apdere  Varietät 
producirte  dagegen  immer  eine  harte  Milz;  und  noch  eine  andere  Varie- 
tät eine  harte  „fibrinöse^'  Milz  mit  localem  Oedem.  Das  Blut  eines 
Kaninchens,  das  an  der  einen  Varietät  der  Krankheit  litt,  vennochte  bei 
einem  2.  Kaninchen  die  andere  Varietät  hervorzurufen.  Besonders  er- 
wähnt W.  einen  Fall  von  letalem  Ausgang  nach  15  Tagen  bei  einem 
Kaninchen,  das  mit  dem  Blut  eines  an  Pneumokokkusinfection  gestorbe- 
nen Kaninchens  injicirt  war.  Bei  der  Section  konnte  er  keine  Pneumo- 
kokken im  Blut  und  in  den  Organen  nachweisen ;  er  fand  nur  nekrotische 
Heerde  in  der  Leber.  Der  Tod  ist  nach  W.  in  diesem  Falle  den  toxi- 
schen Substanzen  zuzuschreiben.  (Diese  Resultate  kann  Ref.  selbst 
bestätigen.) 

Ein  Kaninchen,  das  mit  einer  Cultur  des  Pneumokokkus  inoculirt 
wurde,  blieb  3  Monate  lang  am  Leben.  Nachher  wurde  es  getödtet  und 
es  fand  sich  bei  der  Section  eine  Cirrhose  der  Leber.  (Die  benutzte 
Cultur  hatte  eine  Maus  innerhalb  36  Stunden  getödtet.)  Wei^c^  und 
Cakfieli)  haben  dann  noch  versucht,  eine  typische  Pneumonie  bei 
Hunden  mittels  intratrachealer  Einspritzung  und  directer  Inoculation  der 
Culturen  in  die  Lungen  zu  erzeugen,  impier  aber  mit  negativem  Resultate. 

Die  Frage  der  Uebertragnug  der  Infection  von  der  Mutter  auf  den 
Fötus  wird  weiterhin  gründlich  erörtert  und  die  Versuche  der  ver- 
schiedenen Forscher  werden  genau  beschrieben^.  Washbourn. 

Netter  (101)  hat  in  dem  ausgezeichneten  Sammelwerke  von  Chab- 
coT,  BoucHABD  u.  Brissaud  die  Behandlung  der  Lungen-  und  PI  en  ra- 
Erkrankungen  übernommen  und  bespricht  auf  über  250  grossen 
Seiten  neben  der  Klinik  der  hierher  gehörigen  Affectionen  —  fibrinöse 
Pneumonie;  Bronchopneumonie;  andere  entzündliche  Erkrankungen  der 
Lunge;  Lungengangrän;  Pleuritis  serofibrinosa,  hämorrhagica,  purulenta, 
sicca;  Pneumothorax  —  auch  in  umfassender  Weise  die  Bacterio- 
logie der  einzelnen  Affectionen,  an  deren  Bearbeitung  er  ja  selbst 
vielfach  —  vergl.  die  früheren  Jahresberichte  —  in  der  verdienst- 
vollsten Weise  Theil  genommen.  A.  FraenkeL 

Arkharow  (84)  coiistatirte,  dass  der  Pnenmok.  im  Serum 
vaccinirter  Thiere  alsbald  Fo rmveränderungen  ein- 
geht, die  nach  ihm  als  Degenerationsvorgänge  aufgefasst  werden 
müssen;  die  gleichen  Formveränderungen  treten  auf,  wenn  man  den 
Pneumok.  refractär  gemachten  Kaninchen  injicirt.  Hand  in  Hand  damit 
geht  eine  Abschwächung  des  Mikroorganismus  einher^.  In  diesem  Zu- 
stande vermögen  die  Pnenmok.  eine  fieberlos  verlaufende,  durch  Ab- 
magerung und  Diarrhpe  charakterisirte,  mitunter  innerhalb  2-3  Wochen 
zum  Tode  führende  Krankheit  zu  erzeugen.  Genesen  die  Thiere  davon, 
so  sind  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grad  refractär.  —  Ebenso  wie  das 

^)  Die  Fortsetzung  dieses  wichtigen  lehrreichen  Beitrags  ist  noch  nicht 
erschienen.  Jeder  der  sich  mit  dem  Pneumok.  beschäftigt,  sollte  Welch *8  oben 
referirte  Arbeit  im  Originale  lesen.    Ref.  .  • 

*)  Cf.  diö  gegentheilig  lautenden  Ermittlungen  von  Mosky  (Referat 
auf  folgender  Seite)!    Baumgarten. 
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Blntaemm  yaccinirter  Thiere  scheinen  auch  andere  Säfte  vaccinirter 
Thiere  -r  Hnmor  aqneas,  ödematöse  Transsndation  —  zu  wirken. 

Debrigens  war  weder  die  Vaccination  der  Kaninchen  gegen  die 
Pnemnokokkeninfection  —  die  in  den  meisten  Fällen  vermittels  In- 
jection  von  Bonilloncaltnren,  nur  selten  nach  den  Angaben  von  G.  and 
F.  Klsmpsbeb*  erzielt  wurde  — ^  noch  die  oben  geschilderte  Wirkung 
dea  Semms  vaccinirter  Kaninchen  auf  die  Bacterien  in  allen  Fällen  eine 
gldchmasaige.  Ä.  Fraenkd. 

Fawitzky  (93)  erzielte  durch  intraperitoneale  Injection 
von  pneumonischem  Auswurf  beim  Kaninchen^  und  nachfolgende 
Aussaat  des  Kaninchen-Blutes  in  Bouillon  eine  ein  ziegelrothes  Pigment 
bildende  Abart  des  FaASNEEL'schen  Pneumokokkus,  welche  sich  sonst 
von  diesem  nur  durch  die  Fähigkeit  auch  auf  Gelatine  bei  Zimmer- 
temperatur *,  wenn  auch  langsam  und  spärlich,  zu  wachsen  unterschied. 
Die  Fähigkeit  Pigment  zu  bilden  blieb  auch  bei  Weiterübertragung  er- 
hatten;  ihre  Intensität  war  häufig  ohne  nachweisbaren  Grund  eine  sehr 
verschiedene.  Das  Pigment  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskope  in  Form 
von  gefärbten,  amorphen  Massen,  es  war  in  Wasser,  Aether,  Alkohol, 
Chlorofbrm,  Benzol,  Xylol,  Amylalkohol,  Aether  aceticus  unlöslich,  schwer 
löslich  in  Eisessig  und  90  %  Carbolsäure,  ziemlich  gut  löslich  bei  Er- 
wärmung in  30-35  %  Kalilauge.  Luftdurchleitung  schien  keinen  Ein- 
flnss  auf  die  Reichlichkeit  der  Pigmentbildung  zu  haben ;  ebensowenig 
grossere  oder  geringere  Alkalescenz.  Die  Pigmentbildung  trat  meist  nur 
in  Bouillon  ein;  nicht  auf  Agar-Agar  (mit  einer  Ausnahme),  Glycerin- 
Agar,  Blutserum.  Die  Bildung  des  Pigments  erfolgt  wahrscheinlich  in 
den  Kokken  selbst  oder  ihren  Kapseln. 

F.  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  diese  Pigmentbildnng 
durch  den  Diplokokkus  gewisse  Beziehungen  zu  dem  „rostfarbenen'^ 
resp.  „ziegelrothen^^  Aussehen  des  pneumonischen  Auswurfs  hat*. 

A.  Freudenberg. 

Mosny  (100)  theilte  in  der  ,Soc.  de  biologie'  mit,  dass  nach  seinen 
Untersuchungen  das  Serum  von  gegen  die  Pneumok.-Infection  vac- 
cinirter Kaninchen  nicht  nur  nicht  auf  Pneumokokken  tödtend  wirkt, 
sondern  ihnen  im  Oegentheil  eine  Langlebigkeit  verleiht,  welche  man 
bisher  in  keinem  künstlichen  Gulturmedium  erzielen  konnte.  Die 
Pneumok.  bewahren  in  diesem  Serum  während  wenigstens  eines  Mo- 
nates ihre  voll^  Entwicklungsfähigkeit  und  einen  Theil  ihrer  Virulenz, 


*)  Cf.  d.  voijfthr.  Bericht  p.  67.    Red. 

1)  Nach  den  Protokollen  scheint  es  auf  diese  Weise  3 mal  gelungen  zu  sein, 
aus  dem  Sputum  solche  pigmentbildende  Diplokokken  zu  erzielen.  Doch  ist  es 
nicht  ersichtlich,  ob  es  sicn  um  das  Sputum  dreier  verschiedener  Kranken  oder 
desselben  Kranken  zu  yerschiedenen  Zeiten  handelte.   Be£ 

*)  Vorher  ist  diesbezüglich  24  <>  C,  also  eine  etwas  höhere  Temperatur 
sngegebmi.    Bef. 

*)  Was  aber  insofern  nicht  recht  wahrscheinlich  ist,  als  jedenfalls  in  der 
Mehrzahl  der  Ffille  der  Pneumok.,  wenigstens  in  den  Gulturen,  kein  Pigment 
Mldet    Bef: 

EftttSf  artan^s  JfthrMbericht  Vm  4 
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während  sie  im  Serum  nicht  vaccinirter  Kaninchen  beide  Eigenschaften 
im  Laufe  von  4  Tageh  verlieren.  Ä,  Freudenberg. 

Mosny  (99)  studirte  durch  umfangreiche  Thier-Experimente  die 
Möglichkeit  einer  Vaccination  gegen  die  Pneumok.-Infection 
beim  Kaninchen,  und  einer  darauf  basirten  Heilung  der  Affection.  Als 
Ausgangspunkt  dienten  ihm  Pneumokokken- Cuituren  aus  dem  Sputum 
eines  Falles,  und  aus  dem  Lungensaft  eines  andern  letal  verlaufenen 
Falles  von  Pneumonie,  welche  Cuituren  er  durch  regelmässige  tägliche 
Fortzüchtung  und  regelmässig  zwischengeschobene  Thierübertragungen 
lebensfähig  und  virulent  erhielt. 

Seine  umfangreichen  Untersuchungen  führten  zu  folgenden  Resul- 
taten: 

1)  Der  Pneumok.  bedingt  in  allen  natürlichen  oder  künstlichen  Nähr- 
böden, in  denen  er  sich  entwickelt,  die  Bildung  einer  Substanz,  welche 
man  durch  Filtration  von  den  Mikrobien  trennen  kann. 

2)  Die  Einimpfung  dieses  Filtrats  ruft  beim  Kaninchen  die 
gewöhnlichen,  aber  sehr  abgeschwächten  Symptome  der  Pneumok.-Sep- 
tikämie  hervor;  das  Kaninchen  wird  danach  refractär  gegen  die 
subcutane  oder  intravenöse  Injection  tödtlicher  Dosen  sehr 
virulenter  Pneumokokken. 

3)  Diese  Immunität  kann  man  sowohl  durch  Injection  eines  Filtrats 
der  Organmaceration  an  Pneumok.-Infection  verendeter  Kaninchen,  wie 
durch  die  Injection  eines  Filtrats  von  Pneumok.-Reinculturen  erhalten. 

4)  Wenn  man  als  Vaccin  die  Organ-Maceration  verwendet,  erhält 
man  eine  dauerhafte  und  sichere  Vaccination  durch  die  directe  Injection 
des  Filtrats. 

5)  Wendet  man  die  Reincultur  an,  so  erreicht  man  dies  Resultat 
nur,  wenn  man  sehr  virulente  Cuituren  nimmt  und  sie  vorher  3  Stun- 
den auf  60  °  erhitzt. 

6)  In  beiden  Fällen  muss  die  injicirte  Dosis  des  Vaccins  10  ccm 
betragen,  und  erst  4  Tage  später  tritt  die  Immunität  ein. 

7)  Das  Blutserum  vaccinirter  und  dadurch  refractärer  Kaninchen 
besitzt  keine  bactericide  Wirkung.  Der  Pneumokok.  bewahrt  sogar 
darin  seine  Wachsthumsfahigkeit  und  Virulenz  länger,  als  in  dem  Semm 
normaler  Kaninchen  (cf.  d.  vorige  Referat). 

8)  Die  Immunität  scheint  von  einer  toxiniciden  Eigenschaft  der 
Säfte  und  besonders  des  Blutserums  der  vaccinirten  «Kaninchen  abzu- 
hängen*. 


*)  Das  Gift,  in  dessen  Vernichtung  nach  Mosnt  (und  yielen  anderen  neueren 
Autoren)  die  Immunität  ihren  wirksamen  Ausdruck  finden  soll,  könnte  doch  nur, 
bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Infection  (Uebertragung  kleiner  Mengen  der  virulen- 
ten Substanz),  durch  die  im  Körper  des  Impfthiers  prollferirenden  spedfischen 
Mikrobien  erzeugt  und  in  Action  gesetzt  werden.  Nun  proliferiren  aber,  nach 
allem  was  ans  die  mikroskopische  Untersuchung  aber  das  Verhalten  der  in 
immune  Thierkörper  eingeflihrten  bezüglichen  pathogenen  Mikrobien  lehrt, 
diese  Mikrobien  in  solchen  Thierkörpem  nicht  oder  nur  ganz  unbedeutend, 
die  obige  Erklärung  der  Immonit&t  kann  daher  nicht  wohl  die  richtige  seia. 
In  dem  erfolgreich  yacdnirten  Körper  muss  eine  Umstimmung  in  dem  Chemis- 
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9)  Die  Heilang  vorher  inficirter  Kaninchen  ist  weder 
durch  Injection  des  Sernms  vaccinirter  Kaninchen, 
noch  durch  Injection  des  Filtrats  ihrer  Organ- 
Maceration  zn  erzielen,  so  sehr  man  auch  den  Mo- 
ment dieser  Injection  der  virnlenten  Inoculation 
nähert.  Ä.  Fraenkd. 

Foä  nnd  Seabia  (94)  fassen  in  einer  gemeinschaftlich  herans- 
gegebenen  Arbeit  zunächst  die  hauptsächlichsten  Resultate  der  früher 
von  F.  ausgeführten  und  bereits  in  einer  Reihe  von  Arbeiten^  über  die- 
selbe wichtige  Frage  mitgetheilten  Untersuchungen  zusammen. 

F.  erwähnt,  wie  es  ihm  zuerst  gelang,  das  Kaninchen  immun 
gegen  die  pneumonische  Infection  zu  machen  durch 
Einimpfung  der  löslichen  Culturproducte,  und  später 
auch  mit  dem  aus  den  Culturen  durch  Anwendung  von  Alkohol  oder 
schwefelsaurem  Ammonium  erhaltenen  Niederschlag,  sowie  mit  dem  Ex- 
tract  aus  den  Organen  inficirter  Kaninchen. 

In  der  Folge  gelang  es  ihm  sogar,  bei  der  Maus  und  beim  Ka- 
ninchen die  pneumonische  Infection  durch  Injection  von  Blutserum  im- 
muner Kaninchen  zum  Stillstand  zu  bringen  und  zu  heilen ;  und  dieses 
Resultat  ist  auch  durch  die  Untersuchungen  Emmebich*s  und  Fawitzey's* 
sowie  auch  durch  jene  Klempbbeb's**  bestätigt  worden. 

Diese  Untersuchungen  fortsetzend,  hat  F.  nun  vor  allem  eine  sichere 
und  anhaltende  Immunität  beim  Kaninchen  zu  erlangen  gesucht,  und 
an  diesem  Zwecke  verschaffte  er  sich  zunächst  einen  Diplokokkus, 
der  bezüglich  aller  seiner  biologischen  Eigenschaften  einen  constanten 
Typus  bewahrte,  den  er  dadurch'  erhielt,  dass  er  in  demselben  Blute 
des  inficirten  Thieres  (Kaninchen)  die  von  ihm  mit  dem  Namen  „toxische 
Varietät^^  unterschiedene  Pneumokokkenart  cultivirte,  wobei  er  das  Blut 
im  Dunkeln  hielt.  Auf  diese  Weise  bewahrt  der  Diplokokkus  seine 
Eigenschaften  über  40  Tage  unverändert. 

Der  Qlycerinextract  dieses  Blutes  vermag,  wenn  er  filtrirt  und  in 
einer  Dosis  von  2  ccm  5  Tage  hintereinander  Kaninchen  subcutan  ein- 
geimpft wird,  dieselben  mit  Sicherheit  immun  zu  machen.  Mit  der  von 
Emmsbich  und  Fawitzkt  zur  Immunisirung  des  Kaninchens  angewen- 


mus  der  Eörpersälte  yorgegangen  sein,  die  dahin  wirkt,  dass  Bacterien,  welche 
vor  der  Yacdnation  darin  zu  wachsen  vermochten,  nach  derselben  an  der  Ent- 
vicklung  verhindert  werden.  Wenn,  wie  Mobnt*s  u.  a.  Versuche  lehren,  die 
betreifenden  specifischen  Bacterien  in  dem  aus  der  Ader  entleerten  Serum  der 
vacdnlrten  Thiere  nicht  nur  nicht  getödtet  oder  in  der  Entwicklung  gehemmt 
werden,  sondern  sogar  lebhaft  darin  vegetiren,  so  zeigt  diese  an  sich  gewiss 
richtig  beobachtete  Thatsache  von  Neuem,  dass  aus  den  Eigenschaften  des 
Ad  er  las  sserums  kein  bindender  Schluss  gezogen  werden  kann  auf  diejenigen 
der  lebenden,  incorporirten  Körpers&fte,  welche  im  vorliegenden  Falle  ja 
thatsachHch  einen  diametral  entgegengesetzten  Einfloss  auf  die  Bacterien 
aossem.    Baumgarten. 

•)  Cf.  d.  voij&hr.  Bericht  p.  72  u.  73.    Ref. 
*)  Cf  d.  voijähr.  Bericht  p.  66/67.    Red. 
**)  Cf.  d.  voij&hr.  Bericht  p.  67  ff.    Red. 

4* 
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deten  Methode  der  Iigection  ftnsserster  DiplokokkenTerdfinnangeii  hat 
F.  keine  befriedigenden  Resultate  erhalten. 

Sehr  interessant  ist  die  von  F.  beobachtete  Thatsache,  daas  die 
immun  gemachten  Kaninchen,  wenn  sie  4  Tage  nach  geschehener 
Präventiviigection  zom  1.  Male  und  nach  Verlauf  von  weiteren  8  Tagen 
2um  zweiten  Male  mit  pneumonischem  Virus  geimpft  werden,  wider- 
standsfähig sind,  aber  unterliegen,  wenn  sie  nach  noch  weiteren  8  Tagen 
zum  3.  Male  geimpft  werden ;  wird  die  3.  Impfung  jedoch  20  Tage 
nach  der  zweiten  vorgenommen,  dann  widerstehen  sie  auch  dieser. 

Weder  der  Extract  aus  den  gesammten  Eingeweiden  immuner 
Kaninchen,  noch  der  aus  jedem  einzelnen  Organ  derselben,  haben  ein 
grösseres  Immunisirungsvermögen  gezeigt,  als  das  Blutserum. 

Bei  Kaninchen,  denen  vorher  die  Milz  herausgeschnitten  wurde, 
war  die  Immunität  von  demselben  Grade  und  der  gleichen  Daner,  wie 
bei  den  normalen.  Durch  die  Entfernung  der  Milz  haben  die  immun 
gemachten  Kaninchen  ihre  Immunität  nicht  verloren.  Doch  kann  die 
Entfernung  der  Milz,  wie  der  Aderlass,  infolge  der  dadurch  bedingten 
Schwächung  des  Thieres,  es  schwieriger  machen,  einen  starken  Grad 
von  Immunität  bei  demselben  zu  erzielen. 

Blutserum  vom  normalen  und  präventiv  mit  pneumonischem  Virus 
geimpften  Hunde  hat  auf  Kaninchen  weder  eine  therapeutische  noch 
immunisirende  Wirkung  gezeigt. 

F.  hat  sodann  die  Resultate  der  an  Thieren  gemachten  CTnter- 
suchungen  auch  auf  den  kranken  Menschen  angewendet,  indem  er 
sowohl  das  Blutserum  wie  den  Extract  aus  den  Organen  immuner  Kanin- 
chen in  einer  Dosis  von  5-7  ccm  10  an  Pneumonie  Leidenden  2-3mal 
hintereinander,  d.  h.  am  2.,  4.  und  6.  Tage  der  Krankheit,  subcutan 
zwischen  den  Schulterblättern  injicirte.  Bei  4  der  Operirten  trat  die 
Krise  24  oder  48  Stunden  nach  Beginn  der  Injectionen  ein;  bei  den 
anderen  fand  keine  Modification  im  Verlauf  der  Krankheit  statt  und  die 
Krise  trat  am  9.-10.  Tage  ein. 

F.  hebt  ganz  richtig  die  Bedeutung  der  Thatsache  hervor,  dass  die 
Injection  von  Blutserum  immuner  Kaninchen  bei  keinem  der  Operirten 
eine  locale  Reaction  oder  irgend  eine  allgemeine  Störung  hervorrief. 
Dagegen  rief  die  Injection  von  Blutserum  vom  Hunde,  die  er  bei  2  an 
Pneumonie  Leidenden  vorgenommen  hatte,  eine  Erhöhung  der  Temperatur 
auf  41°  und  allgemeine  Verschlimmerung  hervor.    Bordonirüffreduegi. 

Foä  und  Scabia  (95)  nennen  Pneumo-Proteln  den  mittels 
wässrigem  Glycerin  (5%  Glycerin  3  Stunden  lang  bei  55®  G.  erwärmt) 
erhaltenen  Extract  von  Pneumonie-Diplokokken,  die  von  der  Oberfläche 
der  CHAMBEBLANo-Kerze  aufgelesen  werden,  nachdem  man  durch  die- 
selbe Fleischbrühculturen  des  Pneumokokkus  filtrirt  hat 

Dieser  Extract,  der  die  Bestandtheile  der  Bacterienzelle  des  Pneumo- 
kokkus (BucHNEB'sche  Bacterien-Protelne)  enthält,  hat,  in  Kaninchen 
geimpft,  dieselben  immun  zu  macheli  vermocht,  und  zwar  hat  er  sicherer 
und  nachhaltiger  gewirkt  als  alle  anderen  vorher  angewendeten  Mittel. 

Bardoni-  Uffreduajii. 
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PycHSene  LeistnngsfiUii^eit  dess.    Sein  Fehlen  in  J'leuraexsadttten 

nach  Pneomonie. 

Belfanti  (87)  ist  es  gelnn^n,  Kaninchen  immun  zn  machen 
mittek  Injection  des  durch  GHAMSEBLAino-Kerzen  filtrirten  Macer a- 
tionsprodnctes  pneumonischer  Auswurfe  in  die  Vene.  Die 
Auswürfe  werden  zn  gleichen  Theilen  mit  destillirtem  Wasser  vermischt, 
dann  24  Stunden  lang  in  Eis  der  Maceration  überlassen  und  darauf 
filtrirt.  10  ecm  dieses  Filtrats  in  die  Randvene  des  Ohrs  eines  Kanin- 
chens injicirt,  macht  dieses  (jedoch  nicht  immer)  gegen  die  Infection 
durch  Tirulente  Diplokokken  immun.  Das  mit  dem  Diplokokkus  ge- 
impfte Thier  erf&hrt  eine  locale  Erkrankung  (Oedem),  und  wenn  es  von 
derselben  genest,  bleibt  es  gegen  weitere  Impftmgen  vollständig  refractar. 

Bordoni-  üffreduzzi. 

Zenker  (112)  berichtet  über  den  Sections-  und  histologischen 
BeAund  eines  Falles  von  doppelseitiger  fibrinöser  Pneumonie  mit  aus- 
gedehnter Abscedirung  in  dem  einen  hepatisirten  Unterlappen. 
Die  Krankheit  war  im  Anschluss  an  eine  ca.  4  Tage  dauernde  Influenza 
entstanden  und  hatte  innerhalb  6  Tagen  zum  Tode  geführt.  Sowohl 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  nach  Wbioebt  gefärbten  Schnitte, 
wie  die  von  Haübbb  vorgenommene  Aussaat  ergab  sowohl  in  den 
nur  hepatisirten,  wie  in  den  abscedirten  Theilen  die 
FsAENKEL'schen  Pneumok.  in  absoluter  Reincnltur;  keinerlei  Staphylok., 
oder  Streptok.,  aber  auch  keine  Inflnenzabacillen.  Mikro- 
skopisch zeigten  sich  die  Pneumoniekokken  —  überwiegend  innerhalb 
der  Leukocyten,  aber  auch  ausserhalb  derselben  —  in  so  colossalen 
Mengen,  dass  ihre  „Zahl  jeder  Beschreibung  spottet^'.  Dabei  war  in 
dieser  Hinsicht  ein  Unterschied  zwischen  den  einfach  hepatisirten  und 
den  eitrig  eingeschmobEcnen  Theilen  nur  insoweit  zu  constatiren,  als  in 
ersteren  die  Zahl  der  Kokken  enthaltenden  Zellen  im  interstitiellen  Oe- 
webe  nur  sehr  gering  war,  während  in  letzterem  das  ganze  interalveo- 
lire  Oewebe  von  solchen  infiltrirt  war.  In  der  colossalen  Zahl  der 
Pneumoniekokken  möchte  Verf.  die  Ursache  des  Ausgangs  in  Eiterung 
in  diesem  Falle  annehmen.  A,  Freudenberg. 

Netter (102)  hat  bei  4 Fällen  von  serös-fibrinöser  Pleuri- 
tis nach  Pneumonie  —  welche  Affection,  sobald  man  nur  solche 
Fälle  dazu  rechnet,  in  welchen  der  Erguss  nach  der  Krise  erscheint 
oder  persistirt  und  so  hochgradig  ist,  dass  ein  Eingriff  in  Frage  kommt, 
auch  nach  N.'s  Erfahrungen  viel  seltener  ist,  als  das  metapneumonische 
Empyem  —  weder  durch  Cultur,  noch  durch  Mäuse-  und  in  3  der  Fälle 
durch  Meerschweinchen-Impfung  irgend  einen  Mikroorganismus  nach- 
weisen können.  Er  meint,  dass  Auch  die  Angaben  in  der  Literatur 
damit  in  Einklang  sind,  wenn  auch  z.  B.  E.  Leyt  ^  in  10  Fällen  von 
seröser  Pleuritis  nach  Pneumonie  meistens  den  Pneumok.  und  nur  3mal 
keine  Mikrobien  geiunden;  denn  gerade  die  3  Fälle  wurden,  entsprechend 
der  obigen  Definition,  nach  der  Krise  untersucht.  N.  erklärt  die  Ab- 
wesenheit der  Mikrobien  in  diesen  Fällen  damit,  dass  sie  —  und  zwar 
Pneumokokken  —  im  Moment  der  Krise  absterben.  Er  zieht  die  klinisch 


>)  et  Jahresbericht  YI,  1890,  p.  37  u.  68.    Be£ 
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wicbtigeo  Schlüsse,  dass  diese  Fälle  von  serös-fibrinöser  metapnenmoni- 
scher  Pleuritis  sich  nicht  in  Empyeme  umwandeln^,  während  metapnen- 
monische  Empyeme  als  solche  mit  mehr  oder  weniger  starker  eitriger 
Trübung  des  Ergusses  beginnen,  —  und  dass  femer  für  sie  nicht  wie 
für  die  nicht  metapnenmonischen  serös-fibrinösen  Plenritiden 
die  Gefahr  einer  späteren  Lungentuberkulose  besteht. 

Von  N.'s  4  Fällen  heilten  2  unter  abwartender  Behandlung  spontan, 
der  3.  nach  einfacher  Punktion,  der  4.  besserte  sich  nach  einfacher 
Punktion,  doch  der  Erguss  kehrte  wieder,  war  trübe  und  zeigte  jetzt 
Streptokokken  I  (Also  schon  eine  Ausnahme  von  der  obigen  Regel,  vergl. 
Anmerk.  l!     Ref.)  A.  Freudenherg. 

Netter  (103)  hat  in  66  seit  1886  untersuchten  Fällen   von  ge- 
nuiner  fibrinöser  Pneumonie  stets   den  Pneumokokkus   nach- 
gewiesen, dessen  Bedeutung  als  ausschliesslicher  Erreger  dieser 
Erkrankung  für  ihn  damit  feststeht,   wie  sie  ja  jetzt  wohl  auch  als  all- 
gemein  acceptirt  gelten  kann.     Im  Gegensatz   dazu  haben  auch  ihm 
seine   Untersuchungen   gezeigt,   dass  für  die  Bronchopnenmonie 
eine  Multiplicität  der  Erreger  besteht,  als  welche  in  der  immensen 
Majorität  der  Fälle  nur  der  Pneumok.,   der  Streptok.  pyogenes,   der 
FBiEDLÄNDBR'sche  Eapsclbacillus  und  die  pyogenen  Staphylokokken  in 
Betracht  kommen.  —  N.  hat  im  Ganzen  95  Fälle  von  Bronchopneumonie 
—  davon  53  beim  Erwachsenen  oder  Greise,  42  beim  Kinde  und  zwar 
meistens  im  Mhesten  Eindesalter  — ,  sämmtlich  Antopsie-Fälle^,  einer 
genauen  bacteriologischen  Untersuchung  unterworfen,  über  deren  Resul- 
tate er  in  vorliegender  Arbeit,  nach  jenen  beiden  Kategorien  gesondert, 
berichtet.      Unter   den    53    Bronchopneumonien    beim    Er- 
wachsenen ergaben  39  nur  eine  einzige  Bacterienart,  und  zwar  15 
den  Pneumok.,   12  den  Streptok.  pyogenes,   9  den  FsisoLANDEB^schen 
Eapselbacillns,   3  pyogene  Staphylok.;   14  waren  Mischinfectionen  und 
zwar  fand  sich:  Pneumok.  mit  Staphylok.  5mal,  Pneumok.  mit  Streptok. 
3mal,  Pneumok.  mit  FBiEOLAKDEB'schem  Bac.  2mal,  Pneumok.  mit  Sta- 
phylok. und  Streptok.  2mal,   Streptok.  mit  Staphylok.  Imal,  Streptok. 
mit  Staphylok.  und  FBiEDLlKDEii'schem  Bac.  Imil.     Der  Pneumoniek. 
nimmt  also  hiemach  bei  der  Bronchopneumonie  des  Erwachsenen  deut- 
lich die  erste  Stelle  ein,  15  resp.  27mal  auf  53  Fälle. 

>)  Eine  Regel,  welche  natürlich  ihre  Ausnahmen  hat,  z.  B.  wenn  eine 
unsaubere  Punktionsnadel  Mikroorganismen  in  die  Brosthöhle  transportirt 

Ref. 

>)  N.  h&lt  die  Untersuchungen  an  der  Leiche  für  wichtiger  und  beweisen- 
der, als  die  Untersuchung  des  yom  Lebenden  durch  Probepunktion  gewonnenen 
Lungensaftes,  weil  es  nur  bei  jenen  möglich  ist,  eventuell  in  verschiedenem 
Grade  ergriffene  Partien  der  Lunge  einer  gesonderten  Untersuchung  zu  unter- 
werfen. Trotzdem  müssen  aber,  nach  Ansicht  des  Ref ,  die  so  erhaltenen 
statistischen  Resultate  immerhin  einer  Gontrole  beim  Lebenden  —  Ent- 
nahme von  Lnngensaft  oder  Untersuchung  der  Sputa  —  unterzogen  werden, 
da  ja  durchaus  die  Annahme  nicht  von  der  Himd  zu  weisen  ist,  dass  die  Ter- 
scbiedene  bacterielle  Aetiologie  auch  eine  yerschiedene  hohe  Mortalit&t  bedingt, 
die  Statistik  des  Sectionstisches  diunlt  also  eine  andere  wäre,  als  die 
Statistik  des  Krankenbettes.    Ref.j 
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Unter  den  42  Bronchopneumonien  beim  Elinde  waren  25 
einfiche,  17  gemischte  Infectionen,  nnd  zwar  fanden  sich  bei  jenen 
lOmal  Pneumok.,  8mal  Streptok.,  5mal  Staphylok.,  2mal  FBiEOLilKBBB- 
sche  Bacillen;  bei  diesen  Pneumok.  4~  Streptok.  5mal,  Streptok.  4" 
Staphylok.  5mal.  Streptok.  -f~  FnuBDLAimBB'scher  Bac.  3mal,  Pneumok. 
+  Streptok.  4~  Staphylok.  2mal,  Pnenmok.  4*  Staphylok.  Imal, 
Pneumok.  -f-  FBisDLlNOEB'scher  Bac.  Imal.  Auch  hier  nimmt  also 
in  den  Fällen  mit  nur  einfachem  Bacterienbefund  der  Pneumok.  die 
erste  Stelle  ein,  während  er  sie  an  den  Streptok.  abtritt  (19mal  gegen 
2dnial),  wenn  man  die  Mischinfectionen  hinzurechnet.  Es  scheint,  als 
ob  mit  dem  zunehmenden  Alter  der  Kinder  die  Präponderanz  des 
Streptok.  abnimmt. 

Weder  beim  Erwachsenen,  noch  beim  Rinde  Hess 
sich  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  dem  betref- 
fenden Bacterienbefunde  und  der  anatomischen  Form 
der  Bronchopneumonie  —  ob  kleine  oder  grosse  Heerde,  ob 
duseminirte  oder  confluirende,  ob  pseudolobäre  Form  oder  Spienisation 
etc.*  —  sicher  nachweisen;  namentlich  zeigte  sich  keinerlei  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Pneumok.  und  der  pseudolobären  Form.  Hin- 
gegen schien  der  FBiBDLÄNDBB'sche  Bacillus  mit  Vorliebe  grosse  Heerde 
resp.  —  5mal  unter  den  9  Fällen  beim  Erwachsenen  mit  isolirtem  Be- 
fände desselben !  —  die  pseudolobäre  Form  za  erzeugen ;  hier  zeigten 
die  hepatisirten  Partien  eine  beträchtliche  Volumenszunahme,  der 
Lungensaft  auf  der  Schnittfläche  zeigte  eine  ausgesprochene  schleimige, 
fadenziehende  Beschaffenheit,  und  die  Lungen  hatten  oft  einen  eigen- 
thümlichen  schwefligen  Oeruch.  Die  wenigen  Fälle  mit  isolirtem  Sta- 
phylokokken-Befund  waren  lobulärer  Natur  mit  sehr  kleinen  Heerden. 

Auch  die  primäre  Erkrankung,  welche  zur  Broncho- 
pneumonie geführt,  schien  im  Allgemeinen  keine  bestimmte 
Beziehung  zu  dem  Befunde  dieser  oder  jener  Bacterien 
zu  haben.  Nun  war  bemerkenswerth,  dass  bei  Bronchopneumonien 
nach  Erysipel  oder  Puerperalfieber  (je  2  Fälle  beim  Erwachse- 
nen), sowie  nach  Diphtherie  (7  Fälle  beim  Elinde)  sich  jedesmal 
Streptokokken  vorfanden,  bei  jenen  4  Fällen  jedesmal  isolirt,  bei  diesen 
nar  Imal  isolirt.  6  Fälle  von  Bronchopneumonie  bei  Nierenleiden 
(Erwachsene  1)  erwiesen  sich  als  durch  den  Pneumobacillus  oder  den 
Pneumok.  erzeugt.    Bei  Bronchopneumonien   nach   Influenza  —  8 


^)  Wichtiger  noch,  als  die  BerUcksichtigmig  dieser  grobanatomischen 
unterschiede  wäre  die  Beurtheilang  der  EYage  nach  den  etwaigen  histo- 
logischen Differenzen  der  dlTersen  ätiologisch  differenten  »Bronchopneomo- 
nien''  gewesen.  In  den  Lehrbüchem  findet  sich  die  Ansicht  sehr,  verbreitet, 
da»  die  . Bronchopneumonien"  ausschliesslich  oder  in  der  Regel  katarrha- 
lische Pneumonien  sein;  dies  ist  aber  gewöhnlich  nicht  der  Fall:  die  über- 
wiegende Mehrzahl  aller  .Bronchopneumonien"  sind  echt  fibrinöser  (croupöser) 
Natur.  Es  wäre  nun  gewiss  von  Interesse,  festzustellen,  ob  diese  croupösen 
Bronchopneumonien  stets  zu  ihrer  Entstehung  der  Einwirkung  resp.  Mitwirkung 
des  Pnenmokokkus  bedürfen,  oder  ob  auch  Streptokokken,  Staphylokokken  etc. 
allein  diese  Entzündungsform  herrorrufen  können.    Baumgarten, 
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Erwachsene  —  fanden  sich  Imal  Pnenmok.,  Imal  Streptok;,  '2mal 
FBiBDLlNDEB'sche  Bacillen,  Imal  Pneomok.  -{~  Streptok.,  Imal  Pueomok. 
4-  Staphylok.,  Imal  Streptok.  -f-  Staphylok. 

Bezüglich  der  Pathogenese  der  Bronchopnenmonien  weist  N.  anf 
das  Vorkommen  der  gefundenen  Mikroorganispoen  in  Mand,  Phaxyiiz 
nnd  Nase  des  gesanden  Menschen  hin,  woselbst  sie  —  abgesehen 
vom  Staphylok.  —  in  derselben  relativen  Hänfigkeit  gefun- 
den werden,  wie  bei  den  Bronchopneumonien,  wenigstens 
der  Erwachsenen.  Bei  secundären  Bronchopneumonien  wirkt  die  pri- 
märe Erkrankung,  indem  sie  Bronchitis  oder  Circulationsstörungen  in 
den  Lungen  setzt  oder  die  Resistenz  des  Organismus  herabsetzt  und  so 
das  Terrain  für  die  Ansiedlnng  der  Erreger  der  Bronchopneumonie  prä- 
parirt ;  oder  aber,  indem  sie  die  Virulenz  der  Bacterien  der  Mund; 
Rachenhohle  vermehrt.  Dass  die  Staphylok.  —  entgegen  ihrem  so 
häufigen  Vorkommen  im  Munde  —  bei  der  Bronchopneumonie  relativ 
selten  vorkommen,  erklärt  N.  dadurch,  dass  der  Organismus  am  besten 
zum  Kampf  gerästet  ist  gegen  die  Mikrobien,  die  er  normaler  Weise 
beherbergt*,  und  dass  die  Staphylok.  überhaupt  wenig  die  Fähigkeit 
besitzen,  tiefere  OrganerkrankuAgen  zu  erzeugen.  Dementsprechend 
finden  sich  die  Staphylok.  auch  nur  selten  bei  der  monomikrobischen, 
hingegen  häufig  —  9  auf  14  beim  Erwachsenen,  8  auf  17  beim  Kinde 
—  bei  den  polymikrobischen  Formen  der  Bronchopneumonie. 

Ä.  Freudenberg. 

Jakowski  (97)  hat  52  Fälle  von  Pleuritis  bacteriologisch  unter- 
sucht. In  den  Fällen,  wo  mikroskopisch  (im  Exsudate)  nichts  zu  finden 
war,  oder  wenn  in  den  Gnlturen  die  FBAENKEL-WBicHSBLBAUM'schen 
Bacterien  wuchsen,  wurden  mit  den  Gnlturen  oder  mit  dem  Exsudat 
Thierexperimente  an  Kaninchen  gemacht. 

Unter  diesen  52  Fällen  wurden  SOmal  seröse  Exsudate,  22mal 
eitrige  gefunden.  Die  52  Fälle  bestanden  aus:  10  Fällen  von  acuter 
Pleuritis,  in  denen  Tuberkulose  auszuschliessen  war,  14  Fälle  ven 
Pleuritis  während  oder  nach  einer  Pneumonie,  13  Fällen  bei  Tuberku- 
lose, 1  Fall  bei  Actinomykose,  1  Fall  nach  Typhus,  2  Fällen  bei  Ge- 
lenkrheumatismus, 3' bei  Lungengangrän,  1  bei  acuter  Endocarditis^ 
1  bei  Nephritis,  1  bei  Aneurysma  aortae  und  5  Fällen  von  zweifel- 
hafter Aetiologie. . 

In  34  Fällen  wurde  nur  eine  Bacterienart  gefunden:  2 Imal  die 
FBASNKSL'schen  Pneumokokken,  lOmal  Streptokokken,  2mal  Tuberkel- 
bacillen  etc.  (nur  mikroskopisch  nachgewiesen),  Imal  Staphylokokkus 
aureus. 

In  14  Fällen  wurden  2  Arten  gefunden:  Imal  Pnenmokok.  Frabsheel 
mit  Streptokokken,  Imal  derselbe  mit  Staph.  aureus,  2mal  derselbe  mit 
Staph.  albus,  Imal  FBnsDiJLin>]iB's  Bacterium  mit  Streptokokken,  6mal 
Staph.  pyogenes  aureus  und  albus« 


*)  Was  nicht  sehr  fibeneugend  ist,  da  es  genau  ebenso  fiDir  den  Pneumok. 
gelten  würde.    Bef 
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In  7  Fülen  konnten  weder  mikroskopisch  noch  coltorell  Baeterien 
nachgewiesen  werden. 

In  70  7o  ^^^^  J-  ^1^  F&AXNKEL'schen  Pneumokokken.  Die  That- 
sache  stimmt  mit  den  Beobachtungen  von  Fbabneel,  Weichselbaum, 
Nktteb,  SEBATna  u.  a.  und  spricht  für  eine  specifische  Rolle  dieser 
Baeterien  bei  der  acuten  Pleuritis.  In  einem  Falle  wurden  die  Strepto- 
kokken in  einem  serösen  Exsudate  gefunden ,  welches  später  eitrig 
wurde.  Dies  kann  die  Ansicht  von  verschiedenen  Autoren  (Nettes*, 
Laveran)  bestätigen,  dass  die  Behandlung  solcher  Exsudate  eine  ganz 
andere  sein  muss,  und  dass  die  Prognose  bei  solchem  Befunde  eine  viel 
aehlechtere  ist  als  bei  dem  Befunde  von  FsABNKEL'schen  Diplokokken. 
J.  bestätigt  nicht,  dass  die  FBASNKSL^schen  Diplokokken  allein  im 
Stande  sind,  eine  eitrige  Exsudation  hervorzurufen.  In  den  Exsudaten, 
welche  während  oder  nach  einer  Pneumonie  entstanden,  fand  J.  meistens 
nur  F&abneel's  Baeterien,  aber  es  kommen  dabei  auch  andere  Baeterien 
vor  (anch  die  FniEDiiAiiDSB'schen).  J.  meint,  dass  die  Frage  von  der 
Aetiologie  der  acuten  Pnenmonie  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Er 
stimmt  auch  nicht  Babbs  zu,  dass  die  FnAEincEL'schen  Pneumonie- 
kokken,  den  Thieren  subcutan  injicirt,  ausgedehnte  Entzündungen  der 
serösen  Häute  hervorzurufen  vermögen.  Die  in  der  Literatur  citirten 
Fälle  mit  denen  von  J.  zusammen  geben  300  Fälle,  auf  Grund  deren  J. 
zn  folgenden  Schlüssen  kommt: 

1)  Es  giebt  keine  Pleuritis,  welche  nicht  von  pathogenen  Baeterien 
abhängig  ist,  doch  sind  dieselben  nicht  immer  (sei.  im  Exsudate!  Red.) 
zn  finden.    Andere  Momente  wirken  nur  prädisponirend. 

2)  Wo  keine  Baeterien  gefunden  werden,  kann  man  solche  Fälle 
gewöhnlich  für  Tuberkulose  halten. 

3)  Es  können  aber  auch  Fälle  septischer  Natur  vorkommen, 
wo  in  dem  eitrigen  Exsudate  keine  Baeterien  zu  finden  sind. 

4)  Primäre  genuine  Pleuritis  nicht  tuberkulöser  Natur  hängt  meisten- 
theils  von  Fbabnkel's  Baeterien  ab.  Doch  sind  auch  die  Eitererreger 
hier  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

5)  Die  serösen  Exsudate  mit  Eiterkokken  haben  eine  grössere 
Neignng,  eitrig  zu  werden,  als  die  mit  Fbaenkbl's  Baeterien. 

6)  Die  Exsudate  während  oder  nach  einer  Pneumonie  sind  meisten- 
theils  von  den  FBABNX^'schen  Kokken  abhängig.  Auch  die  anderen 
Baeterien,  welche  Pneumonie  hervorrufen,  können  die  Ursache  sein. 

7)  Eitrige  Exsudate  bei  Typhus  oder  Tuberkulose,  oder  anderen 
Krankheiten,  wo  die  Baeterien  durch  Perforation  aus  der  Lunge  in  die 
Pleurahöhle  eindringen,  muss  man  für  Mischinfectionsprodncte  halten. 

8)  Die  Pleuritis,  welche  von  Fraenkbl's  Kokken  abhängig  ist, 
verläuft  leichter,  als  die  von  anderen  Baeterien  abhängende.  Wo  der 
Streptokokkus  vorhanden  ist,  muss  man  eine  vollständige  Entleerung 
des  Exsndates  vornehmen.  Bujwid. 


*)  CL  Jahresbericht  Y,  1889,  p.  69  und  JahreBbericht  VI,  1890,  p.  67. 
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Peritonitis,  Endocarditis  und  Pyosalpinx. 

Faber  (92)  theilt  in  der  genannten  znsammenfassenden  Uebersicht 
mit,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  FBns  ^  bei  der  Kopenhagener  Epidemie 
von  Gerebrospinalmeningitis  1891  mehrmals  mikroskopisch  nnd 
culturell  den  , Diplokokkus  intracellularis  meningitidis' 
Weichselbaum  im  Eiter  hat  nachweisen  können.      C.  J,  Salomonsen. 

Barbaeei  (86)  hat  in  3  Fällen  von  primitiver  Pericarditia 
bacteriologische  Untersuchungen  gemacht  ntä  fand  als  Krankheitserreger 
in  1  Falle  mit  fibrinösem  Exsudat  den  Staph.  pyog.  aureus,  in  1  Falle 
mit  fibrinös-hämorrhagischem  Exsudat  den  Fbaenkel' sehen  Diplo- 
kokkus, und  im  3.  Falle,  ebenfalls  mit  fibrinösem  Exsudat,  konnte 
er  durch  die  bacteriologische  Untersuchung  nicht  die  Anwesenheit  eines 
Mikroorganismus  nachweisen.  In  diesem  letzteren  Falle  waren  ausser 
der  Pericarditis  noch  harte,  graue  Bindegewebsneubildungen  vorhanden, 
die  höchstens  die  Grösse  einer  halben  Erbse  hatten  und  sich  auf  der 
Oberfläche  des  Peritoneums  und  der  Pleura  zerstreut  fanden. 

Durch  die  histologische  und  die  bacteriologische  Untersuchung  war 
ausgeschlossen,  dass  es  sich  hier  um  tuberkulöse  Neubildungen  handelte. 
B.  ist  desshalb  geneigt  anzunehmen,  dass  der  FRAENKSL^sche  Diplo- 
kokkus auch  in  diesem  letzteren  Falle  der  Krankheitserreger  gewesen 
sei  und  dass  jene  Bindegewebsneubildungen  der  Wirkung  des  abge- 
schwächten Diplokokkus  zuzuschreiben  seien,  wie  denn  auch  festgestellt 
ist,  dass  derselbe  solche  beim  Kaninchen  hervorzurufen  vermag  (Fol 
und  BoBDONi-ÜPPBEDUzzi).  Bordoni'üffredu£gu 

Barbacci  (85)  beschreibt  einen  Fall  von  Peritonitis  puru- 
lenta  mit  Meningitis,  sowie  einen  anderen  Fall  von  Peritonitis 
mit  Meningitis  und  Endocarditis,  die  bei  Kindern  von  etwa  7 
Jahren,  und  ohne  Pneumonie  aufgetreten  waren.  In  beiden  Fällen 
wurde  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  und  durch  Plattenculturen 
auf  Agar  das  ausschliessliche  Vorhandensein  des  Fbabneel' sehen 
Diplokokkus  nachgewiesen.  Bordoni- Uffredueei, 

Frommel  (96)  berichtet  über  einen  von  ihm  operirten  Fall  von 
Pyosalpinx,  der  bei  der  38jährigen  Patientin  vor  1  Y2  Jahren  im  An- 
schluss  an  eine  Placenta-praevia-Entbindnng  entstanden  war,  in  welchem 
Haüseb  aus  dem  rahmigen,  leicht  flüssigen  Eiter  der  Tube  eine  Rein  - 
cultur  von  durch  Mikroskop,  Cultur  und  Thierexperiment  identificirten 
und  von  A.  Fbaenkbl  bestätigten  vollvirülenten  Pneumonie- 
kokken  züchtete.  Bei  der  Operation  gelangte  eine  geringe  Menge  des 
Eiters  in  die  Bauchhöhle,  und  trotz  sofortiger  Auftupfnng  desselben 
durch  sublimatgetränkte  Servietten  und  Verschorfung  des  Tubenstumpfes 
erkrankte  die  Patientin  an  typischer  septischer  Peritonitis,  der  sie 
60  Stunden  nach  der  Operation  erlag.  Bei  der  leider  erst  48  Stunden 
später  gemachten  Obduction  fand  sich  in  der  Bauchhöhle  mit  Ausnahme 
leichter  Injectionen  der  meteoristischen  Darmschlingen  keinerlei  positiver 
Befund,  insbesondere  kein  Eiter  oder  Exsudat,  auch  am  übrigen  Körper 


«)  Cf.  ügeskrift  f.  Lseger  1892  p.  407  ff.  Ref. 
*)  Gf.  Jahresbericht  m,  1887,  p.  41.    Red. 
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ansBer  massigem  Lungenödem  keine  wesentliche  Verändemng.  Bacterio- 
logiseh  fanden  sich  in  der  Bauchhöhle  keinerlei  pathogene,  sondern  nur 
Darmbacterien. 

F.  sieht  in  diesem  Verhalten  einen  Beweis  einerseits  für  die  ausser- 
ordentliche Giftigkeit  der  Pneumoniekokken  bei  ihrem  Eindringen  in  die 
Bauchhöhle,  andererseits  für  ihr  rasches  Zugrundegehen  post  mortem. 
Eine  pneumonische  Lungenerkrankung  war  eben  so  wenig,  wie  in  dem 
Falle  von  Zweifel*  und  dem  folgenden  von  Witte  vorausgegangen. 

A.  Freudenher g. 

Witte  (111)  constatirte  in  dem  dünnflüssigen,  übelriechenden  Eiter 
eines  in  der  MABTm'schen  Klinik  zur  Operation  gekommenen  Pyosal- 
pinx  bei  einer  32jährigen  Kaufmannsfrau  „neben  Streptokokken  in  ge- 
ringer Menge  zahlreiche  Kapselkokken,  welche  die  OnAM^sche  Färbung 
annahmen  und  ihrem  mikroskopischen  Verhalten  nach  als  Fbaenkel- 
sche  Diplokokken  bezeichnet  werden  mussten^^  Dieselben  Hessen 
sich  auch  in  Schnitten  der  Tubenwand  nachweisen,  ihre  Identität  wurde 
im  hygienischen  Institute  durch  Webnicke  bestätigt.  Cnltur-  und  Thier- 
versnche  wurden  nicht  angestellt.  Von  einer  Lungenaffection  war  nichts 
nachweisbar,  das  letzte  Wochenbett  lag  4  Jahre  zurück. 

Bei  der  Operation,  die  frische  peritoneale  Verklebungen  und  fibri- 
nöse Auflagerungen  ergab,  erfolgte  ein  Durchbruch  des  Eiters  in  das 
Peritoneum,  und  ging  die  Kranke,  trotz  Auftupfen  des  Eiters  mittels  in 
Carbollösung  getauchter  Schwämme  innerhalb  41  Stunden  septisch  zu 
Grunde.    Keine  Obduction. 

Es  ist  dies  der  3.  puMicirte  Fall  von  Pneumokokken  im  Pyosalpinx 
(je  1  Fall  von  Zweifel  und  Fbommel).  A,  Freudenberg. 

Baseh  (105)  fand  bei  einem  7  Monate  alten  Kinde,  das  plötzlich 
mit  hohem  Fieber  unter  gleichzeitigem  Auftreten  von  Eiter  und 
Bacterien  (keine  Gylinderl)  im  Harne  erkrankte,  und  bei  welchem 
später  ausgebreitete  cutane  und  subcutane  Blutungen  sowie  eine  von 
Gehimsymptomen  begleitete  Otitis  media  suppurativa  sich  zeigte,  bei 
der  Section  eine  typische  pyämisohe  Nephritis;  in  der  Niere  wurde 
mikroskopisch  und  culturell  Fbaenkel's  Pneumokokkus  nachge- 
wiesen. Verf.  hält  das  Mittelohr  für  die  wahrscheinlichste  Eingangs- 
pforte des  Virys*.  C  J.  Salomonsen. 

Tnffler  (109)  berichtet  über  einen  im  Verlaufe  einer  Bronchopneu- 
monie entstandenen  perinephritiscHen  Abscess,  in  dem  die  von 
Gibode  vorgenommene  bacteriologische  Untersuchung  den  Pneumonie- 
diplok.  als  Eiter-Erreger  ergab.  '  A.  Freudenberg. 

CoDdamln  (91)  beobachtete  bei  einem  27jährigen  Pat.,  der  im 
Anschluss  an  Influenza  an  Otitis  media  erkrankte,  unter  hohem  Fieber 
und   schweren   Allgemeinerscheinungen   das    successive  Auftreten  von 


0  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  90.    Ref. 

*)  Welche  wahrscheinliche  Annahme  durch  genaue  pathologisch-anatomische 
und  bacteriologische  Untersuchung  des  erkrankten  Gehörorgans  vielleicht  h&tte 
zur  Oewissheit  erhoben  werden  können.    Haumgarten. 
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von  Rhinitis  fibxinosa. 

15-18  subcutanen  Abscessen  an  den  unteren  wie  oberen  Extre- 
mitäten. Der  Eiter  eines  dieser  Abscesse,  von  G.  Roüx  bacteriologisch 
untersucht,  ergab  als  ausschliesslichen  Bacterienbefnnd  den  Pnenmo- 
kokkuB.  Die  Abscesse  bildeten  sich  gewöhnlich  ohne  wesentliche  locale 
Schmerzen  und  heilten  nach  Einstich  mit  dem  Thermocanter  sehr  schnell 
aus.  Der  Eiter  war  sehr  dick,  wenig  flüssig,  sehr  gelb,  geruchlos,  zeigte 
mitunter  „Detritus^',  der  dem  Eiterpfropf  von  Furunkeln  ähnelte. 

A.  Freudenberg. 

Scheibe  (106)  ist  der  Ansicht,  dass  bei  der  bacteriologischen  Unter- 
suchung der  Otitis-Complicationen,  die  im  Verlaufe  acuter 
Mittelohrentzündung  auftretenden  Affectionen  scharf  zu  unterscheiden 
sind  von  den  bei  chronischer  Otitis  vorkommenden  Complicationen, 
ebenso  wie  die  Complicationen  der  secundären  (nach  Masern,  Schar- 
lach, Diphtheritis  etc.  auftretenden)  von  denen  der  primären  genuinen 
Otitis  media  zu  trennen  sind.  Er  selbst  hat  16  Fälle  von  im  Oefolge 
von  acuter  genuiner  Otidis  media  auftretender  Mastoiditis^ 
bacteriologisch  untersucht  —  7  davon  freilich  nur  mikroskopisch.  Er 
fand  6mal  den  Diplok.  pneumoniae,  5mal  den  Streptok.  pyogenee 
(darunter  Imal  zusammen  mit  dem  Staphylok.  pyog.  alb.),  Imal  Staphylo- 
kokken, Imal  nicht  näher  bestimmte  rundliche  Kokken  ohne  Kapseln. 
Auffallend  ist  nach  Soh.  das  häufige  Vorkommen  des  Diplok.  pneumon. 
(=  56  %,  vergl.  aber  Anmerk.  1.  Ref.),  den  er  bei  der  uncomplicirten 
Mittelohrentzündung  unter  13  Fällen  früher  nur  2mal  (=  15%)  ^uid 
neuerdings  —  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  über  die 
Mastoiditis  —  unter  10  Fällen  2mal  (=  20%)  gefunden.  Soh.  nimmt 
zur  Erklärung  dieses  grossen  Unterschiedes  an,  dass  der  Pneumoniedipl. 
grössere  Neigung  hat,  den  Knochen  anzugreifen  als  die  anderen  Kokken. 
Sämmtliche  9  Fälle  mit  Pneumoniediplok.  heilten  nach  dem  operativem 
Eingriff  in  verhältnissmäsig  kurzer  Zeit.  A.  Freudehberg. 

Abel  (83)  züchtete  aus  den  Membranen  eines  Falles  von  Rhinitis 
fibrinosa  neben  vereinzelten  grossen,  nicht  pathogenen  Kokken,  zahl- 
reiche charakteristische  Pneumokokken,  die  sich  für  Mäuse,  aber  nicht 
mehr  für  Kaninchen  als  virulent  erwiesen,  und  auch  sonst  sich  als  eine 
wenig  virulente  Rasse  darstellten.  Einreibung  derselben  auf  die  leicht  zer- 
kratzte Nasenschleimhaut  von  Kaninchen  hatten  keinerlei  Wirkung. 
Gegen  Ablauf  des  Krankheitsprocesses  verschwanden  die  Mikroorganismen 
aus  den  Membranen,  obwohl  die  Zusammensetzung  derselben  anscheinend 
sonst  dieselbe  geblieben  war.  A,  Freudenberg. 

0  Danmter  sind  aber  auch  trotz  der  Torausgeschickten,  scharfen  Unter- 
scheidung zwischen  second&ren  und  primären  Formen,  3  Fälle  nach  Influenza- 
Otitis,  alle  3  mit  dem  Befunde  des  Pnenmoniediplok.  Sch.  hält  ihre  Einreihung 
für  berechtigt,  da  nach  seiner  Erfahrung  die  InfluenzarOtitis  nicht  durch  den 
Influenzabacillus,  sondern  durch  die  Mikroorganismen,  weldie  zusammen  mit 
demselben  in  das  Mittelohr  f;elangen,  erzeugt  wird.  Aehnlich  dürfte  die  Sache 
aber  wohl  auch  fttr  die  Otitis  nach  Masern,  Scharlach,  Diphtherie  liegen.  Die 
Berechtigung,  die  Fälle  Ton  Knochenerkrankung  nach  Influenza-Otitis  anders 
zu  behandeln,  als  jene  nach  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  durfte  daher  sehr 
fraglich  sein.    Ref. 
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bei  Pneumonie. 

Bmiiner  (90)  beobachtete  einen  Fall  von  cronposer  Pneumonie 
dee  linken  Unterlappens  bei  einem  52jährigen  Manne,  in  welchem 
2  Nächte  nach  dem  Auftreten  deir  Pneumonie,  ohne  nachweisbare  Ein- 
wirkung eines  Trauma,  eine  Arthritis  des  link«n  Handgelenks 
einaetate.  Die  am  23.  Tage  der  Pneumonie  vorgenommene  Resection 
des  Handgelenks  ergab  ausgedehnte  Vereiterung  des  gesammten  Ge- 
lenkes bei  relativ  intacten  Knochen.  Trotz  der  so  ermöglichten  voll- 
ständigen Drainage  trat  noch  in  der  folgenden  Nacht  der  Exitus  letalis 
ein.  Die  Section  eruirte  einen  Abscess  der  linken  Schilddrüsenhälfte, 
lobäre  Infiltration  von  graurother  bis  dunkelrother  Färbung  des  Unter- 
lappena  der  linken  Lunge,  linksseitige  serös- fibrinöse  Pleuritis,  geringe 
faiBehe  Endocarditis  der  hinteren  Aortenklappe.  Die  bacteriologische 
Untersuchung  des  Handgelenkeiters  ergab  als  ausschliesslichen  Befund 
den  Diplokokkus  pneumoniae,  aus  dem  Lungensaft  gingen  neben 
vereinaelten  Colonien  des  Pneumokokkus  überwiegend  Staphylokokkus 
aureus  und  albus  auf,  im  Herzblut  fanden  sich  letztere  beide  ausschliess- 
lich vor.  Untersuchung  des  Eiters  der  Thyreoidea,  sowie  der  endo- 
earditischen  Vegetationen  unterblieben  leider.  Intra  vitam  entnommenes 
FiBgerblut  batte  an  3  verschiedenen  Tagen  ein  negatives  bacterio- 
logisches  Resultat  ergeben. 

Im  AnachluBS  an  diesen  Fall  stellt  Verf.  die  bisherige  Literatur  über 
diese  immerliin  seltene  Complication  der  croupösen  Pneumonie  zusammen, 
insbesondere  auch  in  bacteriologischer  Beziehung.  Danach  trat  die  Com- 
plication sowohl  im  Beginne,  wie  im  weiteren  Verlaufe,  wie  auch  nach 
Ablauf  der  Lungenaffection  ein ;  einmal  wird  auch  ein  Voraufgehen  der 
Arthritis  vor  der  Pneumonie  berichtet  (Fall  von  Tombolak-Fava^),  Die 
Localisation  ist  in  der  Regel  —  llmal  unter  22  Beobachtungen  —  eine 
monarticuläre;  am  häufigsten  —  10  Fälle  —  ist  das  Schultergelenk  er- 
griffen. In  14  Fällen  trat  der  Exitus  ein.  Der  Oelenkinhalt  war  in 
wenigen  Fällen  serös  oder  serös-fibrinös,  meist  eitrig,  wobei  dahingestellt 
bleiben  mnss,  ob  dabei  die  eitrige  Entzündung  gleich  als  solche  begann. 
Das  makroskopische  Aussehen  des  Eiters  wird  als  ^weiss  und  homogen^, 
„dick  gelblich",  als  „rahmig",  als  „schleimig",  als  „klebrig,  grünlich", 
als  „ridunig,  grünlich",  mehrfach  auch  nur  als  „phlegmonös"  bezeichnet. 
B.  selbst  konnte  in  seinem  Falle  an  dem  Eiter  nichts  besonders  Eigen- 
thnmliches  finden.  4mal  war  die  Eiterung  periarticulär.  Die  knöchernen 
Gelenkenden  waren  in  der  Regel  nur  wenig  destruirt  Als  weitere 
Complicationen  ausser  der  Oelenkentzündung  fanden  sich  6mal  Endo- 
carditis, 3mal  Meningitis,  Imal  (obiger  Fall)  eitrige  Strumitis,  einige 
Male  UjIZ'  und  Niereninfarcte.  In  11  der  Fälle  wurde  in  dem  Gelenk- 
inhalt der  Pneumoniediplokokkus  durch  Reinzüchtung  als  ausschliesslicher 
Bacterienbefund  nachgewiesen.  Ä,  Freudenberg, 

Netter  (104)  berichtet  über  2  eigene  Beobachtungen  und  fugt  ihnen 
ein  dritte  von  Lsbo^be^  publicirte  hinzu,  in  welchen  die  subcutane 


? 


')  Gt  Jahresbericht  V,  1889,  p.  75.    Ref. 
LEMitBBy  De  U  snppuration.    Thdse.    Paris  1891.    BeC 
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resp.  in  einem  der  Fälle  wahrscheinlich  versehentlich  endermatische 
Injection  reizender  Substanzen  bei  Pneumonikern  Ver- 
anlassung zu  Phlegmonen  gab,  in  welchen  der  Pneumok.  nachweisbar 
war.  Der  Pneumok.  fand  sich  in  dem  ersten  der  Fälle  zugleich  mit  dem 
Bacillus  des  malignen  Oedems,  in  den  beiden  andern  isolirt.  Die  iiyi- 
cirten  Substanzen  waren  im  ersten  und  dritten  Falle  Coffein,  im  zweiten 
Aether.  Fall  1  und  3  verliefen  letal.  Die  Phlegmone  ging  im  ersten  Fall 
—  was  wahrscheinlich  auf  Einwirkung  des  Bacillus  des  malignen  Oedems 
zurückzuführen  war  —  mit  brandigem  Hautemphysem  einher,  aber  auch 
im  zweiten  Falle,  der  eine  diffuse  Phlegmone  darstellte,  bestand  4  Tage 
lang  emphysemartiges  Knistern^  Im  dritten  Falle  war  die  Phlegmone 
circumscript.  Die  Coffelnlösung  im  ersten  Falle  war  durch  Bacterien 
getrübt,  enthielt  aber  keine  Pneutnokokken^  A.  Freudenberg, 

Bignami  (89)  hat  bei  an  Pneumonie  Leidenden  die  Entwicklung 
von  phlegmonösen  subcutanen  Abscessen  beobachtet,  an  Stellen, 
an  denen  subcutane  Injectionen  reizender  Substanzen  (Eampheröl,  Coffein) 
gemacht  worden  waren. 

Im  Eiter  dieser  Abscesse*  fand  er  ausschliesslich  den  Fraenkbi«- 
sehen  Diplokokkus,  zuweilen  abgeschwächt,  zuweilen  aber  auch  sehr 
virulent. 

B.  meint,  dass  der  im  Blute  circulirende  Pneumokokkus  sich 
localisirt  habe  und  pyogen  an  den  Stellen  wurde,  an  denen  die  Gewebe 
infolge  der  reizenden  Injectionen  weniger  widerstandsfähig  geworden 
waren.  Bordoni"  Uffredwszu 

Bergonzini  (88)  hat  im  Eiter  eines  subcutanen  Abscessea, 
der  sich  bei  einer  Frau  unterhalb  der  Mamma  entwickelt  hatte,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  von  der,  auf  welcher  eine  croupöse  Pneumonie 
vorangegangen  war,  den  FnAENKBL'schen  Diplokokkus  in,  für  das 
Kaninchen  noch  virulenter,  Reincultur  gefunden.  Die  Anwesenheit  der 
gewöhnlichen  pyogenen  Kokken  wurde  ausgeschlossen  durch  Cultnren 
des  Eiters  in  Gelatine,  die  alle  steril  blieben.  Eine  solche  (seltene) 
Localisation  des  Pneumokokkus  schreibt  B.  der  Anwesenheit  dieses 
Mikroorganismus  im  Blute  während  der  Pneumonie  zu,  sowie  der  ge- 
ringern localen  Widerstandsfähigkeit  infolge  des  durch  den  Schnürleib 
ausgeübten  Druckes.  Bordoni-UffreduzzL 

Leyden-Ooldsclieider  (98)  theilen  einen  interessanten  Fall  von 
Doppelinfection  mit.  Die  22jährige,  im  8.  Monat  gravide  kjpho- 
Bcoliotische  Patientin  kam  mit  einer  fibrinösen  Pneumonie,   welche 


0  Trotzdem  besteht  aber  doch  kein  absoluter  Zwang  zu  der  An- 
nahme, die  N.  vertritt,  dass  in  diesem  oder  in  den  andern  Fällen  die  Pneumok. 
wirklich  von  dem  Krankheitsheerde  in  der  Lunge  und  nicht  Ton  aussen  in  die 
betreffenden  Stellen  gelangt  sind.  Es  kann  trotzdem  sehr  wohl  die  ii^icirende 
Spritze  oder  die  iigicirte  Flüssigkeit  die  Infection  vermittelt  haben,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  auch  später  vom  Stichkanal  aus  eine  Infection  stattgefunden 
haben  könnte.  Dass  dann  gerade  Pneumok.,  und  nicht  andere  Eitererreger,  zur 
Entwicklung  gekommen,  liese  sich  unschwer  durch  die  Anns^mie  erklären,  dass 
Spritze  oder  injicirte  Flüssigkeit  oder  aber  der  Stichkanal  direct  oder  indirect 
mit  dem  Auswurf  des  Kranken  in  Berührung  gekommen.    Ref. 
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unter  den  schwersten  Erscheinongen  schliesslich  am  16.  Tage  in  protra- 
hirter  Krise  ablief,  anf  die  Abtheilang.  Im  Sputum  waren  Pneumo- 
kokken, aber  keine  Influenzabaciüen  nachweisbar.  Im  Blute  wurden 
am  6.  resp.  7.  Krankheitstage  mikroskopisch  resp.  durch 
Kanincheninjection  Pneumokokken  nachgewiesen.  Am 
6.  Tage  der  Pneumonie  Frühgeburt;  das  Kind  erkrankt  am  4.  und 
stirbt  nach  6  Tagen  an  einer  durch  Erysipelstreptokokken  bedingten 
ZeUgewebsentzündung  des  Gesichts.  Am  16.  Krankheitstage,  dem 
zehnten  des  Wochenbetts,  erkrankt  die  Wöchnerin  —  nachdem  die 
Pnenmoie  abgelaufen  —  an  von  den  Geschlechtstheilen  ausgehendem 
Erysipel,  das  nach  9  Tagen  kritisch  endet.  Eine  12  Tage  nach 
dem  Ende  des  Erysipel  einsetzende  Otitis  media  erweist  sich  als 
dnrch  Pneumokokken  veranlasst. 

Lbtdbk  schUesst  aus  dem  Zeitpunkt  der  Erkrankung  des  Kindes, 
weiches  nach  der  Entbindung  mit  der  Mutter  in  keine  Berührung  mehr 
kam,  dass  die  Patientin  bereits  bei  der  Entbindung  die  Erysipelstrepto- 
kokken beherbergt,  und  ist  der  Ansicht,  dass  die  erste  Erkrankung 
(Pneumonie)  hier  einen  hemmenden  Einfluss  auf  die  zweite  (Erysipel) 
ausübte,  so  dass  diese  erst  nach  dem  Ablauf  jener  zum  Ausbruch 
kommen  konnte^.  Er  unterscheidet  vom  klinischen  Standpunkte  aus 
Doppelinfection,  Mischinfection,  Secundärinfection  und  Symbiose. 

Im  Anhang  theilt  Ooldscheideb  mit,  dass  er  nach  den  Pnbli- 
cationen  von  Pfshteb  und  Canon  die  Influenzabacillen  bei 
Influenza  im  Auswurfe  gefunden,  aber  nicht  im  Blute.  In  einem 
Falle  von  Pneumonie  bei  Influenza  fanden  sich  im  Sputum  Influenza- 
baeülen  und  Pneumokokken,  post  mortem  im  Bronchialäbstrich  Influenza- 
bacillen, im  Abstrich  von  der  hepatisirten  Lunge  dagegen  keine  solche. 
Auch  bei  dieserTatientin  gelang  intra  vitam  der  Nachweis 
von  Pneumokokken  im  mittelst  sterilisirter  Schröpfköpfe 
entnommenen  Blute.  A,  Freudenberg, 

p)  Kokken  hei  Pnemnanie  {Lungenseuche)  der  Thiere, 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 
Prof.  Dr.  A.  Gmllebeau  (Bern),  Dr.  F.  Roloff  (Tübingen). 

113«  Dieudonn^^  Zur  Aetiologie  der  Influenza  beim  Pferde  und  ihrem 
Causalzusammenhang  mit  der  Pneumonie  des  Menschen  (Deutsche 
militärärzü.  Zeitschr.  1892,  Heft  3).  —  (S.  64) 

114.  Hell^  Immunisirungsversuche  mit  Blutserum  gegen  Brustsenche 
(Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  IV,  1892,  p.  452  u.  527).  — 
(8.  65) 

0  Das  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  aber  doch  nicht  ganz  sicher,  da  Ja  die 
Möglichkeit  besteht,  dass  das  Kind  gamicht  von  der  Mutter  inficirt  wurde, 
soodon  dass  dieselbe  Infectionsquelle  —  etwa  die  Hand  einer  W&rterin  — 
saerst,  vielleicht  am  Tage  der  Entbindung,  bei  dem  Kinde  und  erst  spftter 
M  der  Matter  in  Th&tigkeit  trat    Bei 
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115.  Jahresberleht  ü.  d.  Verbreitung  d.  Tbierseuchen  im  deutschen 
Reiche  Jahrg.  VI,  1891 :  lieber  Lnngensenche.  —  (S.  64) 

HG.  Li^nanx^  E«^  De  la  pleuropneamoDie  septique  des  veaux  (Annales 
de  mödecine  yMt,  t.  XL,  1892,  p.  465).  —  (S.  64) 

117.  Noeard^  Moyen  simple  de  conser^ation  du  virus  p^ripneiimoniqne 

(Bulletin  de  la  Soc.  centrale  de  mödecine  v6t6r.  t.  XL  VI,  1892, 
p.  203).  —  8.  66)   . 

118.  Schaamkell^  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Lungenseuche-Impfiing 

(Berliner  tbierärztl.  Wochenschr.  1892,  No.  36).  —  (S.  65) 

119.  Siedamgnrotzky-Noaek^    Ueber  die  Impfung   mit   steriiiairter 

Lungenseuchelymphe  zu  diagnostischen  Zwecken  (Bericht  ü. 
d.  Veterinär -Wesen  im  Königr.  Sachsen  1892,  p.  221).  — 
(S.  65) 

Nach  dem  Belchsseuckenbericlit  (115)  sind  an  der  Lunge n- 
seuche  im  Jahre  1891  erkrankt  1273  Stück  Rinder.  Gefallen  sind 
hiervon  18,  getödtet  (incl.  der  der  Ansteckung  verdächtigen  Thiere)  auf 
polizeiliche  Anordnung  1494,  auf  Veranlassung  des  Besitzers  740,  zur 
Feststellung  der  Diagnose  in  seuchenfreien  Beständen  16,  zusammen  2264. 
Der  grösste  Seuchenheerd  im  mittleren  Deutschland  umfasst  22  Kreise 
in  den  preuss.  Reg.-Bez.  Magdeburg,  Merseburg,  Lüneburg,  sowie  die 
Herzogthnmer  Braunschweig  und  Anhalt;  in  demselben  kamen  68,3  % 
aller  Erkrankungsfälle  vor. 

Ueber  Lungenseucheimpfungen  liegen  Mittheilungen  ans 
26  Beständen  vor:  17  davon  waren  verseucht,  9  seuchenfrei.  Von 
ersteren  waren  6  vor  dem  Ausbruch  der  Seuche  geimpft,  11  nicht.  In 
den  6  vorgeimpften  Beständen  erkrankten  von  den  554  Stück  geimpften 
Thieren  26  =  4,7  %,  von  178  Stück  nicht  geimpften  29  =  16,3  %. 
In  den  11  nicht  vorgeimpften  Beständen  erkrankten  beim  Ausbruch  der 
Seuche  von  706  Stück  Rindvieh  41  =  5,8  Yo  und  nach  erfolgter 
Impfung  von  586  Stück  63  =  10,8  %.  Von  den  9  seuchenfrei  ge- 
bliebenen Beständen  waren  6  bereits  früher  ein-  oder  mehrmals  geimpft, 
3  nicht.  Von  nachweislich  2273  geimpften  Thieren  sind  16  =  0,7  % 
infolge  heftiger  Impfreaction  verendet  oder  geschlachtet  worden,  davon 
3  Stück  in  seuchenfreien  Beständen. 

Für  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtete  1211  Stück  Rindvieh  sind 
243  102,25  Mark  Entschädigungen  gezahlt  worden.  Johne, 

Li^nanx  (116)  untersuchte  eine  Pleuropneumonie  der 
Kälber,  welche  identisch  mit  der  von  Poels  beschriebenen  und  in 
diesem  Jahresberichte  (Jahrg.  II,  1886,  p.  158;  Jahrg.  III,  1887,  p.  124) 
referirten  Krankheit  war.  GuiUibeau. 

Dieadonn^  (II3)  fand  bei  einer  kleinen,  im  Juni  1891  unter  den 
Pferden  des  bair.  1.  Chevauxlegers-Rgts.  herrschenden  Epizootie  von 
Brustseuche^  im  Nasensecret  aller  erkrankten  Pferde  —  welche 


1)  Unter  ,Influenza'  des  Pferdes  versteht  Ver£:  l)die  katarrhalische 
Infi  od.  Grippe;  2)  die  Rothlaufseuche,  auch  Pferdesenche ,  Darm- 
seuche,  Petechialtyphus  genannt;  3)  die  Brustseuche,  Pleuropneumonia 
pontagiosa.    Ref. 
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Immimisirungsversuche  gegen  Brostseuche. 

übrigens  sammtlich  gesund  wurden  — ,  bei  jeder  Untersuchung  zahl- 
reiche Mikrobien,  welche  er  für  morphologisch  identisch  mit  dem 
FRAXNKEii'schen  Pneumonie kokkus  erklärt.  Züchtungsversuch  auf 
Agar  misslang.  Verf.  glaubt  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser  Epi- 
zooüe  und  einer  erhöhten  Pneumonie-Morbidität  unter  den  Mannschaften 
der  Schwadronen,  zu  denen  die  Brustseuche-kranken  Pferde  gehörten, 
constatiren  zu  können,  und  giebt  an,  dass  ein  ähnliches  Verhältniss 
während  einer  im  Jahre  1886/87  herrschenden  Brustseuche-Epizootie 
obgewaltet  habe.  Bcioff. 

Hell  (114)  hat  scheinbar  gelungene  Immunisirungsversuche 
mit  Blutserum  gegen  Brustseuche  bei  Pferden  angestellt.  Diese 
Versuche  wurden  in  3  Schwadronen,  in  denen  die  Brustseuche  auf- 
getreten war,  vorgenommen.  H.  entnahm  Pferden,  welche  1888,  1890 
und  1892  die  Brustseuche  durchgemacht  hatten,  unter  antiseptischen 
Cautelen  aus  der  Drosselvene  Blut  (3-4  k)  und  fing  dieses  in  hohen 
Glascylindern  auf,  die  in  Eiswasser  gestellt  wurden.  Das  nach  der  Ge- 
rinnung in  24-48  Stunden  austretende  gelbröthliche  Serum  wurde  mittels 
Pipetten  oder  durch  vorsichtiges  Umgiessen  in  Bechergläser  gebracht  und 
sofort  zum  subcutanen  und  einige  Male  zum  intratrachealen  Injiciren 
benutzt.  Er  injicirte  in  der  Regel  40,  ausnahmsweise  80  g  und  wieder- 
holte diese  Injection  4-6mal  in  den  folgenden  Tagen,  z.  B.  vom  17.  Juni 
bis  7.  Juli.  Es  trat  bei  einem  Pferde  nach  der  Injection  eine  vorüber- 
gehende Temperatursteigerung  ein-,  die  anderen  zeigten  gar  keine 
Reaction.  —  Nach  dem  Beginn  der  Impfungen  kamen  keine  Fälle  von 
Brustseuche  mehr  vor.  —  H.  hat  auch  einen  Fall  von  frischer  Brustseuche 
mit  der  Injection  geheilt.  Die  Wiederholung  der  Injectionen  ist  zur 
Immunisirung  und  Behandlung  nothwendig.  —  Die  angeführten  Ver- 
suche haben  gezeigt,  dass  die  Blutseruminjectionen  in  der  Praxis  wohl 
ausführbar  sind  und  ohne  Nachtheil  vorgenommen  werden  können.  Mit 
Rücksicht  darauf,  dass  mit  Beginn  derselben  die  Erkrankungen  unter 
den  Pferden  sofort  bei  allen  3  Escadrons  aufhörten,  muss  man  aber 
auch  annehmen,  dass  sie  nicht  ohne  Einfluss  au!^  die  schnelle  Tilgung 
der  Seuche  gewesen  sind.  Johne. 

Schanmkell  (118)  spricht  sich  über  die  Verhütung  der  localen 
Wirkung  der  Lungenseucheimpfung  durch  ein  modificirtes  Impf- 
verfahren ans.  Entgegen  Schütz  und  Steffen  legt  er  der  Quantität 
der  Impfflüssigkeit  eine  grosse  Rolle  bei,  namentlich  auch  in  Bezug 
auf  die  Incubationsdauer.  Johne. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  in  Bouillonculturen  ge- 
wonnenen Stoffwechselproducte  gewisser  pathogener  Bacterien  (Rotz, 
Tuberkulose)  bei  subcutaner  Anwendung  ein  charakteristisches  Reactions- 
fieber  bei  den  mit  der  betr.  Krankheit  behafteten  Thieren  erzeugen,  hat 
Noack  auf  Veranlassung  von  Siedamgrotzky  (119)  diagnostische 
Versuchs -Impfungen  mit  der  sterilisirten  Lymphe  aus  der 
Lunge  von  wegen  Lungenseuche  getödteten  Rindern  vor* 
genommen. 

Ohne   auf  die  Einzelheiten   der  Versuchsergebnisse,    welche   im 

BsQinff Art«in*ti  J&hre8l>ericbt  VIII  & 
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Conservirang  von  Limgenseacheviras.  — 
FriedlIndeb'b  yPneumonie-Mikrokokkos'. 

Originale  nachzulesen  sind,  einzugehen,  sei  hervorgehoben,  dass  sie  za 
dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  es  möglich  werden  wird,  zum  Zwecke 
der  Diagnose  bei  der  Lungenseuche  eine  Impfung  mit  der  in  gewohn- 
licher Weise  aus  der  Lunge  gewonnenen,  aber  sterilisirten  Lymphe  vor- 
zunehmen, welche,  wie  Tuberkulin  und  Mallein;  die  wirksamen  Stoff- 
wechselproducte  der  die  ELrankheit  veranlassenden  Mikrobien  gelöst  ent- 
halten dürfte.  Fiir  diese  Annahme  sprechen  die  Temperaturerhebungen, 
welche  bei  8  Rindern  zum  Theil  erst  nach  Wiederholung  der  Impfung 
eintraten.  Sämmtliche  Thiere,  welche  deutlich  auf  die 
Impfung  reagirten,  wurden  bei  der  Schlachtung  als 
lungenseuchekrank  befunden.  Allerdings  erwiesen  sich  auch 
mehrere  Rinder  bei  der  Schlachtung  als  krank,  obwohl  sie  auf  die 
Impfung  nicht  reagirt  hatten.  Dieser  Misserfolg  dürfte  jedoch  zum 
Theil  der  primitiven  Methode  der  Lymphsterilisirung  (s.  d.  i.  Original), 
durch  welche  in  Folge  der  Coagulation  gewiss  eine  erhebliche  Menge 
der  Stofiwechselproducte  mit  den  Gerinnseln  ausgefallt  werden,  zuzu- 
schreiben sein.  Die  Methode  wurde  nur  deshalb  gewählt,  weil  sie  sich 
in  der  Landpraxis  am  leichtesten  ausfuhren  lässt.  Mit  der  Anwendung 
der  discontinuirlichen  Sterilisirungsmethode  dürfte  sich  dieser  Uebel- 
stand  beseitigen  lassen.  Die  Vortheile  der  Methode,  wenn  sie  sich  be- 
währt, sind  für  die  Erkennung  und  Tilgung  der  Lungenseuche  jeden£all8 
bedeutende.  Johne. 

Mocard  (117)  hat  ein  einfaches  Verfahren  für  die  Gewinnung 
und  Aufbewahrung  von  Lu  ngenseuche  vi  rus  erprobt. 
Die  Oberfläche  eines  frisch  entzündeten  Lungenlappens  wird  mit  ge- 
kochtem Wasser  abgespült,  dann  in  dem  luftleeren  Gewebe  eine  tiefe 
kegelförmige  Grube  ausgeschnitten  und  dieselbe  mit  einem  reinen  Teller 
zugedeckt.  In  Folge  der  Contraction  der  Gewebsfasem  sickert  eine 
ansehnliche  Menge  von  virulentem  Serum  in  die  Grube  hinein.  Dieses 
Serum  wird  mit  einer  in  heissem  Wasser  gereinigten  und  hierauf  ab- 
gekühlten Pipette  von  Zeit  zu  Zeit  aufgesogen  und  derselben  ein  halbes 
Volumen  5^0  Carbolwassers  und  ein  halbes  Volumen  von  reinem, 
neutral  reagirendem  Glycerin  zugesetzt.  Das  Gemisch  wird  durch 
Papier  filtrirt  und  gut  verschlossen  an  einem  kühlen  und  dunklen  Orte 
aufbewahrt  So  behandelter  Impfstoff  war  nach  2%  Monaten  noch  so 
wirksam,  dass  bei  mehreren  Impflingen  der  Schwanz  in  Folge  der  allzu 
heftigen  Phlegmone  amputirt  werden  musste.  GuülSbeau, 

y)  Friedländer^a  ,Pneum(mie''Mikrokokku8\ 

Referenten:  Dr.  A.  Freudenberg  (Berlin). 
Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Üffreduzzi  (Turin), 

120«  Bemabei^  Stomatite  aftosa  da  pneumobacillo  di  FbisdiJLndb& 
[Durch  denFniBDLlNDEB'schen  Pneumobacillus  erzeugte  aphtose 
Stomatitis]  (Society  lancisiana  degli  ospedali  di  Roma;  Seduta 
del  13.  Febbr.  1892).  —  (S.  67) 
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Gonoxrhoe-KokkQS.    Idteratnr. 

12L  MUI85  Ä^  M6iiingite  k  pnenmocoqaes  (Joiumal  publik  par  la  sociöt^ 
royale  des  Bciences  m6ä,  et  natnr.  de  Bruxelles  1892,  no.  29, 
16  juiUet).  —  (8.  67) 

Mflls  (121)  eoDBtatirte  in  dem  Eiter  einer,  wahrscheinlich  im  An- 
Bchlnss  an  Influenza  aufgetretenen  Meningitis  als  ausschliesslichen 
Baeterienbefiuid  ovale,  in  dem  Eiter  —  aber  nicht  in  den  Culturen  — 
Kapsel  tragende  Bacterien,  die  er  nach  dem  Verhalten  der  Culturen 
—  Wachsthum  auf  Gelatine  unter  20®,  porzellanartiges  Aussehen 
daselbst,  Neigung  auf  der  Oberfläche  sich  zu  entwickeln,  Opacität  und 
sonstiges  Aussehen  auf  Agar,  längere  sich  über  8  Tage  erstreckende 
Wachsthumsdauer  —  mit  Wahrscheinlichkeit  als  FsiBDiiANDEB'sche 
Pneumokokken  anzusprechen  geneigt  ist.  „1a  m6thode  de  Gram  ne 
colorait  psa  les  cultures,  mais  colorait  des  (sie!  Ref.)  bact^ries  dans 
le  pus  mSme^.    Ueber  Thierversuche  yerlautet  nichts  K 

Ä.  Freudehberg. 

Bemabel  (120)  hat  in  einem  Falle  von  ulceröser  Stomatitis 
den  FsTBDiiABDBB'schen  Pneumobacillus  zusammen  mit  dem  Strepto- 
kokkus pyogenes  gefunden.  Bardoni-Üffreduesi. 

c)  Der  Gonorrhoe-Kokkns« 
Referent:  Dir.  Dr.  J.  Jadassohn  in  Breslau. 

122.  Aldor^  D.^  Ueber  die  juxta-urethralen  Gänge  als  Ursache  chro- 

nischer Blennorrhoe  und  über  deren  Operation  (Wiener  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  48).  —  (S.  81) 

123.  d'ATlhae^  R.^  Gontribution  k  l'^tude  des  mlcro-organismes  de  la 

blennorrhagie  et  de  l'orchite  blennorrhagique  (Thtee  de  Lyon 

1892).  —  (8.  74) 
121.  AllTergiiloty  De  la  mono-arthrite  blennorrhagique  chez  la  femme 

(Gazette  m«d.  de  Paris  1892,  no.  3  p.  31).  —  (S.  86) 
12GL  Böcl^re^  Le  Rhumatisme  blennorrhagique  chez  l'enfant  (Revue 

g6n6rale  de  clinique  1892,  9  mars).  —  (S.  87) 

126.  Brown  [Bedford],  Bemerkungen  über  allgemeine  Infection  nach 

Gonorrhoe  (Gaillasd's  medical  Journal  1891,  no.  12).  —  (S,  86) 

127.  Bumm^  E.^  Ueber  die  Tripperansteckung  beim  weiblichen  Ge- 

schlecht und  ihre  Folgen  (Münchener  med,  Wochenschr.  1891, 
No.  50  p.  863  u.  No.  51  p.  875).  —  (8.  79) 

128.  Bfittner^  H.,  Polizeiärztliche  Untersuchungen   über   das   Vor- 

kommen von  Gonokokken  im  weiblichen  Genitalsecret  [Inaug.- 
Diss.].    Dorpat  1892.  —  (8.  76,  79) 


^^  Die  Meinmig  des  Verf.,  dass  der  FBASNKSL'sche  und  FBiBDLlin>BB*8che 
Ornnunms  vielleicht  nur  differente  Formen  eines  und  desselben  Individuum 
ibd,  („pent-^tre  ne  sont-elles  que  difiSärentes  formes  d'un  möme  indiridu**)  ist 
vohl  sidier  falsch,  da  —  ausser  den  bei  beiden  Bacterienarten  vorkommenden 
Kapseln  —  flberlmapt  kamn  eine  Aehnllchkeit  zwischen  Omen  ezistirt     Ref. 
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Unsere  Kenntnisse  von  dem  bacteriologischen  Verhalten  des  Gro- 
norrhoe-Kokkns  sind  im  Jahre  1892  nicht  wesentlich  vermehrt  worden. 

Gebhardt  (143)  hat  nach  der  vorläufigen  Pablication  der  Resul- 
tate Wertheim's  and  vor  der  ausführlichen  Publication  derselben,  welche 
unserem  vorjährigen  Referate  bereits  zu  Grunde  gelegen  hat,  die  Unter- 
suchungen Webtheim's  wiederholt  und  ist  im  Ganzen  zu  denselben  Re- 
sultaten gelangt.  Er  schildert  die  auf  der  Mischung  von  menschlichem 
Blutserum  und  Fleischinfhspeptonagar  gewachsenen  Colonien:  nach  24 
Stunden  weissgelbe  Pünktchen,  nach  3  Tagen  die  tiefliegenden  scharf 
begrenzte  „geballte  Wolken"  mit  halbkugeligen  Ausläufern  im  Centnun 
der  Colonien,  von  erdbrauner  Farbe,  die  oberflächlichen  sich  gleich- 
massig  ausbreitende  glasige  Häutchen.  Je  älter  die  Colonien  sind,  um  so 
kleiner  sind  die  einzelnen  Kokken;  auf  gewöhnlichen  Nährböden  wachsen 
sie  nicht.  Die  Culturen  hat  G.  dargestellt  in  7  Fällen  von  weiblicher 
Urethral-  und  Cervicalgonorrhoe  und  in  einem  Fall  von  Ophthalmoblen- 
norrhoe. Ein  Impfversuch  auf  die  gesunde  menschliche  Urethra  fiel 
positiv  aus. 

RifiiSO  (170)  hat  in  3  Fällen  genau  nach  der  von  Gebhabdt  be- 
schriebenen Methode  von  an  frischer  Urethritis  leidenden  männlichen 
Patienten  Culturen  angelegt  und  ist  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie 
der  ersterwähnte  Autor.  Auch  er  hat  retroplacentares  Blut  benutzt; 
er  glaubt,  dass  dieses  besonders  günstige  Eigenschaften  fiir  die  Ent- 
wicklung des  G.-K.  habe.  Er  hat  femer  auch  auf  flässigem  Nährboden 
eine  G.-E.-Vegetation  zu  erzielen  vermocht^  und  zwar  auf  einer  Mischung 
von  Blutserum  und  peptonhaltiger  Brühe;  er  beschreibt  diese  Culturen 
etwas  abweichend  von  Wertheih  :  Durchsichtige  punktförmige  Colonien 
finden  sich  schon  nach  24  Stunden  an  der  Wand  des  Röhrchens  und  in 
der  Flüssigkeit  suspendirt ;  weiterhin  bildete  sich  auch  ein  Bodensatz, 
der  sich  als  Wölkchen  aufschütteln  Hess  (Webtheim  spricht  von  einer 
„Keimhaut^^  an  der  Oberfläche,  von  der  sich  eventuell  feine  schüppchen- 
artige  Bröckel  ablösen);  bis  zum  10.  Tage  nahm  das  Wachsthum  beiR. 
zu  —  am  15.  fanden  sich  neben  charakteristischen  Diplokokken  kleinere 
isolirte  Kokken,  welche  R.  als  Involutionsformen  oder  als  „unvermeid- 
liche accidentelle  Infection^'  auffasst. 

Endlich  berichtet  R.  auch  noch  über  einen  Thierversuch :  Einige 
Tropfen  sterilisirten  Wassers,  in  weichemeine  G.-K.-Cultur  suspendirt  war, 
wurden  einem  Meerschweinchen  in  die  vordere  Augenkammer  injicirt; 
nach  24  Stunden  hatte  sich  eine  leichte  Trübung  des  Kammerwassers 
eingestellt,   in  welchen  sich  Leukocyten  mit  fragmentirten  Kernen  und 


')  Nicht  als  erster,  wie  R.  meint,  denn  auch  Wertheim  hat  sich  (cf.  Sep.- 
Abdr.  seiner  Arbeit:  Die  ascendlrende  Gonorrhoe  beim  Woibe  p.  24)  des- 
selben N&hrbodens  mit  demselben  günstigen  Erfolge  bedient.    Ref. 
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Seine  Liflferentialdiagnose  gegenüber  anderen  ähnlichen,  in  der 
Urethra  vorkommenden  Diplokokken. 

G.-E.  innerhalb  und  (spärlicher)  ausserhalb  derselben  vorfanden  ^  Mit 
Recht  hebt  R.  hervor,  dass  die  Methode  Gebhabdt's  (oder  besser  Webt- 
ixeim's!)  nicht  leicht,  aber  tlrotzdem  diagnostisch  wohl  verwerthbar  sei. 

Max  Wolf  (191)  demonstrirte  mit  energischer  Betonung  der  Wich- 
tigkeit der  O.-E.-Untersuchnng  ftir  die  Diagnose  vor  Allem  der  weib- 
lichen Gonorrhoe,  G.-K-Präparate  und  -Culturen  gelegentlich  der  Dis- 
cosBion  über  die  Prostitutionsregelung  (Berliner  medicinischen  Gesell- 
Bchafl). 

Aach  Jnllien  (155)  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  die  Unter 
snchung  auf  G.-K.  in  der  Praxis  unentbehrlich  ist;  das  Vorhandensein 
der  6.-E.  ermöglicht  im  ersten  Augenblick  die  Diagnose,  ob  es  sich  um 
einen  vimlenten  oder  um  einen  „blennorhoiden^'  Katarrh  handelt;  J. 
fuhrt  ein  sehr  prägnantes  Beispiel  an,  in  welchem  ihm  bei  demselben 
Patienten  die  Diagnose,  ob  specifische  Infection  oder  einfache  Reizung, 
bei  2  aufeinander  folgenden  Erkrankungen  sicher  geglückt  ist.  Nicht 
ebenso  sicher  ist  J.  bezüglich  der  pathogenetischen  Wirkung  des  G.-E. ; 
er  erörtert  noch  die  Einwände  von  de  Amigis,  Stbaus,  Vibebt  und 
BoBDAs,  nimmt  die  Arbeiten  £batji>'s  ernst  und  erwähnt  die  vielcitirten 
Befunde  von  Lustgabten  und  Maitnabebg  ;  aber  er  hebt  hervor,  dass  alle 
Wahrscheinlichkeit  gegen  diese  Autoren  spräche  und  er  hat  sich  durch 
zahlreiche  Untersuchungen  bei  den  Frauen  seiner  Abtheilung  überzeugt, 
dass  man  bei  Patienten  ohne  Gonorrhoe  wohl  hin  und  wieder  Zellen  und 
zwar  vor  Allem  Epithelzellen  mit  Diplokokken  findet,  die  für  einen 
Augenblick  verdächtig  erscheinen  können,  dass  diese  aber  nie  die 
charakteristische  Lagerung  der  G.-E.  aufweisen. 

Während  Jullien  also  dem  deutschen  Standpunkt  immer  näher 
kommt,  beschäftigt  sich  J^rand  (137,  138,  151)  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  mit  den  Producten  seines  „Staphylo-Diplocoque  uröthral^.  Aus 
einer  Cultnr  auf  Bouillon  hat  er  in  Gemeinschaft  mit  Hngounenq  einen 
festen  und  einen  flüssigen  Körper  isolirt,  von  welchen  der  letztere 
charakteristische  Eigenschaften  nicht  besitzt,  während  der  erstere  alle 
Reactionen  der  Toxalbumine  giebt.  In  wässeriger  Lösung  zersetzt  sich 
dieser  Stoff  sehr  schnell  und  verbreitet  dann  einen  sehr  charakteristischen 
fauligen  Geruch,  der  verschieden  ist  von  dem  aller  anderen  faulenden 
Eiweissstoffe.  Er  scheint  aus  dem  Pepton  zu  entstehen,  denn  ohne  solches 
bildet  er  sich  nie.  Durch  seinen  Gehalt  an  Stickstoff  und  den  Mangel 
an  Schwefel  nähert  er  sich  dem  Mucin  und  dem  Chondrin.  In  den  Hoden 
von  Thieren  injicirt,  producirt  er  eine  acute  Orchitis  mit  Ausgang  in 
Eiterung  und  oft  auch  in  Atrophie,  während  er  unter  die  Haut,  in  die 
Augen  und  die  Urethra  von  Hunden  injicirt,  keine  Wirkung  äussert.  In 
einem  Fall  von  Epididymitis  bei  einer,  wie  es  scheint,  chronischen  Gonor- 
rhoe, in  welchem  es  zu  einer  Vereiterung  der  Tunica  vaginalis  kam  — 


*)  Dass  ans  diesem  einen  Yersnch  positive  Schlüsse  über  die  Möglichkeit) 
das  Aoge  von  Thieren  mit  G.-K.  zu  inficiren^  gezogen  werden  können,  wird 
R.  selbst  nicht  behaupten  wollen.  Sehr  zahlreiche  Versuche  nach  dieser  Rich- 
tung sind  bisher  missglückt.  Die  nach  24  Stnnden  wiedergefundenen  G.-E. 
können  sehr  wohl  die  eingespritzten  selbst  gewesen  sein.    Ref. 
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die  Hodensubstanz  selbst  soll  unversehrt  gewesen  sein  —  fand  £baud  im 
Exsudat  einige  Leukocyten  mit  intraglobulären  Heerden,  „wie  man  sie 
als  charakteristisch  für  die  O.-K.  bezeichnete^  Ans  der  Exsudatflässig- 
keit  wurde  eine  Substanz  isolirt,  welche  zum  mindesten  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Toxalbumin  des  Staphylo-Diplokokkus  hatte  und  bei 
einem  Hunde  eine  Orchitis  hervorrief,  ohne  dass  es  allerdings  zu  einem 
Abscess  kam. 

£bai7d  schliesst  aus  diesem  Fall,  dass  die  gonorrhoische  Epididj- 
mitis  mit  Eiterung  und  zwar  nur  mit  Eiterung  der  Tunica  vaginalis  en- 
digen kann,  dass  es  aber  bei  dieser  Erkrankung  eine  primäre  Eiterung 
des  Hodenparenchyms  nicht  giebt;  dass  der  Mikroorganismus,  welcher  die 
gewöhnliche  Epididymitis  hervorruft,  auch  zu  einer  suppurirenden  fahren 
kann ;  dass  das  Toxalbumin  aus  einer  solchen  suppurirenden  Epididymitis 
sehr  ähnlich,  wenn  nicht  gleich  dem  ist,  welches  aus  den  Culturen  des 
bei  der  Epididymitis  und  im  Urethraleiter  gefundenen  Mikrokokkns  ge- 
wonnen worden  ist;  dass  der  von  £.  aus  dem  gonorrhoischen  Seeret 
gezüchtete  Mikroorganismus  ein  für  den  Hoden  toxisches  Beeret  pro- 
ducirt^  analog,  wenn  nicht  identisch  dem  bei  der  suppurirenden 
Epididymitis  gefundenen  —  wobei  er  die  Hypothese  zulässt,  dass  in 
manchen  Fällen  derselbe  Mikroorganismus,  vielleicht  auf  Grund  des 
Fehlens  der  toxischen  Secretion,  nicht  denselben  Effect  hervorrufen  kann; 
endlich  dass  dieses  Toxalbumin  auch  identisch  ist  mit  demjenigen, 
welches  der  in  der  normalen  Urethra  saprophytisch  wachsende  Mikro- 
organismus bildet.  —  Weiterhin  theilte  ^baitd  in  Wien  noch  mit,  dass 
er  in  dem  sero-albuminösen  Inhalt  eines  gonorrhoisch  erkrankten  Ge- 
lenkes das  vielbesprochene  Toxalbumin  leicht  habe  auffinden  können*. 

Zu  wesentlich  anderen  Resultaten,  als  sie  £&aud  bisher  immer 
publicirt  hat,  kommt  d'Arlhae  (123)  in  seiner  unter  Huooünenq  und 
£nAi7D^s  Aegide  enstandenen  These.  Er  hat  sich  die  Mühe  gegeben, 
die  deutsche  Literatur  zu  studiren  und  wenngleich  auch  ihm  manches 
noch  entgangen  ist,  so  hat  er  wenigstens  die  Erkenntniss  erlangt,  dass 
Culturen  der  G.-K.  mit  den  bis  zu  Wbbtheih  bekannten  Hilfs- 
mitteln ausserordentlich  schwer  zu  erzielen  waren.  Webtheih's  aus- 
führlichere Mitttheilungen  scheinen  dem  Verf.  zu  spät  bekannt  geworden 
zu  sein,  als  dass  er  sie  noch  hätte  verwerthen  können.  Er  bedient  sich 
daher  des  ursprünglichen  BuMM'schen  Verfahrens  der  G.-E.-Cultur  anf 
erstarrtem  menschlichen  Blutserum,  welches  er  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  sterilisirte  und  erstarren  Hess,  und  erhielt  auf  diese  Weise 
Culturen,  die  er  wegen  ihres  geringen  und  langsamen  Wachsthums  und 
ihrer  sehr  schnellen  Involution  für  G.-E.-Culturen  hält.  Genauer  be- 
schäftigte sich  d'Ablhac  mit  dem  ^BAUD'schen  Mikroorganismus,  welchen 

0  Es  ist  leider  nothwendigi  die  immer  fortgesetzten  Untersuchungen 
Eraüd's  immer  wieder  zu  refeiiren,  da  sie  in  Frankreich  wenigstens  doch  ge- 
legentlich noch  Beachtung  finden  (cf.  oben  Jdllieh).  Dass  ihnen  zum  Mindesten 
fflr  die  Pathologie  der  Gonorrhoe  eine  Bedeutung  kaum  zukommt,  hatBeferent 
bereits  in  den  vorhergehenden  Jahrgängen  dieses  Berichtes  betont.  VgL  hierzu 
die  folgende  Arbeit  von  d'Arlr^o.    Bef 
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dieser  fnr  den  6.-K.  gehalten  hatte,  wie  d'AbiiHAo  ansdrücklich  zuge- 
steht. Dieser  Mikroorganismus  ist  mikroskopisch  dem  G.-K.  so  ähnlich, 
dass  er  kaum  von  ihm  zu  nnterscheiden  sein  soll,  nur  dass  er  in  Prä- 
paraten von  Reincnltnren  auf  einem  klaren  Omnde  liegt,  während  das 
Präparat  einer  O.'K.-Galtor  fein-granulirt  erscheint.  Aber  die  Culturen 
beider  Mikroorganismen  sind  vollständig  different,  da  der  ^sAUB'sche 
Diplokokkus  auf  den  yerschiedensten  Nährböden  sehr  schnell  und  gut 
wächst  nnd  sehr  widerstandsfähig  ist.  Vergleiche  dieses  Mikroorganismus 
mit  den  von  Bühm  isolirten  und  beschriebenen  Ürethral-Diplokokken 
haben  d'AsLHAo  gezeigt,  dass  er  mit  keinem  der  letzteren  identisch  sein 
kann.  Ebaud  nnd  Huooünbnq  waren  auf  Grund  ihrer  klinischen  Be- 
funde und  ihrer  Experimente  zu  der  Anschauung  gelangt,  dass,  wenn 
sie  ihren  Diplokokkus  in  der  gonorrhoisch  erkrankten  Urethra  fanden, 
besonders  häufig  eine  Epididymitis  den  Verlauf  complicirte.  Sie  glaubten, 
das  pathogene  Agens  der  Epididymitis  gonorrhoica  vor  sich  zu  haben. 
o'Ablhao  schliesst  aus  den  ihm  von  £nAUD  zur  Verfugung  gestellten 
Beobachtungen,  dass  1)  wenn  der  Mikroorganismus  in  der  Urethra  sich 
fand,  manchmal  2)  wenn  er  sich  nicht  fand,  nie,  und  3)  wenn  er  sich 
fand,  nicht  immer  eine  Epididymitis  auftrat.  ^  Er  glaubt  in  weitgehender 
Uebereinstimmung  mit  £bax7d,  dass  in  der  gesunden  und  in  der  gonorr- 
hoisch erkrankten  Urethra  ein  wohlcharakterisirter  Mikroorganismus 
vorkommt,  welcher  unter  ge?ässen  Bedingungen  eine  Substanz  secemirt, 
welche  Epididymitis  hervorrufen  kann;  er  schlägt  vor,  denselben 
„Mikroorganismus  der  Epididymitis^"  zu  nennen.  d'Ablhao  ist 
geneigt,  anzunehmen,  dass  dieses  Bacterium  —  in  der  gesunden  Urethra 
vorkommend  —  gelegentlich  der  durch  eine  Gonorrhoe  hervorgerufenen 
Schwächung  des  Organismus  seine  pathogene  Wirkung  äussern,  eine 
Epididymitis  hervorrufen  kann ;  vielleicht  auch  nicht  bloss  bei  Gelegen- 
heit einer  Gonorrhoe,  sondern  auch  bei  anderen  infectiösen  Krank- 
heiten*. 

Während  die  Bedeutung  des  G.-E.  als  pathogenetisches  Agens  kaum 
irgendwo  noch  angezweifelt  wird,  nehmen  die  anderen  Mikro- 
organismen, welche  in  der  Harnröhre  vorkommen  und  gewiss  ge- 
legentlich auch  eine  pathogene  Bedeutung  haben  können,  noch  immer 
die  Anfinerksamkeit  der  Autoren  in  Anspruch.    JuIIlen^  (l^^)  welcher 

*^  vMicrobe  de  rorchite^  —  in  Frankreich  wird  leider  immer  noch  sehr 
viel&cn  der  Ausdruck  Orchitis  fftr  Epididymitis  gebraucht    Ref. 

*^  Die  Untersuchungen  d'Arlhac'b  stellen  denen  Sraud's  gegenüber  einen 
Fortscnritt  insofern  dar,  ab  der  erstere  die  Diflferenzen  zwischen  dem  «Staphy- 
loooque  urethral*  und  dem  Gonokokkus  scharf  her?orhebt.  Die  weiteren  Schluss- 
folgornngen  h'Axlbac's  aber,  in  denen  er  sich  eng  an  £baui)  anschliesst,  bieten 
der  Krituc  reicUich  Material  dar.  Es  würde  hier  zu  weit  f&hren,  anseinander- 
znsetsen,  wie  wenig  Positires  f&r  die  Annahme  von  der  Bedeutung  des  ge- 
nannten Staphylokokkus  für  die  gonorrhoische  Epididymitis  vorliegt  So  lange 
derselbe  nicnt  in  dem  Exsudat  der  gewöhnlichen  nicht  suppniirenden  Epididy- 
mitis nachgewiesen  ist,  so  lange  bedarf  es  kaum  einer  BerUduichtigang  dieser 
hjpothetlsdien  Deductionen.  Vorderhand  bleibt  es  immer  noch  das  Wahr- 
säieinlichstey  dass  die  gonorrhoische  Epididymitis  eine  reine  G.-E.-Erkrankung 
ist    BeL 
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aasdrücklich  die  blennorrhoischen  von  den  blennorrhoiden  Affec- 
tionen  sondert,  stellt  die  Befunde  von  anderen  Mikroorganismen  in  der 
noch  oder  nicht  mehr  gonorrhoisch  erkrankten  Harnröhre  zusammen  — 
so  lange  dieselben  eine  nachweisbare  virulente  Wirkung  nicht  haben, 
lohnt  es  sich  kaum,  diese  Befunde  zu  notiren.  —  Die  „Pluralit^  des 
ur^thrites"  ist  von  Mingnet  (162)  zum  Gegenstand  einer  ausführlichen 
Arbeit  gemacht  worden.  Er  theilt  die  „Ur^thrites  sans  gonocoques"  in 
traumatische,  auf  Diathesen  beruhende  und  medicamentöse  Entzündungen 
ein  und  betont,  dass  diese  „Ur6thrites  k  streptocoques  ou  k  staphylo- 
coques^  sich  klinisch  nicht  immer  von  den  rein  gonorrhoischen  unter- 
scheiden, so  dass  die  bacteriologische  Untersuchung  vor  Allem  in 
forensischen  Fällen  sehr  wichtig  ist^ 

Dem  O.-K.  formähnliche  Mikroorganismen  werden  noch  immer  von 
einzelnen  Autoren  ausfuhrlicher  berücksichtigt,  als  eigentlich  nothwendig 
ist.  So  hat  Yicentini  (184)  (im  Jahre  1890)  einen  Diplokokkus  im  Urin 
einer  an  Blasen carcinom  leidenden;  von  gonorrhoischer  Infection  freien 
Frau  aufgefunden,  der  dem  O.-K.  sehr  ähnlich  gewesen  sein  soll.  Anf 
die  Zweifel,  welche  der  Verf.  auf  Grund  dieses  einmal  gemachten  Be- 
fundes gegen  die  Specificität  der  6.-E.  erhebt,  einzugehen,  würde  hier 
zu  weit  führen  2. 

Die  Bedeutung  der  mikroskopischen  Secretnnter- 
suchung  für  die  Auffindung  gonorrhoisch-erkrankter 
Prostituirter  bei  der  Controluntersuchung  ist  von  Bflttner  (128) 
in  D  orpat  zwar  an  einem  nur  kleinen  Material,  aber  doch  in  absolut 
überzeugender  Weise  nachgewiesen  worden.  Er  untersuchte  theils 
wegen  anderer  venerischer  Krankheiten  im  dortigen  Hospital  intemirte, 
theils  sich  bei  der  Controle  vorstellende  Prostituirte.  Unter  den  ersteren 
fand  er  —  ohne  Berücksichtigung  derjenigen,  bei  denen  makroskopisch- 
klinisch die  Diagnose  auf  Gonorrhoe  gestellt  worden  war  —  bei  91,6yoj 
unter  den  letzteren  bei  34,78%  G.-K.  im  Urethral-  oder  im  Cervical- 
secret  oder  in  beiden.  Der  letztere  Procentsatz  ist  also  der  niedrigste, 
den  der  Verf.  für  die  Häufigkeit  der  latenten  Gonorrhoe  unter  den  Dor- 
pater  Prostituirten  annehmen  zu  müssen  glaubt;  in  der  That  aber  ist 
diese  Zahl  viel  zu  gering;  denn  durch  eine  sehr  instructive  Tabelle  zeigt 
B.,  dass  die  Zahl  der  aufgefundenen  Gonorrhoen  um  so  grösser  ist,  je 
häufiger  bei  den  einzelnen  Prostituirten  die  Untersuchung  vorgenommen 
wird ;  die  ambulanten  Prostituirten  aber  sind  zu  einem  grossen  Theil 
nur  einmal  untersucht  worden.  Die  colossale  Differenz  in  der  Häufigkeit 
der  gonorrhoischen  Erkrankungen  zwischen  den  im  Hospital  nnd  den 


0  Dass  den  Staphylo-  oder  Streptokokken  eine  ätiologiBche  Bedeutung 
in  diesen  Fällen  zukommt,  ist  allerdings  noch  nirgends  erwiesen.    Ref. 

*)  Nach  der  Abbildung  V/s  war  dieser  Diplokokkus  nicht  Intracellulär 
gelegen ;  von  Entfiirbbarkeit  nach  der  GRAM*schen  Methode,  von  Züchtungs- 
versachen ist,  da  die  Patientin  bald  wieder  entlassen  wurde,  keine  Rede.  Aehn- 
liehe  Befunde  lassen  sich  in  ^sser  Anzahl  sammeln  —  welchen  Werth  sie 
haben  sollen,  ist  Ref.  nicht  ersichtlich,  da  wir  nun  einmal  wissen,  dass  G.-K. 
ähnliche  Diplokokken  überall  vorkommen  können.    Ref. 
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ambulant  nntersachten  Prostituirten  glaubt  Verf.  in  sehr  vorsichtiger 
Weise  auch  dadurch  erklären  zu  können,  dass  die  ersteren  im  Allge- 
meinen junger,  die  letzteren  älter  waren  K  Auf  die  praktischen  Schluss- 
folgerungen, die  ans  diesen  Befunden  gezogen  werden  müssen,  geht 
B.  in  seiner  Arbeit  nicht  ein*. 

Den  Standpunkt,  denNEissEB  in  der  Frage  der  Gonorrhoe  Prophy- 
laxe eingenommen  hat,  wird  von  Scholz  (175)  vollständig  acceptirt. 
Dieser  giebt  nach  einer  Darlegung  des  heutigen  Standes  der  G.-K.-Frage 
uud  einer  Zusammenstellung  statistischer  Erhebungen  über  die  Häufigkeit 
der  Trippererkrankung,  vor  allem  beim  Militär,  auch  ausführlichere 
Daten  über  die  Breslauer  Verhältnisse,  auf  die  hier,  da  sie  rein  statisti- 
sche Bedeutung  haben,  nicht  eingegangen  werden  kann.  Die  Zahl  der 
bei  der  polizeiärztlichen  Controle  durch  mikroskopische  Secretunter- 
sachung  aufgefundenen  Gonorrhoen  schwankt  zwischen  11,9  und  13,7%'. 

Die  Gynäkologen  haben  sich  auch  im  vergangenen  Jahre  wieder 
sehr  eifrig  ndt  der  Oonorrhoefrage  beschäftigt.  In  einem  eigenen  Capitel 
der  neuesten  Auflage  seines  Lehrbuches  schildert  Fritsch  (142),  sich 
ganz  auf  den  Standpunkt  der  G.-K.-Lehre  stellend,  die  Gonorrhoe  in 
ihren  verschiedenen  Localisationen  beim  weiblichen  Geschlecht.  2  Punkte 
seiner  Darstellung  sind  es,  welche  an  diesem  Orte  wohl  der  Wiedergabe 
bedürfen:  I:  Die  Stellung  des  Verf.'s  zur  Frage  der  Vaginitis 
gonorrhoica.  Fbitsch  nimmt  mit  Bestimmtheit  an,  dass  eine  solche 
existirt  und  dass  vor  allem  drei  Umstände  ihr  Znstandekommen  be- 
günstigen resp.  ermöglichen.  1)  Jugendliche  Verhältnisse  —  „Gelangen 
bei  Kindern  in  die  äusseren  Geschlechtstheile  oder  bei  Virgines  bei  der 
Defloration  in  die  Scheide  G.-R.,  so  können  sie  hier  auf  dem  Plattenepithel 
wachsen  und  die  Epitheldecke  durchbrechen.  2)  Die  Schwangerschaft 
(Dnrchfenchtung,  Auflockerung  des  Epithels)  —  doch  wird  zugegeben, 
dasfl  die  eitrige  Vaginitis  Gravider  durchaus  nicht  immer  gonorrhoischer 
Natur  ist.  3)  Bei  starker  gonorrhoischer  Eiterung  aus  dem  Cervicalcanal 
oder  auch  aus  der  Urethra  kann  die  Vaginalschleimhaut  gereizt,  durch 
Desquamation  des  Epithels  können  weichere  Schichten  an  die  Oberfläche 
gebracht  und  inficirt  werden.  Diese  gonorrhoische  Infection  wird  wahr- 
scheinlich auch  ohne  Therapie  spontan  ablaufen  und  das  sich  regene- 


0  In  der  That  ist  die  Erfahrung,  dass  ältere  Prostitnirte  wie  an  florider 
Lues  80  auch  an  Gonorrhoe  viel  seltener  erkranken,  als  jüngere,  in  Breslau 
seit  Jahren  bestätigt  worden. 

^  Sie  sind  von  Neisser  ausfohrlich  begründet  worden  —  Untersuchungen 
wie  die  BümruB'sche  werden,  wenn  man  sie  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
holt, überall  die  Richtigkeit  der  NEiBB£R*schen  Forderungen  erweisen.  Es 
genfigt  nicht,  wie  es  in  den  Thesen,  welche  die  Berliner  Medieinische  Ge- 
sellschaft'über  die  Neuregelung  der  Prostitutions- Controle  aufgestellt  hat,  ver- 
langt wird,  in  zweifelhaften  Fällen  das  Secret  mikroskopisch  zu  unter- 
sndben.  Auf  latente  Gonorrhoe  verdächtig,  in  dieser  Beziehung  also  „zweifel- 
hafte Fälle'  sind  alle  Prostituirten. 

')  Dass  bei  der  Art,  wie  jetzt  die  Untersuchung  vorgenommen  wird,  diese 
Zahlen  der  thatsächlichen  Erkrankungsziffer  noch  bei  weitem  nicht  entsprechen, 
ist  zweifellos.    Ref. 


i 
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rirende  Plattenepitbel  dann  einen  Schutz  gegen  Nen-Infection  gewähren. 
Das  Wiederansbrechen  acuter  Gonorrhoe  bei  der  Menstruation  erklärt 
F.  einmal  auf  Grund  der  Auflockerung  des  Epithels  in  Folge  der  Men- 
strualhyperämie,  dann  aber  auch  auf  Grund  der  Begünstigung,  welche 
das  Wachsthum  der  G.-K.  durch  das  Menstmationsblut  erfahren  kann. 
—  U:  Die  Frage  der  Mischinfection  wird  von  F.  im  Allgemeinen 
den  vor  Allem  von  Webtheim  gemachten  Erfahrungen  entsprechend 
beurtheilt.  Sowohl  die  Tuben-  als  die  Peritonealerkrankung  wird  als 
rein  gonorrhoisch  aufgefasst;  dagegen  die  Vereiterung  der  Babtho- 
liiN'schen  Drüsen  und  die  progrediente  Peritonitis  auf  eine  Mischinfection 
zurückgeführt. 

Das  Vorkommen  einer  gonorrhoischen  Vaginitis  ist  auch 
von  Welander  (186)  schon  früher  auf  Grund  mikroskopischer  Secret- 
Untersuchungen  behauptet  worden^.  Derselbe  Autor  berichtet  jetzt  von 
einem  neuen  hierher  gehörigen  Fall:  Acute  gonorrhoische  Infection  in 
den  ersten  Tagen  der  Ehe,  massenhaft  eitriges  Secret  mit  sehr  reich- 
lichen intracellulär  gelegenen  G.-K.  und  Verminderung  der  gewöhnlich 
vorkommenden  saprophytischen  Vaginalbacterien.  Nach  einigen  Monaten 
nur  noch  unbedeutender  Ausfluss  aus  der  Vagina  mit  vereinzelten 
G.-K.  Cervix  bei  dieser  2.  Untersuchung  (bei  der  ersten  hatte  ein 
Speculum  nicht  eingeführt  werden  können)  G.-K.-frei.  Aus  diesem  nnd 
seinen  früheren  Beobachtungen  zieht  W.  den  Schluss,  dass  es  eine  wirk- 
liche primäre  gonorrhoische  Vaginitis  auch  bei  erwachsenen  Frauen 
giebt,  welche  sich  durch  ihre  klinischen  Eigenthümlichkeiten  (Massen- 
haftigkeit  des  Secrets,  Schmerzhaftigkeit  etc.)  und  durch  das  mikro- 
skopische Verhalten  des  Ausflusses  (sehr  reichliche  Zahl  von  6.-K.| 
Verminderung  der  gewöhnlichen  Vaginalbacterien)  von  den  secundären 
Vaginitiden  unterscheidet.  Er  betont  speciell,  dass  diese  Vaginitis 
nur  bei  ziemlich  jungen  Frauen  (die  jüngste  zählte  17,  die  älteste  28 
Jahre)  vorkommt  und  immer  bei  einer  der  ersten  Oohabitationen  acqni- 
rirt  wurde.  In  dem  Vaginalepithel  solcher  Individuen  können  die  G.-K. 
„einen  für  ihre  Entwicklung  günstigen  Nährboden  ebensowohl  findeUi 
wie  in  der  Vagina  mehr  oder  weniger  entwickelter  Kinder^^. 

Anhangweise  bespricht  W.  auch  noch  die  Möglichkeit,  dass  G.-K. 
in  der  Vagina  von  Frauen  sich  finden  können,  welche  den  Beischlaf 
schon  lange  ausüben,  z.  B.  bei  Prostituirten  —  er  hat  vereinzelte 
Male  bei  solchen  ausserordentlich  G.-K.-ähnliche,  nach  Gbam  sich 
entfärbende  Diplokokken  gefunden,  ohne  dass  der  Cervicalcanal  erkrankt 


0  Gf.  JahreBbericht  V,  1889^  p.  105.    Bef. 

«)  Der  Standjpunkt,  den  Welander  einnimmt,  ist  gewiss  f^erechtfertigt 
und  er  deckt  sich  im  Ganzen  mit  dem,  den  auch  der  Referent  semen  froheren 
Anschauungen  zuwider  in  letzter  Zeit  vertreten  hat  (c£  Jahresbericht  VI, 
1890,  p.  133  «Die  Möglichkeit,  dass  bei  sehr  jugendlichen  Individuen  gonorr- 
hoische Vaginitis  vorkommen  kann,  l&sst  sich  nicht  wohl  leugnen;  die  im 
kindlichen  Alter  zweifellos  vorhandene  Disposition  zu  dieser  Erlmnkung  kann 
natnrgem&ss  nur  allmählich  verloren  gehen'').  Vielleicht  ist  es  n^h  der 
neuesten  Erfahrung  Welander's  richtiger,  nicht  so  sehr  das  „JugendUcli"  als 
die  nVirginell**  zu  betonen.    Re£ 
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Immerhin  möchte  er  die  Behauptung,  dass  hier  wirklich  O.-K. 
vorhanden  gewesen  sind,  nicht  mit  Bestimmtheit  aussprechen. 

Dieser  letzten  hypothetischen  Annahme  Welaitdeb'b  entgegen  stehen 
die  £r£ahningen  Bfitäier's  (128),  welcher  im  (vom  Cervixsecret  getrennt 
entnommenen)  Yaginalsecret  Prostituirter  nie  O.-K.  hat  nachweisen 
können. 

Auch  Bamm  (127)  *  steht  jetzt  auf  dem  Standpunkte,  dass  nicht 
bloss  bei  Kindern,  sondern  auch  bei  Erwachsenen  gonorrhoische  Va- 
ginitiden vorkommen,  aber  eine  Ausnahme  bilden;  er  meint,  dass 
„der  Regel  nach  mit  dem  Eintritt  der  Oeschlechtsreife  und  durch  die 
Geschlechtsiunction  das  Scheidenepithel  eine  solche  Harte  erreicht,  dass 
Infectionserscheinungen  ausbleiben^. 

Während  Fbitsgh  ausdrueklich  betont,  dass  in  jedem  einzelnen 
Fall  zur  Sicherstellung  der  Diagnose  der  Nachweis  der  O.-K.  nothwendig 
sei  und  läass  vor  Allem  in  forensischen  Fällen  ohne  eine  solche  ünter- 
nichung  ein  Urtheil  gar  nicht  abgegeben  werden  könne,  hat  Lüczny 
(160)  bei  seinen  Untersuchungen  poliklinisch  behandelter,  gonorrhoisch 
erkrankter  Frauen  zwar  immer  O.-K.  nachweisen  können;  er  meint  aber, 
dass  die  Diagnose  auf  Oonorrhoe  durch  klinische  Kriterien  eben  so  sicher 
nnd  einfacher  zu  stellen  sei,  als  durch  mikroskopische.  Er  berichtet  über 
G^onorrhoe  der  Vagi  na  und  Vulva  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen 
—  ob  aber  hierbei  die  mikroskopische  Untersuchung  auf  O.-K.  mit  den 
nothwendigen  Vorsichtsmaassregeln  angestellt  worden  ist,  oder  ob  es  sich 
nicht  um  eine  einfache  secundäre  Entzündung  gehandelt  hat,  ist  nicht  er- 
flichtlich.  —  Die  Incubationszeit  war^in  L.'s  Fällen  um  so  kurzer,  je  jünger 
das  erkrankte  Individuum  war;  auch  kurz  vorhergehende  Menses,  Aborte, 
Puerperium  schienen  sie  zu  verkürzen.  —  Während  er  die  Prognose 
bei  frischen  Fällen  und  bei  energischer  Behandlung  verhältnissmäsig 
günstig  fand,  wird  sie  von  anderen  Ojrnäkologen  noch  immer  für  recht 
ungünstig  gehalten^.  —  Ton  Bosthom  (174)  schliesst  sich  im  Allge- 
meinen den  allerdings  schon  modificirten  und  abgeschwächten  An- 
schauungen Noqoxrath's  an  und  schildert  das  klinische  Verhalten  der 
weiblichen  Oonorrhoe ;  Herzfeld  (148)  hat  in  18%  aller  gynäkologischen 
Fälle  im  Ambulatorium  Sohautä's  gonorrhoische  Adnexerkrankungen 
gefunden  und  beschreibt  speciell  die  für  Oonorrhoe  von  Schaüta  und 
Chiabi  als  charakteristisch  bezeichnete  „Salpingitis  isthmica  nodosa^. 

Während  Fbitsoh  den  speciellen  Einfluss  der  Oonorrhoe  auf  das 
Wochenbett  leugnet,  hat  von  Steinbflsehel  (177)  denselben  sehr  auf- 

0  Die  Arbeit  Bdmu'b  enthält  im  Wesentlicben  nur  die  auf  dem  Gyn&ko- 
logen-Congress  (1891)  Torgetragenen  im  vorigen  Bericht  referirten  Anschauun- 
gen. Zu  betonen  ist,  dass  auch  B.  die  von  ihm  zuerst  bezweifelte  Echtheit 
der  WzBTBBoc'schen  Culturen  und  den  Werth  der  Untersuchungen  dieses  Autors 
rfickhaltlos  anerkennt  Wir  kommen  auf  die  Arbeit  Bumm'b  weiter  unten  noch 
zu  sprechen.    Ref. 

*)  Was  wohl  vor  Allem  auch  darauf  zurttckzofohren  ist,  dass  die  Gynä- 
kologen die  Fälle  hSnfig  erst  sehen,  wenn  die  Erkrankung  schon  lange  be- 
steht and  die  am  meisten  störenden  Beschwerden  die  Adnezaffection  macht. 

Ref. 
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fallend  gefunden  nnd  zwar  besonders  im  Spätwochenbett.  Die  Zahlen 
dieses  Autors  (cf.  Original)  scheinen  in  der  That  für  einen  solchen  £in- 
fluss  zu  sprechen,  doch  ist  hervorzuheben,  dass  er  die  Diagnose  ,^  Go- 
norrhoe^' vorwiegend  auf  klinische  Kriterien  hin^  (nach  Sängeb)  stellt  und 
daher  21%  Gonorrhoen  unter  seinen  Wöchnerinnen  findet,  während  der 
Nachweis  der  G.-K.  nur  in  7%  geglückt  ist. 

Dass  gerade  im  Spätwochenbett  puerperale  Erkrankungen  hänfig 
auf  Gonorrhoe  zurückzuführen  ist,  glaubt  auch  Roso  (173)  und  fahrt 
dazu  2  Krankengeschichten  an;  in  beiden  Fällen  trat  Heilung  ein ;  in  dem 
zweiten  wurde  die  Diagnose  Gonorrhoe  durch  eine  bei  dem  Kinde  auf- 
tretende Conjunctival-Blennorrhoe  bestätigt.  Ob  es  sich  hier  um  rein 
gonorrhoische  Processe  oder  um  „Mischinfectionen"  gehandelt  hat,  ist 
nach  dem  klinischen  Bilde  wohl  kaum  zu  entscheiden. 

Mit  der  Vnlvo-Vaginitis  der  kleinen  Mädchen  beschäf- 
tigt sich  Cahen-Braeh  (129)  in  einer  sehr  ausführlichen  Arbeit,  in 
welcher  allerdings  das  Hauptinteresse  ein  klinisches  ist.  Die  An- 
steckungsquelle  Hess  sich  fast  in  allen  Fällen  mit  Wahrscheinlichkeit 
ermitteln :  in  der  Mehrzahl  handelte  es  sich  um  eine  indirecte  Infection. 
Als  Incubationsdauer  liess  sich  in  einzelnen  Fällen  ca.  3  Tage  feststellen. 
Die  Urethra  war  fast  immer  mit  erkrankt;  dagegen  drückt  sich  der 
Verfasser  in  Bezug  auf  die  Betheiligung  der  Vulva  und  selbst  der  Va- 
gina auch  bei  Kindern  sehr  skeptisch  aus;  in  einzelnen  Fällen  hat  er 
allerdings  eine  sichere  Vaginitis  gonorrhoica  beobachtet^,  die  aber  einige 
Male  sicher  schneller  abheilte  als  die  Urethralgonorrhoe.  Ein  Ueber- 
greifen  des  Processes  auf  Cervix,  Uterus,  Tuben  und  Peritoneum  hat 
C.-Bb.  nicht  gesehen;  es  scheint  also  (auch  nach  dem  in  der  Literatur 
niedergelegten  Material)  recht  selten  zu  sein.  Die  G.-K  waren  meist 
im  Urethralsecret  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  nnd  nur  wenig  andere 
Bacterien  beigemengt;  die  ersteren  liegen  auch  nach  der  —  wohl  kaum 
mehr  zweifelhaften  —  Anschauung C.-Br.'s  in  den Eiterkörperchen  und 
auf  und  zwischen  den  Epithelien.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen 
günstig  —  das  Leiden  scheint  in  3  Monaten  spontan  abzuheilen ;  manch- 
mal allerdings  kommt  auch  jahrelange  Dauer  mit  zeitweiliger  Latenz 
vor.    Die  Behandlung  soll  möglichst  wenig  eingreifend  sein^. 


*)  Selbst  die  Condylomata  acuminata  werden  noch  als  charakteristisch  an- 
gegeben I    Ref. 

«)  Wenn  Caiien-Brach  verlangt,  dass  die  Vadnal-Gonorrhoe  nur  dia- 
gnosticirt  werden  solle,  wenn  man  ihr  Secret  sicher  frei  von  dem  Urethralsecret 
auffange,  so  hat  er  damit  gewiss  Recht;  aber  das  Ueberfliessen  des  letzteren 
in  die  durch  das  Hymen  abgeschlossene  Vagina  ist  wohl  nicht  so  leicht,  als 
C.-Bb.  glaubt.  An  der  Betheiligung  der  Vagina  bei  allen  Fällen  yon  Vulvo- 
vaginitis, die  wir  beobachtet  haben^  ist  nicht  zu  zweifeln,  und  sehr  häufig  be- 
stand der  Process  in  der  Vagina  fort,  wenn  die  Urethra  zeitweise  oder  dauernd 
geheilt  war.    Ref. 

3)  Der  spontane  Ablauf  nach  3  Monaten  ist  nach  den  Beobachtungen  des 
Ref  doch  recnt  selten  —  sehr  häufig  bleibt  der  Ausfluss  viele  Monate  trotz 
aller  therapeutischen  Bemühungen  zwtrr  gering,  aber  G.-K.-haItig.    ReL 
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Aaeh  Martin  (161)  ist  dnrch  seine  üntersacbnngen  zu  dem  Stand- 
punkt gelangt,  dass  ein  grosser  Tbeil  derValvo-Vaginitiden  der  Kinder 
gonorrhoischer  Natnr  ist ;  er  hat,  nm  den  Beweis  zn  fuhren,  dass,  auch 
wenn  sich  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  directen  Contagion 
findet,  der  6.-K.-haltige  Eiter  infectiös  ist  (er  ist  bezüglich  der  mikro- 
skopischen Diagnose  der  O.-K.  zunächst  wohl  etwas  zu  skeptisch  ge- 
wesen), in  einem  solchen  Falle  den  Eiter  auf  die  gesunde  Harnröhre  eines 
Mannes  übertragen  und  mit  demselben  eine  typische  Gonorrhoe  erzeugt^. 
M.  hält  ebenfalls  die  Vagina  für  betbeiligt,  aber  er  glaubt  auffallend 
häufig  das  Endometrium  mit  erkrankt  gefunden  zu  haben.  Für  die 
Differentialdiagnose  gegenüber  der  rein  irritativen  Vulvo-Vaginitis,  ver- 
langt er  die  Untersuchung  auf  G.-E.  Die  Tendenz  der  Erkrankung, 
chronisch  zu  werden,  hat  auch  dieser  Autor  beobachtet;  und  auch  er 
scheint  die  Prognose  für  die  schnelle  Heilung  einer  Mehrzahl  von  Fällen 
auffallend  günstig  zu  stellen. 

üeber  die  Gonorrhoe  beim  Manne  liegen  einige  auch  bac- 
teriologisch  interessante  Beobachtungen  über  die  Incubationszeit  vor; 
so  hat  Ehlers  (135)  diese  in  einem  ganz  zweifellosen  Fall  ca.  28 
Tage  lang  gefunden;  Ijantz  (158)  giebt  sie  für  einige  Fälle  als  noch 
▼iel  länger  (einmal  6,  und  einmal  10  Wochen)  an;  Lemonnier  (156) 
berechnet  sie  in  seinem  Fall,  auf  den  ich  noch  zurückkomme,  auf 
22  Tage«. 

Zur  paraurethralen  Gonorrhoe  liegen  Mittheilungen  vor 
▼on  Felekl  (141)  (3  Fälle  ohne  für  den  bacteriologischen  Standpunkt 
interessirende  Einzelheiten),  Aldor  (122)  (ein  Fall)  —  bei  allen  diesen 
Beobachtungen  war  die  Urethritis  durch  das  Bestehen  solcher  extra- 
urethraler Infectionsheerde  sehr  chronisch  geworden  —  vor  Allem  aber 
Yon  Tonton  (180),  welcher  einen  Fall  von  gonorrhoischer  Talg- 
drnsenerkrankung  an  der  Unterseite  des  Penis  ausführlich  und  2  andere 
(einmal  in,  das  andere  Mal  neben  dem  Frenulum)  kurz  beschreibt.  Das 
Hauptinteresse  der  Arbeit  Touton's  liegt  in  der  histologischen  Unter- 
suchung und  den  allgemein-pathologischen  Bemerkungen,  weshalb  ich 
bei  der  Besprechung  dieser  Verhältnisse  auf  sie  zurückkommen  mnss. 

üeber  G.-K.  in  Periurethral-Abscessen  berichtet  Welander 
(185);  er  hat  schon  früher^  2  solche  Fälle  erwähnt,  in  denen  er  nur 
G.-K.  nachweisen  konnte.  In  seiner  neuesten  Arbeit  beschreibt  er  die 
Beobachtung  eines  periurethralen  Abscesses  im  hintern  Theil  der  Pars 


0  Es  braucht  kaum  betont  zu  werden,  dass  dieser  Versuch  zum  mindesten 
nicht  mehr  nothwendig  gewesen  w&re,  nm  die  gonorrhoische  Natur  der  G.-K. 
anfirelBenden  Vulvo-Vaginitis  zn  erweisen.  Ref. 

0  Bei  der  Berechnung  der  Incubationszeit  der  Gonorrhoe,  als  deren  ftnsserste 
Grenze  im  Allgemeinen  bisher  ca.  1  Woche  angenommen  wurde,  ist  natürlich 
srOsste  Vorsicht  angebracht;  in  dem  Fall  von  Ehlers  aber  Ist  ein  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Anamnese  und  an  der  Sorg&lt  der  Beobachtung  (es  han- 
delte sieh  um  einen  Arzt)  nicht  angebracht  Auch  Ref.  kennt  einen  Fall,  in 
dem  zweifellos  eine  erste  ffonorrhoische  Infection  erst  mehrere  Wochen  nach 
der  Infection  klinische  Erscheinungen  gemacht  hat    Ref. 

•)  Le  Bulletin  mWcal  1889,  2.  Janvier.    Ref. 

BftBBf»Tt«B*i  Jilireib«i1okt  YXn  ^ 
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pendula,  in  dem  sich  durch  die  Cultur  auf  gewöhnlichen  Nährboden  kdne 
Mikroorganismen,  mikroskopisch  nur  O.-K.  auffinden  Hessen,  und  einen 
2.  Fall,  in  dem  gar  keine  Mikroorganismen  gefunden  wurden,  in  dem 
er  aber  die  ursprünglich  rein  gonorrhoische  Natur  als  wahrscheinlich 
voraussetzt^. 

Für  die  Aetiologie  der  Epididymitis  ist  Dor's  (134)  leider  nur 
sehr  aphoristisch  mitgetheilte  Beobachtung  einer  Epididymitis  zweier 
im  Leistenkanal  befindlichen  Hoden  von  Bedeutung.  Dieselben  wurden 
operativ  entfernt  und  es  fanden  sich  in  ihnen  wirkliche  Abscesse,  welche 
O.-E.  und  andere  Eitererreger  enthielten'. 

Auf  die  gonorrhoischen  Affectionen  der  Samenbläschen  macht 
Robinson  (171)  aufmerksam.  Er  nimmt  an,  dass  die  6.-K.  in  diesen 
Organen  Entzündung,  Eiterung  und  Ansammlung  von  eitriger  nnd 
seröser  Flüssigkeit  bedingen  können, .  während  eine  eigentliche  Ver- 
eiterung auf  gonorrhoischer  Grundlage  sehr  selten  ist.  Eine  besondere 
Bedeutung  haben  auch  diese  Organe  als  Ablagerungsstätten  virulenten 
Materials,  von  denen  aus  immer  wieder  Recidive  der  gonorrhoischen 
Urethritis  entstehen  können. 

Die  Frage  des  Vorkommens  einer  specifisch  gonorrhoischen  Pyeli- 
tis hat  Neuendorff  (166)  zum  Gegenstände  seiner  Dissertation  ge- 
macht. Er  hat  bei  einem  Fall,  der  klinisch  zweifellos  die  Berechtigung 
zur  Diagnose  Pyelitis  gab,  im  Harnsediment  reichlich  Kokken  gefunden, 
welche  er  nach  Form,  Lagerung  und  Tinctionsverhältnissen  (Entfarbbar- 
keit  nach  Gram)  als  G.-K.  auffasst.  Er  bespricht  im  Anschluss  an 
diesen  Fall   die  wenigen  Fälle  von  Pyelitis  angeblich  oder  vielleicht 


^)  Auf  die  Frage,  ob  die  G.-K.  Eiterung  im  eigentlichen  Sinne  oder  besser 
Vereiterung  hervorrafen  können,  mnss  ich  unten  noch  zurückkommen.  Hier 
sei  nur  her?orgehoben,  dass  meine  von  Wklander  angeführte  Anschauung:  solche 
Abscesse  könnten  durch  periurethrale  Gftnge  mit  Yerklebung  und  daher  abscess- 
ähnllcher  Ansammlung  des  Eiters  vorgetäuscht  werden,  8ic£  nur  auf  abscess- 
ahnliche  Gebilde  zu  beiden  Seiten  des  Frenulums  bezog,  wie  idi  sie  selbst  ver- 
schiedentlich gesehen  habe.  In  solchen  F&llen  weist  die  nach  der  spontanen 
oder  arteficielien  Eröffiiung  zurückbleibende,  dauernd  G.-K-haltigen  Eiter  secer- 
nirende  und  emem  pr&formirten  Gange  absolut  gleichende  Fistel  auf  die  Ent- 
stehung aus  einem  solchen  pr&formirten  Gebilde  hin.  Aber  auch  für  F&Ue, 
wie  sie  Pellizzari  (cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  137),  Chiii8tiami  (et  Jahres- 
bericht yil,  1891,  p.  112)  und  jetzt  Welakder  publicirt  haben,  ist  die  Möglich- 
keit wohl  vorhanden,  dass  es  sich  ursprünglich  um  die  Infection  einer  in  die 
Urethra  mündenden  Drüse  gehandelt  hat,  deren  Oeffiiung  auf  irgendwelche  Weise, 
z.  B.  durch  die  entzündliche  Schwellung  in  der  Umgebung,  verklebt  worden  ist, 
und  welche  durch  die  Secretstauung  gleichsam  zu  einer  Eitercyste  mit  starker 
Verdrängung  des  umgebenden  Gewebes  umgewandelt  wurde.  Die  klinischen 
Differenzen  zwischen  periurethralem  Abscess  mit  G.-K  und  solchem  mit  Strepto- 
und  Staphylokokken,  wie  sie  besonders  Pellizzari  betont  (a.  a.  0.)  machen  im 
Verein  mit  Befunden  an  einem  pr&putialen  Gang  und  an  BARTHOLra*schen 
Drüsen^  auf  die  ich  später  einzugehen  gedenke,  eine  solche  Deutung  recht  wahr- 
scheinlich.   Bef. 

')  Da  nähere  Angaben  über  das  Verhalten  beider  Arten  von  Mikroorga- 
nismen fehlen,  ist  eine  Kritik  dieser  Beobachtung  nicht  möglidL  Allgememe 
Schlüsse  auf  die  Aetiologie  der  gonorrhoischen  Epididymitis  aus  ihr  su  ziehen, 
wäre  jedenfalls  verfrüht    Bei 
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gonorrhoischer  Natur,  die  zur  Section  gekommen  sind  (Bookhabt's 
längst  als  Irrthnm  anerkannten  Inoculationsfall  und  du  Mbsnil'b  Be- 
obachtung ohne  G.-K.)  und  kommt  zu  dem  Schlass,  dass  die  Invasion 
der  G.-R.  in  das  Nierenbecken  sehr  wohl  wahrscheinlich,  wenn  auch 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  sei^. 

In  der  Lymphadenitis  ingninaiis  bei  Urethritis  der  pars  mem- 
branacea,  von  deren  verschiedenen  Formen  die  hyperplastisch -eitrige 
am  häufigsten  vorkommt,  finden  sich  nach  Campana  (130)  die  gewöhn- 
lichen Eitererreger. 

Die  gonorrhoische  Natur  mancher  Erkrankungen  des  Rectums 
ist  kaum  mehr  bestritten-,  in  den  3  Fällen  Tuttle's  (183),  welche 
klinisch  nichts  Besonderes  darboten,  wurden  G.-E.  nachgewiesen.  — 
Auch  Nelsser  (165)  und  Lang  (133)  betonen,  dass  die  Gonorrhoe  des 
Rectnms  häufiger  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hat,  und  dass  viele  Rectal- 
gesehwüre  und  -Stricturen  auf  sie  zurückzufahren  sind. 

Zur  Frage  der  gonorrhoischen  Conjunctivitis  liegen  Mit- 
theilungen vor,  welche  beweisen,  dass  auch  in  den  Kreisen  der  Ophthal- 
mologen —  und  der  Gynäkologen  —  die  üeberzeugung  von  der  Be- 
deutung der  G.-K. -Untersuchung  für  die  Diagnose  immer  fester  wird. 
Troussean  (182)  betont  bei  seinen  Ausführungen  die  Nothwendigkeit 
des  mikroskopischen  Nachweises  der  G.-K.  ganz  besonders.  Morax  (163) 
hat  in  drei  Fällen  das  (bisher  relativ  selten  beobachtete)  Vorkommen 
einer  Blennorrhoe  der  Co^junctiva  im  Anschluss  an  und  durch  directe 
Cebertragung  von  gonorrhoischer  Vulvo- Vaginitis  gesehen  und  bei  beiden 
Krankheitsformen  die  G.-K.  constatirt.  Feis  (1^0)  berichtet  über  einen 
Fall,  in  welchem  ein  Kind  nach  länger  dauernder  Geburt,  während 
welcher  wiederholt  untersucht  worden  war,  mit  schon  bestehender 
Blennorrhoe  zur  Welt  kam  —  bei  der  Mutter  hatte  während  der  Gra- 
vidität kein  Verdacht  auf  Gonorrhoe  bestanden.  Solche  Beobachtungen 
mit  Nachweis  von  G.-K.  sind  bisher  nur  in  relativ  geringer  Zahl  publicirt 
worden.  Der  Verf.  meint,  dass  die  Infection  sehr  wohl  durch  Hinauf- 
sehieben des  Secrets  aus  dem  Cervicalcanal  in  die  Nähe  des  kindlichen 
Auges  begünstigt  worden  sein  kann^.  Ueber  die  beste  Methode  der 
Prophylaxe  der  Blennorrhoea  neonatorum  sind  die  Acten  noch 
immer  nicht  geschlossen.  Während  F.  nach  den  Erfahrungen  der 
Göttinger  Klinik  das  CaBD^'sche  Verfahren  für  unersetzbar  hält,  tritt 
Ton  Erdberg  (139)  energisch  für  die  KAiiTBNBACH'sche  Methode  ein- 

■)  Mit  diesem  Schluss  kann  man  sich  gewiss  einverstanden  erklären; 
weniger  sicher  scheint  mir  der  Nachweis  der  G.-K.  in  dem  hier  mitsetheilten 
Fall  zu  sein;  vor  Allem  Wlt  auf,  dass  diese  sich  in  dem  stark  alkalisch  rea- 
girenden  Urin  geftmden  haben  soUen.  Das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet 
und  gerade  bei  ammoniakaUscher  Gystitis  —  und  eine  solche  wird  hier  jeden- 
&DS  mindestens  sngleich  yorhanden  gewesen  sein  —  sind  G.-E.  niemals  au 
entdecken.    Ref. 

*)  Efai  ähnlicher  Fall  ist  im  Jahre  1891  Ton  Erukenbeko  (Verhandlangen 
der  Gesollschaft  für  GebortshQlfe  und  Gynäkologie  zu  Berlin  26.  Juni  1891) 
pnblidrt  worden.  Die  Gebart  war  erst  2  Tage  nach  dem  Blasensprang  ein- 
getreten.   Ref 
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facher  gründlicher  Reinigung  ein,  mit  der  von  Kübtkeb  eingeführten 
Modification,  sich  zur  Reinigung  der  Augengegend  einer  antiseptisch 
wirkenden  Flüssigkeit  zu  bedienen.  Die  mit  dieser  Methode  erzielten 
Resultate,  welche  mit  denen  anderer  Methoden  zusammengestellt  werden, 
werden  als  sehr  gunstig  bezeichnet. 

Die  Lehre  von  der  gonorrhoischen  Peritonitis  steht  in  so  engem 
Zusammenhang  mit  der  gonorrhoischen  Infection  der  Tuben,  dass  wir 
die  Besprechung  der  einschlägigen  Arbeiten  gemeinsam  vornehmen 
können. 

Webthsim  hatte  ^  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss  gezogen, 
dass  die  bislang  vielfach  vertretene  Annahme  von  der  Bedeutung  der 
Mischinfection  für  Pyosalpinx  und  gonorrhoische  Peritonitis  nicht  za- 
recht bestehen  könne  ^.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Behauptung  sind  die 
von  TVitte  (189, 190)  erhobenen  Befunde  von  grossem  Interesse:  Diesem 
Autor  ist  es  gelungen,  in  dem  Eiter  einer  Pyosalpinx  6.-K.  (dnrch 
Form,  Lagerung  und  Tinctionsverhältnisse  charakterisirt)  und  daneben 
„frei  zwischen  den  Zellen  liegend  einzelne  Diplokokken"  nachzuweisen ; 
durch  die  Cultur  wurden  in  diesem  Eiter  Streptokokken  aufge- 
funden*, in  einem  2.  Fall  fanden  sich  im  Eiter  einer  Pyosalpinx  neben  G.-K. 
durch  die  Cultur  nachgewiesene  Staphylokokken.  Auch  im  Vaginal- 
eiter  konnte  Witte  in  einem  Falle  neben  sehr  zahlreichen  O.-K.  Strepto- 
kokken (und  zwar  den  „Streptokokkus  pyogenes  longus")  demonstriren. 
Culturen  des  letzteren  erwiesen  sich  bei  Injection  in  die  Bauchhöhle  von 
2  weissen  Mäusen  und  einem  Kaninchen  als  pathogen,  (n^ie  Thiere 
erkrankten,  erholten  sich  indess  nach  einigen  Tagen".) 

Während  Witte  natürlich  geneigt  ist,  aus  diesen  Erfahrungen  das 
Vorkommen  einer  Mischinfection  beim  Entstehen  eines  Pyosalpinx  zu  er- 
schliessen,  ist  Wertheim  (187)  nunmehr  auch  der  Beweis  gelangen, 
dass  eine  frische  gonorrhoische  Peritonitis,  bei  welcher  es  noch  nicht 
zur  Adhäsionsbildung  gekommen  ist,  auf  ausschliessliche  O.-K.-Infection 
zurückzufuhren  war.  In  dem  auf  dem  Peritoneum  des  kleinen  Beckens 
theils  flüssig,  tbeils  als  eitrige  Membran  anfliegenden  Exsudat  wurden 
ebenso  wie  in  dem  frei  ausströmenden  Tubeneiter  durch  Mikroskop 
und  Cultur  massenhaft  G.-K.  nachgewiesen-,  in  diesem  Fall  war  die 
Infecton  des  Peritoneums  durch  Ueberfliessen  des  Eiters  aus  dem  noch 
nicht  verwachsenen  Tubenostium  (nicht  durch  Durchwanderung  der  Tu- 
benwand) zu  Stande  gekommen.  -—  Bumm  (127),  welcher  früher  das  Vor- 
kommen einer  gonorrhoischen  Peritonitis  ganz  geleugnet  hatte,  drückt 
sich  (noch  vor  Publication  der  eben  referirten  Arbeit  Webthbdc's) 
nunmehr  in  Rücksicht  auf  die  Thierexperimente  W.'s  zweifelhaft  aus. 
Er  betont,  dass  in  den  letzteren  die  O.-K.  sehr  schnell  zu  Grunde  ge- 
gangen seien  und  meint,  dass  das  möglicherweise  doch  an  der  man- 
gelnden Disposition  des  Peritoneums  überhaupt  und  nicht  an  der 
mangelnden  Disposition  gerade  der  Thiere  liegen  könne.    Bei  5  Meer- 


»)Cf. 
«)gf. 


Cf.  JahreBberlcht  YL  1890,  p.  99.    Ref. 
auch  oben  (p.  7?)  Fritsob.    Re£ 
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achweinchen,  denen  er  viralenten  Trippereiter  in  die  Bauchhöhle  brachte, 
fmad  er  (am  3.-5.  Tage)  keine  Peritonitis  nnd  keine  Kokken  ^ 

Auch  Charrier  (131)  glanbt  an  die  wirklich  specifische  Natnr  der 
gonorrhoischen  Peritonitis,  lässt  aber  die  Möglichkeit  einer  Misch- 
infection  mit  Streptokokken,  namentlich  bei  Gelegenheit  des  Puer- 
periums offen. 

Ueber  gonorrhoische  Peritonitis  beim  Manne  be- 
richteten Horowitz  (150)  nnd  yon  Zeissl  (192),  der  erstere  in  2,  der 
letztere  in  3  Fällen.  Da  immer  Heilung  eintrat,  lässt  sich  über  die 
Rolle,  welche  die  6.-K.  bei  dieser  Erkrankung  spielen,  nur  Hypothetisches 
sagen.  Auffallend  ist,  dass  in  4  von  den  von  beiden  Autoren  berich- 
teten Fällen  eine  Betheiligung  der  Samenbläschen  angenommen  werden 
mnsste,  so  dass  die  Möglichkeit,  dass  der  Process  von  diesen  aufs  Peri- 
toneum übergreift,  in  der  That  nahe  liegt.  In  Frage  kommen  ferner 
noch  die  Lymphgefasse  (speciell  das  des  Vas  deferens  mit  dem  „Lymph- 
knoten", in  welchen  dasselbe  ausgeht)  und  der  Samenstrang. 

In  Bezug  auf  die  Frage  von  der  Allgemein-Infection  bei  der 
Gonorrhoe  sind  Fortschritte  von  principieller  Bedeutung  aus  dem  Be- 
richtsjahr nicht  hervorzuheben. 

Trapesnikoff  (181)  hat  die  Angaben  Jüllien's  über  das  Vor- 
kommen von  G.-K.  im  Blut  beiCystitis  und  Orchitis,  deren  Richtigkeit 
bereits  von  Wslanbsb,  Aubebt  und  Roux  bestritten  worden  ist,  bei 
32  Kranken  (mit  Epididymitis,  Orchitis,  Cystitis,  Prostatitis,  Arthritis 
nnd  Paraplegien)  nachgeprüft  und  niemals  O.-K.  im  Blut  geftmden.  Der 
Verf.  bestreitet  daraufhin  zwar  nicht  ganz  die  Möglichkeit,  dass  O.-E. 
auch  gelegentlich  ins  Blut  übergehen  können,  glaubt  aber,  dass  der 
Nachweis  derselben  sehr  schwer  und  eigentlich  nur  gelegentlich  durch 
einen  glücklichen  Zufall  möglich  sei. 

JuiiLiBN^s  Befunde  müssten  durch  Verunreinigungen  erklärt  werden^. 
Bei  manchen  Gomplicationen,  z.  B.  bei  der  Arthritis  genüge  die  An- 
nahme einer  Wanderung  durch  die  Lymphbahnen*,  manches  könne 
auch  durch  Toxinwirkung  erklärt  werden;  schliesslich  sei  eine  nur 
vorübergehende  Anwesenheit  der  G.-K.  im  Blute  möglich,  aber  bisher 
noch  nicht  constatirt. 


0  BuHx  giebt  nicht  an,  ob  er  auch  festes  Nährmaterial,  wie  es  Wkrt- 
msiM  ausdr&cklich  für  nothwendig  zur  Erzielung  einer  Infection  erklärt  hat, 
mit  in  die  Peritonealhöhle  eingebracht  hat.  Die  Thatsache,  dass  es  eine  rein 
gonorrhoische  Peritonitis  giebt,  ist  nach  den  Untersuchungen  Wertheim's  kaum 
mehr  zu  bestreiten  und  Buvu  geht  gewiss  auch  zu  weit,  wenn  er  meint,  dass 
die  Kliniken  uns  bisher  yon  solchen  Peritonitiden  nichts  berichtet  haben;  die 
viel&chen  Adhäsionen  bei  Pyosalpinz  sind  doch  nichts  als  das  Product  peri- 
tonitischer  Entzündung.  Aber  beim  Menschen  —  und  auch  bei  grösseren 
Thieren  —  sind  diese  Peritonitiden  circumscript  und  relativ  gutartig  —  bei 
progredienter  Peritonitis  im  Anschlnss  an  eine  Oonorrboe  werden  wir  auch  jetzt 
noch  —  vor  Allem  nach  den  Befunden  Wittens  —  eine  Mlschinfection  an- 
nehmen müssen.    Bei . 

•   *)  pie  Bichti^eit  dieser  Resultate  würde  Julliem  wohl  jetzt  selbst  nicht 
mehr  behaupten.    Be£ 
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und  der  gonorrhoischen  Metastase. 

Ueber  Allgemein-Infection  nach  Gonorrhoe  berichtet 
Brown  (126);  die  5  Fälle,  deren  Krankengeschichten  er  wledergiebt, 
gehören  wohl  Alle  in  das  Gebiet  der  pyämisohen  und  septicämischen 
Erkrankungen,  für  deren  Erklärung  die  Annahme  einer  „Mischinfection" 
auch  jetzt  noch  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann.  Da  bacteriologische 
und  anatomische  Untersuchungen  fehlen,  erübrigt  sich  ein  weiteres  Ein- 
gehen auf  diese  Arbeit. 

Die  Hypothese  einer  septischen  Infection  benutzt  auch  Hls  (149) 
zur  Erklärung  der  2  von  ihm  selbst  und  des  einen  von  Lbtdbn  be- 
obachteten Falles  von  maligner  Endocarditis  bei  Gonorrhoe;  bei 
einem  dieser  Kranken  fanden  sich  septische  Thromben  in  den  Venen 
des  Plexus  pubicus. 

Der  Verf.  bespricht  im  Gegensatz  zu  dieser  malignen  ulcerösen 
auch  die  benigneForm  der  gonorrhoischen  Endo-  und  Pericarditis  und 
glaubt,  dass  der  letzteren  vielleicht  eine  reine  G.-K.-,  der  ersteren  eine 
septische  Infection  zu  Grunde  läge.  —  Zu  der  ersteren  gehört  augen- 
scheinlich —  auch  nach  der  Deutung  des  Verf.  —  ein  Fall  von  Endo- 
carditis, den  Wintemitz  (188)  unmittelbar  im  Anschluss  an  eine 
Gonorrhoe  bei  einem  sonst  ganz  gesunden  Menschen  beobachtete. 

Die  häufigste  der  „metastatischen  ^'  Complicationen,  die  gonorrhoi- 
sche Arthritis,  wird  noch  immer  sehr  vielfach,  aber  leider  meist  von 
einem  einseitig  klinischen  Standpunkt  aus  beschrieben. 

Stern  (178)  hat  in  einem  Falle  eine  Arthritis  des  linken  Fuss- 
gelenkes  schon  am  7.  Tage  nach  dem  Beginn  einer  Gonorrhoe  auftreten 
sehen.  Während  die  erste  Punction  des  erkrankten  Gelenkes  nur  eine 
hellgelbe  Flüssigkeit  mit  vereinzelten  Eiterkörperchen  und  ohne  Mikro- 
organismen ergab,  wurde  bei  der  zweiten  eine  weissgelbliche  schleimige 
Flüssigkeit  entleert,  in  deren  Eiterkörperchen  der  Verfasser  „typische 
G.-K.^'  auffinden  konnte^. 

Jacquet*B  (152)  Bemerkungen  sind  wesentlich  klinischer  Natur. 
Verf.  legt  grossen  Werth  auf  die  Bedeutung,  welche  Anstrengungen  und 
Traumen  für  die  Entstehung  des  gonorrhoischen  Rheumatismus  haben, 
auf  nervöse  Störungen  während  und  auch  nach  Ablauf  der  Arthritis, 
auf  die  Betheiligung  des  Calcaneus,  der  oft  unförmlich  anschwellen  kann 
(die  genauere  Localisation  dieses  Processes  ist  noch  nicht  erkannt)  und 
betont  ganz  besonders,  dass  er  in  6  von  12  Fällen  von  gonorrhoischem 
Rheumatismus  die  „Ophthalmie  rhnmatismaie'S  die  „Vari^t^  conjoncti- 
vite^'  dieser  Erkrankung  beobachtet  habe,  und  dass  diese  auch  vor 
dem  Eintreten  arthritischer  Symptome  einsetzen  könne  ^.    Wichtiger  ist 

>)  Leider  wird  über  die  cultnrelle  und  tinctorieUe  Prüfung  der  letzteren 
nichts  angedeutet,  so  dass  der  Fall  nicht  als  einwandsfrei  gelten  kann.  Die 
Thatsache,  dass  zuerst  eine  klare  G.-K.-freie,  und  erst  später  eme  eitrige 
G.-K.-baltige  Flüssigkeit  entleert  wurde,  würde  mit  der  vom  Bef.  ausgesproche- 
nen Hypothese,  dass  nur  hei  einer  stärkeren  Exsudation  die  G.-K.  aus  der 
Synovialmembran  in  die  Gelenkhöhle  auswandern,  gut  übereinstimmen  (cf.  Jahres- 
bericht V,  1889,  p.  111  u.  VI,  1890,  p.  139).    Ref. 

3)  Es  handelt  sich  bei  dieser  von  Ricokd  als  „Arthrite  de  l'oeil'',  -von 
FouBMiER  als  „Coigonctivite  blennorrhagique  spontanäe  sans  inoculation'  be- 


Gonorrhoe-Kokküs.    Frage  der  gonorrhoischen  Metastasen.  87 

Nervenerkrankungen  bei  Gonorrhoe. 

far  uns  an  dieser  Stelle,  dass  Jacquet  in  4  Fällen  von  Arthritis  mit  serös- 
schleimigem Exsudat  weder  mikroskopisch  noch  durch  die  Cultur  irgend- 
welche Mikroorganismen  hat  auffinden  können,  während  er  in  der  am 
11.  Tage  einem  arthritisch  erkrankten  Kniegelenk  entnommenen  trüben, 
eiterähnlichen  Flössigkeit  in  2  Eiterkörperchen  „abgeplattete  Diplo- 
kokken'^ gefanden  hat;  da  reichliche  Impfungen  dieser  Flüssigkeit  auf 
Gelatine  und  Agar  Agar  ein  ganz  negatives  Resultat  ergaben,  ist  Jagqubt 
geneigt,  diese  Mikroorganismen  als  G.-K.  aufzufassen.  So  gelangt  denn 
der  Verf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  verschiedene  Arten  von  gonor- 
rhoischem Rheumatismus  gäbe:  einen  auf  neuropathischer  Basis  (viel- 
nicht  durch  Toxinwirkung  auf  die  Nervencentren),  einen  auf  Grund  wirk- 
licher G.-E.-Invasion  („Gonohömie"),  einen  auf  Grund  einer  secundären 
lefection  mit  pyogenen  Mikroorganismen  („Pyohömie").  Vielleicht  kämen 
auch  Combinationen  dieser  verschiedenen  Formen  vor^. 

Der  bereits  oben  erwähnte  Fall  Lemonnier's  (156)  hat  ein  be- 
sonderes Interesse  dadurch,  dass  ein  längerer  sonst  nicht  erklärlicher 
fieberhafter  Zustand  dem  Ausbrechen  der  Arthritis  voranging,  welch' 
letztere  selbst  erst  plötzlich  gelegentlich  einer  Reise  auftrat.  AnTergniot 
(124)  fuhrt  den  gonorrhoischen  Rheumatismus,  welchen  er  bei  den  ver- 
schiedenen Localisationen  des  Trippers  bei  der  Frau  und  zwar  beson- 
ders als  monarticuläre  Form  beobachtet  hat,  auf  die  G.-K.  als  solche 
zurück,  während  Stark  (176)  die  Frage,  ob  specifische  oder  Misch- 
infection,  als  ungelöst  betrachtet. 

Bei  der  Vulvo-Vaginitis  der  Kinder  hat  Ooldenberg  (145)  in  einem 
Falle,  Lop  (159)  ebenfalls  in  einem  Fall  gonorrhoische  Arthritis  beob- 
achtet; B6elfere(125)  hält  dieses  Vorkommniss  für  keineswegs  selten ;  in 
den  beiden  Fällen,  über  die  er  berichtet,  fehlt  leider  der  G.-K.- Nachweis. 

Ohne  sich  auf  theoretische  Deductionen  einzulassen,  berichtet 
Bona  (172)  über  eine  Tendovaginitis,  eine  Bursitis,  eine 
Myositis  und  eine  Perineuritis  gonorrhoica^. 

Wichtigere  Beiträge  liegen  vor  zur  Kenntniss  der  Nerven- 
erkrankungen bei  Gonorrhoe.  So  publicirt  Engel-Beimers  (136) 
3  Fälle  von  Polyneuritis,  deren  Verlauf  zum  Theil  deutlich  mit  dem 
Verlauf  der  Gonorrhoe  correspondirte  und  in  Heilung  überging  und 

zeichneten  Affection  um  einen  mehr  oder  weniger  heftigen  Bindehautkatarrh, 
in  dem,  wie  auch  Trousbeau  betont,  G.-E.  nicht  zu  finden  sind,  und  der  als 
der  Arthritis  coordinirtes  Symptom  aufgeüust  wird.  In  Deutschland  sind  solche 
Fälle  auffallender  Weise  noch  gar  nicht  beschrieben.  Dem  Ref.  ist  aus  eigener 
Erfahrunff  ein  einziger  allerdings  ganz  typischer  Fall  bekannt.    Ref 

>)  Ohne  auf  die  hyx>otheti8chen  Erwägungen  Jacquet's  einzugehen,  seien 
hier  nur  die  in  Bezug  auf  Mikroorganismen  negativen  Untersuchnngsresultate 
bei  rein  serösem,  das  eine  positive  (wenn  auch  nicht  ganz  zweifellose)  bei 
eitrigem  Exsudat  hervorgehoMn  (s.  oben).    Ref. 

*)  Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  Frage,  ob  es  sich  wirklich  um  eine 
gonorrhoische  Complication  handelte,  aufgeworfen  werden  kann,  so  wird  doch, 
nachdem  einmal  die  Möglichkeit  der  rein  gonorrhoischen  Metastase  bei  der 
Arthritis  erwiesen  ist,  eine  zuweitgehende  Skepsis  in  Bezug  auf  die  Localisation 
des  gonorrh.  Processes  in  anderen  Organen,  wie  z.  B,  in  den  oben  angefahrten, 
nicht  angebracht  sein.    Ref. 
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einen  Fall  von  Spinalmeningitis  mit  Genickstarre,  hohem  Fieber, 
Erythem  etc.,  deren  Symptome  ebenfalls  erst  mit  der  Gonorrhoe  schwan- 
den. Der  Verf.  sieht  diese  Beobachtungen  als  einen  Beweis  dafar  an, 
dass  die  Tripperbacterien  gelegentlich  Stoffwechselprodncte  erzengen, 
welche  ins  Blut  übergehen  und  in  entlegenen  Organen  schwere  Schä- 
digungen bedingen.  Als  eine  Meningo-Myelitis  gonorrhoischer  Nator 
deutet  auch  Polozoff  (167)  die  ohne  jede  andere  Ursache  auftretende 
Erkrankung  eines  Soldaten,  welche  kaum  anders  denn  als  Monyigitls 
spinalis  aufzufassen  war.  Eine  zum  Tode  fuhrende  Myelitis  und  eine 
2.  schwere  Nervenerkrankung  unbestimmterer  Art  führte  Raynaud  (168) 
auf  Gonorrhoe  zurück  und  endlich  hat  Leyden  (157)  einen  Fall  aus- 
führlich beschrieben,  in  welchem  im  Anschluss  an  eine  mit  Cystitis  Com- 
bi nirte  Gonorrhoe  Pericystitis,  Nephritis,  Peritonitis  und  eine  Myelitis 
des  Lendenmarkes  aufgetreten  war.  Der  Kranke  kam  zur  Section  und  die 
histologische  Untersuchung  ergab  das  typische  Bild  einer  Myelitis.  G.-K. 
oder  andere  Mikroorganismen  wurden  in  dem  (mit  Chromsäure  oder 
Mülleb' scher  Flüssigkeit  gehärteten  ?)  Rückenmark  nicht  gefunden ;  in 
kleinen  gelblichen  Nierenheerdchen  und  in  dem  Exsudat  der  Peritonitis 
nicht  gesucht.  L.  zweifelt  nicht  daran,  dass  hier  und  in  einzelnen  der 
in  der  Literatur  niedergelegten  Fälle  eine  wirklich  gonorrhoische  Myelitis 
vorgelegen  habe ;  er  lässt  es  aber  unentschieden,  ob  „die  My^itis  dnrch 
ein  Fortkriechen  von  der  Blase  auf  das  Rückenmark  per  contignitatem 
stattgefunden  oder  ob  nur  eine  (toxische)  Metastase  anzunehmen  ist^^. 
Er  glaubt,  dass  die  Pericystitis  und  Peritonitis  eher  für  die  erstere 
Eventualität  spricht,  wenn  auch  ein  Fortschreiten  des  entzündlichen 
Processes  bis  zur  Wirbelsäule  nicht  nachzuweisen  war^. 

Hautkrankheiten  bei  Gonorrhoe  haben  Mracek  (164)  (2  Fälle 
bei  Frauen,  einmal  mit  starker  Nierenreizung)  und  Stranss  (179)  (einen 
dem  multiformen  exsudativen  Erythem  sehr  ähnlichen  Ausschlag  von 
chronischem  Verlauf,  der  im  Anschluss  an  die  Heilung  einer  chronischen 
Urethritis  heilte)  beobachtet'. 

0  Die  Frage,  wie  diese  gonorrboiscben  Nervenerkrankungen  zu  erklären 
sind,  wird,  bis  reichlicheres  und  genauer  untersuchtes  anatomisches  Material 
vorliegt,  nicht  zu  entscheiden  sein.  Gewiss  ist  gerade  bei  den  AfEectionen  des 
Nerrensystems  die  Annahme  toxischer  Einwirkungen  leichter  verständlich,  als 
z.  B.  bei  den  Arthritiden.  Die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  Letdexi 
seiner  Studie  vorausschickt,  beweisen,  ein  wie  hohes  allgemein  pathologisches 
Interesse  solchen  Beobachtungen  zukommt.  L.  steht  vollkommen  am  dem 
Standpunkte  der  G.-K. -Lehre;  einzelne  seiner  Sätze  aber  bedürfen  einer  Bedi- 
ficirung,  so  die  Behauptung,  dass  die  G.-E.  meist  in  eosinophile  Zellen  ein- 
geschlossen seien  (solche  finden  sich  bei  der  acuten  Gonorrhoe  überhaupt  meist 
nur  recht  spärlich:  die  G.-K.  liegen  meist  in  neutrophilen  Leukocyten);  so  der 
Satz,  dass  die  mit  Plattenepithel  ausgestattete  Schleimhaut  das  gewöhnlidie  Aus- 
breitungsgebiet der  G.-E.  darstelle ;  so  endlich  auch  die  Behauptung,  dass  G.-E. 
in  der  Arthritis  gonorrhoica  noch  nicht  nachgewiesen  seien  —  auf  Grund  deren 
es  L.  wahrscheinlicher  erscheint,  dass  „der  Tripperrheumatismus  den  Rheuma- 
toiderkrankungen  nach  acuten  Infectionskrankheiten  an  die  Seite  zu  setzen  und 
durch  die  Abscheidung  eines  Toxins  in  die  Gelenke"  zu  erklären  sei.    Ref. 

■)  Die  Möglichkeit,  dass  in  solchen  Fällen  das  Nervensystem  wirldich 
^reflectorisch"  die  Hantaffection  veranlasst,  ist  nach  den  Erfifthrongen,  welche 
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Wenn  wir  aus  deo  bisher  referirten  Arbeiten  das  herausnehmen, 
was  för  unser  Verstandniss  von  der  allgemeinen  Pathologie  des 
gonorrhoischen  Processes  von  Bedeutung  ist,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  der  Fortschritt  in  dem  Berichtsjahre  kein  beträchtlicher  ist.  Was 
zuerst  das  Verhältniss  der  O.-K.  zu  dem  Epithel  der  erkrankten 
Sehleimhaut  betriflft,  so  hat  Totttok  seine  früheren  Erfahrungen  voll- 
ständig bestätigen  können.  Bümm  hat  seinen  Standpunkt  etwas  ver- 
schoben :  er  spricht  nicht  mehr  von  dem  ausschliesslichen  Vorkommen 
der  G.-K.  in  C^linderepithel,  sondern  giebt  ausdrücklich  zu,  dass  sie  in 
geschichtetes  Pflasterepithel  eindringen  können,  und  hebt  nun  auch  seiner- 
seits hervor,  dass  es  die  Consistenz,  die  physiologische  Beschaffenheit 
(er  sagt  geradezu :  „Weichheit  oder  Härte^')  des  Epithels  sei ,  welche 
Immunität  oder  Erkrankungsfähigkeit  des  Epithels  im  Einzelfalle  bedinge. 
Eine  besondere  Betonung  aber  verdient  die  Bemerkung  Bumm*b,  dass 
von  dem  Augenblick  an,  in  dem  die  Regeneration  des  Epithels  als 
mehrschichtiges  Pflasterepithelähnliches  vollendet  sei,  die  O.-K  nur 
noch  auf  dem  Epithel  liegend  Er  fahrt  dann  fort:  „Untersucht 
man  in  noch  späteren  Stadien  der  Erkrankung,  Monate  nach  der  In- 
feetion,  dann  erscheint,  z.  B.  am  Cervix  das  Epithel  wieder  vollständig 
intact  als  einfache  Cylinderzellenlage,  die  Kokken  wachsen  und  ver- 
mehren sich  nur  mehr  ausserhalb  des  Gewebes  im  Secret.^  Diese  Er- 
fahrung erklärt  Bukm  mit  der  Annahme,  dass  auch  diese  Cylinderzellen 
zwar  morphologisch  normal,  functionell  aber  verändert  seien.  Unter 
dem  Einflüsse  der  Menstruation  und  von  Excessen  kann  wohl  eine  er- 
neute Invasion  der  Kokken  zu  Stande  kommen,  aber  auch  ausserhalb  der 
Gewebe  können  die  G.-K.  Monate  und  sogar  Jahre  lang  sich  vermehren 
und  lebensfähig  bleiben'. 


Lcwor  und  du  Meskil  Über  die  Möglichkeit,  Erythems  exsudat.  multiforme 
durch  Beisung  der  Genitalien  kOnstlich  benrorzamfen,  gemacht  haben,  sehr  in 
Erwägung  zu  ziehen.    Ref. 

^)  Dass  die  G.-E.  Überhaupt  nicht  im  Stande  sind,  zwischen  den  Zellen 
geschichteten  Pflasterepithels  zu  existiren,  ist  nach  Touton's  und  des  Ref. 
Untersuchungen  nicht  richtig.  In  meinem  früher  publicirten  Falle  und  auch 
in  einigen  neueren  habe  ich  G.-K.  zwischen  den  obersten  Schichten  des 
FflasterepithelB  constatirt.    Ref. 

')  Diese  Darstellung  ist  sehr  auf&Uend;  ich  glaube  nicht,  dass  ein  zwin- 
gender Grund  vorliegt,  anzunehmen,  dass  in  der  Tbat  die  G.-E.  nur  im  Secret 
vegetiren,  sondern  möchte  vielmehr  meinen,  dass  die  G.-E,  die  sich  im  Secret 
finden,  zum  grösseren  Theile  aus  bestimmten  Gewebsbestandtheilen  stammen, 
in  denen  sie  sich  dauernd  zu  halten  yermögen.  Die  Annahme,  dass  sich  im 
Verlaufe  einer  gonorrhoischen  Erkrankung  eine  gewisse  Immunität  der  Schleim« 
baut  wenigstens  vorübergehend  einstellt,  ist  ja  allerdings  nach  den  alltäglichen 
Er&hrungen  fiist  nothwendig  —  warum  würden  sonst  die  chronischen  Gonor- 
rhoen so  unendlich  viel  weniger  G.-K.  enthalten  als  die  acuten?  Dass  diese 
Immunität  nicht  durch  morphologische  Veränderungen  des  Epithels  bedingt 
sei,  wie  Bumh  früher  glaubte,  darauf  hat  Ref  besonderes  Gewicht  gelegt. 
Der  Beweis  aber,  daas  die  G.-K.  auch  dann  weiter  wuchern,  wenn  sie  auch 
nicht  zeitweise  mehr  die  Möglichkeit,  irgendwo  auf  dem  Gewebe  festen  Fuss  zu 
fassen,  finden,  hat  Bumu  nicht  erbracht  und  konnte  ihn  auch  nicht  wohl  er- 
bringen.   Bef. 
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Dass  die  Gonorrhoe  eine  oberflächliche  Schleimhanterkranknng 
ist,  davon  ist  Bumm  auch  jetzt  noch  überzeugt^.  Touton  discutirt  die 
Gründe,  warum  ;,einmal  G -K.  im  oberflächlichen  Bindegewebe,  das 
andere  Mal  keine  dort  gefunden  werden",  und  kommt  zu  der  An- 
schauung, dass  die  „Dicke  des  Epithels,  die  Höhe  des  Processes  und 
die  Länge  seiner  Dauer",  vielleicht  auch  vorausgehende  schädliche 
Wirkungen  auf  das  Bindegewebe  (Infection,  Hyperämie  etc.)  von  Be- 
deutung für  die  Localisation  der  G.-K.  seien^.  Die  Frage,  auf  welche 
Weise  die  G.-K.  über  weitere  Strecken  sich  ausbreiten,  erörtert  Bumm; 
er  meint,  sie  könnten  sich,  da  sie  keine  Eigenbewegung  haben,  rasen- 
artig über  eine  kleine  Fläche  ausbreiten;  auf  grössere  Entfernungen 
hin  aber  nur  verschleppt  werden.  Mechanische  Hindemisse,  wie  die 
Stenose  am  Orificium  internum,  machen  nicht  das  Wachsthum,  wohl  aber 
die  Verschleppung  über  sie  hinaus  schwierig^. 

Dass  die  G.-E.  in  die  Circulationsbahnen  eindringen  und  Meta- 
stasen bedingen  können,  ist  durch  die  Untersuchungen  Dbutschmann'b 
bewiesen;  die  Befunde  Stebn's  und  Jacquet's  scheinen  neue  positive 
Resultate  dazu  zu  erbringen.  Dagegen  ist  die  Bedeutung  der  Toxine 
für  die  Pathologie  der  gonorrhoischen  Processe  trotz  der  vielfachen  Be- 
mühungen £raud's  und  trotz  der  immer  wiederholten  Theorien  vor  Allem 
französischer  Forscher  noch  ganz  hypothetisch. 


0  Dass  die  Gonorrhoe  nicht  immer  eine  Oberfl&chenerkrankung  ist, 
geht  aus  den  Untersuchungen  Wertheiu's  an  der  Tube  zweifellos  hervor.  Aber 
ebenso  zweifellos  ist  es,  dass  an  den  h&ufigsten  Localisationsstellen  der  Gonorrhoe 
in  der  colossal  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  der  Process  in  seinem  ganzen 
Verlauf  nur  in  den  oberflächlichsten  Schichten  des  Gewebes  (sei  es  Epithel  oder 
Bindegewebe)  verläuft.    Ref. 

2)  Eines  bleibt  doch  sehr  aufbllend :  wenn  wir  die  Fälle  von  Vereiterung, 
auf  die  ich  noch  weiterhin  zu  sprechen  komme,  ausser  Acht  lassen,  so  sind 
bisher  G.-K.  im  Bindegewebe  nur  an  Orten  gefunden  worden,  an  denen  niedere 
einschichtige  Epithel-,  resp.  Endothellagen  vorhanden  sind,  nämlich  an  der 
Gonjunctiva,  den  Tuben,  dem  Peritoneum.  Überall  sonst  (Paraurethrale  Gänge, 
Mundschleimhaut,  Vulvarschleimhaut)  sind  die  G.-K.  immer  nur  in  und  auf 
dem  Epithel  gesehen  worden.  Daraus  ein  Gesetz  ableiten  zu  wollen,  wäre 
allerdings  füsch;  aber  der  Gedanke,  dass  die  mehrschichtigen  Epithelien  — 
vielleicht  gerade  darum,  weil  sie  durch  den  gonorrhoischen  Process  nicht  wie 
die  Cylinderepithelien.  ganz  zerstört  werden  —  dem  Eindringen  der  G.-K. 
ins  Bmdegewebe  einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzen,  liegt  sehr 
nahe.    Ref. 

3)  Dass  Stenosen  der  Weiterverbreitung  des  gonorrhoischen  Processes 
hinderlich  sein  können,  ist  kaum  zweifelhaft;  vor  Allem  an  der  männlichen 
Urethra,  an  der  sich  der  Uebergang  der  Erkrankung  von  der  Pars  anterior  auf 
die  P.  posterior  sehr  sicher  constatiren  lässt,  geschieht  die  Ueberschreitung 
dieser  Grenze  zwar  sehr  häufig,  aber  sie  ist  doch  entschieden  gegenüber  der 
Ausbreitung  in  der  Ur.  anterior  erschwert.  Die  Schnelligkeit  aber,  mit  der  die 
Gonorrhoe  doch  weite  Strecken  Überzieht,  z.  B.  in  den  WERTHEiM'schen  Ver- 
suchen das  Peritoneum,  weist  darauf  hin,  dass  im  lebenden  Körper  doch 
wesentlich  andere  Bedingungen  herrschen,  als  in  der  Cultnr.  Ob  hier  die 
Wachsthumsausbreitung  der  Colonien  so  viel  schneller  geht,  ob  (ganz  allgemein 
gesagt)  Ghrculationsverhältnisse,  Verschleppung  durch  weisse  Blutkörperchen 
oder  durch  den  Lymphstrom  eine  Rolle  spielen,  ist  wohl  noch  nicht  ent- 
scheidbar.   Ref. 
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Die  Bedeutung  der  Mischinfection,  die  früher  vielfach  überschätzt, 
dnrch  Webthehc  als  ganz  gering  dargestellt  worden  war,  ist  durch 
Witte  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  gedrängt  worden.  Manche 
Befunde  (wie  die  von  His)  drängen  dazu,  sie  in  manchen  Fällen  anzu- 
nehmen. 

Endlich  ist  die  Frage,  ob  die  G.-K.  Gewebsvereiterung  bedingen 
können,  noch  immer  nicht  definitiv  gelöst.  Aus  dem  Berichtsjahr  liegen  Be- 
fimde  von  Welandeb  und  Dos  vor,  welche  die  Annahme  einer  rein  gonor- 
rhoischen Vereiterung  nahelegen,  nachdem  schon  Dinkleb,  Pellizzabi 
und  Webtheim  eine  solche  bewiesen  zu  haben  glaubten. 

Vorderhand  fehlen  „leider  immer  noch  histologische  Untersuchungen 
solcher  vereiterter  Gewebe,  welche  allein  die  Frage  definitiv  erledigen 
können^  ^ 

üeber  die  Principien  der  Gonorrhoe-Behandlung  hat  Nelsser 
(165)  auf  dem  II.  internationalen  Dermatologen- Congress  in  Wien  refe- 
rirt ;  er  betont  besonders  die  Nothwendigkeit  der  andauernd  fortgesetzten 
mikroskopischen  Controle  an  den  verschiedenen  Localisationsstellen  des 
gonorrhoischen  Virus  und  die  Anwendung  milder  antiseptischer  Mittel ; 
die  Nothwendigkeit  frühzeitig  zu  behandeln  etc.  Die  Therapie  mit  inne- 
ren Mitteln  hält  er  für  überflüssig.  Dem  Letzteren  widerspricht  Lang 
(133),  der  sonst  im  Ganzen  auf  dem  Standpunkt  Neibseb'b  steht. 
Finger  (133)  glaubt,  dass  man  mit  schwachen  Lösungen  von  Argent. 
nitric.  nur  die  ganz  oberflächlich  liegenden  G.-K.  vernichten  könne, 
stärkere  Losungen  dringen  tiefer  ein,  was  LewIn  (133)  bestreitet. 
Welander  (133)  empfiehlt  zur  Abortivbehandlnng  2-3  7o  Argentum- 
lösung  nach  Abkratzen  des  Epithels.  Von  weiteren  Antisepticis  empfiehlt 
Beverdin  (169)  und  besonders  Janet  (154)  das  Kali  hyperman- 
ganicum  in  Losungen  von  1 :  5000-1 :  1000,  Ooldenberg(146)  Argentum 
oder  Sublimat,  Olenn  (144)  Chlorzink  und  Jodzink ;  Jadassohn  (153) 
hat,  einer  Empfehlung  Kösteb's  folgend,  das  Ichthyol  mit  stetiger  Con- 
trole des  G.-K.-Befundes  bei  männlicher  und  weiblicher  Gonorrhoe  ge- 
prüft und  gefunden,  dass  es  eine  sehr  deutliche,  wenn  auch  keineswegs 
untrügliche  G.-K.-tödtende  Kraft  hat,  und  Chotzen  (132)  hat  mit 
dem  von  Heinz  und  Liebrecht  (147)  dargestellten  AInmnol  ausser- 
ordentlich günstige  Erfolge  erzielt.  Das  Princip,  die  Gonorrhoe  anti- 
parasitär zu  behandeln,  wird  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  anerkannt. 

>)  Ich  habe  bereits  oben  betont,  dass  die  bisher  publicirten  Befunde  von 
Vereiterung  die  Möglichkeit  einer  anderen  Deutung  zulassen,  und  ich  hebe 
hier  noch  herror,  dass  auch  Bumm  in  Bezug  auf  den  WERTiiEm'schen  Befund 
von  O.-K  in  Ovarialabscessen  die  Deutung,  dass  es  sich  um  gonorrhoisch 
infidrte  Follikel  (also  nicht  um  eine  Vereiterunff  im  bindegewebigen  Stroma 
des  OTariums)  handelte,  fOr  denkbar  h&lt.  Trotzdem  würde  ich  die  Möglich- 
keit, dass  auch  eine  wirldiche  Vereiterung  durch  G.-K.  zu  Stande  kommen 
kann,  nicht  leugnen  wollen  und  habe  schon  früher  gelegentlich  der  Dimkler- 
sehen  F&lle  betont,  dass  besonders  ungflnstige  Bedmgungen  eine  so  ausser- 
gewöhnlich  intensive  Wirkung  der  G.-K.  wohl  erkl&ren  könnten.  Eine  Analogie, 
die  zur  Erklärung  solcher  Ausnahmen  nahe  liegt,  liefert  das  Erysipel;  auch 
hier  eine  normaler  Weise  ganz  oberflächliche  Erluunkung,  die  aber  gelegentlich 
zu  typischer  Abscessbildung  auch  wohl  ohne  «Mischinfection"  fOiaen  kann.    Bef. 
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d)  Kokken  bei  Hautkrankheiten  des  Menschen. 

Referenten:  Docent  Dr.  O.  Rieh!  (Wien),  Dr.  F.  Roloff  (Tabingen), 

Dr.  G.  Troje  (New-York). 

193.  Boinet^  Recherches  microbiennes  Bur  quelques   ^ruptions  vösi- 

culeuses  et  buUeuses  (Annales  de  Dermatol.  et  de  Sjphil.  1890 
p.  845).  —  (8.  92) 

194.  Nielsen^    L.,   Klinische  und   ätiologische  Untersuchungen   über 

Psoriasis  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  XV,  1892, 
No.  7  u.  8).  —  (S.  92) 

195.  Rüssel^  J.  S.  Rlsien^  Die  Bacteriologie  der  epidemischen  ex- 

foliativen  Dermatitis  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  B.  XV, 
1892,  no.  6).  —  (S.  93) 

196.  Saylll;   Thomas  D.^   lieber  eine  epidemisch  auftretende  Haut- 

krankheit, welche  einige  Aehnlichkeit  mit  Eczem  und  Pityriasis 
rubra  darbot  und  während  des  Sommers  und  Herbstes  1891 
hauptsächlich  in  dem  westlichen  Theile  von  London  auftrat 
(Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  XV,  1892,  No.  1-4). 
—  (8.  92) 

197.  Yidal^  Microcoques  dans  le  sang  dans  le  mycosis  fongolde  (Le 

Bulletin  möd.  1892  p.  704).  —  (8.  93) 

Nielsen  (194)  bespricht  in  ausfuhrlicher  Weise  die  einseinen  kli- 
nischen Symptome  der  Psoriasis  auf  Grund  von  927  Fällen  (an 
616  Individuen),  welche  innerhalb  der  letzten  25  Jahre  im  Commune- 
hospital  beobachtet  worden  sind.  Die  Capitel  Aetiologie  und  Pathoge- 
nese enthalten  ausschliesslich  klinische  Beobachtungen,  kriti- 
sche Bemerkungen  und  Reflexionen. 

Der  Autor  schliesst  sich  der  parasitären  Theorie  an.  Eiehl. 

Boinet  (193)  untersuchte  3  Fälle  von  nicht  epidemischem  Herpes 
zoster,  den  er  als  infectiöse  Neuropathie  (Lakdoüzt)  auffasst,  bac- 
teriologisch  und  fand  einen  die  Gelatine  rasch  verflüssigenden  Kokkus 
in  dem  Bläscheninhalte,  im  Blute  dagegen  keine  Mikroorganismen. 
Auch  in  dem  Bläscheninhalte  2er  Fälle  von  Herpes  labialis  bei 
Intermittens  fand  Verf.  Mikrokokken,  desgleichen  in  2  Fällen  von 
Pemphigus  im  Verlaufe  pyämischer  Erkrankungen,  hier  zugleich  auch 
im  Blute.  Troje. 

Savill  (196)  beschreibt  eine  im  Herbst  1891  in  London  epide- 
misch aufgetretene  Hautkrankheit,  von  welcher  er  1G5  Fälle  be- 
obachten konnte.  Es  handelt  sich  um  „ein  contagiöses  Leiden,  bei 
welchem  die  wesentlichste  Störung  eine  Dermatitis  darstellt,  die  manch- 
mal von  Bläschenbildung  begleitet  ist,  immer  aber  zu  einer  Abschnppung 
der  Oberhaut  fuhrt;  dasselbe  ist  gewöhnlich  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Störung  des  Allgemeinbefindens  verbunden  und  nimmt  einen  mehr 
oder  weniger  cyklischen  Verlauf  von  sieben  oder  acht  Wochen  Dauer^S 
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Kokken  bei  Keuchhusten. 

Die  sehr  interessanten  Details  dieser  epidemischen  Erkrankung 
können  wir  anch  auszugsweise  nicht  wiedergeben ;  sie  mögen  im  Origi- 
nal nachgelesen  werden. 

8.  hat  bacteriologische  Untersuchnngen  angestellt,  deren  Ergebnisse 
sich  mit  denen  Rcssbl's  decken,  wir  besprechen  daher  dessen  Arbeit 
anschliessend .  RichL 

Bussel  (195)  fand  bei  Individuen,  die  an  voranstehend  erwähnter 
Affection  erkrankt  resp.  gestorben  waren,  im  Leichenblute,  in  Epithel- 
fetsen  and  im  Gewebe  der  Haut  regelmässig  einen  Diplokokkus,  an 
Grösse  dem  FniKDLANDsn'schen  Diplok.  pneumoniae  fast  gleich.  Der- 
selbe trägt  keine  Kapsel,  färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Färbemitteln 
und  lässt  sich  im  Gewebe  durch  GsAM^sche  und  WsiOBBT'sche  Färbung 
nachweisen;  er  wächst  leicht  auf  verschiedenen  Nährböden  bei  Zimmer- 
temperatur, am  schnellsten  bei  20  ®  C.  Auf  Gelatine  beginnt  das  Wachs- 
thum  schon  nach  24h  in  Coloni^n  vom  Aussehen  einer  Cnltur  von 
Streptok.  erysip.;  nach  48  h  sind  die  Colonien  „zu  einem  etwas  erhabenen 
geichmässigen  Gebilde  mit  platten  Rändern  zusammengewachsen^',  zeigen 
blänlich  weisse  Farbe  nnd  etwas  Fluorescenz.  Die  Culturen  verflüssigen 
die  Gelatine  nicht.  In  Stichculturen  entwickeln  sich  in  der  Tiefe  mini- 
male runde  weisse  Colonien,  an  der  Oberfläche  entsteht  eine  flache 
gleichmässige  bläulichweisse  Scheibe.  Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachs- 
thnm  besomders  äppig.  Aus  Blut,  das  dem  Lebenden  entnommen  wurde, 
konnte  der  Diplokokkus  nicht  gezüchtet  werden. 

Inoculationsversnche  mit  Reincultaren  auf  Kaninchen  und  Hund 
ergaben  weder  allgemeine  noch  locale  Erscheinungen  (Herrn  Dr.  Savill 
ist  es  gelungen,  die  Krankheit  auf  ein  Kaninchen  zu  übertragen,  ans 
dessen  Blut  dieselben  Diplokokken  gezüchtet  werden  konnten). 

Bespricht  sich  unter  Reserve  dafür  aus,  dass  der  gefundene 
Diplokokkus  mit  der  exfoliativen  Dermatitis  (Savill)  in  ursächlichem 
Znsammenhange  stehe,  und  differenzirt  zum  Schluss  seinen  Organismus 
gegenüber  anderen,  namentlich  dem  Staphylokokkus  pyogenes  albus. 

RiehL 

Yidal  (197)  fand  mit  Mabfan  bei  einem  Falle  von  Mycosis 

fnngoides  in  den  Barthaarscheiden  und  in  den  Barthaaren,  sowie  im 

Blnte   Mikrokokken.     Impfungsversuche   mit   denselben   verliefen 

resnltatlos.  Roloff. 

e)  Kokken  bei  Kenchhasten. 

196.  Bitter^  J.^  Die  Aetiologie  des  Keuchhustens  [Vortrag,  gehalten 
in  der  Berliner  med.  Ges.  am  2.  Nov.  1892]  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1892  p.  1276). 

Bitter  (198)  hat,  nach  zahlreichen  vergeblichen  Versuchen,  aus 
dem  Nasen-  nnd  Luftröhrensecret  an  Kenchhusten  leidender  Kinder 
einen  specifischen  Mikroorganismus  herauszuzüchten,  schliesslich  einen 
solchen  in  den  festen  Bronchialgerinnseln,  welche  als  Kern  des  Ans- 
warft  anf  der  Höhe  des  Anfalls  ansgestossen  zu  werden  pflegen,  ge* 
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funden,  den  er  für  den  Erreger  des  Keuchhustens  ansprechen  möchte. 
Es  ist  ein  an  den  Enden  abgerundeter,  sehr  kleiner  Diplokokicns, 
nach  Gbam  färbbar,  am  besten  auf  gewöhnlichem  Agar  ohne  Zusatz  bei 
Brnttemperator,  nicht  aber  auf  Oeiatine,  Kartoffeln  und  in  Bouillon 
wachsend,  von  allen  als  ähnlich  in  Betracht  kommenden  Kokkenarten 
des  Respirationstractus  hinlänglich  verschieden.  Er  ist  a6rob  und  bildet 
auf  Agar  kleine,  nach  18-20  Stunden  sichtbar  werdende  mattgrane,  harte, 
sehr  schwer  zertheilbare  Colonien,  die  später  zu  einer  zusammenhängen- 
den Decke  verschmelzen.  Verf.  fand  den  Diplokokkus  in  sämmtlichen 
untersuchten  18  Fällen,  am  reichlichsten  während  des  convulsivischen 
Stadiums  der  Krankheit;  die  Reincultivirung  gelang  nur,  wenn  die 
Bronchialgerinnsel  auf  das  Sorgfältigste  mit  steriiisirtem  Wasser  von  den 
anhängenden  sonstigen  Secretmassen  befreit  wurden.  Roloff. 

f)  Kokken  bei  Beri-Beri. 

199.  Leopold^  W.,  Zur  Pathogenese  des  Beri-Beri  [A.  d.  pathol.  In- 
stitut der  Universität  Montevideo]  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1892,  No.  4). 

Leopold  (199)  giebt  an,  dass  Müsso  und  Mobblli  ans  dem  Blute 
Beri-Berikranker  4  Mikroorganismen  gezüchtet  haben:  1)  Den 
Staphjlok.  pyog.  albus,  2)  einen  Mikrokokkus  in  Kettenform,  3)  einen 
kleinen  Streptokokkus,  4)  einen  Mikrokokkus,  der  bei  Hunden  und 
Meerschweinchen  überall  Neuritis  degenerativa  erzeugte.  Dieser  wird 
für  den  typischen  Mikroorganismus  des  Beri-Beri  gehalten.  Auch  nach 
subduraler  Verimpfung  dieses  Bacterinms  entwickelten  sich  Neuritis 
parenchymatosa  und  Parese  der  unteren  Extremitäten.  Bei  der  oedema- 
tosen  Form  des  Beri-Beri  fanden  sich  Mikrokokken  im  Epikard  und 
Myokard  des  erweiterten  rechten  Ventrikels.  Tangl. 

g)  Kokken  bei  yMediterranean  Fever*« 

.  200.  Hughes^  Lonis^  Investigation  into  the  Etiology  of  Mediterranean 
Fevers  (Lancet  1892,  vol.  II  p.  1265). 

Hnghes  (200)  beschreibt  einen  von  ihm  in  der  Milz  von  Fällen 
des  ,Mediterraneau  Fever'  gefundenen  Mikrokokkus.  Er  wächst  bei 
37  ®  C.  auf  Agar  in  Form  durchsichtiger,  bemsteinartiger,  in  120  Stunden 
sichtbarer  Colonien.  In  Reincnltnren  in  die  Armmnskeln  von  Affen  in- 
jicirt,  rief  er  Fieber  und  bisweilen  den  Tod  hervor.  Der  Mikrokokkus 
wurde  in  der  Milz,  in  der  Leber  und  einmal  im  Blute  gefunden. 

Washbourn. 

h)  Mundseuche  des  Menschen^  Maul-  und  Klauenseuche 

der  Thiere. 

Referenten:  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden),  Prof.  Dr.  Tangl  (Bndapest> 

201.  Behla,    Schutzimpfung   bei  Klauen-    und   Maulseuche   (Berliner 
thierärztl.  Wochenschr.  1892  p.  277).  —  (S.  96) 
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202.  Gensert^  Erfahrungen  über  die  Lebensdauer  des  Contagiums  der 
Maul-  und  Klauenseuche  (Berliner  thierärztl.  Wochenschr.,  1892, 
No.  11).  —  (8.        ) 

203«  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  der  Thierseuchen  im  deut- 
schen Reiche  Jahrgang  VI ,  1891 :  Maul-  und  Klauensenche. 
—  (S.  95) 

204.  Schottelius^  M.^  Ueber  einen  bacteriologischen  Befund  bei  Maul- 
und  Klauenseuche  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
p.  75).  —  (S.  95) 

Die  Maol*  und  Klauenseuche  hat  nach  dem  Kelchs- 
seachenbericht  (203)  i.  J.  1891  im  deutschen  Reiche  in  ganz  er- 
heblicher Ausbreitung  das  ganze  Jahr  hindurch,  und  zwar  am  stärksten 
im  Süden,  am  schwächsten  im  Nordwesten,  geherrscht.  Betroffen 
wurden  im  Ganzen  Y^q  sämmtlicher  Kreise  etc.,  verschont  blieb  nur 
das  Lübeck'sche  Staatsgebiet,  verhältnissmässig  waren  auch  Schleswig- 
Holstein  und  die  anderen  nördlichen  Gebietstheile  verschont.  Ueber- 
hanpt  betroffen  waren  25  Staaten,  79  Regierungs-  etc.  Bezirke, 
739  Kreise  etc.,  10545  Gemeinden  etc.,  47865  Gehöfte  etc.  Die 
Gesammtzahl  der  Thiere  in  den  44519  neuverseuchten  Gehöften  be- 
trug nachweislich  394640  Stück  Rindvieh,  240904  Schafe,  3378  Zie- 
gen, 182208  Schweine,  zusammen  821130  Thiere.  Die  grössten  ver- 
seuchten Bestände  kommen  auf  die  Regierungs-  etc.  Bezirke  Berlin 
(114614  Stück),  Schwaben  (104584),  Oberbayern  (69273),  Jagstkreis 
(56634),  Donaukreis  (40777),  Magdeburg  (37917);  von  den  Kreisen 
etc.  auf  Köthen  (20703),  Neuburg  a.  D  (15171),  Straubing  (15106), 
Dillingen  (13464),  Jerichow  I.  (12333),  Gerabronn  (12143).        Johne. 

Sehottelias  (204)  fand  im  klaren  Bläscheninbalt  bei  Maul-  und 
Klauenseuche  der  Hausthiere  Kokken,  die  durch  ihre  Eigenbe- 
wegung und  Grösse  sich  von  den  Streptokokken  unterscheiden,  wenn 
sie  auch  Ketten  bilden  wie  diese.  Verf.  nennt  sie  Streptocyten. 
Die  Streptocytenketten  sind  stark  beweglich,  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Bewegung  auf  die  grossen,  aus  äusserst  feinkörnigem  Protoplasma 
bestehenden  Individuen  zu  beziehen  ist;  Geissein  konnten  bisher  nicht 
nachgewiesen  werden.  Mit  Methylenblau  färben  sie  sich  schwach;  gut 
mit  Gentianaviolett,  auch  nach  Gsah.  Unter  allen  Umständen  ist  eine 
Temperatur  von  37  bis  39  ^  C  nothwendig  um  diese  Str.  zum  Wachs- 
thnm  zu  bringen.  Sie  wachsen  langsam  und  waren  aus  dem  Bläschen- 
inhalt nur  dann  zu  züchten,  wenn  andere  Verunreinigungen  fehlten.  Der 
beste  Nährboden  ist  Agargelatine  —  oder  Bouillon  mit  Glycerin  und 
ameisensaurem  Natron  versetzt.  Sie  sind  facultative  Ana6roben.  Auch  auf 
Kartoffeln  zeigt  sich  geringes  Wachsthum ;  die  Kartoffeloberfläche  wird 
trocken  und  glanzlos.  Auf  dem  erwähnten  Agar  bilden  sich  zarte,  fast 
dorchscheinende  perlgraue  Kolonien  mit  leicht  rosettenförmig  gezackten 
Rändern.  —  Die  Thierversuche  führten  nur  bei  Kälbern  und  Jungrindem 
zu  positivem  Resultate.  Es  stellten  sich  bei  diesen  Thieren  Fieber, 
verminderte  Fressiust  und  Geifern  ein,  bei  grösseren  Dosen  auch  Mus- 
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kelzittern.  Bläscbenbildnng  oder  Tod  trat  nie  ein.  Einen  direkten 
ZuBammenbang  der  Strept.  mit  der  Aetiologie  der  Seuche  kann  zwar 
Verf.  mit  Sicherheit  nicht  behaupten  —  aber  eine  gewisse  Beziehung 
aus  dem  Orunde  annehmen,  weil  diese  Mikroorganismen  nur  im  Blaschen- 
inhalte bei  Maul-  und  Klauenseuche  —  und  in  einem  Falle  auch  in  Ecchy- 
mosen  am  Herzen  bei  derselben  Seuche  gefunden  wurden  —  und  weil 
empfangliche  Thiere  auf  Reincnlturen  der  bezngl.  Organismen  doch  rea- 
girten.  Die  von  Sizobl  bei  Stomatitis  epidemica  beschriebenen  Bacterien 
des  Menschen  fand  Verf.  nie.  Tangl. 

Bezüglich  der  Lebensdauer  des  dem  Menschen  anhaften- 
den Contagiums  der  Maul-  und  Klauenseuche  theilt  Oensert 
(202)  mit,  dass  3-4  Stunden  des  Aufenthaltes  in  freier  Luft  (Fahren  im 
offenen  Wagen  1),  selbst  bei  Reinigen  der  Hände  mit  Seife  und  Wechseln 
des  Rockes  und  der  Kopfbedeckung  nach  seiner  Erfahrung  nicht  ge- 
nügen, die  Verschleppung  der  Maul-  und  Klauenseuche  zn  verhindern. 
Hierzu  ist  vollständiger  Wechsel  der  Kleidung  und  Waschen  aller 
entblössten  Theile  des  Körpers  mit  Carbolwasser  nothwendig.  12-15 
Stunden  scheinen  hingegen  zu  genügen,  eine  Verschleppung  der  Krank- 
heit auch  ohne  diese  Maassregeln  zu  verhindern.  —  Ferner  führt  Verf. 
drei  Fälle  an,  wo  die  Verschleppung  der  Krankheit  durch  neu  angezoge- 
nes Gesinde  erfolgt  war,  welches  erst  am  2.,  bezw.  3.  Tage  nach  Ver- 
lassen des  alten  Dienstes  den  neuen,  3,  6  und  12  km  entfernt  liegenden, 
antrat.  Haare  und  Kleider  derartiger  Personen  sind  durch  den  län- 
geren Stallaufenthalt  intensiv  von  Contagium  durchdrungen.         Johne, 

Behla  (201)  hat  sich  mit  der  Schutzimpfung  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche  beschäftigt.  Die  bisherige  Art  der 
Impfung  durch  Uebertragung  des  Geifers  sei  in  Wahrheit  keine  Schutz- 
impfung, sondern  die  Uebertragung  des  ungeschwächten  Krankheits- 
giftes, biete  daher  nicht  die  Möglichkeit,  den  Verlauf  der  Krankheit 
milder  zu  gestalten.  Es  könne  bei  einer  Infectionskrankheit  nicht  gleich- 
gültig sein,  wie  viel  Keime  man  einverleibe.  Es  habe  daher  nahe- 
gelegen, mit  dem  Blaseninhalt  eine  Art  Schutzimpfung,  ähnlich  wie  bei 
den  Pocken,  einzufuhren.  Versuche,  welche  hiermit  zuerst  von.SpiNOLA 
angestellt  worden  seien,  waren  indess  bei  der  kurzen  Immunitätsdauer 
praktisch  werthlos.  Verf.  hält  daher  nur  die  Nothimpfung  für  ange- 
bracht und  hat  folgendes  Verfahren  hierzu  in  Anwendung  gebracht:  Er 
nahm  Maulspeichel  von  Rindern,  welcher  zur  Zeit  des  Höhepunktes  der 
Maul-  und  Klauenseuche  in  grossen  Mengen  zu  erlangen  ist,  filtrirte 
denselben  zunächst  durch  Gaze,  „machte  die  Flüssigkeit  durch  Filtriren 
keimfrei^  (?)  und  versetzte  sie  mit  ^ji^ro^,  Carbolsäurelösung.  Hiermit 
impfte  er  (cf.  Orig.)  zunächst  Hühner,  welche  sich  bei  Controlimpfan- 
gen  nach  6  Tagen  immun  zeigten.  Dann  wurde  je  ein  Ferkel  und  ein 
Lamm  geimpft,  auch  diese  waren  noch  6  Tage  später  immun.  Hierauf 
gestützt,  empfiehlt  Verf.  weitere  Versuche  bei  Rindern  anzustellen, 
vielleicht  hierbei  auch  die  Milch  aphthenseuchekranker  Rinder  mit  Euter- 
fiffection  mit  in  den  Kreis  der  Verduche  zu  ziehen.  Johne, 
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I)  Kokken  bei  Eitemngen  der  Thiere,  speciell  Druse  der  Pferde. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 
Doc.  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen). 

205.  Tan  Eeeke^  Streptokokkus  van  den  goedaardigen  droes  [Strepto- 

kokkus der  Druse  der  Pferde]  (Jaarversiog  van  het  Labora- 
torium voor  pathologische  Anatomie  en  Bacteriologie  te  Welte- 
vreden  1892  p.  104).    Batavia  1892,  Ernst  &  Co. 

206.  Foth,   6.^   Mittheilungen   über   einen  bei  Hühnern   gefundenen 

pathogenen  Bacillus  und   einige  Beobachtungen  über  Misch- 
infection  und  Immunisirung  (Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  Bd.  IV, 
1892,  p.  481). 
207*  Tetzner,  Gehirnabscess  bei  einem  Pferde  nach  Druse  (Zeitschr. 
f.  Veterinärkunde  Jahrg.  IV,  1892,  p.  391). 

yan  Eecke  (205)  fand  hei  der  Druse  der  Pferde  Streptokokken, 
welche  in  morphologischen,  cuiturellen  und  pathophoren  Eigenschaften 
mit  dem  Streptokokkus  equi  (Schütz,  Sand  und  Jensen)  übereinstimmen. 

Ali-Cohen. 

Tetzner  (207)  constatirte  bei  einem  Pferde  mit  Druse  einen 
Gehirnabscess,  in  dem  sich  die  charakteristischen  Streptokokken 
der  Druse  befanden.  Nach  Impfungen  mit  dem  Abscesseiter  gingen 
Mäuse  an  Pyämie  zu  Grunde.  In  dem  Eiter  der  pyämischen  Abscesse 
&nden  sich  wiederum  viele  Kettenkokken.  Johne. 

Foth  (206)  macht  Mittheilung  über  einen  bei  Hühnern  ge- 
fundenen pathogenen  Bacillus  und  Immunisirung.  Bezüglich 
des  ersteren  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  —  Die  letzteren 
Versuche  bezogen  sich  auf  die  vom  Verf.  schon  früher  ^  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  Brustseuche-,  Eiter-  und  Drusestreptokokken  nicht 
identische,  aber  nahe  verwandte  Unterarten  einer  grossen  Gruppe  von 
Streptokokken,  von  ihm  als  „schleimbildende  pyogene  Streptokokken^' 
bezeichnet,  seien.  Er  gelangte  hierbei  zu  folgenden  Untersuchungs- 
resnltaten:  „1)  Die  Streptokokken  der  Brustseuche  und  des  Eiters 
mancher  Phlegmonen  sind  keine  durch  constante  Differenz  gekenn- 
zeichnete Arten.  2)  Es  ist  möglich,  abgeschwächtes  Material  beider 
Mikrobien  durch  Verimpfung^  des  an  sich  für  Mäuse  pathogenen  typhus- 
ähnlicben  Bacillus  vollvirulent  zu  machen.  3)  Eine  derartige  Misch- 
infection  vermag  unter  geeigneten  Umständen  einen  hohen  Immunitäts- 
grad zu  verleihen.  Die  langwierige  und  schwierige  Immunisirung  gegen 
Streptokokkeninfection  kann  auf  diesem  Wege,  der  natürlich  noch  der 
Vervollkommnung  bedarf,  wesentlich  erleichtert  werden'^  Johne. 


0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  49.    Ref. 

')  Mit:  «durch  Verimpf ung  des**  meint  der  Autor  hier  wohl:  durch  gleich- 
zeitige Verimpfong  mit  dem  etc.  Anders  wäre  der  Ausdruck  nicht  recht  ver- 
ständlich.   Baumgarten, 
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k)  Kokken  bei  Endocarditis  valvalaris  vermcosa  der  Thiere. 

208.  Koch^    Zur  Casaistik    der   Herzklappenerkranknngen   (Berliner 

thierärztl.  Wochenschr.  1892,  No.  1). 

Koeh  (208)  hat  bei  Endocarditis  vaivnlaris  verracosa 
bei  2  Pferden,  4  Rindern  und  7  Schweinen  Mikrokokken  in  den 
warzigen  Neubildungen  an  den  Herzklappen  gefunden.  Johne. 

1)  Kokken  bei  Blutfleekenkrankheit  des  Rindes» 

209.  Dotter^  Blutfleekenkrankheit  beim  Rind  (Badische  thierärztl.  Mit- 

theil. 1892  p.  93). 

Dotter  (209)  constatirte  bei  einem  Rinde  klinisch  Blutfleeken- 
krankheit und  konnte  im  Leben  und  bei  der  Section  im  Blute,  sowie 
in  den  Extravasaten  desselben  Kokken  in  reichlicher  Zahl  nach- 
weisend Johne, 

m)  Kokken  bei  Hämaturie  des  Rindes. 

210.  Znndel^  Das  Weideroth,  Hämaturie  (Badische  thierärztl.  Mittheil. 

1892  p.  77). 

Znndel  (210)  berichtet'  über  Hämaturie  oder  Weideroth 
beim^Rinde.  Er  will  bei  derselben  einen  Mikrokokkus  in  Streptokokken- 
form gefunden  haben,  welchen  er  als  Mikr.  cyclophilus  bezeichnet 
(s.  schon  die  Mitth.  hierüber  im  vor.  Jahrg.  dieses  Ber.  p.  128).  Wie 
auch  Prof.  Dr.  Schottelius  bezeugen  könne,  fanden  sich  die  betr. 
Mikrokokken  nicht  nur  in  der  Milzpulpa,  sondern  auch  in  der  Milz. 
Subcut.  Santonininjectionen  seien  als  souveränes  Heilmittel  zu  betrachten 
(eine  Beobachtung,  welche  auch  von  SoHiLLiKa  [ibid.  p.  108]  bestätigt 
wird).  Johne. 

n)  Kokken  bei  ^Carceag^. 

211.  Babes^  Y.^  L'^tiologie  d^une  enzootie  des  moutons,   denomm^e 

Carceag  en  Roumanie  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  sciences 
1892 ;  «d.  k  part). 

Babes  (211)  beschreibt  eine  Krankheit  der  Kälber,  die,  in  Ru- 
mänien unter  dem  Namen  ,Carceag'  bekannt,  eine  acute  fieberhafte 
Erkrankung  mit  Hämorrhagien  und  Oedemen,  besonders  mit  einer 
hämorrhagischen,  öfters  nekrotisirenden  Entzündung  des  Rectum  dar- 
stellt. Einige  Male  ist  auch  eine  echte  Hämoglobinurie  vorhanden. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  Thiere  stirbt  am  2.  oder  3.  Tage  der  Krank- 


0  Sollten  diese  anseblichen  Kokken  nicht  Zerfedlsproducte  rotber  Blut- 
körperchen sein?  Alle  Lnpfungs-  und  Zflchtungsversuche  mit  dergL  Blut  sind 
bisher  erfolglos  geblieben,  was  die  Kokkennatur  der  gefundenen  Qebüde  doch 
etwas  zweifelhaft  erscheinen  l&sst    Re£ 

*)  Cf.  d.  Toij&hr.  Ber.  p.  128.    Red. 
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heit;  die  anderen  erholen  sich  in  einigen  Wochen.  Im  Blate  findet  man 
in  einem  Theile  der  rothen  Blatkörperchen  mnde  Kokken,  die  sich 
mit  Methylviolett  oder  Methylenblau  färben,  öfter  eine  quere  Theilungs- 
linie  zeigen.  Diese  kokkenhaltigen  rothen  Blutkörperchen  sind  be- 
sonders in  der  Milz  und  in  den  hämorrhagischen  Oedemen  der  serösen 
Hänte  häufig.  Züchtung  gelang  nicht.  Milzblnt,  Kälbern  eingeimpft^ 
erzeugte  bei  2  der  4  geimpften  Thiere  am  9.  und  10.  Tage  ein  Fieber 
von  40,5-41®  und  Niedergeschlagenheit.  Im  circulirenden  Blute  waren 
die  rothen  Blutkörperchen  mit  den  Kokken  inficirt.  Diese  Mikrobien 
reiht  Verf.  ebenso  wie  die  ,Hämatokokken  der  Hämoglobinurie  der 
Binder'  (cf.  Jahresber.  V  [1890]  p.  125,  Red.)  in  eine  besondere  Classe 
von  Mikroorganismen,  die  zwischen  den  Bacterien  und  den  Protozoon 
ständen.  Tangl. 

o)  Kokken  (?)  bei  Malaria. 

212«  Facclola^  L.^  Sui  micrococchi  esistenti  nel  sangue  dei  malarici 
[üeber  die  im  Blute  Malariakranker  vorhandenen  Mikrokokken]. 
Messina  1892. 

Faeeiola  (212)  beschreibt  als  im  Blute  Malariakranker  vor- 
handene ,Mikrokokken'  gewisse  nicht  farbbare  Körnchen,  die  von  einer 
zuweilen  die  Grösse  rother  Blutkörperchen  erreichenden  Kapsel  (?)  um- 
schlossen sind.  Bordoni'  üffreduzei. 

p)  Lyssa. 

Be'ferenten:  Docent  Dr.  Carl  Günther  (Berlin)  und  — 

fUr  die  italienischen  Arbeiten  — :  Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin); 

femer  Dr.  O*  Biywid  (Warschau),  Prof.  Dr.  A.  Gnillebeau  (Bern), 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden). 

213.  Babes^  T«,  Sur  certains  caract^res  des  l^sions  histologiques  de 

la  rage  (Annales  de  Tlnst.  Pasteub  1892,  no.  4).  —  (8.  109) 

214.  Babes^  Y.,  £tudes  sur  la  rage  et  sur  la  vaccination  antirabique. 

Londres.  Imprimerie  de  Eyre  &  Spottiswoode.  1892.  —  (8. 101) 

215.  Babes,  Y.^  Ueber  die  ersten  erfolgreichen  Impfungen  gegen 

Hundswuth  mittels  des  Blutes  immunisirter  Thiere  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1892,  No.  41).  —  (8.  103) 

216.  Bombieciy  6.^  Sopra  la  trasmissione  della  rabbia  dalla  madre 

al  feto  [Ueber  die  Uebertragung  der  Wuth  von  der  Mutter  auf 
den  Fötus]  (Gazzetta  degli  ospedali  1892,  no.  63).  —  (S.  109) 

217.  Bombicci^  6.^  8ul  tempo  della  diffusione  nell'  organismo  del  virus 

rabbico  [Ueber  die  Zeit,  die  das  Wuthgift  zu  seiner  Yerbreitung 
im  Organismus  braucht]  (Lo  Sperimentale  1892,  Memorie  ori- 
ginali,  fasc.  2).  —  (8. 108) 

218.  Bordoni-Uffreduzzi^  O.^.A  proposito  di  un  caso  di  guarigione 

dl  rabbia  nell'  uomo  [pe1>ar:dilen  F&li  y*on  Jäunds^ntfataEdhuig 
beim  Menschen]  (Rifonhk  me^ca  1 89^,'*  no.  1*12- ^'Öazzeäi^ 'degli 
Ospedali  Anno  XIH.,  1892i-np.  59,^.;  Ö5>X  .^  .(S..IP65  ip7) 

219.  Celll^  A.^  e  8.  lLBxiu*j*lcC(,'^i^^/^p^^^^ 

bico  da  cane  a  cane  [Ueber  die  Uefiertragnn'g'dds'Wuthgtfts 
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von  Hnnd  za  Hand]  (Annali  deir  Istitato  digiene  della  B.  Uni- 
versit^  di  Roma  1892,  vol.  II,  fasc.  1).  —  (8.  108) 

220.  Centanni,  E.^  11  metodo  italiano  di  vaccinazione  antirabbica  [Die 

italienische  Impfungsmethode  gegen  die  Wuth]  (Riforma  me- 
dica  1892,  no.  102,  103,  104).  —  (8.  101) 

221.  Dnjardin-Beanmetz^  Prophylaxie  de  la  rage  k  Paris  [Acad.  de 

m^decine.  Paris,  21  juin  1892]  (Mercredi  m^dical  1892  p.  300). 

—  (8.  111) 

222.  De    Gloyanni^   A.,  Sopra  un  caso  di   epilessia  curato  colle 

iniezioni  del  liquore  antirabbico  Pasteus  [Ueber  einen  Fall 
von  Epilepsie,  der  durch  Injectionen  von  PASTEUB'scher  Flüs- 
sigkeit geheilt  wurde]  (Gazzetta  degli  ospedali  1892,  no.  87, 
Luglio).  •—  (8.  107) 

223.  Hirne  ^   T.  W.^  Pasteub's  antirabic  inoculations  (The  Lancet 

1892,  vol.  I  p.  1070).  —  (S.  108) 

224.  Jahresbericht    über    die    Verbreitung    der    Thierseuchen    im 

deutschen  Reiche  Jahrg.  VI,  1891,  p.  2ö:  ToUwuth.  —  (8. 110) 

225.  Messer!^  A.,  8uir  azione  del  virus  rabbico  nelP  animale  con 

rabbia  sviluppata  [Ueber  die  Wirkung  des  Wuthgifts  bei  Thieren 
mit  ausgebildeter  Wuthkrankheit]  (Rifonna  medica  1892,  no.  283, 
Dezembre).  —  (8.  107) 

226.  Mieckley^  Die  ToUwuth  unter  der  Rinderheerde  des  Ritterguts 

8zirgupönen  in  Ostpreussen  im  Jahre  1890/91  (Deutsche 
Zeitschr.  f.Thiermed.  u.  vergLPath.  Bd.XVIU,  1892,  p.  44ö). 

—  (8.  110) 

227.  Novi   und  Foppi,  Erste  Heilung  von  einem  Lyssa-Fall  beim 

Menschen  (Bollettino  delle  scienze  mediche,  Bologna  1892).  — 
(8.  106) 

228.  Orlowski^   zmiany  w  komörkach  nerwowjch  przy  wäciekli2nie 

[Die  Veränderungen  in  den  Nervenzellen  bei  Lyssa]  (Gazeta 
Lekarska  1892,  no.  22  p.  466).  —  (8.  109) 

229.  Foppiy  O.y  La  cura  antirabbica  con  un  vaccino  non  virulento 

[Die  Heilung  der  Wuthkrankheit  mit  einem  nicht  virulenten 
Impfstoff  (Riforma  medica  1892,  no.  128,  Giugno).  —  (8. 106) 

230.  Pottevln^  H.^  Les  vaccinations  antirabiques  k  l'Institut  Pastkub, 

en  1891  (Annales  de  Tlnst.  Pasteub  1892,  no.  6).  —  (8.  109)' 

231.  TizzonI,  0.^  e  £.  Centannl^  8ul  modo  di  guarire  negli  ani- 

mali  la  rabbia  sviluppata  [Ueber  die  Heilung  der  ausgebildeten 
Wuthkrankheit  bei  Thieren]  (Riforma  medica  1892,  no.  109 
und:  Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  27).  —  (8,  102) 

232.  Tizzoni^  G.,  e  E.  Centannl,  ülteriori  ricerche  suUa  cura  della 

rabbia  sviluppata  [Wejtpte  .Untersuchungen  über  die  Heilung 

'!::  ^«r/iÄ'is^eßiÖetenXWutbkmhkJ^^^^^    (Riforma    medica    1892, 

::.nö-ri82)?  — ^SrUOä)   --'^''^      ■"    ^  ' 

233..Ji^0Jii^^Q./^  R.:  Selwr^ra/tLK^ceSlassi  e  la  cura  della  rabbia 

•*.  :'<5?k«>n§l\|yldej5fi&Mmiilf  V^C^^^^  quella  malattia  [Die 

•  ^  ■   ^    "Prophylaxis  und  die  Heilung  der  Wuthkrankheit  mit  dem  Blut 
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Yon  Thieren,  die  gegen  diese  Krankheit  geimpft  worden  sind] 
(Riforma  medica  1892,  no.  18  e  19).  —  (8.  104) 

234.  Tlzzoni^  0.^  et  R.  Schwarz^  La  prophjlaxie  et  la  gu^rison  de 

la  rage  par  le  sang  des  animanz  vaccin^s  contre  cette  maladie 
(Annales  de  micrographie  t.  IV,  1892,  p.  169).  —  (8.  105) 

235.  Zagari^  0.^  Sulla  gaarigione  della  rabbia  svilappata  [Ueber  di.e 

Heilung  der  ausgebildeten  Wuthkrankheit]  (Bj^orma  medica 
1892,  no.  219).  —  (S.      )  '^i 

236.  Zagariy  0.^  e  E.  Oermano,  Statistica   generale  dell'Istitnto 

antirabbico  di  Napoli  [Allgemeine  Statistik  des  antirabischen 
Instituts  in  Neapel]  (Oiomale  intemazionale  delle  scienze  me- 
diche  1892,  no.  110).  —  (8.  110) 

y*  Babes  (214)  giebt  eine  kurze  Zusammenstellung  über  unser 
Wissen  von  der  Hundswut h.  Er  spricht  über  die  (noch  völlig  dunkle) 
Aetiologie,  dann  über  die  histologischen  Veränderungen,  die  bei  der 
Rabies  gefunden  werden.  Bezüglich  der  chemischen  Substanzen,  die 
bei  der  Wuthkrankheit  gebildet  werden,  berichtet  der  Autor  von  einer 
enzymähnlichen  Substanz,  welche  von  A.  Babes  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Autor  aus  dem  Nervensystem  von  Hundswuthleichen  gewonnen 
wurde,  und  deren  Einverleibung  bei  Versuchsthieren  Fieber,  Hyperästhesie, 
Paralysen  und  den  Tod,  jedoch  ohne  die  pathognostischen  Symptome 
der  Hundswuth  zu  erzeugen,  bewirkt.  Kaninchen  und  Hunde  können 
sich  an  das  Gift  gewöhnen,  eine  Immunität  gegen  Hundswuth  wird  da- 
durch jedoch  nicht  erzielt.  Der  Autor  bespricht  weiter  die  bezüglich 
der  Zerstörung  des  Hundswuthgiftes  bekannt  gewordenen  Thatsachen, 
femer  die  Propagation  des  Wuthgiftes  im  Körper,  dann  die  verschiedenen 
Methoden  der  antirabischen  Schutzimpfung.  Zum  Schlüsse  berichtet  er 
die  Erfolge,  die  er  selbst  mit  der  Behandlung  wnthgebissener  Menschen 
gehabt  hat^  Carl  Günther, 

Als  „italienische  Impfungsmethode ^  beschreibt  Centanni  (220) 
eine  Methode,  die  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Eusebio  Valli, 
einem  toscanischen  Arzte,  empfohlen  wurde  und  die  darin  besteht,  dass 
zur  Impfung  gegen  die  Wuth  ein  mittels  Verdauung  durch  Magensaft 
abgeschwächtes  Wuthgift  angewendet  wird.  C.  hat  diese  Methode  ein- 
gehend studirt.  Er  nahm  Virus  fixe  aus  dem  Augenbulbus  von  Kanin- 
ehen, die  znr  PASTEus'schen  Heilmethode  dienten  und  brachte  es  zur 
Verdauung  in  künstlichen  Magensaft,  wo  er  es  zuerst  3-4  Stunden  lang 
bei  einer  Temperatur  von  37  ®  C.  und  dann  bei  niedriger  Temperatur 
(10-15^  C.)  beliess,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Einimpfung  in  Thiere  die 
Virulenz  der  Mischung  erprobend.  Es  ergab  sich  ans  diesen  Versuchen, 
dass  sich  drei  verschiedene  Wirkungsgrade  des  Magensaftes  auf  das 
Wuthgift  unterscheiden  lassen,  je  nach  der  Dauer  der  Verdauung.  Den 
1.  Grad  hat  man  bei  einer  Dauer  bis  zu  12  Stunden  etwa  und  das 
Wnthgift  ist  alsdann  noch  tödtlich  für  das  Kaninchen ;  doch  erfolgt  der 


>)  Cf.  die  firOberen  Jahresbericbte.    Ref. 
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Tod  stets  erst  lange  Zeit  nach  der  Einimpfung,  nämlich  15  Tage  (bei 
Sstündiger  Verdauung)  bis  6  Wochen  (bei  128tündiger  Verdauung)  da- 
nach. Der  2.  Grad  umfasst  eine  Dauer  der  Verdauung  von  12  bis  zu 
20  Stunden  etwa  und  das  mit  dem  entsprechenden  Virus  unter  die  Dura 
mater  geimpfte  Kaninchen  erfährt  eine  gutartige  und  immer  heilbare 
Infection.  Die  Krankheit  entwickelt  sich  langsam  und  kommt  ebenfalls 
langsam  zur  Heilung  (Gesammtdauer  1%  Monat  etwa).  Die  am  Leben 
gebliebenen  Thiere  haben  einen  gewissen  Grad  von  Immunität  erlangt, 
da  sie  der  Wirkung  des  Strassenvirus  widerstehen,  nicht  so  aber  der 
Wirkung  des  Virus  fixe. 

Bei  längerer  als  20stündiger  Verdauung  haben  wir  den  3.  Grad 
der  Wirkung  des  Magensaftes:  dieses  Virus  vermag  beim  Kaninchen 
keine  Krankheitserscheinung  mehr  hervorzurufen.  Nach  C.  erfahrt  das 
Wnthgift  durch  den  Magensaft  eine  wirkliche  „Abschwächung'' ;  denn 
wenn  die  Kaninchen,  die  mit  nur  kurze  Zeit  mit  dem  Magensaft  in  Be- 
rührung gewesenem  Virus  geimpft  worden,  nach  einer  langen  Incubations- 
zeit  sterben,  so  sterben  die  mit  der  Nervensubstanz  dieser  letzteren 
geimpften  ebenfalls  erst  nach  einer  langen  Incubationszeit. 

Mit  dem  Material  des  ersten  Grades  gelang  es  C.  leicht,  Kaninchen 
immun  zu  machen,  ebenso  mit  dem  durch  lange  Verdauung  seiner  ganzen 
Virulenz  beraubten  Material. 

Man  könnte  also  mittels  der  italienischen  Methode  ein  Material  zur 
Schutzimpfung  erhalten,  das  durchaus  unschädlich  ist  und  doch  eine 
schützende  Wirkung  besitzt  K 

C.  hat  auch  versucht,  Thiere  mittels  Einführung  des  Nerven- 
systems und  der  Leber  wuthkranker  Thiere  in  den  Magen  immun  zu 
machen,  jedoch  ohne  jedes  Resultat.  Bordoni-  üffredueei. 

Zur  Ergänzung  der  früheren  Arbeiten  haben  Tlzzonl  und  Cen- 
tanni  (2dl)  die  Heilwirkung  des  Blutserums  von  nach  der 
italienischen  Schutzimpfungsmethode  immun  gemachten  Thieren  (siehe 
voranstehendes  Referat)  auf  die  schon  ausgebildete  (experimentell  er- 
zeugte) Wuthkrankheit  erprobt. 

Die  Experimente  wurden  an  Kaninchen  vorgenommen;  es  wurde 
denselben  ein  Strassenvirus  in  den  Hnftnerv  eingeimpft,  das  Thiere  in 
14-18  Tagen  zu  tödten  vermochte,  und  mit  den  Biutserum-Injectionen 
7-10-11-14  Tage  nach  Einimpfung  des  Virus  begonnen,  d.  h.  zu  einer 
Zeit,  als  die  Zeichen  der  Wuthkrankheit  schon  unter  der  Form 
von  Paresis  des  Hintertheils,  Gewichtsabnahme,  Dyspnoe  etc.  zur  Er- 
scheinung gekommen  waren.  Das  zur  Heilung  angewendete  Blutserum 
stammte  von  Kaninchen,  die  vor  langer  Zeit  geimpft  worden  waren  und 
die  ein  oder  mehrere  Male  dem  unter  die  Meningen  eingeimpften  Virus 
widerstanden  hatten. 


0  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  G.  bei  den  Experimenten,  die  er  ge- 
macht, um  die  Immunität  der  geimpften  Kaninchen  zu  erproben,  Tiel  häufiger 
das  Virus  in  den  Hflftnerv  eingeimpft  bat,  als  unter  die  Dura  mater.  während 
doch  bekanntlich  nur  diese  letztere  Art  der  Impfung  sichere  Gewähr  ftkr  die 
Beproduction  der  Krankheit  leistet    Ref. 
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For  jedes  Tbier  wurden  11-26  ocm.  von  jenem  Blataeram  gebraucht, 
dasselbe  wurde  in  taglichen  Dosen  von  3-5  ccm.  entweder  direct  ins 
Blut  oder  ins  ünterhautbindegewebe  oder  ins  Peritoneum  eingefiihrt. 

Bei  den  4  auf  diese  Weise  behandelten  Kaninchen  gingen  die 
Krankheitserscheinungen  zurück,  bis  zuletzt  vollständige  Heilung  er- 
folgte. Weitere  2  Kaninchen  wurden  mit  demselben  Virus  in  den  Hüft- 
nerv geimpft  und  eines  davon  am  7.,  das  andere  am  10.  Tage  nach  der 
Impfung  getödtet.  Sodann  wurde  die  Virulenz  der  Lendenanschwellung 
und  des  Bulbus  von  jedem  derselben  geprüft  um  zu  erfahren,  ob  bei  den 
anderen  in  dem  Augenblick,  in  welchem  bei  ihnen  mit  den  Blutserum- 
Injectionen  begonnen  wurde,  das  Virus  schon  in  den  Nervencentren  ver- 
breitet war.  In  der  That  fand  sich  bei  allen  beiden  Kaninchen  das 
Virus  schon  in  den  Nervencentren  vor.  Während  jedoch  das  Virus  von 
dem  am  7.  Tage  getödteten  Kaninchen  nur  eine  leichte  Erkrankung 
ohne  todtlichen  Ausgang  hervorzurufen  vermochte,  besass  das  im 
Nervensystem  des  anderen  Kaninchens  enthaltene  Virus  seine  ganze 
normale  Intensität. 

T.  und  C.  behalten  sich  vor,  bei  der  ersten  Gelegenheit  die  Heil- 
wirkung des  Blutserums  von  gegen  die  ausgebildete  Wuthkrankheit 
immun  gemachten  Thieren  auch  am  Menschen  zu  erproben. 

Bordoni'  TJffreäuzzi. 

Tizzoni  und  Centannl  (232)  haben  dieselben  Experimente,  über 
die  sie  in  der  vorher  besprochenen  Arbeit  berichtet,  noch  einmal  vor- 
genommen, an  Stelle  des  Blutserums  von  nach  der  italienischen  Methode 
immunisirten  Kaninchen  diesmal  jedoch  das  mittels  Alkohols  aus  diesem 
Blutserum  erhaltene  (10  Theile  Alkohol  auf  1  Theil  Blutserum),  mittels 
Schwefelsäure  im  leeren  Baume  getrocknete  und  in  Wasser  aufgelöste 
Präcipitat  angewendet. 

Drei  mit  Virus  fixe  in  den  Hüftnerv  geimpften  Kaninchen  wurden 
8-9  Tage  nach  der  Impfung  0,90-1,30  Or.  des  getrockneten  Präcipitats 
in  5-6  Dosen  zu  je  0,18-0,26  Or.  vertheilt  und  in  etwas  sterilisirtem 
Wasser  aufgelöst,  injicirt.  Alle  drei  auf  diese  Weise  behandelten  Kanin* 
eben  blieben  am  Leben,  während  die  zur  Controle  dienenden  (die  auf 
gleiche  Weise  geimpft,  aber  nicht  weiter  behandelt  worden  waren)  alle 
in  18-20  Tagen  starben.  Bordoni-  Uffredueei. 

y.  Babes  (216)  macht  Tizzoni  und  Centakki  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  27;  La  Riforma  medica  1892,  No.  109*)  sowie 
Behbikg^  gegenüber  darauf  aufmerksam,  dass  nicht  Tizzoni  zuerst 
(1892)  constatirt  habe,  dass  man  mittels  Blutes  immuner  Thiere  andere 
Thiere  vor  der  Wuthkrankheit  zu  schützen  vermag,  sondern  dass  er, 
Basis,  bereits  im  Jahre  1889  eine  diesbezügliche  Mittheilung  (mit  Lepf 
zusammen)  gemacht  habe.  Weiter  erwähnt  der  Autor  auch  seine  Publi- 
eation  (im  Verein  mit  Cbbchbz)  aus  dem  Jahre  1891'.    Carl  Günther. 

*)  CL  obiges  Referat  (231).    Red. 
n  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892,  p.  8.    Ref. 
*}  Besagfich  der  beiden  von  dem  Autor  citirten  Arbeiten  siehe  meine 
Refeiate  im  Jahresbericht  Y,  1889,  p.  135  und  VII,  1891,  p.  135.    Ref. 


104  Lyssa.    Yacdnation  gegen  dieselbe. 

Tizzonl  und  Schwarz  (233)  theilen,  nachdem  sie  der  von  Babbb 
und  Leff*  über  denselben  Gegenstand  gemachten  Untersuchungen  Er- 
wähnung gethan,  die  Resultate  ihrer  eigenen  Untersuchungen  mit,  die 
sie  ganz  besonders  zu  dem  Zwecke  unternahmen,  um  festzustellen,  ob 
das  Blut  der  gegen  die  Wuthkrankheit  geimpften  Thiere  (wie  dies  be- 
züglich des  Tetanus  der  Fall)  immunisirende  und  therapeutische 
Eigenschaften  für  diese  Krankheit  besitzt.  Nach  T.  und  8.  vermag  das 
Blutserum  von  Kaninchen,  die  nach  der  (quantitativ  intensiven)  Pastsüb- 
sehen  Methode  geimpft  worden,  die  Infectiosität  des  Wuthgiftes,  sowohl 
desjenigen  vom  Hunde  als  des  im  Kaninchen  verstärkten  (Virus  fixe), 
in  vitro  aufzuheben,  selbst  nach  kurzer  Berührung  mit  demselben  (5 
Stunden),  während  das  Blutserum  von  in  gleicher  Weise  geimpften 
Hunden  nur  eine  sehr  schwache  Wirkung  auf  das  Wuthgift  ausübt, 
derart,  dass  es  dasselbe  nur  einfach  abschwächt,  oder  überhaupt  gar 
nicht  verändert,  wenn  es  verstärkt  ist  (Virus  fixe). 

Die  gegen  das  Wuthgift  wirkende  specifische  Substanz,  die  im 
Blutserum  immunisirter  Kaninchen  enthalten  ist,  lässt  sich  nicht  dialy- 
siren,  wird  mittels  Alkohols  gefällt,  wobei  sie  zum  grossen  Theil  ihre 
Wirksamkeit  bewahrt,  zeigt  ein  dem  Globulin  ähnliches  Verhalten  und 
löst  sich,  wie  die  Enzyme,  in  Glycerin. 

Die  Experimente,  die  T.  und  S.  gemacht  haben,  um  darzuthun, 
dass  das  Blutserum  immuner  Kaninchen  die  gleiche  deletäre  Wirkung 
wie  auf  das  Wuthgift  in  vitro  auch  auf  dasselbe  innerhalb  des  thierischen 
Organismus  ausübe,  führten  zu  keinen  entscheidenden  Resultaten,  denn 
von  5  Kaninchen,  denen  5  ccm  Blutserum  von  immunen  Kaninchen  in  die 
Jugularvene  injicirt  worden  waren,  widerstanden  nur  2  der  Injection  von 
Strassenvirus,  die  bei  einem  durch  Trepanation  und  bei  dem  andern  in 
den  Hüftnerv  gemacht  wurde.  Es  ergab  sich  dabei  jedoch  eine  wichtige 
Thatsache,  nämlich  dass  das  Immunisirungsvermögen  des  Blutserums 
um  so  grösser  ist,  je  höher  der  Immnnitätsgrad  der  Thiere  ist,  denen 
es  entnommen  wurde.  Auch  bei  diesen  Experimenten  entfaltete  das 
Blutserum  immunisirter  Hunde  eine  viel  geringere  immunisirende  Wir- 
kung, als  das  Blutserum  von  Kaninchen. 

Und  auch  nicht  sehr  entscheidend  sind  die  Experimente,  die  T.  und 
S.  gemacht  haben,  um  zu  erfahren,  ob  jenes  Blutserum  während  der 
Incubationsperiode  der  Wnth  eine  gewisse  therapeutische  Wirkung  aus- 
zuüben und  die  Entwicklang  der  Krankheit  zu  verhindern  vermöge;  denn 
von  6  Kaninchen,  denen,  nach  Einimpfung  des  Strassenvirus  in  den 
Hüftnerv,  intravenöse  und  subcutaue  Injectionen  von  Blutserum  eines 
immunen  Kaninchens  gemacht  wurden,  blieben  nur  2  am  Leben  ^. 

Von  8  in  gleicher  Weise  mit  Blutserum  vom  immunisirten  Hunde 
behandelten  Kaninchen  blieb  nur  1  am  Leben,  und  so  wurde  das  Resul- 


♦^  Cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  135.    Red. 


,  Diese  Experimente  worden  einen  grösseren  Werth  haben,  wenn  das 
Virus  statt  in  den  HOftnenr  anter  die  Dara  mater  iigicirt  worden  wftre,  da 
nur  auf  diese  Weise  die  Krankheit  sicher  erzeugt  wird.    Bef 
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tat  der  vorerwähDten  Experimente,  Dämlich  dass  das  Blatserum  vom 
HuDde  eine  schwächere  Wirkung  hat,  anch  durch  diese  Experimente 
bestätigt. 

T.  und  S.  haben  sodann  gezeigt,  dass  bei  der  Wuthkrankheit  (wie 
beim  Tetanus)  die  immunisirende  Substanz  sich  bei  den  geimpften 
Thieren  (Kaninchen)  nur  im  Blutserum  befindet,  in  den.  Geweben  (Ner- 
ven- und  Muskelgewebe)  und  in  den  Organen  (Leber,  Milz,  Nieren) 
dagegen  fehlt.  Bordoni-TJffredmzu 

Tizzoni  und  Schwarz  (234)  prüften  die  Brauchbarkeit  des  Blutes 
lyssagefestigter  Thiere  zur  Schutzimpfung  und  zur  Heilung  der 
Wuthkrankheit  bei  Hunden  und  Kaninchen. 

Die  Wuthfestigkeit  der  verwendeten  Hunde  und  Kaninchen  wurde 
durch  die  PASTSüB'sche  Methode  erzengt,  indem  den  Thieren  Tag  für 
Tag  %-2  cm.  lange  Rnckenmarksstücke  von  14-1  Tag  Aufbewahrungs- 
daner  subcutan  verimpfl  wurden.  Nach  2  Wochen  erhielten  die  Thiere 
zum  Nachweise  der  Seuchenfestigkeit  eine  Injection  von  Rückenmarks- 
snbstanz  eines  an  Strassenwuth  verendeten  Thieres.  Den  immunisirten 
Thiere  wurde  Blut  aus  der  Carotis  entnommen  und  aus  demselben 
Serum  dargestellt.  Das  Material,  welches  seiner  Virulenz  beraubt  wer- 
den sollte,  bestand  aus  verriebenem  Rückenmarke,  welches  durch  Lein- 
wand gepresst  wurde,  um  einen  homogenen  Brei  zu  gewinnen.  Es  ergab 
sich,  dass  das  Blutserum  immunisirter  Kaninchen  in  vitro  schon  nach 
5stündiger  Einwirkung  die  höchsten  Grade  der  Virulenz  des  Rücken- 
markes vernichtet;  dass  dagegen  das  Serum  immunisirter  Hunde  nur 
eine  massige  Abschwächung  der  Virulenz  veranlasst,  die  nicht  bis  zur 
Vernichtung  der  Ansteckungsfähigkeit  geht.  Weitere  Versuche  zeigten, 
dass  die,  die  Virulenz  vernichtende  Substanz  nicht  dialysirt,  dass  die- 
selbe durch  Alkohol  gefallt  werden  kann,  wobei  sie  von  ihrer  Wirk- 
samkeit nur  wenig  einbüsst.  Trennt  man  im  Serum  nach  Hammabsten 
die  Globuline  und  die  Serine,  so  kann  festgestellt  werden,  dass  die,  die 
Virulenz  vernichtende  Substanz  zu  den  Globulinen  gehört;  dieselbe  ist 
wie  die  Enzyme  in  Glycerin  löslich.  Endlich  wurde  nachgewiesen,  dass 
diese  Substanz  auf  Tetanusculturen  keinen  abschwächenden  Einfluss 
auszuüben  vermag. 

Blut  lyssagefestigter  Kaninchen  wurde  andern  Kaninchen  in  der 
Menge  von  5  ccm  in  die  Jngnlaris  gespritzt  und  damit  meistens  eine 
völlige  Immunität  für  diese  Krankheit  erzielt ;  Ausnahmen  kamen  jedoch 
vor.  Das  Blut  wuthfester  Hunde  war  bei  diesen  Versuchen,  wie  auch 
bei  den  folgenden,  wiederum  viel  weniger  wirksam  als  dasjenige  der 
Kaninchen. 

Wenn  gewöhnliche  Kaninchen  mit  stark  virulentem  Wuthgift  in 
den  Ischiadicus  geimpft  wurden  und  17-48  Stunden  nachher  Blut  von 
immunisirten  Thieren  in  die  Venen  erhielten,  so  konnte  die  Entstehung 
der  Krankheit  in  dieser  Weise  meistens  nicht  verhindert  werden,  son- 
dern es  gelang  nur  das  Auftreten  der  ersten  Symptome  sehr  erheblich 
zu  verzögern. 

Endlich  stellten  die  Autoren  fest,  dass  die  durch  Auslangen  mit 
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Fall  Ton  spontaner  Wathheilong  beim  Menschen. 

Wasser  nnd  Olycerin  za  gleichen  Theilen  erhaltenen  Eztracte  der  Leber, 
der  Milz,  der  Niere  nnd  der  Muskeln  eines  lyssagefestigten  Kaninchens 
keine  immnnisirende  Wirkung  besitzen,  dass  dieselbe  vielmehr  aus- 
schliesslich dem  Blutserum  zukommt.  Guillebeau. 

Nachdem  Poppt  (229)  erfahren  hatte,  dass  das  Blutserum  von 
Kaninchen,  die  an  der  Wuthkrankheit  sterben,  keine  (cf.  dagegen  die 
vorstehenden  Referate!  Red.)  immunisirende  Wirkung  auf  die  Thiere 
hat,  hob  er  mittels  Blutserums  von  nach  der  PASTBUB'schen  Methode 
immunisirten  Thieren  die  Virulenz  der  Nervensubstanz  von  Kaninchen, 
die  in  Folge  der  Impfung  mit  Virus  fixe  gestorben  waren,  auf,  und  be- 
diente sich  dieses  Materials  zur  Immunisirung  der  Thiere. 

P.  behauptet,  dass  er  seinen  Zweck  erreicht  habe,  wenn  es  auch 
nur  zwei  Thiere  waren,  denen  er  jenes  Material  injicirte,  nämlich  1  Ka- 
ninchen vor  der  Einimpfung  von  Wnthgift  unter  den  Schädel,  und 
1  Hund  nach  der  Einimpfung  von  Wuthgift  in  den  Hnftnerv,  und  die 
beide  am  Leben  blieben.  Bordmi-Uffredusei. 

Der  von  Novi  und  Poppt  (227)  erwähnte  Fall  betrifift  eine  mit 
der  PASTBTTB'schen  Methode  behandelte  Person,  die  von  einem  wüthen- 
den  Hund  an  einem  hosenbedeckten  Bein  gebissen  worden  nnd  am 
letzten  Tag  der  Behandlung  (23  Tage  nach  erfolgtem  Biss)  mit  Paresis- 
erscheihungen  nnd  darauf  an  vollständiger  Lähmung  der  hinteren  Glieder, 
der  Blase  und  der  Abdominalmuskeln  erkrankte.  Dieser  Person  machten 
N.  nnd  P.  intravenöse  Einspritzungen  mit  durch  die  PASTBUB^sche 
Methode  abgeschwächtem  Virus  von  5  resp.  4  und  3  Tagen.  Die  Läh- 
mungserscheinungen verschwanden  nach  und  nach,  bis  endlich  nach 
ungefähr  14  Tagen  vollständige  Heilung  erfolgte. 

N.  und  P.  behaupten  unbedenklich,  dass  hier  wirklich  von  einem 
wahren  Lyssa-Fall  die  Rede  sein  muss  und  der  Heilungserfolg  den  von 
ihnen  ausgeführten  intravenösen  Einspritzungen  zu  verdanken  ist.  (Zur 
Kritik  dieser  Folgerungen  siehe  folgendes  Referat.    Ref.) 

Bordmi"  Uffreäueei. 

Nach  Besprechung  des  von  Novi  nnd  Poppi  (cf.  voranstehendes 
Referat)  veröffentlichten  Falles  von  Heilung  der  Hunds wuth  durch 
endovenöse  Injectionen  von  abgeschwächtem  Virus,  theilt  Bordont* 
ITfFredazzt  (218)  die  klinische  Geschichte  eines  andern,  von  ihm  im 
Turiner  Impfinstitut  beobachteten  Falles  mit,  bei  welchem  die  gleichen 
Bedingungen  und  dasselbe  klinische  Bild,  wie  bei  dem  von  N.  nnd  P. 
mitgetheilten  Falle  vorbanden  waren,  der  jedoch  ohne  jede  spe ei- 
nsehe Behandlung  zur  Heilung  kam. 

Ohne  sich,  wie  es  N.  und  P.  gethan  haben,  in  bestimmter  Weise 
über  die  Natur  der  paralytischen  Erscheinungen  auszusprechen,  die  sich 
in  beiden  Fällen  gleich  nach  beendigter  Anwendung  der  PASTEUB'schen 
Heilmethode  entwickelt  hatten,  hebt  B.-ü.  doch  hervor,  dass  man,  da  in 
dem  von  ihm  beobachteten  Falle  die  Heilung  spontan  erfolgte,  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten  kann,  wie  es  Novi  und  Poppi  gethan,  die  Heilung 
in  ihrem  Falle  sei  durch  die  endovenösen  Injectionen  bewirkt  worden. 

Bardoni'  UffreäußMi. 
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Bordoni-Uffreduzzi  (218)  berichtet  über  einen  Fall*  von  Hnnds- 
wnthheilnng  beim  Menschen  aus  seiner  eigenen  Beobachtung.  Ein 
40jähriger  Fuhrmann  wurde  am  28.  Januar  1891  am  Unterarm  von 
einem  Hunde  gebissen,  welcher  alle  Zeichen  der  rasenden  Wuth  dar- 
bot; der  Gebissene  wurde  vom  4.-20.  Februar  im  Jstituto  antirabbico 
municipale'  zu  Turin  der  PASTBUB^schen  Behandlung  unterzogen.  Am 
21.  Februar  sollte  er  in  seine  Heimath  abreisen,  erkrankte  aber  an 
diesem  Tage  mit  Parese  der  Unterextremitäten,  Appetitlosigkeit  und 
Widerwillen  gegen  Speisen.  Die  motorische  Lähmung  der  Untereztremi- 
taten  wurde  stärker;  Blasen-  und  Mastdarmlähmung  kamen  dazu. 
Medication:  leichte  Laxantien,  kräftigende  Diät.  Diese  krankhaften  Er- 
scheinungen blieben  5-6  Tage  stationär,  besserten  sich  dann  allmählich 
und  verschwanden.  15  Tage  später  konnte  sich  der  Patient  völlig 
wiederhergestellt  in  seine  Heimath  begeben.  Carl  Günther. 

Zagari  (235)  hat  in  6  Fällen  von  ausgebildeter  Wuthkrankheit 
beim  Menschen  die  Methode  der  endovenösen  Injection  von 
abgeschwächtem  Mark  (Novi  und  Poppi)  in  Anwendung  gebracht, 
ohne  dass  jedoch  der  Verlauf  der  Krankheit,  der  in  allen  Fällen  ein 
letaler  war,  dadurch  im  geringsten  modificirt  wurde. 

Z.  hat  das  Experiment  auch  an  Thieren  vorgenommen,  indem  er 
mit  Wuthgift  geimpften  Kaninchen  und  Hunden  abgeschwächtes  Virus 
in  die  Venen  injicirte,  und  fand,  dass,  ganz  gleich,  ob  die  endovenösen 
Injectionen  gemacht  wurden,  ehe  sich  irgend  ein  Krankheitszeichen  ent- 
wickelte oder  als  die  ersten  Symptome  der  Krankheit  sich  schon  offen- 
barten, die  Infection  und  der  Tod  in  der  gleichen  Zeit  und  mit  den 
gleichen  Symptomen,  wie  bei  den  zur  Controle  dienenden  Thieren  er- 
folgten. Bardoni'  UffredaesiL 

Messerl  (225)  hat  die  Wirkung  endovenöser  Injectionen  von  Virus 
fixe  und  von  nach  der  PASTEXTB^schen  Methode  abgeschwächtem  Virus  an 
Hunden  mit  ausgebildeter  Wuthkrankheit  erprobt  und  gesehen,  dass 
die  Infection  trotz  der  Injectionen  ihren  Lauf  unverändert  bis  zum 
Tode  fortsetzt. 

M.  meint  deshalb,  dass  die  von  Novi  und  Poppi  (s.  o.)  zur  Heilung 
der  ausgebildeten  Wuthkrankheit  beim  Menschen  empfohlene  Methode, 
bei  diesem  nicht  einmal  eine  irgendwie  gute  Wirkung  hervorzubringen 
vermag.  Bordoni  -  Uffreduezi. 

Angeregt  durch  den  von  Pastbttb  beobachteten  Fall  eines  Epilep- 
tikers, der  von  einem  wüthenden  Hunde  gebissen  wurde  und  bei  dem 
infolge  der  Behandlung  nach  der  PASTSuB'schen  Methode  die  epilepti- 
schen Anfälle  aufhörten,  hat  De  OlOTanni  (222)  in  einem  Falle  von 
schwerer  Epilepsie  (2  bis  6  Anfälle  täglich)  die  PASTEUs^sche  Methode 
angewendet  und  sah,  dass  infolge  dieser  Behandlung  die  Anfalle  gänzlich 
aufhörten  und  gleichzeitig  der  Charakter  der  Krankheit  und  die  Intelli- 
genz sich  bedeutend  modificirten. 


*)  Dieser  Fall  ist  identisch  mit  dem  voranstehend  vom  Herrn  Autor  selbst 
referliten  Falle.    Red. 
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De  0.  lägst  onentschieden,  ob  es  sich  in  diesem  Falle  nm  essentielle 
oder  um  symptomatische  Epilepsie  handelte,  da  sich  die  vollständigen  An- 
falle erst  im  erwachsenen  Alter  eingestellt  haben.    Bordoni-  Ujfredt^zL 

Hirne  (223)  hatte  Gelegenheit,  die. Wirksamkeit  der  antirabischen 
Schutzimpfung  im  Institut  Pasteub  zu  Paris  experimentell  zu  studiren. 
Ein  Hund  wurde  mit  Passagevirus  unter  die  Dura  geimpft.  Am  näch- 
sten Tage  begann  die  subcutane  antirabische  Schutzimpfung  in  derselben 
Weise,  wie  sie  in  dem  PABTExm'schen  Institut  an  Menschen  ausgeübt 
wird.  Der  Hund  blieb  gesund.  Ein  zur  Controle  gleichzeitig  mit  dem 
Hund  inficirtes  Kaninchen  erkrankte  und  starb  an  Hundswuth.  Bei 
einem  zweiten  Versuche  wurde  die  Schutzimpfung  an  drei  Hunden 
zuerst  vorgenommen.  Wiederholte  Infectionsversuche,  die  nachher 
z.  Th.  subdural,  z.  Th.  intraocular  mit  Strassenvirus  vorgenommen 
wurden,  hatten  in  keinem  Falle  die  Erkrankung  der  Thiere  zur  Folge, 
während  die  geimpften  Controlthiere  präcise  erkrankten  und  starben. 
Die  Immunität  fand  der  Autor  noch  eine  Reihe  von  Monaten  nach  der 
Schutzimpfung  erhalten.  Carl  Günther. 

Celli  und  Marino-Zoco  (219)  tibertrugen  das  Wuthgift  von  Hund 
zu  Hund  durch  Einimpfung  in  den  Schädel  oder  ins  Auge  und  beobach- 
teten, dass  nach  einer  gewissen  Zahl  von  Durchgängen  (6- 
10  höchstens),  ganz  gleich,  ob  das  hierzu  verwendete  Wuthgift  vom 
Hunde  oder  vom  wuthkranken  Menschen  stammt,  beim  Hunde  nicht 
mehr  die  rasende  Form  der  Wuthkrankheit  entsteht,  sondern  die  para- 
lytische, oder  auch  eine  andere  Wuthkrankheitsform,  die  C.  und  M.-Z. 
als  consumptive  bezeichnen  und  die  sich  durch  eine  bis  zum  Tode 
fortschreitende  Abmagerung  kundthut,  ohne  jedes  andere  Symptom  von 
Wuth  oder  Lähmung.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  das  Wuthgift  des 
Hundes  nach  einer  gewissen  Zahl  von  Durchgängen  durch  den  Organismus 
dieses  Thieres  schwächer  wird,  und  dies  um  so  mehr,  als  es  besonders, 
wenn  man  die  consumptive  Form  erhält,  sich  nicht  mehr  mit  Erfolg 
aufs  Kaninchen  übertragen  lässt. 

Das  im  Kaninchen  verstärkte  Wuthgift  (Virus  fixe  Pasteub's)  hin- 
gegen bleibt  bei  seinen  Durchgängen  durch  den  Hund  unverändert  und 
erzeugt  bei  diesem  constant  die  paralytische  Form. 

Die  genaue  Kenntnis  dieser  neuen  Wuthform  (,,consumptive 
Form^')  beim  Hunde,  auf  welche  schon  frühere  Beobachter  aufmerksam 
gemacht  haben,  ist  für  die  Praxis  von  grosser  Wichtigkeit,  besonders 
wegen  des  Umstandes,  dass  dieselbe  die  Uebertragbarkeit  der  Wuth  von 
Hund  zu  Hund  zu  beschränken  vermag  und  durch  Verimpfung  auf  Kanin- 
chen schwer  zu  erkennen  sein  würde.  Bordoni-Üffredujsfjn. 

Bombicci  (217)  impfte  Hundswuthvirus  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  und  nahm  dann  in  verschiedenen 
Zeitabständen  die  Enucleation  des  Auges  vor;  er  konnte  hierbei 
beobachten,  dass  die  Enucleation  des  Auges,  wenn  sie  24  Stunden  (oder 
auch  weniger  lange  Zeit)  nach  der  Impfung  ausgeführt  wurde,  den  Tod 
der  Thieres  zu  verhindern  vermochte,  ganz  gleich,  welches  die  Virulenz 
des  zur  Impfung  verwendeten  Materials  war  (Virus  fixe,  oder  Strassen- 
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▼iniB);  wohingegeD,  wenn  die  Enndeation  30  Standen  nachher  vorge- 
nommen wurde,  die  Thiere  an  der  Wnth  starben,  oft  jedoch  erst  etwas 
spater  als  die  znr  Controle  geimpften  Thiere.  Bordoni-  üffreduz£fi. 

Bombiecl  (216)  hat  mit  der  Nervensubstanz  von  drei  Foeten,  die 
er  einem  anf  experimentellem  Wege  mit  der  Wnthkrankheit  inficirten 
tnchtigen  Kaninchen  entnommen,  Kaninchen  geimpft  und  constatirt, 
dasB  in  diesen  Foeten  kein  Wathgift  vorhanden  war.  (Es  waren  im  Gan- 
zen 9  Foeten,  die  er  entnommen ;  doch  hat  B.  an  den  anderen  6  keine 
Untersuchung  vorgenommen.    Ref.)  Bordoni-üffreduesL 

Y.  Babes  (213)  tritt  an  der  Hand  seiner  früheren  Erfahrungen 
sowie  neuer  vergleichender  Untersuchungen  über  die  histologischen 
Befunde  bei  Rabies  und  bei  anderen  Krankheiten,  die  die  nervösen 
Centralorgane  betreffen,  dafür  ein,  dass  die  histologischen  Veränderun- 
gen der  nervösen  Centralorgane  bei  Rabies  charakteristisch  genug 
sind,  um  für  die  Diagnose  dieser  Krankheit  verwerthet  zu  werden.  Nach 
2tagiger  Alkoholhärtung  von  Stücken  ans  der  Gegend  der  Ventrikel, 
aus  dem  Bulbus  oder  dem  Cervicalmark  findet  man  in  Schnittpräparaten 
(die  mit  Methylenblau  oder  Fuchsin  gefärbt,  mit  Alkohol  entwässert, 
mit  Nelkenöl  aufgehellt  und  in  Balsam  eingeschlossen  werden)  —  neben 
Hyperämie  und  weniger  charakteristischen  perivasculären  Heerden  em- 
bryonaler Zellen  —  kleine  Knötchen,  die  gebildet  sind  durch  eine  Zone 
embryonaler  Zellen,  welche  eine  degenerirte  oder  in  Proliferation  be- 
griffene Nervenzelle  umgeben.  Findet  man  (z.  B.  bei  der  Untersuchung 
der  Leiche  eines  wuthverdächtigen  Hundes)  trotz  minutiöser  Prüfung  der 
genannten  Theiie  nichts  von  solchen  Knötchen,  so  kann  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden,  dass  das  Thier  nicht  wuthkrank 
war;  im  Gegensatz  dazu  spricht  der  positive  Befund  sehr  für  Rabies. 
Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  treten  diese  Knötchen  stärker  her- 
vor ;  am  wenigsten  sind  sie  ausgesprochen,  wenn  das  Thier  während 
der  ersten  Periode  der  Wuthkrankheit  getödtet  wurde.     Carl  Günther. 

Orlowski  (228)  hat  in  Bujwid's  Laboratorium  während  2  Jahren 
Untersuchungen  über  die  Veränderungen  in  den  Nervencentren  bei 
Lyssa  gemacht.  Er  hat  vorwiegend  die  Resultate  Schaeffeb's  bestätigt, 
dabei  aber  doch  auch  einige  neue  Thatsachen  gefanden.  Er  spricht  sich 
dahin  aus,  dass  die  Veränderungen  sich  meistens  in  den  Zellen  der 
Comua  anteriora  localisiren.  Einige  Zellen  zeigen  das  ganze  Proto- 
plasma glasig  degenerirt,  in  anderen  ist  eine  Vacuolisation  bemerkbar, 
in  einigen  sind  ausser  den  Vacuolen  noch  rundliche  glasige  Körper  be- 
merkbar, in  denen  kemähnliche  Kömer  liegen.  Was  die  wirkliche  Ur- 
sache solcher  Veränderungen  ist,  ob  dieselben  im  Zusammenhang  mit 
der  Einwirkung  eines  Parasiten  stehen,  kann  0.  nach  seinen  Unter- 
suchungen nicht  angeben.  Bujwid. 

Pottevin  (230)  berichtet  über  die  im  Jahre  1891  im  Institut 
Pastsüb  zu  Paris  ausgeführten  antirabischen  Schutz- 
impfungen. Insgesammt  wurden  1564  Personen  der  Schutzimpfung 
unterzogen ;  9  von  ihnen  starben  nach  Schluss  der  Behandlung  (Morta- 
lität 0,57  %).     Bei  5  der  Gestorbenen  hatten  sich  die  Wuthsymptome 
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weniger  «als  16  Tage  nach  der  letzten  Impibng  zu  entwickeln  begonnen. 
Mit  AasBchlnss  dieser  Fälle,  bei  denen  die  nervösen  Centralorgane  wahr- 
scheinlich bereits  während  der  Behandlung  von  dem  Wuthgift  ergriffen 
wurden,  ergiebt  die  Statistik  also  4  Todesfalle  auf  1559  Behandelte. 
In  324  dieser  Fälle  wurde  die  Wuthkrankheit  des  beissenden  Thieres 
durch  Thierimpfung  festgestellt;  in  915  wurde  sie  durch  thierärztliche 
Untersuchung  ermittelt;  in  320  Fällen  handelte  es  sich  nur  um  wuth- 
verdächtige  Thiere.  Unter  den  1559  Behandelten  waren  232  Ausländer, 
unter  den  Franzosen  war  das  Departement  de  la  Seine  mit  225  Fällen 
vertreten.  Carl  Günther. 

In  dem  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Prof.  Cantani  geleiteten 
antirabischen  Institut  zu  Neapel  wurden  nach  Zagari  und  Germano  (236) 
in  dem  Zeitraum  vom  26.  September  1886  bis  Ende  Dezember  1892  im 
Oanzen  810  Personen  behandelt,  von  denen  10  starben.  Unter  diesen 
letzteren  waren  drei  Kinder,  die  schwere  Verletzungen  am  Oesicht 
hatten;  dieselben  kamen  12,  15  resp.  18  Tage  nach  dem  Bise  zur  Be- 
handlung und  wurde  das  erstere  während  der  Kur  von  der  Wuth  be- 
fallen. —  Zählt  man  alle  Gestorbenen,  dann  wiirde  die  Sterblichkeit  sich 
auf  1,23%  belaufen;  lässt  man  aber,  wie  es  billiger  Weise  geschehen 
muss,  die  drei  letzterwähnten  Fälle  weg,  weil  die  Krankheit  nahe  am 
Ausbruch  war,   so  reducirt  sich  die  Mortalität  auf  0,86%. 

Es  ist  von  Wichtigkeit^  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  in  diesem 
Institut  bestätigt  werden  konnte,  dass  die  Resultate  der  antirabischen 
Präventivbehandlung  infolge  der  neuerdings  eingeführten  Modificationen, 
eine  grössere  Menge  abgeschwächten  Markes  einzuimpfen  und  die  Kur 
um  einige  Tage  zu  verlängern,  nach  und  nach  besser  geworden  sind. 

Bardoni'  Uffredtufei. 

Nach  dem  Beichsseachenbericht  (224)  sind  im  Jahre  1891  im 
deutschen  Reiche  an  der  Toll  wuth  erkrankt  und  gefallen  oder  ge- 
tödtet  543  Thiere,  und  zwar  445  Hunde,  3  Katzen,  10  Pferde,  1  Esel, 
70  Rinder,  8  Schafe,  1  Ziege,  4  Schweine.  Verseucht  waren  Preussen, 
Bayern,  Sachsen,  Sachsen -Weimar,  Oldenburg,  Sachsen-Meiningen, 
Elsass-Lothringen ,  Schwarzburg- Rudolstadt  und  Waldeck,  zusammen 
36  Regierungs-  etc.  Bezirke  und  146  Kreise  etc.  Die  meisten  Toll- 
wuthfälle  wurden  festgestellt  in  den  Regierungsbezirken  Posen  (164), 
Königsberg  (86),  Gumbinnen  (51),  Liegnitz  (47),  und  von  den  Ejreisen 
in  Schrimm  (33),  Mehrungen  (29),  Pleschen  (22),  Koschmin  (18), 
Osterode  i.  Ostpr.,  Schroda  (je  17).  Von  ansteckungsverdächtigen 
Hunden  wurden  1253  und  von  herrenlosen  wuthverdächtigen  276 
polizeilich  getödtet.  Johne. 

Hieckley  (226),  Oestütsinspector  auf  dem  Rittergute  Szirgnpönen 
in  Ostpreussen,  berichtet  über  eine  ToUwuthepidemie,  welche  im  August 
1890  unter  den. Rindern  des  genannten  Gutes  ausbrach.  Es  handelte 
sich  um  eine  Heerde  von  40  Zugochsen  im  Alter  von  4-10  Jahren.  Am 
2«  August  erkrankte  der  erste  Ochse  unter  den  Symptomen  der  Rabies 
furiosa.  Die  Infection  war  erfolgt  durch  Biss  des  Hirtenhundes,  welcher 
am  25.  Juni  plötzlich  ohne  jegliche  Veranlassung  mehrere  Ochsen  ge- 
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bissen  hatte.  Der  Hand  war  noch  'an  demselben  Tage  erschossen 
worden,  und  die  durch  den  Departements-Thierarzt  Eohnebt  gemachte 
Section  hatte  die  Diagnose  „tollwnthyerdächtig^^  ergeben.  Die  Krank- 
heitssymptome des  ersterkrankten  Ochsen  waren:  markerschütterndes 
Brüllen  (schreiend -kreischende  Exspiration  mit  folgender  schlotternder, 
giemender  Inspiration),  starker  Speichelfluss,  offenstehender  Anns  mit 
Tenesmns,  Zähneknirschen,  Schwanken  des  Hintertheüs  beim  Herum- 
drehen des  Körpers,  80  schwache,  leere  Pulse  pro  Minute.  Ein  zweiter, 
ebenfalls  von  dem  oben  genannten  Hunde  gebissener  Ochse  lag  während 
der  Ejrankheit  in  tiefem  Coma.  Beide  Thiere  gingen  nach  dem 
5.  Krankheitstage  ein. 

Im  Ganzen  starben  in  der  Heerde  21  Ochsen,  bei  denen  allen  die 
Infection  von  Bissen  durch  den  genannten  Hund  herzuleiten  war.  Bei 
13  Thieren  zeigte  sich  rasende  Wuth,  bei  8  stille  Wuth.  Die  Krank- 
heitsdauer schwankte  zwischen  2  und  4  Tagen,  die  Incubationsdauer 
zwischen  37  und  327  Tagen.  In  der  Gehimsubstanz  eines  der  Ochsen 
wurde  vermittels  subduraler  Kaninchenimpfung  durch  Prof.  GAbtnxb  in 
Jena  die  Existenz  des  Tollwuthgiftes  nachgewiesen.  Carl  Günther. 
Digardin-Beaametz  (221)  weist  aus  Veranlassung  einer  neuen 
Verordnung  der  Polizeipräfectur  von  Paris  —  Hunde  dürfen  nur  mit 
Leine  oder  Maulkorb  umherlaufen  —  darauf  hin,  dass  bereits  1888  eine 
derartige  Verordnung  in  Ejraft  gewesen  sei,  dass  man  aber  leider  nicht 
gewagt  habe,  dieselbe  lange  genug  aufrecht  zu  erhalten.  Im  Departement 
de  la  Seine  starben  von  1881  bis  1891  101  Personen  an  ToUwuth 
(74  Manner  und  27  Frauen).  Nachdem  die  Hunde  im  Juni  und  Juli 
1888  sechs  Wochen  lang  ausschliesslich  an  der  Leine  hatten  umher- 
laufen^ dürfen,  [nahm  die  Zahl  der  Wntherkrankungen  der  Hunde  ab 
(1888:  863,  1889:  367,  1890:  263).  Von  1891  ab  trat  wieder  eine 
Zunahme  ein.  1890  wurden  61  Personen  in  Paris  wuthkrank;  im 
Jahre  1891  hob  sich  die  Zahl  auf  143.  —  Der  Autor  bittet  die  Acade- 
mia,  dem  Polizeipräfecten  für  die  neue  Verordnung  ein  Zustimmungs- 
votam  auszusprechen.!  Carl  CHiniher, 
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2.  Bacillen. 

a)  Milzbrandbacillen. 

Referenten:  Dr.  Th.  Weyl  (Berlin), 

Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A.  Gnillebean  (Bern), 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Prof.  F.  Liipke  (Statt gart), 

Dr.  F.  Roloff  (Tübingen). 

237.  Arloing^  L.^  Sar  la  pr^sence  et  la  natnre  de  la  snbstance  pbyla- 

cog^ne  dans  les  cultnres  iiqnides  ordinaires  du  Bacillus  anthracis 
(Comptes  rend.  de  TAcad.  des  sciences  t.  CXIV,  1892,  p.  1521 ; 
Journal  de  möd.  v6t6r.  t.  XLIII  p.  505).  —  (8.  125) 

238.  Barrett^  An  alarming  outbreak  of  anthrax  (The  Jonrnal  of  comp. 

pathol  and  therap.  vol.  V,  1892,  p.  268).  —  (8.  129) 

239.  Bericht  ü.  das  Veterinärwesen  i.  Kgr.  Sachsen  f.  1891,  p.  64 : 

Uebertragungen  des  Milzbrandes  auf  Menschen.  —  (8.  128) 

240.  Charrin  et  Boger,  Inflnence  de  quelques  gaz  d^l^t^res  sur  la 

roarche  de  l'infection  charbonneuse  (Comptes  rend.  des  s6ance8 
de  TAcad.  des  sciences  1892,  Sept.;  Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Xlü,  1893,  p.  736).  —  (8.  128) 

241.  Czaplewski^  £.^  Weitere  Untersuchungen  über  die  Immunität  der 

Tauben  gegen  Milzbrand  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892, 
p.  348).  —  (8.  123) 

242.  Franko  G.^  nnd  0.  Lnbarsch^  Zur  Pathogenese  des  Milzbrandes 

bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  XI,  1892,  p.  259).  —  (8.  127) 

243.  Oaltier^  T.y  Recherche  des  germes  charbonneux  dans  la  vase 

d'un  ruisseau  infect^  par  une  tannerie  (Bulletin  de  la  Soci^t^ 
centr.  de  m6d.  v6t6r.  t.  XLVI,  1892,  p.  732).  —  (8.  128) 

244.  Hankin^  E.,  et  F.  F.  Wesbrook^  Sur  les  albumoses  et  les 

toxalbumines  s^cr6t6es  par  le  bacille  charbonneux  (Annales  de 
rinst.  Pasteük  t.  VI,  1892,  p.  633).  -  (8.  115) 

245.  Hntf  ra^  Schutzimpfungen  gegen  Milzbrand  in  Ungarn  (Ungarn's 

Veterinär-Berichte  für  1891).  —  (8.  129) 

246.  Jahresbericht  ti.  d.  Verbreitung  d.  Thierseuchen  i.  Deutschen 

Reiche  Jahrg.  VI,  1892,  p.  7 :  Milzbrand.  —  (8.  129) 

247.  Iwanow^  M.  S.^  Sur  la  production  des  acides  volatils  dans  les 

cnltures  du  bacille  charbonneux  (Annales  de  Tlnst.  Pastbub 
t.  VI,  1892,  p.  131).  —  (8.  114) 

248.  Lazarus^  A.,  und  Th.  Weyl^  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der 

Immunität  gegen  Milzbrand  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892, 
No.  45).  —  (8.  124) 
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249»  Momont^  H.  L.^  Action  de  la  dessiccation,  de  Tair  et  de  la  Inmiire 

aar  la  bact6ridie  charbonnease  filamentense  (Annales  de  ringt. 

Pastbub  t.  VI,  1892,  p.  21).  —  (8.  116) 
2B0.  Pane^  M.^  Sairattennazione  del  bacillo  del  carbonchio  e  modo 

di  ripristinarla  [lieber  die  Abschwächang  des  MilzbrandbacUlas 

und  wie  dessen  Virulenz  wieder  hergestellt  wird]  (Rivista  clinica 

6  terapentica  1892,  no.  6).  —  (S.  119) 
25}.  Peroncito^   E.^   Schützt  die  durch  Milzbrandlmpfnng  erlangte 

Immunität  vor  Tuberculose?    (Gentralbl.  f.  Bacter.  und  Paras. 

Bd.  XI,  1892,  p.  431).  —  (S.  126) 
2B2«  Petermann,  M.^  Recherches  sur  TimmunitA  contre  le  charbon  au 

moyen  des  albumoses  extraites  des  cultures  (Annales  de  l'Inst. 

Pjlstbüb  t  VI,  1892,  p.  32).  —  (8,  125) 
253.  Pliisalix^  C.^  Etat  asporog^ne  h6r^ditaire  du  bacillus  anthracis 

(Le  Bull.  mM,  1892  p.  293;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u. 

Paras.  Bd.  XIII,  1893,  p.  633).  —  (8.  114) 

264.  Phisalix^  C.»  R6g^n6ration  exp^rimentale  de  la  propri^t^  sporo- 

gkne  chez  le  bacillus  anthracis  rendn  asporog^ne  (La  8emaine 
m^d.  1892,  p.  314).  —  (8.  114) 

265.  Pianese^  G.^  La  Capsula  del  „Bacillus  anthracis'^  sua  genesi,  e 

trasfonnazione  [Die  Kapsel  des  Bacillus  anthracis,  ihre  Ent- 
stehung und  Umbildung]  (Oiomale  delPAssociazione  napoletana 
dei  medici  e  naturalisti  vol.  V,  1892,  p.  95).  —  (8.  114) 

256.  Saecht^  G.^  Sulla  durata  della  vitalitk  e  virulenza  delle  forme 
vegetative  del  carbonchio  nell'organismo  dei  colombi  refrattari 
[Ueber  die  Dauer  der  Vitalität  und  Virulenz  der  vegetativen 
Milzbrandformen  im  Organismus  der  refractaren  Tauben]  (Gaz- 
zetu;degli  ospitaU  1892,  no.  11).  —  (8.  122) 

257.*Segal5  B.,  Ueber  die  im  thierischen  Körper  unter  dem  Einfluss 
abgeschwächter  Anthrazculturen  stattfindenden  Veränderungen 
[Inaug.-Diss.].  8t.  Petersburg  1892  (Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  und  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  741).  —  (8.  128) 

268.  8irena^-8.^  Resistenza  vitale  del  bacillo  del  carbonchio  nell'acqua, 
,  nel  terreno  ed  alla  putrefazione  [Widerstandsfähigkeit  des  Milz- 
brandbacillus  im  Wasser,  im  Erdreich  und  gegenüber  der  Fänl- 
niss]  (Riforma  medica  1892,  no.  215  e  216).  —  (8.  118) 

259.  Straus^  J.^  Effets  de  Tinoculation  du  bacillus  anthracis  sur  la 

comte  du  lapin  (Le  Bulletin  m^d.  1892  p.  188;  Referat:  Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  p.  630).  —  (8. 119) 

260.  Mlle.  Tslllnski^  Recherches  sur  la  virulence  de  la  bact^ridie 

(Annales  de  Tlnst.  Pastsub  t.  VI,  1892,  p.  465).  —  (8.  119) 

261.  Uliligy  Lehnert^  Teselken^  Behandlung  des  Milzbrandes  mit 

Greolin  bezw.  Terpentinöl  (Bericht  ü.  d.  Veterinär- Wesen  i.  Egr. 
Sachsen  1891,  p.  63;  Petersburger  Journal  f.  allgem.  Veterinär- 
Medicin  1892).  —  (8.  129) 
282.  W^l^  Th.9  Zur  Theorie  der  Immunität  gegen  Milzbrand  (Zeitschr. 
f.  Hygiene  Bd.  XI,  1892,  p.  381).  —  (8.  121) 
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Morphologisches,  biologisches  und  tinctionelles  Verhalten  dess. 

Iwanow  (247)  cnltivirte  in  abgerahmter  sterilisirter  Milch  bei 
33-35®  Bac.  anthracis,  Bac.  sabtilis  und  Bac.  tyrothrix 
t  e  n  u  i  s  (Duclaux).  Die  Milch  warde  vor  Beginn  der  Cultor  und  nach 
deren  Beendigung  analysirt.  Bac.  anthracis  and  Bac.  tyrothriz  greifen 
die  Fette  nicht  an,  während  Bac.  snbtilis  dieselben  zersetzt.  Zucker 
wird  von  den  drei  Mikrobien  nicht  angegriffen.  Bac.  tyrothrix  führt 
CaseYn  in  eine  lösliche  Modification  über  and  bildet  aas  CaseYn  fette 
flüchtige  Säuren.  Letztere  werden  auch  von  Bac.  sabtilis  und  Bac.  an- 
thracis erzeugt.  —  Verf.  hat  nun  genauer  untersucht,  ob  die  Bildung 
der  Fettsäuren  durch  sporentragende  und  asporogene  Milzbrandbacillen, 
sowie  durch  premier  und  second  vaccin  sich  qualitativ  und  quantitativ 
unterscheide.  Es  zeigte  sich,  dass  die  beiden  Vaccins  in  Milch  lang- 
samer wachsen  als  der  asporogene  und  der  sporentragende  Milzbrand- 
bacillus, und  doch  alle  untersuchten  Milzbrandbacillusformen  Ameisen- 
säure, Essigsäure,  Gapronsäure  produciren.  In  jungen  Culturen  ist  viel 
Ameisensäure  vorhanden,  während  diese  in  älteren  Culturen  fehlt  und 
durch  Essigsäure  ersetzt  wird.  Culturen  in  Pepton  geben  weniger 
Fettsäuren  als  Culturen  in  Milch.  Auch  scheint  es  (die  Versuche  müssten 
vermehrt  werden  Ref.),  dass  höchst  virulenter  Milzbrandbacillus  mehr 
Fettsäuren  producirt  als  ein  weniger  virulenter  und  dass  die  Culturen 
der  Vaccins  sehr  arm  an  Fettsäuren  sind.  Wahrscheinlich  entstehen  die 
gleichen  Fettsäuren  durch  die  Thätigkeit  verschiedener  Mikro- 
organismen, und  zwar  aus  Kohlehydraten  und  aus  Eiweissstoffen.  Weyl. 

Phisallx  (253)  gelang  die  Erzielung  eines  vererblichen  aspo- 
rogenen  Verhaltens  der  Milzbrandbacillen  durch  syste- 
matische Fortzüchtung  bei  42  \  Von  der  8.  Generation  an  fehlte  die 
Sporenbildung,  Hess  sich  aber  bis  ziur  12.  durch  Cultivirung  bei  30^, 
und  bis  zur  14.  mittels  Passage  durch  eine  Maus  wieder  hervorrufen. 
Spätere  Generationen  behielten  ihre  volle  Lebensfähigkeit,  hatten  aber 
mit  dem  Vermögen,  Sporen  zu  bilden,  auch  die  Virulenz  für  Meer- 
schweinchen und  Mäuse  definitiv  verloren.  Boloff. 

In  einer  späteren  Mittheilung  giebt  Phisallx  (254)  an,  dass  in 
diesen  Culturen  die  Sporenbildung  doch  nicht  vollständig  ausgeblieben, 
sondern  nur  immer  rudimentär  gewesen  sei.  Durch  Cultivirung  in  ge- 
wissen Medien  (welche  nicht  genannt  sind,  Ref.)  sei  es  gelungen,  die 
ursprünglichen  Eigenschaften  der  Cultur,  Virulenz,  Resistenz  gegen  Er- 
wärmung, wieder  herzustellen.  Mikroskopisch  sei  kein  Unterschied 
zwischen  den  falschen,  d.  h.  nicht  hitzebeständigen,  und  den  wahren 
Sporen  zu  constatiren.  Rcioff. 

Planese  (255)  theilt  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  mittels  einer 
Doppel färbungsmethode  das  Vorhandensein  der  Kapsel*  beim 
Milzbrandbacillus,  nicht  nur  im  Blute  und  im  Serum  des  Oedems  der 
inficirten  Thiere,  sondern  auch  in  den  (in  Glycerin-Agar  und  in  Blutserum 
gemachten)  Culturen  und  in  den  Schnitten  von  milzbrandkranken  Or- 
ganen nachzuweisen.  —  Das  von  P.  befolgte  Verfahren  ist  das  folgende: 
die  wie  gewöhnlich  fixirten  Deckglaspräparate  oder  die  Schnitte  werden 
in  ZisHL'sche  Fuchsinlösung  gelegt  und  so  in  einem  Ofen  gehalten,  die 

*)  Cf.  Sbbafiki,  Jahresbericht  IV  (1888)  p.  102/103.    Red. 
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Deckglaspräparate  2  Stunden  lang  bei  60-70^  C.  und  die  Schnitte 
3  Standen  lang  bei  45-50®  C;  nachdem  die  FlüBsigkeit  abgekühlt  ist, 
werden  die  Präparate  reichlich  mit  Wasser  gewaschen,  mit  Alkohol- 
Floorescin  (2-5  Minuten  lang)  entfärbt,  darauf  flüchtig  in  absoluten 
Alkohol  getaucht,  von  Neuem  mit  Wasser  gewaschen  und  dann  auf 
wenige  Augenblicke  in  mit  Ealicarbonat  vermischtes  Wasser  (1:10000) 
getaucht.  Hierauf  werden  die  Deckglaspräparate  getrocknet,  5  Minuten 
lang  zur  Färbung  in  LöFFLEB'scher  Methylenblaulösung  gelassen,  mit 
Wasser  gewaschen,  getrocknet  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen. 
Die  Schnitte  werden  zur  Färbung  15-20  Minuten  in  einer  Methylenblau- 
lösung  gelassen,  in  mit  1%  Essigsäure  versetztem  Wasser  entfärbt, 
mit  Wasser  gewaschen,  in  Alkohol  entwässert  u.  &  w. 

Die  Bacillen  (und  die  Zellenkerne)  färben  sich  blau  und  die  Kapsel 
roth.  Die  Kapsel  passt  sich  in  ihrer  Form  dem  von  ihr  umschlossenen 
Bacillus  an,  ist  doppelt  so  dick  wie  der  Bacillus  und  auch  darüber,  an 
ihren  Enden  abgerundet,  hat  eine  deutliche  Contour  und  weist,  in  den 
Blutpräparaten,  keine  der  Segmentation  der  Bacillen  entsprechende  Ein- 
Bchnümngen  auf. 

P.  hat  die  Entwicklungsphasen  des  Kapsel-Bacillus  durch  mikro- 
skopische Beobachtung  verfolgt  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Kapsel  durch  fortgesetzte  Umbildungen  zur  Spore  wird^! 

Bordonir  üffredueei. 

Hankin  und  Wesbrook  (244)  haben  Untersuchungen  über  vom 
Milzbrandbacillus  producirte  Albumosen  und  Tozalbumine  angestellt, 
mit  folgenden  Ergebnissen:  A)  Der  Milzbrandbac.  bildet  ein  Ei  weiss 
verdauendes  Fermente  Wenn  man  auf  eine  Glasplatte,  die  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Gelatine  überzogen  ist,  einen  Tropfen  Trypsin 
bringt,  so  entsteht  nach  einiger  Zeit  eine  kleine,  mit  verflüssigter  Gela- 
tine gefüllte  Grube.  Die  Flüssigkeit  zeigt  die  Biuret-Probe.  Wenn 
man  statt  der  Trypsinlösung  einen  Tropfen  einer  Bacteriencultur  auf  die 
Gelatineplatte  bringt,  so  lässt  sich  durch  diese  Methode  entscheiden,  ob 
in  der  betreffenden  Cultur  ein  tryptisches  Ferment  enthalten  ist.  Nach 
dieser  Methode  geprüft,  bildet  der  Milzbrandbac.  ein  tryptisches  Fer- 
ment'. In  der  verflüssigten  Gelatine  ist  eine  ,Alburoose'  vorhanden. 
Dieselbe  hat  Verf.  nach  der  Methode  von  Kühne  mittels  Ammonsulfat 
isolirt.  Sie  hat  keine  immunisirenden  Wirkungen.  Die  Albumosen, 
welche  aus  Eieralbumin  oder  Serum  erhalten  wurden,  waren  ebenso 
unwirksam  als  die  Albumosen   aus  Gelatine.  —  B)  Darstellung  der 

0  Glücklicherweise  gesteht  jedoch  P.  selbst  zu,  dass  er  den  Yor^g  der 
fortgesetzten  Umbildungen  des  gekapselten  Bacillus  bis  zur  Spore  nicht  hat 
sehen  können.    Ref. 

*\  Die  Herren  Ver£  sprechen  Ton  Diastase  prot^olytique.  Es  handelt 
sich  aoer  nicht  um  eine  Diastase,  weil  keine  Stärke  verzuckert  wird, 
sondern  um  ein  tryptisches  Ferment.  Jeden£Edl8  muss  die  Bezeichnung  Diastase 
prot^lytique  verlassen  werden,  weil  sie  zu  Missverständnissen  fahrt    Ref. 

*)  Diese  Methode  ist  principiell  natOrlich  nicht  neu.  Jeder  verflOssigende 
BadUus,  der  auf  der  Gelatine-Phitte  sich  als  solcher  zu  erkennen  giebt,  muss 
ja  ein  tryptisches  Ferment  liefern.    Ref. 

8* 
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immnnisirenden  Albnmose  ans  Hilzbr.-Gnltnren.  Für  diesen  Zweck 
wurden  Milzbrandbac.  beicirca20^in  Fleischextract  (Lösung  1 :  1000) 
unter  Zusatz  von  Fibrin  cultivirt.  Nach  8  Tagen  war  das  Fibrin  zwar 
wenig  angegriffen,  aber  Ammonsuifat  gab  einen  starken  Niederschlag. 
Derselbe  wurde  durch  Dialyse  im  fliessenden  Wasser  bei  42-45^  vom 
Fällungsmittel  befreit,  mit  Alkohol  gefallt  und  in  30  ccm  Wasser  gelost. 
Die  Lösung  enthielt,  wie  durch  ein  colorimetrisches  Verfahren  festgestellt 
wurde,  ca.  1,3  %  Albumose.  Es  wurden  aus  500  ccm  Fleischeztract- 
lösung,  der  man  Fibrin  (vie  viel?  Ref.)  zugesetzt  hatte,  also  nur  ca. 
0,44  g  Albumose  erhalten.  Für  die  folgenden  Versuche  wurde  durch 
Verdünnung  mit  'niymolwasser  eine  Albumose-Lösung  hergestellt,  von 
der  0,75  ccm  eine  Menge  von  Albumose  enthielt,  die  entsprach  :  1,5  g 
auf  1000000  g  Körpergewicht  Maus,  die  Maus  zu  15  g  gerechnet.  Mit 
dieser  Lösung  wurden  6  Mäuse  subcutan  injicirt.  Jede  Maus  erhielt  die 
gleiche  Menge  Albumose,  nämlich  :  1,5  g  pro  1000000  g  Körpergewicht. 
6%  Stunden  später  wurden  alle  Mäuse  mit  derselben  Menge  der  Milz- 
brandbac.-Aufschwemmung  in  Wasser  geimpft.  Von  diesen  Thieren 
blieben  3  am  Leben.  (Wie  lange  nach  der  Impfung  beobachtet?  Ref.) 
Die  drei  übrigen  starben  bedeutend  später  (25-100  Stunden)  als  die 
Controlmaus.  Die  äberlebenden  Mäuse  gingen  bei  einer  (wann  erfolg- 
ten? Ref.)  zweiten  Impfung  ein.  Nur  eine  Maus  von  12  machte  eine 
Ausnahme.    Diese  starb  erst  nach  der  dritten  Impfung. 

Wenn  man  die  Culturen  in  Fleischextract  bei  Brutwärme 
wachsen  lässt,  wird  keine  immunisirende  Albumose  gebildet.  —  C)  Verff. 
haben  kleine  Mengen  dieser  wirksamen  Albumose  auch  dargestellt,  indem 
sie  den  Milzbrandbac.  unter  den  angegebenen  Bedingungen,  aber  ohne 
Zusatz  von  Fibrin,  in  einer  mit  grosser  Mühe  hergestellten  Lösung 
von  reinem  Pepton  wachsen  Hessen.  Mit  sehr  kleinen  Mengen 
dieser  Albumose  wurden  4  Mäuse  injicirt.  Eine  Maus  starb  nach 
36  Stunden  an  Milzbrand,  die  zweite  nach  216  Stunden,  die  dritte  nach 
380  Stunden.  Die  vierte  blieb  am  Leben.  —  D)  Die  beschriebene 
Albumose  verursacht  in  Dosen,  welche  500-700mal  höher  sind  als  die- 
jenigen, welche  zur  Immunisirung  benutzt  wurden,  keinerlei  Vergiftungs- 
symptome bei  Mäusen,  Meerschweinchen  oder  Kaninchen,  gleichgültig 
in  welcher  Art  die  Substanz  einverleibt  wird.  Dagegen  wirkt  die 
Albumose  auf  Thiere,  welche  wie  Ratte  und  Frosch  eine  angeborene 
Immunität  gegen  Milzbrand  besitzen,  in  hohem  Maasse  giftig.  Die 
Thiere  gewöhnen  sich  aber  schnell  an  das  Oift.  Weyl, 

VI  Momont  (249)  untersuchte  den  Einfluss  von  Austrocknung, 
Luft  und  Licht  auf  Milzbrandbacillen,  und  gelangte  zu  folgen- 
den Ergebnissen. 

I)  Resistenz  des  sporenfreien  Milzbrandblutes  gegen 
Austrocknung. 

Für  diese  Versuche  diente  das  Herzblut  eines  an  Milzbrand  ver- 
endeten Kaninchens.  Je  ein  Tropfen  desselben  wurde  auf  der  Wand 
eines  sterilisirten  Reagensglases  vertheilt.  Die  Gläser  blieben  mit 
Watte  verschlossen  stehen 
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Yerhalten  gegenabcn:  Lnftzatritt  resp.  Lttfitmangel. 

m.   bei  Zimmertemperatur  (16-22  % 

1.  bei  Gegenwart  vod  Luft  —  2.  im  Vacanm. 

b.  bei  33  0. 

1.  bei  (Gegenwart  von  Luft  —  2.  im  Yacnam. 

Alle  2  Tage  wurde  zu  je  einem  Oiase  jeder  Categorie  Bouillon  ge- 
fugt und  featgestellt,  ob  der  Milzbrandbac.  auswuchs. 

Resultate:  Bei  Zimmertemperatur  und  Luftzutritt  lebte  der  Milz- 
brandbac. 57  Tage,  die  letzt  erhaltene  Cultur  ging  erst  nach  24  Stunden 
an,  todtete  aber  ein  Meerschweinchen  nach  30  Stunden.  Eine  Ab- 
schwächnng  war  also  dem  Tode  nicht  vorangegangen.  Die  im  Vacuum 
bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  Culturen  waren  nach  48  Tagen  ab- 
gestorben. Bei  33®  und  Luftzutritt  lebten  die  Bac.  45  Tage.  Die 
letzte  Cultur  ging  erst  nach  3  Tagen  au,  todtete  aber  ein  Meerschwein 
in  37  Stunden.  Also  auch  hier  war  keine  Abschwächung  erfolgt.  Bei  33® 
im  Vacuum  lebten  die  Bac.  60  Tage.  Die  letzt  erhaltene  Cultur  todtete  ein 
Meerschwein  in  36  Stunden.  Seidenfäden,  an  welchen  Milzbrandbac. 
angetrocknet  waren,  blieben  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  bei  zer- 
streutem Tageslicht  und  Zimmertemperatur  stehen.  Nach  70  Tagen 
waren  die  Bacillen  abgestorben,  ohne  dass  Abschwächung  erfolgt  wäre. 
flLden,  welche  10  Tage  angetrocknet  waren,  lieferten  in  Bouillon  sofort 
Culturen,  die  ein  Meerschweinchen  in  der  äbüchen  Zeit  tödteten.  Bringt 
man  aber  den  Faden  nach  10  Tagen  Antrocknung  einem  Meerschwein- 
chen direct  unter  die  Haut,  so  geht  das  Thier  nicht  zu  Grunde,  „weil 
sie  im  Thierkörper  von  den  Wanderzellen  eingehüllt  werden  und  ,ge- 
freesen'  werden,  bevor  sie  auskeimen^  ^ 

II)  Wirkung  höherer  Temperaturen  auf  Milzbrandbac. 
Eine  Temperatur  von  55-68^  tödtet  die  in  frischem  Milzbrand- 

Blnt  enthaltenen  Milzbrandbac.  in  1  Stunde.  Trocknes  Milzbrand- 
Blut  verliert  erst  seine  Virulenz  mit  Sicherheit,  wenn  es  2  Stunden  auf 
ca.  100®  erhitzt  wurde.  Diese  Resultate  gelten  für  gewöhnlichen  und 
für  asporogenen  Milzbrand.  Es  ist  für  das  Resultat  auch  gleichgültig, 
ob  die  Austrocknung  bei  Luftzutritt  oder  bei  Luftabschluss  erfolgt. 

III)  Einfluss  der  Luft.  —  Bei  33®  starben  die  im  Milzbrand- 
Blut  enthaltenen  Milzbrandbacterien  erst  nach  50  Tagen  ab.  Für  diese 
Versuche  wurde  das  sporenfreie  Milzbrand-Blut  in  Röhrchen  gefüllt,  die 
man  vor  der  Lampe  zuschmolz.  —  Wie  die  bisher  mitgetheilten  Versuche 
zeigen,  leben  die  Bacillen  gleich  lange  Zeit  bei  Luftzutritt,  bei  33  ®  in 
feuchter  Luft  und  bei  Austrocknung. 

Man  findet  aber  noch  nach  60  Tagen  lebende  Bacillen,  wenn  man 
Oefasse  mit  Milzbrand-Blut  völlig  füllt  und  diese  vor  der  Lampe  zn- 
schmilzt.  Offenbar  liegt  der  Grund  hierfür  darin,  dass  die  Bacillen  bei 
Luftzutritt  Stoffwechselproducte  bilden,  welche  ihnen  selbst  schädlich 
werden.  Diese  Substanzen  können  sich  aber  bei  Abwesenheit  von 
Luft  nicht  bilden. 

0  Dieser  Punkt  bedarf  der  Aufklärung.  Ref.  (Es  widerspricht  allen  bis- 
herigen Er&hrungen,  dass  Milzbrandsporen,  welche  in  Bouillon  virulente  Keim- 
ftden  erzeugen,  im  lebenden  Meerschweinchenkörper  steril  und  wirkungslos 
bleiben.    Baymgarten, 
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IV)  Verhalten  einer  Bonilloncnltnr  der  asporogenen 
Milzbrandbacillen  von  Chantemebsb  und  Roux  gegen  Ana- 
trocknnng.  Die  Versacbe  wurden,  wie  oben  unter  I  geschildert  ist, 
ausgeführt.  Der  benutzte  asporogene  Milzbrandbac.  besitzt  die  gleiche 
Virulenz  wie  der  gewohnliche.  Resultate:  Die  Bacillen  blieben  am 
Leben  beim  Austrocknen 

1)  a:  an  der  Luft  bei  16-22  <> 18  Tage. 

b:  im  Vacuum 16      » 

2)  *:  an  der  Luft  bei  33  ^^  und  zugleich  im  Dunkeln  12      . 
b:  im  Vacuum 8      » 

Ein  aweiter  Versuch  ergab  ähnliche  Resultate.  Die  Milzbrandbac. 
gehen  also  beim  Austrocknen  in  Bouillon  schneller  zu  Grunde,  als  bei 
Austrocknen  in  Blut.  Vielleicht  schützt  im  letzteren  Falle  die  beim 
Austrocknen  erfolgende  Umhüllung  mit  Eiweiss.  Siehe  das  Original 
über  Versuche  zur  Begründung  dieser  Annahme.  Die  in  Bouillon  culti* 
virten  Bacillen  gingen  zu  Orunde  in  Va  Stunde  bei  86,  in  50  Minuten 
bei  76  und  in  40  Minuten  bei  80 ".  Wie  S.  25  des  Originals  mitgetheilt 
ist,  wurde  der  asporogene  Milzbrandbac.  in  Bouillon  „16g^rement  ph6ni- 
qu6'^  gezüchtet.  Der  Verf.  hat  ohne  Zweifel  dafür  gesorgt,  dass  die 
Carbolsäure  beim  Erhitzen  auf  die  Bacillen  nicht  einwirkte.  (Das  Ori- 
ginal schweigt  über  diesen  Punkt.    Ref.) 

V)  Einfluss  des  Lichtes  auf  Milzbrand-Bacillen. 

In  allen  Versuchen  wurden  die  Bacillen,  wie  oben  angegeben,  in 
Röhrchen  yertheilt,  dann  auf  einer  Terrasse  aufgehängt  und  hier  der 
Sonne  ausgesetzt.  Die  Temperatur  schwankte  hier  zwischen  25  und  35  ®. 

A.  Trocknes  Blut.  1.  Bei  Luftzutritt  dem  Lichte  ezponirt: 
Bacillen  nach  8  Stunden  todt.  2.  Im  Vacuum:  todt  nach  11  Stunden. 
Eine  Abschwächung  der  Culturen  vor  dem  Tode  fand  nicht  statt,  aber 
die  letzten  Culturen  gingen  erst  nach  24-48  Stunden  an.  Bacillen,  die 
auf  Papier  angetrocknet,  dem  Licht  ausgesetzt  wurden,  starben  erst 
nach  15  Stunden  ab.  Auf  Glasplatten  in  dünner  Schicht  ausgebreitete 
Bacillen  starben  am  Sonnenlicht  schon  nach  6^2  Stunden  ab.  —  B.  Oe- 
trocknete,  sporenfreie  Bouillonculturen  starben  am  Lichte  ab:  a.  bei 
Luftzutritt  nach  5,  b.  im  Vacuum  nach  6%  Stunden.  —  C.  Feuchte 
Bouillonculturen  dem  Lichte  ausgesetzt,  starben  ab:  a.  bei  Luftzutritt 
in  2y2,  b.  im  Vacuum  noch  nicht  nach  50  Stunden.  Jedes  Glas  enthielt 
einen  Tropfen  der  Gultur.  —  D.  Trockne  Sporen,  welche  bei  Luft- 
zutritt 100  Stunden  belichtet  waren,  gaben  noch  virulente  Oulturen,  aber 
mit  einer  Verspätung  von  1-4  Tagen.  Im  Vacuum  belichtete  Sporen 
verhielten  sich  ebenso,  nur  gingen  die  Culturen  sofort  an.  Feuchte 
Sporen  in  Wasser  suspendirt  sterben,  wenn  das  Geföss  Luft  enthält  in 
44,  ohne  Luft  noch  nicht  nach  110  Stunden  Belichtung  ab.  (Bei  den 
Belichtungsversuchen  scheint  das  Licht  nicht  „entwärmt'^  worden  zu 
sein.    Ref.)  Weyh 

Sirena  (258)  hat  durch  seine  Experimente  die  grosse  Wider- 
standsfähigkeit der  Milzbrandsporen  noch  weiter  bestätigt, 
indem  er  constatirte,  dass  sie  im  destillirten  und  sterilisirten  Wasser 
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sich  bis  über  2  Jahre,  im  gewöhnlichen  im  Ruhezastand  belassenen 
Wasser  bis  aber  3  Monate  lebend  and  viralent  erhalten ;  in  sterilisirter 
Gartenerde  bleiben  die  Sporen  bis  za  16  Monaten  am  Leben  and  vira- 
lent, ebenso  wenn  sie  aaf  Seidenfaden  in  sterilisirte  Erde  gebracht 
werden;  in  gewöhnlicher  Erde  erhalten  sie  sich  bis  aber  10  Monate 
lebend  and  viralent,  in  der  freien  Laft  aasgesetzten  Meerschweinchen- 
leichnamen bis  über  12  Monate. 

S.  hat  femer  den  Darchgang  der  Milzbrandbacillen  in  die  Milch 
der  inficirten  Thiere,  sowie  deren  Uebergang  von  der  Matter  aaf  den 
Fötns  bestätigt.  Bordoni-UffreduzH. 

Pane  (250)  hat  beobachtet,  dass  Oelatinecnltoren  von  für  Kanin- 
chen sehr  virulenten  Milzbrandbacillen,  die  alle  Monat  einmal  erneuert 
wurden,  nach  etwa  9  Monaten  derart  abgeschwächt  waren,  dass  sie 
bei  subcataner  Einimpfung  in  Meerschweinchen  vollständig  wirkungs- 
los blieben. 

Wurde  jedoch  die  Einimpfung,  statt  unter  die  Haut,  direct  ins 
Gehirn  gemacht,  so  starben  die  Meerschweinchen  nach  wenigen 
(12-18)  Standen,  und  es  fanden  sich  die  Bacillen  in  zahlreicher  Menge 
im  Gehirn,  während  sie  im  Blute  des  Herzens,  in  der  Leber  und  in  der 
Milz  fehlten. 

Die  subcutane  Lijection  des  Himbreis  der  gestorbenen  Thiere  in 
andere  Meerschweinchen  tödtete  diese  durch  Milzbrandinfection^. 

Bordoni"  üffreduzjsi. 

Straas  (259)  ist  es  gelungen,  die  von  anderen  Autoren  vergeblich 
versuchte  Milzbrandinfection  von  der  Kaninchen- Cornea  aus 
zn  erzielen,  sowohl  mit  sporogener  Cultur  als  auch  mit  frischem  Milzbrand- 
blute. Die  Impfung  gelingt  nicht  immer,  bisweilen  erst  nach  mehrfacher 
Wiederholung,  und  nur  bei  Einführung  reichlichen  Materials  ]  geht  sie 
an,  so  entsteht  ein  langsam  wachsender  grauer  Fleck,  der  nach  etwa 
einer  Woche  die  ganze  Cornea  einnimmt.  Daran  an  schliesst  sich 
Hyperämie  der  Conjunctiva,  Chemosis,  Milzbrandödem  des  Gesichts  und 
Halses.  Der  Tod  erfolgte  in  1-2  Wochen,  während  die  subcutan  ge- 
impften Controlthiere  bereits  nach  36  Stunden  erlagen.  Röloff. 

Mlle  Tsilinski  (260),  die  unter  Metschnikoff  arbeitete,  behan- 
delt im  ersten  Theile  ihrer  Arbeit  das  Thema:  Aendert  sich  die 
Virulenz  der  Milzbrandbac.  durch  ,Passage^? 

Versuchsanordnung:  Ein  premier  vaccin  wurde  auf  Maus  No.  1 
verimpft,  nach  deren  Tode  wurden  aus  dieser  Maus  Culturen  (Agar  und 
Bouillon  ohne  Pepton)  angelegt.  Diese  Culturen  wurden  nach  24  Stun- 
den auf  Maus  2  und  so  weiter  auf  Maus  3  bis  auf  Maus  16  verimpft. 
Die  Virulenz  dieser  Culturen  wurde  festgestellt:  a)  durch  Verimpfnng 
auf  Mäuse,  b)  auf  Kaninchen,  c)  auf  Meerschweinchen.  In  gleicher 
Weise  hatte  der  premier  vaccin  eine  Passage  durch  15  Kaninchen  zurück- 


0  P*  sagt  nicht,  ob  er  auch  die  Vlrolenz  der  Culturen  des  aus  der  Hlm- 
pnlpa  der  Meerschweinchen  erhaltenen  BadUas  erprobt  hatte,  ehe  er,  wie  er 
es  anf  Grund  der  Experimente  mit  dem  Hlmbrei  thut,  aaf  eine  vollständige 
WiederhersteUang  der  Vlrolenz  dieses  Bacillus  schloss.    Ref. 
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zulegen.  Die,  wie  oben  angegeben,  erhaltenen  Culturen  wurden  durch 
Impfung  auf  Maus,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  übertragen.  Die 
wichtigsten  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  vereinigt. 


Tod  nach  Stunden 

Passage 
No. 

Maus 

Meerschweinchen 
von  Maus 

Kaninchen 

Meerschwein  von 
Kaninchen  geimpft. 

1 

48 

__ 

Bleibt  am  Leben 

3 

60 

— 

72 

— 

4 

52 

— 

72 

— 

6 

46 

^mm 

46 

83 

8 

86 

182 

47 

— 

10 

77 

— 

48 

84 

11 

60 

90 

41 

— 

U 

68 

90 

40 

87 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor: 

a)  Der  premier  vaccin  verstärkt  seine  Virulens  bei  der  Passage 
durch  die  Maus. 

b^  Die  Passage  durch  das  Kaninchen  wirkt  in  gleichem  Sinne. 

c)  Die  Passage  durch  ein  gegen  Milzbr.  weniger  empföngliches 
Thier  (das  Kaninchen)  erhöht  die  Virulenz  mehr  als  die  Passage  durch 
ein  sehr  empfängliches  Thier  (die  Maus).  —  Eine  zweite  Versuchs- 
reihe, die  mit  einem  noch  schwächeren  premier  vaccin  angestellt 
wurde,  ergab  ein  ähnliches  Resultat.  Nur  war  die  Zunahme  der  Viru- 
lenz bei  der  Passage  durch  das  empfänglichere  Thier  —  die  Maus  — 
Schwankungen  unterworfen. 

Im  zweiten  Theile  sollte  ermittelt  werden,  weshalb  die  Virulenz 
durch  die  Passage  zunehme.  Wird  die  Virulenz  aller  Bacterien  ver- 
stärkt oder  nur  diejenige  der  schwächer  wirkenden?  Zur  Entscheidung 
dieser  Fragen  wurde  ein  Tropfen  Blut  einer  durch  premier  vaccin  ge- 
tödteten  Maus  in  Bouillon '  ausgesät.  Ein  Tropfen  dieser  Cultur  wurde 
zu  Oelatineplatten  benutzt.  Von  dieser  Platte  wurden  30  Culturen  in 
Bouillon  übergeimpft.  Mit  diesen  30  Bouillonculturen  wurden  geimpft: 
30  Mäuse,  30  Meerschweinchen,  15  Kaninchen.  Alle  diese  Thiere  er- 
hielten je  0,25  Bouillon-Gultur  subcutan.  Ausserdem  wurden  mit  den- 
selben Culturen  noch  15  weitere  Kaninchen,  und  zwar  alle  in  die  vordere 
Augenkammer  geimpft.  (Es  müssen  beneidenswerthe  Verhältnisse  sein, 
welche  derartige  Versuche  zulassen.    Ref.) 

Von  den  geimpften  Thieren  blieben  die  30  Kaninchen  am  Leben. 
Von  den  30  Meerschweinchen  starben  nur  7,  und  zwar  nach  6,  8,  10, 
10,  8,  6,  8  und  9  Tagen.  Die  30  Mäuse  starben  zwar  alle,  aber  doch 
nach  sehr  verschiedenen  Zeiträumen,  nämlich  nach  11,  2  bis  10  Tagen. 
Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  Virulenz  der  einzelnen  Bacillen,  aber 
auch  die  Empfänglichkeit  der  einzelnen  Individuen  verschieden  ist.|— 
Lässt  sich  eine  Steigerung  der  Virulenz  auch  ausserhalb  des'Körpers, 
etwa  durch  Verweilen  im  Serun)  eines  Thieres  erzielen?    Man  impfte 
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alflo  gleichzeitig:  a)  ein  Thier  mit  dem  premier  vaccin,  b)  das  Serum 
eines  Thieres. 

Nach  dem  Tode  des  Thieres  wnrde  die  Serumcnltur  anf  ihre  Viru- 
lenz geprüft.  Es  musste  sich  hierbei  zeigen,  ob  das  gleich  lange  Ver- 
weilen im  lebenden  Thiere  oder  im  Serum  derselben  Thierspecies  die 
Virulenz  yerändere.  Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  dass  im  Serum 
und  im  Thierkörper  die  Virulenz  nicht  in  gleicher  Weise  beeinflusst 
wird. 


Die  Goltoren  bleiben  im  Serum 

Thiere'  leben  nach  der  Impfung. 

Stunden,  resp.  Tage 

M&use 

Meerschweinchen 

Kaninchen 

430  Stunden 

528 

672 

840 

1243        , 
1291        „ 
1406        , 
1571 

60 

60 

36 

60 
bleibt  leben 
bleibt  leben 

60 

60 

72 
76 

6  Tage 
72 
72 
70 
84 
bleibt  leben 

6  Tage 
6 
7 
5 
bleibt  leben 
bleibt  leben 
10  Tage 
—  ? 

Nämlich:  a)  Durch  das  Verweilen  im  Serum  nimmt  zwar  die  Virulenz 
anfangs  zu.  Später  aber  findet  Abschwächung  statt,  b)  Serum  ver- 
stärkt die  Virulenz  viel  weniger  intensiv  als  der  lebende  Körper.  Vergl. 
ad  b,  die  oben  geschilderten  Passage -Versuche,  namentlich  die  am 
Kaninchen  angestellten.  Weyl. 

Weyl  (262)  brachte  Sporen  von  virulenten  Milzbrandbac,  die  an 
Beidenfaden  angetrocknet  waren,  einem  von  Natur  gegen  Milzbr. 
immunen  Thiere  unter  die  Haut,  zog  dieselben  nach  einer  bestimmten 
Zeit  wieder  heraus  und  prüfte  an  einem  gegen  Milzbrand  empfänglichen 
Thiere,  was  aus  den  Sporen  geworden  war,  welche  im  immunen  Thiere 
verweilt  hatten. 

Als  immune  Thiere  dienten  Hühner  und  Tauben,  als  empfäng- 
liche: weisse  Mäuse.  Da  aber  im  Körper  des  immunen  Thieres  eine  Ab- 
schwächung oder  eine  Abtödtung  erfolgt  sein  könnte,  wurden  die  Seiden- 
läden, welche  im  immunen  Thiere  verweilt  hatten,  auch  auf  todte  Nähr- 
boden (Fleischbrühe  und  Agar)  gebracht.  Um  sicher  zu  sein,  dass  der 
in  den  Körper  des  immunen  Thieres  eingeführte  Seidenfaden  auch  wirk- 
lich mit  Sporen  beladen  war,  wurde  ein  Theil  dieses  Fadens  durch 
die  Cnltnr  oder  an  der  weissen  Maus  geprüft.  Als  Operationsstelle 
diente  eine  Tasche  der  Brusthaut  in  der  Nähe  des  Sternums.  Die 
Operationsstelle  war  durch  einen  farbigen  Punkt  sichtbar  gemacht  wor- 
doi.  A)  Versuche  an  Tauben:  Sporen,  welche  6  Tage  im  immunen 
Thiere  geblieben  waren  („6tägige  Sporen''),  tödteten  weisse  Mäuse 
nicht  mehr  und  lieferten  niemals  (eine  Ausnahme)  Culturen.  Derartige 
Versuche  sind  in  Summa  13  angestellt  worden.  —  B)  Versuche  an 

0  Es  wufden  von  Jeder  Thierart  immer  Je  zwei  Ezeinplare  geimpft. 
IHe  Tabelle  macht  aber  nur  Angaben  Über  den  Erfolg  einer  impftmg.    Ref. 
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Hühnern.  Beim  Huhne  waren  Sporen  vom  4.  Tage  ab  nicht  mehr  im 
Stande  Mäuse  zu  tödten.  (Eine  Ausnahme,  in  Summa  8  Versuche.)  — 
C)  Gründe  der  Immunität  von  Tauben  und  Hühnern  gegen  Milzbr.  Die 
Versuche  des  Verf.  zeigen,  dass  die  Sporen  im  Körper  des  immunen 
Thieres  absterben.  Es  wäre  aber  möglich  gewesen,  dass  die  Gultnren, 
welche  mit  den  aus  den  Hühnern  und  Tauben  stammenden  Sporen  an- 
gelegt wurden,  versagten:  nicht  weil  sie  abgestorben  waren,  sondern 
weil  mit  ihnen  zugleich,  etwa  durch  die  Substanz  des  Fadens,  eine  Sub- 
stanz übertragen  worden  war,  welche  den  Nährboden  verschlechterte. 
Gegen  diesen  Einwand  schützten  Controlversuche.  a)  Die  Fäden,  welche 
in  dem  ersten  Agargläschen  nicht  gewachsen  waren,  wurden  auf  einen 
flüssigen  Nährboden  übertragen  oder  in  ein  zweites  Agargläschen 
übergeführt^,  b)  Diejenigen  Bouillon-  oder  Agargläschen,  in  denen  die 
Sporen  nicht  ausgewachsen  waten,  wurden  nachträglich  mit  Milzbrandbac. 
geimpft.  Hier  gingen  die  Culturen  stets  an.  Die  Nährböden  enthielten 
also  keine  schädliche  Substanz  aus  dem  immunen  Thiere.  c)  Diejenigen 
Mäuse,  welche  mit  den  aus  den  Hühnern  oder  Tauben  stammenden  Fäden 
vergeblich  geimpft  waren,  wurden  mit  frischen  Milzbrandbac.  geimpft. 
Sie  gingen  zur  üblichen  Zeit  zu  Grunde  und  waren  also  durch  die  Fäden 
nicht  immunisirt  worden.  Es  bestätigen  hiernach  die  Controlversuche 
den  Schluss,  dass  die  Immunität  der  Hühner  und  Tauben  auf 
einer  Abtödtung  der  Milzbrandsporen  beruht*.  Weyl. 

Von  der  von  CANAiiis  und  Mobpxtboo^  beobachteten  Thatsache  aus- 
gehend, dass  die  Milzbrandkeime  (Sporen  und  Bacillen)  im  Organismus 
der  Taube  bis  zum  achten  Tage  nach  der  Einimpfung  am  Leben  und 
virulent  bleiben  können,  wollte  Sacchi  (256)  feststellen,  ob  zwischen 
Bacillen  und  Sporen  bezüglich  der  Vitalitätsdauer  im  Innern 
des  thierischen  Organismus  ein  Unterschied  sei,  und  wiederholte 
zu  diesem  Zwecke  die  von  C.  und  M.  gemachten  Experimente.  Er  ver- 
wendete zur  Impfung  nur  die  Bacillen  ohne  Sporen,  d.  h.  impfte  einer 


0  In  den  aUermeisten  Fällen  blieben  auch  diese  Gl&ser  steril.    Ref. 

*)  Diese  interessanten  Experimente  unseres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters 
bestätigen  thats&chlich  durchaus  die  Ergebnisse  der  s.  Z.  von  Czaplewski  in 
meinem  Königsberger  Laboratorium  angestellten  Versuche  über  das  Schicksal 
von  in  den  lebenden  Taubenkörper  übertragenen  Milzbrandbacillen  (cf.  das 
folgende  Referat).  Mikbrandsporen  sowohl  als  auch  Milzbrandbacillen  gehen  — 
das  zeigen  diese  Versuche  auf  das  Bestimmteste  —  im  lebenden  Körper  milz- 
brandimmuner Thiere  zu  Grunde,  ohne  eine  Spur  von  Proliferation  zu  zeigen. 
Damit  fällt  die  Allgemeingültigkeit  der  neuerdings  in  den  Vordergrund  getre- 
tenen Hypothese,  dass  die  Immunität  auf  einer  Zerstörung  der  (giftigen)  Stoff- 
wechselproducte  der  infidrenden  Bacterien  durch  gewisse  „Antikörper**  im  Blut- 
serum der  immunen  Thierspecies  beruhe.  —  Die  Frage,  wodurch  der  Unter- 
gang der  Sporen  und  Bacillen  im  Körper  der  immunen  Species  hervorgerufen 
wird,  ist  noch  ungelöst.  Sicher  ist,  dass  der  «Phagocytismus*  nicht  die  Ursache 
ist.  Keinesfalls  ist  andererseits  nothwendig,  anzunehmen,  dass  der  Unter- 
£[ang  in  einer  Abtödtung  durch  einBacteriengift  besteht,  sondern  die  Mög- 
lichkeit liegt  vor,  dass  die  wegen  der  Ungunst  des  Nährboaens  nicht  wach- 
senden Bacterien  gleich  todten,  in  den  Gewebs^ten  löslichen  Fremdkörperchen 
von  der  Maschine  des  lebenden  Organismus  decomponirt,  aufgelöst  und  absorbirt 
werden.    BawngarUn, 

')  a  Jahresbericht  V,  1890,  p.  543.    Ref. 
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Reihe  Tauben  eine  Emulsion  der  Milz  von  milzbrandkranken  Meer- 
schweinchen subcutan  ein  und  entzog  denselben  dann  3-7  Tage  nach 
der  Impfung  die  Nahrung. 

Von  2  Tauben,  denen  am  3.  Tage  nach  der  Impfung  die  Nahrung 
entzogen  wurde,  starb  eine  an  Milzbrand  und  die  andere  an  Erschöpfung; 
die  2  Tauben,  denen  am  4.  Tage  nach  der  Impfung  die  Nahrung  ent- 
zogen wurde,  starben  beide  an  Milzbrand;  von  4  Tauben,  denen  am 
5.  Tage  die  Nahrung  entzogen  wurde,  starb  nur  eine  einzige  an  Milz- 
brand; und  von  den  Tauben,  denen  am  6.  Tage  die  Nahrung  entzogen 
wurde,  starb  keine  an  Milzbrand,  während  von  den  2  am  7.  Tage  dem 
Hunger  unterstellten  Tauben  eine  an  Milzbrand  zu  Orunde  ging. 

Die  von  dieser  letztern  Taube  cultivirten  Bacillen  waren  absolut 
virulent  —  S.  folgert  daraus,  dass  die  Milzbrandbacillenformen  lange 
Zeit,  nämlich  3-7  Tage  im  Taubenorganismus  leben  bleiben  und  sich 
virulent  erhalten  hönnen,  und  dass  deshalb  ihre  Vernichtung  sich  besser 
durch  den  Phagocytismns  als  durch  chemische  bacterientödtende  Wirkung 
erklären  lässt*.  BordonirUffreduj^si. 

Czaplewski  (241)  hat  seine  bereits  früher**  begonnenen  Unter- 
suchungen über  die  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand 
fortgesetzt.  Der  Inhalt  der  jetzt  vorliegenden  Arbeit  ist  im  Wesent- 
lichen folgender:  A.  Polemik  gegen  MsTSCHinKOFF,  Sawtsghenko  und 
LuBAsscH.  Uebersicht  über  die  Lehre  vom  Taubenmilzbrand.  B.  Me- 
thodik: alle  Gulturen  auf  1%%  Agar  mit  Zusatz  von  5%  Glycerin 
gezüchtet.  Immer  24stündig6  Culturen  benutzt,  weil  diese  möglichst 
wenig  abgestorbene  Bacterien  enthalten  (,bomogene  Culturen').  Opera- 
tionstechnik, Färbung  der  Schnitte  mit  Anilingentianaviolett  oder  mit 
Carbolgentianaviolett  etc.  G.  Von  31  Tauben  gingen  in  des  Verfassers 
neuen  Versuchen  7  an  Milzbrand  zu  Grunde.  Aus  allen  bisher  über 
den  Taubenmilzbrand  veröffentlichten  Protokollen  ergiebt  sich  nach  Cz., 
dass  von  154  Tauben  (ungünstig  gerechnet)  nur  43  an  Milzbr.  zu 
Grunde  gingen.  Hierbei  sind  die  jungen  Tauben  mit  inbegriffen,  welche 
gegen  Milzbr.  sehr  empfänglich  zu  sein  pflegen.  Eingehend  wird  der 
makroskopische  und  mikroskopische  Befund  bei  an  Milzbr.  verendeten 
Tauben  geschildert.  Oedem  entsprechend  der  Impfstelle.  Im  Oedem  in- 
taete  und  degenerirte  Bacillen.  Wenige  Bacillen  in  Leukocyten,  bisweilen 
Nekrosen  der  Muskeln  an  der  Impfstelle.  Blut  meist  frei  von  Bacillen, 
nur  bei  sehr  langsamem  Krankheitsverlauf  bacillenhaltig.  Bacillen  meist 
spärlich  in  Leber,  Milz,  Niere.  Reichlicher  in  den  Lungen.  D.  Symptome 
bei  Tauben,  welche  den  Milzbr.  überstehen.  Locales  Oedem  nur,  wenn 
der  Krankheitsverlauf  ein  protrahirter  ist.  Dann  auch  Nekrosen  in 
Haut  und  Muskel.  Meist  ist  die  Impfstelle  von  gewöhnlicher  Haut  nach 
einiger  Zeit  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Je  nach  der  seit  der  Impfung 
verflossenen  Zeit  findet  man  an  der  Impfstelle  fast  stets  mehr  oder  min- 
der zalreiche,  aber  meist  degenerirte  Bacillen.  Bei  bereits  vorgeimpften 
Tauben  bilden  sich    alle  Symptome,  soweit  sie  überhaupt  vorhanden 


*)  Gf.  demgegenüber  meine  Anmerkung  *)  auf  voriger  Seite.    Baumgarten 
**)  CL  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  431.    Bed. 
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waren,  sehr  schnell  zurück.  Die  Oedemflüssigkeit  gerinnt  bald  nach  der 
Impfung  äusserst  langsam,  mit  eintretender  Oenesung  aber  sehr  schnell. 
War  der  Milzbr.  abgelaufen,  so  boten  auch  die  inneren  Organe  keine 
auffallendop  Erscheinungen,  auch  keine  Bac.  mehr  dar.  —  Bei  an 
Milzbr.  eingegangenen  Tauben  finden  sich  neben  normal  aussehenden 
Stäbchen  auch  Degenerationsformen  aller  Art.  Sie  lagen  frei,  wenn  der 
Tod  schnell  eintrat,  in  Phagocyten  bei  langsamem  Krankheitsverlauf.  — 
Bei  den  immunen  Tauben  traten  degenerirte  Bacillen  sehr  schnell  auf. 
Bei  diesen  Thieren  wird  es  bald  unmöglich,  durch  das  Gulturverfahren 
lebende  Bac.  zu  entdecken.  In  einem  Falle  z.  B.  gelang  dies  schon 
4  Stunden  nach  der  Impfung  nicht  mehr.  £.  Oründe  für  die  Immunitat 
der  Tauben  gegen  Milzbr.  Polemik  gegen  Metschnikoff's  Phago- 
cytenlehre.  Cz.  ist  geneigt,  die  Leukocyten-Ansammlungen  mit  Buchneb 
dadurch  zu  erklären,  dass  die  abgestorbenen  Bacillen  Proteine  abgeben 
und  dass  diese  chemotaktisch  wirksam  sind.  —  Ausführliche  Versuchs- 
protocoUe  erläutern  die  Resultate  dieser  durch  ihre  literarische  und 
experimentelle  Oewissenhaftigkeit  in  hohem  Maasse  beachtenswerthen 
Untersuchung.  Weyl. 

Lazarus  und  Weyl  (248)  haben  die  früher  von  Wetl  begonnenen 
Versuche  zur  Theorie  der  Immunität  gegen  Milzbrand  fort- 
gesetzt. Referent  Weyl  hatte*  nachgewiesen,  dass  die  unter  die  Brusthaut 
des  Huhnes  gebrachten  Sporen  der  virulenten  Milzbrandbac.  innerhalb  2-4 
Tagen  ihre  Virulenz  verloren  haben.  Jetzt  sollte  ermittelt  werden,  ob  diese 
Immunität  angeboren  ist  oder  sich  erst  extraovulär  entwickle. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  gleichaltrige  Hühnchen,  welche  von  der- 
selben Henne  ausgebrütet  waren,  verschieden  lange  Zeit  nach  dem  Aus- 
kriechen unter  der  Brusthaut  mit  virulenten  Milzbrandsporen,  die  an 
Seidenfäden  angetrocknet  waren,  geimpft.  Es  blieben  alle  Thiere  am 
Leben,  auch  die  nur  24  Stunden  alten.  Folglich  ist  die  Immunität 
gegen  Milzbr.  beim  Huhne  angeboren  oder  sie  entwickelt 
sich  bereits  im  Laufe  der  ersten  24  Stunden  des  extraovulä- 
ren  Lebens.  B.  Das  Blutserum  des  jungen  Huhnes  ist  kein  Heilmittel 
gegen  Milzbr.  Das  Blut  der  oben  erwähnten  Hühnchen  wurde  unter 
aseptischen  Cautelen  in  Spitzgläsem  aufgefangen.  Beim  Stehen  auf  Eis 
schied  sich  nach  24  Stunden  klares  Serum  ab.  Dasselbe  wurde  zu 
0,85-2,9  pro  100  g  Körpergewicht  weissen  Mäusen  ii^'icirt,  welche 
gleichzeitig  eine  als  tödtlich  erkannte  lojection  von  0,1  Sporenemnlsion 
erhalten  hatten.  Diese  Mäuse  gingen  gleichzeitig  oder  wenig  später  als 
die  Controlmäuse  ein.  Das  Serum  stammte  von  15-25  Tage  alten 
Hühnchen.  Die  Milzbr.-Culturen  stammten  aus  der  Mäusemilz,  waren 
2  Tage  alt  und  wurden  durch  häufige  Passage  durch  die  Maus  ange- 
frischt. Es  wäre  aber  möglich  gewesen,  dass  sich  die  sporentödtende 
Kraft  des  Hühnerserums  erst  nach  längerer  Einwirkung  dessel- 
ben auf  die  Sporen  zeigte.  In  drei  Versuchen  starben  die  Mäuse, 
welchen  Sporen   injicirt  worden  waren,   auf  welche  das  Serum  24- 

*)  CL  oben,  p.  121.    Bed. 
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48  Stunden  eingewirkt  hatte,  ebenso  schnell  als  Controlmäuse.  Auch 
das  Sernm  des  ausgewachsenen  Huhnes  heilt  Milzbr.  nicht,  mag  nun 
eine  eben  bereitete  Mischung  des  Serums  mit  Sporen  oder  eine  24  Stun- 
den alte  injicirt  worden  sein.  Ebensowenig  wurden  Heilerfolge  erzielt, 
als  die  Verff.  Mause  mit  Milzbr.  inficirten,  die  eine  kurze  Zeit  mit  dem 
Serum  vorbehandelt  oder  nachbehandelt  worden  waren.  —  Während 
also  die  junge  Ratte  gegen  Milzbrandbac.  sehr  empfänglich  ist,  besitzt 
das  junge  Huhn  schon  24  Stunden  nach  der  Geburt  eine  ausgesprochene 
Immunität  gegen  Milzbr.  Heilend  wirkt  weder  das  Serum  der  jungen 
Ratte  noch  das  des  Hähnchens.  Dagegen  wirkt  nach  Hankin*  das  Serum 
der  alten  Ratte  als  Heilflüssigkeit  gegen  Milzbr.,  während  das  Serum 
des  alten  Huhnes  diese  Eigenschaft  nicht  besitzt.  Weyl. 

Petermann  (252)  hat  nach  dem  Verfahren  von  Hankin**  aus  den 
Producten,  welche  virulente  Milzbrandbac.  bei  Oegenwart  von  Fibrin 
in  Bouillon  bei  Stagiger  Verdauung  bildet,  eine  Album  ose  dargestellt 
und  diese  auf  ihre  immunisirende  Kraft  gegen  Milzbr.  ge- 
prüft. Lösungen  dieser  Albumose  in  Wasser  (0,75  Albumose  auf 
100  Wasser)  wurden  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen  subcutan 
oder  intravenös  injicirt.  Die  ii^'icirten  Dosen  waren  Vsoooooo?  y2oooooo9 
Yso  000  ^^s  Thiergewichtes.  Die  behandelten  Thiere  lebten  nicht  länger 
als  die  Controlthiere.  Hohe  Dosen  der  Albumose  verursachten  eine 
Temperaturerhöhung  von  1-2  ®,  sonst  keinerlei  Symptome.  Die  Thiere 
wurden  mit  Milzbrandbac.  2,  4,  8,  10,  12  und  18  Tage  nach  der  Injection 
geimpft.  Nur  zwei  Kaninchen,  welche  mehrfache  Injectionen  (Thier  A: 
5,8  g,  Thier  B:  2,6  g  Albumose)  erhalten  hatten,  überlebten  die  Con- 
trolthiere-um  ca.  50  Stunden.  —  Auch  die  mit  Hülfe  von  asporogenen 
Milzbrandbac.  bereitete  Albumose  ist  wirkungslos.  —  Der  im  Rinderserum 
cultivirte  Milzbranbbac.  producirt  eine  Substanz,  welche  in  hohen  Dosen 
angewandt,  eine  schnell  vorübergehende  Immunität  gegen  Milzbr.  ver- 
leiht. Im  übrigen  sprechen  die  Versuche  P.^s  gegen  die  Angaben  von 
Hankin.  —  Oenaue  Versuchsprotocolle  sind  der  Arbeit  beigefügt.   Weyl. 

Arloing  (237)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  von  anderen  For- 
schem bereits  versuchten  Schutzimpfungen  gegen  Milzbrand  durch 
die  von  den  Bacterien  gesäuberten,  aber  die  Stoffwechselproducte 
enthaltenden  Culturflüssigkeiten  zu  prüfen  ^  und  die  ,p  h  y  1  a  c  o  g  e  n  e'  (fuX- 
aaaetv  =  schützen,  bewahren)  Substanz  genauer  zu  bestimmen.  Da 
die  Porzellanfilter  ansehnliche  Mengen  von  Eiweisskörpem  in  ihren  Poren 
zurückbehalten^,  so  nahm  A.  die 'Trennung  der  Bacterien  von  der 
Culturbouillon  in  einer  anderen,  die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit 
nicht  beeinflussenden  Methode  vor.  Eine  ansehnliche  Menge  von  Bouillon 
wurde  in  grossen  Kolben  mit  Milzbrandbac.  beschickt  und  die  Cultur  im 
Thermostaten  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen.     Da  die  Bacterien 


*)  C£  d.  vori&hrigen  Bericht  p.  492.    Red. 
**)  Cf.  d.  Yoij&hriien  Bericht  p.  492.    Red. 
>)  Cf  Jahiesbericät  Bd.  VI.  1890,  p.  170.    Re£ 

*)  Arloivo,  De  l'influence  des  filtres  minäraux  u.  s.  w.,  cf.  diesen  Bericht, 
Abschnitt:  Allgemeine  Methodik.    Ref. 
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Taberkolose. 

sich  zu  Boden  setzten,  so  konnte  die  Flüssigkeit  mit  einiger  Vorsicht 
keimfrei  abgehoben  werden.  Zn  diesem  Zwecke  wurden  zwei  Olas- 
röhren,  von  denen  die  eine  nur  sehr  wenig  länger  war  als  die  andere, 
mit  Watte  verstopft,  dann  sterilisirt  und  mit  einem  sterilen  Kautschuk- 
röhrchen  verbunden.  Der  kürzere  Schenkel  dieses  Hebers  wurde  in  den 
Kolben  versenkt,  der  längere,  am  Ende  zugespitzt,  leitete  die  Gultur- 
flüssigkeit  in  ein  hohes  Cylinderglas.  Nach  beendeter  Ueberleitung 
blieb  letzteres  an  einem  kühlen  Orte  während  24  Stunden  stehen,  so 
dass  allfallig  überleitete  Bacterien  sich  noch  einmal  sedimentiren  konnten; 
dann  wurde  die  Flüssigkeit  wie  das  erste  Mal  abgehoben.  Dieselbe  war 
nun  vollkommen  bacterienfrei  und  von  derselben  chemischen  Zusammen- 
setzung wie  im  Originalkolben.  Eine  einmalige,  reichlich  bemessene 
Injection,  oder  fünf  sich  folgende  Injectionen  von  je  10  ccm  genügten 
vollständig,  um  Lämmer  in  zuverlässiger  Weise  immun  zu  machen. 

Ein  Zusatz  von  Alkohol  zur  Culturflüssigkeit  veranlasste  die  Bildung 
eines  Niederschlages,  der  abfiltrirt  wurde.  Die  Flüssigkeit  enthielt  jetzt 
noch  die  in  wässerigem  Alkohol  löslichen  Bestandtheile,  deren  Gewinnung 
durch  Eindampfen  bei  50  ®  C.  unter  einem  Drucke  von  0,5  m  Queck- 
silber bis  zur  Extractconsistenz  erzielt  wurde.  Der  Autor  löste  sowohl 
dieses  Extract,  so  wie  auch  den  alkoholischen  Niederschlag  in  40% 
Olycerinwasser  und  injicirte  von  jeder  dieser  Lösungen  unter  die  Haut 
von  Lämmern.  Er  stellte  fest,  dass  mit  den  in  wässerigem  Alkohol 
löslichen  Bestandtheilen  Immunität  gegen  Milzbrand  erzeugt  werden 
konnte,  dass  dagegen  der  alkoholische  Niederschlag  in  dieser  Richtung 
ganz  wirkungslos  war.  Guillebeau. 

Peroncito  (251)  immunisirte  zwei  kräftige  Kühe  im  Alter 
von  4-5  Jahren  gegen  Milzbr.  (Methode?  Ref.)  und  impfte  sie  dann 
mit  einer  Reincultur  von  Tuberkelbacillen.  Bei  der  nach  2% 
Monat  vorgenommenen  Section  waren  alle  Eingeweide  normal,  nur  an 
der  Impfstelle  fand  sich  eine  geringe  Hyperplasie  des  Bindegewebes. 
Auch  die  nächstgelegenen  Lymphdrüsen  in  der  Achsel  waren  gesund. 
Eine  perlsüchtige,  stark  abgemagerte  Kuh  wurde  gegen  Milzbr.  immuni- 
sirt  und  nach  2  Monaten  getödtet.  Die  meisten  Tuberkelknötchen 
waren  verkalkt.  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  welche  mit  jüngeren 
Knötchen  geimpft  worden  waren,  blieben  gesund.  Das  Fleisch  frassen 
Ferkel  ohne  tuberkulös  zu  werden. 

Eine  andere  perlsüchtige  Kuh  schien  sich,  nachdem  sie  gegen 
Milzbr.  immnnisirt  worden  war,  zu  erholen  und  gab  reichlich  Milch.  Ein 
Kalb,  das  die  Kuh  nährte,  begann  aber  zu  husten  und  „nahm  einen 
phthisischen  Habitus  an^^  Es  erholte  sich  aber,  nachdem  es  gegen 
Milzbr.  immnnisirt  worden  war.  —  4  Kaninchen  wurden  nach  Pasteüb^s 
Methode  gegen  Milzbr.  immunisirt,  dann  mit  Tuberkulose  am  Schulter- 
blatt geimpft.  Nach  1  Monat  war  die  der  Impfstelle  nächste  Lymph- 
drüse vergrössert,  die  Impfstelle  selbst  war  verhärtet.  Als  diese  Kanin- 
chen nun  nochmals  mit  Milzbr.  geimpft  wurden,  starben  sie  schnell  an 
Milzbr.  Bei  der  Section  fand  sich  an  der  Impfstelle  ein  verkäster 
Knoten.    Nach  Verf.  sind  die  Kaninchen  tuberkulös  geworden,  weil  sie 
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nicht  mehr  gegen  Milzbr.  immun  waren,  als  die  Impfang  mit  Tuberku- 
lose erfolgte*.  Weyl. 
Frank  und  Lnbarsch  (242)  inficirten  Meerschweinchen  sub- 
cutan mit  Milzbrandbac- Fäden  oder  frischen  Agarculturen,  tödteten  die 
Thiere  verschieden  lange  Zelt  nach  der  Infection  und  stellten  die  Ver- 
breitung der  Bacillen  in  den  Organen  und  im  Blute  fest.  In  keinem 
Versuche  traten  Bacillen  vor  der  17.  Stunde  nach  der  Infection  in  den 
inneren  Organen  und  im  Blute  auf.  Zwischen  der  17.  und  22.  Stunde 
gehen  die  Bacillen  von  der  Impfstelle  ins  Blut  über.  Nach  der  22. 
Stunde  sind  dieselben  stets  im  Blut  enthalten.  Die  benutzten  Milzbrand- 
bac. tödteten  Meerschweinchen  mit  Sicherheit  innerhalb  28  bis  34  Stunden. 
—  Bei  den  Versuchen  an  13  Kaninchen  wurden  weniger  gleichmässige 
Resultate  erzielt,  weil  diese  Thiere  —  wie  bekannt  —  verschieden 
empfanglich  gegen  Milzbr.  sind.  Bei  2  Thieren,  die  4%  und  7^8 
Stunde  post  injectionem  getödtet  worden  waren,  Hess  sich  zwar  Milzbr., 
aber  keine  Vermehrung  der  Milzbrandbacilbn  nachweisen.  Dasselbe 
gilt  für  ein  30  Stunden  p.  i.  getodtetes  Thier**,  während  zwei  andere 
Kaninchen  nach  28.  resp.  29  Stunden  an  Milzbr.  zu  Orunde  gingen. 
In  weiteren  Versuchen  wurde  —  in  Wiederholung  älterer  Versuche  von 
Rodet  —  Kaninchen  das  mit  Milzbr.  geimpfte  Ohr  verschieden  lange 
Zeit  nach  der  Impfung  abgeschnitten.  Als  dies  3  Stunden  p.  i.  geschah, 
ging  das  Thier  nach  30  Stunden  zu  Orunde.  (Weitere  Versuche  siehe  im 
Original.)  Der  Uebergang  der  Bacillen  von  der  Infectionsstelle  in  das 
Blut  erfolgt  also  sehr  früh.  Aber  die  Vermehrung  der  Bacillen  im 
Blute  vollzieht  sich  nicht  sogleich  nach  ihrem  Eintritt  ins  Blut.  Viel- 
mehr gehen  die  Bacillen  im  Blute  zunächst  zu  Orunde  *•              WeyL 

*)  Wenn  Verl  hiemach  zu  glauben  scheint,  durch  seine  Versuche  an 
Kahen  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Immnnisirung  ^egen  Milzbrand  die  Thiere 
zugleich  immun  gegen  Tuberkulose  macht,  so  kann  ich  dem  nicht  beipflichten. 
Künstliche  Reincultnren  von  Tuberkelbaollen  sind  h&ufig  so  wenig  virulent. 
dass  sie  auch  den  empfänglichsten  Thieren  nichts  anzahiAben  vermögen  nna 
wenn  man  mit  ganzen  d.  h.  nnzerschnittenen  oder  unzerdrQckten  Perlk  n  ö  t  c  h  e  n 
impft,  dann  wird  man  keinen  Impferfolg  erzielen,  auch  wenn  diese  Knötchen 
massenhid'te  virulente  Tuberkelbacillen  enthalten  (Vergl.  hierüber  meinen  Auf- 
satz: Ueber  dass  Verhftltniss  von  Perlsucht  und  Tuberkulose,  Berliner  klin. 
Wodiensdir.  1880,  No.  49.    Baumaarten. 

**)  Damit  erscheint  indessen  der  Infectionserfolg  nicht  ausgeschlossen,  da 
die  Vermehrung  der  inficirenden  Bacillen  im  Blute  nicht  selten  erst  nach  der 
genannten  Zeit  nachweisbar  wird.    Bawngarten, 

>)  Auf  p.  276  des  OriginalB  sagen  die  Herren  Verf.,  das  Kaninchen  gehöre 
^sicherlich  zu  den  fbr  Milzbr.  empffiigllchsten  Thieren''.  Dies  ist  woÜ  nur  ein 
Lapsus  memoriae.  Das  Kaninchen  besitzt  vielmehr  eine  relative  Immnnit&t 
gegen  Milzbr.  und  ist  aus  diesem  Orunde  zur  Entscheidung  in  Immunit&ts- 
fri^n  unlnranchbar***.    Ref.) 

***)  In  diesem  Punkte  können  wir  unserem  verehrten  Herrn  Mitarbeiter 
nicht  zustimmen.  Wenn  Kaninchen  bisweilen  nicht  der  Impfung  mit  Milzbrand- 
baciUen  erliegen,  so  liegt  das  nicht  an  den  Kaninchen,  sondern  an  den  Milz- 
brandbac., welche  nicht  die  nöthige  Virulenz  besitzen.  Mit  wirklich  virulen- 
ten Milzbrandbac.  kann  man  jedes  Kaninchen  mit  ausnahmsloser  Sicherheit  an 
^ischem  Milzbrand  verenden  machen.  —  Was  Übrigens  die  Annahme  der 
Autoren  betrifft,  dass  die  von  der  ImpfisteUe  in*s  Blut  abertretenden  Milz- 
brandbadllen  „im  Blute  zunächst  zu  Grunde  gingen**,  so  ist  dieselbe  durch- 
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Segal  (257)  beobachtete  folgende  Wirkungen  abgeschwäch- 
ter Anthrax-Culturen  im  thierischen  Körper.  Bei  Kaninchen  be- 
wirkt der  nach  Pasteub's  Methode  abgeschwächte  Milzbrandbac.  starke 
örtliche  Reaction,  reichliche  Leukocytose,  Schwellung  des  Bindegewebes. 
Ist  die  Abschwächung  eine  sehr  vollkommene,  so  tritt  sogar  Abscess- 
bildnng  ein.  Abgeschwächte  Gulturen  wirken  positiv  chemotactisch  auf 
Leukocyten.  Virulenter  Milzbrandbac.  dagegen  ruft  schwache  locale  Symp- 
tome hervor  und  verhält  sich  gegen  die  Leukocyten  negativ  chemotactisch. 
Bei  der  weissen  Maus  sind  die  unterschiede  zwischen  virulenten  und 
abgeschwächten  Milzbr.-Culturen  zwar  dem  Sinne  nach  die  gleichen  wie 
beim  Kaninchen,  aber  der  Intensität  nach  viel  weniger  ausgesprochen. 

Weyh 

Charrin  und  Boger  (240)  constatirten,  dass  mit  Milzbrand  in- 
ficirte  Meerschweinchen,  welche  bis  zum  Eintreten  von  Vergiftungs- 
erscheinungen  der  Einwirkung  von  CO  oder  von  Stroh-Rauch 
ausgesetzt  wurden,  keine  Aenderung  im  Krankheitsverlauf  gegenüber 
den  Controlthieren  darboten,  sich  aber  dem  premier  vaccin  gegenüber 
weniger  widerstandsfähig  zeigten;  letzteres  zeigte  sich  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Stroh-Rauchs  deutlicher,  als  unter  dem  des  Kohlenoxyds. 

Nach  dem  Bericht  über  das  Veterinärwesen  i.  König- 
reich Sachsen  (239)  kamen  i.  J.  1891  17  Fälle  von  Milzbrand- 
übertragungen auf  Menschen  vor;  davon  starben  2;  zu  diesen 
gehörte  eine  Frau,  welche  bei  einer  Kuh  mit  verletzter  Hand  in  die 
Vagina  eingegangen  war.  —  Von  Sghleo  (ibid.)  wird  ausserdem  be- 
richtet, dass  von  einem  an  Milzbrand  verendeten  Bullen  eine  grosse 
Portion  Fleisch  im  rohen  wie  zubereiteten  Zustande  verzehrt  worden 
war,  ohne  Schaden  für  die  Oesundheit  der  betreffenden  Personen  her- 
vorzurufen. Johne. 

Galtier  (243)  beschreibt  eine  Epidemie  von  Pustula  maligna 
und  eine  Enzootie  von  Milzbrand,  welche  in  der  Nähe  einer 
Gerberei  entstanden  war.  Zuerst  gingen  drei  Rinder  und  eine  Ziege 
an  gastro-intestinalem  Milzbrande  zu  Grunde,  dann  erkrankten  6  Per- 
sonen an  Pustula  maligna,  von  denen  eine  dem  Milzbrande  erlag.  Die 
Ursache  dieser  Erkrankungsfälle  wurde  in  einem  Bache  gesucht,  welcher 
die  Abwässer  einer  Gerberei  aufnahm  und  in  Folge  von  Wassermangel 
eigentlich  nur  aus  einer  Reihe  von  Wassertümpeln  bestand.  Der  Import 
von  Häuten  war  als  mittelbare  Ursache  des  Milzbrandes  in  um  so 
höheren  Maasse  verdächtig,  als  seit  vielen  Jahren  in  der  betreffenden 
Gegend  kein  Fall  dieser  Krankheit  vorgekommen  war.  Das  Vieh  trank 
von  dem  betreffenden  Wasser  und  rührte  durch  Betreten  der  Pfütze  den 
Schlamm  auf  dem  Boden  bei  jeder  Tränkung  auf. 


ans  nicht  erwiesen.  Allerdings  verschwinden  die  Bacillen  zunächst  wieder 
ans  dem  Blute,  weil  sie,  wie  alle  in  dasselbe  eingeführten  feincorpuscnl&ren 
Substanzen,  mechanisch  in  Milz,  Knochenmark  etc.  rein  mechanisch  zurück- 
gehalten werden;  dass  aber  ausser  dieser  rein  mechanischen  Entfernung  noch  ein 
badllen  t ö  d  t  en  d  e  s  Vermögen  des  Blutes  mitspielt,  scheint  mir  durch  nichts  sicher 
dargethan.    BaumgorUn. 
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0.  wusch  nnn  3  Deciliter  dieses  Schlammes  mit  sterllisirter  Fleisch- 
brühe und  colirte  die  Mischung  in  der  Weise  durch  Leinwand,  dass  er 
mehrmals  die  Colatur  wieder  auf  den  Schlamm  aufgoss.  Dann  liess  er 
die  Colatur  sedimentiren,  goss  die  klare  Flüssigkeitssänle  von  dem 
Bodensatze  ab,  erwärmte  diesen  während  10  Minuten  auf  60®  C.  und 
verdünnte  ihn  hierauf  wieder  mit  etwas  steriler  Bouillon.  Von  dieser 
Mischung  injicirte  er  je  16-20  ccm  bei  4  Kaninchen.  Zwei  dieser 
Thiere  blieben  gesund,  eines  ging  schon  nach  einer  Stunde  zu  Orunde, 
und  das  4.  erlag  nach  4  Tagen  einem  typischen  Milzbrände,  dessen 
Entstehung  offenbar  auf  die  Einführung  von  Sporen  des  Bacillus  An- 
thracis  aus  dem  Schlamm  des  Baches  zurückgeführt  werden  musste. 

Guillebeau, 
Barrett  (238)  theilt  einen  Fall  seuchenhaften  Auftretens 
des  Milzbrandes  unter  dem  weidenden  Rindvieh  einer  Farm 
mit.  Von  35  Stück  erkrankten  13  und  nur  2  starben,  den  Best  der 
Kranken  heilte  er,  wobei  er  grossen  Werth  auf  Arsenik  legt.  Bei  der 
Section  wurden  2  Arbeiter  inficirt,  welche  gefährlich  erkrankten,  jedoch 
in  Hospitalpflege  beide  genasen.  Von  einem  Cadaver  frassen  9  kleine 
Schweine,  verschiedene  Katzen  und  1  Hund,  welche 
alle  in  36  Stunden  starben.  Die  Diagnose  wurde  durch  Prof. 
McFadyban's  Untersuchung  sicher  gestellt,  was  gegenüber  der  That- 
sache  zu  betonen  ist,  dass  der  beamtete  Thierarzt  (veterinary  inspector) 
erklärt  hatte,  es  liege  kein  Milzbr.  vor.  Lüpke, 

Nach  Hutyra  (245)  sind  i.  J.  1890/91  in  Ungarn  68287  Schafe 
mit  0,3-O,8  (in  einer  Heerde  1,05  %),  22  Ziegen,  916  Pferde  mit  0,3  % 
und  1449  Rinder  mit  O^o  Verlust  der  Schutzimpfung  gegen 
Milzbrand  unterworfen  worden.  Von  den  geimpften  Schafen  fielen 
nach  der  Impfung  durch  natürliche  Erkrankung  nur  2,2  %  Johne. 

UliMg  und  Lehnert  (261)  berichten  über  die  sehr  günstigen 
Resultate  der  Behandlung  des  Milzbrandes  mit  Creolin.  — 
Teselken  (261)  hatte  bei  der  carbunculösen  Form  des-Milzbrandes  gleich 
gute  Resultate  von  der  örtlichen  Anwendung  des  Terpentinöls  und 
des  Eisbeutels.  Johne, 

Nach  dem  Reichssenchenbericht  (246)  erkrankten  im  deut- 
schen Reiche  i.  J.  1891  an  Milzbrand  3257  Thiere,  nämlich 
69  Pferde,  2738  Stück  Rindvieh,  434  Schafe,  8  Ziegen,  8  Schweine. 
Getödtet  und  gefallen  sind  sämmtliche  Thiere,  mit  Ausnahme  von  1  Pferd, 
68  Stück  Rindvieh  und  22  Schafen.  Die  Verluste  betrugen  somit  97,2  % 
der  erkrankten  Thiere.  Die  Milzbrandfälle  vertheilen  sich  auf  23  Staaten, 
77  Regierungs-  etc.  Bezirke,  495  Kreise  etc.,  2089  Gemeinden  etc., 
2264  Gehöfte.  Hohe  Erkrankungsziffern  wiesen  nach  die  Regierungs-  etc. 
Bezirke  Posen  (351),  Zwickau  (213),  Leipzig  (204),  Potsdam  (140),  Bres- 
lau (132),  Dresden  (128),  Merseburg  (106),  Pfalz  (98).  Von  Kreisen  etc. 
waren  am  stärksten  verseucht:  Schroda  (102),  Oschatz  (78),  Grimma  r62), 
Helmstedt  (57),  Pleschen  (52),  Zwickau  (46),  Forbach  (44),  Adelnau  (41), 
Putzig  (40).  In  23,6%  aller  Kreise  ist  nur  je  ein  Erkrankungsfall  ge- 
meldet.   Nur  je  ein  Erkrankungsfall  innerhalb  eines  Gehöftes  ist  nach- 
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weislich  bei  1915  Ausbrächen  =  84,6  %  vorgekommen.  Von  je  10000 
überhaupt  vorhandenen  Thieren  erkrankten  0,20  Pferde,  1,73  Stück 
Rindvieh,  0,23  Schafe,  0,03  Ziegen,  0,01  Schweine.  An  Entschädigun- 
gen wurden  auf  Orund  landesgesetzlicher  Bestimmungen  für  1  Pferd 
und  535  Stück  Rindvieh  im  Königreich  Sachsen  149021  Mk.,  für 
6  Pferde  und  311  Stück  Rindvieh  (einschl.  der  Rauschbrandfälle)  in 
Württemberg  76756  Mk.,  für  119  Stück  Rindvieh  in  Baden  31 217,60 Mk., 
für  7  Stück  Rindvieh  in  Reuss  ä.  L.  1490,40  Mk.,  für  4  Pferde,  100  Stück 
Rindvieh  (einschl.  der  Rauschbrandfalle)  in  Elsass-Lothringen  21470,95 
Mk.  gezahlt.  Johne. 

b)  Bacillus  des  ^malignen  Oedems^. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Gnillebeau  (Bern),  Prof.  Dr.  A.  Johne 
(Dresden),  Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest). 

263.  Arloing^  S.^  Septic^mle  gangröneuse  (Le9ons  sur  la  Tuberculose 

et  certaines  septic^mies  p.  405  [Paris  1892]). 

264.  Happich,  Infectionsversuche  an  Thieren  mit  dem  Bacillus  des 

malignen  Oedems  [Magister-Diss.].    Dorpat  1892. 

265.  N^k&m^  L.^  Az  oedema  malignumröl  [üeber  das  maligne  Oedem] 

(Ungar.)  (Magyar  Orvosi  Archivum  1892,  Hefl  4). 

Arloing  (263)  beschreibt  mit  grosser  Ausführlichkeit  das  maligne 
Oedem  unter  der  Bezeichnung  der  ,8eptic^mie  gangr^neuse^ 
A.  widmet  der  Oeschichte  und  der  Synonymie,  der  bacteriologischen 
Morphologie,  der  Chemie  des  Stoffwechsels  dieses  Mikroorganismus,  der 
Virulenz,  der  Symptomatologie,  den  Schutzimpfungen  und  dem  Ver- 
halten des  Bacillus  oedematis  maligni  den  Desinfectionsmitteln  gegen- 
über je  ein  besonderes  Gapitel.  Die  umfangreiche  Arbeit  eignet  sich 
nicht  zu  einem  kurzen  Referate.  Guiüebeau. 

Happich  (264)  stellte  Versuche  mit  dem  Infiltrat  und  dem  Muskel- 
saft des  malignen  Oedems  an  verschiedenen  Thieren  an.  Versuche, 
welche  sich  zum  Auszug  nicht  eignen  und  daher  im  Original  nachzu- 
lesen sind.  Johne. 

N^k&m  (265)  theilt  2  Fälle  von  malignem  Oedem  mit  (ein 
33jähr.  Weib  und  einen  27jähr.  Mann  betreffend),  in  welchen  er  die 
typischen  Bacillen  nachweisen  konnte.  Unter  den  50  Fällen  von 
malignem  Oedem,  die  Verf.  in  der  Literatur  finden  konnte,  sieht  er  bei 
36  Fällen  nicht  als  erwiesen  an,  dass  sie  wirklich  malignes  Oedem 
waren.  —  An  seine  2  Fälle  anknüpfend,  schildert  Verf.  noch  die  be- 
kannten Eigenschaften  des  Oedembacillus,  ohne  Neues  hinzuzufügen. 

Tangl. 

c)  Rauschbrandbacillus. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und  Prof.  Dr.  A.  Gnülebeaii 

(Bern). 

266.  Detrey e^   Le   charbon    symptomatique   chez   les  jeunes  veanx 

(Bulletin  de  la  Soci6t6  centr.  de  m^d.  vöt^r.    t  XLVI,  1892, 
p.  679).  —  (S.  131) 
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267.  Guillod  et  Simon^  Du  charbon  symptomatique,  noaveaa  proc^d6 

d'iDOcnlation  (Bnlletin    de   la  Soci^t^  centr.   de  m^d.  v^t^r. 
t.  XLVI,  1892,  p.  323). 

268.  Jahresbericht  ü.  d.  Verbreitung  d.  Thiersenchen  i.  Deutschen 

Reiche  Jahrg.  VI,  1891,  p.  23 :  Rauschbrand.  —  (8.  132) 
260.  Lydtin^  Rauschbrandimpftingen  in  Baden  (Bad.  thierärztl.  Mit- 
theilungen 1892,  No.  9  u.  10). 
270.  Strebel^  Rauschbrand-Schutzimpfung  in  der  Schultergegend,  bzw. 
a.  d.  Brustwand  (Schweiz.  Archiv  für  Thierheilkunde  Bd.  XXXIV, 
1892,  p.  526). 

Detroye  (266)  theilt  mit,  dass  er  bei  nicht  entwöhnten  Käl- 
bern im  Alter  von  2-4  Monaten  mehrmals  Rauschbrand  anatomisch 
und  bacteriologisch  nachzuweisen  in  die  Lage  kam^. 

Guillebeau. 

Aus  Lydtin*s  (269)  Bericht  über  die  Rauschbrand-Impfungen 
in  Baden  geht  hervor,  dass  daselbst  in  den  Jahren  1886-1891  in 
5  Amtsbezirken  2797  Rinder  schutzgeimpft  worden  sind,  wovon  nur  3 
an  den  Folgen  der  Impfung  zu  Grunde  gingen,  kein  Thier  in  der  Ent- 
wicklung zurückblieb  und  keines  am  spontanen  Rauschbrand  gestorben 
ist.  Ausser  einer  zweckmässigen  Regelung  des  Abdeckereiwesens  wird 
daher  die  Schutzimpfung  als  ein  bewährtes  Tilgungsmittel  gegen  den 
Banachbrand  empfohlen,  deren  polizeiliche  Einfuhrung  befürwortet  (wie 
dies  bereits  im  Ganton  Bern  geschehen)  und  werden  zugleich  die  all- 
gemeinen Grundsätze  aufgestellt,  welche  hierbei  maassgebend  sein 
mnssten.  Johne, 

Guillod  und  Simon  (267)  haben  seit  1884  bei  3500  Rindern  die 
Schutzimpfung  gegen  Rauschbrand  durchgeführt  und  dabei 
15  Todesfalle  zu  verzeichnen  gehabt.  Die  Mortalität  in  Folge  dieser 
Krankheit,  die  vor  der  Impfung  10  %  und  an  einigen  Orten  20  %  des 
gesammten  Rinderbestandes  betrug,  sank  in  Folge  der  künstlichen 
Immunisirung  auf  0,5  %.  In  der  letzten  Zeit  wählten  die  Autoren  als 
Ort  der  Impfung  anstatt  der  Schwanzspitze  mit  grossem  Vortheil  das 
subcutane  Gewebe  der  Thoraxwand.  Sie  machten  femer  die  Beobach- 
tung, dass  Kälber,  welche  verhältnissmässig  früh  von  der  Milchnahrung 
entwöhnt  wurden,  sehr  bald  auch  gegen  Rauschbrand  geimpft  werden 
mnssten,  wenn  man  Verlusten  vorbeugen  wollte,  und  dass  diese  Schutz- 
impfung nach  ein  bis  zwei  Jahren  zweckmässigerweise  zu  wiederholen  war. 

Guülebeau, 

8trebel(270)  zieht  bei  der  Schutzimpfung  gegen  Rausch- 
brand die  Injection  in  der  Schultergegend  jener  in  das  Schweifende 
vor.  Die  Impfung  vor,  auf  oder  hinter  der  Schulter  ist  eine  höchst 
einfache  und  rasche  Operation  und  wird  unter  den  bekannten  Cautelen 


0  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Autor  die  Differentialdiagnose 
zwiBcben  Rauschbrand  und  malignem  Oedem  machte,  enthält  das  Original 
keine  Wttheilnng.    Ref. 
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ausgeführt.  In  einer  Stunde  kann  man  40-45  Thiere  impfen.  —  Die 
bisher  bekannt  gewordenen,  in  der  Schulterbrustseiteregion  gemachten 
13022  Impfungen  haben  nur  5  Rauschbrandfälle  zur  Folge  gehabt  = 
0,38  p.  M.,  während  die  Zahl  der  Verluste  bei  den  am  Schweife  geimpften 
Thieren  beinahe  die  doppelt  so  hohe  ist.  Johne. 

Nach  dem  Keichssenchenbericht  (268)  wurden  von  Rausch- 
brand  im  deutschen  Reiche  i.  J.  1891  aus  Preussen,  Sachsen,  Württem- 
berg, Baden,  Elsass- Lothringen  und  Sachsen-Altenburg  356  Erkrankungs- 
fälle  gemeldet.  An  Entschädigungen  für  Verluste  an  der  Seuche  wurden 
gezahlt  in  Sachsen  für  3  Stück  Rindvieh  901,33  Mk.,  in  Baden  für 
140  Stück  21997  Mk.  (Bezüglich  Württembergs  und  Elsass -Lothringens 
s.  u.  Milzbrand.)  Johne. 

d)  Schweinerothlanf-Bacillus* 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 
Prof.  F.  Lüpke  (S  t  u  1 1  g  a  r  t),  Dr.  Th.  Weyl  (Berlin). 

271.  Beisswänger^  üeber  Versuche  mit  der  Rothlaufsenche  in  Württem- 

berg (Repertorium  f.  Thierheilkunde  1892  p.  290).  —  (S.  135) 

272.  Jahresbericht  ü.  d.  Verbreitung  d.  Thierseuchen  i.  Deutschen 

Reiche  Jahrg.  VI,  1891,  p.  108:  Schweinerothlauf.  —  (S.  132) 

273.  Jensen^  Die  Aetiologie  des  Nesselfiebers  und  der  diffusen  Haut- 

nekrose  des  Schweines  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  1892 
p.  278).  —  (S.  135) 

274.  Lorenz^  Beobachtungen  über  die  Mikroorganismen  des  Schweine- 

rothlaufes  und  verwandter  Krankheiten  (Archiv  f.  wissenschaftl. 
u.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  VIII,   1892,  p.  39).  —  (S.  133) 

275.  Lorenz^   Immunisirungsversuche   gegen    Schweinerothlauf  (Bad. 

thierärztl.  Mitth.  1892,  No.  3  p.  33).  —  (S.  134) 

276.  Mnrray   and  Stephenson^    Swine  erysipelas  (The  Journal   of 

comp,  pathol.  and  therap.    vol.  V,  1892,  p.  50).  —  (S.  133) 

277.  Petri  u.  Maassen^  Ueber  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff 

durch  die  krankheiterregenden  Bacterien  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Schweinerothlaufs  (Veröffentlichungen  des 
Kais.  Gesundheitsamtes  1892,  No.  7).  —  (S.  132) 

Petri  und  Maassen  (277)  haben  die  schon  früher  bekannte 
Schwefel  wasserstoffbildung  durch  Bacterien  für  eine  grosse  An- 
zahl von  Species (Milzbrand-,  Schweinerothlauf-, Rotz-, Tuberkulose-, 
Erysipel-,  Cholera-Mikrobien,  Vibrio  Metschnikovi  etc.),  von  neuem 
constatirt.  Sie  wollen  in  einer  ausführlichen  Mittheilung  den  Beweis  dafür 
erbringen,  dass  der  Schwefelwasserstoff  in  den  Bacterienerkrankungen 
eine  wichtige,  bis  dahin  fast  gänzlich  verkannte  Rolle  spielt.  Weyh 

Nach  dem  Reichssenchenbericht  (272)  kamen  i.  J.  1891  wegen 
Schweinerothlauf  im  Grossherzogthum  Baden  11656  Erkrankungs- 
fälle in  598  Gemeinden  zur  Anzeige.  Genesen  sind  1581,  geschlachtet 
6778,  umgestanden  3297  Schweine.  Der  Schaden  ist  auf  278342  Mk. 
geschätzt.     In   Preussen   sind  in   den  Monaten  Juli,   August  und 
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Frage  der  Identität  ?on  Schweinerothlaof  mit  »Backsteinblattern*  und 

M&oseBeptik&mie. 

September  1891  nachweislich  420  Kreise  betroffen  gewesen.  Ver- 
seucht waren  7223,  5833,  5387  Gemeinden  und  Gutsbezirke,  34803, 
20537,  27322  Schweinebestände.  Gefallen  oder  nothgeschlachtet  sind 
60898,  34846,  25217,  zusammen  120961  Schweine.  In  Wirklichkeit 
scheinen  die  Zahlen  noch  grösser  zu  sein.  Die  nicht  sehr  erhebliche 
Zahl  der  Fälle  von  Schweineseuche  ist  hierin  mitenthalten.  Johne. 

Mnrray  und  Stephensoii  (276)  haben  einen  neuen  Beitrag  ge- 
liefert zu  der  Thatsache,  dass  in  England  der  Rothlauf  unter  den 
Schweinen  auch  vorkommt.  Merkwürdigerweise  sind  die  bisher  mit- 
getheilten  Fälle  lauter  solche  von  Rothlaufen docarditis.  Hier 
handelte  es  sich  um  3  etwa  7  Monate  alte  Thiere,  deren  Ej-ankheit 
langsam  mit  zeitweiliger  Besserung  und  Verschlechterung  verlief  und 
schliesslich  mit  dem  Tode  endigte.  Auffällig  ist,  dass  M.  und  St.  die 
Cultur  der  Bacillen  ans  den  Klappenveränderungen  nicht  gelang,  trotz- 
dem sie  in  Schnitten  sehr  reichlich  vertreten  waren.  Lüpke. 

Bei  seinen  über  die  Mikroorganismen  des  Schweineroth- 
laufes  und  verwandten  Krankheiten,  sowie  über  Im- 
munisirnng  angestellten  Versuchen,  gelangte  Lorenz  (274)  zu  fol- 
genden Resultaten  : 

1)  Die  Backsteinblattern  (eine  mit  dem  Nesselfieber  voll- 
ständig identische  Krankheit)  der  Schweine  äussern  sich  darin,  dass  auf 
der  Haut  der  Schweine  eigenthümlich  rothe,  braune,  blau-  oder  schwarz- 
rothe,  eckige,  scharf  begrenzte  Flecke  von  verschiedener  Grösse  (2-4  cm) 
und  in  verschiedener  Anzahl,  besonders  auf  dem  Rücken  und  an  den 
Seiten,  auftreten.  Die  Krankheit  beginnt  mit  denselben  fieberhaften 
Erscheinungen  wie  der  Rothlauf,  meist  werden  aber  die  Schweine  bald 
wieder  munter,  während  die  Flecke  meist  8-14  Tage  sichtbar  bleiben 
und  erst  allmählig  verschwinden,  nachdem  der  inzwischen  auf  ihnen 
entstandene  graue  oder  grauschwarze  Schorf  sich  trocken  abgelöst  hat. 
Verluste  oder  folgendes  Siechthum  werden  selten  beobachtet!  —  L.  fand 
bei  dieser  Krankheit  einen  Mikroorganismus,  der  zwar  dem  der  Mäuse- 
septikämie  und  des  Schweinerothlaufes  sehr  ähnlich  sah,  sich  von  diesem 
aber  doch  durch  gewisse  Merkmale  unterschied.  Verf.  glaubt  die  Back- 
steinblattem  daher  für  eine  dem  Rothlauf  verwandte  Krankheit,  bzw.  für 
eine  Form  desselben  halten  zu  dürfen. 

2)  Verglich  Verf.  die  Mikroorganismen  des  Schweinerothlaufes, 
der  Backsteinblattem  und  der  Mäuseseptikämie  miteinander  und  kam 
bei  an  13  Kaninchen  angestellten  Versuchen  zu  folgendem  Resultate: 

Ein  Kaninchen,  im  vorigen  Sommer  mit  Rothlauf  geimpft,  zeigte 
sich  im  Februar  noch  immun  gegen  Backsteinblattern,  sowie  später  noch 
gegen  Rothlauf  und  Mäuseseptikämie.  Vier  nicht  immunisirte  Kanin- 
chen, mit  Backsteinblattem  geimpft,  verendeten  nach  wenig  Tagen. 
Von  vier  mit  Schweinerothlauf  geimpften  Kaninchen  verendeten  zwei 
an  Rotblanf,  eines  zufällig,  nachdem  es  die  Impfung  überstanden.  Eines 
genas  und  zeigte  sich  bei  späteren  Impfungen  gegen  Rothlauf  und 
Backsteinblattern  immun.  Ein  Kaninchen,  welchem  eine  Backstein- 
blattemcttltur  künstlich  in  den  Magen  gebracht  worden  war,  zeigte  sich 
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später  gegen  diese  Krankheit  immun.  Von  drei  mit  Mäuseseptikämie 
geimpften  Kaninchen  zeigte  eines  sich  erst  gegen  Rothlanf  nnd  dann 
anch  gegen  Backsteinblattem  immon.  Die  beiden  übrigen  wurden  mit 
Backsteinblattem  nachgeimpft  und  zeigten  sich  ebenfalls  immun  gegen 
diese  Krankheit. 

Von  den  3  in  Rede  stehenden  Mikroorganismen  ist  der  der  Back- 
steinblattem für  Kaninchen  am  virulentesten.  —  Die  Rothlanfseuche 
dürfte,  da  ihr  Erreger  dem  der  Mäuseseptikämie  sehr  ähnlich,  vielleicht 
mit  ihm  identisch  ist,  einem  saprophytisch  lebenden  Mikroorganismus,  der 
sich  unter  gewissen  Bedingungen  in  den  der  Rothlaufiseuche  verwandelt, 
ihre  Entstehung  verdanken.  Ist  dies  richtig,  dann  werden  auch  polizei- 
liche Maassnahmen,  die  sich  nur  auf  die  Beseitigung  der  seuchekranken 
Thiere  und  deren  Abfälle  erstrecken,  keinen  Erfolg  haben.  Die  Schutz- 
impfung wird  das  wesentlichste  Mittel  der  Seuchentilgung  abgeben 
müssen. 

Was  endlich  die  vom  Verf.  ausgeführten  Immunisirungsversnche 
anbelangt,  so  sind  dieselben  zu  wenig  zahlreich,  um  zu  einem  bestimmten 
Ergebnisse  fuhren  zu  können.  Verf.  glaubt  hieraus  nur  folgende 
Schlüsse  ziehen  zu  dürfen.  Es  kann  aus  den  Versuchen  zunächst  nur 
entnommen  werden,  dass  in  dem  Blute  der  Kaninchen,  die  eine  der 
angegebenen  Krankheiten  überstehen,  sich  ein  Sto£fwechselproduct  bildet, 
welches  das  Bestreben  des  Blutes,  die  Krankheitskeime  zu  vernichten 
nnd  entwicklungshemmend  auf  sie  einzuwirken,  sowie  vielleicht  auch  die 
von  diesen  gebildeten  oder  hervorgerufenen  schädlichen  Stoffwechsel- 
producte  zu  paralysiren,  wirksam  unterstützt.  Die  Versuche  haben 
femer  gezeigt,  dass  das  wirksame  Agens  dem  Blut  der  immunisirten 
Kaninchen  nicht  dauernd  anhaftet,  sondern  allmählig  in  demselben  ver- 
schwindet, dass  aber  in  ihnen  die  Fähigkeit,  das  fragliche  Agens  auf 
Anregung  einer  späteren  Infection  wieder  frisch  zu  bilden,  eine  mehr 
dauernde  ist.  Schon  eine  verhältnissmässig  kleine  Menge  dieses  Agens 
nicht  immunen  Mäusen  beigebracht,  machte  dieselben  auf  kurze  Zeit 
widerstandsfähig  gegen  eine  Infection,  vermag  sie  jedoch  nicht  auf 
längere  Zeit  immun  zu  machen,  sondem  verschwindet  scheinbar  nach 
15-20  Tagen  in  dem  Mäusekörper,  ohne  demselben  die  Fähigkeit  zu 
verleihen,  auf  Anregung  einer  Infection  es  wieder  zu  erzeugen.  Diese 
Fähigkeit  erwächst  erst  nach  einer  gleichzeitig  mit  der  Uebertragung 
des  Blutes  vorgenommenen  Impfung  und  einer  bald  darauf  erfolgten 
Wiederholung  der  letzteren.  Johne. 

Lorenz  (275)  theilt  bezüglich  seiner  Immunisirungsver- 
snche gegen  den  Schweinerothlauf  mit,  dass  er  den  Schweine- 
rothlauf, die  Mäuseseptikämie  und  die  Backsteinblattem  für  identische 
Krankheiten  halte,  weil  sie  für  einander  Immunität  zu  erzeugen  ver- 
möchten. Zur  Erzeugung  der  Immunität  wendete  er  sowohl  das  Ver- 
fahren von  KiTABATO  und  Bbhbing,  als  auch  das  von  Bbieqeb  an,  hatte 
mit  letzterem  aber  keinen  Erfolg,  wohl  aber  mit  dem  Blutserum  immun 
gewordener  Kaninchen.  Aus  seinen  Versuchen  zieht  er  folgende 
Schlüsse:  1.  Nach  jeder  Wiederimpfung  eines  gegen  Schweinerothlauf, 
Backsteinblattem  oder  Mäuseseptikämie  immunisirten  Kaninchens  tritt 
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in  dessen  Blnt  ein  schützender  Sloff,  ein  ,PhyiaiJn'  auf.  —  2.  Dieses 
Phylazin  verschwindet  nach  einigen  Wochen  wieder  ans  dem  Blute  des 
Kaninchens.  —  3.  Das  Kaninchen  behält  jedoch  die  Eigenschaft,  eine 
nene  Infection  mit  einem  der  angegebenen  Krankheitserreger  ohne  er- 
hebliehe Gesundheitsstörung  zn  überstehen.  —  4.  Nach  einer  solchen 
Infection,  welche  gewöhnlich  eine  leichte  Reaction  im  Körper  hervor- 
mft,  tritt  das  Phylaxin  von  Neuem  wieder  im  Blute  auf.  —  6.  Sowohl 
ans  Blut  auf  die  angegebene  Weise  behandelter  Kaninchen,  wie  auch 
ans  solchem  in  gleicher  Weise  behandelter  Schweine  lässt  sich  ein 
Präparat  herstellen,  welches  das  Phylaxin  dauernd  enthält.  —  6.  Das 
in  Rede  stehende  Phylaxin,  anderen  Kaninchen  subcutan  beigebracht, 
schützt  diese  vor  heftiger  Erkrankung  in  Folge  einer  gleichzeitig  oder 
aneh  vorher  erfolgten  subcutanen  Infection  mit  einem  der  oben  er- 
wähnten Krankheitserreger.  —  7.  Auf  Hausmäuse  ist  das  aus  Kaninchen- 
blnt  wie  aus  Schweineblut  hergestellte  Phylaxinpräparat  wirksam.  — 
8.  Das  aus  Kaninchenblut  hergestellte  Phylaxinpräparat  scheint  auch 
fnr  Schweine  verwendbar  zu  sein.  Johne. 

Jensen  (273)  weist  durch  seine  Untersuchung  nach,  dass  das 
Nesselfieber  der  Schweine,  eine  Urticaria -Form,  ätiologisch 
znm  Rothlauf  gehört.  Er  hat  im  Laufe  von  3  Monaten  21  Fälle  von 
typischem  Nesselfieber  untersucht  und  in  jedem  Falle  an  den  nach 
Obam  gefärbten  Schnitten  dnrch  die  Haut  grosse  Mengen  von  Bacillen 
in  den  Lymphräumen  des  Corinms,  besonders  unmittelbar  unter  der 
Epidermis,  niemals  in  den  Capillaren  gefunden,  welche  sich  morpho- 
logisch, tinctoriell,  culturell  und  bei  Impfungen  als  typische  Rothlanf- 
baeillen  erwiesen.  Verf.  schildert  dann  die  Symptomatologie  des  Nessel- 
fiebers, hebt  hervor,  dass  ebenso  wie  nach  Rothlauf  auch  nach  Nesselfieber 
eine  bacilläre  Endocarditis  valvnlaris  verrucosa  auftrete,  dass  das  Nessel- 
fieber in  Rothlanf  übergehen  könne  und  beide  Krankheitsformen  in  ein 
nnd  demselben  Bestände  zugleich  oder  hinter  einander  auftreten  könn- 
ten, endlich  dass  beide  gleichzeitig  in  Gegenden  eingeschleppt  worden 
seien,  wo  sie  früher  nicht  bekannt  waren.  — 

Weiter  konnte  J.  constatiren,  dass  auch  der  zuweilen  bei  Schweinen 
auftretende  ,trockene  Hantbrand'  (als  Folge  einer  diffusen,  meist 
anf  den  Racken  beschränkten  Hautentzündung)  eine  Rothlaufform  sei 
nnd  dnrch  die  Bacillen  dieser  Krankheit  hervorgerufen  werde. 

J.  meint,  dass  die  Ursache  znm  Ausbruche  der  verschiedenen  gut- 
oder  bösartigen  Formen  darin  liege,  dass  der  Virulenzgrad  der  Bacillen 
verschieden  sein  könne,  ebenso  wie  die  individuelle  Empfänglichkeit. 

Johne. 

Bei88Wftnger  (271)  berichtet  über  die  in  Württemberg  vor- 
genommenen Schutzimpfungen  gegen  die  Rothlaufseuche  der 
Schweine  mittels  des  aus  dem  PASTEUB'schen  Institut  bezogenen 
Vaccin  I  nnd  n  (bekanntlich  durch  Uebertragung  auf  Kaninchen  ab- 
geschwächt). Beide  Vaccins,  welche  durch  dicke,  übrigens  stets  un- 
schädliche Bacillen  verunreinigt  waren,  erwiesen  sich  für  Mäuse  gleich- 
massig   virulent     Jeder  Impfling   erhielt   an  der  innem  Fläche  des 
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Hinterechenkels  ca,  12  ctg.  eingespritzt  und  zwar  folgte  die  Impfung 
des  Vac.  II  der  von  I  12-15  Tage  später.  Geimpft  wurden  76  haupt- 
sächlich junge  bis  zu  4  Monate  alte  Schweine  mit  I  und  56  hiervon 
nachträglich  mit  II.  Von  ersteren  erkrankten  unter  den  in  einem  sehr 
warmen  Monat  geimpften  Schweinen  17  Stück,  13  genasen  wieder, 
2  starben  an  echtem  Stäbchenrothlauf  ^,  2  wurden  voreilig  vom  Besitzer 
geschlachtet.  77,6  %  überstanden  somit  die  Impfung  mit  I  ohne  jeden 
Nachtheil.  Die  Impfung  mit  II  ging  bei  48  ohne  allen  Nachtheil  vorüber. 
Weitere  Nachkrankheiten  oder  ein  nachtheiliger  Einfluss  der  Impfung 
auf  die  Entwicklung  der  Impflinge  ist  in  keinem  Falle  beobachtet 
worden.  Verf.  empfiehlt  die  Schutzimpfung  des  Rothlaufes,  hält  die 
Zeit  vom  Februar  bis  Mai  für  die  geeignetste  hierzu  und  widerräth 
dieselbe  bei  Thieren  über  40  k  Körpergewicht.  Johne. 

e)  Bacülengruppe  der  ,Septikaemia  haemorrhagica^. 

Befe reuten:  Prof.  Dr.  A.  Guillebean  (Bern),  Dr.  C.  O.  Jensen 

(Kopenhagen),   Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Prof.  F.  Lüpke 

(Stuttgart),  Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest). 

278.  Afanassieff^  W.  A.^  Experimentelle  Untersuchungen  über  einige 

Mikroorganismen  aus  der  Gruppe  der  sogenannten  Septikaemia 
haemorrhagica  (Arbeiten  a.  d.  Gebiete  d.  pathol.  Anatomie  und 
Bacteriologie  a.  d.  pathol.-anatom.  Institute  zu  Tübingen,  her- 
ausgeg.  von  Prof.  Dr.  P.  Baumgabtbn.  Bd.  I,  Heft  2  [Braun- 
schweig 1892,  Bruhn]).  —  (S.  139) 

279.  Bang^   B.^    De   bakteriologiske  Forhold  ved  Svinepesten   [Die 

bacteriologischen  Verhältnisse  bei  der  Schweinepest]  (Maaned- 
skrift  for  Dyrl»ger  Bd.  IV,  1892/93,  p.  194).  —  (S.  141) 

280.  BllUngs^  Frank  8.^  Inoculation  a  preventive  of  swine-plague 

with  the  demonstration  that  the  administration  of  the  Agri- 
cultural  Departement  is  a  public  scandal.  —  (S.  144) 

281.  Bongartz^   lieber   eine  der  Wild-   und  Rinderseuche  ähnliche 

Krankheit  (Berliner  thierärztl.  Wochenschr.  1892  p.  529).  — 
(S.  145) 

282.  Bnch^  Einiges  über  sporadische  hämorrhagische  Septikämie  der 

Rinder  (Monatsh.  f.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  III,  1892). 
—  (S.  144) 

283.  DMe^  Ed.,  La  fi^vre  du  Texas,  fiivre  du  b^tail'du  sud,  fi^vre 

espagnole,  fi^vre  splönique,  fi^vre  p6riodique,  etc.  (Annales  de 
mödecine  vötör.    t.  XLI,  1892,  p.  207).  —  (S.  137) 
284«  van   Eecke^   Septikämia  hämorrhagica  onder  den  veestapel  in 
Nederlandsch-Indi6  [A.  d.  Jahresber.  d.  Laboratoriums  f.  path. 
Anat.  u.  Bacteriologie  zu  Weltevreden  (Java)  f.  d.  Jahr  1890] 


^)  Der  Impfstoff  ist  offenbar,  wie  dies  bei  dem  aus  dem  PASTEim'schen 
Institut  gelieferten  Vaccin  wiederholt  beobachtet  worden  ist,  nicht  genügend 
abgeschwächt,  bezw.  ungleichm&ssig  abgeschwächt  gewesen.    Ref. 
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ySwine-plague'  (fiiLLiMos)  u.  «Detttsche  Schweineseasche*  (Löffleb-Schütz). 

(Thierärzti.  Blätter  f.  Niederländ. -Indien  Bd.  V,  1891,  p.  290- 
394).  —  (8.  144) 

285.  Jakobi^  Beitrag  zar  Kenntniss  der  Wildsenche  (Berliner  thier- 

ärzti. Wochenschr.  1892  p.  39).  —  (S.  145) 

286.  Laser^  H.^  Ein  neuer  für  Versuchsthiere  pathogener  Bacillus  aus 

der  Gruppe  der  Frettchen- Schweineseuche  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.    Bd.  XI,  1892,  p.  184).  —  (8.  146) 

287.  Metschnikoff^  £.,  £tudes  sur  i'immunitö.    Immunitö  des  lapins 

vaccinös  contre  le  microbe  du  hog-chol6ra  (Annales  de  Tlnst. 
Pastbub  1892,  no.  5  p.  289).  —  (8.  143) 

288.  Noeard^    L^sions    de    la  pneumo  -  entärite    infectieuse    du    pore 

(Bulletin  de  la  8ociöt6  centr.  de  m^decine  vöt^r.  t.  XLI,  1892, 
p.  242).  —  (8.  143) 

289.  Baceaglia^  Fr.,  Ueber  die  Bacterien  der  deutschen  [Löfflbb- 

ScHüTz'schen]  8chweineseuche ,  der  amerikanischen  8wine- 
plague  und  der  dänischen  Schweinepest  (Arbeiten  a.  d.  Gebiete 
d.  pathol.  Anatomie  und  Bacteriologie  a.  d.  pathoL-anatom. 
Institute  zu  Tübingen,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  P.  Baümgabten. 
Bd.  I,  H.  2  [Braunschweig  1892,  Brnhn]).  —  (8.  137) 

290.  Sehlndelka^  Ein  Fall  von  Schweineseuche  (Oesterr.  Zeitschr  f. 

wiss.  Veterinärkunde  Bd.  IV,  1892,  p.  148).  —  (8.  143) 

291.  Sehonwerth,  A.,   Ueber  die  Möglichkeit  einer  von  Brunnen- 

wasser ausgehenden  Hühnercholera-Epizootie  [A.  d.  hygien. 
Institute  München]  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XV,  1892,  p.  61). 
-  (8.  149) 

292.  Smith^  Th.^  The  relation  of  ticks  to  Texas  cattle  fever  (Amer. 

Veterinär-Bericht  über  188^90  p.  41  u.  95)  —  (8.  146) 

293.  Smith,   Th.^   and  F.    L.   Eilbome,   Investigations  into  the 

nature,  causation  and  prevention  of  texas  or  southern  cattle 
fever.  Washington  1893,  Government  printing  office.  —  (8.  147) 

Dfele  (283)  bringt  einen  referirenden  Aufsatz  über  die  im  Titel 
genannten,  der  ,8eptikaemia  haemorrhagica'  entsprechenden  Thier- 
seuchen.  Guillebeau. 

Baeenglia's  (289)  Arbeit  ist  die  ausfnhriiche  Veröffentlichung 
jener  Versuche,  deren  vorläufige  Mittheilung  wir  im  Bericht  für  1890  * 
bereits  kurz  besprochen  haben.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  die  im 
Titel  erwähnten  Bacterien,  deren  Culturen  von  Schütz  resp.  von  Bil- 
liiNGs  selbst  herrührten,  sowohl  in  ihrem  morphologischen  als  biologischen, 
hauptsächlich  aber  in  ihrem  pathogenen  Verhalten  auf  das  eingehendste 
und  genaueste  untersucht.  Bei  diesen  vergleichenden  Untersuchungen 
kommt  Verf.  zu  dem  bereits  vorläufig  mitgetheilten  Resultate,  dass  es  mit 
unwiederleglicher  Bestimmtheit  feststehe,  dass  die  Bacillen  der  ,Swine- 
plague'  (BiLLiKQs)  und  die  der  Löfeleb-Schütz' sehen  ,8chweine- 
seuche' nicht  als  identische  Mikroorganismen  betrachtet  werden  können. 


*)  p.  179.    Red. 
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Verf.  läset  es  indessen  dahingestellt,  ob  es  sich  um  ganz  verschiedene  Arten 
oder  nnr  nm  verschiedene  Varietäten  einer  and  derselben  Art  handle.  Von 
den  Daten,  anf  welche  Verf.  diesen  Schlass  gründet,  wollen  wir  die  wichti- 
geren und  theilweise  ganz  nenen  hier  anführen.  Die  L«-S.-Bacterien* 
sind  kurze  schmale,  öfter  ovale,  ja  sogar  fast  runde  Stäbchen,  die  in 
nicht  überfarbten  Präparaten  —  (besonders  mit  Iproc.  wässeriger 
Methylenblaulösung  geßlrbt)  —  meist  Bipolarfärbung  zeigen ;  die  S.-p.- 
Bacterien  sind  dagegen  deutlich  stäbchenförmig  und  zeigen  nur  bei  An- 
wendung von  stark  verdünnter  wässeriger  Methylenblaulösung  Bipolar- 
farbung.  Beide  sind  nach  Q&am  und  6&am-Wbiobbt  nicht  zu  färben; 
die  L.-S.-Bact.  nehmen  die  Anilinfarbstoffe  nicht  leicht  an,  die  S.-p.-Bact. 
hingegen  leicht;  beide  entfärben  sich  leicht.  Die  L.-S.-Bact.  sind  un- 
beweglich, die  anderen  haben  eine  sehr  lebhafte  Eigenbewegung.  Von 
den  culturellen  Verschiedenheiten  sei  nur  angeführt,  dass  die  L.-S.-Bact. 
auf  allen  Nährböden  langsamer  wachsen,  in  Oelatinestichculturen  im 
unteren  Theile  des  Stiches  nur  sehr  kümmerlich  gedeihen,  auf  gewöhn- 
lichen, nicht  alkalisch  gemachten  Kartoffeln  gar  nicht,  auch  nicht  bei 
Brutwärme,  zu  züchten  sind,  während  die  S.-p.-Bact.  in  Oelatinestich- 
culturen im  ganzen  Impfstich  gleichmässig  wachsen,  nie  daselbst  ein 
Oberflächenwachsthum  zeigen  und  auf  Kartoffeln,  auf  gewöhnlichen  so- 
wohl als  auf  alkalisch  gemachten,  einen  ziemlich  dicken,  feucht-glänzen- 
den, gelblich-grauen  Belag  bilden.  In  Bouillon  wachsen  beide  Bacterien 
gleich  gut.  —  Thierversuche  wurden  an  weissen  und  grauen 
Mäusen,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Tauben,  Hühnern,  weissen  Ratten 
und  Schweinen  angestellt  Verwendet  wurden  immer  nur  Bouillon- 
culturen;  da  es  sich  um  vergleichende  Untersuchungen  handelte,  wurden 
immer  gleich  alte  Culturen  und  gleich  alte  Thiere  gebraucht.  Die 
Mäuse  und  Meerschweinchen  wurden,  nach  subcutaner  Impfung, 
von  beiden  Bacterien  schnell  getödtet;  die  mit  L.-S.-Bact.  geimpften 
zeigten  an  der  Infectionsstelle  immer  eine  entzündliche  Reaction,  die 
mit  S.-p.-Bac.  geimpften  kaum.  Weisse  Ratten  wurden  weder  von 
der  einen,  noch  von  der  anderen  Bacillenart  getödtet.  Von  den  ge- 
impften Hühnern  ging  nur  eins  der  mit  L.-8.-Bact.  geimpften  zu  Grunde. 
Die  Versuche  an  Tauben  ergaben,  dass  diese  Thiere  für  die  S.-p.- 
Bact.  empfänglicher  sind,  als  für  die  L.-S.-Bact.,  die  nur  in  grösserer 
Menge  wirksam  sind.  Was  den  Sectionsbefund  der  nach  subcutaner 
Impfung  verendeten  Thiere  betrifft,  so  war  keine  sehr  auffallende  Ver- 
schiedenheit vorhanden :  dieselbe  Veränderung  der  Musculatur  (Nekrose 
und  Infiltration),  dieselbe  geringe  Anzahl  von  Bacterien  im  Blute.  Bei 
den  mit  L.-S.-Bact.  subcutan  geimpften  Kaninchen  war  an  der  Impfstelle 
starke  Reaction  vorhanden,  bei  den  mit  S.-p.-Bact.  geimpften  fand  sich 
absolut  keine,  hingegen  zeigte  sich  bei  letzteren  Thieren  Bildung  zahl- 
reicher coagulationsnekrotischer  Heerde  in  der  Leber.  —  Die  mit  L.-S.- 
Bacillen  gefütterten  und  intraintestinal  geimpften^ (directe  In- 


*  Ii.-8.-Bact  =  LöFFLxa-SoHüTs'sche   Schweineseuche -Bacterien;    S.-p.- 
Bac.  =  BiLLDTGs'sche  Swineplague-Badllen. 
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jeetion  in  eine  Dannschlinge)  Kaninchen  blieben  am  Leben;  die  letzteren 
allerdings  nnr  dann,  wenn  die  Vorsicht  gebraucht  wurde,  beim  Herans- 
ziehen der  Injectionsnadel  eine  Infection  des  Peritoneums  zu  verhüten ; 
wurde  das  nicht  beachtet,  so  entwickelte  sich  stets  eine  von  den  L.-8.- 
Baeillen  erzeugte  —  (durch  Reincultur  und  mikroskopische  Untersuchung 
erwiesen)  —  Peritonitis  mit  folgender  Allgemeininfection.  Die  mit  S.-p.- 
Baeillen  gefutterten  und  intraintestinal  geimpften  Kaninchen  starben 
eonstant,  und  Hessen  bei  der  Obduction  hochgradige  Darmveränderungen 
—  Nekrose,  event.  Geschwüre  der  Darmschleimhaut,  Schwellung  und 
Nekrose  der  solitären  Follikel  und  PBTxn'schen  Plaques  —  und  die 
Zeichen  der  Allgemeininfection  erkennen.  (Peritonitis  kam  nicht  vor.) 
Die  nekrotischen  Heerde  in  der  Leber  waren  hier  auch  (wie  nach  subcut 
Impfung)  vorhanden.  Die  Lungenversuche  an  Kaninchen  ergaben, 
dasB  durch  die  intratracheale  Injection  der  S.-p.-Bac.  eine  Lungen- 
entKÜndung  mit  nekrotisirendem  Charakter  hervorgerufen  wird;  die 
mit  L.-8.-Bact.  ebenso  inficirten  Kaninchen  gingen  alle  sehr  schnell 
16-20  Stunden  nach  der  Injection  —  an  Allgemeininfection  zu  Grunde, 
ohne  Pneumonie.  Nnr  in  einem  Falle,  wo  Verf.  mit  einem  eigens 
hierzu  construirten  Apparate  nur  feinst  zerstäubte  minimale  Mengen 
von  Bouilloncultur  inhatiren  liess,  entwickelte  sich  eine  croupöse  Pleuro- 
pneumonie Und  die  Allgemeininfection. 

Von  den  Versuchen  an  Schweinen  fielen  die  subcutanen  und 
intraperitonealen  Impfungen  negativ  aus,  und  zwar  bei  beiden  Bacillen; 
der  Fütterungsversuch  mit  S.-p.-Bac.  fiel  auch  negativ  ans,  doch  war  die 
entsprechende  Cultur  von  zweifelhafter  Virulenz.  Hingegen  ergaben  die 
intraintestinalen  Iigectionen,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ver- 
suchen an  Kaninchen,  dassdieL.-8.-Bac.  auf  diesem  Wege  unwirksam  sind, 
hingegen  die  S.-p.-Bac.  hierbei  eine  hochgradige  nekrotisirende, 
im  Dickdarm  mit  tiefgehender  Geschwürsbildung  verbundene,  dysenterie- 
ähnliche Darmentzündung  erzeugen,  die  zu  einer  tödtlichen  Allgemein- 
infection führt.  Aehnliche  Darmveränderungen  werden  bekanntlich 
auch  bei  den  an  der  ,Swine-plague'  spontan  verstorbenen  Schweinen 
beobachtet,  hingegen  nicht  bei  den  an  der  deutschen  L.-S.'schen 
,8chweineseuche*  zu  Grunde  gegangenen  K  Tangh 

AfanassielFs  (278)  Arbeit  ist  gewissermaassen  eine  Fortsetzung 
der  RAccuGLiA'schen,  indem  sie  vor  allem  das  noch  immer  streitige 
Verhältniss  der  Bacterien  der  SAiiMON'schen  ,Swine-plague' 
zu  den  L.-S.- Bacillen  einer  sehr  eingehenden  vergleichenden  Unter- 
suchung unterzieht.  Die  morphologischen  sowohl  als  auch  die  culturellen 
Eigenschaften  beider  Bacterien'  sind  vollkommen  identisch;  auch  in  ihrem 
pathogenen  Verhalten  sind  die  Bacillen  der  SALMON'schen  ,Swineplague', 
auch  SALMOK'sche  ,Infectious  Pneumonia'  genannt,  äusserst  ähnlich  den 


0  Die  Wichtigkeit  der  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  der  beiden  BacQlen 
anf  den  Barm,  haben  wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  vorläufigen  Mit- 
theilnng  des  Verf' s  im  Bericht  pro  1890  hervorgehoben.    Ref. 

•)  CL  hierüber  d.  Original    Ref. 
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L.-S.-Bacillen ;  nur  ganz  unwesentliche,  durch  nicht  ganz  gleiche  Viru- 
lenz leicht  erklärliche  Verschiedenheiten  wurden  beobachtet.  Im  Ganzen 
verhielten  sich  die  SALMON^schen  Bacterien  wie  etwas  abgeschwächte 
L.-S.-Bacillen.  Was  die  pathogene  Wirkung  dieser  geschwächten  Ba- 
cillen betrifft,  so  kam  A.  fast  zu  den  gleichen  Resultaten  wie  Ragguglia 
(der  gleichfalls  mit  etwas  geschwächten  L.-S.-Bacterien  experimentirt 
hatte),  nur  in  einigen  Details  weichen  die  Ergebnisse  ab.  So  z.  B.  trat  bei 
der  Mehrzahl  der  am  Bauche  von  A.  subcutan  geimpften  Kaninchen  eine 
fibrinöse  Peritonitis  auf;  bei  den  durch  tracheale  Injection  inficirten  ent- 
wickelte sich  eine  fibrinöse  Bronchopneumonie ;  in  der  Leber  der  Kanin- 
chen wurden  meist  nekrotische  Heerde  gefunden  etc.  Neben  diesen  ge- 
schwächten L.-S.-Bac.  hat  Verf.  auch  voll  virulente  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen. Die  Wirkung  dieser  letzteren  ist  nur  dem  Grade  nach  verschieden. 
Sie  tödteten,  obgleich  sie  nur  in  kleinen  Mengen  injicirt  wurden,  nicht 
bloss  die  empfindlichen  Thiere  in  kürzerer  Zeit,  sondern  auch  ohne  Aus- 
nahme Meerschweinchen,  Tauben  und  Hühner,  trotzdem  dass  einige 
dieser  Thiere  vorher  die  Infection  mit  abgeschwächten  Bacillen  über- 
standen hatten.  (Kaninchen  starben  nach  14-16,  Tauben  nach  12, 
Hühner  nach  18  resp.  23  Stunden.)  Morphologisch  und  culturell  unter- 
scheiden sich  die  vollvirulenten  Bacillen  von  den  geschwächten  gar 
nicht.  Verf.'s  Resultate  stimmen  also  mit  der  Behauptung  Salmon's 
überein,  dass  seine  ,Swine-plagne'  oder  ,Infectious  Pneumonia^ 
und  die  deutsche  Schweineseuche,  resp.  deren  Erreger  identisch  sind. 
Eine  sehr  erwünschte  Klärung  findet  auch  die  von  Billinob  bestrittene 
Frage,  ob  die  Bacillen  der  SALMON'schen  Swine-plague  und  die  der 
,Hog-cholera'  (der  BiLiiiNOs'schen  Swine-plague,  in  Deutschland  nunmehr 
allgemein  amerikanische  Schweineseuche  genannt)  oder,  wie  wir  jetzt 
sagen  können,  die  L.-S.-Bact.  und  die  S.-p.-Bac.  (Ref.)  gleichzeitig  in 
demselben  erkrankten  Thiere  vorkommen  können.  Wurden  Culturen 
der  geschwächten  L.-S.-  und  der  S.-p.-Bac,  die  jede  für  sich  ein 
Kaninchen  in  3%  Tagen  tödteten,  gleichzeitig  einem  Kaninchen  injicirt, 
80  ging  das  Thier  an  der  Mischinfection  zu  Grunde;  im  Blute  waren 
beide  Bacillen  vorhanden.  Wurden  zu  dieser  Mischinfection  die  voll- 
virulenten L.-S.-Bac.  verwendet,  so  wurde  das  Thier  von  den  rascher 
wirkenden  L.-S.-Bac.  eher  getödtet,  bevor  sich  noch  die  S.-p.-Bac.  bis  zur 
Auslösung  einer  Allgemeininfection  vermehren  konnten ;  in  diesem  Falle 
waren  daher  im  Blute  nur  die  L.-S.-Bac.  vorhanden.  Es  ist  also  durchaus 
möglich,  dass,  wie  dies  Salmon  behauptet,  beide  Bacillen  gleichzeitig  in 
einem  und  demselben  spontan  erkrankten  Organismus  vorkommen  können. 
—  Was  weiterhin  die  S.-p.-Bac.  betrifft,  konnte  A.  die  desbez.  Angaben  von 
Ragcuolia  nur  bestätigen.  Von  den  übrigen  Bacterien  der  Gruppe 
,Septikaemia  haemorrhagica*  hat  A.  —  wie  er  selbst  angiebt,  in  einer 
nicht  grossen  Reihe  von  Versuchen  —  noch  die  Bacterien  der  ,Wild- 
seuche',  der  ,Hühnercholera',  der  ,Kaninchen-Septikämie'  (Koch-Gapfky), 
der  ,spontanen  Kaninchenseptikämie'  (Th.  Smith,  Ebebth-Mandby)  und 
der  ,Frettchenseuche*  (Ebebth)  untersucht.  Aus  dem  Gesammtergebniss 
seiner  Versuche  zieht  Verf.   den  Schlnss,  dass  man  die  Gruppe  der 
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ySchweinepest'-Bacterimn. 

Bogen.  ,Septikaemia  haemorrhagica'  in  2  Arten  gliedern  kann.  Die  eine 
Art  ist  unbeweglich;  hierher  gehören:  Die  Bacterien  der  ,deut8chen 
Schweinesenche',  Salmon'b  ^Swine-plague',  Wildsenche,  experimentellen 
Kaninehenseptikämie  und  Hühnercholera.  Die  zweite  Art  ist  beweg- 
lich; hierher  gehören:  Die  Bacterien  der  ,8wine- plague'  Billinos', 
(SAiiifON^s  ,Hog-cholera'),  der  spontanen  Kaninehenseptikämie,  dänischen 
Schweinepest  nnd  Frettchenseuche.  Die  Bacterien  der  ersten  Art  rufen, 
wenn  sie  überhaupt  ,Localisationen'  machen,  hauptsächlich  Verände- 
rungen in  den  Athmungsorganen  hervor,  besonders  bei  der  Infection 
durch  die  Luftwege.  Die  Bacterien  der  zweiten  Art  rufen  bei  der  In- 
jection  in  den  Darm  daselbst  entzündlich-exulcerative ,  der  Darm- 
diphtheritis  ähnliche  Processe  in  den  Follicularapparaten  hervor.  Die 
zu  einer  der  beiden  Arten  gehörenden  Bacterien  der  oben  genannten 
Krankheiten  bilden  nach  A.'s  Ansicht  bloss  ,Varietäten'  der  betreffen- 
den Art.  Tangl. 

Bang  (279)  bringt  in  vorliegender  Arbeit  einen  sehr  wichtigen 
Beitrag  zur  Kenntniss  einiger  Schweinekrankheiten,  über 
deren  Aetiologie  und  gegenseitige  Verhältnisse  die  Meinungen  noch 
getheilt  sind. 

Wie  bekannt,  trat  die  Schweinepest  im  Jahre  1887  in  Dänemark 
auf,  und  schon  damals  fing  B.  an,  bacteriologische  Untersuchungen 
über  dieselben  vorzunehmen.  Er  isolirte  ein  Bacterium,  das  sich  bei 
Maus  und  Kaninchen  pathogen  zeigte  und  bei  einem  Ferkel  den  Tod 
nach  Verlauf  von  4  Tagen  hervorrief.  Das  Bacterium  wuchs  sehr 
gut  in  den  gewöhnlichen  Substraten,  und  die  Culturen  zeigten  sich  mit 
Oulturen  der  amerikanischen  ,Hog-choIera'  identisch.  Mit  diesen  Cul- 
turen hat  Seljlnder  später  gearbeitet. 

Die  Krankheit  war  anfangs  sehr  bösartig,  z.  B.  starben  in  eüiem 
Bestände  im  Laufe  einiger  Wochen  6-700  Schweine.  Später  wurde  die 
Krankheit  chronisch  und  verlief  viel  weniger  bösartig,  so  dass  nur  ver- 
hältnissmässig  wenige  Schweine  starben,  trotzdem  man  sehr  tiefgehende 
und  ausgedehnte  diphteritische  Processe  im  Darm  vorfand.  Oft  wurde 
zugleich  eine  eigenthümliche  Pneumonie  angetroffen ;  die  grossen  hepati- 
sirten  Stellen  waren  fest  und  weiss,  und  oft  zeigte  eine  gelbliche 
Demarkationslinie,  dass  die  Entzündung  ihren  Ausgang  in  Nekrose  ge- 
nommen hatte. 

Die  Untersuchungen  über  diese  chronische  Form  der  Krankheit 
ergaben  im  Anfange  kein  bestimmtes  Resultat,  denn  es  waren  immer 
mehrere  Formen  in  den  kranken  Organen  vorhanden,  und  erst  in  der 
letzten  Zeit  ist  es  dem  Verf.  geglückt,  Licht  über  die  Verhältnisse  zu 
verbreiten  und  constatiren  zu  können,  dass  die  Angaben  von  Salmon 
und  Smith  im  wesentlichen  richtig  sind. 

Bei  Aussäen  von  den  Organen  (besonders  von  dem  kranken  Darm 
und  den  Mesenterialdrüsen)  auf  Gelatineagarplatten  bekam  B.  immer 
die  Reincultur  einer  Form,  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Bacterium  vom 
Jahre  1887  zeigte,  aber  schneHer  und  mehr  diffus  in  der  Gelatine 
wuchs   nnd    für  Mäuse   und   Kaninchen  nicht  pathogen   war.     Durch 
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Füttenrngsversnche  bei  Schweinen  wurde  jedoch  constatirt,  dass  es  aich 
nm  eine  wenig  viralente  Varietät  des  Schweinepestbacteriams 
handelte ;  die  Schweine  worden  krank^  und  wenn  man  sie  nach  9  Tagen 
tödtete,  fand  man  im  Darm  eine  heftige  croupöse  Entzündung;  wurden 
sie  etwas  später  getodtet,  waren  kleine  Wunden  und  Narben  neben 
Resten  der  Groupmembranen  vorhanden. 

Wurden  Mäuse  und  Kaninchen  mit  Organtheiien  von  Schweinen, 
die  wegen  Schweinepest  getodtet  oder  gestorben  waren,  geimpft,  star- 
ben sie  ge wohnlich;  aber  bei  der  Section  wurde  das  Schweinepest- 
bacterium  nicht  gefunden;  die  Thiere  waren  dagegen  an  einer  In- 
fection  mit  einem  anderen  Mikroorganismus  gestorben.  Bei  den  ge- 
storbenen Thieren  fand  man  oft  eine  Entzündung  der  serösen  Häute, 
und  sowohl  im  Exsudate  als  auch  im  Blute  und  im  Milzsafte  war  ein 
anderes  Bacterium  —  vom  Verf.  ,Vacuolebacillus'  genannt  — 
vorhanden.  Im  Blute  zeigten  sich  die  Bacterien  als  ovale  Körperchen,  die 
nur  an  den  Polen  zu  färben  waren,  im  Exsudate  der  serösen  Haute  dagegen 
als  unregelmässige,  plumpe  Körperchen  oder  als  gefärbte  kleine  Flecken, 
die  an  dem  einen  Ende  mit  einer  grösseren  oder  kleineren  Blase  ver- 
sehen waren. 

Mit  dem  ,Vacuolebacillus'  hat  Verf.  einige  Versuche  beim 
Schwein  vorgenommen :  bei  einem  Ferkel  wurde  eine  Gultur  durch  die 
Brustwand  direct  in  die  Lungen  eingespritzt,  dasselbe  bekam  eine  tödt- 
lich  verlaufende  Pleuropneumonie,  dagegen  kein  Darmleiden.  Ein  Theil 
des  Pleuraexsudates  von  diesem  Schweine  wurde  in  die  Nasenhöhle 
eines  anderen  Ferkels  eingegossen,  wonach  eine  starke  doppelseitige 
Pneumonie  und  eine  Pleuritis  entstand.  Durch  wiederholte  Fütterungs- 
versuche wurde  dagegen  festgestellt,  dass  der  ,Vacuolebacillns^ 
nicht  im  Stande  ist,  vom  Darme  aus  zu  inficiren. 

Der  ,VacuolebacillusMst  ohne  Zweifel  mit  dem  ,Swine-plague'- 
Bacillus  von  Salmon  und  Smith  identisch,  und  die  Verhältnisse  sind 
also  in  Dänemark  ganz  so  wie  in  Amerika,  d.  h.  gewisse  Formen  der 
Schweinepest  sind  als  Mischinfectionen  anzusehen,  oder  ,Hog-cholera' 
und  jSwine-plague'  können  bei  demselben  Thiere  gleichzeitig  vorkom- 
men. Smith  hat  seinen  Bacillus  im  Nasenschleim  gesunder  Schweine 
gefunden,  und  B.  hat  den  seinigen  mehrmals  neben  dem  Nekrose- 
bacillus  im  nekrotischen  Gewebe  der  Nasenschleimhaut  beim  Schweine 
nachgewiesen.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  scheint  der 
,Vacuolebacillu8'  auch  mit  dem  , Seh  weine  seuchebacterium^  von 
SoHüTz  identisch  zu  sein. 

Neben  dem  Schweinepestbacterium  und  dem  ,Vacuole- 
bacillus*  kommt  noch  bei  der  chronischen  Schweinepest  der  ,Nekrose- 
bacillus'  constant  vor;  derselbe  findet  sich  wenigstens  ab  und  zu  im 
Darminhalte  gesunder  Schweine  und  kann  von  hier  in  die  Darmwand 
eindringen  und  tiefgehende  nekrotisirende  Processe  hervorbringen, 
wenn  das  Schweinepestbacterium  erst  eine  oberflächliche  croupöse 
Entzündung  hervorgerufen  hat.  Auch  in  die  Lungen  gelangen  die 
Nekrosebacillen  zuweilen  und  rufen  hier  die  obengenannten  nekrotisiren- 
den  Processe  hervor. 
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Als  Resultat  seiner  üntersnchangen  hebt  der  Verf.  hervor  : 

1)  Die  Schweinepest  wird  durch  einen  specifischen  Mikroorganis- 
mns  (iSchweinepest-Bacterium')  verursacht. 

2)  Die  bei  der  chronischen  Form  der  Krankheit  vorkommenden 
recht  Verschiedenartigen  Pneumonieen  werden  durch  einen  anderen 
Bacillus  (jVacuolebacillus'),  welcher  wahrscheinlich  im  Nasenschleim 
der  gesunden  Schweine  vorkommt,  hervorgebracht,  während 

3)  die  tiefgehenden  nekrotisirenden  Veränderungen  im  Darm- 
kanale  sowohl  als  die  nekrotischen  Heerde  in  den  pneumonischen 
Lungen  durch  die  Wirkung  des  vom  Darme  eingewanderten  ,Nekrose- 
bacillus'  entstehen.  C.  0.  Jensen. 

Metselmikoflrs  (287)  Immunisirungsversuche  an  Kaninchen 
gegen  den  Hog-cholerabacillus  führten  zu  folgenden  Resultaten: 
Kaninchen  lassen  sich  gegen  den  Hog-cholerabacillus  leicht  immunisiren. 
Das  durch  Hitze  sterilisirte  Blut  der  mit  dem  Hog-cholerabacillus  in- 
ficirten  Kaninchen,  hat  in  grösseren  Dosen  (1,6  ccm)  bei  Kaninchen  eine 
tödtlich  toxische  Wirkung.  Kleinere  Dosen  wiederholentlich  subcutan 
oder  ius  Blut  iigicirt  verleihen  dem  Kaninchen  eine  kräftige  Immunität. 
Eine  solche  Immunisirung  kann  ohne  Verluste  durchgeführt  werden. 
Das  (excorporirte !  Red.)  Blutserum  vaccinirter  Kaninchen  besitzt  keine 
bactericide  oder  antitoxische  Eigenschaften,  und  schwächt  nicht  die 
virulenten  Bacillen  —  trotzdem  es  Thiere  gegen  virulente  Bacillen  im- 
munisiren kann.  (Die  Oedemflüssigkeit  besitzt  diese  immunisirende 
Wirkung  nicht).  Die  bactericide  Fähigkeit  des  Organismus  liegt,  nach 
Verf.,  in  den  Phagocyten  (Beweis?  Red.).  Der  Organismus  der  vacci- 
nirten  Kaninchen  ist  den  Toxinen  der  Hog-cholera  gegenüber  sehr 
empfindlich  und  hat  keine  antitoxischen  Eigenschaften.  Die  Seuche- 
festigkeit ist  wesentlich  den  Phagocyten  zuzuschreiben  (?  ?  Red.). 

Tangl. 

Sehindelka  (290)  beobachtete  bei  einem  seiner  Versuchsschweine 
einen  bacteriologisch  zweifellos  sicher  festgestellten  Fall  von  Schweine- 
seuche, bei  dem  jede  Ansteckung  ausgeschlossen  war.  Ohne  aus 
diesem  einen  Fall  bestimmte  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  neigt  sich  Verf. 
doch  der  Ansicht  zu,  dass  die  Infection  des  Schweines  durch  einen 
Spaltpilz  aus  jener  grossen  Gruppe  von  morphologisch  gleichen  Bacterien 
hervorgerufen  sein  dürfte,  welcher  neben  denjenigen  der  Schweineseuche 
die  der  Kaninchenseptikämie,  der  Wildseuche,  der  Hühnercholera  und 
vermuthungsweise  auch  die  der  Brustseuche  der  Pferde  angehören.  Für 
vorliegenden  Fall  könne  nur  letztere  Krankheit  in  Betracht  kommen,  da 
das  betr.  Schwein  in  dem  für  brustkranke  Pferde  bestimmten  Stalle 
untergebracht  gewesen  war  und  somit  hinlänglich  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  sich  in  demselben  zu  inficiren.  Johne. 

Nocard  (288)  beschreibt  die,  übrigens  schon  bekannten,  patho- 
logisch-anatomischen Veränderungen  der  chronischen  Sohweine- 
seuche,  bestehend  in  grauer  Hepatisation,  intensiver  Pleuritis  und  Peri- 
carditis,  während  die  Peritonitis  fehlte.  Im  Deum  und  im  Dickdarme 
kamen  zahlreiche,  flache,  kuchenformige  Neubildungen  von  3-4  cm  Breite 
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und  gelber  Farbe  vor,  welche  in  der  Mitte  geschwürigen  Zerfall  zeigten. 
Die  Niere  war  gross,  der  Harn  eiweissreich.  Die  Neubildungen  und 
alle  Theile  des  Körpers  enthielten  zahlreiche  Bacterien  der  Schweine- 
seuche. Guillebeau, 

Das  aber  300  Seiten  haltende  Billings'sche  Buch  (280)  ist  im 
Wesentlichen  eine  heftige  politische  Streitschrift,  welche  den  Streit  über 
die  Schweinekrankheiten  und  über  den  Werth  der  B.'schen  Impfung 
gegen  die  amerikanische  Schweineseuche  zum  Ausgang  nimmt.  Neu 
in  der  uns  interessirenden  Angelegenheit  ist  eigentlich  nur,  dass  der 
Staatssecretär  der  Landwirthschaft  genöthigt  worden  ist,  in  einigen 
Briefen  sich  über  B.  und  sein  Werk  zu  äussern,  was  natürlich  im  Sinne 
der  Stellungnahme  des  ihm  unterstellten  Bureau  of  animal  industry  ge- 
schehen ist,  und  dass  er  damit  in  die  Arena  der  Kämpfenden  herab- 
zusteigen gezwungen  war.  B.  hat  zur  Abwehr  der  gegnerischen  Be- 
hauptungen das  bekannte  Material  in  neuer  Anordnung  aufgeführt  und 
ist  durch  andere  Gegner  des  Staatssecretärs  unterstützt  worden.  Die 
Nothwendigkeit  einer  Aenderung  in  der  Beurtheilung  der  genannten 
wissenschaftlichen  Fragen  ist  durch  diese  Schrift  nicht  erwachsen. 

Lüpke. 

Buch  (282)  beschreibt  sehr  ausführlich  drei  Krankheitsfälle  bei 
Rindern,  die  er  zur  Gruppe  der  sporadischen  hämorrhagi- 
schen Septikämie  rechnet. 

Die  drei  beobachteten  Krankheitsfälle  verliefen  unter  den  Erschei- 
nungen des  Milzbrandes,  bezw.  der  Wild-  oder  Rinderseuche.  Der 
pathologisch -anatomische  Befund  bewies  evident,  dass  die  Thiere  nicht 
an  Milzbrand,  sondern  an  hämorrhagischer  Septikämie  zu  Grunde  ge- 
gangen waren.  —  Die  Obductionsbefunde  stimmten  im  Wesentlichen 
mit  denjenigen  überein,  wie  solche  bei  der  Wild-,  bezw.  Rinderaeuche 
(der  Septicaemia  haemorrhagica)  regelmässig  gefunden  werden.  —  Im 
Blute,  den  Extravasaten  etc.  wurden  ovale  Bacterien  gefunden,  die 
den  von  Kitt  gefundenen  und  von  diesem  als  Ursache  der  Wild-,  bezw. 
Rinderseuche  bezeichneten  ovalen  Bacterien  ähnlich  sind.  Der  constante 
Fund  derselben  in  allen  drei  Fällen  und  ihr  Verhalten  Mäusen,  Kanin- 
chen und  Nährsubstraten  (Pepton  -  Gelatine)  gegenüber  sprechen  eben- 
falls dafür,  dass  sie  wahrscheinlich  in  causalem  Zusammenhange  mit  der 
Krankheit  selbst  stehen.  —  B.  glaubt,  auf  Grund  der  Befunde  schliessen 
zu  können,  dass  diese  Fälle  vielleicht  identisch  mit  der  Wild-,  bezw. 
Rinderseuche  sind,  obwohl  dieselben  nur  sporadisch  auftreten.      Johne, 

Tan  Eecke  (284)  berichtet  über  eine  in  Niederl.  -  Indien  herr- 
schende, für  Rinderpest  gehaltene  Rinderseuche.  Das  Con- 
tagium  dieser  Krankheit,  bezw.  die  Cnlturen  desselben  erwiesen  sich 
besonders  gefahrlich  für  Kaninchen,  Mäuse,  Turteln,  Kälber,  Pferde 
und  Schweine,  während  Schafe  und  Affen  sich  nahezu  immun  verhielten 
und  Meerschweinchen,  Tauben,  Hühner  und  Ziegen  zwar  allgemeine 
oder  locale  Krankheitssymptome  zeigten,  aber  weniger  schwer  als  die 
erstgenannten  Thierarten  erkrankten.  Am  meisten  empfänglich  war 
das  Kaninchen.     Die  Versuche,  Kälber  vom  Darm   aus  zu  inficireUi 
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hatten  bisher  alle  einen  negativen  Erfolg.  Die  Incnbation  dauerte 
2-4  Tage.  Die  gestorbenen  Thiere  boten  meistens  das  Bild  einer  reinen 
mit  Hämorrhagien  verbandenen  Septikämie. 

Die  Reincnltnren  gaben  yerschieden  geformte  Bacterien  zu  er- 
kennen; am  meisten  kleine,  ovoide,  einzelne  oder  gepaarte  Kokken; 
weiter  kürzere  nnd  längere,  bisweilen  in  älteren  Goltoren  zn  zweien 
oder  dreien  verbundene  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden.  Die  Bac- 
terien waren  unbeweglich,  färbten  sich  leicht  in  den  gebräuchlichsten 
Anilinfarben,  erhielten  dabei  meistens  eine  bipolare  Färbung,  nahmen 
aber  nicht  die  GsAM^sche  Färbung  an.  Durch  diese  Eigenschaften  und 
ihr  Verhalten  bei  verschiedenartigen  Gulturen  haben  sie  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  den  Bacterien  der  HuEPPs'schen  Gruppe  der  Septi- 
kaemia  haemorrhagica :  Höhnercholera,  KocH-GAvvKT'sche  Kaninchen- 
Septikämie,  Schweineseuche,  Bollingeb's  Wild-  und  Rinderseuche,  viel- 
leicht auch  septische  Pleuro- Pneumonie  der  Kälber.  Johne. 

Bongartz  (281)  berichtet  über  eine  von  ihm  beobachtete,  der 
Wild-  nnd  Rinderseuche  ähnliche  Kälberkrankheit.  Die 
Beobachtung  betrifft  9  Kälber,  von  denen  B.  6  mehr  oder  weniger  hoch- 
gradig erkrankte  während  des  Lebens  beobachtet  hat  und  bei  denen  er 
eine  der  Lungenseuche  des  Rindes  ähnliche  Pneumonie  constatiren  konnte. 
In  Ausstrichpräparaten  aus  Herz-  nnd  Milzblut  zahlreiche  ovoide  Bac- 
terien. Geimpfte  Kaninchen  starben  in  24  Stunden  und  zeigten  den- 
selben bacteriellen  Befund.  —  Einschleppuug  des  Gontagiums  war  nicht 
nachzuweisen.  Johne. 

In  seinem:  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wildseuche^ 
berichtet  Jakobi  (285)  über  das  Auftreten  dieser  Krankheit  in  seinem 
Bezirke  folgendes: 

Die  erste  Kuh  erkrankte  unter  den  Erscheinungen  eines  fieberhaften 
(40,3  C),  mit  Athmungsbeschlennigung  (30  p.  M.)  verbundenen  Allge- 
meinleidens ohne  ausgeprägten  Charakter.  Tod  über  Nacht.  —  Section: 
Ausser  einer  Pleuritis  sero-fibrinosa  fanden  sich  die  unteren  Theile  beider 
Lungenlappen  derb,  Schnittfläche  glatt,  dunkelroth,  durch  Verbreiterung 
der  gelblichen  interstitiellen  Bindegewebszüge  marmorirt.  In  dem 
serösen  Exsudat  der  Pleurahöhle  und  dem  Herzblut  viele  der  Hühner- 
cholera ähnliche  Bacterien.  Ein  mit  Herzblut  subcutan  geimpftes  Kanin- 
chen war  am  nächsten  Morgen  todt  und  zeigte  ausser  einer  hämorrha- 
gischen Tracheitis  zahlreiche  gleiche  Mikroorganismen  im  Blute.  — 
Ausser  dieser  Kuh  erkrankten  im  Verlaufe  von  8  Tagen  auf  demselben 
Gute  noch  4  Rinder,  sowie  auf  dem  Nachbargute  10  Rinder  und  2  Schweine 
nnd  zwar  mit  Ausnahme  des  letzten  Stückes  auf  jedem  der  beiden  Güter 
an  der  gleichen  pectoralen  Form.  Die  beiden  letzten  Stücke  starben 
an  der  exanthematischen  Form,  und  zwar  ein  Zugochse  mit  diffuser, 
schmerzhafter,  von  der  Krone  bis  zum  Kniegelenk  reichender  An- 
schwellung des  rechten  Hinterschenkels,  die  Kuh  mit  starker,  in  wenigen 
Stunden  entstandener  Schwellung  im  Kehlgange  und  den  Weichtheilen 
des  Kopfes.  Johne. 
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Laser  (286)  hatte,  während  einer  Epidemie,  die  unter  den  Feld- 
mäusen des  Königsherger  hygien.  Institutes  ausgehrochen  war,  auB 
dem  Milzblute  vieler  der  gestorbenen  Mäuse,  einen  kurzen,  äusserst 
lebhaft  beweglichen  Bacillus  reingezüchtet,  dessen  Eigenschaften 
er  eingehend  untersucht  hat.  Der  kleine  Bacillus  hat  sowohl  an  den 
Längsseiten  als  an  den  Enden  Geissein.  Oft  färben  sich  seine  Enden 
besser  als  die  Mitte.  Er  färbt  sich  nach  Oeam.  Sporenbildnng  konnte 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden.  Der  Bacillus  gehört  zu  den 
Säurebildnem.  Er  gedeiht  sowohl  bei  Zimmer-  als  Brüttemperatnr, 
bei  letzterer  viel  schneller.»  Auf  der  Oelatineplatte  bildet  er  scharf 
umschriebene,  kreisrunde,  fein  granulirte,  etwas  bräunlich  gefärbte 
Colonieen:  die  oberflächlichen  Colonieen  sind  blattförmig,  hell.  Gela- 
tine wird  nicht  verflüssigt.  Nach  3  Tagen  ist  Gasbildung  zu  beob- 
achten. Auf  schräger  Gelatine  bildet  er  einen  dünnen  Schleier.  Auf 
Agar  (24  Stunden,  Brutschrank)  wächst  er  in  Form  eines  grauweissen 
glänzenden  Belages  mit  gezackten  Rändern.  In  Agarplatten  bilden  sich 
rundliche,  fein  granulirte,  bräunliche,  scharf  contourirte  Colonieen. 
Die  Bouillon  trübt  er  gleichmässig;  nach  2  Tagen  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  derselben  eine  feine,  aus  Schollen  bestehende  Haut.  Auf 
Kartoffeln  erzeugt  er  in  24  Stunden  einen  bräunlichen  Ueberzug.  Der 
Bacillus  ist  facultativ  anaSrob.  Er  ist  für  Feldmäuse,  weisse  Mäuse, 
äusserst  pathogen.  Auch  in  Futter  gemischt,  tödtet  er  die  Thiere. 
Verf.  konnte  den  Bacillus  auch  im  Darmkanal  einer  spontan  ver- 
storbenen Maus  sicher  nachweisen.  Für  Tauben,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen ist  er  gleichfalls  pathogen.  In  den  inneren  Organen  der 
geimpften  Thiere  wurde  der  Bacillus  wieder  gefunden.  Beim  Meer- 
schweinchen bildete  sich  an  der  Impfstelle  —  wenn  geringe  Mengen 
verimpft  wurden  —  ein  Abscess,  der  die  Bacillen  enthielt.  Auch 
4  Wochen  alte  Culturen  waren  noch  virulent.  —  In  der  Nahrung 
der  Thiere  konnte  Verf.  den  Bacillus  nicht  finden.  Nach  Verf.  ist 
sein  Bacillus  ähnlich  denen  der  Frettchenseuche,  der  amerikanischen 
Schweineseuche  (BiLUKas)  und  der  französischen  Schweineseuche,  doch 
entfärben  sich  diese  Bacterien  nach  Gram,  prodnciren  nicht  so  aus- 
drücklich Gas;  auch  ihr  pathogenes  Verhalten  ist  ein  anderes;  auch 
culturelle  Unterschiede  liegen  vor.  Verf.  glaubt  deshalb  —  verglei- 
chende Versuche  hat  er  selbst  nicht  gemacht  —  dass  sein  Bacillus 
eine  neue  bisher  nicht  beobachtete  Bacterienart  ist,  die  aber  mit 
den  drei  erwähnten  Bacterien  eine  zusammenhängende  Gruppe 
bildet.  Tangl. 

Smith  (292)  berichtet'*'  über  die  i.  J.  1889-1890  im  Viehwirth- 
schaftsamte  von  Washington  angestellten  Untersuchungen  über  das 
,Texasfieber\  Diese  haben  im  J.  1889  ergeben,  dass  die  Krankheit 
essentiell  eine  Blntkrankheit  ist,  welche  in  zwei  Formen  vorkommt,  einer 
bösartigen  acuten  im  Sommer  und  einer  leichten  im  Herbst.  Alle  Symptome 

und  Störungen   sind   auf  die  Zerstörung   der   rothen  Blutkörperchen 

^^—^^—^—^■^^■^-^^-^^  . 

*)  Gf.  den  voij&hrigen  Bericht  p.  198-200.    Red. 
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cnrückznfohren,  deren  Anzahl  in  den  bösartigen  Fällen  bis  auf  etwa  y« 
abnehmen  kann.  Dieser  Zerfall  rührt  sehr  wahrscheinlich  nicht  von 
Bacterien,  sondern  von  anderen  Mikroorganismen  her  ,J  welche  in  den 
Blutkörperchen  angetroffen  werden  und  als  y^  bis  2  Mikra  grosse,  farb- 
lose Pünktchen  sich  zu  erkennen  geben.  Es  finden  sich  deren  ein 
oder  zwei,  selten  drei  oder  vier  in  einem  Blutkörperchen.  Ihre  Form 
ist  rund,  nicht  selten  eiförmig,  selten  bimförmig  und  dann  bisweilen 
mit  fadenförmigem  Anhang.  Diese  Blutanomalie  kann  bei  Rindern  be- 
stehen, welche  dem  Aeussem  nach  völlig  gesund  erscheinen. 

Die  im  Jahre  1890  fortgesetzten  Untersuchungen  haben  gelehrt, 
dasB  die  Blutparasiten  Protozoon  sind,  welche  bei  geeigneter  Tempe- 
ratur der  Präparate  deutliche  amöboide  Bewegungen  innerhalb  der 
rothen  Blutkörperchen  erkennen  lassen.  In  den  schwersten  Krankheits- 
fallen kann  die  Blutveränderung  so  hochgradig  sein,  dass  man  in  der 
Hälfte  der  Körperchen  diese  Parasiten  vorfindet. 

Es  wurden  in  den  Jahren  1889  und  1890,  zuerst  von  Kilbobnb, 
Versuche  angestellt  zur  Prüfung  der  Volksmeinung,  nach  welcher  die 
Zecken  des  Südviehes  das  Texasfieber  auf  das  Nordvieh  übertragen 
sollen.  Diese  Meinung  hat  sich  dabei  als  richtig  erwiesen.  Die  Zecken, 
welche  beim  Südvieh  immer  in  grosser  Anzahl  vorkommen,  verlassen 
nach  einem  Aufenthalt  von  20  30  Tagen  ihre  Wohnthiere,  um  auf  den 
Boden  ihre  Eier  abzusetzen,  wonach  sie  sterben.  Die  nach  15-30  Tagen 
ausschlüpfenden  jungen  Zecken  suchen  die  Rinder  auf  und  so  folgen  die 
Zeckengenerationen  auf  einander  bis  zur  kalten  Jahreszeit.  Die  Zecken 
bringen  den  Infectionsstoff  auf  den  Boden,  von  wo  er  auf  noch  nicht 
bekannte  Weise  in  die  Rinder  geräth. 

Die  Natur  des  Tezasfiebers  ist  zwar  noch  nicht  genügend  er- 
forscht, aber  es  ist  jedenfalls  ein  Weg  mit  Gewissheit  bekannt  ge- 
worden, auf  dem  es  entsteht.  Ob  es  noch  andere  Wege  giebt,  ist  noch 
ausfindig  zu  machen.  Dem  Anschein  nach  soll  sehr  viel  für  die  Rich- 
tigkeit des  Dictums  sprechen:   „Keine  Zecken,  kein  Texasfieber^. 

Johne. 

Smith  und  Kilbome  (293)  beschreiben  in  einer  ausfuhrlichen 
monographischen  Arbeit  das  Texas fi eher  des  Rindes.  Thiere 
jeden  Alters  können  von  der  Krankheit  ergriffen  werden,  Kälber  scheinen 
etwas  widerstandsfähiger  zu  sein.  Eine  acute  oder  Sommerform  und 
eine  mildere,  langsamer  verlaufende  oder  Herbstform  werden  unter- 
schieden. Bei  der  acuten  Form  besteht  constant  hohes  Fieber,  bei  der 
chronischen  ist  die  Steigerung  der  Eigenwärme  geringer  und  schwankend. 
Anämie  und  bei  der  acuten  Form  Hämoglobinämie  sind  stets  die  ersten 
sinnfälligen  Folgen.  Die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  nimmt  schnell 
und  stark  ab.  Die  Milz  pflegt  stets  stark  vergrössert  zu  sein,  die  Milz- 
schwellung ist  eine  vorwaltend  hyperämische.  Die  Leber  ist  blutarm 
und  mit  kleinen  nekrotischen  Fleckchen  durchsetzt.  In  der  Fettkapsel 
der  Niere  soll  blutiges  Oedem  bestehen.  Die  Nieren  sind  im  Anfang 
dunkelroth,  später  blass  und  schlaff. 

Betreffs  der  Ursache   wird  betont,  dass  die  Bacterienfunde  von 
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Salmon,  Detmebs  und  Bilungb  bedeatuDgalos  seien*,  da  die  Verfasser 
trotz  aller  Mühen  in  frischen  Theilen  nnd  Organen  der  kranken  Thiere 
weder  direct  noch  durch  Gultivirung  irgend  weiche  Bacterien  nach- 
weisen konnten;  in  älteren  Cadavern  finden  sich  nur  solche  anaörob 
wachsende  Arten,  wie  sie  in  anderen  Cadavern  auch  vorkommen.  Auf 
krankhafte  Veränderungen  der  rothen  Blutkörperchen  hat  zuerst  im 
Jahre  1886  Stilbs  aufmerksam  gemacht.  Er  beobachtete  runde  Defecte 
in  ihnen.  1888  sprach  er  die  Meinung  ans,  dass  den  Malaria - 
Parasiten  ähnliche  Mikroorganismen  in  die  Blutkörperchen  ein- 
wandern und  ihren  Zerfall  bewirken  müssten.  ' 

Verfasser  haben  bei  ihren  jahrelangen  Untersuchungen  ermittelt, 
dass  in  den  rothen  Blutkörperchen  fieberhaft  erkrankter  Rinder  Proto- 
plasmamassen sich  befinden,  die  bei  der  Erwärmung  deutliche  amöboide 
Bewegungen  machen.  In  anderen  Blutkörperchen  sah  man  zwei  blasse, 
birnförmige  Körper,  die  mit  ihren  spitzen  Enden  einander  zugekehrt 
waren.  Diese  färbten  sich  nach  l-iy28tändiger  Erwärmung  des  Prä- 
parats auf  110-120^  C.  mit  alkalischem  Methylenblau.  Die  Spitzen 
der  Körper  waren  oft  durch  einen  feinen  Faden  verbunden.  So  inficirt 
sind  anfänglich  nur  0,5-1%  der  rothen  Blutkörperchen,  kurz  vor  dem 
Tode  aber  6-10%,  in  Leber  und  Herzmuskeln  bis  80%.  Bei  in  Ge- 
nesung ausgehenden  Fällen  nimmt  die  Zahl  der  kranken  Blutzellen 
allmählich  wieder  ab.  6-6  Stunden  nach  dem  Tode  geht  die  Bimform 
in  die  Kugel  über ;  sie  ist  also  am  besten  bei  Lebzeiten  oder  kurz  nach 
dem  Tode  zu  treffen. 

Die  milde  Form  des  Texasfiebers  dauert  1-6  Wochen.  Birnformig 
gestaltete  Parasiten  zeigen  bei  ihr  sich  nur  selten,  hingegen  rundliche, 
manchmal  kokkenartige  Körper  in  grosser  Menge  (5-50%),  welche  mit 
basischen  Anilinfarben  sich  gut  färben.  Diese  Körper  rechnen  Verff.  zu 
den  bei  den  acuten  Fällen  gefundenen,  da  sie  bei  künstlich  anämisch 
gemachten  Thieren  nie  auftraten.  Als  jüngste  Formen  sehen  S.  und 
K.  sehr  kleine,  stark  glänzende  Körperchen  an,  die  sich  bei  bereits 
kranken  oder  scheinbar  noch  gesunden  Thieren  in  den  Blutkörperchen 
fanden.  Sie  nennen  ihren  Parasiten  ,Pyrosoma  bigeminum  n.  sp.'  und 
reimen  ihre  Funde  so,  dass  kokkenartige  Schwärmsporen  sich  an  den 
rothen  Blutkörperchen  festsetzen,  eindringen,  sich  in  zwei  Kokken 
theilen,  aus  denen  dann  die  bimförmigen  Gestalten  werden.  —  Die 
Gultivirung  gelang  nicht.  Aber  Rinder  konnten  Verff.  durch  Iigectionen 
inficirten  Blutes  in  typischer  Weise  krank  machen;  die  Uebertragung 
der  Krankheit  auf  Schafe,  Meerschweinchen  und  Tauben  gelang  dagegen 
nicht.  —  Zecken  (,Holzböcke',  Red.)  hat  schon  Relbt  im  Jahre  1868 
als  im  Zusammenhang  mit  der  Krankheit  stehend  erkannt  Dieser  Parasit 
ist  später  von  Coopbr  Gübtice  näher  studirt  und  als  ,Boophilus  bovis' 
benannt  worden.  Durch  Ausstreuen  von  Zecken  kann  man  Weiden  mit 
der  Krankheit  inficiren,  und  künstlich  ausgebreitete  Zecken  können  bei 
Rindern  die  Krankheit  erzeugen.   Diese  Parasiten  stehen  nach  den  Verff. 

*)  Cf.  Ober  diese  Bacterienbefunde  Jahresber.  IV,  1888,  p.  130  ff.  u.  V, 
1889,  p.  184.    Ref. 
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daher  unzweifelhaft  mit  der  Entstehnng  der  fi[rankheit  im  Zosammenhang 
wenn  die  näheren  Umstände  anch  noch  nicht  bekannt  aind*.  Lüpke. 
Schonwerth  (291)  hat  Brnnnen  künstlich  mit*  Hühner- 
cholera'cnltnren  inficirt  nnd  dann  die  Infectiosität  des  Brunnenwassers 
geprüft.  Die  wichtigeren  Resultate  der  breit  angelegten  Unter- 
suchungen sind  folgende :  Es  ist  unbedingt  möglich  einen  Brunnen  durch 
Eingiessen  von  BouUlonculturen  zu  einer  Infectionsquelle  für  Hühner- 
cholera  zu  machen.  Die  Infectiosität  des  Wassers  in  diesem  Falle  ist 
durch  experimentelle  Iigection,  selbst  geringer  Mengen  des  Wassers, 
leicht  und  sicher  nachzuweisen,  durch  Verfätterung  des  Wassers  ge- 
lingt dieser  Nachweis  dagegen  nur  äusserst  schwierig  und  nur  dann, 
wenn  das  Wasser  durch  künstliche  Alkalisirung  den  sauren  Magensaft 
nentralisirt.  Die  Möglichkeit,  mittels  natürlichen,  mit  Hühnercholera 
inficirten  Wassers  durch  Verfüttern  bei  Hühnern  und  Tauben  Hühner- 
cholera hervorzurufen,  ist  eine  problematische  und  könnte  nur  dann 
gegeben  sein,  wenn  Bacillenmassen  in  Anwendung  kämen,  die  weitaus 
grösser  wären  als  sie  in  der  Natur  erreicht  werden  könnten.  Je  höher 
die  Temperatur  und  je  bedeutender  der  Gehalt  eines  Brunnenwassers 
an  organischer  Substanz  ist,  um  so  länger  vermögen  hineingelangte 
pathogene  Bacterien  ihre  Virulenz  zu  bewahren.  Eine  deutliche  Ver- 
mehrung der  Bacillen  im  Brunnenwasser  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden,  wohl  aber  ein  vollständiges  Verschwinden  derselben  in  höch- 
stens 3  Wochen.  Paramaecien  und  Wasserinsecten  vernichten  in  kurzer 
Zeit  die  Bacillen;  lebende  Pfianzentheile  haben  das  Bestreben,  das 
Wasser  von  Bacterien  rein  zu  erhalten.  Tangl, 

f)  Tetanusbacillus. 

Beferenten:  Prof.  Dr.  O.  Benmer  (Greifswald),  und  (für  die 
Italienischen  Arbeiten)  Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uifrednzzi  (Turin), 

Dr.  F.  Roloff  (Tübingen). 

2M.  Baginsky,  A.^  Ein  Fall  von  Trismus  und  Tetanus  neonatorum 
[A.  d.  Kaiser-  und  Kaiserin-Friedrich-Krankenhause  in  Berlin] 
(Berliner  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  7  p.  176).  —  (S.  179) 

296.  Behring^  E.,  Die  Blutserumtherapie  bei  Diphtherie  und  Tetanus 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankh.  Bd.  XU,  1892,  p.  1). 
—  (S.  166) 

296.  Beliring^  E.,  Ueber  Immunisimng  und  Heilung  von  Versuchs- 

thieren  beim  Tetanus  (Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankh. 
Bd.  XII,  1892,  p.  46).  —  (8.  164) 

297.  Behring,  E.^  Die  Blutserumtherapie.  I.  Die  practischen  Ziele  der 

Blutserumtherapie  und  die  Immunisirungsmethoden  zum  Zweck 
der  Gewinnung  von  Heilserum.  Leipzig  1892,  Thieme.  —  (S.  167) 

*)  Gf.  die  emschlftgigen  Mittheilungen  im  voijfthrigen  Berichte  p.  198-200. 
Aus  dem  rieichen  Ghnmde,  der  mich  dazu  im  Voijahre  bestimmt  hat  (cf.  An- 
merkung **  auf  p.  198  des  YOij&hrigen  Berichtes),  habe  ich  auch  dies  Bfal  die 
Arbeiten  Ober  diese  yTexasfieber-Mikrobien',  obwohl  letztere  natnrgeschichtlich 
in  das  ^rotozoen-Capitel'  gehören,  hier  eingereiht    Baumgarten, 
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296.  Behring,  E«,  Das  Tetanusheilsenim  und  seine  Anwendung  auf 
tetannskranke  Menschen.    Leipzig  1892,  Thieme.  —  (8.  169) 

299.  Behring  und  Frank,  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von 
der  Bekämpfung  der  Infectionskrankheiten.  Ueber  einige  Eigen- 
schaften des  Tetannsheilserums  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1892,  No.  16  p.  348).  —  (8.  174) 

800.  Belfanti,  S.,  Sulla  morfologia  del  bacillo  del  tetano  [üeber  die 
Morphologie  des  Tetanusbacillus]  (Archivio  per  le  scienze 
mediche  vol.  XVI,  1892,  p.  373).  —  (8.  153) 

301.  Brieger^  L.,  und  P.  Ehrlich,  Ueber  die  Uebertragung  von 
Immunität  durch  Milch  [A.  d.  Institut  f.  Infectionskrankh.] 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  18  p.  393).  —  (S.  175). 

a02.  Brieger,  L.,  S.  Kitasato,  A.  Wassermann,  Ueber  Immunität 
und  Oiftfestigung  [A.  d.  Institut  f.  Infectionskrankh.]  (Zeitschr. 
f.  Hygiene  u.  Infectionskrankh.  Bd.  XII,  1892,  Heft  2  p.  137). 

—  (S.  176) 

903.  Brieger,  L«,  u.  A.  Wassermann^  Nachtrag  zur  Arbeit:  ,Ueber  Im- 

munität und  Oiftfestigung'  von  Bbikoeb,  Kitasato  und  Wasseb- 
MANN  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892,  p.  254).  —  (8. 177) 

904.  Brnschettinl^  A.^  Sulla  eliminazione  del  veleno  del  tetano  per 

mezzo  della  secrezione  renale  [Ueber  die  Ausscheidung  des 
Tetanusgiftes  durch  die  NierensecretionJ  (Riforma  medica  1892, 
no.  83).  -  (8.  159) 
906.  Bruschettlni^  A.^  Sulla  diffusione  del  veleno  del  tetano  neU'or- 
ganismo  [Ueber  die  Verbreitung  des  Tetanusgiftes  im  Organis- 
mus] (Riforma  medica  1892,  no.  172,  173)  —  (S.  160) 

906.  Caliari^  C.^  Un  caso  di  tetano  per  ferita  del  poUice  sinistro  ed 

infezione  per  mezzo  di  una  ragnatela.  Cura  col  metodo 
Baccblli  [Ein  Fall  von  Tetanus  infolge  Verwundung  des  linken 
Daumens  und  Infection  durch  ein  Spinnengewebe.  Behandlung 
nach  der  BACCBLLi'schen  Methode]  (Riforma  medica  1892, 
no.  27).  —  (8.  180) 

907.  Camara  Pestana,  De  la  diffusion  du  poison  du  T^tanos  dans 

Torganisme  (Le  Bulletin  med.  1891,  No.  53  p.  642).  —  (S.  159) 
906.  Casaliy  O.,  Settimo  caso  di  tetano  traumatico  curato  coli'  anti- 
tossina  Tizzoni-Gattani  [Siebenter  Fall  von  Tetanus  mit  Anti- 
toxin behandelt]  (Riforma  medica  1892,  no.  124).  —  (8.  180) 
809*  Cattanly  Ginseppina^  L*ematoterapia  nella  cura  del  tetano  [Die 
Hämatotherapie  bei  Behandlung  des  Tetanus]  (Oazzetta  degli 
ospitali  1892,  no.  76  e  120).  —  (S.  180) 

310.  Cavina,  i.,  e  A.  Tentnroli,  Due  casi  di  tetano  curati  coli' 

antipirina  e  guariti  [Zwei  Fälle  von  Tetanus,  die  mit  Antipyrin 
behandelt  und  geheilt  wurden]  (Riforma  medica  1892,  no.  167). 

—  (S.  181) 

311.  Falk,  F.,  und  B.  Otto,  Zur  Kenntniss  entgiftender  Vorgänge  im 

Erdboden.  2.  Mittheilung  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medidn 
u.  dffentl.  Sanitätswesen  3.  Folge,  Heft  111:2  p.  269).  —  (S.  181) 
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312.  Fermi^  C.^  e  F.  Celli  ^  Contribnto  allo  Btndio  del  veleno  del 

bacUlo  del  tetano  [Beitrag  zum  Studium  des  TetannsbacilieQ- 
giftes]  (Riforma  medica  1892,  no.  189).  —  (S.  157) 

313.  Finotti^  E.,  Ottavo  caso  di  tetano  tranmatico,  curato  coli'  anti- 

tossina  Tizzoni-Gattaki  [Achter  Fall  von  Tetanns  mit  Antitoxin 
behandelt]  (Riforma  medica  1892,  no.  148).  —  (S.  180). 

314.  Finottiy  E.^  Decimo   caso   di   tetano   curato   coU'   antitossina 

Tizzoni-Cattani  [Zehnter  Fall  von  Tetanus  mit  Antitoxin  be- 
handelt] (Riforma  medica  1892,  no.  284).  —  (S.  180) 

315.  Foth^  Zur  Frage  der  Sporenfarbung  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 

Bd.  XI,  1892,  No.  9  u.  10  p.  272).  —  (8.  182) 

316.  Gagliardi^  d»,   Primo  caso  di  tetano  curato  coli'  antitossina 

Tizzoni-Cattani  [Erster  Fall  von  Tetanus  mit  Antitoxin  be- 
handelt] (Riforma  medica  1882,  no.  96).  —  (8.  180) 

317.  Henri^jeaii^  F.^  Note  sur  le  bacille  du  T^tanos  (Annales  de  la 

Soc.  m6d.-chir.  de  Li^ge  1891,  no.  10  p.  367).  —  (S.  182) 

318.  Immerwahr^  Ueber  das  Vorkommen  vonToxalbnminen  im  mensch- 

lichen und  thierischen  Organismus  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1891,  No.  30  p.  916).  —  (8.  162) 

319.  Kallmeyer,  Br.,  Zur  Frage  über  den  Nachweis  von  Toxin  im 

Blute  bei  an  Wund- Tetanus  erkrankten  Menschen  [A.  d.  Frauen- 
Abtheilung  d.  St.  Petersburger  städtischen  Obuchowhospitals] 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892  p.  71).  —  (8.  156) 
^0.  Kamen^  L.^  Eine  einfache  Gulturschale  für  Anaörobien  (GentralbL 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  9  p.  296).  —  (8.  154) 

321.  Kitasato^  S.^  Heilversuche  an  tetanuskranken  Thieren  (Zeitschr. 

f.  Hygiene  und  Infectionskrankh.  Bd.  XII,  1892,  p.  256).  — 
(8.  174) 

322.  Le  Dantec^  Origine  tellurique  du  poison  des  fltehes  des  nouvelles- 

H^brides  (Oc^anie)  {Travail  du  laboratoire  du  prof.  Coijnb  de 
Bordeaux]  (Annales  de  l'Inst.  Pasteub  1892  p.  851).  — 
(8.  181) 

323.  Nicolaier^  A.,  Zur  Aetiologie  des  Eopftetanus  [Rose]  (Vibghow's 

Archiv  Bd.  CXXVffl,  1892,  p.  1).  —  (8.  155) 

324.  Nissen^  F.^  Ueber  den  Nachweis  von  Toxin  im  Blute  eines  an 

Wnndtetanus  erkrankten  Menschen  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1891,  No.  24  p.  775).  —  (8.  161) 
326.  Pacini^  E.^  Terzo  caso  di  tetano  traumatico  curato  ooir  anti- 
tossina del  tetano  [Dritter  Fall  von  Tetanns  mit  Tetanns-Anti- 
toxin behandelt]  (Riforma  medica  1892,  no.  4).  —  (8.  180) 

326.  Peiper^  E.^  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  des  Trismus  sive  Tetanus 

neonatorum  (Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medicin  Bd-IV;  Referat: 
Hygien.  Rundschau  1892  p.  882).  —  (8.  156) 

327.  Benon^  Deux  cas  de  t^tanos  traitte  par  des  iigections  de  sang. 

antitoxique  [Methode  de  BsHBiNa  et  Ritasato]  (Annales  de 
rinst.  Pastbot  1892,  no.  4  p.  233).  —  (8.  179) 
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328*  Sanehez-Toledo^  D.^   De  la  virnlence  du  mierobe  du  T^tanoB 

döbarass^  de  ses  toxines  (La  Semaine  mM.  1891,   No.  32 

p.  261).  —  (S.  160) 
329«  Schlndelka^  Tetanus  und  Influenza  (Oesterr.  Zeitschr.  f.  wissen- 

Bchaftl.  Veterinärkunde  Bd.  IV,  1892,  p.  143).  —  (S.  183) 
830«  Schütz^   Versuche  zur  Immunisirnng  von  Pferden  und  Schafen 

gegen  Tetanus  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,   1892,  p.  58). 

—  (8.  165) 

SSl^^Sormani^  G*^  Due  casi  di  tetano  meritevoli  di  nota  [Zwei  er- 
wähnenswerthe  Fälle  von  Tetanus]  (Rendiconti  del  R.  Istituto 
lombardo  di  scienze  e  lettere  1892,  fasc.  14  p.  942).  —  (S.  155) 

832«  Sormani^  G*,  Sull'eziologia,  patogenesi  e  profilassi  del  tetano 
[Ueber  die  Aetiologie,  die  Pathogenese  und  die  Prophylaxis 
des  Tetanus]  (Qiornale  della  R.  Societil  italiana  d'igiene  1892, 
p.  5).  —  (8.  156) 

333.  Sieger^  Lysol  bei  Tetanus  (Wochenschr.  f.  Thierheilkunde  u. 

Viehzucht  1892  p.  217).  —  (8.  183) 

334.  Stem^  B«,  üeber  zwei  Fälle  von  Tetanus  [A.  d.  med.  Universi- 

tätsklinik in  Breslau]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  p.  252). 

—  (8.  156) 

336«  Tamffl^  G.,  Sesto  caso  di  tetano  traumatico  curato  coir  anti- 
tossina  'Hzzoni-Cattani  —  Ouarigione  [Sechster  Fall  von  Te- 
tanus mit  Antitoxin  behandelt  —  Genesung]  (Riforma  medica 
1892,  no.  90).  —  (8.  180) 

336.  Tizzoni^  Q»,  Quinto  caso  di  tetano  traumatico  curato  con  siero 

di  sangue  di  animale  immune  [coniglio];  guarigione  [Fünfter 
Fall  von  Tetanus  mit  dem  Blut  immunisirter  Thiere  (Kanin- 
chen) behandelt  —  Oenesung]  (Riforma  medica  1892,  no.  160). 

—  (S.  180) 

337.  Tlzzoni^  O«^  e  C«  Cattani^  Alcune  questioni  relative  airimmu- 

mik  pel  tetano  [Einige  auf  die  Immunität  gegen  den  Tetanus 
bezügliche  Fragen]  (Riforma  medica  1892,  no.  192  e  193).  — 
(8.  178) 

338.  Tizzoniy  6.,  e  6.  Cattani^  SuU'  importanza  della  milza  nell' 

ImmunhEzazione  sperimentale  del  coniglio  contro  il  tetano  [üeber 

die  Bedeutung  der  Milz  bei  der  experimentellen  Immunisirung 

des  Kaninchens  gegen  den  Tetanus]  (Riforma  medica  1892, 

no.  49).  —  (8.  178) 
330.  Tlzzoni^  6,^  e  6.  Gattani^  Sulla  trasmissione  ereditaria  deir 

immnnitä  contro  il  tetano  [Ueber  die  hereditäre  Uebertragung 

der  Immunität  gegen  den  Tetanus]  (Riforma  medica  1892, 

no.  94).  —  (8.  179) 
340.|^aillard^  L«^  8ur  l'immunit^  contre  le  T^tanos  (Comptes  rend. 

de  la  soc.  de  biologie  1891,  no.  7  a).  —  (8.  162) 
341«  Taillardy  L.^  Sur  les  propri^t^s  du  s4rnm  des  animaux  r^fractai- 

res  aua'TötanoB  (La  Semaine  m^d.  1891,  no.  31  p.  254).  — 

(8.  163) 
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942*  Yaillard^  L*^  Sar  l'inocalation  anx  animaux  du  baollle  t^tanique 
d^pourvu  de  toxine  (Le  Bulletin  m^d.  1891,  no.  78  p.  901). 

—  (8.  161) 

343.  Yaillard^  L.^  Sar  quelques  points  concemant  IMmmuDit^  contre 

le  Tätanos  (AnnaleB  de  Tlnst.  Pasteub  1892,  no.  4  p.  224). 

—  (8.  163) 

344,  Yaillard^  L.^  De  Taction  des  humeurs  d*un  animal  immunis^  contre 

le  T^tanos  sur  le  virus  de  cette  maladie  (Annales  de  l'Inst. 
Pastbue  1892  p.  676).  —  (8.  179) 

346.  Taillard,  L«,  et  i.  Roiiget^  Gontribntion  k  T^tude  du  T^tanos 

[Travail   du   laboratoire   de  Bact^riologie  du  Val-de  Orftee] 
(Annales  de  Tlnst.  Pabtettb  1892  p.  385).  —  (S.  157) 
346«  Tlneenzi^  L.^  Ricerche  sperimentali  sol  tetano  [Experimentelle 
Untersuchungen  über  den  Tetanus]  (Archivio  per  le  scienze 
mediche  vol.  XVI,  1892,  p.  341).  —  (8.  157) 

347.  Wassermann^  A.^  Ueber  Immunität  und  Oiftfestigung  [A.  d. 

Institut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin]  (Nach  einem  Vor- 
trage, gehalten  auf  dem  XI.  Congress  für  innere  Medicin  zu 
Leipzig:  Deutsche  med.  Wochenschr.  1892  p.  369).  —  (S.  178) 

Belfanti  (300)  bestätigt  durch  neue,  drei  Jahre  lang  fortgesetzte 
Untersuchungen  über  den  Tetanusbacillus,  den  er  von  2  Fällen 
von  Tetanus  beim  Menschen  cultivirt  hat,  was  er  bezüglich  der  Mor- 
phologie dieses  Bacillus  schon  in  einer  in  Gemeinschaft  mit  Dr. 
Pbsoaxolo  im  Jahre  1889  veröffentlichten  Arbeit^  behauptet  hatte  und 
was  von  anderen  Forschern  (und  auch  vom  Ref.)  in  Zweifel  gezogen 
worden  war,  dass  nämlich  der  Tetanusbacillus  ein  pleomorpher 
Bacillus  und  facultativ  ana^rob  sei,  and  dass  er,  wenn 
anaSrobisch  gezüchtet,  sich  als  köpfchensporentragen- 
der  Bacillus,  wenn  a^robisch  gezüchtet  sich  hingegen 
nnter  der  Form  eines  Mikrokokkus  entwickele.  Während 
Jedoch  B.  und  P.  damals  den  Uebergang  von  der  Kokkenform  in  die 
Bacülenform  nicht  nachweisen  konnten,  giebt  B.  nun  an,  dass  er  in  den 
bei  Luftzutritt  gewachsenen  Culturen  des  Bacillus  die  Umwandlung  der 
Mikrokokkenform  in  die  Bacillen-  und  Sporenform  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen habe.  —  Man  beachte,  dass  der  von  B.  studirte  Bacillus,  drei 
Jahre  lang  aSrobisch  gezüchtet,  immer  die  gleichen  morphologischen 
Merkmale  und  das  gleiche  toxische  und  Infectionsvermögen  bewahrte, 
das  von  Anfang^an^sehr^stark  war. 

Der  Entwicklungscyklus  dieses  Bacillus  kommt  besonders  in  bei 
37  ^  C.  gehaltenen  Strichcnlturen  auf  Agar-Agar  zur  Erscheinung  *,  die 
sich  üppig  und  mit  starker  Ammoniakproduction  entwickelnden  Goionien 
erweisen  sich  alsdann  in  den  ersten  12  Stunden  als  ausschliesslich  aus 
leicht  verlängerten  Rokkenformen  bestehend,  die  zu  zweien  vereinigt 
(Diplokokken)  und  von  einem  hellen  Hof  umgeben  sind.  Nach  1-2  Tage 


0  Gl  Jahresbericht  Y,  1889,  p.  207.    Bef. 
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langer  Cnltor  bei  37^  C.  werden  diese  Formen  länger  nnd  es  erscheinen 
die  Bacillen,  die  nach  3-4  Tagen  sporogen  werden ;  die  Spore  ist  end- 
ständig, vollkommen  rund  nnd  nicht  färbbar.  Ausserdem  beobachtet 
man,  besonders  an  den  feuchtesten  Stellen  der  Gultur,  lange,  dicht  mit- 
einander verflochtene,  bisweilen  auch  verzweigte  nnd  mndliche  Ver- 
dickungen in  ihrem  Verlauf  aufweisende  Fäden. 

Die  aerobe  Entwicklung  des  Tetanusbacillus  würde  also  der  Ent- 
wicklung der  znr  Streptothrixgruppe  gehörenden  Mikroorganismen 
entsprechen. 

In  Gelatine  gedeiht  der  Bacillus  üppig  auf  der  Oberfläche,  ohne  die 
Gelatine  zu  verflüssigen,  oder  nur  ganz  langsam  dieselbe  aufweichend ; 
und  die  mikroskopischen  Merkmale  dieser  Culturen  entsprechen  fast 
ganz  den  Merkmalen  der  Agarculturen,  mit  dem  einzigen  Unterschied, 
dass  in  der  Gelatine  die  Kokkenform  deutlicher  hervortritt,  nnd  die 
langen  und  mit  endständiger  Spore  versehenen  Bacillenformen  nie  beob- 
achtet werden,  wenn  die  Gelatine  nicht  verflüssigt  ist,  aber  sich  bei 
Verflüssigung  derselben  in  zahlreicher  Menge  vorfinden.  In  Blutserum 
entwickelt  sich  der  B.'sche  Bacillus  mit  denselben  mikroskopischen 
Merkmalen  wie  in  Agar,  meistens  ohne  dasselbe  zu  peptonisiren  *,  bis- 
weilen peptonisirt  er  das  Blutserum  jedoch,  wie  er  es  mit  der  Gelatine 
thut^  Das  peptonidirende  Vermögen  dieses  Bacillus  hat  sich 
nicht  als  in  Beziehung  mit  dem  toxischen  Vermögen  stehend  er- 
wiesen, da  die  nicht  verflüssigenden  aeroben  Culturen  stark  toxisch 
waren.  —  B.  hat  beobachtet,  dass  eine  nicht  verflüssigende  Cultur  als 
solche  verschiedene  Generationen  hindurch  erhalten  werden  kann,  wenn 
man  sie  in  Gelatine,  die  das  peptonificirende  Enzym  des  Proteus 
vulgaris  enthält,  wachsen  lässt. 

In  Bouillon  cultivirt,  in  welcher  sich  NHa  in  grosser  Menge  ent- 
wickelt, verliert  der  Mikroorganismus  die  Kokkenform  und  nimmt  die 
Form  eines  dicken  nnd  langen  sporogenen  Bacillus  mit  abgerundeten 
Enden  an.  Ueberlässt  man  eine  Bouilloncultur  lange  Zeit 
sich  selbst,  ohne  sie  zu  verpflanzen,  so  wird  der  Bacillus 
streng  ana€rob,  nnd  entwickelt  sich  bei  Luftzutritt  nicht  mehr. 
Dasselbe  geschieht,  wenn  man  ihn  wiederholt  im  luftleeren  Raum, 
in  Wasserstoff  oder  in  Ammoniakdämpfen  wachsen  lässt. 

Bordoni-  üffreäuezu 

Kamen  (320)  constmirte  zur  leichteren  Reingewinnung  von 
Tetanusbacillen  aus  jedwedem  Material  ein  einfaches  Gultur- 
gefäss,  welches  sich  ihm  vielfach  gut  bewährt  hat.  Es  besteht  das- 
selbe aus  einer  flachen  Schale,  deren  breiter,  innen  3  mm  hoher  Rand 
an  2  diametral  gelegenen  Stellen  je  einen,  nach  innen  nahezu  bis  zum 
Boden  schief  abfallenden,  rinnenartigen  Ausschliff  besitzt,  und  einer 
Deckplatte,  welche  mit  2  mit  den  Ausschliffen  correspondirenden  Oeff- 


0  B.  deutet  nicht  im  geringsten  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  an, 
die  doch  Aufmerksamkeit  verdient,  da  es  sidi  immer  um  eüi  und  denselben 
Mikroorganismus  handehi  soll.    Ret. 
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nnngen  versehen  ist.  Ist  die  Platte  so  gedreht,  dass  die  Oeffimngen 
sich  genau  über  den  Ansschliffen  befinden,  so  ist  die  Communication 
nach  aussen  hergestellt;  wird  die  Platte  dann  gedreht,  sodass. die  Oeff- 
nnngen  aus  dem  Bereich  der  Rinnen  gebracht  werden,  so  ist  der  Ab- 
Bchluss  nach  aussen  bewirkt.  Die  Zuleitung  von  Wasserstoff,  Kohlen- 
B&ure  u.  B.  w.  geschieht  mit  Hülfe  eines  conform  der  Oeffnung  zuge- 
spitzten genau  hineinpassenden  Ansatzes  aus  Hartgummi.  Der  luft- 
dichte Verschluss  wird  mittels  Bestreichen  des  Schalenrandes  mit  Vaselin 
bewirkt. 

Mit  Hülfe  dieser  Schalen  sind  Züchtungen  sowohl  bei  Luftzutritt 
als  Luftabschluss  zu  bewirken,  in  letzterem  Falle  sind  die  Oeffhungen 
mit  sterilisirten  Wattebäuschen  zu  verstopfen. 

Diese  Cnlturgefässe  können  bezogen  werden  von  der  Firma 
Dr.  BoERBECK  oder  KlOnkb  &  Mülleb  in  Berlin.  Beumer. 

Nicolaier  (323)  beobachtete  einen  Fall  von  sogenanntem  Kopf- 
Tetanus  (Robe)  im  Anschluss  an  eine  Verletzung  der  Nase.  Mit  dem 
Wundeiter  inficirt,  bekam  eine  Maus  typischen  Tetanus,  und  es  gelang 
Verf.,  nach  3  %  Minuten  langer  Einwirkung  strömenden  Wasserdampfes 
auf  den  Eiter  der  Impfstelle,  welcher  mehrere  Mikrokokken-  und  eine 
anderweitige  Bacillen-Art  enthielt,  den  Tetanus-Bacillus  unter 
WaBserstoffatmosphäre  auf  alkalischem  Traubenzuckeragar  rein  daraus 
zu  züchten.  Er  betont,  dass  diese  Versuche  in  die  Zeit  vor  der  Ver- 
öffentlichung des  KiTASATo'schen  Verfahrens  der  Tetanus-Reinzüchtung 
fielen,  und  dass  durch  sie  zum  ersten  Male  der  Beweis  der  ätiologischen 
Identität  zwischen  dem  ,Kopf-Tetanus'  und  dem  gewöhnlichen  Wund- 
starrkrampf geliefert  wurde.  Roloff. 

Pelper  (326)  vermochte  in  4  Fällen  von  Trismus  neonatorum 
in  der  Nabel  wunde  Tetanusbacillen  mikroskopisch  und  durch  das 
Thierezperiment  nachzuweisen.  Bdioff. 

Der  erste  der  beiden  von  Bormani  (331)  beobachteten  Fälle  von 
Tetanus  wurde  bei  einer  Wöchnerin  constatirt,  bei  welcher  der  Ent- 
bindung mit  der  Hand  nachgeholfen  und  die  Genitalien  von  einer  Frau 
und  vom  Gatten  ohne  antiseptische  Vorsichtsmaassregeln  mit  Borsäure- 
lösung gewaschen  worden  waren.  Im  Zimmer  der  Kranken  wurden 
Spinnengewebe  und  Staub  aufgelesen  und  damit  Impfungen  auf  Mäuse 
vorgenommen,  die  dann  an  Tetanusinfection  zu  Grunde  gingen.  Auch 
wurde  vom  Manne  und  von  der  Frau,  die  der  Gebärenden  Beistand  ge- 
leistet hatten,  der  Rand  der  Fingernägel  mit  dem  daran  haftenden 
Schmutz  genommen,  um  damit  Impfungen  auf  Thiere  zu  machen.  Die 
Nägel  der  Frau  tödteten  eine  Maus  durch  Septikämie  und  die  Nägel 
des  Mannes  tödteten  ein  Meerschweinchen  und  eine  Maus  durch  Tetanns. 
Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  also  wurde  die  Tetanusinfection  durch  die 
mit  tetanigenem  Material  verunreinigten  Hände  der  Personen,  welche 
der  Gebärenden  beigestanden  hatten,  auf  diese  übertragen. 

Der  zweite  Fall  kam  bei  einem  jungen  Bauer  vor,  der  sich  einen 
FusB  mit  einem  Nagel  verletzt  hatte,  und  der,  trotz  seiner  Wunde 
immer  barfuss  gehend,  acht  Tage  darauf  von  Tetanus  befallen  wurde. 
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im  Körper  tetanoskranker  Menschen. 

Die  Experimente,  die  mit  dem  betreffenden  Nagel  nnd  mit  dem 
Staub  des  Hofes,  auf  welchem  der  Unfall  sich  ereignet  hatte,  gemacht 
wurden,. ergaben  ein  negatives  Besultat;  wohingegen  die  mit  der  Erde 
des  Stallbodens,  welcher  auch  Koth  und  Heu  beigemengt  waren,  ange- 
stellten Versuche  die  Anwesenheit  des  virulenten  Tetanusbacillus  in  der- 
selben darthaten.  Bordoni-UffreduzH. 

Kalimeyer  (319)  hat  mit  dem  Blute  einer  tetanischen  Pa- 
tientin 9  mal  24  St.  nach  Beginn  der  Erkrankung,  44  St.  vor  dem 
Tode,  Culturversuche  und  Impf^ersuche  an  Mäusen  angestellt,  mit 
durchaus  negativem  Resultate.  Als  wahrscheinlicher  Ausgangspunkt 
der  Krankheit  fand  sich  bei  der  Section  ein  in  einem  Abscess  sitzender 
Holzsplitter  an  der  Fusssohle.  Der  Nachweis  der  Tetanusbacillen  im 
Eiter  gelang  mikroskopisch  nicht,  und  die  weitere  bacteriologisehe 
Untersuchung  unterblieb  aus  äusseren  Gründen.  Roh/f, 

Stern  (334)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Tetanus,  welche 
ihm  Gelegenheit  zu  einigen  das  Tetanusvirus  betreffenden  Experimenten 
gaben.  Der  erste  betraf  eine  Frau  im  zweiten  Wochenbett,  welche 
10  Tage  nach  der  Entbindung  erkrankt  war.  Es  fanden  sich  im  Uterus 
Decidua-Reste,  welche,  auf  Mäuse  übertragen,  bei  diesen  Tetanus 
hervorriefen;  doch  handelte  es  sich  offenbar  um  blosse  Intoxication, 
nicht  Infection  der  Versuchsthiere,  denn  Bacillen  waren  mit  keiner 
Methode  nachzuweisen,  auch  gelang  die  Uebertragnng  von  den  Impf- 
stellen der  Mäuse  aus  nicht  weiter.  54  Stunden  vor  dem  Tode  ent- 
nommenes Blutserum  erzeugte  gleichfalls  Tetanus,  nicht  dagegen  der 
Urin  und  die  Milch.  In  dem  zweiten  Falle,  wo  die  Infection  von 
einem  Furunkel  am  Hals  ausgegangen  war,  besass  das  Blut  keine  aus- 
gesprochenen toxischen  Eigenschaften.  Boloff. 

Seine  bisher  gemachten  Studien^  über  den  Durchgang  des  tetani- 
genen  Virus  durch  den  Verdauungskanal  fortsetzend,  hat  Sormanl  (332) 
beobachtet,  dass  der  Roth  vieler  Thiere  (Hunde,  Meerschweinchen, 
Kaninchen,  Hühner)  unter  natürlichen  Verhältnissen  oft  tetani  gen  ist 
und  dass  der  Tetanusbacillus  mit  den  mit  Staub  oder  Erde  beschmutzten 
Nahrungsmitteln  in  den  Magen  eingeführt  wird.  —  S.  sieht  somit  immer 
mehr  seine  Meinung  bestätigt,  dass  die  Anwesenheit  des  virulenten 
Tetanusbacillus  in  der  Strassen-  und  Gartenerde,  in  der  gedüngten  Erde 
der  Felder,  in  dem  Mist  der  Ställe  etc.  sich  vom  Kothe  herleitet,  in 
welchem  der  Tetanusbacillus,  besonders  bei  den  anaSroben  Bedingungen 
des  Darms,  ein  für  seine  Vervielfältigung  günstiges  Substrat  finden  kann. 

S.  hat  ferner  bewiesen,  dass  der  Tetanusbacillus,  auf  dem  Ath- 
mungswege  in  den  Organismus  eingeführt,  ebenso  unschädlich  ist, 
wie  wenn  er  auf  dem  Nahrungswege  eingeführt  wird,  und  dass  er  sieb 
weder  auf  dem  Wege  des  Blutes,  noch  auf  dem  der  Lymphgefasse,  und 
auch  nicht  mittels  der  Nerven  verbreitet;  seine  giftigen  Producte  finden 
sich  in  nachweisbarer  Menge  weder  in  der  Galle  noch  in  der  Milch 
der  inficirten  Thiere. 


0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  21&    Bef. 
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(des  ,Tetanins'). 

Zur  Prophylaxis  gegen  den  Tetanus  empfiehlt  S.,  ausser  der 
grösstmöglichen  Reinlichkeit  auf  dem  Fussboden  der  Zimmer,  dem  Erd- 
boden der  Strassen,  der  Stalle  u.  s.  w.,  für  alle  Wunden  die  mit  Erde 
oder  Koth  in  Berührung  gekommen  sind  oder  Fremdkörper  enthalten, 
and  die  also  im  Verdachte  der  Inficirung  durch  den  Tetanusbacillus 
stehen,  sie  in  ergiebiger  Weise  zu  sterilisiren,  auszukratzen,  mit  einer 
2%Qigen  Snblimatlösung  zu  waschen  und  dann  mit  Jodoformpulver  zu 
bestreuen,  welch'  letzteres  durch  die  Mikroorganismen,  die  gewöhnlicji 
den  Tetanusbacillus  begleiten,  reducirt  wird  und  infolgedessen  das 
Jod  im  wirksamen  Zustande  entbindet;  dieses  tödtet  sicher  die  Sporen 
jenes  Bacillus.  Bordani-  UffredueeL 

Tineenzi  (346)  hat  experimentell  den  Grund  zu  erklären  gesucht, 
warum  die  Tetanusbacillenculturen,  wenn  sie  in  den  Ver- 
danungskanal  der  Thiere  eingeführt  werden,  gänzlich  unschädlich 
für  diese  bleiben ;  zu  diesem  Zwecke  führte  er  grosse  Mengen  wirksamer, 
durch  Filtration  sterilisirter  Tetanusbacillenculturen  in  den  Magen  von 
Meerschweinchen  ein  und  untersuchte  dann  die  Toxicität  des  Kothes, 
des  Harns  und  des  Blutes  dieser  Thiere. 

V.  fand,  dass  keiner  dieser  Stoffe  (Koth,  Harn,  Blut)  eine  Spur 
von  toxischem  Vermögen  besitzt  und  dass  das  tetanigene  Oift  haupt- 
sächlich durch  die  Dänndarmschleimhaut  neutralisirt  wird. 

Bordcni'  üffreduzei. 

Beim  Studium  der  Eigenschaften  des  tetanigenen  Giftes  haben 
Fermi  und  Celli  (312)  gefunden,  dass  das  Blutserum  und  der  Humor 
aquens  vom  Rinde  und  Hunde,  das  Eiweiss,  die  frischen  Filtrate  von 
Gehirn,  Leber,  Milz  und  Hoden  des  Hundes,  sowie  auch  der  Harn,  die 
Galle  und  Fettstoffe  (Oel)  das  tetanigene  Gift  nicht  im  geringsten  ver- 
ändern. Der  Magensaft  dagegen  zerstört  dieses  Gift  vermöge  der  Wir- 
kung der  Salzsäure,  während  der  Speichel,  der  Darm-  und  der  Pankreas- 
saft  keine  Wirkung  ausüben.  Der  Darm  zerstört  jedoch  schnell  das 
besagte  Gift,  auch  wenn  er  vom  Körper  des  Thieres  getrennt  ist,  und 
zwar  hauptsächlich  vermittels  der  Zellen  der  Darmwände  (Vihgenzi, 
cf.  voranst.  Referat,  Red).  Aufsaugung  des  Giftes  durch  die  Haut  hin- 
durch (Meerschweinchen). findet,  wenn  letztere  unverletzt  ist,  nicht  statt, 
wohl  aber,  wenn  sie  Abschürfungen  aufweist,  und  alsdann  erfolgt  in 
kurzer  Zeit  der  Tod  des  Thieres. 

Das  tetanigene  Gift,  mochte  es  mit  Wasser  verdünnt  oder  mit  Ei- 
weiss vermischt  sein,  war,  wenn  es  dem  Sonnenlicht  (bei  einer  Tempe- 
ratnr  von  40-60  ^^  C.)  ausgesetzt  wurde,  nach  8  Stunden  zerstört,  wohin- 
gegen es,  wenn  es  dem  Lichte  in  einer  Weise  ausgesetzt  wurde,  dass 
die  Temperatur  37  ®  C.  nicht  überstieg,  noch  nach  15  Stunden  unver- 
ändert war.  Dasselbe  Gift  verlor,  wenn  vorher  getrocknet  und  dann 
48  Stunden  lang  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  vollständig  seine  Virulenz, 
und  wurde,  wenn  Vs  Stunde  lang  bei  130®  C.  gehalten,  zerstört  oder 
sehr  abgeschwächt  Bordoni-Uifredueei. 

Yadllard  und  Bonget  (345)  studirten  die  Infections- 
bedingungen  des  Tetanus,  um  Licht  in  die  Frage  zu  bringen, 
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warum  diese  Krankheit  trotz  der  Ubiqnitat  ihres  Erregers  eine  doch 
verhältnissmässig  seltene  ist.  Die  Arbeit  zerfallt  in  drei  Abschnitte. 
Der  erste  behandelt  die  Bedeutung  der  die  Tetanossporen  begleitenden 
Toxine,  welche,  wie  Verff.  durch  Macerationsversuche  feststellten,  den 
Baciilen-Leibern  entstammen.  Die  in  der  Erde  u.  s.  w.  vorhandenen 
Sporen  sind  vielleicht  oft  sehr  arm  an  Toxinen,  während  die  künstlich 
gezüchteten  immer  sehr  reichlich  damit  versehen  sind.  Es  gelang  den 
Verff.,  durch  halbstündiges  Erwärmen  auf  67-68®,  wobei  die  Lebens- 
fähigkeit der  Keime  unbeeinflusst  bleibt,  die  Toxine,  wenn  auch  nicht 
ganz  wirkungslos  zu  machen,  so  doch  so  stark  abzuschwächen,  dass 
eine  Intoxication  nur  bei  Injection  sehr  grosser  Dosen  zu  Stande  kam. 
Solche  Culturen,  die  massenhaft  entwicklungsfähige  Keime  enthielten, 
wurden  von  jungen  Meerschweinchen  gut  vertragen;  die  toxinfreien 
Sporen  vermögen  im  gesunden  Gewebe  nicht  zu  keimen. 
Dies  ist,  wie  der  zweite  Abschnitt  beweisen  soll,  der  Phagocytose 
zu  danken ;  die  durch  das  Fehlen  des  Toxins  wehrlos  gemachten  Sporen 
werden  innerhalb  24-48  Stunden  von  Leukocyten  aufgenommen  und 
zerstört  —  freilich  nicht  ganz  vollkommen,  denn  es  finden  sich  noch 
nach  Monaten  in  den  an  der  Impfstelle  entstandenen  Knoten  lebens- 
und  infectionsfähige  Keime.  Schützt  man  aber  die  Sporen  gegen  die 
Leukocyten,  durch  eine  Papierhülle  oder  einen  Tropfen  miteingeführter 
Milchsäure,  so  findet  Auskeimung  statt,  und  die  Thiere  sterben  zur  ge* 
wohnlichen  Zeit  an  Tetanus*.  —  Der  dritte  Abschnitt  behandelt  das 
Zustandekommen  der  natürlichen  Tetanus-Infection, 
welche  sich  ja  regelmässig  an  eine  Verletzung  mit  tetanusbacillenhaltigen 
Stoffen  anzuschliessen  pflegt.  Dabei  kommt  in  Betracht  der  Zustand  der 
Wunde,  das  Eindringen  von  Fremdkörpern,  und  das  Eindringen  anderer, 
zugleich  mit  dem  Tetanuskeim  in  dem  inficirenden  Material  enthaltener 
Mikrobien.  Glatte  Wunden  sind  ungeeignete  Infectionspforten,  während 
solche  mit  nekrotischen  Gewebsbestandtheilen  den  Ausbruch  des  Tetanus 
begünstigen;  auch  einfache  subcutane  Fracturen  wirken  in  letzterem  Sinne. 
Fremdkörper,  vorausgesetzt,  dass  sie  aseptisch  sind,  haben  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Tetanus-Entwicklung.  Von  grösster  Bedeutung  ist  dagegen 
die  Association  mit  anderen  Bacterienarten;  sie  spielt  die 
Rolle,  welche  das  Toxin  in  den  Culturen  spielt,  und  ist  entscheidend  für 
das  Resultat  der  Infection.  Doch  sind  nicht  alle  Bacterienarten  in  dieser 
Richtung  wirksam,  sondern  nur  solche,  welche  an  und  für  sich  schon 
eine,  wenn  auch  nur  localisirte  schädigende  Wirkung  auf  die  inficirte 
Thierspecies  haben;  Verff.  nehmen  an,  dass  sie  die  Phagocyten  von  den 
Tetanussporen  auf  sich  ablenken  (?  ?  Red.). 

In  der  fortschreitenden  Verminderung  der  begleitenden  Bacterien 
sehen  Verff.  auch  den  Grund  dafür,   dass  der  Tetanus  nach  Passage 


*)  Dass  dieses  Resultat  der  ^PapierhOllenTersuche"  nichts  für  die  Richtig- 
keit der  Phagocytentheorie  beweist,  habe  ich  namentlich  in  meinem  Artikel: 
„Ueber  das  Experimentum  crucis  der  Phagocytenlehre*'  (Bacteriologische  Ar- 
beiten, herausgeg.  von  P.  Baumoabten,  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie  von 
ZiEGLGJt  Bd.  VII,  1889,  Heft  1)  auseinandergesetzt.  Baumgarten. 


Tetannsbadlliis.    Verhalten  dess.  im  Infectionsexperimeni  159 

Ausscheidung  des  Tetanasgiftes  durch  die  Nieren. 

einer  Anzahl  von  Meerschweinchen  aufhört,  pathogen  zu  sein,  während 
er  in  der  Cultnr  lebhaft  gedeiht  and  Toxine  prodncirt;  die  Zahl  der 
Tetanuskeime  nimmt  in  gleichem  Maasse  bei  der  Fortimpfung  von 
Thier  zu  Thier  ab,  wie  die  Reinigung  des  Impfmaterials  zunimmt. 

Fälle  von  sogenanntem  „spontanen  Tetanus'^  erklären  Verff.  dadurch, 
dass  Sporen,  die  gelegentlich  einer  Verletzung  in  den  Organismus  ein- 
gedrungen sind,  aber  zunächst  keine  günstigen  Bedingungen  fanden 
und  eingekapselt  wurden,  durch  ein  intercurrentes  Ereigniss,  wie  eine 
Fractur,  eine  Erkältung,  eine  andere  Infectiopskrankheit,  mobilisirt  und 
in  die  Lage  versetzt  werden,  ihre  Wirksamkeit  zu  entfalten.        Boh/f. 

Camara  Pestana  (307)  impfte  Meerschweinchen  mit 
7  Tropfen  einer  sterilisirten,  keimfreien,  stark  virulenten  Tetanuscultur. 

Bei  dem  Auftreten  der  ersten  Tetanuserscheinungen  wurden  einzelne 
Meerschweinchen  getödtet  —  Versuchsreihe  I  —  und  deren  Blut  sowie 
Emulsionen  von  Nieren,  Leber,  Milz,  Lungen,  Rückenmark  und  Mus- 
kulatur der  Impfstelle  und  vom  Oberschenkel  an  Mäuse  verimpft.  Nur 
das  Blut,  in  15  Tropfen  oder  mehr  verimpft,  und  die  Emulsion  der 
Muskulatur  der  Impfstelle  rief  tödtlichen  Tetanus  hervor. 

Sodann  wurden  jene  Meerschweinchen  getödtet  —  Versuchsreihe  II 
— ,  welche  alle  Tetanuserscheinungen  in  ausgesprochenem  Maassstabe 
zeigten.  Mit  ihren  Organsäften  wurde  in  gleicher  Weise  verfahren, 
mid  damit  bei  Mäusen  Tetanus  hervorgerufen  durch  1  ccm  Blut, 
sowie  durch  die  Muskelemulsion  der  Impfstelle  und  0,5  ccm  der  Leber- 
emulsion. 

Die  Versuchsserie  HI  verwandte  Meerschweinchen,  welche  an 
Tetanus  verendet  waren.  Blut  und  Organemulsion  wurden  in  gleicher 
Weise  verimpft,  wie  in  den  beiden  ersten  Versuchsreihen.  Q;er  war 
nur  die  Leberemulsion  bei  Mäusen  tetanuserregend. 

Wurden  jedoch  grössere  Mengen  der  Ausgangscultur  an  Meer- 
schweinchen verimpft  und  diese  Thiere  bezw.  deren  Organe  in  gleicher 
Weise  behandelt  und  an  Mäuse  verimpft,  wie  in  den  3  vorhergenannten 
Versuchsreihen,  so  wurden  folgende  Resultate  gewonnen: 

In  der  Versuchsreihe  I  wurden  die  gleichen  Resultate  erzielt;  bei 
Versuchsreihe  II  und  III  wurde  neben  den  bereits  erwähnten  auch  mit 
Milz-,  Lungen-  und  Nierenemulsionen  Tetanus  hervorgerufen.  Nur 
Rückenmarksemulsion  und  Urin  gaben  keine  Resultate. 

Es  muss  daher  das  Tetanusgift  vom  Blute  absorbirt 
werden  und  aus  diesem  von  den  Lungen,  der  Milz,  den  Nieren, 
insbesondere  aber  von  der  Leber  aufgenommen  und  zurückgehalten 
werden.  Beumer. 

Brnschettini  (304)  hat  durch  weitere  Untersuchungen  die  That- 
sache  der  Ausscheidung  des  Tetanusgiftes  durch  die  Nieren 
bestätigt,  indem  er  den  Urin  von  Thieren,  bei  denen  durch  Iigection 
filtrirter  Tetanusbacillenculturen  der  Tetanus  erzeugt  wurde,  toidsch 
fand.  Auch  in  zwei  Fällen  von  Tetanus  beim  Menschen,  die  mit  Anti- 
toxin behandelt  wurden,  hat  B.  die  Toxicität  des  Urins  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  nachgewiesen,  während  am  fünften  Tage,  nachdem 
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4  Antito2dnii\jectioDen  vorgenommen  worden  waren,  der  in  der  gleichen 
Menge  wie  vorher  den  Thieren  injicirte  Urin  keine  Wirkung  mehr  her- 
vorbrachte. Bordoni'  üffreduesL 

Brnschettini  (306)  hat  beobachtet,  dass  das  Blut  von  mit 
filtrirter  wirksamer  Tetanusbaciilencultnr  geimpften  Kaninchen  nnd 
Meerschweinchen  toxisch  ist,  mag  es  den  Thieren  beim  ersten  Er- 
scheinen der  Tetanussymptome,  oder  in  den  letzten  Aagenblicken  des 
Lebens  oder  nach  dem  Tode  entnommen  werden;  jedoch  ist  es  in 
diesem  letzteren  Falle  in  ^höherem  Grade  toxisch  als  im  ersteren.  Bei 
37  ^  G.  gehalten,  verliert  *das  Blut  allmählich  sein  toxisches  Vermögen 
und  ist  nach  acht  Tagen  vollständig  unwirksam.  Auch  das  Nerven- 
system der  chemisch  tetanisirten  Thiere  ist  toxisch,  indem  sich  das 
Gift  in  demselben  von  dem  der  Impfstelle  näher  gelegenen  Theile  nach 
den  entfernteren  Theilen  sowohl  in'^  aufsteigender  als  in  absteigender 
Richtung  verbreitet. 

Was  die  Organe  anbetrifft,  die  entnommen  wurden,  nachdem  in 
ihnen  mittels  einer  10%igen  Natronlösung  die  künstliche  Circulation 
bewerkstelligt  worden  war,  so  konnte  in  der  Leber,  der  Milz,  den 
Nebennieren  und  den  Muskeln  keine  Spur  von  Gift  nachgewiesen 
werden.  Die  Nieren  erwiesen  sich  dagegen  als  ungemein  toxisch,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  schneller  nach  der  Injection  sie  entnommen  wurden. 
Auch  der  Urin  der  tetanisirten  Thiere  erwies  sich  als  toxisch,  wie  B. 
schon  früher  beobachtet  hatte,  und  seine  Toxicität  sowie  die  des  Blutes 
stand  immer  in  directem  Verhältniss  zu  der  Menge  der  dem  Thiere 
injicirten  filtrirten  Cultur.  Das  Tetanusgift  wird  also  zum  grossen  Theil 
durch  die  Nieren  aus  dem  Blute  ausgeschieden,  und  diese  Thatsache 
kann  man  sowohl  bei  der  Diagnose  der  Krankheit  als  auch  bei  Beur- 
theilung  der  Wirkung  einer  gegebenen  Heilmethode  verwerthen^ 

Bordoni'  Uffredtusei. 

Sanehez-Toledo  (328)  stellte  Versuche  an  über  die  Virulenz 
der  von  ihren  Toxinen  befreiten  Tetanusbacillen.  Diese 
Untersuchungen  lieferten  entgegengesetzte  Besultate,  wie  die  von 
Vaillabd  und  Vincent*  angegebenen. 

Virulente,  sporenreiche,  4  Wochen  alte  Tetanuscnlturen,  in  Bouillon 
und  in  Gelatine  während  einer  Stunde  auf  70,  80  bis  90  ®  C.  im  Wasser- 
bade erwärmt,  dann  zu  0,5  ccm  an  Meerschweinchen,  0,1  ccm  an  Mäuse 
verimpft,  lösten  bei  ersteren  in  24,  bei  letzteren  in  48-60  Stunden 
Tetanus  aus. 

Völlig  gleiche  Culturen,  durch  CnAMBEBLAND^sche  Kerzen  filtrirt 
nnd  sodann  in  gleicher  Weise  behandelt,  verimpft,'  lösten  keine  ELrank- 
heitserscheinungen  aus;  das  Tetanustoxin  warj'mithin  durch  die  Ein- 
Wirkung  der  Hitze  vernichtet. 


^)  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  würden  in  praktischer  Hinsicht 
viel  mehr  Bedeutung  haben,  wenn  bei  den  Experimenten  nicht  die  Toxine, 
sondern  die  Tetanusbacillen  selbst  injidrt  worden  wftjren,  um  so  die  gleichen 
Bedingungen  wie  bei  der  natürlichen  mfection  zu  haben.    Ref. 

^)  Cf.  d.  voij&hrigen  Bericht  p.  207/208.    Red. 
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Mittels  des  Verfahrens  von  Vaillabd  und  Vikoent  wurden  sodann 
Tetanosbacillencultnren  durch  Wasser  von  ihren  Toxinen  befreit,  dann  in 
steriliairtem  Wasser  aufgeschwemmt  und  verimpffc.  Mause,  mit  0,2  com 
dieser  Flüssigkeit  geimpft,  verendeten  nach  48-80  Stunden,  Meerschwein- 
chen (0,25  ccm)  nach  18  Stunden  an  Tetanus.  An  den  Impfstellen 
konnten  bei  allen  Versuchen  Tetanusbacillen  mikroskopisch,  culturell 
und  durch  Impfversnche  nachgewiesen  werden  und  zwar  waren  an  den 
Impfstellen  die  Tetanusbacillen  allein  vorhanden,  andere  Bacterien  fehlten. 
Es  ist  daher  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  ein  symbiotisches  Leben 
der  Tetanusbacillen,  um  pathogene  Wirkungen  hervorrufen  zu  können, 
nicht  nothwendig  ist.  Beumer. 

Taillard  (342)  hatte  Sakghbz-Tolbdo,  dessen  (soeben  referirte, 
Red.)  Arbeit  über  die  Verimpfung  toxinfreier  Tetanusculturen 
zu  einem,  dem  Vaillabd*8  entgegengesetzten  Resultat  geführt  hatte, 
eingeladen,  mit  ihm  gemeinschaftlich  eine  Nachprüfung  dieser  Frage 
vorzunehmen.    Ueber  diese  Untersuchungen  berichtet  nun  Vaillabd  : 

Von  14  Tagen  oder  1  Monat  alten  VAiLLAHD^schen  Tetanusculturen 
in  Bouillon  oder  Oelatine,  deren  Toxine  entweder  durch  Erwärmen  auf 
67®  C.  vernichtet  oder  durcb  Waschen  mit  Wasser  entfernt  worden  waren, 
erhielten  10  Meerschweinchen  je  eine  Gabe  von  %-%  ccm.  9  Thiere 
blieben  gesund,  das  10.,  welches  die  grösste  Menge  der  Cultur  erhalten 
hatte,  starb  nach  7  Tagen  an  Tetanus;  Vaillabd  glaubt  bei  diesem 
letztem  Falle  an  eine  ungenügende  Waschung  der  Tetanussporen  denken 
zu  miissen. 

In  einer  2.  Versuchsreihe  wurden  Culturen  von  Sanchxz-Toledo 
verwandt,  die  auf  72  ®  erwärmt  wurden.  Sämmtliche  Versuchsthiere  -^ 
5  Meerschweinchen  —  blieben  gesund. 

In  einer  3.  Versuchsreihe  wurden  ältere  Culturen  in  gleicher  Weise 
verwandt;  auch  hier  erkrankte  kein  Thier. 

Mit  Ausnahme  des  einen  Falles  —  10.  Meerschweinchen  der  I.  Ver- 
suchsreihe —  war  durch  diese  Untersuchungen  die  strittige  Frage  in 
dem  VAiLLABD*schen  Sinne  entschieden  worden.  Beumer, 

Nissen  (324)  wandte  sich  gelegentlich  eines  Falles  von  Wund- 
tetanus  der  Frage  zu,  ob  in  dem  circulirenden  Blut  des  leben- 
den erkrankten  Menschen  ein  tetanuserregender  Bestandtheil 
nachzuweisen  sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  den  Kranken  mittels 
Venaesecti(m  in  der  rechten  Ellenbeuge  unter  streng  antiseptischen  Cau- 
telen  Blut  entnommen.  8  Gläser  wurden  mit  diesem  Blut  in  Mengen 
bis  zu  2  ccm  beschickt,  mit  hohen  Schichten  flüssigen  Nähragars  ver- 
mischt und  in  dem  Brütschrank  bei  38®  C.  aufbewahrt.  In  keinem  der 
geimpften  Oläser  trat  Wachsthum  ein ,  mithin  war  in  den  Blutproben 
der  Tetanuabacillus  nicht  vorhanden;  eine  Controlcnltur  in  demselben 
Agar  mit  Tetanusbacillen  geimpft  zeigte  kräftiges  Wachsthum. 

Das  übrige  Blut  wurde  in  schräger  Füiche  zum  Erstarren  gebracht 
uid  von  dem  Blutserum  wurden  6  Mäuse  mit  0,3-1,0  ccm  theils  sub- 
cutan, theils  intraperitoneal  geimpft.  Sämmtliche  Thiere  verendeten  rasch 
bei  grossen  Qaben  oder  zeigten  bei  geringeren  Gaben  tetanische  Er- 
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scheinuDgen,  die  alsbald  zum  Tode  führten ;  dass  das  menschliche  Blnt 
an  sich  kein  Mäusegift  ist,  wurde  durch  entsprechende  Controlversuche 
dargethan. 

Es  musste  mithin,  so  schliesst  Verf ,  das  Blutserum  des  Tetanas- 
kranken  einen  chemischen  Stoff  enthalten  haben,  welcher  Mäuse  teta- 
nisch  zu  machen  im  Stande  war.  Beumer. 

Immerwabr  (318)  hat  unter  Brieoeb's  Leitung  festzustellen  ver- 
sucht, ob  in  dem  Blute  bezw.  den  Organen  von  an  Tetanus  ver- 
storbenen Thieren  Tetanin  vorhanden  sei. 

Das  von  zwei  an  Impftetanns  verendeten  Kaninchen  stammende 
Blutserum  enthielt  keinen  Giftstoff,  wohl  aber  die  Emulsionen  von  Leber, 
Milz,  Nieren,  Herz  und  Gehirn.  Die  Organe  waren  unter  aseptischen 
Cautelen  aus  dem  Thierkörper  entnommen,  fein  zejhackt,  mit  200  com 
sterilem  destillirtem  Wasser  übergössen,  ültrirt  und  das  Filtrat  in  der 
von  Bbiegeb  und  Fbaenkel  angegebenen  Weise  mit  Alkohol  behandelt 
worden.  Das  so  gewonnene  Toxalbumin  wurde  mittels  wiederholten 
Filtrirens  durch  CHAMBEBLAND'sche  Thonkerzen  keimfrei  gemacht. 
Dieses  in  Wasser  leicht  lösliche  Toxalbumin,  an  Mäuse  in  Dosen  von 
0,01-0,005  g  verimpft,  rief  in  20  Stunden  Tetanus  hervor  und  tödtete 
nach  48  Stunden  die  Thiere. 

Hinsichtlich  seiner  Giftigkeit  scheint  das  Tetanin  Schwankungen 
im  thierischen  Körper  zu  unterliegen.  Das  aus  den  drüsigen  Organen 
eines  erst  nach  längerem  Kranksein  verendeten  Kaninchens  gewonnene 
Toxalbumin  vermochte  zwar  Mäuse  in  typischer  Weise  an  Tetanus  krank 
zu  machen,  aber  nicht  zu  tödten;  alle  geimpften  Thiere  erholten  sich. 

Ferner  gelang  es  Immebwahb,  aus  den  Muskel-Emulsionen  eines 
wegen  Tetanus  amputirten  Oberschenkels  das  Toxalbumin  zu  gewinnen. 
Die  Muskeln  wurden  fein  zerhackt,  mit  Wasser  ausgelaugt,  das  Filtrat 
mit  Ammoninmsulphat  übersättigt  und  so  das  Toxalbumin  ausgefallt, 
der  Niederschlag  wieder  in  Wasser  gelöst,  diese  Procedur  öfter  wieder- 
holt und  3mal  durch  CHAMBEBLAND'sche  Kerzen  filtrirt.  Das  keimfreie 
Filtrat,  an  5  Meerschweinchen  verimpft  —  Mäuse  sind  zu  empfindlich 
gegen  Ammonium sulphat  — ,  Hess  alle  Thiere  innerhalb  24-48  Stunden 
an  typischem  Tetanus  verenden. 

Mithin  war  festgestellt,  dass  das  Toxalbumin  des  Tetanus  in  den 
Organen  der  durch  Tetanus  verendeten  Thiere  sowie  der  an  Tetanns 
erkrankten  Menschen  enthalten  ist.  •    Beumer, 

Yaillard  (340)  bediente  sich  zur  Hervorrufnng  der  Immu- 
nität gegen  Tetanus  bei  Kaninchen  filtrirter  Culturfiüssigkeit,  nach- 
dem dieselbe  eine  Stunde  lang  auf  60^  C.  erwärmt  worden  war;  diese 
Flüssigkeit  war  nur  abgeschwächt,  da  sie  zwar  nicht  mehr  Kaninchen, 
wohl  aber  noch  Meerschweinchen  zu  tödten  im  Stande  war.  Die  In- 
jectionen  erfolgten  am  besten  intravasculär  in  kurzen  Intervallen,  die 
gesammtc  Injectionsmenge  betrug  etwa  20  ccm.  Wurden  die  Cnituren 
jedoch  stärker  erwärmt,  z.  B.  bis  auf  65®  C,  so  hörte  die  immnnisirende 
Wirkung,  ebenso  wie  die  toxische,  auf.  —  Bei  diesem  Verfahren,  der 
wiederholten  Injection  von  durch  Erwärmen  auf  60®  C.  abgeschwächten 
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Cultaren,  gelang  es,  Kaninchen  sowohl  gegen  die  ImpAing  mit  Tetanns- 
bacillen  als  auch  gegen  hohe  Dosen  der  Toxine  zu  immnnisiren. 

Beumer. 

Taillard  (343)  weist  zunächst  in  der  citirten  Arbeit  auf  sein  Ver- 
fahren zur  Immunisirnng  gegen  Tetanus  hin,  welches  Verfahren 
einfacher  und  zuverlässiger  sei,  als  dasjenige  von  Behbikg  und  Kita- 
SATO*.  Es  besteht  dies  Verfahren  in  der  intravenösen  Iiyection  filtrirter 
und  durch  Erwärmen  abgeschwächter  Cultur  mit  darauf  folgender,  stetig 
steigender  Gabe  von  filtrirten  aber  toxischen  Cuituren.  So  injicirt 
man  zuerst  von  3  zu  3  Tagen  in  die  Ohrvene  je  10  ccm  filtrirter,  durch 
eine  Stunde  auf  60^  erwärmter  Cultur  2mal,  nach  5  Tagen  10  ccm  fil- 
trirter, aber  nur  auf  55^  C.  erwärmter  Cultur  Imal,  nach  nochmals 
5  Tagen  5  ccm  filtrirter,  aber  nur  auf  50^  C.  erwärmter  Cultur  ebenfalls 
nur  Imal.  Hiemach  ist  bereits  die  Immunität  erreicht  und  das  Blut 
besitzt  antitoxische  Eigenschaften.  Um  die  Immunität  noch  zu  er- 
höhen, kann  man  in  Zeiträumen  von  8-10  Tagen  steigende  Mengen 
(5,  10*30  ccm)  toxischer,  nicht  erwärmter  Cultur  intravenös  injiciren. 
Diese  Immunität  ist  eine  dauernde  geblieben  seit  December  1890.  Mit 
entsprechend  kleineren  Gaben  können,  nach  Verf.,  Meerschweinchen 
immun  gemacht  werden. 

Auch  durch  die  Behandlung  mit  Jod  können  Tetanusoulturen 
derart  abgeschwächt  werden,  dasa  sie  sich  zur  Immunisirnng  von 
Batten,  Kaninchen  und  auch  Meerschweinchen  eignen. 

Die  Abschwächung  der  Cuituren  durch  diese  Methoden  der  Er- 
wärmung und  der  Jodbehandiung  ist  für  die  genannten  Thierarten  ein- 
facher, rascher  und  sicherer  zu  bewerkstelligen,  als  die  von  Bbzegeb, 
KiTASATO  und  WAssEBMAim  (cf.  später,  Red.)  ausgeführte  Cultivirung 
in  Thymusextract. 

Ein  weiteres  Verfahren  zur  Hervorrufung  der  Immunität  besteht 
beim  Kaninchen  ih  der  Einimpfung  sehr  kleiner  Mengen  der 
lebenden  nicht  abgeschwächten  Tetanusbacillen  in  die  Subcutis  am 
Schwänze  oder  Rumpfe  unter  Hinzufugung  von  Milchsäure. 

Wenngleich  das  Huhn  von  Haus  aus  tetanusimmun  ist,  so  besitzt 
dessen  Blut  dennoch  keine  antitoxische  Wirkung.  Die  toxinvemichtende 
Wirkung  des  Blutes  kann  jedoch  nach  VAnjiARP  leicht  durch  subcutane 
Injection  grosser  Dosen  filtrirter  Tetanuscultur  bei  Hühnern  hervor- 
gerufen werden.  Dieser  letzteren  Angabe  widersprach  früher  Kitasato 
wiederholt.  Gelegentlich  eines  Besuches  bei  Vaillabd  auf  seiner  Rück- 
reise nach  Japan  überzeugte  sich  jedoch  Kitasato  von  der  Richtigkeit 
dieser  VAiiiLABD'schen  Behauptung.  Beumer, 

Yaillard  (341)  stellte  ebenso,  wie  früher  Behring  und  Kitasato**, 
fest,  dass  das  Blutserum  von  gegen  Tetanus  immunisirten 
Kaninchen  toxinzerstörende  und  präventive  Eigenschaften 
besitzt.     Es  gelang  aber  nicht,   den  experimentell  erzeugten  Tetanus 


*)  Ol  d.  voij&hrigen  Bericht  p.  209.    Red. 
**)  Cf.  d.  voij&hrigen  Bericht  p.  209.    Red. 
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dnrch  die  Injection  dieses  Blutserums  bei  Mäusen  und  Kaninchen  zum 
Stillstand  zu  bringen. 

Die  Immunität,  welche  durch  Injection  des  Blutserums  (von  Haus 
aus)  refractärer  Thiere  hervorgerufen  ist,  hält  nicht  lange  vor,  da  sie 
bei  der  Maus  schon  nach  14  Tagen  zurückgeht  und  nach  eben  dieser 
Zeit  beim  Meerschweinchen  bereits  geschwunden  ist.  Immunität  und 
antitoxische  Wirkung  des  Blutserums  gegen  Tetanustoxine  decken  sich 
keineswegs.  So  ist  das  Huhn  gegen  sehr  grosse  Dosen  des  tetanischen 
Giftes  unempfindlich,  aber  das  Blutserum  des  Huhnes  übt  keine  Wirkung 
aus  auf  das  Tetanotoxin ;  dagegen  kann  diese  antitoxische  Wirkung 
hervorgerufen  werden,  wenn  dem  Huhne  beträchtliche  Mengen  (15- 
20  ccm)  filtrirter,  nicht  erhitzter  Cnltur  intraperitoneal  injicirt  werden 
(cf.  voranstehendes  Referat).  So  zeigte  auch  das  Blutserum  eines  wieder- 
holt ohne  Erfolg  geimpften  Kaninchens  nicht  die  geringste  antitoxische 
Kraft.  Bei  den  künstlich  immunisirten  Thieren  tritt  jedoch  die  anti- 
toxische Wirkung  ein;  bei  ihnen  ist  daher  die  antitoxische  Wirkung 
des  Blutserums  eine  zufällige  Eigenschaft,  die  leicht  willkürlich  hervor- 
gerufen werden  kann,  wenn  dem  Thiere  eine  erhebliche  Menge  filtrirter 
Cultür  injicirt  wird.  Beumer. 

Behring  (296)  giebt  folgendes  Verfahren  zur  Immunisirung 
grösserer  Thiere,  beispielsweise  eines  Pferdes,  gegen  Tetanus  an: 

200  ccm  Tetanusbouilloncultur  von  solchem  Wirkungswerth ,  dass 
0,75  ccm  Cultur  ein  Kaninchen  in  3-4  Tagen  tödtet,  wird  mit  Garbol- 
säure  bis  zu  einem  Gehalt  von  0,5%  behufs  Conservirung  versetzt. 
Diese  Culturfiüssigkeit  theilt  man  in  folgende  Portionen : 

1)  20  ccm  bleiben  ohne  weiteren  Zusatz 

2)  40    „    werden  mit  einem  Zusatz  von  ICI3  0,125%  versehen 
^)  ^^     n  n         n       »  n  n       «     0,175  „  „ 

^)  °0     „  „         „       „  „  „       „       0,25  „  „ 

Das  Pferd  werde  nun  zuerst  mit  der  Mischung  No.  4  behandelt. 
Davon  soll  es  zuerst  10  ccm,  nach  8  Tagen  20,  nach  weiteren  8  Tagen, 
falls  wie  zu  erwarten,  eine  Fieberperiode  inzwischen  überwunden  ist, 
wiederum  20,  den  Rest  nach  weiteren  3  Tagen  subcutan  erhalten. 

Die  Mischung  No.  3  werde  dann  in  2  Portionen  k  30  ccm  in  acht- 
tägigen Intervallen  injicirt. 

Die  Mischung  No.  2  in  2  Portionen  k  20  ccm. 

Von  der  Culturfiüssigkeit  ohne  Jodtrichlorid  beginne  man  mit  0,5  ccm, 
nachdem  man  sich  vorher  durch  Blutentnahme  und  Prüfung  des  Serums 
überzeugt  hat,  dass  dasselbe  für  Mäuse  ein  Immunisirungsvermögen 
von  mindestens  1 :  100  hat,  widrigenfalls  beginne  man  mit  0,25  ccm. 

Von  5  zu  5  Tagen  kann  dann  die  Dosis  der  subcutanen  Injection 
virulenter  Cultur  verdoppelt  werden. 

Gelegentlich  der  zahlreichen  experimentellen  Arbeiten,  die  BsHBiNa 
in  Gemeinschaft  mit  Kitasato,  Schütz  u.  s.  w.  zur  Immunisirung  gegen 
Tetanus  angestellt  und  die  auch  zur  Aufstellung  der  vorgenannten  Im- 
munisirungsmethode  geführt  haben,  hat  sich  gezeigt,  dass  das  dem  be- 
handelten Thiere  —  Pferd,  Schaf  —  entnommene  Blut  anfänglich  keine 
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immnniBirende  Wirkung  besitzt,  dass  aber  eine  solche  eintritt  and  fort- 
schreitet mit  der  fortschreitenden  Behandlang  durch  die  Injection  stetig 
steigender  Oaben  der  Caltarflüssigkeit.  Bezüglich  der  Wahl  der  Thiere, 
die  für  Heilzwecke  wirksames  Blut  liefern  sollen ,  ist  es  richtiger,  die 
empfänglichste  Thierart,  hier  das  Pferd,  zu  wählen,  da  das  Pferdeserum 
weit  wirksamer,  heilkräftiger  sich  erwiesen  hat,  als  das  Serum  des  von 
Haus  aus  für  Tetanus  nicht  sehr  empfänglichen  Hammels.         Beumer. 

Sehfltz  (330)  hat,  unter  Leitung  von  Koch,  und  mit  Beihilfe 
von  Behring,  Kitasato  und  Cabpeb,  eine  Reihe  von  Tetanus-Im- 
mnnisirungsversuchen  an  Pferden  und  Schafen  nach  der 
BjEHBiK&'schen  Methode  angestellt,  deren  Ergebnisse  er  in  folgender 
Schlussbemerkung  zusammenfasst : 

I.  Durch  diese  Versuche  ist  dargethan: 

1)  Dass  Pferde  eine  hohe,  Schafe  dagegen  eine  geringe  Empfäng- 
lichkeit für  die  Infection  darch  die  Tetanusbacillen  besitzen. 

2)  Dass  Pferde  und  Schafe  durch  das  von  Behbing  ermittelte  Ver- 
fahren nicht  nur  gegen  die  Infection  mit  lebenden  Tetanusbacillen,  son- 
dern auch  gegen  die  schädlichen  Wirkungen  derjenigen  giftigen  Sub- 
stanzen geschützt  werden  können,  welche  von  den  Tetanusbacillen  in 
Cnlturen  und  im  Thierkörper  gebildet  werden. 

3)  Dass  die  Widerstandsfähigkeit  der  immun  gemachten  Pferde 
und  Schafe  gegen  lebende  Tetanusbacillen  und  gegen  das  specifische 
Tetanusgift  bei  fortgesetzten  subcutanen  Infectionen  mit  immer  stärker 
wirkenden  Gulturen  oder  mit  allmählich  ansteigenden  Mengen  derselben 
wächst  und  dass  das  Blut  dieser  Thiere  immunisirende  Eigenschaften 
erwirbt,  welche  sich  in  dem  Maasse  steigern,  wie  die  Widerstandsfähig- 
keit zunimmt. 

4)  Dass  die  Incubationsperiode  des  Tetanus  bei  Pferden  4-5  Tage 
und  bei  Schafen  2-4  Tage  beträgt. 

IL  Dagegen  reichen  die  Ergebnisse  der  Versuche  fdr  ein  Urtheil 
über  die  Heilwirkung  des  Blutes  immun  gemachter  Thiere  noch  nicht 
aus.  Roloff. 

Behring  (295)  betont  in  dem  einleitenden  Theil  der  citirten  Arbeit, 
dass  seine  bekannten  Bemühungen  nach  einem  Heilverfahren  gegen 
den  Tetanus,  sowie  gegen  die  Diphtherie,  ihren  Ausgangspunkt  ge- 
nommen haben  von  der  Ursache,  dem  Wesen  der  künstlich  hervorge- 
rufenen Immunität;  bei  ihr  müsse  die  Blutbeschaffenheit  eine  andere 
geworden  sein  und  diese  Aenderung  müsse  im  wesentlichen  in  den  lös- 
lichen, unbelebten  Blutbestandtheilen  liegen.  Diese  Anschauung  stehe  der 
bisher  geltenden  (?  Red.)  Ansicht,  welche  die  Immunität  in  besonderen 
Eigenschaften  der  cellulären  Blutbestandtheile  suche  und  wie  sie  ins- 
besondere in  Metschnikoff's  Phagocytosenlehre  hervortrete,  gegenüber. 
Welche  von  diesen  Anschauungen,  ob  die  cellulare  oder  hnmorale,  die 
allein  richtige  sei,  ob  zwischen  beiden  vermittelnde  Wege  vorhanden, 
das  sei  nur  durch  weitere  Arbeiten,  von  den  verschiedensten  Ausgangs- 
punkten unternommen,  zu  entscheiden. 
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Nachdem  Behbikg  gefunden  hatte,  dass  Milzbrandbacillen  im  Ratten- 
blnt  und  Rattensernm  sich  nicht  zn  entwickeln  vermochten,  vielmehr  als- 
bald darin  degenerirten  und  abstarben,  nachdem  diese  Thatsache  anch  für 
das  extravasculäre  Blut  festgestellt  war,  während  das  Blnt  (gewisser,  Red.) 
milzbrandempfänglicher  Thiere  nicht  die  Spur  einer  bactericiden  Fähigkeit 
zeigte,  mnsste  daran  gedacht  werden,  die  Existenz  bacterienfeindlicher 
Agentien  im  Blute  für  die  Erklärung  der  Immunität  heranzuziehen.  Sehr 
ausgedehnte  Arbeiten,  welche  Behbing  in  Gemeinschaft  mit  Nissen  unter- 
nahm, Hessen  aber  alsbald  erkennen,  dass  nicht  immer  das  Vorhandensein 
bactericider  Eigenschaften  des  Blutes  die  Immunität  bedingt  und  dass 
andererseits  trotz  des  Fehlens  dieser  Eigenschaften  die  Immunität  vor- 
handen sein  kann.  Es  mussten  daher  dem  Organismus  noch  andere 
Mittel  zn  Oebote  stehen,  welche  die  krankheitserregenden  Wirkungen 
der  Infectionserreger  nicht  zur  Entwicklung  gelangen  Hessen.  Durch 
die  Untersuchungen  von  Roux  und  Yebsin  für  die  Diphtherie,  von 
KiTASATO  für  den  Tetanus  wurden  nun  in  den  Tetanusculturen  Gifte 
von  eminenter  Wirksamkeit  gefunden,  die  nach  der  ganzen  Sachlage 
die  Annahme  der  Intoxication  bei  diesen  Krankheiten  rechtfertigten. 
Naheliegend  war  daher  nun  der  Gedanke,  zur  erfolgreichen  Bekämpfung 
dieser  Krankheiten  die  von  den  Bacillen  producirten  Gifte  zu  vernichten 
bezw.  unwirksam  zu  machen,  die  Bacterien  selbst  aber  unbeachtet  zu 
lassen.  Bei  der  Verfolgung  dieser  Gedanken  gelang  es  mit  verschie- 
denen Mitteln,  diphtheriekranke  Thiere  zu  heilen  ohne  die  Abtödtung 
der  BaciHen,  und  ein  gleiches  konnte  Kitabato  für  den  Tetanus  fest- 
stellen; eine  Heilwirkung  war  mithin  erreichbar,  ohne  dass  die  Krank- 
heitserreger dabei  zn  Grunde  gingen.  Nachträgliche  Infectionen  dieser 
Thiere  mit  voll  virulentem  Material  waren  erfolglos  oder  sie  wurden 
doch  besser  ertragen,  als  von  den  Controlthieren.  Blutuntersuchungen 
an  den  immun  gemachten  Thieren  ergaben  nun,  dass  das  Blut  zwar 
nicht  die  Tetannsbacterien  vernichten  konnte,  aber  in  hohem  Grade 
die  Fähigkeit  gewonnen  hatte,  das  Diphtherie-  bezw.  Tetanusgift  un- 
schädlich zn  machen.  Es  konnte  insbesondere  nach  den  Arbeiten  mit 
dem  Blute  tetanusimmuner  Kaninchen  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen, 
dass  die  Ursache  der  erworbenen  Tetanus- Immunität  im  Blute,  und  zwar, 
da  mit  dem  Blutserum  die  gleichen  Resultate  erzielbar,  in  den  ge- 
lösten Bestandtheilen  des  Blutes  zu  suchen  sei. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Blutes  ist  von  dem  Grade  der  Immunität 
abhängig,  welche  die  blutliefernden  Thiere  erhalten  haben.  Thiere  mit 
angeborener  Immunität  können  kein  Blut  Hefern,  mit  dem  man  andere 
Thiere  immunisiren  oder  heilen  kann.  Bei  solcher  Sachlage  ist  daher 
der  weitere  Weg  für  die  Gewinnung  specifisch  wirkender  Heilmittel 
gegen  Infectionskrankheiten  gegeben:  „man  hat  zunächst  bei  empfäng- 
lichen Individuen  einen  hohen  Grad  von  Immunität  zu  erzeugen  und 
dann  zu  versuchen,  ob  das  Blut  des  immunisirten  Thieres  bei  einem 
anderen  schützende  und  heilende  Wirkung  hervorzubringen  im  Stande 
ist^'.  Ist  das  erreicht,  so  handelt  es  sich  um  die  Uebertragung  dieser 
Errungenschaften  auf  den  Menschen,  es  muss  heilendes  Blut  von  solcher 
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Wirksamkeit  und  Menge  gewonnen  werden,  dass  es  fdr  den  leidenden 
Menschen  verwandt  werden  kann.  Diesem  Ziele  streben  die  folgenden 
Arbeiten  nach.  Beumer. 

Die,  unter  gemeinsamen  Titel  zusammengefassten  beiden  Abhand> 
lungen  Behring's  (297)  bilden  die  Einleitung  zu  einer  Reihe  von  Ar- 
beiten, die  im  Laufe  der  nächsten  Zeit  erscheinen  und  Bericht  geben 
sollen  über  die  therapeutische  Wirkung  des  Blutserums  im- 
munisirter  Thiere  und  über  die  Eigenschaften  der  im  Serum 
enthaltenen  Heilkörper,  Kenntnisse,  die  auf  Grund  experimenteller 
Untersuchungen  von  Behbinq  und  seinen  Mitarbeitern  beim  Tetanus, 
der  Diphtherie  und  den  Streptokokken-Krankheitengewonnen  sind. 

BsHBiNo's  neue  Heilmethode  besteht  darin,  dass  dem  zu  behan- 
delnden Individuum  Heilkörper  einverleibt  werden,  welche  die  krank- 
machenden Ursachen  überall  im  Körper  vernichten.  Die  Gewinnung 
der  Heilkörper  geschieht  so,  dass  zunächst  ein  Individuum  gegen  die- 
jenige Krankheit  geschützt  wird,  welche  man  behandeln  will,  und  dass 
man  dann  demselben  Blut  entnimmt.  Speciell  das  zellenfreie  Blut,  das 
Blutserum,  enthält  nun  Heilkörper  von  bisher  ungeahnter  Heilwir- 
kung und  es  benennt  daher  Behring  seine  Heilmethode  „die  Blut- 
serumtherapie'^  „Die  praktischen  Ziele^^  derselben  bespricht  nun 
Verf.  in  seiner  ersten  Abhandlung. 

Keineswegs  ist  zur  Behandlung  des  kranken  Menschen  Bhit  vom 
Menschen  nothwendig,  es  kann  statt  dessen  Blut  von  grösseren,  vorbe- 
handelten Thieren  entnommen  werden.  Sowohl  das  Pferde-  wie  das 
Hammelblutserum  kann  in  grossen  Mengen  unter  die  Haut  des  Menschen 
eingespritzt  werden  mit  absoluter  Unschädlichkeit.  Diesbezügliche  Ver- 
suche mit  Pferdeblutserum,'  welches  die  Tetanusheilkörper,  und  mit 
Hammelblutserum,  welches  die  Diphtherieheilkörper  enthielt,  sind  von 
maassgebender  Seite  gemacht  worden. 

Diese  gleichsam  vorbereitenden  Arbeiten  sind  für  den  Tetanus  in 
der  thierärztlichen  Hochschule  von  Behbino  angestellt  und  soweit  ge- 
fordert worden,  dass  der  Verwerthung  des  Pferdebluts  zur  Heilung  tetanus- 
kranker Thiere  nichts  mehr  im  Wege  steht.  Aber  bei  der  Gewinnung 
des  Tetanusheilserums  für  den  Menschen  treten  noch  eine  Reihe  von 
Bedenken  auf,  die  wesentlich  darin  gipfeln,  dass  ähnlich  wie  bei  der 
Gewinnung  der  animalen  Pockenlymphe  nur  absolut  gesunde  Kälber, 
so  hier  absolut  gesunde  Pferde  Verwendung  finden  dürften,  einer  Be- 
dingung, von  der  man  sich  nur  durch  die  Section  des  blutliefernden 
Thieres  überzeugen  könnte.  Nachdem  diese  Bedingung  erfüllt,  würde 
den  Aerzten  das  neue  Heilserum  unbedenklich  übergeben  werden  können. 

—  Dazu  aber  sind  erhebliche  Geldaufwendungen  erforderlich,  die 
zn  liefern  selbst  dem  Etat  des  Instituts  für  Infectionskrankheiten  un- 
möglich ist. 

Für  die  Behandlung  des  diphtherie- kranken  Menschen  stellt 
sich  insofern  die  Sache  günstiger,  als  weniger  theure  Thiere  —  Schafe 

—  das  Hellserum  liefern ;  von  den  bisher  also  vorbehandelten  Thieren 
ist  eins  getödtet  worden,  um  sich  von  der  völligen  Gesundheit  desselben 
zn  überzeugen.  Für  eine  kleine  Anzahl  diphtherie-kranker  Kinder  ist  daher 
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Heilserum  vorhanden.  Für  die  Diphtherie  ist  die  Bedeutung  des  Heil- 
serums eine  weit  grössere,  seine  Verwendung  erstreckt  sich  hier  nicht 
allein  auf  den  Kranken,  sondern  es  würde  in  prophylaktischer  Weise 
angewendet  werden  können  bei  von  Diphtherie  bedrohten  Rindern,  sei  es 
in  Familien,  in  denen  ein  Glied  von  der  Krankheit  befallen  ist,  sei  es 
überhaupt,  wenn  an  einem  Orte  Diphtherie  endemisch  herrscht,  denn  es 
ist  die  Blutserumtherapie  hier  im  Stande,  selbst  schon  inficirte  Indi- 
viduen vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  zu  schützen,  da  die  schützende 
Wirkung  sofort  nach  der  Einverleibung  des  Serums  in  Kraft  tritt. 

Auch  bei  den  Streptokokkenkrankheiten,  z.  B.  Puerperal- 
fieber, bösartige  Lungen-,  Brustfell-,  Bauchfellentzündungen,  Septicämien 
und  Pyämien,  Oelenkeiterungen,  Wundrose,  Halsentzündungen  u.  A.  m. 
ist  die  Möglichkeit  ihrer  specifischen  Behandlung  und  Heilung  durch 
Versuche  an  Thieren  nachgewiesen.  Die  Möglichkeit  der  Heilung  aller 
dieser  klinisch  so  sehr  verschiedenen  Krankheiten  durch  ein  und  das- 
selbe Mittel  wird  eine  ähnliche  Umwandlung  in  den  Anschauungen 
hervorrufen,  wie  die  Auffindung  des  Tuberkelbacillus  unsere  Anschauung 
verändert  hat  in  Bezug  auf  das  Wesen  des  Lupus,  der  Knochen-  und 
Oelenkkrankheiten,  Krankheiten  des  Mittelohres  u.  s.  w. ;  hier  wie  dort 
wird  in  erster  Linie  die  bacteriologische  Einheit  dieser  Krankheits- 
prooesse  maassgebend  sein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  „Ueber  Immunisirungsmethoden 
zum  Zweck  der  Heilserumgewinnung^'  schildert  Bshbino  seine 
bekannten  Infectionsversuche  mit  darauf  folgender  Behandlung  mit  Jod- 
trichlorid,  eine  Methode,  welche  den  Ausgangspunkt  für  seine  jetzige 
Immunisimngsmethode  gegen  Diphtherie,  Tetanus  und  die  Strepto- 
kokkenkrankheiten bildet.  Bei  der  ersten  Methode  hatte  sich  gezeigt, 
dass  die  Diphtheriebacillen  nicht  getödtet,  dass  aber  die  Stoffwechsel- 
producte,  welche  das  Diphtheriegift  darstellen,  abgeschwächt  wurden. 
Naheliegend  war  es  daher,  die  Einwirkung  des  Jodtrichlorids  auf  das 
Diphtheriegift  ausserhalb  des  Organismus  zu  verlegen  und  so  den  Act  der 
Immunisirung  gefahrloser  für  das  Versuchsthier  zu  gestalten.  Die  dies- 
bezüglichen Versuche,  in  gleicher  Weise  gegen  Tetanus  angewandt,  er- 
gaben bei  Kaninchen  sofort  positive  Resultate.  Vorbedingung  ist,  dass  der 
Wirkungswerth  der  Culturen  bezw.  der  Filtrate  genau  gekannt  wird,  d.  h. 
es  muss  die  tödtliche  Minimaldosis,  welche  Mäuse  in  3-4  Tagen  tödt^t, 
bestimmt  werden,  desgleichen  die  tödtliche  Minimaldosis  der  Cultnr, 
nachdem  der  Jodtrichloridznsatz  auf  sie  mindestens  36  Stunden  einge- 
wirkt hat.  Diejenigen  Thiere  nun,  welche  weniger  als  die  Minimal- 
dosis erhalten  hatten,  zeigten  nach  ihrer  Genesung  einen  gewissen  Grad 
von  Immunität,  welcher  durch  Weiterbehandlung  mit  Culturfiüssigkeit 
immer  höher  getrieben  werden  konnte.  Bei  den  nicht  unerheblichen 
Schwankungen  in  Bezug  auf  die  tödtliche  Minimaldosis  sind  Verluste 
nicht  ganz  zu  vermeiden.  Diese  Gefahr  kann  umgangen  werden,  wenn 
man  mit  dem  20.  Theil  der  tödtlichen  Minimaldosis  beginnt  und  inner- 
halb von  4  Wochen  bis  zur  doppelten  Menge  derselben  ansteigt,  oder 
wenn  man  die  Behandlung  einleitet  mit  Culturmengen,  die  durch  Jod- 
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trichloridzueatz  weniger  wirksam  gemacht  sind ;  anch  die  sehr  empfind- 
lichen Mäuse  sind  auf  diesem  letzteren  Wege  gegen  Tetanus  zu  immuni- 
siren.  Wie  Pferde  und  Schafe  gegen  Tetanus  immun  zu  machen  sind, 
receptmässig,  darüber  ist  bereits  referirt  worden.  Der  Immnnisirungs- 
werth  des  Blutserums  einzelner  nach  dem  angegebenen  Recept  behandelter 
Thiere  ist  ein  äusserst  grosser,  derselbe  beträgt  1  :  200,000,  ja  bis 
1  :  1,000,000,  oder  was  dasselbe  heisst,  für  einen  Menschen  von  50  kg 
Körpergewicht  reicht  ein  Tropfen  Heilserum  aus,  um  diesem  Menschen 
Impfschutz  zu  verleihen,  wenn  ihm  sofort  nach  einer  absolut  tödtlichen 
Tetanus-Infection  diese  kleine  Quantität  Heilserum  subcutan  applicirt 
wird,  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Verhältnisse  des  Menschen  die 
gleichen  sind  wie  für  den  Schutz  der  Mäuse.  Für  einen  tetanus  kranken 
Menschen  jedoch  sind  grössere  Mengen  von  Heilserum  nothwendig 
und  bei  einem  Immunisirungswerth  von  1  :  100,000  sind  bei  50  kg 
Körpergewicht  noch  50  cciii  Heilserum,  in  2  Tagen  injicirt,  nothwendig. 

Diese  hohen  Immnnisirungswerthe  des  Heilserums  werden  wesentlich 
erreicht,  wie  dieses  ebenfalls  früher  in  dem  diesbezüglichen  Referat  an- 
geführt ist,  durch  die  Verwendung  vollvirulenter  Culturen  bezw.  voll- 
giftiger Filtrate  derselben,  die  stetig  zu  steigern  sind,  will  man  für 
praktische  Zwecke  brauchbare  Immunitäten  erlangen. 

Bbhbiko's  Immunisirungsmethode  beim  Tetanus,  der  Diphtherie 
und  den  Streptokokkenkrankheiten  besteht  demnach  in  der  Vereinigung 
der  vorbereitenden  Jodtrichloridmethode  mit  der  zielbewussten  An- 
wendung vollvirulenter  und  vollgiftiger  Bacterienculturen  zum  Zweck 
der  Erlangung  von  früher  nie  erreichten  Graden  der  Immunität. 

Von  den  Eigenschaften  der  Tetanus-Heilkörper  ist  festgestellt,  dass 
dieselben  eine  ungeahnte  Widerstandsfähigkeit  gegen  physikalische, 
chemische  und  atmosphärische  Einflüsse  besitzen,  dass  sie  bei  der  Dialyse 
des  Serums  in  das  Dialysat  übergehen  und  in  demselben  die  character- 
istischen  Eiweissreactionen  nicht  geben.  Beumer. 

Behring  (298)  hat  der  voranstehend  referlrten  ersten  Monographie 
bald  die  zweite  folgen  lassen:  ,Das  Tetanusheil sernm  und  seine 
Anwendung  auf  tetanuskranke  Menschen'. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  4  Abschnitte: 

I.  Das  Tetanusheilserum  und  die  Bestimmung  seines 
Heilwerths. 

Es  hat  sich  nach  den  bisherigen  Arbeiten  nichts  ergeben,  was 
für  eine  qualitative  Verschiedenheit  der  Tetanus* Heil körper  spricht,  es 
mnss  vielmehr  angenommen  werden,  dass  die  Tetanusheilsubstanz, 
gleichviel,  woher  sie  stammt  und  durch  welche  Immunisirungsmethode 
sie  im  Thierkörper  entstanden  sein  mag,  qualitativ  identisch  ist;  aus- 
schliesslich ist  sie  im  Blute  tetanusimmunisirter  Thiere  zu  finden  und 
sie  ist  von  einer  grossen  Dauerhaftigkeit.  Abgesehen  von  der  speci- 
fischen  Wirkung  auf  das  Tetanusgift  im  lebenden  Organismus  sind 
bisher  positive  Eigenschaften  der  Tetanusheilsubstanz  nicht  bekannt 
und  wir  haben  daher  zum  Nachweis  der  Heilkörper  kein  anderes 
Reagens  als  den  lebenden  Organismus  tetanusinficirter  Thiere.    Alles, 
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was  bis  jetzt  zur  Gharakterisirnng  der  Tetannsheilsubstanz  von  Behbing 
sowie  TizzoNi  mitgetbeilt  ist,  sind  negative  Kriterien  und  zwar  solcbe, 
die  einer  grossen  Zahl  verschiedenartiger  Körper  zukommen,  welche 
nichts  mit  Eiweisssubstanzen  zu  thun  haben.  Verfrüht  muss  es  daher 
erscheinen,  die  Tetanusheiisubstanz  näher  zu  charakterisiren  oder  zu 
classificiren,  es  muss  zunächst  immer  noch  als  die  wichtigste  Aufgabe 
betrachtet  werden,  ihre  heilenden  Fähigkeiten,  sowie  die  anderer  Heil- 
serumarten zu  steigern  bis  zu  dem  Grade,  dass  dieselben  auch  für  den 
kranken  Menschen  nutzbar  gemacht  werden  können.  Die  bisher  vor- 
liegenden Erfahrungen  am  Menschen  ergeben  mit  voller  Sicherheit, 
dass  1)  ein  Serum,  welches  nicht  im  Stande  ist,  tetanuskranke  Mäuse 
und  andere  leicht  fiir  Tetanus  empfängliche  Thiere,  wie  Meer- 
schweinchen, Pferde  und  Schafe  zu  heilen,  auf  den  Tetanus  des  Men- 
schen eine  specifische  Heilwirkung  nicht  auszuüben  vermag;  2)  dass 
ein  Serum,  welches  tetanuskrunke  Mäuse  hellt,  zur  Erreichung  einer 
specifischen  Heilwirkung  beim  Menschen  in  einer  Menge  zur  Anwendung 
kommen  muss,  welche  die  zur  Heilung  der  Mäuse  erforderliche  Menge 
um  soviel  übertrifft,  als  das  Körpergewicht  des  zu  behandelnden  Men- 
schen grösser  ist,  wie  das  der  Maus. 

Da  der  Heilwerth  eines. Serums,  welches  aus  dem  Blute  tetanus- 
immunisirter  Thiere  genommen  wird,  in  einem  stabilen  Verhältniss  za 
seinem  Immunisirungswerth  steht,  da  die  zahlenmässige  Bestimmung  des 
letzteren  eine  sichere  ist,  weil  der  gesunde  Zustand  des  Individuums 
hierbei  den  Ausgangspunkt  bildet,  so  wird  am  einfachsten  der  Heilwerth 
des  Serums  durch  den  Immunisirungswerth  ausgedrückt.  Als  Ausgangs- 
punkt für  diese  Bestimmungen  sind  stets  weisse  Mäuse  gewählt.  Wenn 
man  die  Bezeichnung  gebraucht,  dass  ein  Serum  einen  Immunisirungs- 
werth von  1  :  1  Million  besitzt,  so  soll  damit  ausgedrückt  werden,  dass 
0,00002  g  dieses  Serums  genügen,  um  eine  Maus  von  20  g  Körper- 
gewicht gegen  die  Infection  mit  der  tödtlichen  Minimaldosis  Tetanus- 
cultur  immun  zu  machen.  Die  zur  Heilung  nöthige  Menge  dieses  Se- 
rums bei  einer  Maus,  welche  die  allerersten  Tetanussymptome  zeigt,  be- 
trägt mindestens  das  lOOOfache  der  zur  Immunisirung  genügenden  Dosis. 
Und  je  weiter  die  Tetanuserkrankung  vorgeschritten,  um  so  mehr  Serum 
ist  zur  Heilung  nothwendig;  wenige  Stunden  später  muss  schon  die 
10,000fache,  nach  12  Stunden  die  100,000fache  Menge  genommen 
werden,  ja  2436  Stunden  später  kann  man  mit  dem  Serum  von  einem 
Werthe  1 :  1  Million  überhaupt  nicht  mehr  ausreichen,  weil  die  zu  inji- 
cirenden  Mengen  für  eine  Maus  zu  gross  sein  würden. 

Ueberträgt  man  diese  Verhältnisse  auf  den  Menschen  und  legt  ein 
Körpergewicht  von  100  kg  zu  Grunde,  so  würde  zur  Immunisirung 
0,1  ccm  Serum  von  gleicher  Wirkungsgrösse  (1 : 1  Million)  nothwendig 
sein ;  um  aber  einen  kranken  Menschen  mit  Erfolg  zu  behandeln,  dazu 
bedürfte  es  der  lOOOfachen  Gabe,  also  100  ccm.  Aber  selbst  diese 
dürften  einen  Eirfolg  nur  im  Beginn  der  Erkrankung  versprechen,  bei 
vorgeschrittener  Krankheit  wäre  die  10-,  die  lOOfache  u.  s.  w.  Menge 
nothwendig.     Hält  man  daran  fest,  dass  die  Grenze  von  100  ccm  (des 
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Carbolsäare  -  Zusatzes  von  0,5  %  halber)  nicht  überschritten  werden 
darf  bei  den  subcutanen  Injectionen,  so  muss  nothwendigerweise  die 
Heilkraft  des  Serums  gesteigert  werden,  und  schwere,  stark  ausge- 
sprochene Tetanusfälle  würden  mit  einem  Heilserum  behandelt  werden 
müssen,  welches  einen  Immunisirungswerth  von  1 :  100  Millionen  besitzt. 

II.  Deber  die  Verschiedenheit  der  Blutserumtherapie 
von  anderen  Heilmethoden  und  über  die  Verwendung  des 
Tetannsheilserums  zur  Behandlung  des  Wundstarrkrampfs 
beim  Menschen. 

Nach  Erwähnung  der  von  Richet  und  H^bigoübt*,  von  Bebtin 
und  PiCQ**  angewendeten  Bluttherapie  hebt  Behbing  hervor,  dass  bei 
seiner  Heilmethode  nur  solche  Substanzen  Verwendung  finden,  die  durch 
irgend  welche  Immnnisirungsmethode  im  lebenden  Körper  reactiv  ent- 
standen sind  und  die  nun  ihrerseits,  gesunden  nnd  kranken  Individuen 
einverleibt,  nicht  mehr  indirect  durch  Erzeugung  specifischer  Reactionen 
therapeutisch  wirken,  sondern  direct,  indem  sie  nämlich  die  krank- 
machenden Ursachen  paralysiren  und  dadurch  gesunde  Individuen  immu- 
nisiren  und  Kranke  heilen. 

Bei  der  Behandlung  tetanuserkrankter  Menschen  mit  Heilserum 
sind  die  durch  zahllose  Thierexperimente  gewonnenen  Thatsachen  auch 
nach  der  Seite  hin  von  grosser  Bedeutung,  dass  sie  uns  Anhaltspunkte 
zu  liefern  vermögen  in  Bezug  auf  das  zu  erwartende  Heilresultat.  Wie 
bei  den  Versuchsthieren,  so  muss  auch  beim  Menschen  die  Schwere  der 
Infection,  die  Dauer  des  Bestehens  der  Krankheitserscheinungen  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Werthlos  scheint  prognostisch  das  Ergebniss 
der  Urinuntersuchung  zu  sein,  wenn  auch  unter  Umständen  Tetannsgift 
in  den  Urin  übergehen  kann ;  werthvoller  dürfte  nach  dieser  Richtung 
hin  die  Beurtheilung  des  Blutes  sein;  werthlos  sind  ferner  die  Fieber- 
bewegnngen,  werthvoU  das  Verhalten  der  Respirationsorgane,  insbe- 
sondere aber  ist  werthvoll  die  Schnelligkeit,  die  Kürze  der  Zeit,  inner- 
halb welcher  die  verschiedenen  Muskelgruppen  befallen  werden;  man 
kann  bei  der  Beurtheilung  davon  ausgehen,  dass  bei  regulärem  Ablauf 
des  Krank heitsprocesses  in  ca.  2  Tagen  nach  dem  Ausbruch  der  Krank- 
heit der  Tod  einzutreten  pflegt.  Für  diese  Fälle  würde  auch  der  Heil- 
erfolg mit  dem  bisher  erreichten  Heilserum  (1 : 1  Million)  zweifelhaft 
sein,  hier  ist  erst  Hoffnung  auf  Heilung  vorhanden,  wenn  höherer 
Wirknngswerth  erzielt  worden  ist.  Die  Applicationsweise  und  Stelle, 
der  Zusatz  conservirender  Flüssigkeit  u.  s.  w.  sind  in  folgender  Ge- 
brauchsanweisung enthalten : 

„Gegenwärtig  ist  für  eine  Anzahl  von  tetanuskranken  Menschen 
Heilserum  in  genügender  Menge  vorhanden.  Anfragen  sind  an  Mein- 
habdt,  Berlin,  Charitö-Strasse  1,  zu  richten.  Das  Serum  hat  einen 
solchen  Werth,  dass  für  einen  erwachsenen  Menschen  bei  nicht  zu 
rapidem  Verlauf  100  ccm  zur  Heilung  ausreichen.  Beifolgendes  Serum 
ist  in  der  Weise  subcutan  zu  injiciren,  dass  beim  Erwachsenen  inner- 

*)  Cf.  den  voijfthrlgen  Bericht  p.  767.    Red. 
**)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  289.    Red. 
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halb  24  Stunden  an  fünf  Stellen  je  20  ccm  eingespritzt  werden,  bei 
Personen  unter  16  Jahren  je  10  ccm  und  unter  sechs  Jahren  je  5  ccm. 
Als  Injectionsstellen  sind  zu  wählen  die  beiden  Bauchseiten,  die  beiden 
Pectorales  und  ev.  die  Oberschenkel.  Das  Serum  enthält  0,5  %  Carbol- 
säure;  es  wird  reactionslos  resorbirt.  Die  Garbolsäure  hat  keinerlei 
ungünstige  Nebeneinwirkungen  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Menge". 

Der  übrige  Theil  der  Gebrauchsanweisung  ist  für  das  Referat  un- 
wesentlich. 

ni.  Ein  mit  Tetanusheilserum  behandelter  Fall  von 
Wundstarrkrampf  nebst  krititischen  Bemerkungen  über 
die  Blutserumtherapie.     Von  Dr.  Rotteb. 

Wer  die  Arbeiten  Bbhbd^o's  auch  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit 
verfolgt  hat,  wird  mit  Rottbb  übereinstimmen,  dass  nur  die  am  Kranken- 
bett zu  sammelnden  Erfahrungen  uns  darüber  belehren  werden,  ob  die 
Ergebnisse  der  BKHsiNG'schen  Laboratoriumsarbeiten  sich  mit  Erfolg 
beim  Menschen  verwenden  lassen  werden.  Auch  darin  muss  jeder  sich 
mit  diesen  Arbeiten  Beschäftigende  Rottsb  zustimmen,  dass  nach  den 
bisherigen  Ergebnissen  jetzt  die  Zeit  gekommen  ist,  menschliche  Te- 
tanusfalle mit  BEHRiNo'schem  Heilserum  zu  behandeln,  lieber  einen 
solchen  Fall  berichtet  Rotteb: 

Ein  25jähr]ger  Pferdewärter  erlitt  am  6.  Juli  1892  eine  4  cm  lange 
Risswunde  in  der  Hautfalte  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger;  15  Mi- 
muten darauf  Auswaschung  mit  Carbolwasser  durch  eineu  Arzt ,  nach 
8  Tagen  Heilung.  14.  Juli  Steifigkeit  der  Finger  der  Hand,  21.  Juli 
Trismus,  Beschwerden  beim  Schlucken,  Halsschmerzen,  22./VII.  Trismus 
stärker,  Betheiligung  der  Rumpfmuskeln,  24./ VU.  Steifigkeit  in  den 
Beinen,  25./Vn.  Abends  Aufnahme  in  das  Krankenhaus.  Hier  ist  die 
linke  Hand  so  steif  wie  bei  Todtenstarre,  Muskeln  des  Unter-  wie  Ober- 
arms stark  contrahirt,  Trismus,  Starre  in  den  mimischen  Gesichts- 
muskeln, rechter  Arm  frei,  Muskulatur  des  Nackens,  Rückens,  Bauches 
fühlt  sich  hart  an,  der  ganze  Rumpf  scheint  aus  einem  unbiegsamen 
Stock  zu  bestehen,  untere  Glieder  wenig  betheiligt.  28./VII.  Erschei- 
nungen noch  mehr  ausgebildet.  Excision  der  Narbe.  Gegen  Mittag 
Injection  von  66  g  Pferdeblutserum.  Nachts  einige  Zuckungen,  sonst 
Stat.  idem.  29./Vn.  50  g  vom  Serum  Immunisirungswerth  1 : 1  Million. 
30./ VII.  Patient  giebt  an,  sich  wesentlich  besser  zu  befinden ;  Trismus, 
Nackenstarre,  Steifigkeit  der  Beine  sind  etwas  geringer  geworden.  45  g 
Serum  in  die  MoHBENHEiM'sche  Grube.  31./VÜ.  Wesentliche  Besserung. 
50  g  Serum  iigicirt.  Später  fünfte  und  letzte  Injection  von  50  ccm  Serum. 
In  den  folgenden  Tagen  gingen  die  Tetanuserscheinungen  allmählich 
zurück,  am  9.  August  verliess  der  Patient  das  Bett,  am  17.  August 
wurde  er  entlassen. 

Es  lehrt  dieser  Fall,  dass  selbst  grosse  Mengen  —  250  ccm  — 
von  BEHBiKG^schem  Heilserum  ohne  jede  Gefahr  für  den  Menschen  ver- 
wandt werden  Icbnnen.  Im  übrigen  kann  man  den  ruhigen,  ja  külilen 
Bemerkungen  Rottbb*s,  welcher  den  geheilten  Fall  als  zu  den  milderen 
Formen  gehörig  zählt,  nur  zustimmen;  ruhigste  Objectivität  bei  den 


TetanuBbacillas.    ImmoniBirangsvenache  gegen  Tetanus.  173 

Heilversuchen  am  Menschen,  dazn  ein  genanes  Beachten  bezw.  genaue 
Kenntniss  der  BsHBiNQ'schen  Arbeiten  wird  dann  zeigen,  ob  dieses  so 
viel  versprechende,  wissenschaftlich  gut  begründete  neue  Heilverfahren 
den  Wundstarrkrampf  zur  Oenesnng  zu  fuhren  vermag. 

IV.  Ueber  Heilwirkungen  des  Tetanusheilserums  bei 
tetanuskranken  Schafen  und  Pferden,  von  Bbhbino  und 
Caspeb. 

Aus  diesem  4.  Abschnitt,  der  die  Heilbarkeit  auch  des  bereits 
weiter  vorgeschrittenen  Tetanus  grösserer  Versuchsthiere,  wie  Pferde 
und  Hammel,  mit  BEHBiNo'schem  Heilserum  beweist,  ist  derjenige  Theil 
von  Interesse,  der  wenigstens  etwas  Licht  auf  die  Vorgänge  wirft,  durch 
welche  bei  jeder  neuen  Injection  der  Heilwerth  des  Blutes  sich  steigert. 

Wenn  einem  Pferde,  welches  seit  mehreren  Monaten  erheblich  im- 
munisirt  ist  und  dessen  Blut  bereits  einen  erheblichen  Heilwerth  besitzt, 
eine  grosse  Menge,  etwa  100  ccm  virulenter  Tetanus- Bouillon -Cultur 
subcutan  injicirt  wird,  so  treten  äusserllch  keine  Krankheitserscheinungen 
des  Thieres  auf,  und  man  müsste  annehmen,  dass  der  Organismus  durch 
solche  gewaltige  Eingriffe  in  keiner  Weise  alterirt  würde.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so.  Einmal  deutet  eine  leichte  Erhöhung  der  Körper- 
wärme um  1®  C  auf  1-2  Tage  auf  reactive  Vorgänge  hin.  Dann  aber 
zeigt  sich  ganz  regelmässig  eine  Veränderung  der  Blutbeschaffenheit, 
die  ihren  deutlichen  Ausdruck  in  der  veränderten  Art  der  Serumab- 
scheidung  nach  Eintritt  der  Gerinnung  findet.  Bei  gesunden  Pferden 
und  auch  bei  den  Versuchspferden  ausserhalb  der  Reactionszeit  ist  schon 
12-24  Stunden  nach  der  Blutentnahme  die  Serumabscheidung  grössten- 
theils  beendet  und  beträgt  25-30%  der  gesammten  Blutmenge.  Hat 
aber  eine  Behandlung  mit  Tetanuscultur  vorher  stattgefunden,  so  geht 
die  Serumabscheidung  viel  langsamer  vor  sich,  erst  in  2-3  Tagen  setzt 
sich  eine  erhebliche  Serumquantität  ab,  die  an  den  folgenden  Tagen 
noch  langsam  zunimmt,  aber  kaum  jemals  mehr  als  10%  beträgt,  zu- 
dem den  Blutkuchen  nicht  frei  umspült,  sondern  in  einem  Netz  von 
Fibrinfaden  hängt.  Etwa  3  Wochen  nach  der  Behandlung  treten  dann 
wieder  bei  neuer  Blutentnahme  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  ein. 

Auf  jede  Reactionsperiode  folgt  schliesslich  eine  Vermehrung  des 
Immunisirungswerthes  und  zwar  um  so  höher,  je  stärker  und  je  länger 
die  Reaction  war.  Während  der  ersten  8-10  Tage  nach  der  Injection 
tritt  keine  Erhöhung  des  Immunisirungswerthes  ein,  bei  starker  Re- 
action kann  sogar  eine  Verringerung  desselben  beobachtet  werden,  ja 
am  1.  und  2.  Tage  nach  der  Gifteinspritzung  kann  er  gänzlich  ge- 
schwunden sein;  es  ist  sogar  möglich,  dass  an  Stelle  von  immunisiren- 
den  Substanzen  tetanuserzeugende  im  Blute  die  Oberhand  gewinnen. 
Diese  Kenntnisse  konnten  selbstredend  nur  durch  öftere  Untersuchungen 
festgestellt  werden;  und  da  es  andererseits  nicht  angängig  ist,  solch 
werthvoUen  Versuchsthieren  so  oft  Blut  zu  entnehmen,  so  musste  nach 
anderen  Wegen  gesucht  werden  und  ein  solcher  Weg  ergab  sich  in 
der  Urinuntersuchung.  Bei  dieser  fand  sich,  dass  auch  im  Urin 
der  Versuchsthiere  immunisirende  Substanzen  vorhanden  waren,   wie 
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solches  durch  Einspritzen  von  Urin  in  die  Bauchhöhle  tetanusinficirter 
Mause  bewiesen  wurde;  diese  immunisirenden  Substanzen  verschwanden 
aber  aus  dem  Urin  bei  der  Einleitung  einer  neuen  Reactionsperiode,  ja 
es  geschah,  wenn  auch  selten,  dass  während  der  Reaction  sogar  Te- 
tanusgiftwirkungen durch  Urininjectionen  bei  gesunden  Mäusen  hervor- 
gerufen werden  konnten.  Nach  8-10  Tagen  war  dann  regelmässig 
die  alte  Höhe  des  Immunisirungswerthes  erreicht,  von  da  an  begann 
ein  langsames  weiteres  Steigen,  das  ungefähr  so  lange  anhält,  bis  der 
Gerinnungsprocess  und  die  Serumabscheidung  wieder  ganz  normal  ge- 
worden ist.  Beumer. 

Behring  und  Frank  (299)  impften  18  Mäuse  mit  0,008  Te- 
tanusbonilloncultur,  eine  Menge,  die  nach  Vorversuchen  hinreichend 
war,  Mäuse  mit  Sicherheit  nach  3-4  Tagen  an  Tetanus  verenden  zu 
lassen.  Von  den  genau  gekennzeichneten  Mäusen  blieben  No.  1-5  zu- 
nächst unbehandelt,  No.  6-18  erhielten  alsbald  nach  der  Infection  Te- 
tanus-Heilserum in  verschiedener  Dosis  und  Mischung.  Das  Heil- 
serum stammte  von  einem  Pferde,  war  mit  Carbolsäure  versetzt  und 
wurde  bis  zur  Versuchszeit  —  2  Monate  nach  der  Entnahme  des  Blutes 
—  theils  im  Eisschrank,  theils  bei  niedrigen  oder  höheren  Zimmer- 
temperaturen bei  offenem  Luftzutritt,  um  seine  Haltbarkeit  den  atmo- 
sphärischen Einflüssen  gegenüber  zu  prüfen,  aufbewahrt.  Eine  nach- 
weisbare Verminderung  des  Immunisirungswerthes  trat  im  Verlauf  von 
2  Monaten  nicht  ein  und  der  Gehalt  von  0,5%  Carbolsäure  genügte, 
um  jegliche  Keimentwicklung  zu  verhüten. 

Die  Mäuse  6-18  sind  sämmtlich  gesund  geblieben.  Die  nicht  be- 
handelten Mäuse  1-5  zeigten  24  Stunden  nach  der  Infection  noch  keine 
deutlichen  Krankheitserscheinungen.  Jetzt  wurden  No.  4  und  5  ge- 
impft und  zwar  4  mit  0,5  ccm  =  0,05  ccm  =  1 :  400,  No.  5  mit 
1,0  ccm  =  0,1  ccm  =  1 :  200  des  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
verdünnten  Serums.  Während  die  3  ersten  überhaupt  nicht  behan- 
delten Mäuse  nach  36  Stunden  erkrankten  und  dann  später  verendeten, 
erkrankten  No.  4  und  5  erst  nach  3  Tagen  an  Tetanus  und  No.  4  ver- 
endete zu  gleicher  Zeit,  wie  Nr.  1-3;  No.  5  blieb  aber  unter  Anwendung 
weiterer  Injectionen  von  Heilserum  am  Leben ;  ob  die  Heilung  von  Nr.  5 
eine  vollständige  geworden,  wird  nicht  berichtet. 

Aus  ihren  Versuchen  folgern  Behring  und  Frank: 

1)  Der  Immunisirungswerth  des  verwendeten  Heilserums  ist  für 
Mäuse  mindestens  1 :  40,000.  Die  sofort  nach  der  Infection  vorgenom- 
mene Behandlung,  wenn  sie  die  Thiere  schützt,  ist  noch  als  Immuni- 
sirung,  nicht  als  Heilung  zu  bezeichnen. 

2)  Der  therapeutische  Werth  des  Heilserums  beginnt  erst  bei 
ausserordentlich  viel  höheren  Dosen  sich  bemerkbar  zu  machen,  als  der 
Immunisirungswerth.  ßeumer, 

Kitasato  (321)  hat  in  seinen  früheren  Arbeiten,  welche  die 
Heilung  des  Tetanus  beabsichtigten,  zur  Hervorrufung  der  Krankheit 
sich  der  Injection  stark  virulenter  Qulturen  bedient  und  es  verendeten 
in  Folge  dessen  die  Thiere  zumeist  sehr  rasch;  schon  nach  24  Stunden 
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gingen  die  Mäuse  zumeist  ein,  nnd  zwar  verendeten  sie  nicht  sowohl  in 
Folge  der  Einimpfung  der  Tetanusbaciilen,  als  vielmehr  der  Einverleibung 
des  in  den  Culturen  bereits  vorhandenen  Giftstoffes,  es  handelte  sich 
mithin  hier  nicht  um  eine  Infection,  sondern  vielmehr  um  eine  Intoxi- 
cation.  Das  ist  nun  aber  nicht  der  Weg,  auf  dem  der  Tetanus  beim 
Menschen  entsteht.  Hier  handelt  es  sich  vielmehr  deutlich  um  eine  In- 
fection,  daTage,  selbst  Wochen  vergehen,  ehe  nach  der  betreffenden  Ver- 
letzung, nach  der  Einimpfung  des  Fremdkörpers,  der  Tetanus  auftritt.  An 
dem  betreffenden  Fremdkörper  sind  keine  Tetanusbacillen  vorhanden  ge- 
wesen, da  diese  unter  dem  Einfluss  der  Luft  und  des  Lichtes  absterben, 
wohl  aber  Tetanussporen.  Der  Mensch  erwirbt  den  Tetanus  stets  durch 
Sporen ;  diese,  an  einem  Fremdkörper  haftend  und  unter  die  Haut  ge- 
bracht, keimen  aus  und  prodnciren  dann  ihr  gefährliches,  die  Krankheit 
bedingendes  Gift.    Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  dauert  eben  die  Incubation. 

Um  nun  bei  den  folgenden  Thierversuchen  an  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen diese  Thiere  in  gleicher  Weise,  wie  es  beim  Menschen  der 
Fall,  zu  inficiren,  wurde  Abstand  genommen  von  der  Injection  virulenter 
Culturen,  vielmehr  denselben  kleine  Holzsplitter  nnter  die  Haut  ge- 
schoben, an  welchen  sich  nur  Tetanussporen  befanden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  Holzsplitterchen  in  Tetanus-Bouillon-Culturen  getränkt, 
nachdem  die  Culturen  eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  von  80  ®  C.  ge- 
standen hatten.  Die  Bacillen  und  ihre  Giftstoffe  waren  hierdurch  vernichtet 
und  es  waren  nur  die  Sporen  noch  vorhanden,  welche  sich  also  allein 
an  dem  jetzt  noch  zu  trocknenden  Holzsplitterchen  befanden.  Auf  diesem 
Wege  entstand  dann  auch  bei  den  Versuchsthieren  eine  Zeit  der  Incu- 
bation von  mindestens  24  Stunden.  Erst  nach  dieser  Zeit  waren  die 
Sporen  ausgekeimt  und  es  begannen  die  ersten  tetanischen  Erscheinun- 
gen, die  dann  nach  circa  60  Stunden  den  Tod  des  Thieres  an  Tetanus 
herbeiführten. 

Diese  also  geimpften  Thiere  wurden  nun  verschiedene  Zeit  nach 
Einführung  des  Holzsplitterchens  (48,  24,  12  Stunden)  mit  Behbing- 
schem  Heilserum,  stammend  von  einem  Pferde,  behandelt  und  es  zeigte 
sich  hierbei,  dass,  je  früher  mit  dieser  Behandlung  begonnen  wurde, 
um  so  sicherer  die  Thiere  vor  der  Krankheit  zu  schützen  waren,  sodass 
von  den  12-24  Stunden  nach  der  Einführung  des  Holzsplitters  behandel- 
ten kein  Thier  mehr  starb,  während  bei  der  ersten  Versuchsreihe 
(10  Mäuse),  bei  welcher  die  Thiere  bereits  deutlich  ausgesprochen  teta- 
nische  Erscheinungen  zeigten,  5  Mäuse  verendeten,  5  am  Leben  blieben. 
Bei  diesen  letzteren  blieben  die  Hinterbeine  wochenlang  ausgestreckt 
und  erst  nach  ly,  Monaten  waren  sämmtliche  Erscheinungen  ver- 
schwunden. 

Aus  weiteren  Versuchen  ging  ferner  hervor,  dass,  je  früher  nach 
der  Infection  die  Behandlung  eintritt,  desto  weniger  Serum  erforderlich 
ist,  wie  auch  erheblich  grössere  Mengen  Serums  zur  Heilung,  im  Ver- 
gleich zum  Schutz,  nothwendig  sind.  Beumer. 

Brieger  und  Ehrlich  (301)  immunisirten  eine  trächtige 
Ziege    mit    sehr    langsam    steigenden,    täglichen    Iigectionen    einer 
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Thymas-TetanuB-BouilloDmischnng.  Die  Injectionen  be- 
gannen mit  0,2  com  und  endeten  bei  10  com.  Die  Immunität  war  nach 
37  Tagen  erreicht,  eine  Maus,  mit 0,1  ccm  der  Milch  iutraperitoneal  be- 
handelt, erkrankte  nicht  am  Impfbetanus.  Die  Injectionen  bei  der  Ziege 
wurden  jetzt  mit  vollvirulentem  Material  —  0,25  ccm  vermag  eine  Ziege 
in  4  Tagen  zu  tödten  —  fortgesetzt  in  Gaben  von  0,1-20  ccm.  Die 
Ziege  zeigte  nie  die  geringste  Erkrankung  oder  Fieberbewegung. 
Ebenso  wie  bei  der  ersten  immunisirten  Maus  traten  auch  bei  weiteren 
Versuchen  stets  dieselben  Erfolge  ein,  selbst  dann,  wenn  die  Einver- 
leibung der  Milch  6  Stunden  nach  der  Impfung  geschah. 

Um  den  durch  die  Milch  erreichbaren  Immunitätsgrad  zu  bestimmen, 
wurden  Mäuse  mit  0,2  ccm  Milch  behandelt  und  dann  mit  einer  Tetanus- 
cultur  von  constantem  Giftwerth  (1  mg  tödtet  Mäuse  in  3-4  Tagen) 
geimpft.  Diese  Mäuse  ertrugen  das  Sfache  der  todtlichen  Dosis,  ohne  zu 
erkranken,  bei  der  16fachen  Dosis  zeigten  sich  minimale,  rasch  vorüber- 
gehende, tetanische  Erscheinungen,  bei  der  20fachen  Dosis  starb  die 
Maus.  Der  Immunisirungswerth  der  Milch  —  deren  verabreichte  Menge 
0,2  ccm  =  %oo  des  Körpergewichts  war  —  betrug  demnach,  da  bei 
der  Injection  der  Ißfachen  Menge  der  sonst  todtlichen  Dosis  so  gut  wie 
keine  Erkrankung  eintrat,  16  X  100  =  1600. 

Bei  der  Bestimmung  der  unteren  Grenze  des  Immunisirungswerthes 
zeigte  sich  bald,  dass  0,05  ccm  Milch  die  Versnchsthiere  nicht  vor  dem 
Tode  schützten,  wenngleich  der  Tod  erst  na*ch  längerer  Zeit  (bis  zu 
9  Tagen)  eintrat.  Durch  Verfüttern  dev  Milch  gelang  es  bei  älteren 
Mäusen  vorläufig  nicht,  Immunität  zu  erzielen. 

Nach  Ausscheidung  des  CaseYns  hatte  die  Molke  die  gleiche  Schutz- 
kraft, wie  die  ursprüngliche  Milch.  Durch  Eindampfen  dieser  Molke  im 
Vacuum  erhöhte  sich  ihre  Wirkungskraft,  sodass  eine  Maus,  mit  0,2  ccm 
eingedickter  Molke  behandelt,  nun  das  48fache  der  todtlichen  Dosis 
ohne  jede  Erkrankung  ertrug,  entsprechend  einem  Immunisirungswerth 
von  6000.  Beumer. 

Brieger,  Eitasato  nnd  Wassermann  (302)  berichten  über 
ihre  Versuche,  Thiere  gegen  Tetanus,  Cholera,  Diphtherie, 
Typhus,  Erysipel,  Milzbrand  und  Schweinerothlauf  zu 
immunisiren. 

Ein  Thier  ist  nur  dann  ,immun'  gegen  einen  pathogenen  Organismus, 
wenn  dieser  sich  in  dem  thierischen  Körper  nicht  mehr  vermehren  kann; 
,giftfest'  dagegen  ist  das  Versuchsthier,  wenn  es  Bacterien  gegenüber, 
welche  sich  von  dem  Infectionsheerde  überhaupt  nicht  weiter  verbreiten, 
sondern  in  den  Körper  specifische  Giftstoffe  einführen,  unempfindlich 
ist.    Beide  Vorgänge  sind  grundverschieden  von  einander. 

Die  Erkenntniss  solcher  Bacterienarten,  solcher  Giftabscheidungen, 
die  Erkenntniss,  dass  die  durch  den  normalen  Stoffwechsel  entstehenden 
Zwischenproducte  und  Fermente,  denen  giftige  Eigenschaften  inne- 
wohnen, unschädlich  gemacht  werden  im  Körper,  beweist,  dass  der 
Körper  über  Einrichtungen  verfugen  muss,  welche  die  Giftwirkung  der 
intermediären  giftigen  Producte  des  normalen  Eiweisszerfalls  noch  inner- 
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halb  dea  Kreislaufs  neatralisiren.  Aus  verschiedenen  Gründen  sind 
als  solche  Einrichtungen,  solche  Reinignngsapparate  fär  das  Blnt  die 
Sehiiddrfise  (Gachexia  stmmipriva),  die  Thymus  und  die  Lymphdrüsen 
anzusehen.  Mit  Thymusanszügen  sind  daher  die  gesammten  Versuchs- 
reihen, welche  Immunität  oder  Giftfestigung  gegen  die  obenerwähnten 
Krankheiten  zu  erzielen  beabsichtigten,  angestellt.  Die  Herstellung  des 
Thymusauszuges  geschieht  in  folgender  Weise: 

2-3  Thymusdrüsen  werden  mit  der  Fleischhackmaschine  fein  zer- 
kleinert, zu  gleichen  Theilen  mit  destillirtem  Wasser  versetzt,  einige 
Zeit  umgerührt,  12  Stunden  im  Eisschrank  stehen  gelassen,  durch  Gaze 
colirt,  der  Organbrei  durch  die  Fleischpressmaschine  fest  ausgedrückt. 
Diese  so  gewonnene  trübe,  stark  schleimige  Flüssigkeit  bildet  die  Stamm- 
flüssigkeit für  die  Versuche.  Die  Sterilisation  gelingt  am  besten  unter 
Znsatz  von  kohlensaurem  Natron  und  gleichzeitigem  Verdünnen  mit 
Wasser;  meist  genügt  die  Verdünnung  der  Stammflüssigkeit  mit  der 
gleichen  Menge  Wassers  und  einem  Zusatz  von  Sodalösung  bis  zur 
schwachen  Bläuung  des  Lackmuspapiers.  Bei  der  Sterilisation  — 
15  Minuten  bei  100  ®  —  nimmt  die  Flüssigkeit  eine  graubraune  Farbe 
an,  es  bleibt  alles  in  Losung,  bez.  Quellnng,  etwaige  gröbere  Flocken 
werden  durch  nochmaliges  Coliren  durch  feineres  Leinen  entfernt.  Die 
nunmehr  erhaltene  Flüssigkeit  ist  milchig  opalescirend  und  mischt  sich 
in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser.  Zum  weiteren  Gebrauch  wird  die- 
selbe in  Reagenzgläser  übergefüllt  und  nochmals  sterilisirt. 

Die  ersten  Versuchsreihen,  welche  gleichsam  als  Prüfstein  für 
die  ganze  Methode  gelten  sollten,  beziehen  sich  auf  den  Tetanus;  sie 
zeigten: 

1)  Auf  dem  sterilisirten,  wässerigen  Thymusauszug  gelang  es 
einige  Male,  Tetanusbacillen  zum  Wachsthum  zu  bringen,  aber  diese 
Bacillen  waren  stets  sporenlos,  ihre  Ueberimpfung  in  tiefe  Trauben- 
zucker-Agarschichten  wandelte  sie  dann  in  sporenhaltige  Bacillen  um. 
Es  haben  mithin  die  Tetanusbacillen  keineswegs  die  Fähigkeit  der 
Sporulation  verloren,  sondern  sie  fehlt  ihnen  nur  auf  diesem  eigenartigen 
Nährboden. 

Die  mit  Thymus-Tetanus-Bouillon  angestellten  Versuche  ergaben: 

2)  Die  in  den  Thymuszellen  enthaltenen  Stoffe  setzen  die  Gift- 
entwicklung auf  Vsooo-Vsooo  ^^^  gewöhnlichen  Giftigkeit  herab. 

3)  Bei  längerer  Einwirkung  ist  die  giftzerstörende  Kraft  des  Thy- 
musauszuges für  Tetanus  eine  sehr  beträchtliche. 

4)  Mittels  dieser  Methode  kann  man  mit  Sicherheit  100  % 
aller  Versuchsthiere  schützen,  der  Grad  der  verliehenen  Festigkeit  be- 
rechnet sich  auf  mindestens  1000. 

5)  Durch  keine  der  üblichen  Impfschutzmethoden  sind  bisher  der- 
artige Erfolge  bei  hochempfindlichen  Thieren  erreicht  worden. 

6)  Auch  gegen  die  Infection  mit  Tetanussporen  —  Holzsplitter  — 
gelingt  es,  die  Thiere  zu  schützen.  Beniner» 

In  einem  Nachtrag  zu  vorstehend  referirter  Arbeit  berichten  Brieger 
und  Wassermann  (303),  dass  bei  der  Publication  der  Versuchsprotokolle 
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ein  Irrthum  bezüglich  eines  der  immnnisirten  Hammel  nntergelaofen  ist, 
wodurch  indessen  die  Resultate  der  Arbeit  nicht  beeinträchtigt  werden. 

Wassermann  (347)  bahandelt  in  seinem,  auf  dem  Congresa  för 
innere  Medicin  zu  Leipzig  gehaltenen  Vortrage  die  Grundgedanken  der 
von  ihm,  Kitasato  nnd  B&isgeb  durchgeführten  Experimentalarbeit  über 
Immunität  und  Oiftfestigung  (welche  in  vorstehenden  Referaten 
besprochen  ist),  ohne  neues  thatsächliches  Material  beizubringen.   Bcioff, 

Tizzoni  und  Gattanl  (337)  bestätigen  die  schon  von  Vaillabd 
gemachte  Beobachtung,  dass  das  Tetanus-Antitoxin  auch  nicht 
im  Humor  acqueus  der  immunisirten  Thiere  anzutreffen 
sei  und  sich  also  nur  im  Blute  finde  (T.  und.  C.  hatten  schon  früher 
bewiesen,  dass  das  Tetanus-Antitoxin  im  Parenchym  der  Organe  und 
in  den  anderen  Geweben  fehlt).  Das  im  Dunklen  und  bei  einer  Tem- 
peratur von  15-25  ®  C.  gehaltene  Blutserum  immun  gemachter  Kaninchen 
bewahrt  sein  antitoxisches  und  immunisirendes  Vermögen  länger  als 
drei  Monate,  und  das  mittels  Alkohols  gefällte  und  getrocknete  Anti- 
toxin länger  als  zehn  Monate.  Dieses  Antitoxin  besitzt  dieselben 
immunisirenden  Eigenschaften  und  auch  im  gleichen  Grade  wie  frisches 
Blutserum. 

Wie  schon  Behbing,  haben  auch  T.  und  G.  beobachtet,  dass  das 
antitoxische  Vermögen  des  Blutserums  eines  Thieres  in  keinem  Verhält- 
niss  zu  der  Giftmenge  steht,  die  das  betreffende  Thier  ertragen  kann; 
denn  es  kann  vorkommen,  dass  bei  demselben  nur  die  Giftfestigung  be- 
steht und  nicht  die  wirkliche  Immunität.  Das  Blutserum  von  wenig  em- 
pfanglichen Thieren  (Hund)  kann  selbst  ein  grösseres  antitoxisches  Ver- 
mögen haben  als  das  Blutserum  von  sehr  empfänglichen  Thieren  (Kanin- 
chen), die  in  gleicher  Weise  immnnisirt  worden  sind.  Bezüglich  der 
Heilwirkung  dagegen  auf  die  schon  in  der  Entwicklung  begriffene 
Tetanusinfection  hat  sich  bei  den  von  T.  und  C.  an  mus  decnmanus 
albinus  gemachten  Experimenten  ergeben,  dass  Kaninchenserum  dem 
Serum  immunisirter  Hunde  überlegen  ist. 

Trotz  alledem  geben  T.  und  C.  zur  Behandlung  des  Tetanus  beim 
Menschen  dem  Blutserum  des  Hundes,  resp.  dem  ans  demselben  er- 
haltenen Antitoxin,  den  Vorzug  vor  Kaninchensemm,  theils,  weil  man 
vom  Hunde  eine  grössere  Menge  Serum  erhalten  kann,  theils  wegen 
der  grösseren  zoologischen  Affinität,  die  zwischen  dem  Menschen  und 
dem  Hunde  besteht.  Bordani-Uffredußsi. 

Nachdem  Tizzoni  und  Cattani  (338)  constatirt  hatten,  dass  sich 
die  immunisirende  Substanz  bei  den  gegen  den  Tetanns  ge- 
impften Thieren  nur  im  Blute  findet,  und  nicht  im  übrigen  Organismns, 
behandelten  sie,  um  zu  erfahren,  welchen  Antheil  die  blutbereitenden 
Organe  an  der  Erzeugung  jener  Substanz  haben,  normale  Kaninchen 
and  der  Milz  beraubte  Kaninchen  nach  derselben  Methode,  nnd  be- 
obachteten beständig,  dass  die  der  Milz  beraubten  Kaninchen,  zum  Unter- 
schied von  den  normalen,  keine  Immunität  gegen  den  Tetanns  erlangen« 

Die  Resultate  dieser  Experimente  scheinen  darzuthun,  dass  die 
Milz  bei    der  Immunisirung  des  Kaninchens  gegen  den  Tetanns  eine 
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grosse  Rolle  spielt,  sei  es,  dass  dieses  Organ  die  immnnisirende  Sub- 
stanz direct  ans  dem  Serum  bilde ,  sei  es ,  dass  es  einfach  eine  Um- 
bildung der  injicirten  Bacterienproducte  bewirke.    Bordoni-Uffredueei, 

Die  Beobachtungen,  die  Tlzzoni  und  Cattani  (339)  an  den 
Jungen  eines  hochgradig  gegen  den  Tetanus  immunisirten  Kaninchen- 
paars und  eines  weissen  Mäusepaars  gemacht  haben,  gestatteten  ihnen 
zu  constatiren,  dass  die  gegen  den  Tetanns  immunisirten  Thiere 
einen  gewissen  Grad  von  Immunität  gegen  diese  Krankheit,  jedoch 
einen  geringern  als  den  von  ihnen  selbst  besessenen,  auf  ihre  Nach- 
kommen übertragen  können.  nordoni'Uffredtufifi. 

Taillard  (344)  betont,  dass  die  immnnisirende  Wirkung 
des  Serums  von  gegen  Tetanus  immunisirten  Thieren  nicht  auf  einer 
bactericiden,  sondern  lediglich  auf  einer  antitoxischen  Wir- 
kung beruht.  Sehr  wirksames  Serum  eines  immunisirten  Kaninchens 
zeigte  sich  als  trefflicher  Nährboden  für  Tetannssporen,  welche  darin 
auskeimten  und  eine  sehr  giftige  Gultur  producirten.  Femer  vermehrt 
sich  das  Tetanns- Virus  in  den  Geweben  eines  immunisirten  Thieres: 
Sporen,  welche  in  Papier  eingeschlossen,  also  für  die  Säfte  zugänglich'*', 
aber  vor  den  Phagocyten  geschützt,  unter  die  Haut  immunisirter  Thiere 
gebracht  werden,  wachsen  reichlich  ans.  und  die  Virulenz  solcher  im 
refiractären  Organismus  verweilenden  Keime  erleidet  dadurch  keinerlei 
Einbusse.  Roloff, 

Renon  (327)  berichtet  über  2  Fälle  von  menschlichem  Tetanns, 
welche  von  Vaillabd  und  Roxrx  nach  der  Methode  von  Behbino  und 
KiTASATO  mittels  subcutaner  Injection  von  defibrinirtem  Blut 
tetanusimmuner  Kaninchen  behandelt  worden  waren. 

Der  eine  Fall  betraf  einen  29jährigen  Arbeiter,  welcher  mehrfache 
Iigectionen,  insgesammt  57  ccm  Kaninchenblut  erhielt;  der  Fall  verlief 
tödtlich,  wenngleich  jede  Injection  eine  Besserung  erzielte,  die  jedoch 
vorübergehend  war. 

Der  zweite  Fall,  ein  57jähriger  Arbeiter,  erhielt  80  ccm  Blut, 
welches  bei  Mäusen  seine  antitoxische  Wirkung  bewiesen  hatte;  auch 
dieser  Fall  endete  letal,  auch  hier  war  die  Besserung  stets  deutlich 
sichtbar,  jedoch  vorübergehend.  Beumer, 

Baginsky  (294)  berichtet  über  die  Behandlung  eines  Falles 
von  Trismus  und  Tetanus  neonatorum  nach  dem  von  Bbhbino 
nnd  KiTASATO  vorgeschlagenen  Verfahren. 

9  Tage  altes,  weibliches  Kind,  Abfall  der  Nabelschnur  am  4.  Tage, 
ungehinderte  Nahrungsaufnahme  bis  zum  8.  Tage,  dann  Behinderung 
der  Sangbewegungen  und  rasch  sich  entwickelnder  allgemeiner  Tetanus. 

Die  von  Kitasato  selbst  geleitete  Behandlung  wurde  am  9.  Tage 
Abends  begonnen  mit  der  subcutanen  Injection  von  0,1  ccm  Blutserum 
eines  tetanusimmunen  Kaninchens,  am  10.  Tage  V.  M.  Injection  von 
0,1  ccm,  am  11.  Tage  V.  M.  0,25,  am  N.  M.  ebenso,  am  12.  Tage  V.  M. 


*)  Die  durch  „Papier"  durchgegangenen  Säfte  können  aber  nicht  ohne 
weiteres  als  chemisch  und  biologisch  gleichwerthig  mit  den  ursprOnglichen  Qe- 
webssäften  erachtet  werden.    Baumgofien, 
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0,4,  N.  M.  ebenso.  Am  13.  Tage  N.  M.  trat  der  Tod  ein.  Die  ange- 
wandte Menge  von  Blutserum  war  im  Ganzen  1,5  ccm  gewesen. 

Durch  Cultoren  und  Thierversnche  wurde  zu  gleicher  Zeit  von 
EiTASATo  nachgewiesen,  dass  auch  in  diesem  Falle  eine  Infection  der 
Nabelwunde  mit  Tetanusbacillen  vorlag,  wie  solches  vom  Referenten 
schon  vor  mehreren  Jahren  zuerst  bewiesen  war*.  Baoikbkt  hebt  her- 
vor, dass  bei  dem  Gewicht  des  Kindes  von  3000  g  die  verwendete 
Sernmmenge  zu  gering  gewesen  sein  dürfte,  aber  man  habe  bei  dieser 
ersten  Prüfuug  am  Menschen  vorsichtig  vorgehen  müssen.  Andererseits 
aber  habe  dieser  Fall  gelehrt,  dass  keinerlei  Schädigung  auch  nach  den 
stärkeren  Injectionen  durch  dieses  Verfahren  entstanden  sei,  wie  solches 
auch  die  Section  erwiesen  habe.  Beumer. 

Die  Doctorin  Gattani  (309)  vertheidigt  die  Resultate  der  von 
ihr  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  T^zoni  bezüglich  der  Behandlung 
des  Tetanus  mit  Antitoxin  ausgeführten  experimentellen  Unter- 
suchungen, gegen  die  Einwendungen,  die  im  Schoosse  der  mediciniscben 
Academie  zu  Bologna  erhoben  wurden. 

Alles  was  in  diesem  Artikel  dargelegt  ist,  findet  sich  schon  in  den 
Arbeiten  von  T.  und  C,  auf  welche  sie  sich  bezieht,  und  über  welche 
in  diesem  und  in  den  vorhergehenden  Jahresberichten  ausführlich  referirt 
worden  ist.  Bordoni-Uffredujsei, 

In  allen  den  von  Casali  (308),  Finotti  (313,  314),  Oagliardi 
(316),  Pacini  (325),  Tarnffl  (335)  und  Tizzoni  (336)  beschriebenen 
Fällen  von  traumatischem  Tetanus,  unter  denen  einige  sehr  schwerei 
wurde  zur  Heilung  ausschliesslich  das  von  Tizzoni  und  Cattaki  aus 
dem  Blutserum  immun  gemachter  Hunde  im  trocknen  Zustande  bereitete 
Tetanus-Antitoxin,  in  Dosen  von  0,25  g  pro  Injection  und  in  Wasser 
aufgelöst,  verwendet.  —  Nur  in  dem  von  Tizzoni  beschriebenen 
(fünften)  Falle  wurde  Blutserum  von  einem  immunisirten  Kaninchen  (im 
ganzen  40  ccm)  und  trocknes  ebenfalls  aus  Eaninchenblut  bereitetes 
Antitoxin  gebraucht.  In  allen  Fällen  nahmen  nach  den  Antitoxin- 
Injectionen  die  Tetanuserscheinungen  ab  und  trat  Wohlbefinden  ein, 
und  diese  Besserung  schritt  fort  bis  zur  Heilung  aller  Kranken.  —  In 
einem  (dem  zehnten)  von  Finotti  beschriebenen  sehr  schweren  Falle 
von  Tetanus  milderten  sich  zuerst  nach  dem  Gebrauch  von  Antitoxin 
die  Krankheitssymptome,  wurden  aber  wieder  heftiger,  als  man  aus 
Mangel  an  Material  die  Antitoxin-Injectionen  unterbrechen  musste.  Ais 
dann  mit  den  Injectionen  wieder  begonnen  wurde,  besserte  sich  der 
Zustand  des  Kranken  von  Tag  zu  Tag,  bis  zuletzt  vollständige  Heilung 
erfolgte. 

Kaninchenserum  erwies  sich  ebenso  wirksam  wie  Hnndeserum.  In 
zwei  Fällen  wurde  die  Toxicität  des  Urins  vor  Beginn  der  Cur,  und 
deren  Verschwinden  nach  einigen  Antitoxin  -  Ii^ectionen  nachgewiesen. 

Bordoni-  üffreduzei. 

Der  Titel  der  Caliari'schen  (306)  Arbeit  sagt  schon  alles,  was  in 
dem  beschriebenen  Fall  von  Interesse  ist.  Der  Tetai^us  wurde,  fast 
sicher,  durch  das  Spinnengewebe  hervorgerufen,  mit  dem  die  Wunde, 

")  Gf.  Jahresbericht  IH,  1887,  p.  240,  241.    Bed. 
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nm  die  Hämorrhagie  znm  StillBtand  zu  bringen,  bedeckt  worden  war ; 
denn  erstens  war  die  Wunde  offen  und  eben  (durch  ein  Messer  er- 
zengt) und  zweitens  rief  das  Spinnengewebe  bei  einem  Kaninchen, 
dem  es  subcutan  eingeimpft  wurde,  Tetanus  hervor.  Zur  Heilung  wur- 
den subcutane  Injectionen  einer  1  %igenCar  hol  säure  lösung(BAOOEiiLi- 
BcheMethode)  gemacht,  verbunden  jedoch  mit  warmen  Bädern  nndClystiren 
von  Chloral  und  Bromkalium.  Der  Kranke  genas.    Bardani-  Uffreduzjsi» 

Bei  dem  einen  der  von  CaTina  und  Tenturoli  (310)  beschriebenen 
zwei  Fällen  handelt  es  sich  um  den  sogenannten  „rheumatischen^^  und 
bei  dem  andern  um  den  wirklichen  (traumatischen)  Tetanus.  In  beiden 
Fällen  wurde  Antipyrin  in  hohen  Dosen  verabreicht  und  dadurch 
reichliche  Schweissabsonderung  erzeugt;  es  erfolgte  Heilung« 

Bordoni'  üffreduajsfi. 

Steger  (333)  hat  in  einem  Falle  von  hochgradigem  Tetanus  mit 
vollständigem  Trismns  nach  täglichen  subcutanen  Injectionen  von  10,0 
einer  3%  Lys Öllösung  und  täglich  l-2mal.  Infusion  von  1  Liter  einer 
1%  Lysollösung  p.  rect.  Heilung  eintreten  sehen.  Johne. 

Schlndelka  (329)  berichtet  über  die  Heilung  von  4  Pferden  mit 
Tetanus  dadurch,  dass  dieselben,  nachdem  die  tetanischen  Krämpfe  schon 
über  8  Tage  angedauert  hatten  und  sehr  hochgradig  waren,  zufallig  mit 
Influenza  (Pferdestaupe,  Dieckbbhoff)  inficirt  wurden,  weil  sie  zu- 
fällig in  einem  Stalle  untergebracht  wurden,  in  welchem  schwer  an  dieser 
Eürankbeit  leidende  Pferde  eingestellt  waren.  Bei  dem  sonst  hohen 
Mortalitätssatz  des  Tetanus  ist  Verf.  geneigt,  ein  antagonistisches  Yer- 
hältniss  zwischen  den  Krankheitserregern  der  Influenza  und  des  Tetanus 
anzunehmen  und  zu  glauben,  dass  letztere  im  Kampfe  ums  Dasein  mit 
ersteren  erliegen.  Johne. 

Le  Dantee  (322)  hatte  Oelegenheit,  den  Giftstoff  eines  etwa 
6  Monate  vorher  angefertigten  Giftpfeiles  von  den  Neuen  Hebriden 
bacteriologisch  zu  untersuchen,  und  gewann  abermals^  die  Ueberzeugung, 
dass  derselbe  nicht  vegetabiler,  auch  nicht  animaler,  sondern  bacte- 
rieller  Natur  ist:  Impf  versuche  an  Meerschweinchen  sowie  Culturen 
ergaben  den  charakteristischen  Befund  des  ,yibrio  septicus'  Pastbub. 
Die  früher  an  sehr  alten  Pfeilen  angestellten  Untersuchungen  hatten  nur 
das  Vorbandensein  von  Tetanuskeimen  ergeben,  was  Verf.  daraus 
erklärt,  dass  durch  die  lange  Zeitdauer  oder  auch  durch  langes  Trocknen 
an  der  Sonne  der  weniger  widerstandsfähige  Vibrio  zu  Grunde  geht.  In 
dem  neuerdings  untersuchten  Falle  hingegen  kam  der  Tetanus  wegen 
der  zu  rasch  eintretenden  Wirkung  des  Vibrio  nicht  zur  Erscheinung. 
Verf.  hält  es  für  zweifeUos,  dass  die  Eingeborenen  der  betr.  Inseln  ihre 
Pfeile  durch  Eintauchen  in  Sumpferde  vergiften.  Entsprechend  der 
Natur  des  Giftes  hat  die  Behandlung  der  durch  Giftpfeile  erzeugten 
Wunden  in  energischer  Antisepsis  zu  bestehen.  Zum  Schlüsse  hebt 
Verf.  den  umstand,  dass  Pferde  nie  auf  den  Neuen  Hebriden  gewesen 
sind,  als  ein  schlagendes  Argument  gegen  die  „Pferde -Theorie^'  des 
Tetanus  hervor.  Boloff. 

0  Cf.  Jahresbericht  VE,  1891,  p.  221.    Ref. 
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Falk  und  Otto  (311)  berichten,  im  Anschlnss  an  frühere  eigene 
Arbeiten  betreffend  die  entgiftende  Kraft  des  Erdbodens,  über 
eine  Reihe  von  Versuchen,  welche  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen 
für  jene  Thätigkeit  des  Bodens  klarzustellen  beabsichtigten.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  dieselbe  Bodenart  in  verschiedener  Tiefe  und  in  natür- 
licher Lagerung  der  Untersuchung  unterworfen,  da  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt war,  mit  fortschreitender  Tiefe  wachsender  Eeimarmuth  zu 
begegnen.  Diese  Annahme  erwies  sich  als  richtig,  die  oberen  Boden- 
fiächen  waren  sehr  reich  an  Keimen,  die  unteren  dahingegen  arm.  Trotz 
dieses  so  sehr  verschiedenen  Reimgehalts  ergaben  die  Versuche,  welche 
zunächst  mit  einer  l7o  wässerigen  Strychninsulfatlösung  angestellt 
wurden,  dass  es  für  das  Entgiftungsvermögen  des  Bodens  nebensächlich 
zu  sein  scheint,  ob  viele  oder  sehr  wenige  Mikroorganismen  in  demselben 
vorbanden  sind,  da  beide  Bodenarten  auf  lange  Zeit  hin  die  Strychnin- 
lösung  entgifteten.  Auch  sehr  starke  Alkaloidlösungen,  wie  10<^/o  wässe- 
rige Strychninsulfatlösung,  eine  gleich  starke  Nicotinlösung  wurden  so- 
wohl vom  Sand-  wie  vom  Humusboden  auf  längere  Zeit  entgiftet  Das 
Entgiftungsvermögen  war  beim  Humus  grösser  als  beim  Sande. 

Die  Schlussreihe  der  Versuche  beschäftigt  sich  mit  der  Filtration 
pathogener  Stoffe,  deren  Erreger  gerade  im  Brdboden  besondere  Lebens- 
fähigkeit erkennen  lassen,  und  es  erschien  naheliegend,  den  geeignetsten 
Vertreter  nach  dieser  Richtung  hin,  das  Tetanusgift,  zu  verwenden. 
Es  kam  bei  diesen  Versuchen  darauf  an,  das  Schicksal  einer  auf  Sand- 
und  auf  Humusboden  gegossenen  Tetanuscultnr,  insbesondere  deren  Er- 
scheinen und  Verschwinden  in  den  Bodenfiltraten  zu  bestimmen.  Nach 
Ausführung  der  nothwendigen  Vorversnche  wurde  auf  gleiche  Boden- 
mengen und  -arten  eine  sporenhaltige  Tetanus* Bouilloncnltur  gegossen. 
Von  einer  3  Tage  alten  Cnltur  —  0,5  ccm  dieser  Cultur  lässt  Mäuse 
innerhalb  4  Tage  an  Tetanus  verenden  —  wurden  täglich  auf  den  Sand- 
wie  auf  den  Humusboden  6  ccm  gegossen.  Nach  14  Tagen,  nach 
lOmaligem  Aufgiessen  erschien  das  erste  Hnmnsfiltrat  4  ccm,  am  15. 
Tage  nach  llmaligem  Aufgiessen  das  erste  Sandfiltrat  in  etwas  gerin- 
gerer Menge,  Mit  beiden  Filtraten  wurden  Mäuse  geimpft  und  zwar 
mit  0,5  und  1  ccm.  Die  mit  Humusfiltrat  geimpften  Thiere  blieben  ge- 
sund, ebenso  die  mit  Sandfiltrat,  aber  nur  die  mit  0,5  ccm  geimpften, 
während  das  mit  1  ccm  Sandfiltrat  geimpflie  Thier  nach  4  Tagen  an 
Tetanus  verendete. 

Auch  durch  diese  Versuche  war  mithin  das  stark  entgiftende  Ver- 
mögen des  Bodens  festgestellt,  ebenso  war  auch  hier  das  Entgiftungs- 
vermögen des  Humusbodens  grösser,  als  das  des  Sandbodens.  Beumer. 

Foth  (315)  stellte  Untersuchungen  mit  Tetanussporen  an,  welche 
entscheiden  sollten,  ob  vermittels  der  von  H.  MöLLBB-Greifswald  ange- 
gebenen neuen  Methode  der  Sporenfarbung*  der  Resistenzgrad  der 
Sporen  gemessen  werden  könnte,  ein  Gedanke,  den  Möllbr  in  seiner 


*)  Gf.  d.  YOij&hrigen  Bericht  p.  588.    Bad. 
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Diphtheriebadllas.    Literator. 

Arbdt  aoBgesprochen  hatte.  Tetanasciütiiren  jedoch,  die  durch  Ein- 
wirkung hoher  Temperatoren  von  90  ®  oder  auch  von  100  ^  C.  eine  er- 
hebliche Alteration  erlitten  hatten,  verhielten  sieh  der  MöiiLEB'schen 
Färbemethode  gegenfiber  ebenso  wie  Cultnren,  die  unter  den  günstigsten 
Bedingungen  gesfichtet  waren.  Der  erhebliche  unterschied,  welcher 
zwischen  diesen  Gnltnren  vorhanden  sein  mnsste,  konnte  somit  durch  die 
Färbemethode  nicht  erkannt  werden,  Beumer. 

Henryean  (317)  verimpfte  ein  Holzstückchen,  welches  im  Jahre 
1879  den  Tod  eines  Kindes  an  Tetanus  durch  Eindringen  in  dessen 
Oberschenkel  veranlasst  hatte;  drei  Kaninchen  erhielten  je  ein  Stückchen 
unter  die  Haut  geschoben«  Die  Impfungen  fanden  im  März  1890,  also 
nach  fast  lljähriger  Aufbewahrung  des  Holzstückchens  statt. 
15  Tage  nach  der  Impfung  verendete  ein  Kaninchen  an  Tetanus,  die 
beiden  anderen  blieben  gesund;  im  Eiter  der  Impfstelle  fanden  sich  Te- 
tanuBbacillen. 

Das  Holzstückchen,  welches  den  Tetanus  hervorgerufen  hatte,  wurde 
nun  in  einem  Reagensglase  95  Tage  hindurch  dem  zerstreuten  Tages- 
licht ausgesetzt  und  nun  wiederum  unter  die  Haut  eines  Kaninchens  ge- 
schoben; das  Thier  blieb  gesund.  Beumer. 
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(8.  192^  y  y        J 

366*  Martin^  Sidney^  On  the  chemical  pathology  of  Dipbtheria  com- 
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Züchtung  zu  diagnostischen  Zwecken. 

381«  Zimmer^  E«^  Untersuchungen  über  das  Zustandekommen  der 
Diphtherie-Immunität  bei  Thieren  [A.  d,  hygien.  Institut  zu 
Königsberg]  (Deutsche  med.  Wochenscbr.  1892,  No.  16).  — 
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Sakhfiroff  (368)  fand  im  gekochten  Ei  einen  geeigneten 
Nährboden  zur  Züchtung  der  Diphtheriebac,  statt  des  Blutserums, 
welches  immerhin  schwieriger  und  umständlicher  zu  beschaffen  ist.  Im 
Brutschrank  wächst  auf  dem  gekochten  Hühnereiweiss  der  Diphtheriebac 
in  charakteristischen  Culturen.  Die  übrigen  Bacterien  wachsen  darauf 
nicht  so  räch,  wie  der  Diphtheriebac.  Verf.  kocht  die  Eier,  zerschneidet 
das  Eiweiss  mit  sterilem  Messer  und  giebt  die  Stücke  in  steriiisirte 
Eprouvetten,  in  welchen  einige  Tropfen  Wasser  sich  befinden.  Wenn  auch 
der  Diphtheriebac.  auf  Blutserum  leichter  wächst,  so  kann  dieses  doch 
durch  Eiweiss  in  der  Praxis  ganz  gut  ersetzt  werden.  Von  19  Fällen,  in 
welchen  die  klinische  Diagnose  auf  Diphtherie  lautete,  hat  Verf.  in 
13  Fällen  virulente  Diphtheriebac.  gefunden.  Die  6  übrigen  Fälle, 
welche  keine  Diptheriebac.  aufwiesen,  bewiesen  durch  ihren  raschen 
günstigen  Verlauf,  dass  sie  keine  Diphtherie  waren.  Ta/ngl, 

Johnston  (361)  modificirte  das  SAEHABOFF'sche  Verfahren  (s.  o.), 
um  es  f&r  den  practischen  Arzt  noch  brauchbarer  zu  machen.  Das  hart 
gekochte  Ei  wird  am  spitzen  Pole  mit  einer  Scheere  aufgebrochen,  die 
Schalenhaut  abgezogen.  Auf  das  nunmehr  freiliegende  Eiweiss  werden 
die  Bacillen  von  den  diphtherischen  Belägen  abgeimpft,  gerade  so  wie 
auf  Blutserum.  Statt  der  Platinnadel  kann  man  einen  Silberfaden,  den 
man  zu  Nähten  gebraucht,  auch  verwenden.  Das  Ei  wird  mit  dem  ge- 
impften Pole  in  einen  Eierbecher  gestellt;  es  ist  unnöthig,  den  Becher 
zu  sterilisiren,  da  das  Ei  mit  seinen  Wänden  nicht  in  Berührung  kommt 
Nach  24  Stunden  sehen  die  Colonien  der  Diphtheriebac.  gerade  so  aus, 
wie  auf  Blutserum ;  Verf.  fand  sogar,  dass  sie  rascher  wachsen,  da  die 
Colonien  bereits  nach  12  Stunden  sichtbar  sind.  Statt  eines  Thermo- 
staten kann  man  ein  Wasserbad,  welches  auf  die  entsprechende  Tempe- 
ratur erwärmt  ist,  benutzen.  Tangh 

Fibiger  (355)  bespricht  die  von  Roux  und  Tebsik*  als  klinische 
Methode  eingeführte  Züchtung  des  LöFFLEB'schen  Bacillus  in  allen 
mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Fällen  von  membranöser  Angina  und 
empfiehlt  ihre  ausgedehnte  Anwendung,  da  er  sich  von  ihrer  Vorzüg- 
Hohkeit  in  40  Fällen  eigens  überzeugt  hat.  C  J.  Salomonsen. 

Salomonsen  (369)  macht  im  Anschluss  an  Fibigeb's  Vortrag 
einige  casuistische  Mittheilungen  (membranöse  Streptokokken- Anginen), 
um  die  grossen  Dienste  zu  belenchten,  welche  die  besprochene  dia- 
gnostische Methode  in  zweifelhaften  Fällen  leisten  kann.  Weiter  theilt 
er  einen  Fall  von  bacteriologisch  constatirter,  echter  Diphtherie  bei 
einem  8jährigen  Knaben  mit,  in  welchem  die  Krankheit  von  dem 
ersten  Augenblick  an,  wo  sich  punktförmige  graue  Beläge  der 
Tonsillen  zeigten,  bis  zur  vollständigen  Heilung,  ganz  ohne  Tem- 

*)  Gf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  382.    Red. 
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peratnrsteigemog  und  ohne  jegliche  Störung  des  Allgemeinbefindens 
yerlief,  obgleich  die  Beiige  recht  ausgedehnt  waren  und  sich  erst  nach 
13  Tagen  vollständig  abstiessen.  C  J.  Salomonsen. 

Dzierzgowski  und  de  Bekowski  (354)  studirten  die  che- 
mische Natur  des  in  Diphtherie- Culturen  enthaltenen  Giftes,  und 
specieU  die  Frage,  auf  welche  Weise  es  durch  die  Bacillen  aus  dem 
Nährmaterial  erzeugt  wird.  Zu  letzterem  Zwecke  wurde  den  Versuchen 
eine  genau  bekannte  Lösung  von  Pepton  (Chapotbaüt)  zu  Grunde  ge- 
legt. Die  ausführlich  mitgetheilten  Details  der  Arbeit  mögen  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden;  von  den  Resultaten  sei  Folgendes  hervor- 
gehoben: Das  Pepton  (Chafotbaut)  besteht  aus  zweierlei  Eiweiss- 
körp^m,  einem  in  Alkohol  löslichen  und  einem  in  Alkohol  unlöslichen. 
Die  Diphtherie-Bacillen  leben  nur  von  dem  ersteren,  wandeln  aber  den 
letztem  in  eine  toxische  Albumose  um,  wie  Yerff.  vermuthen,  durch 
Einwirkung  von  ihnen  frei  gemachten  Ammoniaks  und  seiner  Derivate. 
Bezüglich  der  Elementar-Analyse  der  toxischen  Albumose  stimmen  die 
Resultate  der  Yerff.  ziemlich  genau  mit  denen  von  Bbibgbb  und 
Fbaenkel,*  sowie  Pboskattxb  und  Wassbbmann**  überein ;  über  den 
chemischen  Bau  des  Giftes  vermögen  indessen  die  Yerff.  nichts  Bestimmtes 
anzugeben.  Rcioff, 

Sidney  Harttn  (366)  hat,  wie  beim  Milzbrand,  so  auch  bei  Diph- 
therie  die  wirksamen  chemischen  Stoffe  darzustellen  versucht. 
Aus  den  Geweben  —  besonders  aus  der  Milz  —  von  Diphtherieleichen  hat 
Yerf.  ebenfalls  1)  eine  Deuteroalbumose  (mit  etwas  Protoalbumose), 
2)  einen  nicht  albuminoiden  Körper,  eine  organische  Säure,  dargestellt. 
Ein  Alkaloid  war  nicht  vorhanden.  Die  Albumosen  verursachen  nach 
der  Ii^jection  Oedem,  Temperatursteigerung  und  Gerinnungshemmung; 
ins  Blut  gespritzt,  erzeugen  sie  bei  Kaninchen  die  typischen  diphtheri- 
schen Paresen.  Im  Blut  der  Yersuchsthiere  waren  Spuren  der  Albumosen 
vorhanden.  An  den  motorischen  und  sensiblen  Nerven  zeigten  sich  De- 
generationserscheinungen, die  Herzmuskulatur  war  fettig  degenerirt.  Auch 
im  wässrigen  Extract  von  diphtherischen  Pseudomembranstücken,  die  aus- 
gehustet oder  entfernt  wurden,  wies  Yerf.  ausser  Fibrin  grosse  Mengen 
von  Heteroalbumose,  wenig  Deutero-  und  Protoalbumose  und  Spuren 
jener  Säure  nach.  Die  Membranstücke  wurden  in  absol.  Alkohol  gelegt 
und  nach  einiger  Zeit  mit  einer  lOVoigen  sterilen  Kochsalzlösung 
extrahirt.    Die   Injection    des  Membranextractes^    erzeugte    dieselben 

*)  Cf.  Jahresbericht  YI,  1890,  p.  344  ff.  Bed. 
**)  Cf  d.  von&hrigen  Bericht  p.  227.  Red. 
>)  Das  spednscbe  Gift  in  den  diphtherischen  Pseudomembranen  hat  suerst 
Ref.  nachgewiesen  (cf.  Jahresbericht  Yt  1890,  p.  342)  und  die  Identit&t  desselben 
mit  dem  Gifte  der  IMphtheriebacUIenculturen  ausgesprochen.  M.*s  Unter- 
suchungen sind  von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  sie  systematisch  die  Identit&t 
der  Stoffirechselproducte  der  pathogenen  Bacillen  im  erkrankten  Körper  und 
auf  den  todten  N&hrböden  nachzuweisen  trachten,  wie  das  Baumqarten  schon 
seit  Jahren  ids  unerlftssliches  Kriterium  für  die  Specifidt&t  der  wirksamen 
Substanzen,  die  aus  den  Gultureu  gewonnen  werden,  gefordert  hat.  Freilich 
finden  wir  auch  bei  M.  die  erw&hnte  Identit&t  nur  mit  der  Oleichheit  der 
physiotogiBchen  Wirkung  begrflndet,  aber  M.  hat  wenigstens  den  ersten  Schritt 
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Symptome  —  Parese,  Fieber,  Tod ;  Muskel-  und  Nervendegeneration  — 
wie  die  Albnmosen  des  Blutes  nnd  der  Milz.  Es  ist  also  in  den  Mem- 
branen dasselbe  Oift  vorhanden,  nnr  ist  es  wirksamer.  Dies  Gift  ist  wahr- 
scheinlich ein  Ferment.  —  Verf.  hat  ausserdem  aus  Alkalialbumi- 
natcultnren  des  Diphtheriebacillns  ebenfalls  zwei  Albumosen  nnd  eine 
organische  Säure  dargestellt,  welche  mit  den  aus  den  Diphtherie- 
leichen gewonnenen  Körpern  in  ihren  physiologischen  nnd  pathologischen 
Wirkungen  vollkommen  übereinstimmen.  Daraus  geht  hervor,  dass  die 
StoflPwechselproducte  des  Diphtheriebacillns  in  den  Cnlturen  und  im 
menschlichen  Körper  einander  gleich  sind*.  Verf.  glaubt,  dass  der 
Bacillus  in  den  Pseudomembranen  ein  Ferment  producirt,  welches 
resorbirt  wird  und  erst  im  Körper  die  giftigen  Substanzen  bildet, 
welche  die  Symptome  der  Diphtherie,  Parese  und  Fieber  etc.  ver- 
ursachen. 

Auch  in  einem  Falle  von  Endocarditis  ulcerosa  und  in  einem  Falle 
von  Tetanus  isolirte  Verf.  wirksame  Albumosen  und  nicht  albuminoide 
saure  Verbindungen.  Eine  ausführlichere  Publication  aber  diese  Unter- 
suchungen verspricht  Verf.  für  später. 

Zum  Schlüsse  resümirt  dann  Verf.  seine  Resultate  bezüglich  der 
Wirkung  und  des  Charakters  der  erwähnten  von  den  angeführten 
Bacterien  gebildeten  Stoffwechselproducte.  Tangh 

Oamalela  (357)  wollte  näheren  Aufschluss  über  die  Natur  des 
diphtherischen  Giftes  erhalten,  indem  er  verschiedene  Fermente 
auf  dasselbe  einwirken  Hess.  Maltin,  Invertin,  Emulsin  veränderten 
gar  nicht  die  Giftigkeit  der  keimfreien  Culturen.  Das  Pepsin  und 
Trypsin  —  das  erstere  in  schwach  salzsaurer  Lösung  —  zerstörten  be- 
reits nach  24stünd]ger  Einwirkung  die  Giftigkeit  der  virulentesten 
Culturen.  Ganz  wirkungslos  wurden  die  Culturen  allerdings  nicht. 
Meerschweinchen,  denen  grössere  Dosen  solcher  Culturen  injicirt  worden 
waren,  wurden  nach  längerer  Zeit  kachektisch  und  gingen  an  chro- 
nischer Vergiftung  zu  Grunde.  Aus  diesem  Verhalten  folgert  Verf., 
dass  das  diphtherische  Gift  eine  albuminoide  Substanz  ist,  weil  es  vom 
Pepsin  und  Tr3rp8in  zerstört  wird;  nnd  weil  das  Kachexie  erzeugende 
Gift  vom  Trypsin  nicht  angegriffen  wird,  gehört  es  nach  der  An- 
sicht des  Verf.'s  unter  die  Nuclelne.  Es  ist  ein  Spaltungsproduct  des 
diphtherischen  Giftes,  welches  also  ein  ,Nucleoalbumin'  ist^.         Tangl, 


gethan,  diese  gleich  wurkenden  Körper  zu  isoliren  und  fttr  dieselben  weniji^stens 
einige  identische  chemische  Eigenscbi^n  festzustellen.  Hoffentlich  wird  es 
auch  noch  gelingen,  die  chemische  Identit&t  derselben  voll  zu  beweisen.    Bef. 

*)  Mur  bürgt  die,  wie  ja  auch  Herr  College  Tanql  hervorhebt  bisher 
allein  erwiesene  Aehnlichkeit  der  physiologischen  Wirkung  aer  Sub- 
stanzen (der  Culturextracte  einerseits,  der  Blut-  und  Gewebsextracte  anderer- 
seits) nicht  genügend  ftür  deren  Identit&t;  auch  vermisse  ich  noch  immer  ge- 
nügende Controluntersuchungen  an  anderen  Culturen  und  anderen 
Leichen,  um  die  Spedficit&t  der  sog.  JDiphtheriegifte*  voll  anerkennen  zu  können. 

Baumqartefi. 

*)  Cl  BsHBivo's  und  Wbbkioke's  Angaben  über  die  Wirkung  der  Iigection 
von  Diphtherieculturen  in  den  Magen  von  Kanindien  (diesen  Bericht,  p.  190). 
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desselben. 

Gninoeliet  (358)  züchtete  die  Diphtheriebaciilen  in  Harny 
um  zn  prftfen,  ob  die  Bacillen  zur  Erzeugung  des  Giftes 
Ei  Weissstoffe  nöthig  haben  oder  nicht  Der  eiweissfreie  Harn,  in 
welchem  die  Bacillen  gezüchtet  wurden,  wurde  keimfrei  filtrirt  und  erwies 
sich  ebenso  giftig,  erzeugte  dieselben  Symptome,  wie  die  zur  Controle 
einem  andern  Thiere  injicirte  keimfreie  Bouilloncultur.  Nur  musste 
von  der  Harncultur  eine  grössere  Quantität  injicirt  werden.  Das  Gift 
der  Diphtheriebaciilen  kann  also  bei  Abwesenheit  jeder  Eiweisssubstanz 
erzeugt  werden.  Daraus,  dass  die  giftige  Harncultur,  selbst  in  concen- 
trirtem  Zustande,  keine  Eiweissreaction  gab,  will  Verf.  bezüglich  der 
Natur  des  diphtherischen  Giftes  keine  Schlüsse  machen,  weil  er  die 
bekannten  Eiweissreactionen  für  viel  zu  wenig  empfindlich  hält.  Ueber- 
baupt  ist  es  nach  der  Ansicht  des  Verf.  verfrüht,  die  pathogenen  Stoff- 
wechselproducte  der  Bacterien  unter  chemisch  näher  definirte  Körper, 
wie  Eiweisskörper,  NudeYne,  Fermente  etc.  einreihen  zu  woUen.  Wir 
sollten  uns  mit  dem  ihre  physiologische  Wirkung  bezeichnenden  Namen 
,Toxine*  vorderhand  begnügen.  Tangl. 

Baginsky^s  (348)  Arbeit  sei  nur  insofern  erwähnt,  als  der  Autor 
darin  ausser  rein  klinischen  Angaben  auch  mittheilt,  dass  er  von  dem 
Glycerinextract  von  Diphtberiebacillenculturen,  das  in  Aus- 
sehen, Farbe,  Geruch  und  in  allen  chemischen  —  (Alkaloid-)  —  Reac- 
tionen  dem  KocH^schen  Tuberkulin  glich, .0,001-0,002  submucös  in 
die  Tonsillen  von  Diphtheriekranken  injicirt  hat,  ohne  jede  bemerk- 
bare Wirkung.  Das  Extract  war  aucb  für  Thiere  (Kaninchen,  Mäuse) 
ungiftig.  Tangl. 

j.  Schreider  (372)  hat  auf  Vorchlag  von  Prof.  Nekcki  die  Stoff- 
wecbselproducte  der  Mischculturen  von  Dipbtberie- 
bacillen  und  Streptokokken  nach  der  Methode  von  Nbkoki 
untersucht.  Neben  den*  Mischculturen  wurden  stets  die  Reinculturen 
der  zwei  Bacterien,  von  gleicher  Virulenz,  auf  dieselbe  Weise  geprüft. 
Die  Analysen  ergaben,  dass  in  den  Reinculturen  und  Mischculturen  die- 
selbe Menge  Zucker  zersetzt  wurde.  In  allen  Culturen  Hessen  sich  mit 
der  Jodoformreaction  Spuren  von  Alkohol  nachweisen;  flüchtige  Säuren 
nur  in  äusserst  geringen  Mengen.  Weiterhin  ist  festgestellt  worden, 
dass  bei  Mischculturen  der  Diphtheriebaciilen  mit  pyogenen  und  Erysipel- 
streptokokken, letztere  die  optiscb  inactive  Milchsäure  garnicht  pro- 
duciren,  oder  sie  zerfällt  gleicb  in  Links -und  Rechts  -  Milchsäure, 
wobei  letztere  von  den  Diphtheriebaciilen  consumirt  wird,  sodass  nur 
Fleischmilchsäure  übrig  bleibt.  In  Mischculturen  wachsen  die  Strepto- 
kokken sehr  üppig.  Auch  die  Toxalbumosen  wurden  untersucht  und  es 
zeigten  sich  die  Albumosen  der  Mischculturen  bedeutend  virulenter.  Albu- 
mose  aus  Reinculturen  tödtete  Meerschweinchen  nach  36  Stunden,  dieselbe 
Dosis  aus  Mischculturen  bereits  nach  10  Stunden.  0,4  g  der  Trocken- 

Die  vom  Verf.  angebohrten  Angaben  dürften  kaum  ausreichen,  das  Diphtherie- 
gift als  Nucleoolbumin  zu  charakterisiren,  nmsowenlger,  da  ja  die  sogenannten 
Nndelne  selbst,  wie  die  neueren  Untersuchungen  von  Leo  Libbekmakn  immer 
mehr  beweisen,  problematischer  Natur  sind.    mI 
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Substanz  von  Mischculturen  tödtete  ein  grosses  ELaninchen  2  Standen 
nach  der  subcutanen  Injection;  dieselbe  Dosis  ans  Reincultnren  der 
Diphtheriebaciilen  ein  gleich  grosses  Thier  erst  nach  24  Standen. 
Dasselbe  gilt  von  den  Reificultnren  der  Streptokokken.  Ans  diesen  Ver- 
suchen geht  also  hervor,  dass  die  von  Roux  und  Yebsik  beobachtete 
und  vom  Verf.  bestätigte  Zunahme  der  Virulenz  der  Diphtheriebaciilen 
in  Mischculturen  mit  den  Streptokokken,  durch  die  Bildung  von  vira- 
lenteren,  aus  der  wässerigen  Lösung  durch  Alkohol  fällbaren  Substanzen 
bedingt  ist.  Tangh 

Vianna  (379)  fand,  dassAntipyrin  im  Verhältniss  von  2,5%  <lie 
Entwicklung  des  Diphtheriebacillus  in  den  verschiedenen  Nähr- 
böden verhindern,  ja  sogar  die  BaciUen  in  48  Standen  tödten  kann. 
Wird  der  Oehalt  an  Antipyrin  auf  5%  erhöht,  so  sterben  die  Bacillen 
bereits  nach  24  Stunden.  In  demselben  Verhältniss  zu  keimfrei  fiitrirten 
Culturen  gegeben,  schwächt  es  die  Toxicität  derselben  bedeutend  ab.  Fil- 
trirte  Culturen,  welche  Meerschweinchen  innerhalb  3  Tagen  tödteten,  ver- 
mochten nach  einem  Zusatz  von  4-8%  Antipyrin  die  Thiere  erst  nach 
5*24  Tagen  verenden  zu  machen.  Das  Antipyrin  schwächt  also  auch 
das  von  den  Bacillen  producirte  Gift  ab.  Verf.  verspricht  sich  Erfolge 
von  der  Behandlung  der  menschlichen  Diphtherie  mit  Antipyrin,  welches 
innnerlich  und  local  applicirt  werden  kann.  Tangl, 

Welch  und  Flexner  (380)  haben  bei  einem  Meerschweinchen 
mit  einer  durch  Filtriren  sterilisirten  Bouilloncultur  der  Diph- 
theriebaciilen, dieselben  histologischen  Veränderungen'  in  den 
inneren  Organen  erzeugen  können,  wie  durch  Iigection  der  Diph- 
theriebaciilen selbst.  Die  Veränderungen  sind  dieselben,  die  schon 
vordem  Babes*  ausführlich  beschrieben  (Ref.)  und,  wie  jetzt  mit  ihm 
die  Verff.,  als  charakteristisch  für  Diphtherie  erklärt  hat'.  TangL 

Behring's  und  Wernicke's  (349)  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der 
schönen  und  erfolgreichen  Immunisirungs versuche  von  Bbhbing.^  Verff. 
wollten  vor  allem  eine  noch  zweckmässigerelmmunisirungsmethode 
finden.  Die  Einwirkung  des  Jodtrichlorids  auf  das  Diphtheriegift  konnte 
auch  ausserhalb  des  Organismus  verlegt  werden.  Es  ist  ganz  gleich- 
gültig für  das  Gelingen  der  Versuche,  ob  bacillenhaltige  oder  ganz 
keimfrei  gemachte  Culturen  gewählt  werden.  Das  Jodtrichlorid  muss  auf 
die  Diphtheriecultur  von  bestimmtem  Giftigkeitsgrade  mindestens  36-48 
Stunden  einwirken,  um  einen  constant  bleibenden  Grad  der  Ab- 
schwächung  des  Diphtheriegiftes  zu  erlangen.  Bei  Hammeln  war  diese 
Methode  derlmmunisirung  ganz  gefahrlos.  Bei  Kaninchen  musste  ein  ande- 
res Verfahren  gewählt  werden,  welches  darin  bestand,  dass  längere  Zeit 
hindurch  täglich  einmal  unverändertes  Diphtheriegift  in  den  Magen 

O  G£  hierüber  derselben  Verff.  frühere  Arbeit,  ref.  in  Jahresbericht 
Vn,  1891,  p.  282.    Ref. 

<)  Gf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  342.    Ref. 

*)  Die  dissentirende  Ansicht  des  Ref.  über  die  Bedeutung  dieser  als 
charakteristisch  angenommenen  Veränderungen  ist  im  Jahresbericht  VI,  1890, 
p.  844  in  der  Anmerkung  aasgesprochen.    Kef. 

«)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  347.    Red. 
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der  Thiere  hineingebracht  wurde.  Eine  andere  Methode,  die  in  einigen 
Fällen  ausgezeichnete  Resultate  lieferte,  bestand  darin,  dass  die  Thiere 
mit  dem  getrockneten  und  eine  Stunde  auf  77®  erhitzten  Ealknieder- 
schlag  geimpft  wurden,  der  aus  keimfreien  giftigen  Culturen  mit  CaCl« 
erzeugt  wurde.  0,005  g  dieses  Kalkpulvers,  subcutan  beigebracht,  er- 
zeugten eine  starke  phlegmonöse  Entzündung,  nach  deren  Heilung  die 
Thiere  gegen  das  stärkste  Diphtheriegift  immun  waren.  —  Mit  dem  Blute 
der  immunisirten  Thiere  konnte  Behbino  bekanntlich  bei  der  diphtherischen 
Infection  auch  therapeutische  Erfolge  erzielen.  Nun  fanden  Yerff., 
dass  genau  entsprechend  dem  Immunitätsgrade  der  blutliefemden  Thiere 
sich  die  therapeutischen  Erfolge  gestalteten.  Um  den  Grad  der  immu- 
nitätverleihenden Wirkung  des  Serums  auszudrücken,  wählten  Yerff.  die 
kleinste  Menge,  mit  welcher  dieser  Effect  noch  erreicht  wurde,  um  das 
Serum  zu  conserviren,  wurde  dasselbe  mit  Carbolsäure  bis  ztfO,5%  ▼^i'- 
setzt  Mit  solchem  Carbol-Heilserum,  das  aus  dem  Blute  von  immu- 
nisirten Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hammeln  stammte,  haben 
Yerff.  über  100  Einzelversuche  angestellt.  Wir  können  uns  natürlich 
nur  auf  die  Aufzählung  der  Hauptresultate  dieser  äusserst  sorgfältigen 
und  scharfsinnig  ausgedachten  Yersuche  beschränken,  und  müssen  be- 
züglich der  Einzelheiten  auf  das  Original  verweisen.  Yerff.  fanden 
vor  allem,  dass  man  zur  Erreichung  von  Heileffecten  grössere  Mengen 
Serum  braucht,  als  für  die  Immunisirung.  Eine  sehr  viel  versprechende 
Immunisirungsmethode  besteht  darin,  dass  man  zuerst  diphtherieempfäng- 
lichen Thieren  durch  Heilserum  einen  gewissen  Grad  von  Immunität 
verschafft  und  dass  man  dieselben  dann  in  entsprechenden  Intervallen 
out  immer  grösseren  Cultnrmengen  inficirt,  wodurch  die  Immunität  zu- 
nimmt So  lange  die  Thiere  auf  Diptheriegift  oder  auf  lebende  Culturen 
rea^ren,  so  lange  steigert  sich  die  Immunität  und  damit  die  immunität- 
verleihende Wirksamkeit  des  Blutes  noch  immer.  Die  von  den  Yerff. 
ausführlich  mitgetheilten  Yersuchsreihen  beweisen  unzweifelhaft,  dass 
mit  dem  von  den  Yerff.  hergestellten  Heilserum  bei  Thieren  auch  die 
Heilung  bei  vorgeschrittener  Erkrankung  an  Diphtherie  erreicht 
werden  kann.  Yerff.  sind  nunmehr  in  i£ren  Untersuchungen  so  weit  ge- 
langt, an  die  Yerwerthung  ihres  Diphtherie-Heilmittels,  des  ,Diphtherie- 
Berums\  auch  beim  Menschen  zu  denken.  Tangl. 

Ziiniuer  (381)  hat  auf  Yeranlassung  von  Prof.  C.  Fbasnkbl  die 
von  BsHRiNQ  ausgeführten  Immunisirungs-Yersuche  ^  gegen  Diph- 
therie an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  nachgeprüft.  Er  kam  dabei 
zu  folgenden  Resultaten:  Mit  den  nach  Behbino  mit  Jodtrichlorid  ver- 
setzten Bouillonculturen  kann  man  eine  Immunität  mit  Sicherheit  er- 
zeugen. —  Nach  der  zweiten  Methode  von  Bbhbikq,  mit  dem  Pleura- 
transaudat  von  Meerschweinchen,  die  an  Diphtherie  zugrunde  gegangen 
sind,  konnte  Yerf.  —  entgegen  den  Angaben  von  Bshbikg  —  niemals 
Immunität  erzielen.  Die  dritte  Methode  von  BsHBnra,  die  „therapeu- 
tische Immunisirung^'  —  die  darin  beruht,  dass  man  Thiere  mit  Diph- 


0  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  347.    Ref. 
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theriebacillen  iDficirt  nnd  nachher  mit  Jodtrichbrid  behandelt  —  erwiee 
flieh  nicht  als  zuverlässig,  obwohl  bei  einem  von  14  Meerschweinchen 
völlige  Heilang  und  Immunität  erzielt  wurde.  —  Das  Jodtrichlorid  selbst 
besitzt  in  der  angewandten  Concentration  (1%)  eine  beträchtliche  Aetz- 
wirkung.  Die  Versuche  mit  Jodtrichloridbehandlung  bei  Kaninchen  be- 
zeichnet Verf.  selbst  als  misslungen.  Die  vierte  Immunisirungsmethode 
von  Bbhbing,  die  Vorbehandlung  der  Thiere  mit  Wasserstoffsuperoxyd, 
kann  nach  Versuchen  an  5  Meerschweinchen  eine  volle  Immunität  her- 
vorrufen —  doch  trat  dieser  Erfolg  nur  bei  1  Meerschweinchen  ein, 
während  den  anderen  bloss  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  verliehen 
wurde.  Auch  bei  Kaninchen  liess  sich  wohl  eine  grössere  Widerstands- 
fähigkeit, aber  niemals  eine  volle  Immunität  erzeugen.  —  Es  kann 
mithin  behauptet  werden,  „dass  keines  der  von  Bbhkikg  entdeckten  Ver- 
fahren zur  Immunisirung  von  Thieren  gegen  die  Infection  mit  Diphthe- 
riebacillen  so  regelmässige  und  sichere  Ergebnisse  liefert,  dass  es  einer 
praktischen  Verwendung  als  Grundlage  dienen  könnte^.  Tangl. 

L.  Martin  (365)  hat  die  bacteriologische  Untersuchung  an 
200  Kindern  ausgeführt,  die  mit  der  klinischen  Diagnose  Diphtherie 
aufgenommen  wurden  und  bei  welchen  die  bacteriologische  Unter- 
suchung die  Richtigkeit  der  Diagnose  bestätigen,  resp.  bei  den  zweifel- 
haften Diagnosen  die  Entscheidung,  ob  Diphtherie  oder  nicht,  treffen 
sollte.  Verf.  zieht  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  die  Züchtung 
der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Membranstücke  stets  vor,  weil 
sie  viel  zuverlässiger  ist  und  zeitig  genug  (meist  schon  in  24  Stunden)  eine 
ganz  präcise  Diagnose  ermöglicht.  M.  benutzte  immer  Blutserum  als 
Nährboden,  weil  die  Diphtheriebaeillen  auf  diesem  am  besten  gedeihen« 
Die  Bacillen  zeigen  die  von  den  Autoren  schon  mehrfach  beschriebenen 
Formverschiedenheiten ;  es  zeigte  sich,  dass  die  kurzen  Bacillen  weniger 
virulent  sind,  als  die  langen.  Die  Prognose  entscheiden  die  klini- 
schen Symptome,  wenn  auch  die  Bacteriologie  werthvolle  Aufschlüsse 
über  die  Virulenz  der  Bacillen  giebt  Verf.  theilt  seine  200  Fälle  in 
3  Gruppen:  1)  nicht  diphtherische  Anginen:  43  FäUe;  2)  diphtherische 
Anginen :  69  Fälle ;  3)  Croup :  88  FäUe. 

In  den  43  Fällen  von  nicht  diphtherischer  Angina  wurde  niemals 
der  Diphtheriebacillus  gefunden;  diese  Fälle  sind  auch  klinisch  ver- 
schieden von  der  Diphtherie.  Unter  diesen  43  Fällen  betrafen  4:  Masern- 
kranke  ;  3  hatten  einen  schmierigen  Belag  im  Rachen,  der  aber  nicht  diph- 
theritisch  aussah.  Bei  den  übrigen  36  Fällen  gab  der  weitere  Verlauf  der 
Krankheit  der  bacteriologischen  Diagnose  Recht.  Verf.  theilt  die  36  Fälle 
in  zwei  Gruppen:  Anginen  mit  „Kokken^'  und  Anginen  mit  Strepto- 
kokken. Diese  zweierlei  Anginen  sind  auch  meist  in  ihrem  Verlauf 
verschieden,  doch  müssen  wir  diesbezüglich  auf  das  Original  verweisen, 
sowie  auch  bezüglich  der  Eigenschaften  der  gezüchteten  „Kokken^^  — 
Von  den  diphtherischen  Anginen  waren  69  ohne  Croup.  In  52  Fällen 
dieser  Gruppe  war  der  Diphtheriebacillus  in  überwiegender  Mehrzahl 
vorhanden,  daneben  nur  sehr  wenig  andere  Bacterien  (Angines  diph- 
t^riques  pures).  Hiervon  gingen  24  Fälle  in  Heilung  aus.  In  den  übrigen 
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17  Fällen  waren  neben  den  Diptheriebacillen  noch  andere  Mikroorga- 
nismen in  grosser  Zahl  nachweisbar  (Angines  diphth^riques  avec  asso- 
ciations  microbiennes).  Auch  diese  theilt  Verf.  in  solche  mit  Strepto- 
kokken und  solche  mit  anderen  Kokken.  Die  Diphtherien  mit  Strepto- 
kokken haben  eine  sehr  ungünstige  Prognose,  die  mit  anderen  Kokken 
hingegen  meist  eine  günstige.  —  Von  den  88  Fällen  von  Croupe,  waren 
54  solche,  bei  welchen  sich  auch  im  Rachen  Pseudomembranen  fanden. 
7  Fälle  hiervon  hält  Verf.  für  nicht  diphtherisch,  weil  er  bei  der 
Aufnahme  der  Kranken  im  Rachen  keine  Diphtheriebacillen  nach- 
weisen konnte.  Bei  1  dieser  Fälle  konnten  im  ganzen  Verlaufe  der 
Krankheit  keine  Diphtheriebacillen  nachgewiesen  werden,  während  bei 
den  übrigen  6  Fällen  später  solche  auftraten'.  Von  diesen  meint  Verf. 
dass  sie  im  Pavillon  mit  Diphtherie  inficirt  wurden.  —  Die  übrigen 
47  Fälle  waren  alle  diphtherisch:  hiervon  13  FäUe  mit  zahlreichen 
„Kokken"  —  die  4  Fälle  mit  Streptokokken  endigten  alle  mit  Tod. 
Die  übrigen  34  Fälle  nennt  Verf. :  „Croups  avec  angines  diphth^riques 
pures'',  bei  welchen  in  den  Membranen  der  Diphtheriebacillns  allein 
vorhanden  war;  von  diesen  Fällen  heilten  24. 

In  34  Fällen  von  „Croup"  waren  im  Rachen  keine  Pseudomem- 
branen vorhanden.  Die  bacteriologische  Untersuchung  erwies  hiervon  21 
als  diphtherisch,  da  im  Rachen  Diphtheriebacillen  gefunden  wurden. 
12  Fälle  waren  nicht  diphtherisch,  die  meisten  Kranken  wurden  bereits 
nach  48  Stunden  entlassen^.  Nur  ein  Kranker  —  der  zugleich  an  Masern 
erkrankt  war  —  starb  an  Bronchopneumonie.  Die  Schlnssfolgerungen,  zu 
welchen  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt:  Es  giebt  pseudo- 
membranöse Anginen  und  Croups,  welche  mit  der  Diphtherie  verwechselt 
werden.  Sichere'  und  präcise  Diagnose  liefert  die  bacteriologische 
Untersuchung.  Es  giebt  reine  Diphtherie  und  Diphtherien  „ä  asso- 
ciations  microbiennes"  *,  die  bösartigsten  Fälle  sind  die  Mischinfectionen 
mit  Streptokokken.  Tangl, 

Von  Hoppe-Seyler's  (360)  umfangreicher,  interessanter  und  viele 
wichtige  klinische  Daten  enthaltender  Arbeit,  können  wir  hier  nur 
das  letzte  Capitel  ))Zur  Diagnostik  der  Diphtherie"  berücksich- 
tigen, insofern  nur  dieses  Bacteriologisches  enthält.  Den  exacten 
Nachweis  der  DiphtheriebaciUen  mittels  Züchtung   hält  Verf.  für  die 

0  Nach  den  klinischen  Symptomen  als  solche  diagnosticlrt    Ref. 

«)  Es  bleibt  aber  doch  fraglich,  ob  man  diese  Fälle  als  nicht  diphtherisch 
betrachten  kann,  da  es  immerhin  möglich  ist,  dass  die  Diphtheriebacillen  bei 
der  ersten  Untersuchung  nur  nicht  gefunden  wurden,  später  aber,  als  sie  zahl- 
reicher auftraten,  leicht  gezüchtet  werden  konnten.    Ref. 

3)  Was  diese  12  FäUe  von  nicht  diphtherischem  Croup  betrifft,  so  ist  auch 
hier  nicht  entschieden,  ob  neben  den  klinischen  Symptomen  des  Croups  im 
Larynx  und  in  der  Luftröhre  auch  wirklich  Pseudomembranen  bestanden.  Dass 
die  Patienten  bereits  nach  48  Stunden  entlassen  werden  konnten,  dass  die 
Croupsymptome  so  äusserst  rasch  verschwanden,  diese  umstände  sprechen 
eher  gegen  als  für  die  Annahme,  dass  Pseudomembranen  vorhanden  waren. 
Es  ist  also  auch  durch  diese  Untersuchungen  nicht  erwiesen,  dass  es  einen 
pseudomembranösen  Croup  mit  wirklichen,  echten  Membranen,  ohne  Diphtherie- 
baciUen giebt.    Bef. 

Bamnffartta*!  Jahnabtrieht  VIII  13 
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Praxis  für  zn  langwierig  nnd  daher  nicht  gut  anwendbar.  Fär  die  Praxis 
giebt  recht  brauchbare  Anhaltspunkte  die  directe  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Membranen,  wie  das  auch  Eschebich  angegeben.  Verf.  hat 
in  37  Fällen  von  Diphtherie  zerdruckte  Membrantheilchen  —  Ausstrich- 
präparate —  mit  LöFFLEB'schem  Methylenblau  gefärbt  und  auf  Diphtherie- 
bacillen  untersucht.  Darunter  waren  6  Fälle,  die  nur  folliculäre  Beläge 
zeigten  und  den  Eindruck  einfacher  foUiculärer  Angina  machten.  In 
diesen  6  Fällen,  deren  weiterer  Verlauf  dann  auch  dem  klinischen  Bilde 
der  Diphtherie  entsprach,  fanden  sich  grosse  Mengen  von  charakteristi- 
schen Diphtheriebacillen  in  Haufen  zusammenliegend,  während  Kokken 
nur  spärlich  vorhanden  waren.  Im  Ganzen  konnte  Verf.  in  23  von  den 
37  Fällen  die  Diphtheriebacillen  nachweisen,  soweit  dies  aus  ihren  rein 
morphologischen  Eigenschaften  möglich  ist;  in  9  Fällen  waren  die  Ba- 
cillen nicht  charakteristisch,  in  5  Fällen  Hessen  sich  nur  Kokken  nach- 
weisen ;  es  waren  dies  gangränöse  Diphtherien  oder  fast  abgelaufene 
Fälle.  In  einem  Falle  konnten  in  den  Belägen  zunächst  nur  Kokken 
nachgewiesen  werden,  bei  Ablösung  derselben  aber  an  der  Unterseite  eine 
reichliche  Menge  von  Diphtheriebacillen.  —  Bei  energischer  Behandlung 
mit  Eis  und  Sublimat-  oder  Chloralspray  nahm  die  Zahl  der  Mikroorga- 
nismen, besonders  der  Kokken,  bedeutend  ab.  —  In  12  Fällen  von 
Angina  follicularis  und  1  Fall  von  Scharlachangina  fand  Verf.,  auf  die- 
selbe Weise  untersuchend,  in  den  Belägen  niemals  Diphtheriebacillen. 
Verf.  glaubt  also,  dass  die  Anfertigung  von  Ausstrichpräparaten  aus  den 
Belägen  oft  geeignet  ist,,  die  Diagnose  zu  stützen.  (Vor  der  Untersuchung 
empfiehlt  es  sich,  den  Mund  des  Patienten  auszuspülen.)  Tangl, 

Das  Ziel  von  Park's  (367)  sorgfältigen  und  ausgedehnten  Unter- 
suchungen war,  zu  entscheiden,  ob  die  pseudomembranösen  Ent- 
zündungen wirklich  in  zwei  verschiedene  Gruppen,  diphtherische 
und  nichtdiphtherische,  getheilt  werden  können,  und  wenn  es  so  ist,  in 
wie  viel  Fällen  der  Diphtheriebacillus  zugegen  ist.  Im  Ganzen  hat 
Verf.  159  Fälle  untersucht,  welche  er,  seinen  Untersuchungsresultaten 
zufolge,  in  2  Gruppen  theilt,  und  zwar:  Fälle  von  wahrer  Diphtherie, 
bei  welchen  der  Diphtheriebacillus  allein  oder  mit  anderen  Bacterien  zu- 
gegen war,  nnd  Fälle  von  Pseudodiphtherie,  bei  welchen  der  Diph- 
theriebacillus nie  vorhanden  war,  aber  gewöhnlich  Streptokokken.  — 
In  54  Fällen  der  ersten  Gruppe,  darunter  6  Fällen  von  Rhinitis  pseudo- 
membranacea,  fand  Verf.  stets  den  Diphtheriebacillus.  Nachweis:  mikro- 
skopisch, culturell  nnd  in  vielen  Fällen  auch  noch  mittels  Thierversuchs. 
(Von  den  6  Fällen  der  Rhin.  pseudom.  wurde  auch  die  Virulenz  der 
Diphtheriebacillen  in  4  Fällen  nachgewiesen.)  Vielfach  gaben  schon 
die  Deckglaspräparate  von  den  Belägen  und  Membranen  eine  zuverläss- 
liche  Diagnose.  Die  Bacillen  sind  immer  gleich  bei  der  ersten  Unter- 
suchung gefunden  worden,  während  sie  nach  dem  vollständigen  Ver- 
schwinden der  Pseudomembranen  stets  vermisst  wurden.  P.  hat  auch 
Kleider  und  Bettzeug,  welche  mit  den  Auswürfen  der  Patienten  be- 
schmutzt waren,  untersucht  und  daraus  Diphtheriebacillen  gezüchtet 
In  einem  Drittel  der  Fälle  konnte  P.  die  directe  Ansteckung  durch 
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Kranke  oder  durch  die  Kleider  von  Diphtheriekranken  nachweisen.  Die 
Mortalität  dieser  54  FäUe  war  fast  50%,  25  auf  54  FäUe.  —  In  die 
Gruppe  der  Pseudodiphtherie  (in  denen  also  niemals  der  Diphthene- 
bacillns,  hingegen  constant  Streptokokken  in  grösserer  Zahl  gefunden 
wurden)  zählt  Verf.  folgende  Fälle:  a)  14  Fälle  mit  ausgebreiteten 
Pseudomembranen  besonders  auf  den  Tonsillen,  dem  Pharynx  und  dem 
weichen  Gaumen.  Sämmtliche  14  Fälle  verliefen  ganz  günstig,  ohne 
grosse  Prostration  der  Patienten  und  boten  alle,  mit  Ausnahme  dessen, 
dass  sie  nie  Complicationen  (eitrige  Entzündung  der  Halsdrüsen  etc.) 
aufwiesen,  dasselbe  Bild  wie  die  Scharlachangina.  Alle  gingen  sehr 
bald  in  Heilung  über.  Die  erkrankten  Stellen  zeigten  anfangs  Röthung 
und  Schwellung,  später  wurden  sie  mit  Eiter  bedeckt,  wurden  nekrotisch 
und  mit  einer  dünnen  Membran  überzogen.  In  allen  Fällen  fanden 
sich  in  den  Auflagerungen  reichlich  Streptokokken,  b)  17  Fälle  von 
Scharlachdiphtheritis  mit  constantem  Streptokokkenbefund,  c)  16  Fälle 
von  pseudomembranöser  Laryngitis.  (Auffallend  ist  es,  dass  Verf.  in 
der  Krankengeschichte  jener  11  Fälle,  die  er  ausführlicher  mittheilt, 
nur  bei  einigen  erwähnt,  dass  im  Larynx  Pseudomembranen  bei  der 
Intubation  sichtbar  waren,  allerdings  waren  in  den  meisten  Fällen  kleine 
Beläge,  auch  im  Rachen,  sichtbar.  Ref.)  Von  den  5  Todesfallen  dieser 
Gruppe  war  bei  4  eine  Complication  mit  Lungenentzündung  vorhanden. 
In  den  übrigen  Fällen  war  der  Verlauf  der  Erkrankung  sehr  günstig, 
bereits  nach  einigen  Tagen  konnte  der  Tubus  entfernt  werden.  Es 
hatte  also  die  Intubation  bei  der  „pseudodiphtherischen"  Laryngitis 
71.5%  Heilung  aufzuweisen,  gegenüber  den  28.5%  bei  diphtherischer 
Laryngitis,  d)  58  Fälle  von  pseudomembranöser  Tonsillitis,  in  welchen 
die  Entzündung  nur  auf  die  Tonsillen  beschränkt  blieb.  Alle  Fälle  y&t* 
liefen  günstig  ohne  Complicationen. 

Es  ist  klinisch  oft  schwierig,  die  Pseudodiphtherie  von  der  wahren 
Diphtherie  zu  unterscheiden,  da  beide  oft  zusammen  vorkommen.  Die 
Mortalität  beträgt  bei  der  wahren  Diphtherie  (mit  Diphtheriebacillen) 
46.57o9  bei  der  Pseudodiphtherie  5%%.  Bei  Fällen  mit  Intubation 
war  die  Mortalität  bei  wahrer  Diphtherie  71.5%,  bei  Pseudodiphtherie 
28.5%.  Bei  Erwachsenen  Mortalität  der  Diphtherie  Sß%  —  der 
Pseudodiphtherie  2%  K  .  Tangl 


0  Das  anffoUendste  Ergebniss  ist  wohl  die  grosse  Zahl  der  Fälle  von 
pseudomembranöser  Laryngitis  —  Larynxcroup  — ,  bei  welcher  Verf.  stets  die 
Diphtheriebacillen  vermisste,  während  die  übrigen  Üntersucher  Roux  und  Tersin, 
EoLisKO  und  Paltaup,  E.  Fraemkel,  Ref.  u.  A.  bei  typischem  Larynxcroup  die 
Diphtheriebacillen  nachweisen  konnten  (s.  die  früheren  Berichte  und  auch  diesen 
Bericht).  Bei  dieser  Controverse  darf  man  wohl  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
bestimmt  definirt  wird,  was  man  eigentlich  unter  pseudomembranöser  Laryngitis 
versteht.  Von  den  16  Fällen,  die  Verf.  beobachtet  hat,  von  denen  er  11  aus- 
f&hrliche  Krankengeschichten  mittheilt,  ist  nur  bei  sehr  wenigen  angegeben, 
dass  eine  Pseudomembran  ün  Larynx  vorhanden  war,  bei  einigen  ist  sogar 
direct  angegeben,  dass  keine  Membran  sichtbar  war.  Es  ist  auch  nicht  angegeben, 
wie  sich  Verf.  trotzdem  überzeugt  hat,  dass  im  Larynx  Pseudomembranen 
anwesend  waren.   Soweit  aus  der  Besprediung  der  Fälle,  aus  dem  ganzen  Ver- 

18» 
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Nach  Koplick  (363)  ist  das  einzig  sichere  Kennzeichen 
der  echten  Diphtherie  der  Diphtheriebacillus.  Es  giebt  Fälle  — 
Verf.  berichtet  von  3  — ,  wo  das  Bild  einer  diphtherischen  Angina  be- 
stand,  im  Rachen  keine  Pseudomembranen  vorhanden  waren,  im  Rachen- 
schleim trotzdem  virnlente  Diphtheriebadllen  gefunden  wurden.  In  einem 
Falle  traten  dann  am  Tage  nach  der  Untersuchung  im  Rachen  Mem- 
branen auf.  Anderseits  hatte  Verf.  eine  Reihe  von  Fällen,  die  klinisch 
ganz  so  verliefen  wie  die  vorigen,  und  doch  -konnten  nur  Streptokokken 
gefunden  werden.  Die  Diagnose  der  Diphtherie  ohne  Membran  ist  also 
nur  auf  Grund  bacteriologischer  Untersuchungen  möglich.  —  Auch  die 
Fälle  von  Angina  mit  gelben  schmierigen  Belägen  auf  den  Tonsillen  — 
oder  mit  lokaler  Nekrose  der  Tonsillen  können  sowohl  durch  die  Diph- 
theriebacillen  als  durch  die  Streptokokken  erzeugt  werden.  Andererseits 
hat  Verf.  auch  11  Fälle  beobachtet,  die  das  typische  Bild  einer  Diph- 
therie mit  echten  Pseudomembranen  darboten,  und  doch  konnte  er  in 
keinem  Diphtheriebacillen  finden,  es  waren  nur  Streptokokken  vor- 
handen^. —  Den  HoFMANK'schen  Pseudodiphtheriebadllus  fand  Verf. 
4mal,  in  Fällen  wo  nur  Röthung  oder  lacunäre  Auflagerung  auf  den 
Tonsillen  vorhanden  war.  Der  Pseudodiphtheriebacillus  hat  keine  im- 
munisirende  Wirkung.  TangL 

Von  Johnston's  (362)  hauptsächlich  referirender  Arbeit  sei  nur 
so  viel  erwähnt,  dass  auch  er  in  10  Fällen  von  Diphtherie  9mal 
Diphtheriebacillen  fand;  nur  in  1  Falle,  in  welchem  kurz  vor 
Entnahme  des  Untersuchnngsmaterials  ein  Spray  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd gebraucht  wurde,  konnte  er  die  Bacillen  nicht  constatlren.    Tangl. 

Concetti  (351)  hat  16  Fälle  von  primärem  Kehlkopfcroup 
untersucht  und  in  14  derselben  den  LOFFLsn'schen  Diphtheriebacillus 


laufe  der  Krankheit  in  denselben  ersichtlich,  sind  sie  ganz  verschieden  von  dem 
typischen  Laryngo^Trachealcroup,  bei  welchem  wohlausgebildete  Psendomem- 
branen  vorhanden  sind  —  und  es  muss  daher  fraglich  erscheinen,  ob  man  beide 
mit  gleichem  Rechte  unter  dem  gemeinsamen  Namen  ^psendomembraDÖBe  Laryn- 
gitis' zusammenfassen  kann.  Ueberhaopt  scheint  Verf.  sehr  geneigt  zu  sein,  jedem 
nur  etwas  ausgedehnten  Exsudat  den  Namen  Pseudomembran  beizulegen.  Auf  viele 
von  Verf.  beschriebene  Bel&ge  passt  nach  meiner  Ansicht  die  Bezeichnung  Pseudo- 
membran nicht.  —  Nach  alledem  scheint  mir  auch  durch  die  Untersuchmigen 
P.'s  noch  immer  nicht  ein  wandsfrei  erwiesen,  dass  es  neben  dem  primären 
diphtherischen,  durch  Diphtheriebadllen  bedingten  Larynxcroup  noch  einen 
anderen,  ausschliesslich  durch  Streptokokken  erzeugten  Croup  giebt,  da  in  seiner 
Mittheilung  nicht  erwiesen  ist^  dass  in  seinen  Fällen  von  ,p8endodiphtherischer' 
Laryndtis  im  Larynz  wirkbche  Croupmembranen  vorhanden  waren.  Dass 
Veit,  bei  Scharlachangina,  bei  exsudativer  Tonsillitis  keine  Diphtheriebacillen 
fand,  stimmt  ja  mit  den  Resulten  der  meisten  Forscher  aberein.    Ref. 

>)  Es  ist  sehr  auffallend  und  vorderhand  unerklärlich,  dass  gerade  nur  in 
Amerika  relativ  so  viele  Fälle  von  angeblich  klinisch  ganz  typischer  Diph- 
therie ohne  Diphtheriebacillen  gefunden  werden"*.    Ref. 

^)  Ich  zweifle  nicht,  dass  es  sich  hierbei  um  reine  Zufälligkeiten  im 
Nachweise  handelt,  möchte  aber  doch  aus  diesem  häufigeren  Versagen  des 
Nachweises  an  der  Hand  sonst  geschickter  Untersncher  schliessen,  dass  der 
Diphtheriebacillus  mit  der  Diphtherie  dodi  wohl  nicht  in  einem  so  festen  Zn- 
samme nhange  steht,  wie  jetzt  fast  allgemein  angenonmien  wird.    Baumgarten, 
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nachgewiesen  —  durch  Cnlturverfahren  und  Thierversnche.  Verf/s 
Befunde  sprechen  also  auch  dafür,  dass  Diphtherie  und  Croup  ätiologisch 
susammengehören.  In  Italien  hat  indessen  die  dualistische  Ansicht  noch 
viele  Anhänger.  Tangl. 

E.  Fraenkel  (356)  hat  in  4  Fällen  von  reinem,  idiopathischen 
Croup,  bei  welchem  die  Integrität  der  Rachenorgane,  also  die  Abwesen- 
heit der  Rachendiphtherie,  durch  die  Obduction  festgestellt  wurde  —  in 
Pseudomembranen  des  Larynx  und  der  Luftröhre  den  Diph- 
thertebaoillus  mikroskopisch,  culturell  und  durch  Thierexperimente 
unzweifelhaft  nachgewiesen.  Verf.  schliesst  sich  den  Autoren  an  —  (wie 
auch  Ref.  vor  2  Jahren,  Ref.)^,  —  die  den  idiopathischen  Croup  des 
Kehlkopfes  ätiologisch  als  identisch  erklären  mit  dem  die  genuine  Rachen- 
diphtherie so  häufig  begleitenden  Croup  der  Luftwege,  da  beide  der 
Effect  des  KLEBS-LöFFLEti'schen  Diphtheriebac.   sind.   —  Verf.   hat 


0  Cf  Jahresbericht  Bd.  Vn,  1891,  p.  224/225.  Wenn  ich  mich  auch  auf 
Grund  eigener  Untersuchung  bezüglich  der  Aetiologie  des  primären  Larynx-Cronps 
der  obigen  Ansicht  anschliesse,  so  ist  meiner  Ansicht  nach  die  Möglichkeit  auch 
eines  rein  entzündlichen,  nichtinfectiösen  Croups  nicht  widerlegt.  Bewiesen 
ist  seine  Existenz  allerdings  auch  noch  nicht.  JedenfiEÜls  müssten  auch  die 
Fälle  von  Croup,  die  nach  mechimischen  oder  chemischen  Traumen  entstehen, 
bacteriologisch  untersucht  werden.  Nicht  uninteressant  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Angabe  von  Leonhakdi  (s.  diesen  Bericht),  dass  nach  einer  Erfahrung  von 
JoHNB  bei  Thieren  nach  Feuersbrünsten  durch  den  Reiz  des  Rauches,  der  Hitze 
etc.  sehr  oft  entzündlicher  Croup  beobachtet  wird**.    Ref. 

*)  Dass  eine  Laryngo-Tracheitis  fibrinosa  durch  sehr  verschiedene 
Ursachen  hervorgerufen  werden  kann,  ist  ja  durch  zahlreiche  pathologisch-ana- 
tomische und  namentlich  auch  experimentelle  Beobachtungen  ganz  sicher  fest- 
gestellt und  entspricht  der  allgemein-pathologisch  begründeten  Thatsache,  dass 
die  Aetiologie  der  Entzündung  und  ihrer  einzelnen  Formen  nie  und  nirgends 
eine  einheitliche  ist  Gleichwohl  ist  anzuerkennen,  dass  jene  tjpische  Form 
und  Ausbreitung  der  fibrinösen  Laryngo-Tracneitis,  wie  wir  sie  in  den  aus- 
gesprochenen Fällen  von  „Group**  des liarynx  und  der  Trachea  vorfinden,  sich 
als  etwas  so  Eigenartiges  heraushebt  aus  dem  Kreise  der  übrigen  Erscheinungs- 
formen von  fibrinöser  Laryngo-Tracheitis,  dass  man  eine  besondere,  spedfische 
Ursache  für  dieselbe  anzunehmen  berechtigt  ist.  Die  durch  die  klinische  und 
patholo^ch-anatomische  Erfahrung  wohlbegründete  Annahme,  dass  die  sped- 
fische emheitliche  Ursache  des  letzteren  in  dem  specifischen  ,Diphtherievirus' 
zu  suchen  sei,  ist,  wie  unser  geschätzter  Mitarbeiter  und  Freund  Tangl  sehr 
richtig  hervorhebt,  bis  jetzt  durch  die  bacteriologischen  Untersuchungen  weder 
ganz  sicher  erwiesen  noch  widerlegt,  was  damit  zusammenhänfft,  dass  wir  über 
die  Natur  des  Diphtherievirus,  trotz  aller  zur  Erforschung  desselben  in  den 
letzten  Jahren  angestellten  verdienstvollen  Forschungen,  doch  noch  nicht  so 
ganz  im  Reinen  sind.  Wie  aber  auch  die  Frage  der  Spedficitl^  des  typischen 
Croups  der  oberen  Luftwege  entschieden  werden  möge,  ob  sich  ein  einheit- 
licher Krankheitserreger  oder  verschiedentliche  solcher  definitiv  herausstellen 
werden,  Entzündungserreger  werden  sie  alle  sein  und  bleiben,  ebensowenig 
wie  an  dem  entzündlichen  Charakter  aller  Formen  von  Lanyngo-Tra- 
cheitis,  inclusive  des  tvpischen  ,Cronp',  irgend  etwas  geändert  weiden  kann 
oder  wird,  weshalb  ich  die  vielgebräuchUche  GegenübersteUung  von  „infectiösem^ 
und  »entzündlichem^  Croup,  wobei  unter  letzterem  der  (problematüsche)  nicht 
diphtherische  (und  überhaupt  nicht  infectiöse)  Croup  verstanden  sein  soll, 
nicht  für  eine  glückliche  halten  kann:  „entzündlich"  ist  eben  sicher  auch 
der  „diphtherische"  und  jeder  etwaige  anderweitig  „infectiöse"  Croup. 

ßaumgarten. 
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das  LöFFLEB'sche  Cultorverfahren  der  Diphtberiebacillen  in  zweck- 
mässiger Weise  etwas  modificirt.  Er  verreibt  die  Membrantheilcben 
zunächst  auf  der  Schnittfläche  einiger  sterüisirter  Kartoffeln  und  bestreicht 
erst  dann  die  Serumröhrchen.  Auf  diese  Weise  kommt  man  mit  1-2 
Serumgläschen  aus,  da  offc  schon  im  ersten  Gläschen  eine  Reincultur  der 
Diphtberiebacillen  angeht.  Als  Blutserum  benutzt  Verf.  5%  Glycerin 
enthaltendes  Ealbsblutserum.  TangL 

Heabner  (359)  berichtet,  dass  bei  113  von  ihm  beobachteten 
Fällen  verschiedener  Formen  von  exsudativer  Mandelentzündung 
77mal  der  LöFFLEB'sche  Bacillus,  35mal  nur  Kokken  gefunden  wurden. 
Als  Untersuchungsmethode  empfiehlt  H.  die  Färbung  von  Deckglas- 
präparaten, welche  meist  genaue  Resultate  geben  soll.  Boloff. 

Concetti  (352)  berichtet  über  5  Fälle  von  chronischer  primitiver 
Rhinitis  pseudomembranosa  ohne  allgemeine  Erscheinungen*, 
die  diphtherische  Natur  des  Leidens  wurde  in  2  Fällen  durch  die 
bacteriologischen  Untersuchungen,  und  in  den  anderen  3  Fällen  durch 
die  klinische  Beobachtung  nachgewiesen ;  denn  in  einem  dieser  letzteren 
folgte  der  Affection  der  Nase  der  Croup  nach,  und  die  beiden  anderen 
wurden  der  Herd  der  Diphtherieverbreitung  auf  den  Rachen  zweier 
anderer  Personen. 

C.  hebt  hervor,  dass  der  Charakter  dieser  Krankheit  nur  ein  an- 
scheinend gutartiger  ist,  und  nur  an  der  Localität  sich  manifestirt,  die 
zuerst  vom  pathögenen  Keim  betroffen  wird  (Nasenschleimhant),  da  die- 
selbe zur  Resorption  der  von  den  Diphtberiebacillen  bereiteten  giftigen 
Substanzen  und  zu  deren  Verbreitung  im  Organismus  sich  wenig  eignet. 

Da  jedoch  die  diphtherische  Natur  der  Krankheit  erwiesen  ist,  die 
demnach  sowohl  bei  demselben  Individuum  als  bei  anderen  schwere 
Formen  hervorzurufen  vermag,  so  ist  es  nothwendig,  solche  Rhinitis- 
formen  aufmerksam  zu  überwachen,  sich  stets  der  bacteriologischen 
Untersuchung  bedienend,  um  bei  denselben  die  gleiche  Behandlung  und 
die  gleichen  Vorsichtsmaassregeln  bezüglich  der  Desinfection,  der  Isoli- 
rung  u.  s.  w.  anzuwenden,  wie  in  den  Fällen  von  Diphtherie  des  Rachens. 

Bordoni-  Uffredueei. 

Stamm  (375)  hat  in  3  typischen  Fällen  von  Rhinitis  psendo- 
membranacea  den  LöFFLEB'schen  virulenten  Diphtheriebacillus  nach- 
weisen können.  Die  Virulenz  der  rein  gezüchteten  Bacillen  wurde  an 
Kaninchen  nachgewiesen.  Tangl. 

Spronck  (374)  hat  in  3  Leichen  von  diphtheriekranken  Kindern, 
die  wenige  Tage  nach  der  Tracheotomie  zu  Grunde  gingen,  im  oede- 
matösen  subcutanen  Bindegewebe  des  Halses  virulente 
Diphtberiebacillen  nachweisen  können.  Das  Oedem  hatte  nur 
eine  geringe  Schwellung  in  der  Umgebung  der  Tracheotomiewunde  ver- 
anlasst. Stellenweise  waren  kleine  Hämorrhagien  vorhanden.  In  2en 
der  Fälle  erstreckte  sich  das  Oedem  über  die  Fossae  supraclaviculares 
hinaus  bis  auf  die  vordere  Thoraxfläche.  Die  Bacillen  waren  innerhalb 
des  ganzen  Bezirks  der  oedematösen  Schwellung  verbreitet.  Neben  den 
Diphtberiebacillen  waren  in  2  Fällen  noch  Mikrokokken  zugegen.    Im 
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3.  Fall  fand  sich  der  Diphtheriebacillns  in  Reinonltnr.  —  Die  Tracheo- 
tomiewnnde  selbst  zeigte  keinen  diphtheritischen  Belag.  —  Bei  der 
experimentellen  Diphtherie  ist  übrigens  ein  ähnliches  Oedem  in  der 
Umgebong  der  Traohealwnnde  länger  bekannt;  Verf.  fand  auch  da 
regelmassig  die  Bacillen.  Ans  Verf.'s  Beobachtungen  geht  hervor,  dass 
auch  beim  Menschen  die  Diphtheriebacillen,  trotz  guten  Aussehens  der 
Wunde,  das  lockere  Zellgewebe  invadiren  und  ein  progressives  entzünd- 
liches Oedem  erzeugen  können*.  Tangl. 

Toblesen  (378)  hat  46  aus  dem  Blegdamshospital  (in  Kopenhagen) 
als  geheilt  entlassene  Diphtheriepatienten  auf  das  Vorhandensein 
des  Diptheriebacillns  im  Schlünde  untersucht.  Die  Diagnose 
war  bei  diesen  Patienten  bacterioskopisch  festgestellt.  Mit  der  Impfnadel 
wurde  auf  der  Schleimhaut  der  Fauces  gekratzt  und  das  Abgeschabte 
auf  Serum  geimpft.  Bei  den  46  untersuchten  Individuen  hat  Verf.  den 
Diphtheriebacillus  24mal  gefunden.  Die  Positivität  des  Nachweises  cor- 
respondirte  nicht  mit  der  Intensität  des  Falles.  Die  Untersuchung  wurde 
in  den  verschiedenen  Fällen  4-31  Tage  nach  dem  Verschwinden  der 
Beläge  ausgeführt.  Bei  19  Fällen  mit  positivem  Bacillenbefunde  wurde 
die  Virulenz  mittels  des  Thierexperiments  festgestellt;  bei  den  übrigen 
5  Fällen  unterblieb  der  Thierversuch.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse: 
„dass  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  die  Hälfte  der  als  geheilt  ent- 
lassenen Patienten  ihre  Umgebung  mit  Diphtherie  anstecken  könne".  Die 
Nachforschungen,  die  Verf.  in  dieser  Richtung  angestellt  hat,  ergaben 
nichts  Entscheidendes,  sie  sprachen  eher  gegen  eine  grössere  Ansteckungs- 
gefahr durch  entlassene  Patienten*.  Tangh 

Leonhardi's  (364)  rein  klinische  Arbeit  sei  nur  insofern  ganz  kurz 
erwähnt,  als  er  die  aetiologische  Bedeutung  der  Diphthe- 
riebacillen  anerkennt,  die  Scharlachangina  ätiologisch  von  der 
Diphtherie  trennt  und  an  der  Existenz  des  einfach  entzündlichen  —  nicht 
infectiösen  —  Croup  festhält.  Für  den  praktischen  Arzt  sind  in  der 
Arbeit  bez.  der  Therapie  berücksichtigungswerthe  Mittheilungen  aus 
der  reichen  Erfahrung  des  Verf.'s  enthalten.  Tangl. 

Schmorl  (371)  hat  in  10  Fällen  die  Veränderungen  der 
regionären  Lymphdrüsen  bei  der  epidemischen  Diphtherie 
der  oberen  Luftwege  untersucht  und  gefunden,  dass  diese  Veränderungen 
der  pathologisch-histologischen  Bedeutung  nach  ausserordentlich  ähnlich 
sind  denen,  die  auf  und  in  den  primär  erkrankten  Schleimhäuten  ge- 
funden werden.  Von  den  10  Fällen  Hessen  sich  in  7  virulente  Diph- 
theriebadUen  aus  den  Drüsen  (Lymphknoten  Ref.)  herauszüchten;  da- 
neben fanden  sich  in  5  Fällen  auch  Streptokokken.  Ausstrichpräparate 
der  Lymphdrüsen  ergaben  in  6  Fällen  Bacillen,  die  morphologisch  mit 
den  Diphtheriebacillen  übereinstimmten.    Verf.  hält  es  für  wahrschein- 


^)  Das  genannte  Oedem  als  solches  durfte  keinem  pathologischen  Ana- 
tomen .neu"  sein.  Bemerkenswerth  Ist  aber  der  bisher  noch  nicht  erbrachte 
Nachweis  der  Diphtheriebacillen  in  diesem  Oedem  seitens  des  um  die  Lehre 
von  den  «Diphtheriebacillen'  wohlverdienten  Verfassers.    BaWmgarten, 

0  OL  die  Arbeit  LörvLZB's  (üi  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  340).    Re£ 
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lioh,  dasB  die  Lymphdrüsenerkranknng  durch  Toxinwirkung  ▼eranlasst 
ist.  —  Eine  Mischinfection  ist  nach  Verf. 's  Erfahrnngen  bei  der  Diph- 
therie häufig.  Es  gelang  ihm  in  4  Fällen  aus  Milz  und  Niere  den  Strep- 
tokokkus pyogenes  zu  cultiviren.  Tangl, 

Sorensen  (373)  konnte  mikroskopisch  in  13  Fällen  von  Schar- 
laohdiphtheritis  im  Rachen  niemals  den  LöFFLEB'schen  Diphtherie- 
badllen  ähnliche  Bacterien  finden,  sondern  nur  Kokken  und  andere 
Bacterien.  Auf  den  nicht  bacteriologischen  Theil  der  Arbeit  können 
wir  hier  nicht  eingehen.  '     Tangl. 

Booker  (350)  hat  16  Fälle  von  Diptherie-ähnlicher  Angina 
bei  Scharlach  und  drei  Fälle  von  Croup -Erkrankung  nach  Masern 
bacterioiogisch  untersucht  und  niemals  die  LöFFLEB'schen  Bacillen, 
sondern  immer  nur  Strepto-,  einigemale  auch  Staphylokokken  in  ver- 
schiedener Menge  gefunden,  welchen  er  entsprechend  der  Constanz  und 
Reichhaltigkeit  ihres  Auftretens  ätiologische  Bedeutung  für  diese  pseudo- 
diphtheritischen  Affectionen  zuschreibt. 

Die  gefundenen  Streptokokken  theilt  Verf.,  nach  gewissen  Ver- 
schiedenheiten im  Wachsthum  auf  I^akmusmilch,  in  zwei  Gruppen  ein. 

Strübing  (377)  theilt  die  von  ihm  beobachteten  Fälle,  welche 
LöFFLEB  bacterioiogisch  untersucht  hat,  in  die  Gruppe  der  echten, 
durch  den  Diphtheriebacillus  bedingten  Diphtherie  und  in  die 
Gruppe  der  Streptokokken-Pseudodiphtherie  (nach  Löfflbb). 
Letztere  Fälle  können  zwar  auch  schwer  verlaufen,  gehen  aber  meist 
günstig  aus.  Von  der  Wirkungsweise  der  Diphtheriebaciilen  ausgehend, 
muss  die  Therapie  der  Diphtherie  trachten  1)  die  Bacillen  zu  ver- 
nichten, 2)  ihre  Giftstoffe  unschädlich  zu  machen  und  3)  das  Eindringen 
anderweitiger  pathogener  Mikroorganismen  zu  verhindern ;  ausserdem  die 
Widerstandskraft  des  Körpers  zu  stärken.  Soweit  es  die  Ausdehnung 
des  diphtherischen  Processes  zulässt,  konnte  Verf.  1)  und  3)  am  besten 
durch  folgende  Verfahren  erreichen:  Häufiges  Gurgeln  mit  Ealkwasser; 
Desinficiren  der  Rachenschleimhaut  durch  4-88tündlich  wiederholtes  An- 
pressen von  Wattebäuschchen,  welche  in  einer  Lösung  von  Acid.  car- 
bol.  3-5,  Ol.  Terebenth.  rect.  40,  Alcohol  absol.  60  getränkt  sind;  ausser- 
dem Gurgeln  4-8ständlich  mit  Acid.  carb.  3,  alcoh.  30,  aqu.  dest.  70. 
Nebenher  innerlich  stündlich  1  Theelöffel  Hydrargyr.  cyanatum-Lösung 
von  0,01 :  100.  —  Quecksilberpräparate  verwendet  Verf.  auch  local 
und  zwar  Sublimat  1  :  1000  (zur  Tränkung  der  Wattebäusche)  und 
Hydrargyr.  cyanat.  1  :  10,000  zum  Gurgeln.  —  Bei  Scharlach- 
diphtheritis  (ohne  Diphtheriebaciilen)  verwendet  Verf.  Carbolsäure, 
innerlich  und  in  Form  von  Inhalationen.  Tangl. 

Schlichter  (370)  wollte  durch  seine  Untersuchungen  Aufklärung 
über  die  Art  der  Verbreitung  der  Diphtherie  erhalten.  Be- 
kannt ist,  dass  das  Gift  mit  Vorliebe  an  Oertlichkeiten  haftet,  wo  die 
Kranken  sich  längere  Zeit  aufgehalten  haben.  Verf.  hat  eine  Epidemie 
im  niederösterr.  Findelhause  in  Wien  beobachtet,  bei  welcher  21  Säug- 
linge, 6-20  Tage  alt,  erkrankten.  In  einem  dieser  Fälle  fanden  Kolisko 
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und  Paltauf  im  Rachen  Diphtheriebacillen;  Verf.  zweifelt  nicht  daran, 
dass  sie  auch  in  den  anderen  klinisch  ganz  gleich  verlaufenden  Fällen 
vorhanden  waren.  Die  Krankheit  trat  besonders  in  früher  inficirten 
Zimmern  auf,  trotz  sorgfältigster  Desinfection.  Verf.  trachtete,  die 
Diphtheriebacillen  im  Schntt  unter  den  Dielen  zu  finden,  doch  blieben  die 
mit  diesem  Material  an  Meerschweinchen  vorgenommenen  Impfungen 
resultatlos.  —  Von  den  vielen  Säuglingen  erkrankten  relativ  wenige, 
meist  nur  die  durch  eine  vorhergehende  schwerere  Krankheit  herabge- 
kommenen, worin  Verf.  den  Beweis  erblickt,  dass  auch  die  individuelle 
Disposition  bei  der  Entstehung  der  Diphtherie  eine  Rolle  spielt.    Tangl, 

Strelitz  (376)  hält  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  von  8  Fällen 
den  FBAENEEii-WsiCHSELBAUM'schen  Pneumokokkus  für  den  Erreger 
der  Pneumonie,  welche  bei  der  Diphtherie  öfter  als  Complication 
auftritt.  Ausser  diesem  Mikroorganismus  hat  er  auch  noch  einigemal 
Eiterkokken  gefunden;  auch  diese  können  entzündungserregend 
wirken.  Auch  fand  er  Imal  den  Diphtheriebacillus  in  den  er- 
krankten Lungentheilen ;  doch  bringt  Verf.  diesen  mit  der  Pneumonie 
nicht  in  Zusammenhang,  nimmt  vielmehr  an,  dass  derselbe  nur  aus  den 
Pseudomembranen  der  Bronchien  in  die  Lungen  gelangte.  Tangh 

Debrie  (353)  berichtet  über  einige  Beobachtungen  von  Epizoo- 
tieen  der  Vogel-Diphtherie,  welche  unter  Hühnern,  in  auffallen- 
dem Zusammenhange  mit  kleinen  Epidemieen  menschlicher  Diph- 
therie, aufgetreten  sind.  Verf.  möchte  es  für  möglich  halten,  dass, 
obwohl  er  die  Verschiedenheit  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Krank- 
heitserreger zugiebt,  doch  eine  Uebertragung  der  Diphtherie  vom 
Menschen  auf  das  Thier  vorkommen  könne*.  Eoloff, 

h)  Bacterien  bei  Influenza  des  Menschen  nnd  der  Thiere 

(flnflnenzabacillns')« 

Referenten:  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin), 

Doeent  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Prof.  Dr.  G.  Bordoni- 

Uf&edozzi  (Turin),  Prof.  F.  Lüpke  (Stuttgart). 

382.  Babes  Y.^    Ueber  die  bei  Influenza  gefundenen  feinen  Bacterien 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  6  p.  113).  — 
(S.  211) 

383.  Beck^  M.^  Ueber  die  Influenza-Pneumonie  (Charitä-Annalen  XVn. 

Jahrgang,  1892).  —  (8.  214) 

384.  Bombicci,  6.^  Sulla  diffnsione  dell'  Influenza  per  mezzo  dell' 

aria  [Ueber  die  Verbreitung  der  Influenza  vermittels  der  Luft] 
(Riforma  medica  1892,  no.  188).  —  (8.  207) 

385.  Bombiccl,  6.^  Sulla  resistenza  del  bacillo  deir  influenza  agli 

agenti  fisici  e  chimici  [Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Influenzabacillns  gegen  die  physikalischen  und  chemischen 
Agentien]  (Riforma  medica  1892  no.  110-111).  —  (S.  207) 

*)  Eine  Ansicht,  die  selbstverst&ndlich  in  sich  unhaltbar  ist    Baumgarten, 
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386.  Bmscliettini^  A.^  Ricerche  batteriologiche  sali'  inflaenza  [Ba- 

cteriologisohe  Untersachimgen  über  die  Inflaenza]  (Riforma 
medica  1892,  no.  23).  —  (S.  206) 

387.  Bmschettini^  A.^  Di  alcuni  caratteri  morfologici  e  cultarali  del 

bacillo  delP  inflaenza  [Ueber  einige  morphologische  and  col- 
torelle  Eigenschaften  des  Influenzabacillas]  (Riforma  medica 
1892,  no.  66).  —  (8.  206) 

388.  Bmsehettini^  A.^  Dell'  azione  patogena  del  bacillo  dell'  in- 

flaenza [Ueber  die  pathogene  Wirkang  des  Inflaenzabacillas] 
(Riforma  medica  1892,  no.  141).  —  (8.  206) 

389.  Braschettini^  A^^  Ricerche  batteriologiche  sali'  inflaenza  [Ba- 

cteriologische  Untersnchangen  über  die  Inflaenza]  (Archivio  per 
le  Soienze  mediohe  vol.  XVI,  1892,  p.  353).  —  (S.  206). 

390.  Canestrini,  6.^  Aloane  notizie  intomo  al  bacillo  dell'  inflaenza 

[Einige  Notizen  über  den  Inflaenzabacillas]  (Atti  del  R.  Istitato 
▼ereto  di  scienoe  eoo.  1892,  t.  III).  —  (S.  205) 

391.  Canon^  P«^  1)  Ueber  einen  Mikroorganismas  im  Blate  vonlnflnenza- 

kranken.  —  2)  Ueber  Züchtang  des  Inflaenzabacillas  a.  d.  Blate 
d.  Inflaenzakranken  [A.  d.  Berliner  städt.  Krankenhanse  Moabit] 
Deatsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  2  p.  28  nnd  No.  3 
p.  48)  —  (8.  208) 

392.  Clark^  Transmission  of  pink-  eye  from  aparently  healthy  stallioos 

to  mares  (The  joarnal  of  comp,  pathol.  and  therap.  vol.  V,  1892, 
p.  261).  —  (8.  217) 

393.  Cornil  et  Chantemesse^  Sar  le  microbe  de  l'inflaenza  (Le  balle- 

tin  m6ä.  1892,  no.  12  p.  133;  Referat:  nach  Centralbl.  f.  Bacter. 
a.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,''p.  489).  —  (8.  211) 

394.  Fioeea,  Ueber  einen  im  Speichel  einiger  Haasthiere  gefondenen, 

dem  Inflaenzabacillas  ähnlichen  Mikroorganismas  [A.  d.  hygien. 
Institnt  der  Univ.  Rom]  (Centralbl.  f.  Bacter.  a.  Paras.  25.  März 
Bd.  XI,  1892,  Nr.  13  p.  406).  —  (8.  216) 

395.  Kltasato^  S»,  Ueber  den  Inflaenzabacillas  and  sein  Caltarverfahren 

[A.  d.  Institnt  f.  Infectionskrankheiten]  (Deatsche  med.  Wochen- 
schr. 1892,  No.  2  p.  28)  —  (8.  208) 

396.  Kostjarin^  8t.  D»^  Ueber  einen  während  der  Inflaenzaepidemie 

in  Charkow  1891-92  beobachteten  Pnenmokokkas  [Rassisch] 
(Wratsch  1892,  No.  4  p.  73).  —  (S.  216) 

397.  Letzerieh,  L.^  Der  Bacillas  der  Inflaenza  (Zeitschr.  f.  klin.  Medicin 

Bd.  XX,  1892,  p.  274-280).  —  (8.  210) 

398«  Pfeiffer^  B»^  Vorlänfige  Mittheilangen  über  die  Erreger  der  In- 
flaenza [A.  d.  Institnt  f.  Infectionskrankheiten]  (Deatsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  2  p.  28).  —  (8.  205) 

399.  Pfeiffer  B.^  n.  H.  Beck^  Weitere  Mittheilangen  über  den  Er- 
reger der  Influenza  [A.  d.  Institnt  f.  Infectionskrankheiten] 
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Dentsche  med.  Woohenschr.  1892,  No.  21  p.  465-467).  — 
(8.  209) 

400.  Pftahl,  A.5  Beitrag   zur  Aetiologie  der  Influenza  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  13  p.  397).  —  (8.  211) 

401.  Pftlhl^  A.,  Bacteriologischer  Befand  bei  schweren  Erkrankungen 

des  Centralnervensystems  im  Verlauf  von  Influenza  (Berliner 
klin.  Wochenschr.  1892,  No.  39  u.  40  p.  979-983  u.  1009-1011). 
—  (8.  215) 

402.  Scheibe,  A»,  üeber  die  Influenzabacillen  bei  Otitis  media  (Mün- 

chener med.  Wochenschr.  1892,  No.  14  p.  235).  —  (8.  216) 

403.  Teissler^  J.,  et  Henri  Frenkel^  La  grippe-influenza.    Paris 

1893,  BaiUi^re  &  Fils.  —  (8.  205) 

404.  Teissier^  J.,  G.  Roux  et  Pittion^  Nouvelles  recherches  bac- 

t^riologiques  et  exp^rimentales  relatives  k  la  pathog^nie  de  la 
grippe  [Influenza]  (Arohives  de  M^d.  expär.  et  d'Anat.  patholog. 
1892,  no.  5  p.  429-449  u.  607-637).  —  (8.  208) 

406.  Weiehselbaum^  A.^  Beitrag  zur  Aetiologie  und  pathologischen 
Anatomie  der  Influenza  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  32 
und  33).  —  (8.  213) 

Teissier^  Bonx  und  Pittion  (404)  züchteten  in  einer  Reihe  von 
InflnenzaföUen  aus  dem  Blnt  oder  aus  dem  Urin,  theilweise  auch 
aus  beiden  Stellen,  einen  Mikroorganismus,  den  sie  bei  Control- 
untersuchungen  an  Fällen  von  einfacher  Bronchitis,  „Febris  herpetica" 
und  Pneumonie  vermbsten.  Ihre  ersten  Untersuchungen  datiren  aus  dem 
März  und  April  1891  und  flelen  in  4  von  6  Fällen  positiv  aus  —  darunter 
3mal  im  Urin,  2mal  im  Blut  gefunden  — ;  später  fanden  sie  ihn  noch 
in  mehreren  Fällen  bei  5  verschiedenen  Wiederholungen  („ä  cinq  re- 
prises  diffi6rente8")^ 

Diesen  Mikroorganismus  bezeichnen  sie  als  im  hohen Orade  poly- 
morph („essentiellement  polymorphe")  worunter  sie  aber  nur  zu  ver- 
stehen scheinen,  dass  er  sowohl  in  Form  von  Diplobacillen,  als  in 
längeren  Ketten  (als  Streptobacillus)  vorkommt.  Im  Urin,  wo 
er  sich  nach  ihrer  Angabe  am  Tage  der  Defervescenz  in  Reincultur  findet, 
zeigt  er  die  erstere  Form.  Er  ist  beweglich,  färbt  sich  gut  mit  der 
ZiBHL^schen  Flüssigkeit  (warm  oder  kalt?  Ref.)  und  bietet  dann  einen 
hellen  Hof  oder  eine  dünne  Kapsel  dar.  In  seinen  Culturen  in  Bouillon 
wird  er  an  einer  SteÜe  als  lancettformig  bezeichnet  und  seine  Aehnlich- 


0  Die  genaue  Zahl  der  Fälle,  in  denen  die  Yerffi  den  betreffdnden  Mikro- 
organismus gezüchtet,  ist  nicht  ersichtlich;  genau  angefCÜirt  weiden  im  Ganzen, 
mit  den  oben  erwähnten  ersten  4  Fällen.  6.  Doch  sprechen  die  Autoren  an 
einer  Stelle  von  „jetzt  mehr  als  10  Beobachtungen"  („plus  de  diz  faits  per- 
sonnels  actuellemenf  *)•  Jeden&lls  scheint  es  sich  also  nicht  um  eine  grosse 
Zahl  von  Fällen  zu  handeln,  die  der  Arbeit  als  Unterlage  dienen,  es  scheinen 
auch  eine  Reihe  negativer  Resultate  nebenherzugehen.    Ref. 
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Teisbieb,  Ilorx  und  Pittion. 

keit  ,)mit  den  Elementen  der  Pneumonie'^  hervorgehoben.  Er  wächst 
gnt  auf  Agar —  und  in  charakteristischer  Aehnlichkeit  mit  demTyphus- 
bacillus  —  in  kaum  sichtbaren  Coionien  auf  der  Kartoffel.  Nach  ca. 
14  Tagen  tritt  hier  Sporenbildung  ein.  Auf  Gelatine  wird  seine  Cultur 
einmal  als  der  des  Bacillus  coli  ähnlich  beschrieben  und  abgebildet.  — 
Viel  seltener  findet  er  sich  während  des  fieberhaften  Stadiums  (^pendant 
la  Periode  d'invasion  f6brile")  im  Blut.  Seine  Culturen  aus  dem  Blute 
bilden  gewöhnlich  feine,  leicht  bewegliche  oder  auch  unbewegliche  Ketten ; 
diese  finden  sich  ganz  besonders  zur  Zeit  der  Akme  oder  beim  Heran- 
nahen eines  Recidivs. 

In  beiden  Formen  —  die  Verff.,  wie  gesagt,  als  ein  und  demselben 
Mikroorganismus  zugehörig  betrachten  —  ist  der  Mikroorganismus, 
und  zwar  ganz  besonders  aus  der  Kartoffelcultur,  pathogen  für 
das  Kaninchen,  und  zwar  findet  man  bei  Inoculation  der  diplo- 
bacillären  Form  gewöhnlich  im  Blute  Ketten,  im  Urin  Diplobacillen ; 

—  „umgekehrt  kann  man  bei  Inoculation  der  Streptokokken  -  Form 
(„forme  streptococcienne^')  im  Urin  die  diplobacilläre  Form  wieder- 
finden". Die  Infection  hat  nach  Angabe  der  Autoren  in  verschiedenen 
Symptomen  —  nervöse  Anfälle  (?  Ref.),  Schwindel,  Paraplegien,  mit- 
unter Convulsionen ,  Verdauungsstörungen,  Diarrhoe,  Lungen-  oder 
Pericard-Erkrankungen,   Nephritis,  besonders  aber  in  der  Fiebercurve 

—  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  menschlichen  In- 
fluenza. (?  Ref.)  Diese  Wirkungen  scheinen  von  Toxinen  abzu- 
hängen, die  die  Mikrobien  erzeugen ;  dieselben  scheinen  auf  eine  zweite 
Infection  eine  prädisponirende  Wirkung  auszuüben.  Sie  sind  im  Stande 
locale  Oangrän  zu  erzengen. 

Der  geschilderte  Mikroorganismus  lebt  und  entwickelt  sich  im  Wasser 
ausgezeichnet  („avec  une  merveilleuse  facilit^^).  Chinin,  muriaticnm, 
Salmiak,  Ozon  schädigen  seine  Entwicklung. 

Verff.  sind  geneigt,  den  Bacillus  als  den  Erreger  der  Infiuenza  an- 
zusprechen und  glauben,  in  seinem  Polymorphismus  vielleicht  eine  Er- 
klärung für  die  so  verschiedenen  Resultate  der  verschiedenen  Forscher 
gefunden  zu  habend  A,  Freudenberg. 


0  Leider  kann  sich  Ref.  beiden  Annahmen  nicht  anschliessen.  Abge- 
sehen von  der  anscheinend  geringen  Zahl  derF&Ue  —  vergl.  die  vorhergehende 
Anmerkung  — ^  welche  der  Arbeit  als  Grundlage  gedient,  haben  die  YerfT.  von 
vornherein  bei  ihren  bacteriologischen  Arbeiten  einen  Grnndverstoss 
gegen  die  Regeln  der  modernen  Bacteriologie  gemacht,  wel- 
cher die  umfangreiche  Arbeit  bedauerlicherweise  nachAnsicht 
des  Ref.  fast  werthlos  macht  Sie  haben  —  in  den  6  ausführlich  ge- 
schilderten Fällen  sicher,  aber  anscheinend  auch  in  den  ttbrigen  Fällen —, 
statt  von  vornherein  eine  fractionirte  Aussaat  zu  machen,  stets, 
sowohl  das  Blut  wie  den  Urin,  direct  auf  Bouillon  übertragen  und  in  den  Ther- 
mostaten gebracht,  und  erst  später,  nachdem  hier  Culturen  angegangen,  auf 
andere  Nährböden  —  anscheinend  aber  selbst  dann  noch  niemals  in  firactio- 
nirter  Aussaat  —  übertragen.  Dass  dies  Verfahren  aber  am  allerwenigsten  bei 
bacteriologischen  Untersuchungen  von  Urin  am  Platze  ist,  mag  der  Katheter 
auch  noch  so  sicher  sterilisirt  sein,  liegt   wohl  auf  der  Hand,  wenn  man  er- 
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Teissler  und  Frenkel  (403)  verbreiten  sich  in  ihrer  Mono- 
graphie der  Influenza,  nach  einem  kurzen  Ueberblick  aber  die  bac- 
teriologische  Literatur  der  Krankheit,  auch  über  die  Resultate  der 
soeben  referirten  Arbeit  von  Teissieb,  Roüx  und  Pittion.  Wir  ent- 
nehmen die  Angaben,  dass  die  dort  besprochenen  Bacillen  in  der 
Bouilloncnltur  eine  Aehnlichkeit  mit  den  FBiEDLÄNDBB'schen  Pneumo- 
bacillen  haben;  dass  sie  die  GRAM'sche  Färbung  annehmen;  dass  die 
Urin- Aussaat  (nur!  Ref.)  in  5  von  10  Fällen  ein  positives  Resultat 
ergab  [p.  10  „cinq  fois  sur  äiX  dans  nos  recherches^') ;  dass  die  In- 
fection  bei  den  Kaninchen  häufig,  mitunter  noch  nach  3-4  Monaten, 
zum  Tode  führte.  A.  Freudenberg. 

Pfeiffer  (398)  hat  in  31  Influenza -Fällen  mit  6  Obductiojien 
jedesmal  in  dem  eitrigen  Bronchialsecrete,  in  uncomplicirten  Fällen  in 
absoluter  Reincultur  und  meist  in  ungeheuren  Mengen,  häufig  im 
Protoplasma  der  Eiterzellen,  oft  zu  3-4  kettenförmig  aneinander  gereiht, 
winzig  kleine  Stäbchen  etwa  von  der  Dicke,  aber  nur  der  halben 
Länge  der  Mäusesepticämiebacillen  nachgewiesen,  die  er  trotz  zahl- 
reicher Gontroluntersuchungen  bei  keiner  andern  Krankheit  gefunden. 
Dieselben  Stäbchen  hatte  er  schon  vor  2  Jahren  bei  dem  ersten  Auf- 
treten der  Influenza  im  Sputum  gesehen  und  photographirt.  Auch  im 
eitrigen  Belage  der  Pleura  fanden  sie  sich  in  2  obducirten  Fällen  in 
Reincultur.  Mit  den  basischen  Anilinfarben  färben  sie  sich  nur  sehr 
schlecht,  besser  mit  verdünnter  ZizHii'scher  Lösung  und  mit  heissem 
LOFFLEB'schen  Methylenblau.  Dabei  nehmen  fast  regelmässig  die  End- 
pole der  Bacillen  den  Farbstoff  intensiver  auf,  so  dass  leicht  mit  Diplo- 
kokken oder  Streptok.  zu  verwechselnde  Bilder  entstehen.  Nach  Gbam 
färben  sie  sich  nicht.  Im  hängenden  Tropfen  sind  sie  unbeweglich. 
Die  Züchtung  gelang  auf  1%  %  Zuckeragar  in  Gestalt  kleinster, 
oft  nur  mit  der  Lupe  wahrnehmbarer  wasserheller  Tröpfchen.  Weiter- 
züchtung machte  Schwierigkeit  und  gelang  bisher  nicht  über  die  zweite 
Generation^.  Uebertragungsversuche  gelangen  nur  bei  Affen  und  Ka- 
ninchen^, nicht  bei  Meerschweinchen,  Ratten,  Tauben  und  Mäusen. 
Pfeifpbb  hält  sich  nach  diesen  Ergebnissen  für  berechtigt,  die  be- 
schriebenen Bacillen  als  Erreger  der  Influenza  anzusprechen.  Er  fordert 
die  Unschädlichmachung  des  Auswurfs  Influenzakranker  als  Trägers  des 
Contaginms.  Ä.  Freudenberg, 

Canestrini  (390)  behauptet,  in  1  Falle  von  Influenza,  aus  dem 
Blute,  das  er  aus  den  Ajrmvenen  extrahirt  und  auf  einfaches  und  Glycerin- 


w&gt,  dass  derselbe  die  bacterienhaltige  Harnröhre  passiren  muss,  und  dass  ein 
einziges  aus  der  Harnröhre  mittransportirtes  und  in  die  auszusäende  Unnportion 
gelangtes  entwickelnngsfäbiges  Bad^rium  genügt,  bei  diesem  Verfahren  das 
Resultat  zu  compromittiren.  Noch  dazu  handelte  es  sich  in  den  obigen  6  Fällen 
stets  um  weibliche  Patienten!    Ref. 

0  Cf.  unten  Pfbiffbs  und  Beck  (399)  p.  209.    Ref. 

*)  Gf.  aber  unten  Pfeiffer  und  Beck  (399)  p.  209  die  Angabe,  dass  eine 
inflneDza&hnliche  Erkrankung  nur  beim  Afi»n  zu  erzielen  gelang.    Kef. 
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Agar  übertragen  hat,  bei  37®  C.  Cnltaren  des  Inflaenzabacillns 
erhalten  zu  haben.  In  den  morpholo^schen  Merkmalen,  im  Entwicklnngs- 
modus  und  im  Färbungsverhalten  stimmt  dieser  Baoülns  fast  mit  dem 
PFEiFFEB'schen  Bacillus  überein;  doch  gedeiht  er  auch  gut  in  anaSroben 
Cnlturen.  G.  giebt  an,  dass  er  die  Bacillen  in  grosser  Menge  in  den 
rothen  Blutkörperchen  (!)  und  in  den  Schleimkörperchen  des  Bronchial- 
secrets  des  Kranken  beobachtet  habe. 

Was  die  pathogene  Wirkung  anbetrifift,  so  hat  sich  der  von  Gans- 
BTRiKi  cultivirte  Bacillus  als  pathogen  für  das  Kaninchen  und  den  Affen 
(bei  welchem  er  nur  Unwohlsein  und  Erhöhung  der  Temperatur  hervor- 
rief), als  unschädlich  dagegen  für  den  Hund  und  weisse  Mäuse  erwiesen. 

Bordoni'  Uffreduezu 

Bruschettini  (386-389)  fasst,  nachdem  er  die  Geschichte  der  Ent- 
deckung des  Influenzabacillus  behandelt  hat,  in  seiner  letzten 
Arbeit  (389)  die  Resultate  seiner  Studien  über  die  Biologie  dieses 
Mikroorganismus  zusammen,  den  er  aus  dem  Blute  der  Influenzakranken 
in  9  von  11  Fällen  cultivirt  zu  haben  erklärt,  indem  er  nämlich  aus 
den  Armvenen  der  ELranken  im  acuten  Fieberstadium  der  Krankheit 
unter  den  erforderlichen  antiseptischen  Vorsichtsmaassregeln  mittels  der 
TuBSiNi'schen  Spritze  5-10  ccm  Blut  extrahirte  und  die  Mikroorga- 
nismen bei  37®  G  in  dem  extrahirten  Blute  sich  entwickeln  Hess.  Der 
von  B.  cultivirte  Bacillus  hat  keine  Eigenbewegung,  ist  ein  facultativer 
Anaärobe  und  entwickelt  sich  gut  in  den  gewöhnlichen  Nährmitteln  bei 
37®  G,  aber  viel  besser  noch  in  Menschen-  und  in  Kaninebenblut  oder  in 
gelatinisirtem  Blutserum,  und  die  Gulturen  weisen  ähnliche  Entwick- 
lungsmerkmale auf  wie  die  des  PFsiPFBB'schen  Bacillus.  In  Gelatine  bei 
22®  G  und  bei  Luftzutritt  entwickelt  er  sich  kümmerlich  unter  der 
Form  kleiner,  kugelrunder,  gelblichweisser  und  isolirter  Gulturen;  die 
ana€roben  Gelatineculturen  zeigen  eine  etwas  üppigere  Entwicklung 
und  haben  ein  ähnliches  Aussehen  wie  die  Gulturen  des  pyogenen 
Streptokokkus. 

Der  B.'sche  Bacillus  lässt  sich  nach  der  GBAM^schen  Methode  nicht 
färben,  er  färbt  sich  nur  schwach  mit  den  einfachen  Anilinfarbenlösungen, 
aber  ziemlich  gut  mit  warmer  LöFFLEB'scher  Lösung  und  mit  verdünnter 
ZiEHii'scher  Flüssigkeit.  Er  ist  polymorph  und  erscheint,  je  nach  den 
Phasen  seiner  Entwicklung  und  je  nach  dem  Nährmittel,  bald  unter  der 
Form  eines  Diplokokkus  oder  Streptokokkus  und  bald  unter  der  eines 
Bacillus.  In  Glycerin-Agar  zeigt  er  sich  in  Diplo-  oder  Streptokokken- 
Form,  in  Kaninchenblut  oder  in  gelatinisirtem  Blutserum  hingegen  unter 
der  Form  kleiner,  zu  zweien  oder  in  Ketten  vereinigter  Bacillen  mit  ab- 
gerundeten Enden;  in  Gelatine  und  in  Bouillon  bei  22®  G.  zeigt  er 
gemischte,  nämlich  Kokken-  und  BaciUenformen  ^ 


0  Das  Vorhandensein    dieser   verschiedenen   Formen   in    den  B.*8chen 
Gulturen  l&sst  die  Yermuthnng  aufkommen,  dass  sie  nicht  ganz  rein  waren. 

Ret 
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Was  das  pathogene  Vermögen  dieses  Mikroorganismus  anbetrifft, 
so  zeigten  sich  die  Agar-  oder  Bouilloncultaren  immer  unwirksam, 
während  die  Blutculturen  sich  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  als 
unwirksam,  und  beim  Hunde  und  der  weissen  Maus  als  wirksam  erwiesen. 
Besonders  erzeugte  die  Injection  dieser  Culturen  in  die  Trachea  von 
Kaninchen  ein  Krankheitsbild  bei  denselben,  das  dem  der  Influenza 
beim  Menschen  sehr  ähnlich  war,  mit  Fieber,  Schleimfluss  aus  den 
Nasenlöchern,  Dyspnoe  und  Tod  nach  12-15  Tagen,  der  unter  den  Er- 
scheinungen von  Bronchitis  und  Pneumonie  erfolgte.  Im  Blute  und  im 
Bronchialsecret  dieser  Thiere  fanden  sich  die  eingeimpften  Mikroorga- 
nismen in  grosser  Menge.  Die  Iigection  der  Culturen  in  die  Venen  er- 
zeugte den  Tod  unter  ähnlichen  Erscheinungen  wie  die  oben  beschrie- 
benen; die  Iigection  in  die  Pleura,  in  den  Herzbeutel  und  ins  Bauchfell 
von  Kaninchen  hatte  eine  acute  Entzündung  der  betreffenden  serösen 
Häute  und  oft  auch  den  Tod  des  Thieres  zur  Folge. 

Der  letzten  Arbeit  B.'s  (389)  sind  Photogramme  von  Culturen  des 
Mikroorganismus  beigegeben.  Bordani-  TJffredujsjsi. 

Mit  dem  BBüscHETTiNi'schen  Bacillus  hat  Bombicci  (384)  Ver- 
suche angestellt,  um  zu  sehen,  ob  derselbe  bei  Eintrocknung  ausser 
seinem  vegetativen  auch  sein  pathogenes  Vermögen  bewahre  und  bei 
Eindringen  durch  die  Athmungsorgane  im  Stande  wäre,  die 
Influenza  bei  Thieren  hervorzurufen.  Kaninchen,  die  er  ganz  feine,  mit 
Blutculturen  des  Bacillus  durchtränkte  und  seit  verschieden  langer  Zeit 
getrocknete  Sägespäne  einathmen  liess,  oder  denen  er  solche  direct  in 
die  Trachea  einblies,  erkrankten  mit  influenzaähnlichen  Symptomen, 
nämlich  bedeutender  Temperaturerhöhung,  Schleimfluss  aus  den  Nasen- 
löchern und  diffuser  Bronchitis,  mit  Pneumonieheerden.  Bei  einigen 
Thieren  fand  nur  Schleimfluss  aus  den  Nasenlöchern  und  Temperatur- 
erhöhung statt,  bei  anderen  stellten  sich  auch  Verletzungen  in  den 
Bronchien  und  den  Lungen  ein,  und  es  erfolgte  nach  etwa  20  Tagen 
der  Tod,  Bordoni-Uffreduezi. 

Bombicci  (385)  hat  die  Widerstandsfähigkeit  des  von 
Bbxtschbttini  cultivirten  Influenzabacillus  erprobt  und  gefunden,  dass  er 
gegen  die  Einwirkung  der  Kälte  ziemlich  widerstandsfähig  ist,  indem 
er  am  Leben  bleibt,  auch  wenn  er  y^  Stunde  lang  einer  Temperatur 
von  —  25®  C  ausgesetzt  worden  ist;  während  er  gegen  die  Wärme 
eine  geringe  Widerstandsfähigkeit  besitzt,  und  schon  bei  einer  Tem- 
peratur von  60®  C  in  5-10  Minuten,  und  bei  einer  solchen  von  50®  C 
in  einer  halben  Stunde  erliegt.  Dem  schnellen  Austrocknen 
widersteht  er  etwa  einen  Monat,  dem  langsamen  Austrocknen 
70  Tage  lang;  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  geht  er  erst 
nach  96-144  Stunden  zu  Grunde.  Was  die  Wirkung  der  chemischen 
Desinfectionsmittel  anbetrifft,  so  vermögen  ihn  l®/ooiges  saures 
Sublimat  in  10-15  Minuten,  2%ige  Carbolsäure  in  3  Minuten,  l%\^e^ 
Silbemitrat  in  5  Minuten,  5%iges  Resorcin  in  15  Min.,  5%ige  Schwefel- 
und  Salpetersäure  in  5  Min.,  5% ige  Salzsäure  in  20  Min.,  5%ige  Essig- 
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8&are  in  10  Min.,  5%ige8  Aetzkali  in  5-10  Min.,  absoluter  Alkohol  in 
20  Minuten  zu  tödten.  Gänzlich  wirkungslos  gegen  den  BaciUns  er- 
wiesen sich  dagegen  5% ige  Borsäure  und  IV4  Voigts  chlorsaures  Kali. 

Bardoni  -  üffredueH, 

Kitasato  (395)  hat  zur  Züchtung  der  Influenzabacillen 
aus  dem  Sputum  ein  demnächst  zu  publicirendes^,  von  Eooh  ange- 
gebenes Verfahren  angewendet,  nach  welchem  es  Koch  und  später  auch 
ihm  wiederholt  gelungen  ist,  Reinculturen  von  Tuberkelbacillen  direct 
aus  dem  Sputum  zu  erhalten.  Die  Züchtung  der  Influenzabacillen  aus 
dem  Sputum  gelang  nach  diesem  Verfahren  auf  Gljcerinagar  bis  zur 
10.  Generation.  Charakteristisch  ist  nach  Kitasato  für  die 
Influenzabacillencultnren,  dass  die  winzig  kleinen  Co- 
lonien  stets  voneinander  getrennt  bleiben,  niemals  — 
wie  andere  Bacterienarten  —  confluiren*.  Unter  28"  C.  tritt  kein 
Wachsthum  ein.  In  Bouillon  wachsen  die  Bacillen  spärlich,  indem  sie 
zunächst  kleine  in  der  Bouillon  schwimmende  weisse  Bröckchen  bilden, 
die  später  zu  Boden  sinken,  während  die  Bouillon  klar  bleibt.  Auch  K. 
ist  dieser  Mikroorganismus  ausser  bei  Influenzakranken  noch  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  A,  Freudenberg, 

Canon  (391)  fand  in  dem  Fingerblute  von  20  Influenza- 
kranken „in  fast  allen  Fällen^'  „öfter  in  grösserer  Menge,  meist  jedoch 
nur  nach  längerem  Suchen  vereinzelt  und  spärlich  (ca.  7-20  im  Prä- 
parat)^ ^bald  als  kleiner  Diplokokkus,  bald,  und  zwar  wenn  er 
stärker  gefärbt  ist,  als  kurzes  Stäbchen"  erscheinende  Mikro- 
organismen, die  R.  Koch  vorgelegt  und  von  ihm  als  identisch  mit  dem 
PFEiFFEs'schen  Bacillus  (s.  0.)  erklärt  wurden.  In  6  Fällen  —  in 
welchen  das  Blut  während  oder  kurz  nach  einem  Temperaturabfall 
entnommen  worden  —  fanden  sie  sich  in  zahlreichen  grösseren  und 
kleineren  Haufen  von  5-50  Einzelgebilden.  Die  Färbung  der  Präparate 
geschah,  indem  die  lufttrocken  gewordenen  und  darauf  wenigstens 
5  Minuten  in  absolutem  Alkohol  gehaltenen  Deckglaspräparate  in  Chen- 
ziN8KY*8cher  Lösung'  auf  3-6  Stunden  bei  37<>  in  den  Brutschrank  ge- 
bracht und  dann  in  Wasser  abgespült,  getrocknet  und  in  Canadabalsam 
untersucht  wurden.  Dabei  erscheinen  die  rothen  Blutkörperchen  roth, 
die  Leukocyten  und  die  Bacillen  blau  gefärbt.  In  anderem  Blute 
fanden  sich  die  Mikroorganismen  nicht.  Thier-  und  Züchtungsversuche 
hatten  zunächst  ein  negatives  Resultat. 

Letztere   sind  —   nach  der  citirten  zweiten  Mittheilung   —   in- 


0  Ist  inzwischen  in  der  Zeitschr.  f.  Hygiene  and  Infectionskrankh.  Bd.  XI, 
1892,  Heft  3  geschehen.  Ref.  (Cf  hierüber  das  Capitel:  Tuberkelbacillas  am 
Schlüsse  dieses  Berichts.    Baumgarten.) 

>)  Cf.  aber  unten  hierüber  Pfeiffer  ond  Beck  (399)  p.  209,  die  ja  freilich 
einen  besonderen  Nährboden  benotzt  haben,  sowie  Ppdiii.  (400)  p.  211.    Ref. 

*)  =  concentrirte  w&sserige  Methylenblaulösozif  40,0,  V^proc.  Eosinlösuug 
(in  TOproc.  Alkohol  gelöst)  20,0,  Aq.  destill.  40,0.    Ref. 
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zwischen  dnrch  Benutzung  PETSi'scher  Schalen  und  Aussaat  grösserer 
Mengen  (8-12  Tropfen)  Fingerblut  in  6  Fällen  von  Influenza  gelungen. 
Die  Culturen  entsprachen  den  Angaben  von  Pfeiffeb  und  Eitasato. 

Ä.  IVetidenberg. 

Pfeiffer  und  Beck  (399)  geben  einen  Ueberblick  über  die  Re- 
sultate ihrer  weiteren,  die  früheren  Angaben  Pfeipfeb^s  bestätigenden 
und  ergänzenden  Arbeiten  über  die  Influenzabacillen.  Die  Arbeit 
deckt  sich  zum  Theil  inhaltlich  mit  der  weiter  unten  referirten  Arbeit 
Beck's  über  Influenza-Pneumonie. 

Für  den  Nachweis  der  Influenzabacillen  im  Sputum  ist  die 
Untersuchung  nur  ganz  frisch  expectorirten,  in  sterilisirten  Schalen  auf- 
gefangenen, auch  wirklich  aus  den  Bronchien  stammenden  Sputums,  das 
sich  als  solches  durch  die  grünlich-gelbe,  eigenthümlich  zähe  Beschaffen- 
heit charakterisirt,  von  Wichtigkeit.  Zur  Färbung  dient  am  besten  die 
10  Minuten  lange  Einwirkung  einer  10-20mal  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnten  ZiEHL'schen  Lösung,  die  auch  für  Schnittpräparate  —  hier 
10-30  Minuten,  dann  ganz  schwach  mit  Essigsäure  angesäuerter  Alkohol, 
Xylol,  Balsam  —  geeignet  ist. 

Die  CANON^schen  Blutbefunde  bei  Influenza  haben  Pf.  und  B. 
absolut  nicht  bestätigen  können;  auch  seine  Culturen  haben  nach  ihrer 
Angabe  „in  keiner  Weise  der  Prüfung  Stand  gehalten^^  Ebenso  müssen 
sie  die  Angabe  von  Chantemesse,  dass  er  bei  Kaninchen  durch 
Uebertragung  weniger  Tropfen  von  Influenzablut  in  die  Ohrvene  eine 
Stäbchenseptikämie  hat  erzielen  können  ^,  nach  ihrer  Nachprüfung  zurück- 
weisen. 

Die  Schwierigkeit  der  Fortzüchtung  der  Influenzabacillen  über 
die  erste  Generation  hinaus  hat  sich  auch  weiterhin  als  für  die  sämmt- 
lichen  gewöhnlichen  Nährböden  bestehend  erwiesen;  ihre  Fort- 
züchtung gelang  auf  keinem  einzigen  derselben,  so  dass 
Pf.  und  B.  dies  Verhalten  mit  als  ein  diagnostisches 
Gharakteristicum  des  Infi  uenzabacillus  betrachten. 
Es  gelang  aber  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen  durch 
Benutzung  von  Agar,  auf  dessen  Oberfläche  ein  Tropfen 
Blut  vom  gesunden  Menschen  verrieben  worden.  Auf  diesem 
Nährboden  wachsen  die  Influenzabacillen  auf  das  Ueppigste  und  können 
beliebig  fortgepflanzt  werden;  nur  muss  man  sie,  da  sie  ihren  Höhe- 
punkt nach  48  Stunden  erreichen  und  dann  ziemlich  schnell  absterben, 
alle  4-5  Tage  auf  frischen  Nährboden  übertragen.  Sie  erscheinen  auf 
diesem  Nährboden  als  sehr  kleine,  meist  nur  mit  der  Loupe  erkennbare 
wasserhelle  Tröpfchen,  die,  wenn  sie  dichter  stehen,  confluiren  könnend 
Statt  des  menschlichen  Blutes  kann  man  auf  die  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens, wenn  auch  nicht  ganz  so  gut,  auch  Thier-,  z.  B.  Kaninchenblut 


0  C£  unten  Cori^il  und  ChantsImesse  (393)  p.  211.    Ref. 

*)  Dies  widerspricht  den  Angaben  von  Kitasato,  yergl.  oben.    Cf.  auch 
unten  Pfuhl  (400)  p.  211.    Ref. 
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auftragen;  Blutserum  allein  genügt  aber  nicht.  Halbstündiges  Er- 
hitzen der  Blut  -  Agarröhren  anf  70®  macht  sie  nicht  als  Nährboden 
untauglich. 

Ob  KiTASATO  Olycerinagar  von  besonderen  Eigenschaften  gehabt, 
als  es  ihm  gelang,  seine  Influenzabacillen  bis  zur  10.  Generation  zu 
züchten,  oder  ob  er  durch  morphologisch  sehr  ähnliche  Bacillen,  wie  sie 
im  Sputum  vorkommen,  getäuscht  wurde,  vermögen  Pf.  und  B.  nicht  zu 
entscheiden;  ebenso  ob  Pfuhl's  aus  dem  Blute  eines  Influenzakranken 
gewachsener  Bacillus  IV  als  echter  Influenzaerreger  angesprochen  wer- 
den darf.  Von  Babes  und  Bbüschetteni  sind  sie  überzeugt,  dass  sie 
die  Influenzabacillen  nicht  in  Händen  gehabt. 

Die  Influenzabacillen  wachsen  ausschliesslich  bei  Bruttempe- 
ratur und  sind  aerobe  Bacterien.  Sie  sind  gegen  Eintrocknen  sehr 
empfindlich,  schon  nach  4  Stunden  zeigte  sich  bei  einfacher  Antrock- 
nung  im  halbdunkeln  Zimmer  Verminderung  der  Colonienzahl  bei  der 
Aussaat,  die  nach  6  Stunden  nur  noch  vereinzelte  und  nach  20  Stunden 
gar  keine  Keime  mehr  ergab.  Erwärmen  auf  60®  tödtet  die  in  Bouillon 
aufgeschwemmten  Influenzabacillen  schon  nach  5  Minuten;  desgleichen 
Chloroformzusatz  innerhalb  weniger  Minuten.  Eine  Dauerform 
nachzuweisen,  ist  nicht  gelungen. 

Die  Bacillen  wurden  in  keinem  Falle  von  In- 
fluenza vermisst;  in  keinem  gefunden,  wo  Influenza 
ausgeschlossen  werden  konnte.  Aehnliche  Bacillen, 
die  sich  aber  schon  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  streng  anaSrob  sind, 
finden  sich  gelegentlich  in  den  Cavernen  Phthisischer. 

In  älteren  oder  abgelaufenen  Fällen  von  Influenza  finden  sich 
die  Influenzabacillen ,  im  Gegensatz  zu  den  frischen  Fällen ,  im  Aus- 
wurf meist  intracellulär ;  sie  nehmen  den  Farbstoff  schlecht  an,  zer- 
fallen vielfach  in  feinkörnige  Massen  und  lassen  sich  oft  nicht  mehr 
züchten. 

Erkrankungen,  welche  mit  der  menschlichen  Influenza  ver- 
gleichbar waren ,  gelang  es  nur  beim  Affen  zu  erzeugen. 
Intravenöse  oder  intrapleurale  Injection  von  Influenza-Sputum  bei  mehr 
als  100  Kaninchen  ergab  in  keinem  einzigen  Falle  eine  A.  Fbaenkel- 
sehe  Sputumseptikämie,  lehrte  aber  verschiedene  andere  hochpathogene 
Bacterienarten  kennen.  A,  Freudenberg, 

Letzerich  (397)  constatirte  in  (wieviel?)  Fällen  von  Influenza 
im  Blute  von  Influenzakranken  feinste,  den  Mäusesepticämiebacillen 
ähnliche,  sich  mit  Methylviolett  in  der  Kälte  garnicht,  in  der  Hitze  nur 
wenig  und  mehr  röthlich,  aber  an  den  Polen  etwas  dunkler  fär- 
bende Bacillen,  die  meist  einzeln,  nur  selten  als  kleine  Kettchen 
hintereinander  lagen.  Er  fand  sie  im  Anfange  der  Krankheit  oft  in 
grossen  Mengen,  im  späteren  Verlauf  sah  er  ihre  Zahl  —  und  auch  ihre 
Färbbarkeit  —  immer  mehr  abnehmen,  bis  sie  nach  eingetretener  Heilung 
ganz  verschwanden.    Nach  den  Veröffentlichungen  von  Pfeiffeb,  mit 

<)  Cf.  weiter  unten  (400)  p.  211.    Ref. 
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dessen  Bacillen  er  die  seinen  für  identisch  hält*,  constatirte  er  dieselben 
Stäbchen  auch  imBronchialschieime  von Infloenzakranken.  Coltnr- 
versncbe  wurden  nnr  mit  dem  Bronchialsecrete  gemacht ;  dieselben  hatten 
anf  Gelatine  gar  keinen  Erfolg,  auf  Kartoffeln  schien  anter  Bildung 
einer  glashellen,  gallertigen  Substanz  eine  Vermehrung  der  Bacillen 
stattzufinden,  die  aber  bald  von  andern  Mikroorganismen  überwuchert 
wurden.  A.  Freudenberg. 

Comil  und  Chantemesse  (393)  constatirten  nach  Ii\jection  eines 
Tropfens  Influenzablut  in  die  Ohrvene  eines  Kaninchens  in  dem  Blute 
dieses  Thieres  während  mehrerer  Tage  einen  Bacillus,  welcher  mor- 
phologisch, tinctoriell  und  culturell  den  von  Pfeiffer  (s.  o.  Red.)  und 
von  Babbs  (s.  gleich.  Red.)  gemachten  Angaben  entspracht  Aus  dem 
Kaninchenblute  wurden  auch  Zuckeragarculturen  gewonnen,  welche  bei 
Uebertragung  auf  ein  zweites  Kaninchen  das  gleiche  Resultat  ergaben, 
während  ein  mit  Zuckerbouilloncultur  geimpfter  Affe  an  Diarrhoe  mit 
Temperatarsteigerung,  Schlafneigung  und  mehrere  Tage  andauernden 
Fieberanfallen  mit  nachfolgender  Hypothermie  erkrankte.  Eine  an  einem 
dritten  Kaninchen  mit  dem  Blnte  eines  andern,  nicht  complicirten  In- 
fluenzafalles vorgenommene  Injection  ergab  dasselbe  Resultat,  wie  bei 
den  beiden  andern.  Die  Kaninchen  erkrankten  dabei  nicht  schwer,  aber 
lange,  verloren  ihre  Fresssucht  und  magerten  ab,  und  die  Bacillen 
waren  2-3  Wochen  hindurch  in  ihrem  Blute  nachweisbar. 

A,  Freudenberg, 

Babes  (382)  hebt  aus  Anlass  der  PpEiFFEB^schen  Entdeckung  her- 
vor, dass  er  bei  seinen  früheren,  im  Centralbl.  f.  Bacteriologie  1890 
publicirten  Untersuchungen  über  Influenza'  häufig  feinen  Stäbchen 
sowohl  im  Sputum  wie  bei  Sectionen  —  übrigens  auch  jetzt  wieder 
gleich  bei  den  3  ersten  Fällen  der  neuen  Bukarester  Epidemie  —  begegnet 
sei,  die  er  als  Erreger  der  Influenza  anzusprechen  nur  deswegen  gezau- 
dert habe,  weil  sein  Material  zu  beschränkt  war  und  die  Fälle  grössten- 
theils  mit  Complicationen  einhergingen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  die 
damals  von  ihm  beschriebenen  Stäbchen  mit  den  PFEiFFEu'schen  iden- 
tisch sind,  warnt  aber  davor,  sie  jetzt  schon  mit  Sicherheit  als  Erreger 
der  Influenza  aufzufassen,  umsomehr,  da  sich  vielfach  bei  Influenza  auch 
ganz  ähnliche,  aber  doch  von  jenen  verschiedene  pathogene  Bacterien 
vorfinden.  A,  Freudenberg. 

PftiU  (400)  berichtet  über  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Unter- 
suchungen hinsichtlich  des  Erregers  der  Influenza,  die  zwar  im 
Allgemeinen  die  PpEiFFEB'schen  Angaben  bestätigen,  aber  doch  auch 
manche  Bedenken  in  ihm  wachgerufen  haben.  Er  hat  im  Ganzen 
11  Fälle  von  unzweifelhafter  Inflaenza  —  davon  2  mit  Lungen-Brust- 
fellentzündung, 1  mit  Lungentuberkulose  complicirt  —  einer  genauen 


*)  Wofür  freilich  ieder  nähere  Beweis  fehlt.    Baumgarten, 
*)  Eine  Angabe,  die,  wie  oben  referirt,  von  Pfeiffer  und  Beck  (399)  — 
cf.  p.  209  —  nicht  bestätigt  werden  konnte.    Ref. 
<)  Cf:  Jahresbericht  Vi,  1890,  p.  95.    Ref. 
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mikroskopischen  nnd  bacteriologischen  Untersnehung  unterworfen.  Im 
Auswurf  fanden  sich  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Eiterzellen,  in  un- 
complicirten  Fällen  fast  in  Reincultur,  kleinste  Stabchen,  die  durchaus 
den  PFEiFPEB'schen  Angaben  entsprachen ;  in  3  ganz  frischen  Fällen 
„wohl  zu  vielen  Tausenden^',  so  dass  man  „fast  mit  Nothwendigkeit  zu 
der  Annahme  eines  unmittelbaren  ursächlichen  Zusammenhangs  der- 
selben mit  der  Erkrankung  gedrängt  wurde^.  Bei  Anwendung  der 
GsAM^schen  Färbung  trat  fast  gänzliche  Entfärbung  der  Stäbchen  im 
Sputumpräparat  ein,  sie  „behielten  jedoch  immerhin  oft  einen  leicht 
violetten  Farbenton^^  Bei  den  beiden  mit  Pneumonie  compli- 
cirten  Fällen  enthielt  der  citronen-  bis  rostfarbige  Auswurf  gleich- 
zeitig —  was  durch  Cultur  sicher  gestellt  wurde  —  den  Frabnkel*- 
schen  Pneumok.  Im  Blute  fanden  sich  zunächst  bei  6  Kranken 
niemals  Mikroorganismen;  auch  als  nach  der  CAKON*schen  Veröffent- 
lichung vom  14.  Januar  weiterhin  zahlreiche  Blutproben  in  etwa  100 
Präparaten  nach  dessen  Angaben  gefärbt  untersucht  wurden,  waren 
nur  in  einem  einzigen  Präparate  bei  einem  hochfiebernden  Kranken 
6  den  fraglichen  gleichende  Stäbchen  nachzuweisen.  Die  Züchtung 
der  Mikroorganismen  aus  dem  Sputum  gelang  Pfühl  „bei  allen  9  echten 
Grippeßlllen"  auf  4-,  später  5  %  Glycerin-Agar,  ebenso  auf  Bouillon. 
Auch  hier  entspricht  ihre  Schilderung  im  Wesentlichen  den  Pfeiffbr'- 
schen  Angaben.  Auf  schräg  erstarrtem  Glycerin-Agar  blieben  die  ein- 
zelnen Colonien  immer  getrennt  voneinander,  „und  nur  da,  wo  zahlreiche 
Colonien  dicht  an-  oder  übereinander  lagen,  verschmolzen  sie  zu  einem 
leicht  durchscheinenden,  weisslichen,  opalisirenden,  band- 
förmigen Hofe^^  Die  Fortzüchtung  gelang,  im  Gegensatz  zu  den  An- 
gaben Pfeiffeb's,  bis  zur  8.  Generation;  doch  nur,  wenn  die  neue 
Uebertragung  nicht  über  10-12  Tage  hinausgeschoben  wurde.  Auch  in 
den  Culturen  „erfolgte  meist  keine  vollständige  Entfärbung  nach  Gram". 
Auf  Gelatine  und  Kartoffelscheiben  zeigte  sich  kein  oder  nur  ganz  kümmer- 
liches Wachsthum.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Versuche,  den 
Bacillus  aus  Blut  von  Influenzakranken  zu  züchten,  hatten  zunächst  in 
2  Fällen  ein  negatives  Resultat;  als  sie  aber  in  2  anderen  Fällen 
nach  den  Angaben  Canon*s  vorgenommen  wurden,  ergaben  sich  in  dem 
einen  dieser  Fälle  Culturen,  welche  mit  denen  aus  dem  Auswurfe  die 
grösste  Aehnlichkeit  hatten,  sich  aber  nicht  über  die  2.  Generation 
hinausbringen  Hessen^.  (Freilich  fiel  in  diese  Zeit  eine  lltägige  Erkran- 
kung Pfuhl's,  während  der  die  Culturen,  anscheinend  unübertragen,  im 
Brutschrank  verweilten.)  Auch  schienen  im  Trockenpräparat  diese  Stäb- 
chen („Bacillus  II'^)  noch  schlanker  und  feiner  zu  sein  und  sich  mit 
verdünnter  ZiEHL'scher  Lösung  nicht  ganz  so  gut  zu  färben  wie  die 
anderen  („Bacillus  I").  Einen  diesem  Blut -Bacillus  II  nun  ;,bis  ins 
Kleinste  gleichenden"  Bacillus  giebt  Pf.  an,  neben  den  Culturen 
des  Bacillus  I,  auch  aus  dem  Sputum  gewonnen  zu  haben;  auch  hier 
verliefen  die  weiteren  Uebertragungsversuche  negativ. 


0  Cf.  über  die  Züchtungsresultate  Pfubl's  zweite  Arbeit  (401X  p.  215.    Bef. 
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Pf.'b  Zweifel  —  die  leider  (in  Folge  Erlöschens  der  Epidemie)  einer 
Lösung  nicht  entgegengeführt  werden  konnten  —  gehen  nun  nach  der 
Richtung,  ob  der  Bacillus  I,  der  wohl  zweifellos  mit  dem  von  Eitabatö 
beschriebenen  übereinstimmt,  mit  dem  Bacillus  II  identisch  —  welch' 
letzterer  dann  nur  eine  abgeschwächte  oder  sonstwie  umgewandelte 
Form  desselben  darstellen  würde  — ,  oder  ob  beide  Bacillen  zwei  zwar 
sehr  ähnliche,  im  Grunde  jedoch  voneinander  verschiedene  Bacterien- 
arten  darstellen.  Eine  gleiche  Frage  wäre  dann  auch  für  die  Pfeiffsb*- 
schen  und  EiTASATo'schen  und  eventuell  auch  CAKOK'schen  Bacillen 
aufznwerfen. 

Thierversuche  mit  Culturen  des  Bacillus  I  bei  4  Kaninchen  und  mit 
einer  2.  Generation  des  Bacillus  11  bei  1  Kaninchen  machten  die  Thiere 
nur  vorübergehend  krank,  Bacillus  I  deutlich  stärker  als  Bacillus  11^. 

A.  Dreudenberg. 

Weiehselbanm  (405)  hat,  angeregt  durch  die  PFBiFFEB^sche  Ent« 
deckungdes^Influenzabacillus",  neuerdings  bei  6  Infltienzasectionen 
bacteriologische  Untersuchungen  angestellt  und  in  allen  6  Fällen  in  den 
Schnitten  der  bronchopneümonischen  Heerde  —  5mal  davon  auch  in  den 
Ausstrichpräparaten  —  theils  innerhalb,  theils  ausserhalb  der  Leuko- 
cyten  und  Alveolarepithelien,  in  den  frischen  Fällen  massenhaft,  in  den 
weniger  frischen  weniger  reichlich  kleinste  Stäbchen,  welche  in  Bezug 
auf  Grösse,  Form  und  Anordnung,  sowie  Nichtfarbbarkeit  nach  Gbam 
ganz  den  PpsiFFEB'schen  Angaben  entsprachen,  gefunden.  Dieselben 
Stäbchen  wurden  auch  in  zwei  bereits  früher  secirten  Fällen,  von  deren 
bronchopneümonischen  Heerden  Stücke  in  Alkohol  aufbewahrt  worden 
waren,  constatirt  In  mehreren  der  Fälle  wurden  daneben  auch  wieder 
die  gewöhnlichen  Pneumoniekokken  gefunden ;  doch  fanden  sich  gerade 
auch  bei  exquisiter  Lobulärpneumonie  die  Stäbchen  in  absoluter  Rein- 
cultur.  Gerade  dies  aber  hält  W.  für  ausschlaggebend  dafür,  dass  die 
PFBiFFSB'schen  Bacillen  in  der  That  die  Erreger  der  Krankheit  dar- 
stellen*. Die  Züchtung  der  Stäbchen,  die  in  allen  6  Fällen  versucht 
wurde,  gelang  auf  Agarplatten  niemals;  bei  Ausstrich  auf  Glycerin- 
Agarröhrchen  waren  ein  paar  Mal  den  Pneumokokkencolonien  ähnliche, 
ganz  zarte  und  kleine  Colonien  der  Stäbchen  zu  erzielen ;  eine  Weiter- 
züchtung gelang  niemals'. 


*)  Was,  wenn  die  Zahl  der  Thierversuche  nicht  so  gering  wäre,  dafür 
sprechen  wflrde,  dass  Bacillus  II  nur  eine  Abschwächunff  des  Badllns  I  dar- 
stellte ;  cf.  aber  Pfubl's  zweite  Arbeit  (401)  p.  215.    Bei. 

*)  So  hoch  ich  die  Gompetenz  Weiohbvlbaüm's^  nicht  zum  wenigsten  ge- 
rade auch  in  der  vorlieaenden  Fra^e,  stelle,  würde  ich  doch  nicht  wagen,  ihm 
in  der  obigen  Schlussfoigerung  beizutreten.  Ich  will  damit  die  specmscn-pa- 
tbogene  Bedeutung  der  PpsiFFER'scben  Influenza-Badllen  nicht  bestreiten; 
aber  den  von  Weichbelbauh  angeführten  Grund  würde  ich  fOr  sich  allein  nicht 
für  zwingend  halten,  diese  Bedeutong  anzuerkennen.    Baumgarten, 

*)  Die  PpEiFPEB'sche  zweite  Mittheilung  und  das  Hüfsmittel  der  Aussaat 
auf  mit  Blut  bestrichenem  Agar  war  zur  Zeit  der  Untersuchungen  noch  nicht 
bekannt.    Ref. 
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Blntuntersnchungen  des  Ohrläppchenblntes  von  5  hochfiebernden 
Inflnenzakranken  ergaben,  entgegen  den  Angaben  Canok's,  mikroskopisch 
wie  cnlturell  ein  negatives  Resultat.  Trotzdem  will  W.  das  gelegent- 
liche Vorkommen  von  Influenzabacillen  im  Blute  nicht  leugnen,  umso- 
mehr,  da  er  bei  seinen  Schnittpräparaten  einmal  in  einer  kleinen  Vene 
thatsächlich  Influenzabacillen  nachweisen  konnte. 

4mal  wurde  unter  den  6  Fällen  eine  entzündliche  Betheiligung  der 
Nebenhöhlen  der  Nase  beobachtet ;  in  diesen  4  Fällen  waren  jedes  Mal 
Pneumokokken  im  Eiter  nachweisbar,  nur  2mal  Stäbchen,  welche  den 
Influenzabacillen  glichen,  ohne  dass  sie  mit  Sicherheit  als  solche  an- 
gesprochen werden  konnten. 

Auffallend  ist  W.  die  Neigung  der  Influenza -Bronchopneumonie 
zum  Ausgange  in  Induration,  die  er  in  den  8  untersuchten  Fällen  3mal 
—  ausserdem  in  der  Influenza-Epidemie  1889/90  2mal  —  feststellen 
konnte.  Ä,  Freudenberg. 

Beck  (383)  entwirft  in  der  vorliegenden,  wesentlich  klinisches 
Interesse  darbietenden  Arbeit  ein  Bild  des  Verlaufs  und  pathologisch- 
anatomischen Befundes  bei  der  reinen  Influenza-Pneumonie,  die 
nach  B/s  Erfahrungen  sich  wesentlich  von  der  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie  unterscheidet  und  eine  wahre  eitrige  Bronchopneumonie  dar- 
stellt. Von  bacteriologischem  Interesse  ist  ein  Fall  von  Sarkom  des  Unter- 
kiefers, der  unter  plötzlichem  Fieber  ohne  Sputum  in  wenigen  Tagen  zu 
Grunde  ging,  und  bei  welchem  der  mikroskopische  Nachweis  einer  In- 
fluenza-Bacillen-Reincultur  in  dem  Eiterpfropf  eines  mittelgrossen  Bron- 
chius  bei  derObduction  die  vorher  nicht  gestellte  Diagnose  auf  Influenza 
ermöglichte.  —  Im  Sputum  finden  sich  die  Influenzabacillen  auf  der  Höhe 
der  Erkrankung  in  Reincultur,  sehr  häufig  in  Zellen  gelagert,  und  persistiren 
auch  während,  ja  selbst  nach  der  Reconvalescenz  lange,  —  worauf  viel- 
leicht der  schleppende  Verlauf  derselben  zurückzuführen  — ,  um  gelegent- 
lich plötzlich  zu  verschwinden.  Der  FBAENKEL'sche  Pneumokok- 
kus wurde  in  dem  reinen,  übrigens  niemals  rothbraun  gefärbten,  Bron- 
chialsputum  niemals  gefunden.  In  mit  verdünnter  Ziehl' scher  Lösung 
gefärbten  Schnitten  durch  das  Lungengewebe  zeigten  sich  die 
Influenzabacillen  dicht  zusammenliegend  in  oder  neben  den  zahlreichen 
Leukocyten.  Daneben  durchdringen  sie  das,  im  wesentlichen  vollständig 
intacte,  nur  an  einzelnen  Stellen  auseinandergeschobene  Epithel  der 
Bronchien  und  lagern  sich  stellenweise  in  geringer  Menge  im  peribron- 
chialen Gewebe  ab,  woselbst  sich  auffallender  Weise  nur  ganz  geringe 
Zellenanhäufung  findet*.  Fibrin  konnte B.  mittels  der  WEiGEBT^schen 
Fibrinfärbung  in  den  Inflnenza-Pneumonien  niemals  nachweisend 

B.  plaidirt  zum  Schluss  ebenfalls  für  Unschädlichmachung  der  Sputa 
als  Träger  des  Influenza-Contagiums.  A.  Freadenberg. 

^)  In  der  gemeinschaftlichen  Veröffentlichung  von  Pfeiffer  und  Beck 
(399)  (vide  oben  p.  209)  findet  sich  die  Angabe,  dasa  Fibrin  „höchstens  spuren- 
weise'' zu  entdecken  sei.    Ref. 

*)  Dies  stimmt  nicht  ganz  zu  den  Beobachtungen  von  Weichselbaüm  (s.  o.)» 
der  wiederholt  „exquisite"  Lobulftrpneumonien  bei^Liflaenza  £and.    Baumgarten, 


fiacterien  bei  Influenza.    Pfeiffbb's  ,InflaenzabacilluB\  216 

Pftahl  (401)  wies  bei  5  Soldaten,  die  unter  schweren  Hirn- 
erscheinungen  einer  epidemischen  Krankheit  erlegen  waren,  und 
von  denen  ihm  Organe  resp.  Organtheile  zur  Sicherstellnng  der  Diagnose 
„Influenza^'  gegenüber  „epidemische  Cerebrospinalmeningitis"  über- 
wiesen wurden,  in  allen  Fällen  mikroskopisch  —  in  3  der  Fälle  auch 
durch  Züchtung  —  im  Gehirn,  sowie  in  einem  der  Fälle  auch  in  der 
mitubersendeten  Milz,  Leber  und  Niere,  feinste  Bacillen  nach,  die 
nach  jeder  Richtung  hin,  auch  in  Bezug  aufNichtfarbbarkeit  nachGBAM, 
mit  den  von  Pfeipfeb  und  Cakon  bei  Influenza  entdeckten  Bacillen 
identisch  waren.  Dieselben  fanden  sich,  abgesehen  von  Bluteztravasaten 
und  eitrigen  Processen  —  welch*  letztere  in  3  der  Fälle  im  Gehirn 
resp.  den  Hirnhäuten  bestanden,  alle  aber  wahrscheinlich  durch  Secun- 
därinfection  mit  pyogenen  Kokken  bedingt  waren  —  stets  nur  inner- 
halb der  Blutgefässe,  und  zwar  meistens  nur  spärlich,  mitunter  aber 
auch  die  Gefasse  vollständig  verstopfend.  Der  FBAENKEL'sche  Pneumok. 
wurde  in  keinem  der  Fälle  constatirt.  — 

Bezüglich  der  Züchtung  der  Bacillen,  die  auf  Glycerin-Agar  stets 
nur  in  erster  Generation  gelang  und  auch  hier  nur  äusserst  spärlich, 
kam  P.  zu  der  seine  frühere  Ansicht  modificirenden  Anschauung,  dass 
der  Influenzabacillus  überhaupt  nicht  auf  dem  Glycerin-Agar  an  sich, 
ebenso  wenig  anf  einem  der  sonstigen  üblichen  Nährböden,  sondern 
lediglich  in  dem  von  der  Impfung  selbst  auf  dasselbe 
mitübertragenen  Körpermaterial  gedeiht.  Durch  solche  Mit- 
übertragung von  Körpermaterial  glaubt  er  jetzt  auch  die  bei  seinen  früheren 
Versuchen*  mit  Aussaat  von  Inflaenzablnt  erzielte  kümmerliche  zweite  Ge- 
neration erklären  zu  müssen.  Von  seinem  Bacillus  I  (vide  oben)  ist  er 
nach  alledem  überzeugt,  dass  er  in  die  Klasse  der  Fäulnissbacterien 
gehört  und  mit  dem  wirklichen  Influenza-Erreger  ebenso  wenig  zu  thun 
hat,  wie  der  KiTASATo'sche  Bacillus.  Die  verdünnte  ZiEHL'sche  Lösung 
(1:2-3  destillirtes  Wasser),  bei  Deckglastrockenpräparaten  5-10  Minuten 
kochend  angewendet,  bei  Schnitten  kalt  nicht  unter  20  Minuten,  hält 
er  auch  jetzt  ^nr  die  beste  Färbemethode  des  Influenzabacillus ;  die 
LöFFLEB'sche  Methylenblaulösung  hat  ihn  mehrmals  nicht  befriedigt. 

P.  weist  zum  Schlüsse  darauf  hin,  dass  der,  wie  Pfeiffeb  und 
Bbgk  glauben,  bewiesene  Satz:  „dass  der  Influenzaprocess  sich  local 
in  dem  Bronchialbaum  abspielt,  während  eine  Blutinfection  als  regel- 
mässiges Vorkommniss  sicher  auszuschliessen  ist^S  doch  recht  gewichtige 
und  nicht  eben  seltene  Ausnahmen  erleidet,  wie  obige  Beobachtungen 
beweisen,  und  dass  wenigstens  diejenigen  Fälle,  bei  denen  hochgradige 
Störungen  von  selten  der  Verdauungsorgane  und  besonders  des 
Central nervensystems  auftreten,  nicht  lediglich  durch  die  An- 
nahme*einer  Femwirkung  etwa  toxischer  Natur  zu  erklären  sind,  sondern 
auf  eine  Ueberschwemmung  des  Blutes  mit  dem  specifi- 
schen  Bacillus  selbst  hinweisen.  Es  wird  deswegen  in  analogen 
Fällen  auch  diagnostisch  auf  die  Blutuntersuchung  in  vivo  der 


t)  C£  oben  (400),  p.  211.    Ref. 
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grÖBSte  Werth  zu  legen  sein,  wobei  aber  grössere  Mengen  Blutes, 
d.  h.  mehrere  ccm  gleichzeitig,  anf  verschiedene  Agarflächen  vertheilt^ 
zur  Anssaat  gelangen  müssen,  wenn  das  Resultat  ein  positives  sein  soll. 
P.  entnimmt  zu  diesem  Zwecke  neuerdings  das  Blut  mittels  sterilisirter 
Schröpfköpfe  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule.  A.  Freudenberg. 

Scheibe  (402)  weist  daranf  hin,  dass  er  bereits  1890  in  12  von 
13  Fällen  von  Influenza-Otitis  im  Ohr-Eiter  anf  den  gewöhnlichen 
Nährböden  nicht  cultivirbare  Stäbchen  gesehen,  und  berntt  sich  anf  das 
Referat  des  Unterzeichneten  *  dafür,  dass  er  diese  Stäbchen  in  eine  ge- 
wisse wahrscheinliche  ätiologische  Beziehung  zum  Influenzaprocess  ge- 
bracht habe.  Er  theilt  des  Weiteren  mit,  dass  er  dieselben  Stäbchen  in- 
zwischen in  3  Fällen  der  1892er  Epidemie  ebenfalls  gefunden,  während  sie 
in  allen  inzwischen  untersuchten  Fällen  von  genuiner  Mittelohrentzün- 
dung gefehlt  haben.  Er  hält,  trotzdem  seine  Stäbchen  wesentlich  grösser, 
die  Annahme  für  berechtigt,  dass  dieselben  mit  den  von  Pfeipfeb,  Kita- 
SATO  und  Canon  gezüchteten  Bacillen  identisch  sind,  nachdem  er  an 
Influenzabacillen-Präparaten  Buchneb's  aus  Blut,  Sputum  und  Reincultur 
gesehen,  dass  auch  hier  Verschiedenheiten  in  Grösse  und  Gestalt  vor- 
kommen*. Ä.  Freudenberg. 

Fioeca  (394)  fand  im  Speichel  von  Katzen  und  Hunden  einen  dem 
PFEiFFBB'schen  Bacillus  ähnlichen^,  wie  jener  im  Färbepräparat 
eine  centrale,  farblose  Zone  darbietenden,  auf  Agar,  Gelatine,  Bouillon, 
Kartoffeln  zu  züchtenden,  unter  15®  nicht  wachsenden,  unbeweglichen, 
facultativ  aeroben,  Milch  nicht  coagulirenden,  auf  Zuckernährboden  kein 
Gas  entwickelnden,  die  neutrale  Reaction  des  Nährbodens  nicht  ver- 
lindernden  Bacillus.  Derselbe  ist  für  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Mäuse,  junge  Ratten  pathogen ;  erstere  tödtet  er  bei  subcutaner  Ein- 
impfung innerhalb  24  Stunden  mit  Hämorrhagien  in  den  Lymphdrüsen 
und  im  subcutanen  Gewebe,  sowie  mit  Entzündung  in  den  serösen  Häu- 
ten. „Bei  der  Section  des  Unterleibes  erhebt  sich  ein  Gestank,  welcher 
an  die  an  der  Infection  mit  dem  FBAENKEL^schen  Diplokokkus  gestor- 
benen Thiere  erinnert^^  Ä.  Freudenberg. 

Kostjnrin  (396)  isolirte  in  4  Fällen  von  Influenzapneumonie 
ans  dem  Sputum  einen  Diplokokkus,  der  im  Allgemeinen  dem 
FBABNKEii-WBiGHSEiiBAUM'schen  Pueumokokkus  sehr  ähnlich  war,  aber 
auch  einige  abweichende  Eigenschaften  aufwies.  Er  wuchs  nämlich 
auch  bei  Zimmertemperatur,  trübte  stark  die  Bouillon  unter  Bildung 
einer  schleimartigen  Substanz,  blieb  über  einen  Monat  lebensfähig  und 
virulent,  und  war  bei  subcutaner  und  intrapleuraler  Impfung  (welcher 


? 


Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p  113.    Ref. 

Dass  diese  Annahme  aber  trotzdem  nicht  berechtigt,  ergiebt  sich,  — 
ffanz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Oestfldt  —  schon  daraus, 
dass  die  PraiFFER'schen  Bacillen  sich  nach  Gram  nicht  färben,  während  Scheibe 
in  der  damaligen  Arbeit  ausdrücklich  die  F&rbbarkeit  seiner  Stäbchen  nach 
Gram  hervorhob,  die  nur  für  ^die  absterbenden  Formen  im  späteren  Verlauf 
der  Eiterung**  nicht  bestehen  blieb.    Kef. 

3)  Aber  doch  auch  deutlich  von  ihm  unterschieden !    Ref. 
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Thierarten?  Red.)  nicht  tödtlich.  Auch  konnten  mit  diesem  Eokkns  zum 
Unterschied  vom  FBAENKEL-WsiCHSELBAUM'schen  Pneumokokkus  keine 
Entzündungen  der  serösen  Häute  erzielt  werden.  Die  subcutane  Impfung 
rief  an  der  Impfstelle  keine  Reaction  hervor.  Die  Milz  der  Versuchsthiere 
zeigte  sich  stark  vergrössert.  In  den  Lungen  wurde  heerdförmige  rothe 
Hepatisation  gefunden,  die  nach  3-4  Wochen  verschwand.  Verf.  glaubt 
,,mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen  zu  dürfen,  dass  dieser  Eokkus 
eher  für  die  Influenza  als  für  die  Pneumonie  specifisch  sei''*. 

Alexander-Lemn. 
Clark  (392)  hat  beobachtet,  dass  ein  Hengst  nach  überstan- 
dener  Influenza  unter  21  Stuten,  welche  er  deckte,  14  mit  der 
Krankheit  behaftete.  Auch  die  7  anderen,  meint  er,  seien  nicht  gesund 
geblieben,  nur  habe  er  hierüber  nichts  erfahren  können.  Trotzdem  in 
der  Gegend  dieser  Vorgänge  zu  jener  Zeit  die  Influenza  nicht  herrschte, 
brach  die  Krankheit  in  den  14  ihm  bekannt  gewordenen  Fällen  6-9 
Tage  nach  dem  Deckact  regelmässig  bei  den  gedeckten  Stuten  aus  und 
verbreitete  sich  dann  in  den  ganzen  Beständen,  zu  denen  die  Stuten  ge- 
hörten. Der  Ansteckungsstoflf  müsse  sich  hiernach  nach  überstandener 
Krankheit  in  dem  Hengste  und  zwar  im  Samen  des  Thieres  noch  in 
wirksamem  Zustande  befunden  haben  und  durch  die  Oeschlechtstheile 
beim  Deckacte  auf  die  Stuten  übertragen  worden  sein.  Er,  wie  auch 
Pattic,  hätten  solche  Beobachtungen  schon  vor  Jahren  gemacht. 

Läfke, 

i)  Tjrphasbacillas. 

Referenten:  Prosector  Dr.  Ensen  Fraenkel  (Hamburg). 

Doe«  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Prof.  Dr.  G.  Bordoni- 

Uffreduzzi  (Turin),  Dr.  F.  Roloff  (Tübingen),  C.  J.  Salomonsen 

(Kopenhagen),  Dr«  J.  W.  Washboum  (London). 

406.  Aceorimbonl^  F.,  Sulla  eziologia  di  alcune  complicazioni  del 

tifo  [lieber  die  Aetiologie  einiger  Complicationen  des  Abdomi- 
naltyphus (Riforma  medica  1892,  no.  46).  —  (S.  236) 

407.  Arloingy  Ueber  die  Aetiologie  des  Typhus  und  die  Beziehungen 

des  Bac.  coli  communis  zu  dem  EsEBTH'schen  Bacillus  (Bac- 
teriologisches  vom  VH.  Internat.  Congress  f.  Hygiene  zu  London ; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  120). 

—  rS.  222) 

406.  Ajnonld^  M.^  Epidemie  de  fi^vre  typholde  en  1891,  sur  les 
troupes  de  Lendrecies,  Maubenge  et  Avesnes  (La  Semaine  möd. 
1892,  no.  2:  Acad^mie  de  mödecine,  s^ce  du  12.  Janvier). 

—  (S.  239) 

*)  Wenn  auch  ohne  weiteres  zugegeben  werden  soll,  dass  der  beschriebene 
Mikroorganismus  nach  den  angegebenen  Merkmalen  nicht  mit  dem  A.  Frabhkbl- 
Bchen  Pnenmoniekokkns  identmcirt  werden  kann,  so  ist  doch  in  keiner  Weise 
zuzuffestehen,  dass  derselbe  durch  die  vorliegenden  Nachweise  des  Autors  eine 
nur  halbwegs  ausreichende  Legitimation  als  Erreger  der  „Influenza"  erhalten 
hätte.    Bamngarten, 
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409.  Bitter 5  H«^  üeber  Festigung  von  Versnchsthieren  gegen  die 
Toxine  der  IVnpbasbaciUen  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XH,  1892, 
p.  298).  —  (S.  229) 

410«  Blaehstein^  Contribntion  k  la  biologie  du  bacille  typhique  [Deux 
mömoires;  travaux  du  laboratoire  de  M.  Nencki  k  Tlnst.  Imp. 
de  M6d.  exp6r.  k  St.  Pötersbourg]  (Archives  de  sciences  bio- 
logiques  publ.  par  Tlnst.  Imp.  de  M6d.  exp6r.  k  St.  P6ter8- 
bourg  t.  I,  no.  1/2  p.  199;  no.  3  p.  299).  —  (S.  227) 

411.  Braschettini^  A.^   Sulla  immunit^  contro  il  tifo  [lieber   die 

Immunität  gegen  den  Abdominaltyphus]  (Rifonna  mediea  1892, 
no.  181,  Agosto).  —  (S.  230) 

412.  Chantemesse  et  Widal^  Differentiation  du  bacille  typhique  et 

du  bacterium  coli  commune  (Le  Bulletin  m6d.  1891,  no.  82; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  337). 

—  (8.  224) 

418.  Dnnbar^  W.,  Untersuchungen  über  den  Typhusbacillus  und  den 
Bacillus  coli  communis  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892, 
p.  485).  —  (8.  226) 

414.  Fasching^   M.^   Zur  Eenntniss  des  Bacillus  typhi  abdominalis 

(Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  18).  —  (S.  233) 

415.  Fernet^    Pleur^sie  s^ro-fibrineuse  avec  bacilles  d'EsEBTH  (Le 

Bulletin  m6d.  1891,  no.  40  p.  483;  Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  416).  —  (8.  232) 
416«  Fodor,  J.^  Ueber  die  Beziehungen  des  Typhus  zum  Trinkwasser 
(Bacteriologisches  vom  YII.  Internat.  Congress  für  Hygiene  zu 
London ;  Referat :  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
p.  120).  —  (S.  238) 

417.  Fraseani^  T.,  Osservazioni  cliniche  e  ricerche  sperimentali  sul 

passagio  del  bacillo  del  tifo  dalla  madre  al  feto  [Klinische 
Beobachtungen  und  experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Cebergang  des  Typhusbacillus  von  der  Mutter  auf  den 
Foetus]  (Rivista  generale  ital.  di  clinica  mediea  1892  p.  282, 
348).  —  (S.  237) 

418.  T.  Frendenreich^  E.^    Sind  die  Typhusbacillen  flir  Schweine 

pathogen?  (Deutsche  Molkereiztg.  1892,  No.  46).  —  (S.  240) 

419.  Fnller^  6.  W.^  The  Differentiation  of  the  Bacillus  of  Typhoidfever 

(Boston  medlcal  and  surg.  Journal  1892,  Sept.  1).  —  (S.  221) 

420.  Gilbert^  A.,   et  J.   Girode,    Fi^vre   typhoide  exp^rimentale 

(Gazette  möd.  de  Paris  1891,  no.  21).  —  (S.  239) 

421.  Gilbert^  A.^  et  J.  Girode^  Sur  le  pouvoir  pyog^ne  du  bacille 

d'EBEBTH  (Comptes  rend.  de  la  societö  de  biologie  1891,  no.  16; 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  106).  —  (S.  232) 

422.  Glrode^  A.^  Epididymite  typhique  suppuröe.    R61e  pyog^ne  du 

bacille  d'EsBBTH  (Archives  g6n6rales  de  m6d.  1892,  Janvier). 

—  (8.  233) 

423.  Goyon,  Bonchereau,  Fonniial^  Epidemie  de  fiivre  typhoide 

transmise  par  le  lait  observöe  k  Clermont-Ferrand  pendant  les 
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moiB  de  Döcembre  1891,  Janvier  1892  (Revue  d'hygi^ne  et  de 
police  sanit.  1892,  no.  11;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  n. 
Paras.  Bd.  XÜI,  1893,  p.  490).  —  (8.  239) 

424.  Grawitz^  £.,  lieber  die  Bedeutung  des  Typhusbacillennachweises 

für  die  klinische  Diagnose  des  Abdominaltyphus  (Charit^- 
Annalen  Bd.  XVÜ,  1892).  —  (S.  232) 
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Bawitseh-Sehtscherbo  (436)  überzeugte  sich  von  der  Unza- 
länglichkeit  der  von  Chantemesse  und  Widal  empfohlenen  Methode 
des  Nachweises  der  Typhusbac.  und  schlägt  zu  diesem  Zweck 
eine  andere  Methode  vor.  Er  fand  nämlich,  dass,  wenn  man  in  ein 
Bonülonröhrchen  2-3  Tropfen  einer  2%  alkoholischen  a-Naphtollösung 
giebt  und  mit  TyphusfUces  impft,  sich  die  Bouillon  nach  24  8tunden 
trübt.    Diese  Trübung  besteht  nur  aus  Typhusbac.  und  Bac.  coli  com- 
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munifl,  alle  übrigen  Bacterien  entwickeln  sich  in  a-Naphtolbonillon 
nicht.  Verf.  behauptet,  dass  der  Bac.  coli  communis  sich  auf  Naphtol- 
bouillon  langsamer  entwickele  als  der  Typhusbacillns,  und  dass  man  die 
beiden  Arten  trennen  könne,  wenn  man  die  erste  Trübung  in  ein 
zweites,  drittes  u.  s.  w.  Reagensglas  mit  Naphtolbouillon  überträgt. 
Nach  1-2  üebertragungen  erhält  man  eine  Reincultur  des  Typhusbacillns. 

Alexander- Lewin. 

Fnller  (419)  erörtert  die  Frage  der  Differenzirung  der 
Typhusbac.  Die  Kartoffel-Methode  hält  er  für  „ganz  unzuverlässig^^ 
Aus  dem  Wasser  des  Merrimak-Flusses  bei  Lawrence  isolirte  er  5  Arten 
von  Bacillen,  die  auf  Kartoffeln  in  derselben  Weise  wie  Typhusbac. 
wuchsen. 

Das  Wachsthum  in  Milch  und  das  Wachsthum  in  den  SMiTH*schen 
Röhrchen*  ist  aber,  nach  Verf.,  sehr  charakteristisch.  Die  Milch  wird 
nicht  zur  Gerinnung  gebracht  und  in  den  SMiTH'schen  Röhrchen  ent- 
steht eine  Trübung  ohne  Oas-Entwicklung. 

Das  Wasser  des  Merrimak-Flusses  hat  Verf.  vielfach  bacteriologisch 
untersucht  und  nie  eine  Bacillen-Art  mit  diesen  letztgenannten  Merk- 
malen gefunden.  Der  Bacillus  coli  communis  verursacht  eine  Gerinnung 
der  Milch,  und  in  den  SMiTH'schen  Röhrchen  entsteht  eine  Trübung  mit 
Gas-Entwicklung.  Washbourn. 

Bodet  und  Boax  (437),  als  Hauptvertreter  der  Ansicht,  dass 
es  sich  bei  den  Typhusbac.  nur  um  eine  im  Inneren  des  Organismus 
des  Typhuskranken  entstandene  Varietät  des  Colonbac.  handelt, 
dass  der  erstere  nur  eine  Modification  der  Form  des  Colonbac.  darstellt, 
publiciren  in  der  citirten  Abhandlung  eine  Anzahl  von  Thierexperimenten, 
deren  Resultate  sie  zu  Gunsten  ihrer  Auffassung  verwerthen.  Die  Ver- 
suche wurden  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  angestellt,  erstere 
entweder  subcutan,  intraperitoneal  oder  auf  dem  Wege  durch  den  Ver- 
dauungskanal, letztere  auch  intravenös  inficirt.  Kaninchen  erwiesen  sich 
dabei  im  Ganzen  weniger  empfindlich  als  Meerschweinchen.  Für  den 
Typhusbac.  stellten  sie  fest,  dass  derselbe,  bei  Einbringung  in  den 
thierischen  Organismus  auf  einem  der  genannten  Wege,  die  Thiere,  be- 
sonders Meerschweinchen,  häufig  tödtet.  Dabei  entwickeln  sich  Organ- 
veränderungen, welche  nicht  bei  allen  Thieren  den  gleichen  Grad  er- 
reichen und  auch  nicht  immer  in  ihrer  Gesammtheit  zur  Beobachtung 
gelangen.  Sie  präsentiren  sich  als  Schwellung  der  Milz,  Congestion  der 
Intestina,  Schwellung  der  Plaques,  bisweilen  mit  Hämorrhagie  oder 
Ulceration  derselben,  seltener  als  fibrinöse  Exsndation  auf  das  Peritoneum 
viscerale.  Ganz  analoge  Befunde  wurden  bei  nach  Einverleibung  des 
Colonbac.  eingegangenen  Thieren  erhoben.  Zuweilen  war  es  bei 
Versuchen  mit  diesem  noch  zu  serösen  Ergüssen  in  Pleurahöhlen  und 
Herzbeutel  gekommen,  ausnahmsweise  zur  Abscessbildung  in  Leber  und 
Milz.  Wie  in  pathologisch-anatomischer,  so  bestehen  auch  in  klinischer 
Beziehung  auffallende  Uebereinstimmungen  in  dem  Verhalten  der  Ver- 
suchsthiere  nach  Infection  mit  Typhus-  und  Colonbac.  Die  Angaben  der 
französischen  Autoren  erstrecken  sich  im  Wesentlichen  auf  den  Gang  der 

«)  et  das  Referat  Swra  (448),  dies.  Bericht  p.  225.    Red, 
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Temperatur  bei  den  benutzteD  Thieren;  nach  Einverleibung  grösserer 
Dosen  erfolgte  unter  rapidem  Sinken  der  Temperatur  meist  sehr  schnell 
der  Tod  der  Thiere,  zumal  nach  Injection  der  Culturmassen  in  den 
Peritonealsack,  während  nach  subcutaner  Application  der  Cultur  die 
Temperatur  langsam  anstieg  und  mehrere  Tage  auf  nicht  nnbeträcht- 
licher  Höhe  blieb,  worauf  dann  entweder  Genesung  der  Thiere  erfolgte 
oder  der  Tod  eintrat.  Nach  alledem  sprechen  also,  wie  Rodet  und 
Roux  resumiren,  auch  die  Thier-Ergebnisse  für  eine  enge  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  Mikrobien^.  E.  Fraenkel. 

Ronx  und  Bodet  (439)  fanden  im  Laufe  ihrer  fortgesetzten  Unter- 
suchungen weitere  Stützen  ihrer  Ansicht  darin,  dass  sowohl  der 
Typhusbac.  als  das  Bact.  coli  Galactose  zu  vergähren  vermögen. 
Auch  gelang  es  ihnen,  das  Bact.  coli  so  zu  modificiren,  dass  es  die 
Fähigkeit,  Lactose  zu  vergähren,  einbüsste.  Röloff, 

Arloing  (407)  berichtet  in  dem  unter  obigem  Titel  gehaltenen 
Vortrag  über  Untersuchungen,  welche  Rodet  und  Roux  anlässlich  einer 
im  College  de  Clnny  ausgebrochenen  Typhus-Epidemie,  wobei 
von  215  Personen  119  befallen  wurden,  angestellt  haben.  Sie  fanden 
bei  am  Orte  der  Epidemie  vorgenommenen  Wasseruntersuchungen 
nicht  den  Typhus bac. ,  sondern  das  Bact.  coli  commune. 
Der  gleiche  Befund  wurde  von  Rodet  in  dem  ebenfalls  von  einer 
Typhus-Epidemie  heimgesuchten  Flecken  Argenton  und  von  Roux  im 
Brunnenwasser  eines  Hauses  von  Lyon,  wo  9  Typhusfalle  vorgekommen 
waren,  erhoben.  Bei  einem  Vergleich  der  beiden  Bacillenarten  con- 
statirten  Rodet  und  Roux,  dass  die  zwischen  beiden  festgesetzten  mor- 
phologischen und  biologischen  Unterschiede  nicht  stichhaltig  seien.  Das 
gelte  insbesondere  auch  für  das  als  charakteristisch  angegebene  Ver- 
halten der  Typhusbac.  auf  Kartoffeln.  Auch  der  Effect  beider  Bacillen- 
arten auf  den  Thierkörper  sei  der  gleiche. 

Die  genannten  Autoren  glauben  daher,  dass  es  sich  nur  um  Varie- 
täten eines  Bacillus  handle,  zwischen  denen  indes  allerhand  Uebergänge 
vorkommen,  die  sich  im  menschlichen  Körper  allmählich  herausbilden, 
so  dass  das  Bact.  coli  commune  unter  Umständen  im  Körper  des  Men- 
schen direct  in  den  Typhusbac.  übergehe  und  dann  Typhus  erzeuge. 
Arloing  und  die  citirten  Autoren  sind  femer  der  Ansicht,  dass  Wasser, 
in  welches  faulende,  das  Bact.  coli  commune  enthaltene  Kothmassen 
hineingelangen,  auch  im  Stande  sei,  zu  Typhus- Epidemien  Anläse  zu 
geben*.  E.  Fraenkel. 


0  Die  DuNBAR'schen,  auf  die  Biologie  der  beiden  Mikrobien  bezüglichen 
Untersucbungen  machen  eine  weitere  Kritik  der  an  sich  dankenswerthen  Ver- 
suche Yon  Rodet  und  Rolz  und  der  Schlussfolgemngen,  welche  sie  aus  diesen 
ziehen,  überflüssig.    Ref. 

>)  Jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  Reinculturen  der  beiden 
Bacterienarten  neben  einander  zu  vergleichen,  wird  die  Schlussfolgerangen 
der  französischen  Autoren  ohne  weiteres  als  unberechtigt  von  der  Hand  weisen. 
Die  Schwierigkeiten,  in  einem  Bacteriengemisch,  in  welchem  sich  die  in 
Rede  stehenden  Bacillen  gleichzeitig  befinden,  auf  der  Platte  mit  Sicherheit 
von  einander  zu  unterscheiden,  sollen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.    Indes 
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TlTaldi  (447)  liesB  den  B.  coli,  den  er  ans  dem  Brunnenwasser 
von  Ortschaften  isolirt  hatte,  in  welchen  der  Abdominaltyphus  herrschte, 
in  mit  filtrirten  Boaiiloncnltaren  verschiedener  Wasserbacterien  und  be- 
sonders des  Proteus  vulgaris  vermischter  Gelatine  sich  entwickeln 
und  sah,  dass  der  B.  coli  die  Eigenschaften  des  EBEBTH-GAFFKr'schen 
Bacillus  annehmen  kann,  dieselben  jedoch  bald  verliert  und  seine  eigenen 
Merkmale  wiedererlangt.  Bordani-  Uffredtusei, 

Aus  den  bacteriologischen  Untersuchungen,  die  SilTestrini  (441) 
während  der  in  den  Jahren  1890-91  in  Pisa  herrschenden  Typhus- 
epidemie an  Typhus-Kranken  und  an  Leichen  gemacht  hat,  verdient 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  er  in  dem  aus  den  Fingerkuppen  der 
Kranken  extrahirten  und  in  einer  sterilisirten  Glasröhre  aufgefangenen 
Blute,  nachdem  er  es  einige  Tage  lang  sich  selbst  überlassen  hatte, 
verschiedene  Male  den  Typhusbacillus  fand,  während  durch  die  einfache 
mikroskopische  Untersuchung  die  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  in 
demselben  Blute  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  S.  bestätigt  femer 
die  Beobachtung  Babes',  dass  man  sowohl  von  den  Leichen  wie  von 
den  Kranken  verschiedene  Bacillentypen  erhalten  kann,  die  mehr  oder 
weniger  vom  Typus  des  EsEBTH-GAFFKY'schen  Bacillus  abweichen. 

S.  hat  sodann  bezüglich  der  biologischen  Eigenschaften  die  von 
ihm  cultivirten  Bacillen  sorgfaltig  mit  Typhusbac.  anderer  Herkunft  und 
mit  dem  Bact.  coli  verglichen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Methoden,  die  zur  Unterscheidung  des  Typhusbac.  von  den  zur  Gruppe 
des  B.  coli  gehörenden  Bacillen  vorgeschlagen  wurden,  zum  grössten 
Theile  unzuverlässig  sind,  dass  hingegen  andere  Methoden  sich  sehr 
gut  eignen,  um  den  Typhnsbacillentypus  zu  charakterisiren.  Nach  S. 
ist  ein  Bacillus,  der  auf  der  Kartoffel  eine  feuchte,  weisse,  nicht  er- 
habene Cnltur  giebt,  der  Milch  nicht  gerinnen  macht,  der  Agar,  das 
mit  Lakmus  gefärbten  Milchzucker  enthält,  nicht  röthet,  und  keine 
Oasblasen  in  demselben  erzeugt,  und  der  die  bacterienschädigende 
Wirkung  des  Kaninchenblutes  verspürt,  zur  Gruppe  des  ,Typhus- 
bacillus'  zu  rechnen;  wohingegen  ein  Bacillus,  der  auf  der  Kartoffel 
eine  erhabene  und  dunkle  Cultur  giebt,  der  Milch  gerinnen  macht,  der 
mit  Milchzucker  und  Lakmus  versetztes  Agar  röthet  und  Gas  in  dem- 
selben entwickelt,  und  der  die  bacterienschädigende  Wirkung  des 
Kaninchenblutes  nicht  verspürt,  zur  Gruppe  des  ,Bacterium  coli'  zu 
rechnen  sein  wird.  Das  Vorhandensein  zweier  durch  die  obenerwähnten 
Versuche  erkennbarer  Bacillentypen  schliesst  jedoch  nach  S.  nicht  aus, 
dass  auch  Bacillen  vorhanden  sind,  die  biologische  Eigenschaften  von 
dem  einen  und  dem  andern  Typus  besitzen,  und  dass  man  ausserdem 
auf  künstlichem  Wege  dahin  gelangen  kann,  einem  Typhusbac.  die 
Merkmale  eines  B.  coli  zu  verleihen,  und  umgekehrt  einem  B.  coli 
die  eines  Typhusbacillus  ^ 


besitzen  wir  trotzdem  Kriterien,  welche  das  Bact.  coli  von  dem  Typhusbac  zu 
differenzxren  erlauben.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  auf  das  Referat  aber  die 
Untersuchungen  ron  Ddnbab  [s.  unten]  hingewiesen.    Be£ 

0  Diese  letztere  Behauptung  steht  in  offenem  Widerspruch  zu  all  dem 
Vorherbemerkten;  denn  es  ist  unverständlich,  wie  S.  zwei  durch  alle  jene 
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S.  hat  auch  die  pathogene  Wirkung  der  Typhosbac.  anf  Tbiere 
erprobt  und  beobachtet,  dass,  wenn  man  den  Boniiloncalturen  des 
Typhnsbac.  defibrinirtes  Eaninchenblnt  hinzufügt,  wodurch  derselbe 
widerstandsfähig  gegen  die  bacterienschädigende  Wirkung  dieses  Blutes 
gemacht  wird  *,  und  die  Mischung  Kaninchen  in  die  Venen  spritzt,  diese 
Tbiere  nach  15-30  Tagen  sterben,  und  die  PEYSB'schen  Platten,  sowie 
die  Milz  bei  ihn^  angeschwollen  und  typhusbacillenhaltig  gefunden 
werden .  Bordoni-  Uffreduzjri. 

Nach  Cliaiiteniesse  und  Widal  (412)  ist  als  ein  wesentliches 
Kriterium  für  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Typhnsbac. 
und  dem  Bact.  coli  commune  die  Eigenschaft  des  Bact.  coli,  in 
Zuckerlösungen  Gährung  hervorzurufen,  anzusehen,  während 
der  Typhnsbac.  diese  Fähigkeit  absolut  nicht  besitzt.  Auch  nach 
Erhitzung  der  Bact.  coli-Culturen  auf  59®  oder  nach  Cultivirung  bei 
Luftabschluss  verlieren  sie  die  genannte  Eigenschaft  nicht.  Der  Procent- 
gehalt der  Nährlösung  von  Zucker  kann  innerhalb  weiter  Grenzen,  näm- 
lich zwischen  2  und  15  pro  mille  (Milchzucker)  schwanken.  Die  Gas- 
entwicklung in  den  Bact.  coli-Culturen  ist  schon  nach  wenigen  Stunden 
zu  beobachten  und  fehlt  in  den  Typhusculturen  vollständig.  Das  in  den 
Culturen  sich  entwickelnde  Gas  besteht  aus  nahezu  gleichen  Theilen 
Wasserstoff  und  Kohlensäure.  Die  producirte  Säure  scheint  Essigsäure 
zu  sein.  Ch.  und  W.  bestätigen  auch  die  von  anderen  Autoren  ge- 
machte Angabe,  dass  das  Bact.  coli  im  Gegensatz  zum  Typhnsbac.  Milch 
coagulirt.  Stärke  und  Glykogen  werden  durch  das  Bact.  coli  nicht 
vergährt.  E.  Fraefikd. 

T«  Tavel  (445)  giebt  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Resultate 
der  von  verschiedenen  Autoren  herrührenden,  z.  Th.  in  diesem  Jahres- 
bericht referirten  Arbeiten  über  die  Unterschiede  zwischen  dem 
Typhnsbac.  und  dem  Bact.  coli  commune,  ohne  selbst  eigene  neue 
Gesichtspunkte  beizubringen. 

Einzelne  Angaben  von  v.  T.  bedürfen  dabei  entschiedener  Berichti- 
gung, so  z.  B.  die,  dass  das  Bact.  coli  nur  Molecularbewegung  zeige^,  wäh- 
rend der  Typhnsbac.  Eigenbewegung  besitze.  Ebenso  bedarf  es  gegenüber 
den  durch  Photogramme  erläuterten  Befunden  von  Luksgh  der  Richtig- 
stellung, wenn  v.  T.  behauptet,  dass  das  Bact.  coli  keine  Geissein  auf- 
weise, während  der  Typhnsbac.  mit  solchen  versehen  ist.  Weiterhin 
kann  nicht,  wenigstens  nicht  ohne  Einschränkung,  zugegeben  werden, 
dass  der  Typhnsbac.  auf  Kartoffeln  eine  kaum  sichtbare  Cultur  erzeuge, 
ohne  die  Farbe  der  Kartoffel  selbst  zu  beeinflussen,  während  das  Bact. 
coli  eine  dicke,  gelbgraue  Cultur  bilde  und  das  Kartoffelparenchym 

Merkmale  voneinander  differenzirte  Bacillentypen  unterscheiden  will,  wenn 
diese  Merkmale  so  leicht  varüren,  dass  die  beiden  Typen  ineinander  übergehen 
können.    Re£ 

0  Der  Grund  hierftür  ist  vielleicht  in  der  grösseren  Virulenz  zu  suchen, 
welche  die  Typhnsbac.  erlangen,  wenn  sie  in  Kaninchenblut  gezüchtet  werden, 
wie  dies  aus  den  Untersuchungen  Brubchbttiki's  {ci,  p.  230)  hervorgeht.    Ref. 

>)  Gf.  die  entgegenstehenden  Beobachtungen  in  der  nachfolgend  referirten 
Arbeit  von  Ldkboh.    Ref. 
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selbst  granbrann  färbe.  Es  kommen  bekanntlich  auch  bei  Typhnsbac. 
solche  Wachsthnmsverhältnisse  auf  manchen  Eartoflfeln  vor  und  das  sog. 
unsichtbare  Wachsthnm  der  Typhnsculturen  findet  nur  auf  saner  reagiren- 
den  Kartoffeln  statt.  E.  Fraenkd. 

Lukseh  (428)  liefert  in  der  vorliegenden  Arbeit  einen  sehr  werth- 
voUen  Beitrag  znr  differentiellen  Diagnose  der  Typhus-  und 
Golon-Bacterien,  der,  zusammengehalten  mit  den  anderen  neuerdings 
bekannt  gewordenen  Eigenschaften  dieser  Bacterienarten  (Verhalten  in 
Milch,  in  Fleischwasser,  gegen  Glykosen)  dieselben  sicher  von  einander 
zu  unterscheiden  gestattet  und  die  von  Rodet  und  Roux  vertretene 
Anschauung  von  der  Nichtspecifitat  des  Typhusbac.  gewaltig  erschüttert. 

Der  Verf.  recapitulirt  zunächst  einige  der  bisher  bekannten  Merk- 
male beider  Bacterienarten,  ihr  Wachsthum  in  (Gelatine  und  auf  Kar- 
toffeln, ihr  Verhalten  in  Lakmusmolke  zur  Beurtheilung  des  Orades  der 
Säurebildung,  in  Milchzuckerbouillon,  in  Milch,  und  wendet  sich  dann 
der  Besprechung  des  Verhaltens  beider  Bacillen  im  hängenden  Tropfen 
zu.  In  diesem  ist  bekanntlich  der  Typhusbac.  durch  eine  sehr  lebhafte 
Eigenbewegung  ausgezeichnet,  während  das  Bact.  coli  commune  sehr 
viel  trägere  Bewegungen  erkennen  lässt. 

Zur  Darstellung  der  Bewegungsorgane  hat  L.  nach  der  von  LOvfubb 
für  die  Oeisselfärbnng  angegebenen  Methode*  tingirt,  nur  dass  er  sich 
die  Beize  nicht  aus  Ferritannat,  sondern  einer  kalt  gesättigten  Lösung 
von  Ferriacetat  herstellte  und  im  übrigen  die  Beize  nach  Lovflbb's 
Vorschrift  bereitete.  Zu  16  ccm  der  Beize  werden  zweckmässig  noch 
5-10  Tropfen  Essigsäure  gefügt.  Nach  leichter,  1  Minute  währender 
Erwärmung  des  Deckglaspräparates  mit  der  Beize  wird  dasselbe  mit 
Wasser  und  dann  kurz  in  20%  Essigsäure  abgespült,  darauf  nochmaliges 
Abspülen  in  Wasser  und  Behandlung  mit  Anilinwasser-Fuchsin  oder 
Anilin-Gentiana  in  der  Wärme.  In  auf  diese  Weise  behandelten  Präpa- 
raten zeigt  das  Bact.  coli  höchstens  1-3,  der  Typhusbac.  8-12  Geissei- 
fäden. Ausgezeichnete  Photogramme  erläutern  diese  Angaben.  Man 
muss  L.  beistimmen,  wenn  er  sagt,  dass  ;,  diese  Thatsache  sicher  zu  den 
wichtigsten  Differenzirungsmerkmalen  des  Bacill.  typh.  nnd  Bact  coli 
gehört^.  Es  sei  übrigens  noch  hervorzuheben,  dass  sich  das  Bact  coli 
sehr  widerspenstig  gegen  Oeisselfärbung  zeigt.  E.  Fraenkd. 

Smith  (443)  bespricht  die  von  ihm  bereits  im  Jahre  1889  ent- 
deckte Eigenschaft  des  Colonbac,  Traubenzucker  unter  Oas- 
entwicklung zu  vergähren,  in  obiger  Abhandlung  nochmals  und 
nimmt  für  sich  die  Priorität,  auf  diese  Eigenthümlichkeit  hingewiesen 
zu  haben,  den  französischen  Autoren  Chaiytbmbssb  und  Widal  gegen- 
über in  Anspruch. 

SiaTH  benutzte  zu  seinen  Culturen  2%,  durch  Zusatz  von  Na2  Co^ 
schwach  alkalisch  gemachte  Traubenzuckerbouillon.  Bei  Beimpfung 
derselben  mit  Typhusbac.  trübt  sich  die  ganze  Flüssigkeit  innerhalb 
24  Stunden.    Nach  einigen  Tagen  setzen  sich  die  Bacillen  in  der  ge- 


*)  Of:  Jahresbericht  V,  1889,  p.  568  u.  JahreBbericht  VI,  1890,  p.  575.    Bed. 
Biamf  irt«B*i  Jahnibnlelit  vni.  1^ 
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Bchlossenen  Rohre  ab  nnd  die  Flüssigkeit  wird  wieder  klar.  Das 
gleiche  Resultat  erhält  man  bei  Ersatz  des  Traubenzackers  durch  Milch- 
oder Rohrzucker. 

Wird  diese  Losung  dagegen  mit  dem  Bact.  coli  beschickt,  dann  ist 
zwar  die  Flüssigkeit  nach  24  Stunden  gleichfalls  stark  getrübt,  aber 
gleichzeitig  ungefähr  Va  ^^^  geschlossenen  Röhre  durch  Gase  in  Be- 
schlag genommen.  Nach  3-4  Tagen  ist  der  Gährungsprocess  beendet 
und  die  Flüssigkeit  fangt  an,  sich  zu  klären.  Das  Gas  besteht  ziemlich 
gleichmässig  aus  1  Vol.  Kohlensäure  und  2  Vol.  eines  explosiven  Gases. 
Auch  in  Bouillon  mit  Saccharose  oder  Lactose  entwickeln  die  Colon- 
bacillen  im  Gegensatz  zu  den  Typhusbacillen  Gas. 

In  den  Typhus-Culturen  wird  bei  den  3  Zuckerarten  eine  baldigst 
in  alkalische  Reaction  umschlagende  Säuerung  beobachtet,  während  jede 
Gasbildung  ausbleibt;  die  Colonbac.  produciren  Säure  und  Gas  zugleich. 

E.  FraenkeJ, 

Dnnbar^s  (413)  Untersuchungen  bezweckten  die  Erlangung 
sicherer  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem  Bac. 
typhi  abdom.  und  dem  Bact.  coli  commune.  Bei  dem  im 
Verlauf  der  Jahre  1891/92  vielfach  zu  Tage  getretenen  Bestreben, 
das  Bact.  coli  commune  mit  dem  Typhusbac.  zu  identificiren  und 
eine  Umwandlung  des  ersteren  in  den  letzteren  zuzulassen^,  und  bei  der 
nicht  zu  bestreitenden  Thatsache,  dass  zwischen  den  beiden  in  Rede 
stehenden  Bacillenarten  morphologische  und  culturelle  Aehnlichkeiten 
bestehen,  welche  eine  Unterscheidung  derselben  in  Bacteriengemischen 
zu  einer  äusserst  schwierigen  Aufgabe  gestalten  können,  war  eine  er- 
neute Untersuchung  beider  dringend  geboten  und  nach  dieser  Rich- 
tung hin  füllt  die  D.'sche  Arbeit  eine  Lücke  aus,  um  so  mehr,  als 
es  dem  Verf.  gelungen  ist,  biologische  Anhaltspunkte  zu  gemnnen, 
welche  eine  sichere  Differenzirung  der  beiden  Bacillenarten  un- 
schwer zu  ermöglichen  scheinen.  Anderseits  geht  aus  der  D. 'sehen 
Arbeit  unzweifelhaft  hervor,  dass  alle  bisherigen  Methoden',  welche 
darauf  gerichtet  waren,  eine  Isolirung  und  sichere  Unterscheidung  des 
Typhusbacillus  von  typhusähnlichen  zu  gestatten,  dieses  Resultat  in 
keiner  Weise  zu  liefern  geeignet  wären,  dass  vielmehr  bei  allen  die 
Aufgabe,  den  Typhusbacillus  als  solchen  zu  erkennen,  eher  erschwert 
als  erleichtert  worden  ist,  da  durch  jede  einzelne  derselben  das  cul- 
turelle Verhalten  des  Colonbac.  in  Folge  von  Einschaltung  ungünstiger 
Emährungsbedingungen  dem  des  Typhusbac.  ähnlicher  gestiütet  und 
dadurch  erst  recht  die  Möglichkeit  zur  Verwechslung  beider  gegeben 
worden  ist.  Zur  Diagnose  eines  Bacillus  als  Typhusbac.  ist  heutzutage 
nicht  mehr  die  Prüfung  seines  Wachsthums  auf  Kartoffeln,  seines  Ver- 
haltens in  Gelatine,  im  hängenden  Tropfen  ausreichend,  es  muss  viel- 
mehr vor  allem  auch  festgestellt  werden,  dass  derselbe  in  Milch  wächst, 

^)  Gf.  die  einschlägigen  Referate  in  diesem  Berichte.    Ref. 
V  IHo  ÜFFELMAiiN*8che,  HoLz'sche,  die  Methoden  von  Pabiellt,  von  Vincent^ 
von  CnAM TEME88R  uud  WiDAL,  You  Thodcot  :  cf.  JaJiresbericht  VIL  1891,  p.  247  ff. 

Ref. 
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ohne  diese  zur  Gerinnung  zu  bringen,  im  Oegensatz  zu  dem  die  Milch 
coagnlirenden  Colonbac.  Endlich  ist  von  Bedeutung,  dass  der  Typhus- 
bac.  in  Bouillon  ohne  Oasentwicklung  wächst,  während  das  Bact.  coli 
commune  darin  ziemlich  beträchtliche  Mengen  Gas  erzengt.  Die  Gas- 
bildung tritt  schon  nach  Sstündigem  Aufenthalt  der  Bacillen  in  der  bei 
Körpertemperatur  gehaltenen  Bouillon  auf.  Zur  Prüfung  auf  Gasbildung 
bedient  man  sich  zweckmässig  Uförmiger,  an  einem  Ende  zugeschmol- 
zener Glasröhrchen  von  8  mm  Durchmesser.  Den  zugeschmolzenen 
Schenkel  lässt  man  etwa  20  cm  lang  und  beide  nach  oben  unter  einem 
Winkel  von  40^  divergiren.  E»  Fraenkeh 

V6t6  (433)  sucht  die  zahlreichen  Widersprüche  in  den  Angaben 
der  Autoren,  welche  sich  mit  der  Differentialdiagnose  zwischen 
dem  Typhusbac.  und  dem  Bact.  coli  comm.  beschäftigt  haben, 
durch  die  grossen  Ungleichmässigkeiten,  welche  die  gebrauchten  Nähr- 
böden bezüglich  ihres  Gehaltes  an  bestimmten  Eiweissarten  und  Kohle- 
hydraten besitzen,  zu  erklären.  Er  stellte  deshalb  Versuche  mit  Nähr- 
lösungen an,  deren  Zusammensetzung  ihm  genau  bekannt  und  ganz 
gleichmässig  war  und  fand  auf  diese  Weise  bestimmte  Unterschiede 
zwischen  beiden  Bacterienarten.  In  Lösungen  von  Syn tonin  oder 
Pepton,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Glykosen  wächst  Bact.  coli  sehr 
rapide,  weniger  energisch  bei  Zusatz  von  Saccharosen.  Die  Entwick- 
lung des  Typhusbac.  unter  den  gleichen  Bedingungen  geschieht  in 
gleichem  Sinne,  doch  mit  weit  geringerer  Energie.  Beide  Arten  bilden 
in  Syntonin-  und  Pepton  -  Lösung  erst  Säure,  dann  Ammoniak.  In 
frischer  Fleischwasserbouillon  wurde  die  Typhus  -  Cultur  nach  5,  die 
des  Bact.  coli  erst  nach  8  Tagen  alkalisch;  doch  hängt  die  Säure- 
Production  in  Bouillon- Culturen  wesentlich  von  dem  sehr  schwankenden 
Gehalt  an  Glykose  ab,  wodurch  die  widersprechenden  Angaben  von 
BsisGEB  und  Petbuschkt  zu  erklären  sind.  —  Einen  sichern  Unter- 
schied glaubt  Verf.  in  der  Indol- Bildung  gefunden  zu  haben:  Bact. 
coli  bildet  in  alkalischer  Peptonlösnng  reichlich  Indol,  der  Typhusbac. 
nicht;  derselbe  Unterschied  zeigt  sich  bei  Mischcnlturen  der  betr. 
Bacterienart  mit  Tyrothrix  tenuis  in  Caseln.  —  Was  die  Wirkung 
auf  Zuckerarten  betrifft,  so  zerlegt  der  EscHEBioH'sche  Bac.  in  Pepton- 
lösnng sehr  energisch  Glykosen  und  Saccharosen,  unter  Bildung  rechts- 
drehender Milchsäure,  während  der  EssBXH'sche  nur  Glykosen,  weniger 
rasch  und  unter  Bildung  linksdrehender  oder  inactiver  Milchsäure, 
Saccharosen  aber  gamicht  zersetzt.  —  Die  Functionen  der  Indolbildung 
und  der  Zuckerzersetzuug  verhalten  sich  gewissermaassen  antagonistisch, 
solange  die  Milchsänrebildung  dauert,  bleibt  die  Peptonzersetzung  aus. 

Boloff. 

Blachsteln  (410)  constatirt  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Bac.  typhi  abdom.  und  dem  Bact.  coli  darin,  dass  letzteres 
die  Milch  zur  Gerinnung  bringt,  ersterer  nicht.  —  Den  Hauptinhalt 
der  ersten  der  vorliegenden  Mittheilungen  bildet  das  Verhalten  der 
beiden  Bacterienarten  in  glykosehaltigem  Nährboden.  Der 
Typhusbac.  erzeugt  darin  weder  Alkohol^   noch  flüchtige  Säure  in 
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merklicher  Menge,  dagegen  eine  linksdrehende  Milchsäure  in 
ziemlich  geringer  Menge,  welche  mit  2  Molekülen  Crystallwasser  ein 
rechtsdrehendes  Zinksalz  bildet.  Das  Baot.  coli  com m.  producirt,  nach 
gleichzeitig  angestellten  Analysen  von  Bisghlbb,  in  diesem  Nihrmedinm 
unter  starker  Oähmng  Aethylalkohol  and  Essigsänre,  sowie 
reichliche  rechtsdrehende  Paramilchsäure.  Beide  Mikrobien 
sind  danach  als  verschieden  zu  betrachten. 

Auf  Orund  der  verschiedenen  Milchsäure-Production  theilt  Verf.  in 
der  zweiten  Mittheilung  die  Typhasbac,  wie  sie  gewöhnlich  zn 
Untersnchungen  benutzt  werden,  in  drei  Categorien:  1)  alte,  d.  h. 
lange  künstlich  fortgeznchtete,  2)  frisch  aus  der  Milz  der  Typhns-Leiche, 
3)  ans  dem  Stuhl  des  Typhus-Kranken  gezüchtete  Culturen.  Die  ersten 
produciren  sehr  wenig,  die  zweiten  mehr,  die  dritten  am  meisten  Milch- 
säure, welche  immer  linksdrehend  ist.  Ein  gleiches  Verhältniss  besteht 
zwischen  diesen  Categorien  bezüglich  des  Virulenzgrades;  die  beiden 
ersten  Categorien  sind  bereits  abgeschwächt.  —  Kein  anderes  im  nor- 
malen menschlichen  Darminhalt  vorkommendes  Bacterium  bildet  links- 
drehende Milchsäure,  es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  dass  Typhus 
durch  normale  Faeces  verbreitet  werden  könne.  Dagegen  hält  es  Verf. 
nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  Typhusbac.  vielleicht  ein  normaler 
Darmbewohner  bei  unseren  Hausthieren  sei.  Eine  „Eberthisation^'  des 
Bact.  coli  im  Sinne  von  Abloiko,  Rodet  und  Roux  vermöchte  Bl.  trotz 
zahlreicher  Versuche  niemals  zu  constatiren.  Bezüglich  des  Bact.  coli 
äussert  er  die  Vermuthung,  dass  dieses  Bacterium  gegenwärtig  die 
gleiche  Rolle  in  der  Literatur  spiele,  welche  früher  das  Bact.  termo 
gespielt  hat.  Bolojf. 

Die  zu  Zeiten  herrschender  Typhus-  und  Choleraepidemien  ärzt- 
licherseits erlassene  Verordnung,  dem  Wasser  vor  dem  Genuss  Wein 
zuzusetzen,  gab  Pick  (435)  Anlass  zu  seinen  Untersuchungen,  über 
welche  er  in  einer  kurzen  Mittheilung  berichtet.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  schon  nach  einer  kurzen  Einwirkung  unverdünnten  oder  zu  gleichen 
Theilen  mit  Wasser  vermischten  Weins  auf  Typhus-  und  Cholera- 
Bacillen  eine  auffallende  Verminderung  der  lebensfähigen  Keime 
stattfindet.  Nach  einer  248tündigen  Einwirkung  kamen  ausnahmslos 
Typhasbacillencolonien  nicht  mehr  zur  Entwicklung.  Die  Einwirkung 
auf  Cholerabac.  ist  eine  noch  raschere.  P.  hält  daher  den  Rath,  in 
Typhusepidemiezeiten  mit  Wein  verdünntes  Wasser  zu  trinken,  für  be- 
rechtigt. Die  Frage,  wie  weit  man  mit  der  Verdünnung  gehen  darf  und 
wie  lange  die  Mischung  vor  dem  Oenuss  zn  bereiten  ist,  harrt  noch  der 
Erledigung.  E,  Fraenkel 

Stern  (444)  hat  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen, 
eine  Anzahl  bisher  nur  thierexperimentell  festgestellter  Fragen  über 
Typhnsimmunität  durch  Beobachtungen  am  Menschen  der  Ent- 
scheidung näher  zu  bringen  und  berichtet  in  der  vorliegenden  Arbeit 
darüber.  Es  handelte  sich  darum  festzustellen  1)  ob  das  Blut  an  Typhus 
erkrankt  gewesener  Individuen  eine  erhöhte  bactericide  Kraft  gegen- 
über dem  Typhusbac.  besitzt ;  2)  ob  solches  Blut  im  Stande  ist,  die  bei 
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Yon  an  Typhasgift  gewöhnten  Yenachsthieren. 

Thieren  durch  Einverleibung  der  TyphuBbac.  producirte  Ejrankheit  zu 
heilen  und  3)  ob  dieses  Blut  die  von  Typhusbacillen  erzeugten  Gifte 
unschädlich  zu  machen  vermag. 

8t.  entnahm  zu  diesem  Zweck  Blut  von  Individuen  nach  überstan- 
denem  Abdominaltyphus  und  zwar  bei  einem  Fall  8  Tage  und  öy« 
Wochen  nach  dem  letzten  Fiebertage,  bei  2  andern  Patienten  am  4. 
resp.  6.  fieberfreien  Tage,  bei  einem  4.  und  5.  Fall  5  resp.  8  Tage 
nach  der  Entfieberung,  im  6.  Fall  am  5.  fieberfreien  Tage.  Im  7.  Fall 
betraf  die  Blutentnahme  einen  Mann,  der  vor  17V2  Jahren  Typhus 
überstanden  hatte.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  das  Personen  kurz 
nach  dem  Ablauf  des  Typhus  entnommene  Blut  nicht  nur  keine  ge- 
steigerte, sondern  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sogar  eine  auffallend 
geringe  bacterientödtende  Wirkung  gegenüber  dem  Typhusbac.  hatte. 
Dahingegen  wies  das  von  jenem  vor  17^8  Jahren  an  Typhus  erkrankt 
gewesenen  Manne  stammende  Blut  eine  sehr  starke  bactericide  Kraft 
auf.  Und  trotzdem  war  gerade  das  Blut  dieses  letzten  Individuums 
durchaus  unfähig,  Thiere  (weisse  Mäuse)  vor  der  Wirkung  von  Typhus- 
culturen  zu  schützen,  während  das  der  bactericiden  Eigenschaften  er- 
mangelnde, von  Typhusreconvalescenten  stammende  Blut  eine  solche 
Schutzkraft  entfaltete*.  Dieselbe  war  bei  4  Patienten  so  bedeutend,  dass 
die  Thiere  überhaupt  nicht  eingingen,  während  das  Blut  des  5.  Patienten 
den  Eintritt  des  Todes  der  Versuchsthiere  merklich  verzögerte. 

Da  nun  St.  festgestellt  hatte,  dass  eine  Abtödtung  der  Typhus- 
bacillen durch  das  Blut  von  Typhusreconvalescenten  nicht  eintritt,  kann 
die  schützende  Wirkung,  welche  dasselbe  gewissen  Versuchsthieren 
gegenüber  an  den  Tag  legt,  nur  darauf  beruhen,  dass  das  Serum  die 
Giftwirkung  der  Typhusbac.  aufhebt,  bezw.  abschwächt.  Es  knüpft 
sich  an  die  mitgetheilten  Versuche  Stebn's  noch  eine  Reihe  von  Fragen, 
insbesondere  die  eine,  wie  lange  bei  an  Typhus  erkrankt  gewesenen 
Personen  das  Blut  eine  solche  schützende  Wirkung  auszuüben  vermag. 

E.  Fraenkel 

Bitter  (409)  suchte  der  Frage  näher  zu  treten »  ob  bei  den  an 
das  Typhusgift  gewöhnten  Versuchsthieren  das  Ertragen 
höherer  Giftdosen  dadurch  bedingt  ist,  dass  von  den  Säften  des  Thier- 
körpers  das  Typhusgift  direct  zerstört  wird.  Die  Versuche  wurden 
an  Kaninchen  angestellt,  denen  intravenös,  in  Zwischenräumen  von  meist 
8  Tagen,  gesteigerte  Quantitäten  der  von  Bacillenleibem  befreiten,  nur 
die  von  den  Bacillen  producirte  Giftsubstanz  enthaltenden  Lösung  in- 
jicirt  wurde.  B.  benutzte  200,0  mit  Typhusbacillen  inficirte,  mit  6% 
Glycerin  versetzte  Bouillon,  welcher,  nach  14tägigem  Wachsthum  bei 
30^  0,  noch  50  ccm  einer,  25  vierzehn  Tage  alte  auf  schräger  Ge- 
latine gewachsene  Typhusculturen  beigemengt  enthaltenden,  Kochsalz- 
lösung zugefügt  war.  Diese  Flüssigkeit  wurde  im  Vacuum  auf  10  ccm 
eingedampft  und  durch  Kieseiguhrfilter  von  den  Bacillenleibem  befreit. 

*)  Aus  diesem  Ergebniss  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  die  sog.  ibacte- 
ricide  Kraft'  des  Blutserums  gar  nichts  mit  dessen  immnnisirenden  Eigen- 
schaften zu  thun  hat.    Bammgarten. 
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Es  wurde  dann  mit  intravenösen  Injectionen  von  0,1  ccm  der  Giftlösting 
begonnen  und  allmählig  auf  das  Zehnfache  gestiegen.  Eine  Anzahl 
der  so  vorbehandelten  Thiere  erwies  sich  dann  stärker  wider- 
standsfähig als  nicht  vorbehandelte  Controlthiere ,  auf  welche  0,7* 
1,0  ccm  der  Oiftflnssigkeit  sicher  tödtlich  wirkten.  Mischte  nun  B.  Blut- 
serum eines  der  so  gifkgefesteten  Thiere  zu  gleichen  Theilen  mit  der 
benutzten  Typhusgiftlösung  und  injicirte  davon  einem  Kaninchen  2  ccm 
intravenös,  so  blieben  jegliche  Krankheitserscheinungen  aus.  Blut- 
serum von  nicht  vorbehandelten  Thieren  erwies  sich  bei  Vermischung 
mit  der  Typhusgiftlösung  als  völlig  unwirksam.  „Dadurch  ist  als  er- 
wiesen zu  betrachten,  dass  das  Blut  der  an  Oift  gewöhnten 
Thiere  eine  antitoxische  Substanz  enthält^.        E.  Fraenkd. 

Nach  den  von  Brnschettini  (411)  gemachten  Beobachtungen  sind 
in  Bouillon  und  in  Oelatine  gewachsene  Cnlturen  des  Typhns- 
bac.  unwirksam  bei  Thieren,  wohingegen  in  Kaninchenblut 
gezüchtete  Culturen,  wenn  sie  ins  Bauchfell  (2  ccm)  oder  ins  Blut 
(3-5  ccm)  injicirt  werden,  constant  in  3-5  Tagen  den  Tod  der  Kanin- 
chen herbeifuhren. 

Wiederholte  subcutane  Injectionen  sowohl  einfacher  oder  eine 
Stunde  lang  bei  60®  C.  gehaltener  Cnlturen,  als  auch  alter  Bouillon- 
und  Oelatine-Culturen,  verleihen  dem  Kaninchen  die  Immunität 
gegen  den  Typhnsbac,  und  zwar  Injectionen  von  Blutculturen  bei  einer 
Minimaldosis  von  20  ccm,  und  Injectionen  von  Bouillon-  oder  Oelatine- 
culturen  bei  einer  Minimaldosis  ton  50  ccm.  Das  Blutserum  der  immuni- 
sirten  Kaninchen  soll  nach  B.  ein  viel  stärkeres  bacterientödtendes  Ver- 
mögen den  Typhusbac.  gegenüber  besitzen  als  das  Blutserum  normaler 
Kaninchen,  und  soll  auch  eine  bedeutende  antitoxische  Wirkung  auf  die 
Culturen  des  Bacillus  ausüben.  Bordoni-UffredujggL 

Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  von  andern  Autoren  bei  der 
Uebertragung  der  Typhusbacillen  auf  Thiere  erhaltenen  Re- 
sultate berichten  Ollbert  und  Olrode  (420)  über  die  Ergebnisse  ihrer 
eignen  an  Meerschweinchen  angestellten  Versuche.  Sie  inficirten 
die  Thiere  durch  subcutane  Einbringung  von  1  ccm  Typhusbouillon 
am  Rücken.  Unter  Diarrhoe  und  allmählich  erfolgender  Abmagerung 
gingen  die  Thiere  nach  2  und  5  Wochen  zu  Omnde.  Im  Coecnm 
wurden  geschwollene  und  nlcerirte  Plaques  gefunden.  Ein  ca.  1  cm 
grosses  Geschwür  zeigte  geschwollene  Ränder  und  einen  von  Blut- 
gerinnseln bedeckten  Orund.  Der  Follikelapparat  im  Dünndarm  war 
geschwollen,  die  Schleimhaut  iigicirt.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  geschwürigen  Stelle  ergab  totales  Fehlen  der  Mucosa,  ödematöse 
Verdickung  der  Muscularis,  massige  Rundzelleninfiltration  im  Oeschwürs- 
grund,  Obliteration  einzelner  Gefässe;  Thrombosirung  von  Gefässen  in  den 
Mesenterialdrüsen  und  multiple  Bacillenheerde  im  Lymphdrüsengewebe. 
Aus  der  Milz  der  verendeten  Thiere  wurde  durch  Rückimpfung  aut 
Nährgelatine  wieder  der  Typhusbac.  gewonnen  ^  E.  Fraenkd, 

0  Der  Aub£eJ1  dieser  Versache  l&sst  den  Einwand,  dass  hier  eine  Intoxi- 
cation  der  Thiere  vorffelegen  hat,  nicht  aufkommen.  CL  auch  die  Arbeit  von 
OrexAiüs:  Jahresbericht  Yl,  1880^  p.  218.    Bei 
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Die  Untenuchimgen  von  Petrasehky  (434)  bezweckten  eine  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  die  heutigen  Tags  allgemein  anerkannte  thier- 
pathogene  Wirkung  des  Typhnsbac.  auf  eine  Vermehrung 
dieses  Mikroorganismus  im  Thierkörper  zu  beziehen  oder  als  Oift- 
wirkung  seitens  der  in  die  Säftemasse  des  Versuchsthiers  eingeführten, 
sich  aber  darin  nicht  vermehrenden  Bacillen  aufzufassen  sei. 

Die  an  Mäusen  und  Kaninchen  angestellten  Versuche  haben  zu 
dem  Resultat  gefuhrt,  dass  eine  begrenzte  Vermehrung  der,  Mäusen 
intraperitoneal  injicirten,  Typhnsbacillen  stattfindet  und  zwar  dass  die- 
selben auf  der  Oberfläche  des  Bauchfells  der  Versuchsthiere  wuchern, 
nicht  aber  in  den  Geweben  der  Organe  sich  ansiedeln.  Die  tddtliche 
Dosis  der  von  P.  zu  seinen  Experimenten  benutzten  Culturen  liegt 
zwischen  7,5  mg  und  15  mg  auf  das  Kilo  Thier.  In  Schnitten  durch 
die  Leber  und  namentlich  die  Milz  der  nach  intraperitonealer  Infection 
verendeten  Thiere  fand  Verf.  niemals  Nester  von  Typhusbac,  welche 
auf  eine  Vermehrung  derselben  innerhalb  dieser  Organe  gedeutet  hätten'. 
Unter  eine  gewisse  Menge  von  Typhuscultur  darf  man  bei  den  Experi- 
menten nicht  gehen.  Der  Typhusbacillus  ist  also  „nicht  in  dem  Sinne 
thierpathogen,  wie  z.  B.  die  Bacillen  des  Milzbrands  oder  der  Mäuse- 
septikämie^,  welche,  in  minimalen  Mengen  auf  den  Thierkörper  ver- 
impft, sich  dort  unbegrenzt  vermehren  und  in  alle  Organe  eindringen, 
aber  da  die  P.'schen  Versuche  aufs  deutlichste  „eine  nicht  unerhebliche 
Vermehrung'^  der  Bacillen  an  bestimmten  LocaUtäten  des  Thierkörpers 
festgestellt  haben,  so  ist  damit  bewiesen,  dass  von  einer  ausschliess- 
lich toxischen  Wirkung  des  Typhusbacillus  auf  den  Thierkörper, 
wie  sie  z.  Z.  besonders  von  Beumeb  und  Peipeb  behauptet  worden  ist, 

0  Derartige  Nester  finden  sich  In  den  gleichen  Organen  Yon  an  Typhus 
verstorbenen  Menschen  eben&lls  nicht,  vorausgesetzt,  dass  die  OrganstQcke  un- 
mittelbar oder  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  der  betr.  Individuen  zur  histolo- 
ffiacben  Untersuchung  benutzt  werden.  Gebraucht  man  den  von  Sihmonds  und 
dem  Ref.  angegebenen  Ennstgrifi;  die  Organe  während  24  Stunden  unter  anti- 
septischen  Cantelen  bei  Zimmertemperatur  zu  conserviren,  dann  finden  sich 
diese,  lediglich  auf  eine  postmortale  Vermelmmg  der  Bacillen  hinweisenden 
Heerde  wie  beim  Menschen  so  beim  VersuchsÜder  constant*.    Re£ 

*)  Unser  verehrter  Herr  Mitarbeiter  hat  sicher  ganz  Recht,  wenn  er  das 
Nichtrorhandensein  von  BaciUennesteni  in  den  friacti  untersuchten  Organen 
der  Versuchsthiere  nldit  als  einen  Grund  gegen  die  Vermehrung  der  Tn[>hu8- 
baciHen  in  diesen  Organen  gelten  lässt,  andrerseits  ist  aber  natürlich  auch 
diese  Widerlegunff  eines  gegen  die  Vermehrung  angeführten  Grundes  an  sich 
kein  Grand  fflr  me  Vermeluung  und  ich  komme  auch  heute  noch  nicht,  trotz 
der  Experimente  von  CtonIus  (c£  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  238,  mit  Anmer- 
kung ')  meinerseits)  und  der  von  Gilbert  und  Girode  (cf.  das  voransteh.  Referat), 
auf  wache  sich  unser  geschätzter  Herr  Mitarbeiter  neben  den  von  ihm  fmher 
im  Verein  mit  Simmomdb  angestellten  Versuchen  (cf.  Jahresber.  II,  1886,  p.  161  ff.) 
zor  Begründung  seiner  Annahme  von  der  VermehninffsfiÜiigkeit  der  Typhus- 
bacillen  im  Körper  der  Versuchsthiere  stützt,  —  ich  komme,  sage  ich,  trotz 
dieser  Argumente,  auch  heute  nodi  nicht  darüber  hinweg,  mich  der  vorlie- 
genden Frage  gegenüber  so  zu  stellen,  dass  ein  sicherer  Beweis  für  eine 
über  den  Impmrt  hinaussehende  Proliferation  der  Typhusbadllen  im  Körper 
von  Venuchstnieren  —  mit  anderon  Worten:  für  den  eigentlich  infectiösen 
Charakter  dieser  Bacillen  fQr  Versuchsthiere  —  bisher  nicht  erbracht  worden  ist 
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im  pleoritisdien  and  peritonitischen  Exsudate. 

nicht  die  Rede  sein  kann.  Auf  der  anderen  Seite  bestätigen  die  Ex- 
perimente von  P.  die  Angaben  der  eben  genannten  Autoren,  dass  die 
nach  der  Bacilleninjection  eintretenden  Krankheitserscheinungen,  denen 
bei  Verwendung  einer  nicht  zu  kleinen  Menge  des  infectiösen  Materials 
constant  der  Tod  nachfolgt,  vorzugsweiseaufeineOiftwirkung 
der  Typhusbacillen  zurückzuführen  sind.  E.  Fraenkd, 

Die  Untersuchungen  vonOrawltz  (424)  erstreckten  sich  nach  einigen 
negativ  ausgefallenen  bacteriologischen  Prüfungen  von  Roseolenblut 
auf  die  Untersuchung  der  Stuhlgänge  mittels  des  Cnltnrverfahrens 
auf  Typhusbac.  Von  der  Milzpunction  und  Verwendung  des  dabei 
gewonnenen  Parenchymsafts  zu  bacteriologisch-diagnostischen  Zwecken 
hat  G.  [sehr  mit  Recht  Ref.]  Abstand  genommen.  O.  unterzog,  ehe  er  die 
Verimpfiing  der  Stuhlmassen  auf  Nährböden  vornahm,  dieselben  einer  Vor- 
behandlung, indem  er  sterilem,  in  Reagensgläser  gefälltem  Wasser  soviel 
von  dem  fraglichen  Stuhl  zusetzte,  bis  sich  das  Wasser  deutlich  trübte. 
Dann  wurden  die  Reagensgläser  in  einer  Eältemischung  zum  Frieren 
gebracht,  weil  nach  Untersuchungen  früherer  Autoren  Typhusbac.  eine 
grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kälte  besitzen  als  viele,  den  Typhus- 
bac. ähnliche  Stuhlbacterien.  Nach  dem  12-24  Stunden  später  erfolgten 
Aufthanen  des  Reagensglasinhalts  wurde  aus  diesem  auf  Gelatine  ge- 
impft, wobei  sich  G.  der  nach  Uffelmann's  und  Holz's  Angaben 
präparirten  Gelatine  bediente. 

Zur  Diagnose  eines  Bacteriums  als  Typhusbac.  verwerthete  G. 
ausser  den  bisherigen  als  ausschlaggebend  betrachteten  Kriterien  auch 
das  Verhalten  des  Bacillus  gegen  milchzuckerhaltige  Nährböden,  in 
denen  der  Typhusbacillus,  speciell  im  Gegensatz  zum  Bacterium  coli, 
keine  Vergährung  herbeiführt. 

Es  wurden  im  Ganzen  23  Fälle  untersucht.  Die  bei  19  derselben 
erhaltenen  Resultate  sind  bereits  früher  in  einer  unter  G.'s  Leitung  ange- 
stellten Dissertation  von  Menzel  niedergelegt,  während  Gb.  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  noch  über  4  Fälle  [Details  siehe  im  Original]  berichtet. 
6.  hält  fär  den  Nachweis  des  Typhusbac.  in  Stuhlgängen  durch  bacte- 
riolo^sche  Untersuchung  ein  specielles  Vertrautsein  mit  diesen  Bacterien 
für  erforderlich  und  glaubt,  dass  dasselbe  in  der  Privatpraxis  kaum  an- 
zuwenden sei,  während  es  in  klinischen  Anstalten  und  Krankenhäusern 
bei  positiven  Ergebnissen  von  Nutzen  fär  die  Diagnose  sein  könne. 

E,  Fraenkd. 

Femet  (415)  berichtet  über  einen  nach  Typhus  beobachteten  Fall 
von  sero-fibrinöser  Pleuritis,  bei  welcher  aus  dem  Exsudat 
durch  Culturverfahren  der  Typhusbac.  gewonnen  wurde.    E.  Fraenkd* 

Bei  einem  mit  1  ccm  Typhus-Bouillon-Oultur  subcutan 
inficirten  Meerschweinchen,  welches  24  Stunden  später  zu  Grunde  ge- 
gangen war,  fanden  Gilbert  und  Oirode  (421)  bei  der  Section  eine 
di£fnse,  purulente  Peritonitis  und  wiesen  durch  Culturverfahren  in 
dem  Exsudat  nur  Typhusbac.  nach.  Die  Beobachtung  wird  als  Be- 
weis fär  die  pyogene  Natur  des  Typhusbac.  angefährt.  Das  mit- 
getheilte  Ergebniss   ist   das   einzige    positive    unter   einer   grösseren 
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Reihe  von  Experimenten,  deren  genauere  Mittheilang  in  Anssicht  ge- 
stellt wird.  E.  Fraenkel. 

Im  Gegensatz  zn  der  Mittheilung  von  PifiAN  und  Coknil  soll  durch 
den  Beitrag  von  Girode  (422)  der  eitererzeugende  Einfluss 
des  Typhusbac.  bewiesen  werden.  Es  handelt  sich  um  eine  rechts- 
seitige eitrige,  am  Ende  der  3.  Woche  eines  schweren  Typhus  aufge- 
tretene Nebenhodenentznndung.  Bei  der  Section  des  bald  darauf 
verstorbenen  Pat.  wurden  im  Eiter  der  erkrankt  befundenen  Epididymis 
Typhusbac.  nachgewiesen  ^  E.  Fraenkel. 

P6an  und  Comil  (432)  gelang  in  einem  Fall  von  8  Monate  nach 
vorangegangenem  Typhus  entstandener  Erkrankung  einer  Tibia  in  dem 
Eiter  des  erkrankten  Knochens  der  Nachweis  lebens-  und  entwicklungs- 
fähiger T3rphu8bac.  neben  andern  Mikroorganismen^       E,  Fraenkel. 

Fasehing  (414)  berichtet  über  drei  Fälle  po  st  typhöser  Eite- 
run  g.  Bei  dem  ersten  handelte  es  sich  um  grosse,  4  Tage  nach  der  Ent- 
fieberung eines  typhuskranken  Soldaten  aufgetretene  Muskelabscesse, 
an  welche  sich  bis  zu  dem  in  der  11.  Erankheitswoche  erfolgenden 
Tode  immer  neue,  an  den  verschiedensten  Körpertheilen  entstandene 
Eiterheerde  angeschlossen  hatten.  Von  einem  solchen,  in  der  Tiefe 
zwischen  den  Adductoren  des  linken  Oberschenkels  gelegenen,  wurde 
in  der  7.  Ejrankheitswoche  unter  den  üblichen  Cautelen  Eiter  ent- 
nommen und  bacteriologisch  untersucht.  Schon  mikroskopisch  wurden, 
nach  Obam  sich  nicht  färbende,  Stäbchen  nachgewiesen.  Mittels  des 
Gulturverfahrens  züchtete  F.  zwei  Bacterienarten,  deren  eine  sich  als 
in  jeder  Beziehung  identisch  mit  dem  Typhusbac.  erwies;  die  andre 
Bacterienart  wurde  nicht  weiter  verfolgt.  Im  zweiten  Fall  entstand 
bei  einem  vor  27,  Jahren  an  Typhus  erkrankt  gewesenen  Patienten, 
bei  welchem  damals  in  der  Reconvalescenz  an  der  Tibia  subperiostale 
und  am  Oberschenkel  intermusculäre  Eiterheerde  aufgetreten  waren,  an 
der  gleichen  Stelle  des  Oberschenkels  ohne  nachweisbare  Ursache 
ein  Eiterheerd.  Im  dritten  Fall,  über  welchen  jegliche  Detailangaben 
fehlen,  lagen  Zungenabscesse  vor.  In  den  beiden  letztgenannten 
Fällen  wurde  ausschliesslich  der  gelbe  Eiterkokkus  gezüchtet.  F.  benutzt 
den  ersten  mitgetheilten  Fall  nur  als  einen  Beweis  für  die  Resistenz  des 
Typhusbac.,  „nicht  aber  als  directen  und  sicheren  Beweis  für  die  eiter- 
erregenden Eigenschaften  des  Bacillus  typhi  abdominal,  und  für  den 
genetischen  Zusammenhang  der  posttyphösen  Eiterungen  mit  dem  Ver- 
bleiben des  Bac.  typhi  im  Körper^.  E.  Fraenkel. 

Melehlor  (431)  hat  folgenden  Fall  beobachtet:  Bei  einem  lljähr. 
Knaben  entwickelten  sich  in  der  ersten  Woche  der  Reconvalescenz 
nach  einem  Ileotyphus  ungefähr  gleichzeitig  und  ohne  bekannte  ür- 


0  Cf.  dagegen  die  analoge  Beobachtung  des  Ref.  im  Jahresbericht  VI, 
1890,  p.  206.    Ref. 

^  Der  Fall  steht  also  in  einer  Reihe  mit  der  nachstehend  zn  be- 
richtenden Beobachtimg  Ton  Fabchihg  und  kann  nur  als  Beweis  fOr  die  unter 
Umständen  lange  Lebensdauer  des  TyphusbadlluB  im  menschlichen  Organismus, 
nicht  aber  f&r  seine  pyogene  Natur  verwerthet  werden.    Re£ 
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Sache  drei  Ab  sc  esse  (an  beiden  Femorannd  am  rechten  Humerns); 
sie  heilten  erst  nach  dreimonatlicher  Behandlung.  Sieben  bis  acht  Mo- 
nate nach  dem  Ablaufe  des  Ileotyphus  entwickelten  sich  wieder  ohne 
bekannte  Ursache  drei  neue  Abscesse  (linke  Wade,  rechter  Unter- 
schenkel) ohne  Fieber  oder  andere  Störung  des  Allgemeinbefindens. 
Nach  mehr  als  sechs  Monaten  waren  die  Abscesse  noch  nicht  geheilt. 
Weder  Tuberkelbac.  noch  die  gewöhnlichen  pyogenen  Kokken  waren  im 
Eiter  und  in  der  Abscessmembran  zu  finden,  dagegen  Hessen  sich  hier 
kurze  Bacillen  von  dem  Aussehen  der  Typhusbac.  mikroskopisch 
nachweisen ;  Plattencnlturen  zeigten,  dass  sie  sich  in  Reincultur  im  Eiter 
vorfanden.  Die  bacteriologische  Diagnose  —  namentlich  dem  Bact« 
coli  commune  gegenüber  —  wurde  mit  Zuhilfenahme  aller  bekannten 
Unterscheidungsmethoden  sehr  sorgfältig  festgestellt.    C  J.  Salomonsen. 

Der  von  Gnamieri  (425)  beschriebene  Fall  bietet  ein  interessantes 
Beispiel  von  primitiver  Typhnsinfection  der  Oallenwege 
(durch  den  Typhusbacillus  erzeugte  Angiocholitis)  dar,  ohne  dass  im 
Darme  die  für  den  Abdominaltyphns  chari^teristischen  anatomischen  Ver- 
änderungen vorhanden  waren.  —  Der  von  der  Leber,  der  Milz  (und  auch 
aus  dem  Blute  der  Kranken  12  Tage  vor  dem  Tode)  cultivirte  Bacillus 
wies  alle  dem  EsBBTH-OAFFKr'schen  Bacillentypus  eigenen  biologischen 
Merkmale  auf.  Bordoni-Üffreduagi. 

Bosin  und  Hlrschel  (438)  constatirten  den  EsisBTH'schen  Bacillus 
in  einem  nekrotischen  Oewebspfropf,  der  sich  als  Gentrum 
einer  derben  Infiltration  und  ausgedehnten  ödematösen  Schwellung  im 
Unterschenkel  im  Verlauf  einer  Typhus-Erkrankung  gebildet  hatte, 
in  Reif cnltur.  Rcioff. 

Aus  dem  Urin  Typhuskranker  hat  Sllyestrinl  (442)  in 
jedem  Stadium  der  Krankheit  (7  Fälle  wurden  untersucht)  Bacillen  iso- 
liren  können,  welche  die  Merkmale  des  Typhusbac.  und  des  Bact. 
coli  aufwiesen.  Im  Urin  gesunder  Personen  hat  S.  nie  ähnliche  Ba- 
cterien  gefunden,  und  bei  der  Untersuchung  des  Urins  von  fünf  Personen, 
die  an  anderen  Krankheiten  litten,  wurde  nur  aus  dem  Urin  eines 
an  Magenkrebs  und  starker  Verstopfung  leidenden  Mannes  das  Bact. 
coli  isolirt.  Die  aus  dem  Urin  der  Typhuskranken  cultivirten  Bacillen 
zeigten  Merkmale,  die  sie  bald  mehr  dem  Typhusbac,  bald  mehr  der 
Gruppe  des  B.  coli  näherten;  auch  am  12.  und  15.  Tage  der  Convales- 
cenz  fanden  sich  im  Urin  zahlreiche  Colonien  dieser  Mikroorganismen. 
Der  bacillenhaltige  Urin  war  frei  von  Eiweiss,  wie  der  Urin  der  mit 
Typhusbac.  inficirten  Kaninchen,  welcher  ebenfalls  viele  Bacillen  ent- 
hielt. In  der  Niere  dieser  Kaninchen  wurde  keine  nennenswerthe  ana- 
tomische Veränderung  constatirt.  Bordoni-Uffredue/Bi. 

Der  Zweck  der  Arbeit  von  Sieard  (440)  ist,  den  Nachweis  zu  er- 
bringen, dass  auch  durch  die  Exspirationslnft  Typhuskranker 
der  Krankheitskeim  nach  aussen  entleert  und  dadurch  eine  Ge- 
fährdung der  Umgebung  Typhuskranker  herbeigeführt  werden  kann. 
Die  Untersuchung  wurde  an  10  Typhuskranken  und  1  Typhusrecon- 
valescenten  angestellt  und  nur  in  einem  einzigen  Falle  gelang  es  dem 
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Exspirationsloft  Typhuskranker. 

Verf.  nicht,  in  dem  von  ihm  bei  seinen  Versuchen  benutzten  Apparat 
die  Anwesenheit  des  Typhnsbac.  mit  absoluter  Sicherheit  festzustellen. 
Das  Zustandekommen  dieses  mit  unsem  bisherigen  z.  Th.  experi- 
mentell begründeten  Anschauungen  über  die  Eeimfreiheit  der  Exspira- 
tionsluft  in  krassem  Widerspruch  stehenden  Ergebnisses  erklärt  S.  aus 
dem  Umstand,  dass  die  Schleimhäute  des  Verdauungs-  und  Respirations- 
tracts  Typhuskranker  sich  durch  einen  hohen  Grad  von  Trockenheit  ^ 
auszeichneten  und  dadurch  die  Möglichkeit  vorläge,  dass  die  auf  diesen 
Tracten  sich  aufhaltenden  Typhnsbac.  durch  den  Ezspirationsstrom,  durch 
Hustenstösse  u.  s.  w.  fortgerissen  und  an  die  Aussenluft  abgegeben 
würden.  S.  Hess  seine  Patienten  in  einen  besonders  constmirten  Apparat 
ausathmen,  der  sich  aus  einem,  gekochtes  steriles  Wasser  enthalten- 
den, Reagensglas  zusammensetzte,  in  welches  2  rechtwinklig  gekrünmite, 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  gesteckte  Olasröhren  eingefugt 
waren.  Das  längere,  die  Einathmungsluft  aufnehmende,*  mehrfach 
U-förmig  gekrümmte  Rohr  reichte  bis  auf  den  Boden  der  Flüssigkeit, 
das  2.  kürzere  endete  unter  dem  Rand  des  Pfropfens.  In  diesen  vor 
jedem  Versuch  sorgfaltig  sterilisirten  Apparat  athmete  jeder  Kranke 
während  5  liinuten  5mal,  worauf  der  Apparat  bei  37®  C  im  Brutofen 
conservirt  wurde/  Dann  wurden  mehrere  Tropfen  des  Wassers  zum 
Zweck  des  Culturverfahrens  und  der  mikroskopischen  Untersuchung 
entnommen  und  dabei,  wie  bereits  erwähnt  mit  einer  Ausnahme,  con- 
stant  Typhnsbac.  nachgewiesen.  Auch  wenn,  was  S.  als  möglich  zu- 
lässt,  trotz  der  getroffenen  Vorsichtsmaassregeln  feste  oder  flüssige 
Partikelchen  aus  der  Mundhöhle  der  Patienten  in  das  im  Reagensglase 
enthaltene  Wasser  gelangt  wären,  so  würde  doch  immerhin  festgestellt 
sein,  dass  ein  Typhuskranker  auf  diesem  Wege  eine  Inficimng  der  um- 
gebenden Luft  bewirken  kann. 

8.  hat  weiter  die  Rolle  trockner  und  feuchter,  einmal  über  typhns- 
bacillenhaltige  Bouillon,  andererseits  über  mit  Typhnsbac.  imprägnirten 
Asbest  streichender  Luft  studirt  und  festgestellt,  dass  die  über  die 
trockne,  T3rphusbacillen  enthaltende  Substanz  streichende  Luft  Bacillen 
fortriss.  S.  deutet  den  Ausfall  dieser  Experimente  im  Sinne  seiner  am 
Menschen  erhaltenen  Versuchsergebnisse. 

Der  an  die  Aussenluft  abgegebene  Typhusbac.  kann  nun  natürlich 
wieder  eingeathmet  und  so  erneut  zu  einer  Infectionsquelle  werden. 
S.  glaubt  auch,  dass  in  etwa  10%^  der  Fallender  Infectionsmodus  auf 
diese  Weise  erfolgt«.  K  Fraenkel. 

*)  Das  kann  allenfalls  für  die  Schleimhaut  der  Mundrachenhöhle,  we- 
nigstens für  einen  Bmchtiieü  der  Patienten  zugegeben  werden,  nie  und  nimmer- 
mehr aber  für  die  Mucosa  der  Respirationswege,  speciell  deren  tiefere  Ab- 
schnitte.   Ref. 

')  Die  Versuchsergebnisse  des  Verf.  stimmen  mit  den  thats&chlichen  Be- 
obachtungen des  Ref.  absolut  nicht  flberein.  Ref.  kann  durchaus  nicht  zn- 
Ssben,  dass  es  zu  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen  gehört,  dass  sich  auf  der 
beifläche  der  Schleimhäute  des  Respirations-  und  Verdaaungstractos  Ty^hus- 
badllen  aufhalten,  ein  Factum,  das  von  S.  in  allererster  Linie  hätte  bewiesen 
werden  müssen.     Nicht  einmal  in  den  bei  Typhuskranken   in  verschiedener 
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Infection  bei  Typhus. 

Tineent  (446)  hat  bei  16Typha8leichen  baoteriologisch  neben 
dem  Typhusbaoilliis  in  5  Fällen  Streptokokken  nachweisen  können. 
Seiner  ioisicht  nach  kann  die  Infection  des  Organismas  mit  letzteren 
entweder  in  der  Weise  erfolgen,  dass  sie  sich  erst  secnndilr  anf  dem 
dnrch  den  Typhusbac.  präparirten  Boden  ansiedeln  nnd  nach  Er- 
zengnng  localer  Krankheitsprocesse  (Angina,  Otitis,  Erysipel)  auch  zu 
AUgemeinerscheinnngen  seitens  des  Oesammtorganismns  führen  (secnn- 
däre  Mischinfection),  oder  dass  von  vornherein  beide  Mikrobien  gleich- 
zeitig neben  einander  im  Körper  des  Erkrankten  znr  Entwicklang  ge- 
langen. Dann  hat  man  es  mit  einer  primären,  anter  dem  Bilde  einer 
wahren,  strepto-typhösen  Septhämie  verlaufenden  Mischinfection 
zu  thnn,  welche  nnter  schweren  Allgemeinerscheinungen  meist  den  Tod 
der  befallenen  Individaen  im  Oefolge  hat.  Zwei  hierher  gehörige  Fälle 
werden  berichtet.  In  dem  einen  derselben  wurden  ausser  den  typhosen 
Darmveränderungen  2  kleine  Milzabscesse  bei  der  Obdnction  gefunden. 
Durch  das  Culturverfahren  wurden  in  den  innem  Organen  und  Hesen- 
terialdrusen  beide  Mikroorganismen  nachgewiesen,  der  Streptokokkus  fand 
sich  besonders  reichlich  im  Gehirn.  Im  2.  Fall  wurde  trotz  des  Fehlens 
für  Typhus  charakteristischer  Darmveränderungen  culturell  der  Typhus- 
bac. in  den  innem  Organen,  einschliesslich  des  Oehims,  nachgewiesen ; 
daneben,  besonders  massenhaft  in  der  Milz,  der  Streptokokkus,  Durch 
gleichzeitiges  Uebertragen  von  Reinculturen  beider  Mikrobien  auf  Ver- 
suchsthiere  (Kaninchen,  Ratten,  Meerschweinchen)  wurde  sehr  häufig  eine 
rasch  auftretende,  von  Fiebern  und  Diarrhoen  begleitete  Septikämie  er- 
zeugt, während  die  gesonderte  Einführung  von  Culturen  der  fraglichen  Or- 
ganismen die  Thiere  nur  vorübergehend  fieberkrank  machte.  E.  Fraenkd. 

In  dem  von  Aecorimbond  (406)  beschriebenen  Falle  von  Ab- 
dominaltyphus ist  von  bacteriologischem  Interesse  die  Bildung  eines 
ausgedehnten  subcutanen  und  intermusculären  Abscessesdes  Schenkels, 
der  sich  im  Verlaufe  der  Ejrankheit  entwickelt  hatte,  nnd  in  dessen 
Eiter  dnrch  Cultur  die  alleinige  Anwesenheit  des  Staph.  pyog.  an- 
reus  und  das  Fehlen  jeder  Bacillenform  nachgewiesen  wurde. 

Bordoni-  üffredtufoi. 

Kelseh  (427)  berichtet  über  folgenden  Fall :  Bei  einem  im  Febr.  91 
in's  Militärlazareth  aufgenommenen  22jährigen  Soldaten  wird  eine  links- 

Form  vorkommenden  Processen  der  Mundracbenhöhle  und  des  Kehlkopfe  ist 
bisher  in  einwandsfireier  Weise  der  Typhusbac.  als  Krankheitserreger  gefunden 
worden  (d  Jahresbericht  lU,  18B7,  p.  142),  geschweige  denn  in  solchen 
Fällen,  wo  pathologische  Veränderungen  dieser  Theile  im  Typhus,  was  ja  doch 
immernin  in  der  Mehnahl  der  Fälle  zutrifft,  fehlen.  Gegen  die  Bemmptung 
der  regehnftssigen  Trockenheit  der  Schleimhäute  in  diesen  Abschnitten 
hat  Bef.  schon  oben  Protest  eingelegt  Nadi  alledem  wird  man  gut  daran 
thun,  von  der  Proclamimng  der  SicARD'sdien  Anschauungen  als  einer  zuver- 
lässig begrftndeten  Thatsache  i^zusehen  und  abzuwarten,  ob  durch  eine  sorg- 
flütig  angestellte  Nachuntersuchung  die  S.'schen  Angaben  ihre  Bestätigung  er- 
halten werden*.    Beil 

*)  Die  nächstliegende  Erklärune  für  den  ofienbaren  Irrthum,  dem  der 
Verf.  uiheimgeftllen  ist,  dürfte  wohl  der  sein,  dass  er  typhusbadllenähnliche 
MikrobiexL  die  ja  weitverbreitet  vorkommen,  f&r  echte  Typhusbacillen  ange- 
sprochen hat    Btmmgarten, 
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seitige  Pleuritis  constatirt  und  durch  Probepunction  ein  trübes,  san- 
guinolentes  Exsudat  entleert.  Allmählig  wird  letzteres  eitrig,  so  dass 
die  Empyemoperation  vorgenommen  werden  muss.  Unter  hektischem 
Fieber  entsteht  auch  ein  rechtsseitiges  Pleuraexsudat  und  Patient  geht 
sehr  bald  zu  Grunde.  Bei  der  Section  findet  sich  Miliartuber- 
kulose der  Lungen,  des  Peritoneums,  tuberkulöse  Darmgeschwüre  im 
Dickdarm,  keinerlei  auf  einen  typhösen  Process  hinweisende  Verände- 
rungen im  Dünndarm,  Verkäsung  der  Lungenhilusdrüsen  beiderseits. 
Aus  dem  durch  Punction  entleerten  Pleuraexsudat  wird  durch  das  Cultur- 
verfahren  ein  angeblich  in  allen  Beziehungen  mit  dem  Typhusbac.  iden- 
tischer  Mikroorganismus  gewonnen  und  E.  steht  nicht  an,  den  Fall  als 
ein  sogenanntes  Pleura-Typhoid  anzusehen,  bei  welchem  die  Lo- 
calisation  des  Typhusgiftes  mit  Umgehung  des  Darmes  ausnahmsweise 
in  der  Pleura  stattgefunden  habe*.  E.  Fraenkd. 

Fraseanl  (417)  hat  in  3  Fällen  von  Abdominaltyphus,  der  bei 
schwangeren  Frauen  (in  2  Fällen  im  7.,  und  in  1  Falle  im  8.  Monat 
der  Schwangerschaft)  aufgetreten  war  und  die  Ausstossnng  des  todten 
Foetns  zur  Folge  hatte,  bacteriologisch  die  Frage  des  Ueber- 
gangs  des  Typhusbacillus  von  der  Mutter  auf  den 
Foetus  studirt,  und  in  einem  Falle  in  den  inneren  Organen  des  Foetus 
denselben  Bacillus,  den  er  auch  aus  den  Lochien  der  Schwängern 
isolirt,  und  der  dem  Bac.  coli  ähnliche  Merkmale  hatte,  gefunden;  im 
2.  Falle  hat  er  aus  dem  der  Mutter  und  den  inneren  Organen  des 
Foetus  entnommenen  Blute  einen  Bacillus  isolirt,  der  die  Merkmale  des 
Ebbbth-Gai'fkt 'sehen  Bacillus  besass;  und  im  3.  Falle  fand  er  den- 
selben Bacillus  in  der  Placenta,  aber  keinerlei  Bacterien  im  Foetns. 

Die  mit  Bouillonculturen  dieses  letztem  Bacillus  bei  trächtigen 
Kaninchen  nnd  Meerschweinchen  gemachten  Injectionen  hatten  constant 
die  Ausstossung  der  Foeten  zur  Folge,  in  welchen  durch  die  bacterio- 
logische  Untersuchung  fast  immer  die  Anwesenheit  der  eingeimpften 
Bacillen  nachgewiesen  wurde.  Sowohl  in  den  von  den  typhuskranken 
Frauen,  als  in  den  von  den  Versuchsthieren  ausgestossenen  Placenten 
wurde  das  Vorhandensein  zahlreicher  Hämorrhagien  an  der  Oberfläche 
und  in  der  Tiefe,  bis  fast  zum  Amnion,  constatirt.    Bordoni-  XJffredueei. 

Kamen  (426)  berichtet  über  eine  Easernenepidemie  von 
Typhus  abdominal.,  bei  welcher  es  gelang,  aus  dem  Wasser  des  die 
Kaserne  versorgenden  Brunnens  unter  Benutzung  des  PABiXTTi'schen 
Verfahrens  (tropfenweiser  Zusatz  eines  5%  Carbol-  und  4%  reine  Salz- 
säure enthaltenden  Gemisches  zu  Bouillon  und  Inficierung  der  so  präpa- 
rirten  Gläser  mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser*,  Bacillen  zu  culti- 

*)  Ich  will  auf  eine  ausführliche  Besprechung  dieser  die  Kritik  in  hohem 
Maasse  heransfordemden  Beobachtung  nicht  eingehen  und  nur  bemerken,  dass 
ich  weitgehende  Bedenken  gegen  die  Interpretation  des  Verf.  hege.  Es  liegt 
jedenfiJls  sehr  nahe,  das  Pleuraexsudat  mit  dem  tuberkulösen  Px^Msess  in  Ver- 
bindung zu  bringen*.    Bei 

*)  Es  wird  wohl  nur  wenige  Pathologen  geben,  die  nicht  diese,  in  sehr 
milder  Kritik  geäusserten  Bedenken  unseres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters 
gegen  die  obige  Interpretation  des  Herrn  Verf.s  tiieilen  mtehten.  Bamngaritvi. 

•)  Qt  JiSuesbericht  VI,  1880,  p.  232.    Red. 
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viren,  deren  Identität  mit  dem  Typhusbac.  durch  Vergleich  mit 
Reincnltnren  dieses  Bacillus  festgestellt  wurde.  Ueber  die  Art  der  Verun- 
reinigung hat  E.  keine  Anhaltspunkte  gewinnen  können.  E,  FraerJcel, 
Martin  (430):  Zwei  im  Laufe  des  Jahres  1887/88  und  im  Herbst 
1890  in  Bordeaux  aufgetretene  Typhusepidemien  mit  154  bezw. 
70  Todesfällen  gaben  Anlass  zur  bacteriologischen,  von  Poüchbt  vorge- 
nommenen Untersuchung  des  Leitungswassers  in  solchen  Häusern, 
in  welchen  bei  der  letzten  Epidemie  mehrfache  Erkrankungen  beobachtet 
worden  waren.  Nur  in  2  von  21  entnommenen  Wasserproben  gelang 
der  Nachweis  des  Typhusbacillus*.  E.  FraenkeL 

Bei  einer  Anfang  1890  in  dem  Städtchen  Braine-le-  comte  aus- 
gebrochenen, in  einem  günstig  situirten  Stadttheil  localisirten  Typhus- 
epidemie konnte  Malvoz  (429)  feststellen,  dass  die  Erkrankten  mit 
Trinkwasser  aus  einem  und  demselben  Brunnen  versorgt  wurden. 
Nach  der  behördlicherseits  angeordneten  Schliessung  des  Brunnens  traten 
neue  Erkrankungen  nicht  mehr  auf.  Bacteriologisch  wurde  in  dem  im 
ccm  mehrere  tausend  Mikrobien  enthaltenden  Wasser  auch  ein  als  Ty  phu  s- 
bac.  angesprochener  Mikroorganismus  nachgewiesen.  Der  Verf.  neigt  zu 
der  von  Rodet  und  Roux  ausgesprochenen  (unhaltbaren  Ref.)  Hypothese 
von  der  Uebergangsmöglichkeit  des  Bact.  coli  commune  in  den  Typhusbac. 

E.  FraenkeL 

Fodor  (416)  beobachtete  1890  eine  Typhus-Epidemie  in  seinem 
Bezirk,  in  welchem  innerhalb  14  Tagen  700  Fälle  vorkamen;  während 
der  nächsten  2  Ys  Monate  nur  vereinzelte  Fälle,  darauf  rapides  Ansteigen 
und  erneutes  Auftreten  von  300  Fällen,  wonach  endgültiges  Aufhören 
der  Epidemie.  Als  Ursache  der  Epidemie  ergab  sich,  dass  aus  schad- 
haften Closets  im  Waschhause  des  Krankenhauses  directe  Zuflüsse 
zum  Wasserversorgungsrohr  des  betreffenden  Bezirks  erfolgten, 
und  es  gelang  während  der  zweiten  Epidemie  unter  vielen  Hunderten  von 
Wasseruntersnchungen  5mal  Reinculturen  von  Typhusbac. 
(auch  von  Löffleb  als  solche  anerkannt)  zu  erhalten.  F.  hält  übrigens  die 
Entstehungsart  einer  Typhusepidemie  wie  die  beschriebene  für  etwas 
aussergewöhnlicbes,  glaubt  vielmehr,  dass  feuchter  ungesunder  Boden 
und  schlechte  Emährungsverhältnisse  sonst  wichtigere  Factoren  in  der 
Aetiologie  des  Typhus  darstellen.  E.  Fraenkel. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  eines  typhusverdächtigen 
Wassers  traf  Weyland  (448)  auf  eine  sowohl  morphologisch  als 
culturell  von  Typhusbac.  nicht  zu  unterscheidende  Bacterienart  und 
unternahm  es  daher  auf  Veranlassung  von  Emhssigh  festzustellen,  ob 
es  sich  thatsächlich  um  einen  mit  dem  Typhusbac.  identischen  Mikro- 
organismus handelte.  Der  Verdacht  lag  um  so  näher,  als  auch  die  Indol- 
reaction  ein  negatives  Resultat  ergeben  hatte.  Durch  den  Gang  der 
weiteren  Untersuchung  Hess  sich  indes  erweisen,  dass  man  es  mit  einem 


*)  Des  wirklichen  Typhusbacülus  oder  nur  eines  der  vielen  im  Wasser 
vorkommenden  typhusbacillen  ähnlichen  Bacteriums?  Ich  verweise  zur  Be- 
gründung dieses  Zweifels  auf  das  untenstehende  Referat  Wfaxand.  Baumgarten. 
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von  dem  Typhnsbac.  diflferenten  Bacterinm  zu  thun  hatte.  Ausschlaggebend 
war  einmal,  dass  der  W.'sche  Wasserbacillns  in  Milchserum  einen  viel 
hohem  Sänregrad  producirte,  als  der  echte  Typhusbac.  Während  bei 
diesem  8  resp.  9  ccip  %oo  Normalalkali  zur  Neutralisation  der  in 
10  ccm  Milchserum  gebildeten  Säure  ausreichten,  beanspruchte  der 
Wasserbacillus  12,9-15,4  ccm  %oo  Normalalkali.  Ausserdem  entwickelte 
der  typhusähnliche  Wasserbac.  eine  nahezu  5mal  grössere  Kohlensäure- 
menge  als  der  ächte  Typhusbac.  Die  Bestimmung  der  Eohlensäure- 
menge  erfolgte  nach  der  von  PsTTEincoFEB'schen  Methode,  bezüglich 
deren  das  Original  einzusehen  ist.  Der  Verf.  glaubt  auf  Grund  seiner 
Untersuchung  die  Forderung  aufstellen  zu  sollen,  dass  zur  Unterschei- 
dung des  Typhusbac.  von  ihm  ähnlichen  Wasserbacterien ,  falls  die 
sonstigen  Kriterien  zu  einer  Diflferenzirung  beider  nicht  ausreichen,  die 
von  ihm  in  Anwendung  gezogene  Kohlensänrebestimmung  verwerthet 
werden  müsse.  JE.  Fraenkel, 

Amonld  (408):  Bericht  über  eine  unter  den  Mannschaften  des 
81.  Regiments  ausgebrochene  Typhusepidemi  e.  Das  1.  Bataillon  des- 
selben steht  inLandrecies,  das  2.  in  A v e s n e s.  Die  Epidemie  begann 
am  9.  Januar  91  unter  dem  Bataillon  von  Landrecies.  Die  erkrankten 
Mannschaften  wurden  nach  dem  in  Maubeuge  befindlichen  Hospital 
gebracht.  In  diesem  Ort  selbst  brach  die  Epidemie  im  Februar  aus, 
während  der  Beginn  derselben  in  Avesnes  auf  den  10.  März  fallt.  Im 
Ganzen  kamen  bei  dem  1300  Mann  starken  Regiment  370  Erkrankungen 
und  35  Todesfälle  vor.  Aetiologisch  wurde  zunächst  das  Trinkwasser 
in  den  einzelnen  Gamisonorten  beschuldigt.  Die  genauefe  Untersuchung 
ergab  indes  hierfür  gar  keinen  Anhaltspunkt.  Speciell  in  Landrecies 
stand  den  Truppen  durchaus  gutes,  übrigens  auch  von  der  Civilbevöl- 
kerung  genossenes  Quellwasser  zur  Verfügung,  das  ausserdem  von  den 
Truppen  nur  in  gekochtem  Zustande  getrunken  wurde.  Nichts  desto 
weniger  dauerte  die  Epidemie  bis  in  den  März  und  kam  unter  der  Civil- 
bevölkerung  fast  gar  keine  Erkrankung  vor.  In  Maubeuge  und  Avesnes 
lagen  die  Wasserverhältnisse  ungünstig  (Fean  est  tr^s  suspecte)  und 
trotzdem  ereigneten  sich  in  Maubeuge  bei  der  das  gleiche  Wasser  trinkenden 
Civilbevölkemng  keine  Erkrankungsfälle,  während  andererseits  in  Avesnes 
auch  Personen  befallen  wurden,  welche  notorisch  kein  Wasser  getrunken 
hatten.  Typhusbac.  wurden  im  Wasser  nie  nachgewiesen,  2mal  dagegen, 
übrigens  nach  Ablauf  der  Epidemie,  bacter.  coli.  Unter  diesen  Umständen 
äussert  sich  A.  gegen  den  Einfluss  des  Trinkwassers  bei  der 
Verbreitung  der  Epidemie,  glaubt  vielmehr  an  eine  directe  Ver- 
schleppung der  Krankheit  durch  die  inLandrecies  zuerst  von  Typhus 
Befallenen  nach  Maubeuge- Avesnes.  In  der  sich  anschliessenden  Debatte 
plaidirt  hingegen  Colin  für  die  Rolle  des  Trinkwassers  als  des  bei 
der  Epidemie  in  Avesnes  die  Krankheit  verbreitenden  Mediums. 

E.  Fraenkel. 

Goyon^  Bonchereau,  Fonmial  (423)  beobachteten  eine  schwere 
Typhus-Epidemie  in  einem  beschränkten  Stadttheil  von  Clermont- 
Ferrand,  welche  sie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Genuas 
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ungekochter  Milch  zurückfahren  zu  dürfen  glauben.  DerLiefeimut 
und  seine  Frau  hatten  vor  Beginn  der  Epidemie  Typhus  überstanden 
und  ihre  Excremente  in  den  Kuhstall  entleert,  von  dessen  Boden  ans 
ein  Eindringen  in  den  benachbarten  undichten  Brunnen,  der  das  Wasser 
zur  Reinigung  der  Milchgefasse  lieferte,  möglich  war.  Aus  dem  Brunnen- 
wasser konnte  zunächst  nur  ein  dem  Erysipel  -  Kokkus  gleichender 
Streptokokkus,  nach  Filtration  einer  grösseren  Wassermenge  aus  dem 
Rückstand  auch  ein,  dem  Typhusbac.  und  dem  Bact.  coli  sehr 
ähnlicher  Bacillus  gezüchtet  werden.  Aus  der  Milch  Hess  sich  ein 
Bacillus  züchten,  der  auf  Rartoffel  das  für  den  Typhusbac.  charakte- 
ristische Wachsthum  zeigte. 

Dem  gemeinsamen  Vorhandensein  des  Typhusbacillus  mit  dem 
Streptokokkus  wollen  Verff.  die  besondere  Schwere  der  Epidemie  zn- 
schreiben.  Boloff. 

y.  Freudenreich  (418):  Gelegentlich  einer  durch  die  Milch 
einer  Molkerei  in  Bittensen  (Hannover)  verbreiteten  Typhusepidemie 
war  beiläufig  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  auch  Schweine, 
welche  von  dieser  Milch  genossen  hatten,  erkrankten  und  besonders  an 
heftigen  Durchfällen  litten.  Daraufhin  versuchte  v.  Fb.  experimentell 
festzustellen,  ob  Typhusbac.  für  Schweine  thatsächlich  pathogen  seien. 
Von  2  gleich  alten,  ca.  6  Wochen  alten  Ferkeln  desselben  Wurfs  er- 
hielt das  eine  per  os  an  3  aufeinander  folgenden  Tagen  Typhusbouillon 
in  Milch  u.  z.  am  1.  Tage  5  ccm,  an  den  zwei  folgenden  je  10  com 
der  inficirten  zur  Milch  zugesetzten  Bouillon.  Das  andre  Thier  wurde 
als  Controlthier  gesondert  beobachtet.  Der  Versuch  war  ein  durchaus 
negativer  und  v.  Fb.  hält  demnach  Schweine  gegenüber  dem  Typhus- 
bacillus für  refractär,  glaubt  vielmehr,  dass  die  in  Sittensen  be- 
obachtete Epizootie  auf  andere  Ursachen  als  den  Typhusbac.  zurück- 
zuführen gewesen  sein  dürfte  und  dass  neben  dem  Typhusbacillus  wohl 
andere,  för  Schweine  pathogene,  Reime  vielleicht  im  Trinkwasser  ent- 
halten gewesen  seien  ^.  E,  Fraenkel. 

k)  Rots. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Weichselbanm  (Wien), 

Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A.  Gnillebeau 

(Bern),  Dr.  C.  O.  Jensen  (Kopenhagen),  Prof.  Dr.  A.  Johne 

(Dresden),  Prof.  F.  Lüpke  (Stuttgart),  Dr.  F.  Boloff 

(Tübingen). 

449.  Babes^  A.^  Note  sur  une  substance  isol^e  des  cultures  du  baciUe 
de  la  morve  (Archives  de  m^d.  exp^r.  et  d'anat.  patholoff. 
1892,  no.  4).  —  (8.  243) 

0  Wenn  man  auch  die  Berechtigung  dieser  Schlnssfolgernng  des  Verf. 
zulassen  kann,  so  erscheint  es  doch  zum  mindesten  gewagt,  aus  dem  Ausfall 
eines  einzigen  Versuchs  auf  die  Pathogenität  oder  N<chtpathogenit&t 
eines  bestimmten  Mikroorganismus  Schlosse  zu  sieben.    Ref. 
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450.  Babes^  T.^  Die  Stoffwechselprodncte  der  Rotzbacillen  (Archiv  f. 
wiBsensch.  o.  prakt.  Thierheilkonde  Bd.  XVIII,  1892,  Heft  6). 
—  (S.  245) 

461.  Bang,  B«,  Forsög  med  Maliern  [VerBuche  mit  Mallem]  (Tidsskrift 
for  Veterin»rer  Bd.  XXII,  1892,  p.  105).  —  (8.  244) 

452.  Besnier,  Farcinose  de  la  face  (Semaine  m6d.  1892,  no.  14).  — 
(S.  258) 

453«  Bonome  nnd  Tiyaldi,  Ueber  die  specifische  Wirkong  einiger 
Substanzen  auf  die  Entwicklung  und  die  pathogene  Eigenschaft 
des  Rotzbacillns  [A.  d.  pathol.  Institut  der  Universität  zu  Padua; 
Director  Prof.  A.  Bonoms]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892 
p.  985).  —  (S.  256,  257) 

464.  Bonome^  A.^  e  M.  Tivaldi,  Snll'  importanza  della  malleina  nel 
trattamento  preventivo-diagnostico  e  terapeutico  della  morva 
[Ueber  die  Bedeutung  des  Mallelns  bei  der  präventiv-diagnosti- 
schen und  therapeutischen  Behandlung  des  Rotzes]  (Riforma 
medica  1892,  no.  168,  Luglio).  —  (S.  250) 

455.  Cadiot,  Tuberculine  et  Mall6ine  (Recneil  de  m6d.  v^t^r.  t.  LXIX, 

p.  651).  —  (S.  253) 

456.  €henot  et  Picq^  De  Taction  bact^ricide  du  s^rum  de  sang  de 

bovid^s  sur  le  virus  morveux  et  de  Taction  curative  de  ce  s^rum 
dans  la  morve  exp^rimentale  du  cobaye  (Comptes  rend.  de  la 
Soci^t«  de  biologie  1892,  26.  Mars).  —  (S.  256) 

457.  Com^ny,  Morve  latente  d^vol6e  par  les  injections  de  mall^ine 

(Bulletin  de  la  soci^t^  centr.  de  m^d.  v6t6r.  t.  XL  VI,  1892, 
p.  296).  —  (8.  253) 

458.  Davilos^  J.  N.^  Contribucion  al  estudio  de  agua  de  ooco  como 

medio  de  cultivo  de  diferentes  g^rmenes  patogenos  (Crönica 
medico-quirurgica  de  la  Habana  1892,  no.  11).  —  (S.  243) 

469.  Degive^  Le  diagnostic  de  la  morve  et  de  la  tuberculose  par 
les  injections  hypodermiques  de  mall^ine  et  de  tuberculine 
(Annales  de  m^d.  v6t6r.  t.  XLI,  1892,  p.  393).  —  (S.  253) 

460«  Fenillard  et  Sonrian^  De  la  mall^ine  au  point  de  vue  du  dia- 
gnostic de  la  morve  (Journal  de  m^d.  vMr.  et  de  Zootechnie 
t.  XLIII,  1892,  p.  521),  —  (8.  253) 

461.  Finkelstein^  J.  M.,  Die  Methode  von  Stbaüs  zum  schnellen 

Diagnosticiren  des  Rotzes  (Oentralbl.  für  Bacter.  n.  Paras. 
Bd.  XI,  1892,  No.  14  p.  433).  —  (8.  243) 

462.  Foth,  Ueber  MaUeln  (Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  Bd.  IV,  1892, 

p.  435).  —  (8.  246) 

463.  Fothy   Untersuchungen   über  die  wirksamen  Bestandtheile  des 

Mallelns  (Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  Bd.  IV,  1892,  p.  113). 
(8.  248) 

464.  Ontzeity  Ueber  Mallem  (Zeitschr.  f.  Veterinärkunde  Bd.  IV,  1892, 

p.  164).  —  (8.  249) 

465.  Hendrikx^  F.^  Evolution  de  la  morve  aiguö  k  la  suite  d'une 

injection  de  mall^ine  chez  un  cheval  atteint  de  morve  chroniqne 
(Annales  de  m«d.  vMr.  t.  XLI,  1892,  p.  581).  —  (S.  258) 

B  anm g ait« n  *  ■  Jihnibtricht  Vm  10 


242  Rotzbacülas.    Literatur. 

« 

466.  Jahresbericht  ü.  d.  Verbreitung  d.  ThiersencheD  im  Dentschen 

Reiche  Jahrg.  VI,  1891,  p.  736 :  Rotz  (Wurm)  der  Pferde.  — 
(S.  259} 

467.  Jensen^  €.  O.,  Om  Mallemets  Betydning  som  diagnostisk  Middel 

ved  Snive  [Die  Bedeutung  des  Mallelfns  als  diagnostisches 
Mittel  bei  dem  Rotz]  (Maanedskrift  for  Dyrl»ger  1892-93, 
Bd.  IV  p.  66).  —  (8.  255) 

468.  Johne^  A.^  Resultate  der  im  K.  Sachsen  vorgenommenen  Mallelne- 

Rotzimpfungen  bei  Pferden  (Bericht  ä.  d.  Veterinär- Wesen  i. 
Kgr.  Sachsen  1891,  p.  192).  —  Enthält  die  von  den  Bezirks- 
thierärzten  WALTHSB-Boma,' ScHLBO-Meissen  und  ühlich- 
Chemnitz,  sowie  die  von  Johne  und  von  Siedamobotzkt  an 
der  thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden  angestellten  Impf- 
versuche). —  (S.  252) 

469.  Johne^  A.^  Tabellarische  Zusammenstellung  der  im  J.  1892  mit 

Maliern  zu  diagnostischen  Zwecken  angestellten  Versuche. 
[Original-Zusammenstellung].  —  (S.  254) 
470«  Eresling^  E.^  Sur  la  pr^paration  et  la  composition  de  la  malUine 
(Archives  des  sciences  biologiques  publikes  par  Tlnst.  Imp.  de 
M6d.  exp6r.  4  St.  P^tersbourg  1892,  t.  I  p.  711).  —  (S.  243, 
244,  248) 

471.  Laborie^  Sur  les  injections  de  mall^ine  (Revue  v^t^r.  t.  XVII, 

1892,  p.  633).  —  (S.  253) 

472.  Laqnerriere,  Sur  la  malläne  (Bulletin  de  la  Soci^t^  centr.  de 

m6ä.  v6t6r.  t.  XLVI,  1892,  p.  217,  233,  469,  562,  676,  728). 
—  (S.  253) 

473.  Leelainche^  E.^  £tudes  sur  la  mall^ine  (Revue  vit^r.  t.  XVII, 

1892.  p.  465).  —  (S.  253) 

474.  McFadyean  and  Hnnting^  Mallein  as  an  äid  to  the  diagnosis 

of  glanders  (Journal  of  comp,  pathol.  and  therap.  vol.  V,  1892, 
p.  316V  —  (8.  251) 

475.  Neisser,  E.,  Ein  Fall  von  chronischem  Rotz  (Beriiner  klin.  Wochen- 

schrift 1892,  No.  14).  —  (S.  258) 

476.  Nocard^  Application  de  la  mall^ine  au  diagnostic  de  la  morve 

latente  (Bulletin  de  la  Soci^t^  centr.  de  m^d.  v^t6r.  t.  XLVI, 
1892,  p.  209,  230,  241).  —  (S.  246,  253,  259) 

477.  Nonrry  et  Michel^    Erfolgreiche  Behandlung   des  Rotzes  mit 

Kreosot  (La  Semaine  m^d.  1892  p.  343).  —  (S.  258) 

478.  Seminer^  E.  et  A.  Wladimirow^  Sur  la  valeur  diagnostique  des 

injections  de  mall^ine  (Archives  des  sciences  biologiques, 
publikes  par  Tlnst.  Imp.  de  M^d.  exp^r.  k  St.  P^tersbourg  1892, 
t,  I  p.  745).  —  (8.  253,  259) 

479.  Semmer,  E»^  Sur  la  valeur  diagnostique,  prophylactique  et  th^ra- 

peutique  de  la  mall6ine  et  d*autres  substances  (Archives  des 
sciences  biologiques,  publikes  par  Tlnst.  Imp.  de  M4d.  exp^r. 
k  St.  P^tersbourg  1892,  t.  I  p.  775).  —  (S.  255) 

480.  Tedesehi,  A.^  Beitrag  zum  Studium  der  Rotz-Meningitis  [A.  d. 

pathologisch-anatomischen  Institut  des  Prof.  6.  Mabtinotti  a. 
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Chemische  Zusammensetzung  and  Stoffvrechselproducte  derselben. 

d.  Universität  zn  Siena]  (Visohow's  Archiv  Bd.  GXXX,  1892, 
p.  361).  —  (8.  258) 
481.  Weber^  Snr  la  mall6ine  (Bulletin  de  la  soci^t^  centr.  de  mid. 
v6tÄr.  t.  XLVI,  1892,  p.  462).  —  (8.  253) 

Nach  Flnkelstein  (461)  besteht  der  praktische  Vortheil  der 
STBAus'schen  Impf-Methode,  welche  er  selbst  in  3  Fällen  von 
fraglichem  Pferderotze  erprobte,  in  der  sicheren  Erkrankung  der 
Meerschweinchen,  vorausgesetzt,  dass  man  diesen  eine  genügende  Quan- 
tität einimpft,  nndin  der  schnellen  Diagnose.  Zur  unzweifelhaften 
Bestimmung  der  Krankheit  braucht  man  im  Maximum  8-10  Tage;  doch 
kann  man  auf  Grund  der  Anschwellung  der  Testikel  und  der  Entzündung 
der  Tunic  avaginalis  des  inficirten  Meerschweinchens  schon  am  2.  oder  3. 
Tage  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Diagnose  stellen.   Weichselbaum, 

Davälos  (458)  untersuchte,  ob  die  durch  Stebnbebo  in  die  Bac- 
teriologie  eingeführte  Kokosmilch  zur  Unterscheidung  verschiedener 
Bacterien  geeignet  sei. 

Bezüglich  der  Rotzbacillen  fand  er,  dass  diese  in  Kokosmilch 
bei  30®  rasch  wachsen,  wobei  die  Flüssigkeit  sich  milchig  trübt.  Nach 
4-5  Tagen  bildet  sich  ein  Häutchen,  welches  beim  Schütteln  zu  Boden 
sinkt  und  einen  weisslichen  Niederschlag  bildet ;  später  wird  die  Flüssig- 
keit wieder  klar.  Die  Rotzbac.  entwickeln  sich  meist  in  Form  von 
langen,  sich  nicht  gleichmässig  färbenden  Spirillen  (?  Ref.)  mit  1-2 
Windungen.  Die  Kokosmilch  ist  für  die  Cultivirung  der  Rotzbac.  viel 
geeigneter  als  die  Fleischbrühe.  Weichsdbaum. 

Kresling  (470)  hat  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Bacillus  mallei  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Bacillen 
bei  110®  getrocknet  und  die  Trockensubstanz  nachher  mit  den  üblichen 
Lösungsmitteln  ausgezogen.  Die  Trockensubstanz  betrug  22,78 — 24,86  % 
des  feuchten  Materiales;  die  Menge  der  Asche  erreichte  6,67 7o9  letztere 
war  ans  viel  Phosphorsäure,  aus  Kali,  Natron,  Schwefelsäure,  Spuren 
von  Eisen  und  Chlor  zusammengesetzt.  2,84%  der  Trockensubstanz 
waren  in  Aether,  3,206%  in  Alkohol  und  nachher  in  Aether,  0,664^0 
in  Alkohol  allein  löslich.  In  Wasser  lösten  sich  25,75%.  Der  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlösliche  Theil  betrug  67,49%.  In 
letzterem  waren  1,51 7o  Asche,  vorzugsweise  aus  Phosphaten  bestehend, 
enthalten.  Im  aetherischen  Auszuge  kam  ein  gelbes  Fett,  dessen 
Schmelzpunkt  bei  40^  C.  lag,  vor;  dasselbe  enthielt  Lecithin,  Chole- 
Stearin  und  Oleinsäure.  In  das  Wasser  traten  vorzugsweise  die  Eiweiss- 
körper  über.  Die  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltes  nach  Kjbldahl 
ergab  10,5-10,1%.  OuUlAeau. 

A.  Babes  (449)  theilt  in  einem  kurzem  Auftatze  folgende  Ergeb- 
nisse seiner  Versuche  mit: 

1)  Die  Rotzbacillen  erzengen  toxische  und  immunisirende 
Substanzen. 

2)  Man  erhält  dieselben  aus  dem  Filtrate  von  Fleischbrüheculturen 
durch  Fällung  mit  86^0  Alkohol  oder  durch  Sättigung  mit  Schwefelammon 
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oder  am   reinsten  dnrch  Fällung   mit   einer  Mischung  von  absolutem 
Alkohol  und  Aether. 

3)  Diese  Substanzen  haben  eine  stärker  fiebererregende  und  toxische 
Wirkung  als  das  Tuberkulin.  Sie  erzeugen  keine  lokale  Reaction ;  man 
beobachtet  nur  ein  mehr  oder  weniger  rasch  vorübergehendes  Fieber 
und  manchmal  auch  Convulsionen. 

4)  Die  Wirkung  dieser  Substanzen,  welche  Verf.  in  ihrer  Gesammt- 
heit  M  0  r  V  i  n  nennt,  tritt  bei  rotzkranken  Thieren  viel  deutlicher  hervor 
als  bei  anderen.  Verf.  konnte  mit  dem  Morvin  häufig  Immunität  gegen 
Rotz  erzeugen  und  sogar  —  ausnahmsweise  —  die  schon  ausgebrochene 
Rotzkrankheit  heilen.  Weichselbaum. 

Y.  Babes  (450) hat  in  Verbindung  mit  Motag  und  A.  Babes  die  lös- 
lichen und  wirksamen  Stoffwechselproducte  der  Rotz- 
bacillen  studirt  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt:  1.  Der  Rotz- 
bacillus  erzeugt  eine  giftige  und  schütz  wirkende,  impf  bare,  chemische 
Substanz,  das  ,MalIe]rn'.  —  2.  Diese  Producte  gewinnt  man  durch  einen 
Niederschlag  in  Alkohol,  oder  besser,  indem  man  die  von  der  Bouillon 
getrennten  Culturen  oder  eine  Emulsion  der  Kartoffel culturen  filtrirt  und 
mit  Glycerinwasser  versetzt.  —  3.  Die  Substanzen  besitzen  eine  tief- 
braune Farbe,  eine  fiebererzeugende  und  giftige  Wirkung,  welche  kräf- 
tiger ist  als  die  des  Tuberkulins.  Es  handelt  sich  zweifellos  um  Enzyme, 
gebunden  an  die  aus  der  Cultur  stammenden  Elweissstoffe.  —  4.  Weder 
der  in  Alkohol,  noch  der  in  Chloroform  oder  Aether  lösliche  Theil  des 
alkoholischen  Niederschlages  besitzt  eine  nennenswerthe  Wirkung  auf 
den  Organismus  der  gewöhnlichen  Impfthiere.  —  5.  Das  wirksame  Pro- 
duct  ruft  an  der  Impfstelle  gewöhnlich  keine  ausgesprochene  Wirkung 
hervor,  indess  mehrere  Stunden  nach  der  Injection  tritt  je  nach  der 
angewandten  Thiergattung  mehr  oder  weniger  Fieber  auf.  Oft  kann 
man  Krämpfe  feststellen  und  bei  grossen  oder  wiederholten  Dosen 
Nephritiden  und  allgemeinen  Marasmus.  Niemals  erzeugen  diese  Sub- 
stanzen den  Rotz.  —  6.  Die  Wirkung  ist  weit  heftiger  für  rotzige  Thiere 
als  für  gesunde.  So  kann  man  bei  rotzigen  Pferden  sehr  hohes  und 
andauerndes  Fieber  und  selbst  den  Tod  mit  sehr  schwachen  Dosen  der- 
selben Substanz  bewirken,  welche  auf  gesunde  Pferde  ohne  Wirkung 
bleibt. 

Mit  geeigneten  Dosen  gelingt  es,  eine  Schutzimpfung 
gegen  den  Rotz  zu  bewirken  oder  den  schon  ausgebroche- 
nen Rotz  zu  heilen.  Beides  ist  Babes  bei  mehreren  Meer- 
schweinchen gelungen  und  auch  zwei  Pferde  mit  chronischem  Rotz  will 
man  geheilt  habend  Johne. 

Kresling  (470)  recapitulirt  die  Geschichte  der  Darstellung 
des  Mallelns  und  berichtet,  dass  er  zur  Gewinnung  dieses  Productes 
Kartoffelcultnren  verwendet.     Die  Bouillonculturen  haben  nach   seiner 


0  Siehe  die  am  Schlüsse  meines  Referates  (p.  252  dieses  Berichts)  im 
vorletzten  Satze  aussesprochene  Ansicht  über  die  mögliche  üeilwirkunff  des 
Mallelns.    Ref. 
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Ansicht  den  Nachtheil,  dass  sie  von  Anfang  an  Peptone  und  andere 
Eiweisskörper  enthalten,  welche  die  physiologische  Wirkung  der  In- 
jection  trüben  können.  Als  Saatgut  nimmt  er  Keime  aus  der  Milz  eines 
Meerschweinchens,  welches  an  der  Impfung  zu  Grunde  gegangen  war. 
Die  Culturen  auf  Kartoffeln  gelingen  nicht  immer  leicht  und  vor  allen 
Dingen  muss  dieser  Nährboden  eine  schwach  saure  Reaction  haben, 
etwa  0,1-0,3  ccm  der  Zehntel-Normal- Sodalösung. 

Die  Kartoffelscheiben  werden  vor  der  Sterilisation  mit  0,5-0,7  % 
Natronbicarbouat-Lösung  gewaschen,  bis  das  Waschwasser  klar  bleibt 
und  dann  im  Autoclaven  bei^  110^  während  1  Stunde  und  20  Minuten 
gekocht  und  sterilisirt.  Nach  der  Aussaat  setzt  er  sie  einer  Wärme 
von  36-36,5®  aus  und  verhütet  sorgfaltig  die  Austrocknung.  Nach 
dem  Verlaufe  von  etwa  zwei  Wochen  werden  die  Culturen  vermittels 
eines  Platinspatels  von  den  Kartoffelscheiben  abgestrichen,  in  9  Theilen 
Wasser  gut  verrieben  und  24  Stunden  hindurch  stehen  gelassen,  dann 
während  15  Minuten  bei  110®  G.  sterilisirt  und  nach  dem  Erkalten 
unter  einem  Drucke  von  6  Atmosphären  durch  einen  CnAMBEBLAKD'schen 
Filter  gepresst.  Das  Filtrat  wird  nun  auf  dem  Wasserbade  vorsichtig 
und  langsam  auf  ^/^  des  ursprünglichen  Volumens  reducirt  und  diesem 
concentrirten  Extracte  ein  Drittel  Volumen  Olycerin  zugesetzt  und  die 
Mischung  bei  110®  C.  sterilisirt.  Aus  einem  Gramm  Cultur  sind  somit 
3,33  ccm  glycerinhaltiges  Extract  dargestellt  worden. 

Das  Extract  wird  alsdann  beim  Pferde  auf  seine  physiologische 
Wirkung  geprüft.  Gesunde  Pferde  bekommen  davon  2  ccm  in  sub- 
cutaner Einspritzung ;  ihre  Körperwärme  soll  in  der  Folge  sich  nicht 
mehr  als  um  0,5-0,8®  C.  steigern  und  die  faustgrösse  Geschwulst  um 
den  Stichkanal  schon  nach  24  Stunden  verschwunden  sein. 

Rotzkranke  Pferde  erhalten  nur  1  ccm.  Bei  ihnen  stellt  sich  eine 
Steigerung  der  Körperwärme  bis  auf  40®  ein,  und  um  die  Stichöffnung 
bildet  sich  eine  Anschwellung  im  Umfange  von  4-6  Handtellern,  die 
4-6  Tage  andauert.  Ist  eine  dieser  Reactionen  zu  heftig,  so  setzt  man 
dem  Maliern  Glycerinwasser  zu,  ist  sie  zu  schwach,  so  verstärkt  man 
die  Injectionsflüssigkeit  mit  concentrirtem  Extracte. 

Nachdem  diese  Zusätze  eventuell  gemacht  worden  sind,  prüft  man 
die  Mischung  noch  2 mal  auf  ihre  physiologische  Reaction  mittels  In- 
jectionen,  und  wenn  die  Virulenz  nun  der  gewünschten  Stärke  ent- 
spricht, so  füllt  man  das  Extract  in  Glasampullen  von  1  ccm  Inhalt, 
schmilzt  das  freie  Ende  zu  und  sterilisirt  bei  110®  C.  Guülebeau. 

Bang  (451)  hat  Maliern  auf  folgende  Weise  hergestellt:  Rotz- 
bac.  wurden  in  Bouillon  mit  Pepton,  Chlomatrium  und  Glycerin  aus- 
gesät. Die  Culturen  wurden  6  Tage  bei  einer  Temperatur  von  33  ®  C. 
gehalten,  dann  bei  110-115®  sterilisirt,  durch  ein  CHAMBBBLAND-Filter 
filtrirt  und  endlich  nochmals  sterilisirt  durch  eine  Erwärmung  auf  105  ® 
während  einer  Stunde.  Die  Flüssigkeit  wurde  darauf  eingedampft  bis 
auf  ungefähr  Vto. 

Mit  dem  Malleln  wurden  15  Pferde  injicirt;  4  derselben  bekamen 
eine  ziemlich  starke  Temperatursteigerung  und  wurden  bei  der  Section 
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rotzig  gefooden.    11  Pferde  reagirten  nicht,  zwei  derselben  worden  ge- 
tödtet  und  waren  vollständig  gesnnd.  C  0.  Jensen. 

Nocard  (476)  berichtet  über  die  Darstellung  des  Mallelns 
durch  RoTTx  im  PASTsxTB'schen  Institute  folgendes: 

Der  Bacillus  mall  ei  wird  durch  häufig  wiederholtes  Verimpfen 
in  seiner  Pathogenität  derart  gesteigert,  dass  er  die  gewöhnlich  immu- 
nen Kaninchen  und  weissen  Mäuse  schon  in  wenig  Stunden  tödtet.  Dann 
wird  von  diesen  hochvirulenten  Keimen  in  Olycerin-Pepton-Fleischbrühe, 
von  derselben  Zusammensetzung,  wie  sie  sich  für  die  Cultur  der  Tuber- 
kelbacillen  gut  eignet  ^,  eine  Cultur  angelegt.  Nach  einem  vierwochent- 
liehen  Aufenthalte  bei  31  <>  C.  im  Thermostaten,  wird  die  Cultur  bei  110<»  C. 
im  Autodaven  sterilisirt,  durch  Papier  filtrirt  und  bei  niederer  Tem- 
peratur, fiber  Schwefelsäure  im  luftleeren  Räume  auf  ein  Zehntel  des 
ursprünglichen  Volumens  eingedickt.  Man  erhält  durch  dieses  Verfahren 
eine  syrupähnliche,  dunkelbraune,  scharf  riechende  Flüssigkeit,  welche 
etwa  zur  Hälfte  aus  Glycerin  besteht  uud  an  einem  kühlen  Orte,  wenn 
sie  gut  vor  Licht  und  Luft  geschützt  wird,  sich  lange  Zeit  unverändert 
erhält.  Zum  Gebrauche  werden  derselben  9  Th  5%o  Garbolwassers 
zugesetzt.  N.  prüfte  die  Wirkung  des  MalleYnum  concentratum 
und  diejenige  des  M.  dilutum. 

Die  Einspritzung  von  0,5-1,0  des  concentrirten  MalleYns  in  das  sub- 
cutane Gewebe  eines  gesunden  Pferdes  erzeugt  eine  2-3  Tage  dauernde 
seröse,  niemals  eiternde,  entzündliche  Anschwellung  der  Haut  um  den 
Stichcanal  und  eine  Steigerung  der  Körperwärme  um  1,5-2  ®  C,  die  in 
der  achten  Stunde  nach  der  Injection  anhebt,  12-15  Stunden  lang  dauert 
und  mit  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit,  Zittern,  Schüttelfrösten  und  Auf- 
hebung der  Fressinst  verbunden  ist.  Bemisst  man  die  Dosis  für  das  ge- 
sunde Thier  nur  auf  2,5  des  Malleltnum  dilutum,  so  fehlt  jede  Reaction. 

Dieselbe  Menge  erzeugt  dagegen  beim  rotzkranken  Pferde  eine 
hochgradige  seröse  Entzündung  um  die  Stichwunde,  begleitet  von  hoch- 
gradiger Abgeschlagenheit,  ängstlichem  Blicke,  Dyspnoe,  anhaltenden 
Schüttelfrösten,  raschem  Ansteigen  der  Körperwärme  um  2-3®  C.  und 
mehr  von  der  achten  Stunde  an,  uud  Auhalten  dieser  Fieberhitze  wäh- 
rend 24-48  Stunden.  Die  Reaction  ist  manchmal  eine  so  intensive, 
dass  der  tödtliche  Ausgang  unmittelbar  bevorsteht.  Guillebeau. 

Foth  (462)  giebt  sein  Verfahren  zur  Darstellung  eines 
wirksamen  Mallelns  an,  das  in  folgender  Procedur  besteht: 

Man  impft  Feldmäuse  mit  einer  virulenten  Cultur  und  streicht  dann 
Blut  derselben  reichlich  auf  Glycerin-Pepton-Agar  und  lässt  die  Gläser 
bei  37  ®  C.  stehen.  Nach  10  Tagen  sind  gute  Colonien  gewachsen. 
Nun  werden  Bouillonkölbchen  (EBLENMBYEB'sche  Kölbchen  mit  je  50  g 
einer  LöFFiiBn'schen  Bouillon  mit  4,5proc.  Glycerinzusatz)  in  der  Weise 
geimpft,  dass  man  mit  einer  grossen  Platinöse  ein  Quantum  des  dicken 
oohärenten  Schleimes  der  Agarcultnr  oberhalb  der  Flüssigkeitsschicht 
an  die  Glaswand  des  Kolbens  vererbt;  die  Bouillon  benetzt  diese  Masse, 

>)  Gf.  Jahresbericht  m,  1887,  p.  178.    Re£ 
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welche  sich  allmählich  herunterzieht.  Man  lässt  die  Kölbchen  bei  37,7  ^  C. 
20  Tage  ruhig  im  Thermostaten  stehen. 

Es  sind  dann  alle  Culturen  in  ganz  gleichmässig  mächtiger  Ent- 
wicklung. Nun  muss  man  sich  Oewissheit  über  die  absolute  Reinheit 
der  Culturen  verschaffen. 

Die  dicken  .Cnlturmassen  werden  dann  in  eine  Abdampfschale  ge- 
gossen und  in  der  Wärme  mit  ihrer  eigenen  Cnlturflüssigkeit  extraUrt 
und  bei  80  ®  C.  eingedampft. 

Die  Procedur  des  Eindampfens  dauert  stundenlang,  und  es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  Temperatur  von  80  <^  innegehalten  wird.  Nachdem 
die  Guiturmasse  auf  Vio  ^^^  ursprünglichen  Volumens  eingedampft  ist, 
wird  die  dunkelbraune  Masse  in  kleinen  Portionen  durch  eine  Anzahl 
guter  Faltenfilter  filtrirt  und  dann  noch  einmal  durch  Fliesspapierbrei 
gepresst.  Es  resultirt  eine  tief  dunkelbraune,  dickflüssige,  ganz  klare 
Flüssigkeit.  Der  Verlust  beim  Filtriren  darf  nicht  mehr  als  10  %  be- 
tragen. 

Diese  Flüssigkeit  könnte  nun  ohne  Weiteres  zu  Impfzwecken  Ver- 
wendung finden,  wie  das  ja  auch  vielfach  geschehen  ist.  Leider  verliert 
sie  dann  durch  das  Sterilisiren  eine  gewisse  Menge  ihrer  wirksamen 
Bestandtheile. 

Giesst  man  diese  Flüssigkeit  nun  langsam  unter  fortwährendem 
Umrühren  in  die  25-  bis  SOfache  Menge  absoluten  Alkohols,  so  entsteht 
momentan  ein  weisser  flockiger  Niederschlag,  der  sich  schnell  an  den 
Wänden  und  dem  Boden  des  Cylinders  absetzt  und  hier  eine  leicht 
gelbliche  Farbe  annimmt.  Je  wasserfreier  der  Alkohol,  desto  besser 
und  lockerer  und  reichlicher  der  Niederschlag.  Man  thut  deshalb  gut, 
den  Alkohol  stets  vorher  über  geglühtem  Kupfersulfat  oder  Chlorcalium 
zu  entwässern.  Der  Gylinder  wird  nun  mit  einer  Oummischeibe  ver- 
schlossen und  ruhig  stehen  gelassen.  Am  nächsten  Tage  wird  die 
Flüssigkeit  vorsichtig  abgehebert  und  der  Niederschlag  gründlich  mit 
absolutem  Alkohol  ausgewaschen,  was  mit  einiger  Oeduld  und  Sorgfalt 
und  unter  Vermeidung  jeglicher  Verluste  einige  Tage  fortgesetzt  werden 
muss.  Darauf  wird  der  Niederschlag  auf  recht  dichtem  Filter  über  einer 
grossen  WouiiF^schen  Flasche  mittels  Luftverdünnung  abermals  recht 
gründlich  durchgewaschen  und  gesammelt.  Der  alkoholfeuchte  Nieder« 
schlag  muss  jetzt  getrocknet  werden,  dies  Geschäft  erfordert  die  grdsste 
Sorgfalt.  Auf  dem  Wasserbade  z.  B.  sind  selbst  die  kleinsten  Mengen 
nicht  zu  trocknen,  ohne  dass  sie  zusammensintern  zu  einer  braunen, 
colophoniumartigen,  fast  unlöslichen  spröden  Masse.  Ueberhaupt  sind 
alle  höheren  Temperaturen  zu  vermeiden. 

Am  schnellsten  und  besten  trocknet  die  alkoholfeuchte  Masse  im 
Vacuum  über  Schwefelsäure.  Man  erhält  so  in  kurzer  Zeit  eine 
schwammig-krümlige  Masse,  die  sich  ohne  Weiteres  zu  einem  fast  rein 
weissen,  voluminösen,  ungemein  leichten,  staubartigen  Pulver  zerdrücken 
lässt.  In  dicken  Schichteh  im  Pnlverglase  hat  solches  einen  leichten  Stich 
ins  Gelbliche.  Die  Ausbeute  muss  1,5%  betragen.  Im  Wasser  löst 
es  sich  momentan,  die  durchaus  klare  Lösung  hat  einen  leicht  gelblichen 
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Ton.  An  der  Lnft  hält  sich  das  Präparat,  unbeschadet  seiner  Wirksam- 
keit, beliebig  lange  und  ist  trotz  seiner  ausserordentlich  leichten  Loslich- 
keit  nicht  im  geringsten  hygroskopisch,  so  dass  es  ohne  Yorsichtsmaass- 
regeln  aufbewahrt  werden  kann.  Dagegen  sind  seine  Lösungen  der 
Zersetzung  durch  Bacterienwucherungen  ausgesetzt  und  trüben  sich 
schon  in  24  Stunden.  Es  ist  deshalb  die  zu  benutzende  Dosis  jedesmal 
abzuwägen,  was  bei  der  Leichtigkeit  des  Pulvers  keine  Schwierigkeiten 
macht. 

Die  Einzeldosis  für  Pferde  beträgt  0,1  g,  die  man  in  kleinen  Glas- 
röhrchen aufbewahrt.  Diese  Dosis  ist  nach  den  Wiener  Versuchen 
schon  relativ  hochgegriffen  und  bewirkt  bei  ausgesprochen  rotzigen, 
heruntergekommenen  Pferden  neben  starker  Temperaturerhöhung  mit- 
unter schon  recht  starke  Allgemeinerscheinnngen.  Johne. 

Foth  (463)  hat  versucht,  die  wirksamen  Bestandtheile  des 
Mall  eins  darzustellen.  Er  stellte  zu  dem  Zwecke  Massenculturen  in 
Olycerinbouillon  (nach  Löffleb  mit  4V2  %  Glycerinzusatz)  dar,  welche 
mit  frischer  hochvirulenter  Agarcultur  I.  Generation  geimpft  und  bei 
37,7  ^  im  Brutofen  gehalten,  nach  3  Wochen  vollkommen  reif  waren. 
1000,0  solcher  Culturflüssigkeit  (zu  50,0  in  EBLENMSYEB'sche  Kölb- 
chen  vertheilt)  wurden  nach  mikroskopischer  Prüfung  auf  ihre  Reinheit 
bei  85^  im  Wasserbade  auf  100,0  eingedampft,  filtrirt  und  die  erhaltene 
dunkelbraune,  klare  Flüssigkeit  weiter  verarbeitet.  Durch  Alkoholzusatz 
erhielt  Verfasser  einen  Niederschlag,  der  über  Schwefelsäure  getrocknet 
eine  schwammig-krümlige,  leicht  cr^mefarbige,  leicht  zu  einem  feinen 
gelblichen  Pulver  zerreibliche  Masse  darstellt,  welche  sich  sehr  leicht 
in  Wasser  löst  und  ca.  1  y2  %  des  verarbeiteten  Rohmaterials  beträgt. 
Die  an  Feldmäusen  und  einem  Meerschweinchen  angestellten  Impfversuche 
(letzteres  starb  nach  0,03  g)  scheinen  zu  beweisen,  dass  das  gewonnene 
Präparat  wenigstens  einen  Theil  des  wirksamen  Princips  des  Mallelns 
enthält,  doch  scheinen  weitere  Versuche  nothwendig.  Johne. 

Kresling  (470)  suchte  die  chemische  Znsammensetzung 
des  MalleYns  zu  erforschen.  Er  fand  zunächst,  dass  zwischen  dem 
Gehalte  des  MalleYns  an  Trockensubstanz  und  Eiweisskörpern  und  der 
physiologischen  Wirkung  dieses  Extracts  auf  Pferde  keine  bestimmten 
Beziehungen  bestanden,  offenbar  weil  der  grösste  Theil  der  in  der 
Flüssigkeit  enthaltenen  Trockensubstanz,  ja  der  grösste  Theil  der  Ei- 
weisskörper,  völlig  wirkungslos  ist. 

Ein  Gramm  Malleim,  zu  dessen  Darstellung  ein  Viertelgramm  Cultur 
des  Bacillus  MalleY  verwendet  worden  war,  und  dessen  Wirkung  beim 
Pferde  die  normale  Intensität  erreichte,  enthielt  0,48  %  Trockensubstanz 
(bei  110®  getrocknet).  Der  Aschengehalt  dieses  Materiales  betrug  38%, 
so  dass  nur  0,297  %  oder  3  mg  organische  Substanz  in  einem  ccm 
Extract  enthalten  waren,  die  aber  jeden  Fall  nicht  ausschliesslich  aus 
virulenter  Substanz  bestanden.  Durch  eine  Gtägige  Dialyse  des  zur  Ver- 
hütung der  Fäulniss  mit  etwas  Thymol  versetzten  Mallelns,  vertheilt  sich 
die  Trockensubstanz  wie  folgt: 
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Rest  im  Dialysator    .    0,172  %  Trockensubstanz  mit  14  %  Asche 
Dialysirte  Fitissigkeit    0,304% ,^ „    53%      „ 

0,476  % 

Rest  im  Dialysator h^^Vo  organische  Verbindungen 

Dialysirte  Flüssigkeit    ....    1,42  Vo         n  n 

2,90  % 

Beide  Flüssigkeiten  waren  bei  Pferden  physiologisch  wirksam,  doch 
war  der  Rest  im  Dialysator  erheblich  wirksamer  als  das  Dialysationsproduct . 

Das  in  gewöhnlicher  Weise  dargestellte  MallelCn  ergab  bei  der 
KjELDAHL'schen  Stickstoffprobe  0,0322  ^'o  Stickstoff  im  flüssigen  Extracte 
oder  10,84  %  der  Trockensubstanz.  Dem  Autor  gelang  es  aber  erheb- 
lich grössere  Mengen  Trockensubstanz  der  Bacterien  in  das  Extract 
überzuführen.  Dieses  Ziel  wurde  erreicht,  wenn  er  das  Bacterien- 
und  Wassergemisch  (1 :  10)  nach  der  Sterilisation  bei  110®  G.  während 
6  Tagen  bei  65-70®  digeriren  Hess,  und  nach  der  Filtration  bis  zu  jenem 
Grade  einengte,  dass  je  1,0  des  Eztractes  0,25  der  Bacterien-Cultur 
entsprach.  Bei  Einhaltung  dieses  Verfahrens  stieg  die  Menge  der 
Trockensubstanz  im  Malleifn  auf  1  % ;  aber  die  physiologische  Wirkung 
war  nicht  stärker  als  diejenige  des  Extractes  mit  0,3  %  Trockensubstanz. 

Der  alkoholische  Niederschlag  des  Mallelns  besitzt  dieselben 
physiologischen  Eigenschaften  wie  das  flüssige  Extract.  Es  besteht  ans 
N  12,33  Vo,  C  47,46%,  H  7,72%. 

Die  Trockensubstanz  dieses  Extractes  enthält  vorzugsweise  Leucin ; 
ausserdem  kommen  Pepton,  Xanthin  und  Spuren  von  Buttersäure  in 
demselben  vor.  Eine  specifische,  organische  Verbindung  konnte  trotz 
der  Anwendung  der  verschiedensten  Verfahren  nicht  isolirt  werden.  Die 
von  Levandowsey  *  in  Bouillonculturen  gefundenen  Körper  Indol  und 
Phenol  fehlten  in  den  Kartoffelculturen. 

Der  Autor  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  wirksame  Princip  des 
Malleln's  noch  nicht  isolirt  sei.  Das  gewonnene  Extract  hat  eine 
complicirte  Zusammensetzung  und  die  Mehrzahl  seiner  Bestandtheile 
besitzt  für  den  Thierkörper  giftige  Eigenschaften,  so  dass  die  Reaction 
der  subcutanen  Injectionen  vielleicht  nicht  durch  eine  einzige  Substanz, 
sondern  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  mehrerer  Substanzen  be- 
dingt wird.  Guüld>€au. 

Ontzeit  (464)  hat  weitere  Versuche  über  das  Mall  ein  angestellt. 
Es  wurden  zunächst  Rotzbacillen  in  Pferde-  und  Rindfleischbonillon  ge- 
züchtet und  hierbei  zunächst  constatirt,  dass  die  in  ersteren  gezüchteten 
Bacillen  durchweg  grösser  waren'.    1400  ccm  solcher  Bouillonoultur 

*)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  489.    Ref. 

«)  Kann  Referent  ebenfalls  bestätigen.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  er 
zugleidi  betonen^  was  bisher  noch  nicht  festgestellt  zu  sein  scheint,  dass  die 
Rotzbacillen  in  nicht  neutralisirter  glvcerinisirter  Bouillon 
viel  üppiger  wachsen,  als  in  neutraler,  oder  schwach  alkalischer 
Die  diagnostische  Impfwirkuug  des  aus  solchen  saueren  Culturen  dargestellten 
MaUelns  war  eine  ebenso  prompte,  wie  die  von  Malleln,  welches  aus  alkalischen 
Culturen  bereitet  worden  war.    Ref. 
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wnrden  auf  350  ccm  eingedampft  und  filtrirt.  Die  Wirkung  dieses 
MalleYns  wurde  bei  8  Pferden  erprobt  (s.  die  bes.  Tabelle  im 
Original),  auch  festgestellt,  dass  es  in  10  Wochen  noch  wirksam  war, 
wenn  auch  schwächer  als  vorher. 

Weiterhin  wurden  auch  Versuche  über  die  wirksamen  Bestand 
theile  des  Mallems  angestellt. 

Es  gelang  durch  alkoholische  Quecksilberchloridlösnng  einen  allem 
Anscheine  nach  flüchtigen  Korper  zu  fällen,  der  in  wässeriger  Losung 
bei  rotzigen  Meerschweinchen  fiebererregende  Wirkung  entfaltete  und  in 
Alkohol  und  Aether  löslich  war,  aber  durch  ersteren  aus  dem  Maliern 
mit  den  Eiweisskörpern  niedergerissen  wnrde.  Man  erhielt  sowohl  im 
Alkohol-  als  im  Qnecksilbemiederschlag  das  wirksame  Princip.  O.  resumirt 
seine  Ergebnisse  selbst  in  folgenden  Zeilen : 

„Es  hat  sich  somit  das  Malleltn  und  zum  Theil  auch  die  aus  demselben 
erhaltenen  Fällungen  als  gutes  diagnostisches  Hülfsmittel  zur  Erkennung 
der  Rotzkrankheit  gezeigt,  und  es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  dasselbe 
bei  der  grossen  Bedeutung,  die  der  Rotz  hat,  in  kurzer  Zeit  ausgedehnte 
Verwendung  finden  wird. 

Immerhin  wird  man  mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen  haben,  ein 
in  seiner  Wirkung  annähernd  constantes  und  haltbares  Präparat  herzu- 
stellen, da,  wie  Eingangs  dieser  Arbeit  erwähnt  ist,  die  Wirkung  des 
Mallelns  von  zu  vielen  Factoren  abhängt.  Am  meisten  erfüllt  diese  Be- 
dingung der  Alkoholniedersohlag,  der,  wie  die  von  Willaoh  gemachten 
Erfahrungen  und  meine  Angaben  zeigen,  in  seiner  Wirkung  zuverlässig 
ist  und  sich  auch  längere  Zeit  ohne  Schaden  aufbewahren  lässt.  Eine 
Dosis  von  0,15  bis  0,20  g  des  getrockneten  Alkoholpräcipitats  aus 
virulenten,  gut  gewachsenen  Bouillonculturen  genügt,  um  die  erwünschte 
Reaction  bei  rotzkranken  Pferden  hervorzurufen.  Als  geeignetestes  Nähr- 
substrat zur  Züchtung  der  Rotzbacillen  für  den  vorliegenden  Zweck  er- 
scheint Olycerin- Pepton -Bouillon  von  Pferdefleisch  mit  Kochsalzzusatz. 
Soll  RohmalleYn  einige  Zeit  aufbewahrt  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  das- 
selbe vor  dem  Sterilisiren  auf  neutrale  Reaction  zu  bringen."        Johne. 

Bonome  und  Vivaldl  (454)  haben  an  Meerschweinchen, 
Katzen  und  Kaninchen  die  Wirkung  des  Mallelns  erprobt,  das 
durch  Fällen  mit  absolutem  Alkohol,  sei  es  aus  den  Culturen  des  Ba- 
cillus, sei  es  aus  dem  Blute  und  den  frischen  Eingeweiden  von  an 
experimentellem  Rotz  gestorbenen  Thieren  eztrahirt  wnrde,  und  haben 
beobachtet,  dass  das  Maliern  nicht  die  gleiche  Wirkung  auf  die  ver- 
schiedenen Thierspecies  ausübt.  Denn  Meerschweinchen  ertragen 
relasiv  grosse  Dosen  davon  (10-15  mg),  auch -wenn  diese  ihnen  in 
kurzen  Intervallen  wiederholt  applicirt  werden,  ohne  irgend  eine  allge- 
meine Störung  aufzuweisen,  während  Kaninchen  und  Katzen  sich 
empfindlicher  gegen  die  Wirkung  des  Mallelns  zeigen.  Auch  die  schon 
mit  Rotz  inficirten  Thiere  reagiren  nicht  alle  in  der  gleichen  Weise  auf 
das  Mallein :  bei  der  inficirten  Katze  erzengt  das  Malleln,  auch  wenn  es 
in  kleinen  Dosen  iigicirt  wird,  schneller  den  Tod,  als  bei  den  Control- 
thieren;  wohingegen  bei  den  inficirten  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
die  EiniBhnmg  ganz  geringer  Dosen  Mallems  eine  Besserung  der  localen 
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und  allgemeinen  Bedingungen  bewirkt;  das  Thier  wird  lebhafter,  Msst 
mehr  und  die  Rotzknoten  werden  kleiner  und  zeigen  Faserconsistenz. 
—  Bei  den  Pferden  haben  B.  und  V.  auch  die  diagnostische  Be- 
deutung des  (aus  den  Culturen  extrahirten)  Mallelns  bestätigt,  indem 
dasselbe  eine  Fieberreaction  nur  bei  inficirten  Pferden  bewirkt.  Das 
MalleYn  vermag  mittels  kleiner  und  in  langen  Intervallen  wiederholter 
Dosen  den  obengenannten  Thieren  keine  Immunität  gegen  die  Rotz- 
infection  zu  verleihen.  Bei  Meerschweinchen  erzeugt  es  jedoch  einen 
höheren  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  specifischen  Bacillus, 
und  bei  der  Katze  modificirt  es  bedeutend  den  Verlauf  der  Krankheit, 
indem  er  das  Auftreten  von  Abscessen,  statt  Knoten,  an  der  Impfstelle 
bewirkt  und  das  Auftreten  visceraler  Rotzerscheinungen  verhindert.  Bei 
dem  letztgenannten  Thier  ruft  das  Mallem  tiefe  Veränderungen  in  der 
Blutmischung  hervor,  indem  die  rothen  Blutkörperchen  zerstört,  die 
weissen  Blutkörperchen  vermehrt  werden  und  die  Coagulabität  des 
Blutes  sich  vermindert.  Meerschweinchen  verhalten  sich  jedoch 
dem  Malleln  gegenüber  ebenso  wie  gegenüber  dem  Tuberkulin,  d.  h. 
die  gesunden  Thiere  ertragen  starke  Dosen  von  der  einen  und  der 
andern  Substanz,  und  die  inficirten  reagiren  auf  viel  kleinere  Dosen  von 
beiden  Substanzen  in  gleicher  Weise.  Bordoni-Uffreduezi. 

HcFadyean  und  Hnntlng  (474)  haben  vorläufig  39  Versuche 
mit  Malleln  veröffentlicht.  Sie  setzen  ihre  Versuche  noch  fort, 
wobei  sie  insofern  sehr  begünstigt  zu  sein  scheinen,  als  sie  sagen,  dass 
wahrscheinlich  an  keinem  Orte  der  Welt  der  Rotz 
in  demMaasseherrsche  als  zurZeit  inLondon.  Der 
Lnpfstoff  wurde  ihnen  von  Dr.  Rottx  aus  dem  Institut  Pabtbub  geliefert. 
Das  Ergebniss  war  im  grossen  Ganzen  Folgendes :  15  Versuchsthiere 
Hess  man  am  Leben.  3  von  diesen  gelten  noch  als  rotzverdächtig. 
24  sind  getödtet  worden.  18  von  ihnen  wurden  mit  unzweideutigen 
rotzigen  iksionen  behaftet  gefunden,  in  6  Fällen  gelang  ein  Nachweis 
solcher  Veränderungen  nicht.  Bei  den  rotzig  be^ndenen  Thieren  er- 
reichte die  Reactionssteigerung  der  Eigenwärme  in  2  Fällen  39,5^  C. 
nicht,  in  allen  anderen  schwankte  sie  zwischen  39,5  und  41®  C.  Der 
Culminationspunkt  wurde  erreicht  Imal  6,  2mal  8,  4mal  10,  3mal  11, 
2mal  12,  2mal  13,  2mal  14,  2mal  18  Stunden  nach  der  Impfung.  Bei 
den  beiden  Thieren,  deren  Temperatur  nicht  stieg,  bestand  Fieber  zur 
Zeit  der  Injection ;  eins  derselben  befand  sich  in  moribundem  Zustande, 
bei  ihm  sank  die  Temperatur  erheblich  —  bis  auf  die  Norm.  Von 
den  6  nicht  rotzig  befundenen  Pferden  hatten  3  ein  Temperatur- 
mazimum  von  weniger  als  39,5®  C,  3  ein  solches  von  dieser  Höhe  bezw. 
darüber. 

Eine  Erhöhung  der  Eigenwärme  blieb,  abgesehen  von  den  beiden 
obengenannten,  fieberhaft  erkrankten  Thieren,  aus  oder  doch  unter 
Vs^  G.  bei  nur  4  (anscheinend  gesunden).  Da  bei  fast  allen  Versuchs- 
thieren  somit  eine  Erhebung  der  Eigenwärme  eintritt,  so  muss  hier,  wie 
bei*  der  Tuberkulinwirkung  eine  Grenze  gezogen  werden  für  die  Beur- 
iheilung,  ob  die  Reaction  eine  characteristische  ist.  Verff.  haben  dies  bei 
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103 <»  F.  (ungefähr  39,5 ^^  C.)  gethan.     McF.  und  H.  wollen   ihr  Ur- 
theil  über  den  Werth  des  Mallelns  erst  abscbliessen,  wenn  sie   es  auf 
eine  grössere  Zahl  von  Beobachtungen  stützen  können.  Für  die  etwaigen 
Schlussfolgerungen  Anderer  bemerken  sie  schliesslich,  dass  2  Punkte 
nicht  übersehen  werden  dürften.     1)  Die  Mehrzahl  der  in  ihren  Ver- 
suchen durch  die  Mallelfnreaction  kenntlich  gemachten  Rotzfälle  wäre 
selbst  von  erfahrenen  Praotikem  (im  Leben  ohne  Hilfe  des  Mittels) 
schwerlich  sicher  erkannt  worden.     2)  Das  Nichtauffinden  rotziger  Ver- 
änderungen sei  kein  Beweis,  dass  dergleichen  auch  wirklich  ganz  gefehlt 
hätten.    In  den  meisten  Fällen  seien  die  Sectionen  auf  der  Abdeckerei 
gemacht  worden,  wo  bisweilen  die  Arbeit  nicht  hätte  gründlich  ge- 
schehen können.  Lüpke. 
Johne  (468)  berichtet  über  die  im  K.  Sachsen  vorgenommenen 
Malleltn-Impfungen  und  deren  Resultate.    Besonders  wichtig  und 
interessant  sind  die  von  Waltheb  bei  den  geimpften  Pferden  beobach- 
teten und  von  Johne  untersuchten  und  näher  beschriebenen  Erschei- 
nungen einer  reactiven  Entzündung  in  der  Umgebung  der  Rotzprocesse 
bezw.  in  diesen  selbst.     Einzelne  Rotzgeschwüre  machten,  wie  dies  von 
J.  besonders  hervorgehoben  wird,  geradezu  den  Eindruck  von  irgend 
welchen  anderen  blanden,  in  normaler  Heilung  durch  Granu- 
lation befindlichen  Schleimhautgeschwüren;  eine  umfäng- 
liche, fibroide,   narbige  Rotznenbildung  der  Trachea  zeigte  ganz 
auffällige  Erscheinungen  einer  entzündlichen  Hyperämie. 
Von  Waltheb  sind  endlich  noch  3  rotzige  Pferde  mit  Tuberkulin. 
Kochii  geimpft  worden,  ohne  dass  bei  denselben  eine  Tempe- 
raturerhöhung eintrat.     Hiermit  dürfte  bewiesen  sein,  dass  nicht 
jedes  bacilläre  StofPwechselproduct  beliebiger  Art  bei  den  verschiedenen 
Infectionskrankheiten  fieberhafte  Reactionen  zur  Folge  hat,  sondern  dass 
nur  das  Maliern  auf  die  Rotzprocesse  eine  specifische  Wirkung  äussert. 
—  Aus  den  von  J.  aufgeführten  Schlussfolgerungen  der  gesammten  Ver- 
suche sei  Nachstehendes  hervorgehoben.     Obgleich  J.  betont,  dass  die 
Maliern  -  Impfung    regelmässig    bei   rotzigen  Pferden    eine  fieberhafte 
Temperatursteigerung,  als  welche  jedes  Aufsteigen  der  Temperatur  um 
1^  über  das  vorher  festzustellende  normale  Temperatur- Maximum  des 
betreffenden  Individuums  aufzufassen  ist,  hervorruft,   so  mache  doch 
eine  lediglich  auf  das  Ergebniss  der  MalleYn-Impfang  gestützte  ein- 
wandsfreie  Diagnose    eine    zweimalige    Impfung    nothwendig. 
Diese  sei  unbedingt  dann  angezeigt,  wenn  die  Temperaturerhöhung  nur 
0,5^  betrage  und  sei  auch  dann  am  Platze,  wenn  bei  sonst  verdäch- 
tigen Thieren  eine  Temperatursteigerung  nicht  eintrete.     Vor  Ab- 
lauf von  24  Stunden  nach  der  ersten  Impfung  soll  eine  zweite  nicht 
stattfinden.     Nach  den  in  Sachsen  vorgenommenen  Versuchen  scheine 
eine    diagnostisch  beachtenswerthe  Reaction  im  Durch- 
schnitt   nach    7,2,    der    Höhepunkt   derselben    nach    12,8 
Stunden  einzutreten.     Daher  empfehle  es  sich,  5-6  Stunden  nach 
der  Injection  mit  den  Temperaturmessungen  zu  beginnen  und  diese  tiis 
zum  Ablauf  der  24.  Stunde  in  einstündigen  Zwischenräumen  fortzusetzen. 
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Die  Grösse  derDosis  sei  bei  der  inconstanten  chemischen  Zosammen- 
setzung  des  Mallelns  schwer  festzustellen  und  womöglich  an  einem  rotz- 
kranken Thiere  zu  ermitteln.  Nach  Walthbb  war  vom  PnEussB'schen 
Malleln  eine  Dosis  von  0,3  genügend,  vom  JoHNE^schen  Bouillon-Malleltn 
waren  nach  J.'s  eigenen  Erfahrungen  0,5  zu  verwenden.  Bei  einer 
zweiten  Injection  empfehle  es  sich,  die  Malleln-Dosis 
um  0,1-0,2  zu  steigern.  Auf  Grund  der  oben  mitgjBtheilten,  von 
Walther  und  Johne  beobachteten,  reactiven  Entzündungen  in  der  Um- 
gebung der  Rotzprocesse  hält  J.  die  Möglichkeit  für  nicht  ausgeschlossen, 
dass  durch  methodisch  und  längere  Zeit  fortgesetzte  MalleYn-Injectionen 
möglicherweise  eine  gleiche  Heilwirkung  für  gewisse  Rotzfalle  er- 
zielt werden  könne,  wie  dieses  mit  dem  Tuberkulin  dei  gewissen  Fällen 
von  Tuberkulose  zweifellos  erzielt  worden  sei.  Abgesehen  davon  dürfte 
aber  gewiss  die  veterinärpolizeiliche  Bedeutung  der  diagnostischen 
Mallel'n-Rotz-Impfungen  unbestreitbar  feststehen.  Johne. 

Cadiot  (455),  Com^ny  (457),  Degive  (459),  Fenillard  und 
Sonrian  (460),  Hendrikx  (465),  Laborie  (471),  Laqnerriere  (472), 
Leelainehe  (473),  Mocard  (476),  Semmer  und  Wladimiroff  (478), 
Weber  (481),  berichten  über  die  Brauchbarkeit  des  Mallelns 
zur  Diagnose  der  Rotzkrankheit  bei  Pferden.  Auf  Grund 
der  bei  mehreren  tausend  Pferden  gemachten  Erfahrungen  äussern  sie 
sich  übereinstimmend  sehr  günstig  über  dieses  diagnostische  Hilfsmittel. 

Die  zu  diagnostischen  Zwecken  zu  injicirende  Menge  beträgt 
0,26  MalleYn  in  9  Theilen  5%o  Carbolwasser  verdünnt,  wenn  das  Extract 
von  RoxTx  in  Paris  zur  Verwendung  kommt,  und  1,0  Maliern,  wenn  das- 
selbe von  dem  Institut  für  experimentelle  Medicin  in  Peters- 
burg bezogen  wird.  Nach  einigen,  etwa  acht,  Stunden  kann  eine  rasche 
Erhöhung  der  Körpertemperatur  erwartet  werden.  Steigt  dieselbe  um 
2^  C.  und  darüber  nach  Nocabd,  um  1,5®  C.  und  darüber  nach  Sbmmbb 
und  Wladimiboff,  so  ist  das  Thier  als  rotzkrank  zu  betrachten;  bewegt 
sich  die  Steigerung  zwischen  1-2  ®  C,  so  ist  das  Thier  rotzverdächtig; 
steigt  die  Körperwärme  um  weniger  als  1®,  so  darf  der  Rotz  ausge- 
schlossen werden. 

Bei  rotzkranken  Pferden  hält  die  Steigerung  der  Körperwärme 
12  Stunden  bis  drei  Tage  an.  Sie  ist  mit  einer  mehr  oder  weniger 
starken  Störung  des  Allgemeinbefindens  verbunden.  Um  die  Stichwunde 
stellt  sich  meistens  eine  erhebliche  Anschwellung  des  subcutanen  Binde- 
gewebes ein.  Wenn  bei  einem  rotzverdächtigen  Pferde  eine  erste  Dosis 
versagt,  so  können  in  den  folgenden  Tagen  weitere  Dosen  injicirt  werden, 
indem  eme  Toleranz  gegen  das  Präparat  meistens  nicht  erworben  wird. 

In  Bezug  auf  die  Zuverlässigkeit  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  Injection 
der  drei-  bis  vierfachen  Dosis  gesunde  Thiere  dieselbe  Reaction  zeigen 
können,  somit  Fälle  von  individueller  Idiosynkrasie  für  kleinere  Dosen 
nicht  aasgeschlossen  sind.  Es  ist  im  weiteren  festgestellt,  dass  auch 
andere  von  Rotz  verschiedene  Krankheiten  die  Prädisposition  für  die 
M^^leYnreaction  in  massigem  Grade  steigern  können.  Dies  ist  z.  B. 
der  Fall  für  die  generalisirte  Melanose  und  für  Bronchiektasie. 

Quülebeau. 
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Nach  Johne  (469)  sind  mit  Mail eYn  (Rotzlymphe)  im  Jahre  1892 
folgende  Versuche  bei  der  Rotzkrankheit  veniächtigen  Pferden  zu  ledig- 
lich diagnostischen  Zwecken  angestellt  worden: 


Name  des 
Autors 


8 
n  8 

*  a 


a 

u 


SeaffirteB, 

wurdflA  gfl- 

tödtot  und 

fluiden  Bii^ 

bfli  der 

Section 


nicht,    .  , 
rotsig,«»*»»« 


I 

S 

(8 


Beftgintan 
nicht;  bei 
dar  Section 


rotsig 


nicht 
rotsig 


•^& 


Bemerkungen 


Pötschke  (Zeit- 
schrift ftr  Yet- 
Kunde  IV,  1892, 
p.  67). 

Gntzeit  (ibidem 
p.  167). 

JSngelen  u.  Wil- 
lach (ibidem  p. 
262. 

Tietze  (Berliner 
thier&rztliche 
Wochenschrift 
1892,  p.  86). 

Dieckerhoff  u. 
Lotheg  (ibidem 
p.  169  u.  iL 

Peters  (ibidem 
p.505) 

Bongartz  (ibi- 
dem p.  553) 

Imminger 
Wochenschr.fQr 
ThlerheOk.  1892 
p.  419) 

Höflich  (ibidem 
p.  542) 


Walther  (Ber.fl. 
d.  y et -Wesen 
i  Kgr.  Sachsen 
Sachsen  pr.l891, 
p.  192) 

Johne  (ibidem 
p.  214;  Fall  I- 
XVI) 


0,3 
0,15 
0,  3 


0,3-0,7 

0,5-0,75 

0,3 
0,4-0,6 

0,5 
0,1-0,2 


Latus 


0,3-0,5 


0,3^,5 


0,14),15 


1 
10 


35 

41 

1 


1 
5 


27 


16 


8 


151     9 


8 


26 
23 


13 


82 


1 
2 


9 

18 

1 


3 


46 


11 


11 


Osteom  der  Ober- 
kieferhöhle. 


Die  Impfung  er- 
folgte mit   dem 
iikoholnieder- 
schlagnach 
Gutsbit. 


Die  9  an  anderen 

Krankheiten 
leidenden  Pferde 
reagirten     nicht 
auf  Malleln,  ein 

gesundes  erst 
nach    Einspriti- 
ung  von  0.9.  — 
Ein  mehrfis^h  ge- 
impftes Pferd  war 

gegen  2maliger 
Impfong  mit  yoU- 
▼irulentem  Bota- 
material    immun 
u.  erlag  erst  einer 

3.  Impfonff  mit 

grOsserenMengen 

desselben. 

8  der  nicht  oe- 

tödteten  sind 
wiederholt     ge- 
impft worden;  3 

oaYon  aelgten 
bei  den  froheren 
Impfcmgen  s.  Th. 
Temperaturstei- 
gerungen um  1,1- 
1,3^  die  sp&ter 
nicht  wieder  ein- 
traten. 
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Name  des 
Autors 


•  a 
-SS 

OS 


m 

"3 


I 


R6affirt«n, 

i|  wurden  ge- 

tj^dtet  und 

flttden  sich 

bei  der 

Bection 


nicht 
rotsig 


rotzig 


Transport 

ibidem   p.  215, 
FaUXYU) 

Schleff  (ibidem 
p.216,FallXVII 
u.  XVIII) 


Fncha    (Bad. 
thierftrztl.Mitth. 
No.  XI,  p.  162) 


0,1-0,15 


0,3-0,5 


0,5 


1511    9 


a 


t-g 


<2 


Reaffirten 
nicht;  bei 
der  Section 


rotzig 


nicht 
rotzig 


82 


0,5 


|0,1-0,15|  158 


9 


84 


46 


46 


22 
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Die  fieberhaften 
Reactionen  wor- 
den anf  eine  chro- 
nische Kiefer- 
höhlenentsfln- 
dong     zurfickge- 
führt  and  das 
Pferd  spftter 
scheinbar  geheilt 
a.  d.  Behandlang 
entlassen;  ca.  Vt 
Jahr  spftter  ist  das 
Pferd  doch  nodi 
aisrotzig  getödtet 

and  der  Rotz 

durch  die  Section 

festgestellt 

worden. 

Aas  derartigen, 
durch  keine  Sec- 
tion controlirten, 

Beobachtongen 

Schlosse  zu 
ziehen,  wie  dies 
derHerrVerf.  ge- 
than,  scheint  doch 

etwas  gewagt. 


Johfie, 

Jensen  \4ßl)  giebt  eine  üebersicbt  der  bis  Juni  1892  veröffent- 
licbten  Versuche  mit  Malleln.  (Die  Versuche  von  Bakg  sind  später  ver- 
öffentlicht  und  deshalb  nicht  mitgerechnet.) 

Die  Tabellen  zeigen,  dass  110  rotzige  Pferde  iigicirt  worden  sind, 
und  dass  107  derselben  eine  deutliche  Reaction  gezeigt  haben,  während 
nur  3  eine  zweifelhafte  Reaction  dargeboten  haben.  74  Pferde,  die 
nicht  von  Rotz  ergriffen  waren,  sind  mit  Malleln  geimpft  worden;  70  der- 
selben haben  keine  Temperatursteigerung  gezeigt,  1  hat  deutlich  reagirt, 
und  3  haben  zweifelhafte  Resultate  ergeben.  C.  0.  Jensen, 

Semmer  (479)  wollte  sich  yergewissem,  ob  das  Malleln  als 
diagnostisches  Hilfsmittel  durch  Terpentinöl,  KooH'sches  und 
HsLMANN'scbes  Tuberkulin,  Eztract  des  Bacillus  prodigiosus,  Extract 
des  Bact.  coli  commune,  oder  durch  Blutserum  rotzkranker  Pferde 
ersetzt  werden  konnte.  Bei  seinen  Thieren  betrug  die  Steigerung  der 
Korperwärme  f&r  Eztractum  Bact.  coli  comm.  in  der  Gabe  von  1  ccm 
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Rotz  der  Meerschweinchen. 

1,8®  C,  in  der  Gabe  von  2  com  2,1  ®;  für  Eztract.  Bac.  prodigiosi 
2  com  2,2®;  für  KocH^sches  Tuberkulin  0,5  com  0,1®;  für  HeiiBiann- 
sches  Tuberkulin  0,5  cem  0,4®.  0,5  com  Terpentinöl  bedingt  ein  Sinken 
der  Temperatur  um  0,9®.  Die  Wirkungen  der  Extracte  des  Bac.  predig, 
und  Bact.  coli  comm.  waren  daher  der  Wirkung  des  Mallelns  ähnlich,  aber 
weniger  intensiv.  Der  Autor  theilt  mit,  dass  Helmank  drei  Pferde 
und  einen  Esel  mit  Maliern  gegen  Rotz  zu  immunisiren  versuchte  und 
dass  ihm  das  bei  einem  Pferd  und  dem  Esel  gelang.  Das  Pferd  ver- 
hielt sich  bei  der  subcutanen  Injection  des  MalleYns  und  der  andern  oben 
genannten  Extracte  wie  ein  gesundes  Thier.  Als  demselben  eine  viru- 
lente Cultur  von  Bacillus  Mallei  subcutan  beigebracht  wurde,  entstand 
an  der  Impfstelle  ein  Abscess,  der  specifische  Bacillen  enthielt.  So  lange 
diese  Organismen  hier  zugegen  waren,  zeigte  das  Pferd  die  Mallei'n- 
reaction  eines  rotzkranken  Thieres;  als  der  Abscess  entleert  war,  wirkte 
die  Mallelneinspritzung  wie  bei  einem  gesunden  Pferde. 

Intravenöse  Injectionen  von  sterilisirter  Cultur  des  Bacillus  Mallei  bei 
Katzen  und  Meer  schwel  neben  tilgte  die  Prädisposition  für  den  Rotz 
bei  denselben  nicht.  Ebenso  unwirksam  in  dieser  Beziehung  waren  die 
Einspritzungen  von  Blutserum  von  einem  natürlich  immunen  Pferde  und 
von  Rindern,  Das  Blutserum  rotzkranker  Pferde,  das  als  Ersatz  für  das 
Malle]fn  vorgeschlagen  worden  war,  bewährte  sich  als  diagnostisches 
Hilfsmittel  nicht.  Der  Autor  konnte  bestätigen,  dass  das  Blutserum  des 
Rindes  die  Rotzbac.  bei  unmittelbarer  Berührung  in  1-3  Tagen  ver- 
nichtet. Guäkbeau, 

Chenot  und  Plcq  (456)  haben  die  Tilgung  der  Prädisposition 
für  Rotz  und  die  Heilung  der  ausgebrochenen  Rotzkrankheit 
bei  Meerschweinchen  durch  die  Transfusion  von  Blutserum 
vom  Rinde,  welches  für  diese  Krankheit  eine  natürliche  Immunität  be- 
sitzt, untersucht.  Sie  konnten  feststellen,  dass  das  Serum  des  Rinderblutes 
den  Bacillus  mallei  bei  unmittelbarer  Berührung  vernichtet*.  Bei  Meer- 
schweinchen konnte  der  Impfrotz  durch  die  Behandlung  mit  Rinderserum 
vor  und  nach  der  Inoculation  in  sieben  Zehntel  der  Fälle  zur  Abheilung 
gebracht  werden.  Wenn  die  Meerschweinchen  mit  sehr  Virulenten  Ba- 
cillen geimpft  wurden,  so  dass  man  ihren  Tod  in  fünf  Tagen  hätte  er- 
warten können,  so  verlängerte  die  Therapie  mit  Rinderblutsemm  das 
Leben  bis  zum  21.,  ja  bis  zum  42.  Tage.  Die  im  Leben  als  geheilt 
betrachteten  Meerschweinchen  zeigten  bei  der  Seotion  Verhärtungen  und 
Verkalkungen  der  rotzigen  Infiltrationen.  Endlich  konnte  bewiesen 
werden,  dass  ein  zur  Abheilung  gebrachter  Rotzausbmch  für  die  Folge- 
zeit keine  Immunität  zurück  lässt.  Guillebeau. 

Bonome  und  Yivaldi  (453),  welche  sich  eingehend  mit  dem 
Studium  der  Immunisirung  und  Therapie  des  Rotzes  beschäftigt 
haben,  behandeln  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  Einfluss,  welchen  das 

*)  Vollständig  oder  nur  tbeüweise?  Letzteres  würde,  nach  Analogie  der 
bekannten  Versuche  über  die  sog.  ,bactericide'  (Büchner)  Eigenschaft  zu  schliessen, 
wahrscheinlich  auch  bei  sehr  vielen  anderen  Bacterienarten  der  Fall  gewesen 
sein!    Baumgarten, 


RotzbaciUos.    Wirknng  Ton  Oadaverin,  267 

Thymns-Extract  nnd  Nemin  auf  denselben. 

Pentamethylendiamin  (Cadayerin)  und  das  Thymusdrüsen- 
eztract  auf  das  Wachsthnm  und  die  Infectiosität  von  Rotzcnltnren, 
sowie  bei  therapeutischer  Anwendung  auf  den  Verlauf  der  experimen- 
tellen Rotzerkrankung  haben.  Die  Versuche  wurden  an  Katzen,  Ka- 
ninchen nnd  Meerschweinchen  angestellt  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
das  Cadaverin,  specifisch  wirkend,  (bei  Zusatz  zur  Cultur  im  Mo- 
mente der  Anlegung  derselben),  die  Entwicklung  des  Rotzbacillus  modi- 
ficirt  und  seine  Vermehrung  verhindert,  und  zwar  sowohl  in  vitro  als  im 
Organismus  von  fdr  Rotz  empfänglichen  Thieren.  Diese  immunisirende 
Wirkung  des  Gadaverins  ist  jedoch  voräbergehend,  in  dem  Sinne  näm- 
lich, dass  die,  eine  erste  Rotzinfection  überlebenden  Thiere  nicht  immer 
gegen  weitere,  nach  langer  Zeit  vorkommende  Angriffe  des  Rotzbacillus 
geschützt  sind,  ohne  dass  gleichzeitig  neues  Cadaverin  eingeführt  wird. 

Auch  bei  Zusatz  zu  den  bereits  voll  entwickelten  Rotzculturen 
schwächt  das  Cadaverin  die  pathogene  Wirkung  derselben  erheblich  oder 
hebt  sie  auch  ganz  auf. 

Ausser  diesen  Modificationen  der  pathogenen  Wirkung  bewirkt  das 
Cadaverin  eine  Verlangsamung  der  Entwickelung  und  andere  Consti- 
tutionsveränderungen  der  Bacillen,  welche  in  dem  Auftreten  von  Fila- 
menten, in  der  Anwesenheit  von  Vacuolen  und  in  einer  geringeren 
Färbbarkeit  der  Bacillen  mit  den  gewöhnlichen  basischen  Anilinfarben 
bestehen. 

Heilungsversuche  mit  Cadaverin  an  mit  Rotz  inficirten  Thieren  er- 
gaben keine  unzweideutigen  Resultate,  doch  glauben  die  Verff.  dabei 
Verzögerung  des  Verlaufs,  Absterben  des  Rotzgewebes  und  Abtödtang 
der  Bacillen  beobachtet  zu  haben. 

Die  Wirkung  des  Thjmus-Auszugs  scheint  den  Verff.  in 
einer  sowohl  in  vitro  als  im  Organismus  bethätigten  Entwicklungs- 
hemmung zu  bestehen,  deren  Energie  proportional  dem  Concentrations- 
grade  des  Extracts  ist;  die  pathogene  Wirkung  der  Bacillen  zeigt  sich 
langsamer,  die  Verstfchsthiere  leben  länger  als  die  Controlthiere.  Die 
Cnlturen  des  Bacillus  werden  ähnlich,  aber  in  weit  geringerem  Grade 
als  durch  Cadaverin  beeinflusst.  Präventive  Impfungen  mit  Thymus- 
Auszug  hatten  kein  positives  Resultat,  Heilversuche  fielen  negativ  aus. 

Zur  Controle  angestellte  Experimente  mit  Neurin  ergaben,  dass 
auch  dieser  Stoff  die  Entwicklung  und  die  Form  der  Rotzbao.  in  vitro 
modificirt;  diese  Veränderungen  sind  jedoch  nicht  derartige,  dass  sie  die 
pathogene  Wirknng  dieses  Parasiten  auf  Thiere  verhindern.         Bdoff. 

Bonome  und  Ylvaldi  (453)  haben  untersucht,  ob  die  Hinzufngnng 
von  Cadaverin,  von  Extract  aus  der  Thymusdrüse  und  von  Neurin  zu 
den  Nährmitteln,  in  welchen  man  den  Rotzbac.  züchtet,  die  Entwicklung 
und  die  Form  der  Bacillen  zu  beeinflussen  vermag,  ob  diese  dabei  ihre 
Virulenz  für  die  Thiere  bewahren  oder  nicht,  und  ob  die  Thiere,  wenn 
sie  am  Leben  bleiben,  immun  gegen  den  Rotz  werden.  Aus  diesen 
Untersuchungen  erhielten  sie  folgende  Resultate: 

Thiere,  welche  mit  Rotzbac.,  die  auf  mit  Thymus  extract  oder 
Cadaverin  versetzten  Nährböden  gezüchtet  worden   sind,  geimpft 
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werden,  bleiben  am  Leben  nnd  werden  vorübergehend  refractär  für  die 
Wirkung  des  Rotzbac.  Diese  Immunität  kann  durch  neuerliche  Ein- 
führung von  mit  Thymnsextract  oder  Cadaverin  versetzten  Rotzculturen 
verstärkt  werden.  Durch  Einwirkung  des  Neurin  wird  die  Entwick- 
lung und  die  Form  der  Rotzbac.  modificirt;  diese  Veränderungen  sind 
jedoch  nicht  derartige,  dass  sie  die  pathogene  Wirkung  dieses  Parasiten 
auf  Thiere  verringern.  Bordoni-Üffredueei. 

Nonrry  und  Michel  (477)  heilten  im  Verlauf  von  zwei  Monaten 
zwei  Pferde  von  der  Rotzkrankheit  Sie  machten  stündlich  wiederholte 
subcutane  Injectionen  von  10  %,  später  25-50  %  Kreosotöl  und 
wendeten  Nasendouchen  mit  Chlorzinklösung  an.  GuUlebeau, 

Tedesclil  (480)  hatte Glelegenheit,  einen  Fall  von  chronischem 
Rotz  beim  Menschen  zu  seciren,  welcher  mit  einem  tiefen Schenkel- 
abscess  begonnen  hatte,  an  den  sich  eine  Osteomyelitis  der  Tibia  und 
Fibula,  multiple  Äbscesse  der  Haut  und  des  ünterhautfettgewebes,  der 
Muskeln,  der  Milz  und  in  letzter  Linie  eine  acute  Meningitis  an- 
schlössen. Bdoff. 

Nelsser  (475)  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem  bei  einem 
20jährigen  Manne  zuerst  am  linken  inneren  Augenwinkel  ein  Ge- 
schwür, nach  2  Monaten  ein  Abscess  der  linken  Wange,  weiterhin  eite- 
riger Ausfluss  aus  den  Ohren  und  aus  der  Nase,  dann  Äbscesse  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Körpers,  und  Geschwüre  am  harten  Gaumen,  in 
der  Nasenhöhle  und  im  Larynx  auftraten.  Einige  Jahre  nach  dem 
Beginne  der  Erkrankung  wurden  aus  dem  Eiter  eines  Abscesses  Gulturen 
angelegt,  welche  aber  steril  blieben.  Dagegen  zeigten  2  intraperitoneal 
geimpfte  Meerschweinchen  die  für  die  Rotz  krank  hei  t  dieser  Thiere 
charakteristische  Veränderung  in  den  Hoden.  Aus  dem  Eiter  der  letz- 
teren Hessen  sich  sehr  rasch  Gulturen  auf  Glycerin  -  Agar  gewinnen, 
deren  intraperitoneale  Injection  bei  Meerschweinchen  erst  nach  8  Tagen 
eine  Erkrankung  der  Hoden  bewirkte,  das  Thier  aber  schliesslich 
tödtete.  Bei  den  späteren  Uebertragungen  der  Rotzbac.  von  einem 
Meerschweinchen  auf  das  andere  wurde  das  Wachsthum  der  aus  den 
Hoden  angelegten  Gulturen  immer  spärlicher,  während  ihre  Virulenz 
anfangs  sich  steigerte,  dann  aber  gleich  blieb.  Verf.  schliesst  daraus, 
dass  die  im  Abscesseiter  vorhandenen  Rotzbacillen  zuerst  auf  künst- 
lichen Nährböden  wenig  wachsthumsfahig  waren;  nach  einmaliger  Passage 
durch  den  Thierkörper  wurden  sie  mehr  saprophytisch,  als  es  ihnen 
sonst  zukommt,  waren  aber  nicht  voll  virulent,  während  sie  nach  mehr- 
facher Passage  durch  den  Thierkörper  wieder  ihre  parasitischen  Eigen- 
schaften annalimen.  Weichselbaufn. 

Besnier  (452)  beschreibt  einen  Fall  von  Rotzerkrankung  bei 
einem  75jährigen  Maurer,  welcher  angeblich  nie  mit  Pferden  zu 
thun  gehabt  hatte.  Es  war  zuerst  ein  Geschwürsprocess  auf  der  Nase 
und  den  Wangen  entstanden,  welcher  Anfangs  den  Verdacht  auf  Tuber- 
kulose oder  Syphilis  wachrief.  Später  dachte  man  aber  an  Rotz,  und  die 
experimentelle  Prüfung  des  Eiters  nach  der  Methode  von  Straus  ergab 
auch  die  Gewissheit,  dass  es  sich  um  Rotz  handelte.        Weichselbaum. 
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Nocard  (476),  sowie  Sernmer  and  Wladimirow  (478)  consta- 
tirten,  dass  die  in  Folge  des  Rotzprocesses  geschwollenen  Ljmph< 
d rasen,  nach  der  za  diagnostischen  Zwecken  vorgenommenen  Ezstir- 
pation  derselben  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  das  Cont«giam  nicht 
oder  nicht  mehr  enthalten .  GuiUd^eau. 

Nach  dem  Beichssenclienberleht  (466)  sind  an  der  Rotz 
(Warm-) -Krankheit  im  Jahre  1891  im  deatschen  Reiche  erkrankt 
981  Pferde;  gefallen  hiervon  55  Pferde,  getödtet  1296,  wovon  auf 
polizeiliche  Anordnung  1244,  auf  Veranlassang  der  Besitzer  52.  Hohe 
Ziffern  wiesen  nach  die  Regierungsbezirke  Posen  (138),  Oppeln  (109), 
Marien werder  (107),  Gumbinnen  (64),  Bromberg  (44).  Von  den  auf 
polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferden  entfallen  in  Praussen  auf 
grössere  Güter  48,93%  auf  kleinere  Landwirthschaften  24,27%,  auf 
Fuhrwerksbetriebe  24,95%.  An  Entschädigungen  fiir  polizeilich  ge- 
tödtete  1276  Pferde  sind  im  Berichtsjahr  442 181,62  M.  gezahlt  worden. 

Jdme. 

1)  Rhinosklerombacillns  (,SklerombacUliis'  [Paltanf]). 
Referent:  Prof.  Dr.  R.  Paltaof  (Wien). 

482.  Banmgarten^  E.,  Demonstration  eines  Falles  von  Rhinosklerom 

[Ges.  d.  Aerzte  in  Budapest]  (Pester  med.-chir.  Presse  1892, 
No.  46).  —  (8.  259). 

483.  JnfHnger^  G.^  Das  Rhinosklerom  der  Schleimhaut.    Wien  1892, 

HöLDKK.  —  (8.  260). 

484.  Hoskowitz,  J.,  Sklerom  der  Luftwege  (Pester  med.-chir.  Presse 

1892,  No.  6  [Excerpt]).  —  (8.  259). 
486.  Piek^  Ph.^  Demonstration  zweier  Fälle  v.  Rhinosklerom  [Verein 

deutscher  Aerzte  in  Prag]  (Prager  med.  Wochenschr.  1892) 

(8.  260). 
486.  Tissler,  P.,   Du   rhinosderome  (Gazette   des  hdpitaux   1892, 

p.  1019).  —  (8.  260). 

E.  Baum  garten  (482)  demonstrirt  einen  Fall  von  Rhinosklerom; 
in  der  Discussion  bezweifelt  Ha vas  die  ätiologische  Bedeutung 
der  Rhinosklerombacillen ,  da  dieselben  mit  den  FaiSDULNDEB'schen 
Pneumoniebacillen  und  den  bei  Ozaena  sich  findenden  Kapselbacillen 
identisch  seien  ^. 

Hoskowitz  (484)  giebt  den  Sectionsbefund  und  die  histo- 
logische Untersuchung  eines  Falles  (52jähr.  Frau)  von  vorge- 
schrittenem Rhino-Larjngo-Tracheosklerom  mit  Schwund  der 


^)  Ueber  die  Unterscheidung  der  Rhinosklerombac.  und  der  Pneumoniebic 
cf  die  vom  Ref  gegebenen  Anhaltspunkte  (Jahresbericht  VI,  1890,  p.  208 
und  yn,  1891,  p.  265);  die  bei  Ozaena  sich  findenden  Bac  neigen  in  allen 
ihren  Eigenschaften  mehr  zu  den  Pn.-Bac.,  durften  sich  aber  nach  des  Refe- 
renten £r£BÜurung  auch  von  diesen  difierenziren  lassen  ;lihre  Unterscheidung  v.  d. 
Rh.-Bac  ist  leicht.    Ref. 
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260      Rhinosklerombacillus.   Verhalten  dess.  im  Rhinoskleromgewebe. 

Frage  s.  Di£ferenzirbarkeit  vom  FuLEOLÄNDEB'schen  yPneumoniebadllus'. 
Mikrobien  bei  Syphilis  and  Ulcus  moUe.    Literator. 

Uvula  und  Narbenbildung  an  den  Oaumenbögen,  Stenose  des  Kehlkopfs 
und  der  Trachea.  Histologischer  Befund  eines  Grannlationsgewebes, 
bacteriologisch  FsiEDLlNDEB^scher  Pneumokokkus.  Nach  dem  Excerpt 
zu  urtheilen,  wären  die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  des 
skleromatösen  Granulationsgewebes  ebensowenig  als  die  Differential- 
Merkmale^  des  Sklerombacillus  vom  Pnenmobacillus  gewürdigt  worden. 

JafBnger  (483)  giebt  eine  klinische  Studie  über  die  Er- 
scheinung und  den  Verlauf  des  Rhinoskleroms  auf  den  Schleimhauten, 
die  pathologischen  Veränderungen  daselbst  etc.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  jüngst  erkrankter  Stellen  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  beim  Sklerom  zunächst  eine  Wucherung  der  fixen  Bindegewebs- 
zellen eintritt,  aus  denen  durch  die  Aufnahme  der  Bacillen  jene  für  das 
Sklerom  typischen  Elemente  (MiKULicz^sche  Zellen)  hervorgehen;  erst 
im  weiteren  Verlaufe  treten  Emigrationsvorgänge  auf.  Im  Schleimhaut- 
gewebe finden  sich  die  Bacillen  fast  ausschliesslich  nur  in  Zellen;  nur 
im  Leichenmateriale  sind  sie  frei,  zerstreut,  in  grossen  Mengen  (post- 
mortale Vermehrung  nach  Zerfall  der  MiKULicz'schen  Zellen) ;  hervorzu- 
heben ist  ihr  Vorkommen  im  Epithel  jüngst  erkrankter  Schleimhaut- 
partien. Die  histologische  Untersuchung  begreift  auch  2  obducirte 
Fälle,  einen  jüngeren  und  einen  langen  Verlaufes,  welcher  Zerstörung 
des  Knorpels  sowie  Verödung  und  Wucherung  von  Plattenepithel  in  den 
Ausführungsgängen  der  Drüsen  zeigte. 

Pick  (485)  nimmt  die  ätiologische  Bedeutung  des  Rh.-B.  noch 
immer  mit  einiger  Reserve  auf,  da  auch  ein  Uebertragungs-Versuch 
auf  den  Menschen  negativen  Erfolges  blieb;  sonst  schliesst  er  sich  an 
die  seiner  Zeit  vom  Ref.  gemachten  Beobachtungen  an^,  hält,  wie  dieser, 
das  OfiAM'sche  Färbungs- Verfahren  nicht  für  ein  Mittel  zur  durchgreifen- 
den Differenzirung  d.  Pn.-  u.  Rh.-B.,  u.  A.  gegenüber  Hueppe,  der 
die  entgegengesetze  Meinung  in  der  Discussion  hervorhob  und  auch  durch 
das  Wachsthum  auf  Kartoffeln  eine  Differenzirung  beider  Bacterien  er- 
zielen zu  können  glaubt. 

Tissler's  (486)  Artikel :  ,Ueber  das  Rhinosklerom'  giebt  eine  kurze 
zusammenhängende  Darstellung  der  ganzen  Krankheit,  der  histolog.  und 
bacteriologischen  Thatsachen;  die  Arbeit  enthält  nichts  Neues. 

m)  Mikrobien  bei^Syphilis  und  Ulcus  moUe. 
Referent:  Doe.  Dr.|E.  Finger  (Wien). 

487.  Doehle^  P.,  Zur  Aetiologie  der  Syphilis  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 

Paras.  Bd.  XU,  1892,  No.  25  p.  906).  —  (S.  261) 

488.  Erb,    W.,    Die  Aetiologie  "der  Tabes  (Sammig.  klin.  Vorträge. 

Neue  Folge,  No.  13,  August  1892).  —  (S.  262) 

489.  Olbert,  P.,  Contribution  k  P^tude^du  chancre  mou  (Gaceta  sani- 

taria  de  Barcelona  1892,  April).*—  (S.  264) 

>)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  265.    Ref 

»)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  208  und  VU,  1891,  p.  266.    Ref. 


Mikrobien  bei  SyphiliB  and  Ulcus  moUe.    Protozoon  (?)  261 

als  yermeintliclie  Sypmliserreger.    Lubtoabtem's  ,Syphilisbacillen'. 

490.  Jnllien^  Recherches  expörimentales  snr  le  Chancre  mon  (Journal 

des  mal.  cut.  et  syphil.  t  IV,  1892,  p.  330).  —  (8.  263) 

491.  KrefUng^  IL^  lieber  die  für  Ulcus  moUe  specifiscben  Microbien 

(Archiv  f.  Dermat.  u.  8yphili8  1892,  Erg.-Heft  II  p.  41).  — 
(S.  263) 

492.  Lesnik^  Smegmabacillen  im  menschlichen  Harn  (Oazeta  Lekarska 

1891,  no.  36).  —  (8.  264) 

493.  Mayzel^  Smegmabacillen  im  Harn  (Oazeta  Lekarska  1891,  no.  36). 

—  (8.  264) 

494.  De  Hlehele^  P.,  e  A.  Badice^  Sulla  presenza  del  bacillo  Lüst- 

OABTEN  nei  tesButi  sifilitici  [Ueber  die  Anwesenheit  des  Lust- 
oABTBN'schen  Bacillus  in  den  syphilitischen  Geweben]  (Giornale 
intemazioDale  di  scienze  maliche  1892  p,  535).  —  (S.  261) 
496.  Qnlnquand^  Sur  le  bacille  du  chancre  mou  (La  Semaine  möd. 
1892  p.  278).  —  (S.  263) 

496.  Sabourand,  J.^  Quelques  faits  relatifs  k  la  möthode  de  coloration 

de  LusTOABTBN  (Annales   de   l'Inst.   Pastbub    1892,   no.   3 
p.  184).  —  (S.  262) 

497.  Taylor^  B.  W.^  Die  Aetiologie  des  weichen  Schankers  (Medical 

News  1891,  5.  Decbr.)  —  (S.  264) 

498.  Uniia^  P.  G.^  Der  Strepto-Bacillus  des  weichen  Schankers  (Monats- 

hefte f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  XIV,  1892,  No.  12  p.  475).  — 
(S.  263) 

499.  Ward,  0.,  On  the  pathology  of  syphilis.    A  theory  founded  on  a 

consideration  of  Collbs   law   and  other  phenomena   of  the 
hereditary  disease  (The  Lancet  1892,  10  Sept.).  —  (S.  262) 

Doehle  (487)  fand  im  Secrete  von  4  syphilitischen  Primär- 
affecten,  im  Safte  interstitieller  und  gummöser  Hepatitis,  in  Luugen- 
gummata,  im  Inhalt  von  Pemphignsblasen  bei  3  Fällen  hereditärer  Lues 
in  Trockenpräparaten  bei  Färbung  mit  Anilinwassersafranin  oder  mit 
Methylenblau  in  saurem  schwefelsaurem  Kali,  sowie  in  frischen  Präpar 
raten  im  hängenden  Tropfen :  1)  kleine  lebhaft  bewegliche  Kugeln,  mit 
oder  ohne  Geissein,  2)  Doppelkugeln  mit  hellem  Hof,  3)  bis  zu  3  |i 
grosse  Protoplasmakörper  von  lebhafter  kreisförmiger  Bewejg;ung,  4)  grosse 
oft  vacuolenhaltige ,  sich  theilweise  einschnürende,  träge  bewegliche 
Protoplasmamassen.  Dieselben  Formen,  die  er  für  Protozoon  an- 
sieht, fand  er  in  Schnitten  gehärteter  Initialsklerosen,  von  Hoden-  und 
Lebergumma,  von  Pemphignsblasen.  Hier  sind  sie  meist  kugelig,  oval, 
bohnenformig  und  hält  sie  Verf.  für  Entwicklungsstadien  eines  Syphilis- 
protozo6n. 

De  Mlehele  und  Badice  (494)  haben  bei  Anwendung  der]Lu8T- 
GARTBN'scben  Färbungsmethode  zum  Aufsuchen  der  vermeintlichen  S  y  - 
philisbacillen  in  den  Geweben,  bei  64  der  Untersuchung  unter- 
worfenen Geweben  oder  specifiscben  Producten  (oder  solchen,  die  dafor 
gehalten  wurden)  45mal  positive  und  I8mal  negative  Resultate  erhalten. 
Die  von  M.  und  R.  beobachteten  Bacillen  sind  so  dick  und  lang  wie  die 


262  Lustoabteh's  ySTphüisbadUen'. 

Venrerthmig  der  ySypbilistoxine^  für  die  Theorie  der  Syphilis. 

Taberkelbaoillen  nnd  diesen  auch  sehr  ähnlich,  zuweilen  geradlinig  und 
zuweilen  etwas  gekrümmt;  einige  von  ihnen  sind  gleichmässig  gefärbt 
und  andere  zeigen  helle  Punkte,  die  mit  dunkleren  abwechseln.  Zum 
Unterschied  von  dem,  was  Lubtoabtbn  und  andere  Forscher  beobachtet 
haben,  haben  M.  und  R.  die  Bacillen  in  Zellenelementen  eingeschlossen 
gefundeUi  Jedoch  zu  Gruppen  von  2-3  und  auch  mehr  angeordnet,  in 
hellen  Rlumen,  die  sie  für  Lymph-Oefässe  oder  -Räume  halten. 

Bordoni  -  Uffrednessi, 

Naohdem  Sabourand  (496)  zahlreiche  Fälle  syphilitischer  Er- 
krankungen mit  LuBTOABTSNS  Methode  auf  Syphilisbacillen,  je- 
doch mit  negativem  Erfolge  untersucht  hatte,  stiess  er  auf  ein  klinisch 
wohl  oharakterisirtes  Gummi,  in  dem  diese  Methode  zahlreiche  wohl 
charakterisirte  LüSTGABTEK'sche  Bacillen  ergab.  Doch  das  „Gummi^ 
wollte  nicht  heilen.  S.  impfte  deshalb  mit  dem  Eiter  ein  Meerschwein- 
chen und  dieses  wurde  —  tuberkulös.  Bei  weiterer  Prüfung  erwies  sich 
Lüstgabtxk'b  Methode  als  gutes  Mittel  zum  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen,  besonders  in  Organen.  Verf.  erhebt  aber  die  Frage,  ob 
nicht  auch  Lüstgabtxn  durch  tuberkulöse  Neubildungen,  die  Syphilome 
Tortäuschten,  irregeführt  worden  sei*. 

Ward  (499)  kommt,  ohne  von  der  Arbeit  des  Referenten*  Kennt- 
niss  zu  haben,  zu  Schlüssen,  die  in  Vielem  mit  denen  des  Ref.  über- 
einstimmen: 


1)  Die  Syphilisbacillen  produciren  ein  Toxin. 
2) 


2)  Diese  Toxine,  im  menschlichen  Körper  vertheilt,  erzeugen 
Immunität 

3)  Diese  Toxine,  von  dem  vom  Vater  her  syphilitischen  Kinde  im 
Mutterleib  auf  die  gesunde  Mutter  übergehend,  erzeugen  bei  der  Mutter 
Immunität  (Collb's  Gesetz). 

4)  Der  intrauterine  Tod  von  Kindern  syphilitischer  Mütter  wird 
durch  Toxinvergiftung  bedingt,  da  sich  das  Kind  nach  der  Seite  der 
syphilitiBchen  Mutter  hin,  deren  Circulation  mit  Toxinen  gesättigt  ist, 
seiner  Toxine  nicht  entledigen  kann. 

Erb  (488)  bespricht  die  Aetiologie  der  Tabes  und  ihr  Ver- 
hältnisB  zur  Syphilis,  kommt  auf  die  FiNOBB*sche  Ansicht,  die  tertiären 
Symptome  der  Syphilis  seien  Wirkung  der  Syphilistoxine,  zu 
sprechen  und  sieht  in  diesem  Sinne  die  Tabes  ^als  eine  besondere  Form 
der  tertiären  Erkrankung^  an.  Nach  den  FiNOBB'schen  Ausführungen 
würde  es,  meint  Ebb,  auch  verständlich,  dass  tertiäre  Erscheinungen- 
entstehen, ohne  dass  Virus  im  Körper  zurückbleibt.  Es  würde  sich  aber 
auch  erklären  lassen,  warum  Personen,  die  weder  primär  noch  secundär 


*)  Die  gleiche  Fnura  habe  ich  in  meinen  einschlägigen  Schriften  (cf.  auch 
das  Ganitel:  ,STphiliBbaculaB*  in  meinem  Lehrbacb  der  pathologischen  Mykologie) 
wiedernolt  aufgeworfen  auf  Grund  von  Beobachtungstbatsachen ,  welche  eine 
positive  Beantwortung  derselben  sehr  wahrscheinlich  machen.     Baumgarten. 

>)  FivoEB,  die  Sypnflis  als  Infectionskrankheit  vom  Standpunkte  der  moder- 
nen Bacteriologie :  Archiv  t  Dermat  u.  Syphilis  1890.  Cf.  Jahresbericht  VI 
1890,  p.  389.    Bei 
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syphilitisch  waren,  aber  durch  die  Syphilistozine  immunisirt  sind,  so  die 
Mütter  vom  Vater  her  hereditär-syphilitischer  Kinder,  hanfig  an  Tabes 
erkranken,  worauf  neben  Ebb  ancb  Mobbius  hingewiesen  hat. 

Unna  (498)  hat  in  5  Füllen  von  weichem  Schanker  im  Ge- 
webe stets  denselben  Bacillus  nachgewiesen,  einen  ,Streptobacillas', 
der  in  langen  Ketten  den  oberflächlichen  Theil  des  das  Ulcus  moUe 
constituirenden  Infiltrates  durchsetzt,  zwischen,  nie  in  den  Zellen  sitzt. 
Wegen  seines  massenhaften  Vorkommens,  seiner  Lagerung  im  Gewebe, 
des  Fehlens  anderer  Mikroorganismen  sieht  ü.  ihn,  obwohl  Reincultur 
desselben  fehlt,  doch  als  den  specifischen  Mikroorganismus  des  Ulcus 
moUe  an.    In  Initialaffecten  war  er  nicht  nachzuweisen. 

Die  Methode  der  Darstellung  ist  Färbung  mit  alkalischem  Methylen- 
blau, Entfärbung  mit  Glycerinäthermischung  oder  Styron. 

Quinquand  (495)  fand  mit  Nioollb  constant  im  Gewebe  des 
weichen  Schankers  denselben  Mikroorganismus,  wie  ihn  ünka 
(s.  0.)  beschrieben  hat,  in  den  Lymphspalten  und  Intercellularräumen 
und  zwar  in  grosser  Menge.  Die  Färbung  gelang,  besser  als  nach 
ünna's  Methode,  mit  einer  besondem  Carbol  -  Blau  -  Lösung.  Cultur- 
Tcrsuche  blieben  resultatlos.  Boloff, 

Krefting  (491)  hat  Deckglaspräparate  von  ca.  150  Pusteln,  die 
von  Ulcus  moUe  durch  Impfung  erzeugt  wurden,  bacterioskopisch 
untersucht  und  fand  nach  Vs  stündiger  Färbung  mit  Borazmethylenblau 
zahlreiche  Bacillen  von  1,5-2  |i  Länge,  kurze  und  dicke,  an  den 
Enden  abgerundete,  in  der  Mitte  leicht  eingeschnürte  Stäbchen,  die 
theils  einzeln,  theils  zu  mehreren  in*  Eiterzellen  lagen.  Diese  Bacillen 
fanden  sich  constant  in  allen  von  Impfung  mit  Schankereiter  her- 
rührenden Pusteln.  Derselbe  Bacillus  fand  sich  auch  im  Eiter  eines 
virulenten  Bnbo,  sowie  im  Eiter  der  durch  dessen  Impfung  entstandenen 
Schanker.     Culturen  misslangen. 

Jnlllen  (490)  hat  die  Versuche  Ducbey's  und  Kbbftino^s  (cf.  vorst. 
Referat)  nachgeprüft,  ist  aber  zu  differenten  Resultaten  gekommen.  Wohl 
fand  er  im  Secrete  weicher  Schanker  stets  zahlreiche  verschiedene 
Mikroorganismen,  aber  der  Inhalt  der  unter  streng  aseptischen  Cautelen 
angelegten  Impfpusteln  zeigte,  bacteriologisch  in  der  verschiedensten 
Weise  untersucht,  stets  absolutes  Fehlen  von  Mikroorganismen. 
Dieser,  mit  unseren  bisherigen  Methoden  als  bacterienfrei  erscheinende 
Eiter  war  aber  noch  in  Generationen  impfbar.  Dies  würde  beweisen  dass 
alle  bisher  als  Mikroorganismen  des  weichen  Schankers  beschriebenen 
Mikroorganismen  nicht  die  Erreger  desselben  sind.  Da  dieser  bacterien- 
freie  Eiter  stets  nur  in  wenigen  Generationen  verimpfbar  ist,  nimmt  J. 
an,  dass  es  sich  bei  der  Virulenz  des  Eiters  um  eine  Symbiose,  eine 
gemeinsame  Action  des  eigentlichen  Virus  mit  anderen  pathogenen  Mikro- 
organismen handle  und  dass  bei  ungenügender  Antisepsis  diese  Mikro- 
organismen einwandern  und  so  das  Virus  vortäuschen. 

*)  Dieser  Bacillus  kann  danach  kaum  mit  dennenigen  Ukna's  und  Quin- 
qual'd's  (8.  o)  identisch  gewesen  sein.  Cf.  Übrigens  das  nachstehende  Referat 
JcLUEN  (490).    Baumgarten. 


.   c 


264    Aetiologie  des  ,Ulcii8  molle'.    VerweehaliiDff  yon  Taberkelbadllen 
im  dam  mit  ^Smegmabacillen'.  —  LepraDacUlus.    Literatur. 

Taylor  (497)  wendet  sich  gegen  die  Ansicht,  dass  das  Ulcas 
molle  dnrch  ein  specifisches  Virus  sni  generis  entstehe.  Dasselbe 
stelle  einfach  ein  septisch  inficirtes Geschwür  dar,  welches  auch  ohne 
irgend  welche  Berührung  mit  anderen  an  Schanker  leidenden  Menschen 
entstehen  könne.  Verf.  theilt  eine  Reihe  interessanter  Krankengeschichten 
mit,  bei  denen  die  Entstehung  typischer  Geschwüre  durch  Infection, 
Berfthmng  mit  anderen  Kranken  sicher  ausgeschlossen  war.  Namentlich 
macht  er  darauf  aufmerksam,  wie  häufig  Herpes  praeputialis  sich  in 
Ulcus  molle  umwandle.  Eiterkokken,,  die  in  einfache  Erosionen  ein- 
wandern, sind  nach  T.  die  Erzeuger  des  Ulcus  molle*. 

Gibert  (489)  kommt  auf  Grund  zahlreicher  Versuche  zu  folgenden 
Schlüssen:  l)DieAntoinoculabilität  des  Eiters  des  weichen  Schau- 
kers  ist  weder  ein  characteristisches  noch  ein  pathognomonisches  Symp- 
tom. 2)  Auch  gewöhnlicher  Eiter  ist  unter  gewissen  Bedingungen  in  Gene- 
rationen impf  bar.  3)  Diese  Eigenschaft  kommt  insbesondere  jenem  Eiter 
zu,  der,  wie  mikroskopische  und  culturelle  Untersuchung  zeigt,  den  Sta- 
phylokokkus pyogenes  aureus  als  einzigen  Mikroorganismus  fuhrt. 

Lesnik  (492)  macht  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche 
bei  Untersuchung  des  Harnes  auf  Tuberkelbacillen  durch 
Anwesenheit  von  Smegmabacillen  entstehen  können  und  Mayzel 
(493)  bespricht  die  einschlägigen  differentialdiagnostischen  Momente. 

n)  Leprabacillos. 
Referent:  Dr.  P.  G.  Unna  (Hamburg). 

600.  Azonlay^  Du  r61e  du  sei  dans  r6tiologie  de  la  l^pre  (La  Semaine 
m^d.  1892  p.  393).  —  (S.  270) 

601*  Y.  Bergmann^  A.^  Zur  Contagiosität  der  Lepra  (Sammlung  klin. 
Vorträge  1891).  —  (S.  270) 

602«  Buret,  F.,  Zwei  Worte  über  Lepra.  Ist  sie  erblich  oder  ansteckend 
(Journal  des  malad,  cut.  et  syph.  1892  p.  231.  —  (S.  270) 

603.  Dnerey^  A.^  Erfolgreiche  Culturversuche  mit  Leprabacillen 
(Giom.  italiano  delle  mal.  ven.  e  della  pelle  1892).  —  (S.  266) 

SM.  Hallopeau,  Soc  fran^.  de  Dermat.  et  Syphiligr.  1892  (Monats- 
hefte f  prakt.  Denn.  Bd.  XIV,  p.  461).  —  (S.  270) 

505«  Hansen^  A..  Die  Aetiologie  der  Lepra  [Studien  über  Lepra  in 
Norwegenl  (Vibchow- Festschrift  Bd.  III).  —  (S.  269) 

606.  Journal  of  tne  Leprosy  InYestigatlon  Cfoinlttee  No.  3 :  Tuber- 

kuliniigection  bei  Lepra:  Abbaham,  Hebb,  Chetne,  Colcott 
Fox,  DoNOVAN,  Powell,  Fox,  Mobbow,  Cantlb.  —  (S.  271) 

S07.  Lepradlscnsslon  des  zweiten  Internat,  dermatolog.  Gon- 

gresses  zu  Wien^  1892:  Abning,  Kobkeb,  Ejilindbbo,  Cam- 
pana. —  (S.  26Ö) 

*)  Ich  kann  durch  alles  Bisherige  die  von  mir  wiederholt  ge&nsserte  Wahr- 
scheinlichkeitsannahme nicht  umgeatossen  ansehen,  wonach  der  tvpiBcbe  »weiche 
Schanker'  das  Product  einer  Mischinfection,  und  zwar  der  (erst  noch 
sieher  nachzuweisenden)  specifischen  Syphülsmikrobien  mit  den  gewöhnlichen 
Eiterbacterien  darstellt  (cf.  desbez.  z.  B.  meine  Bemerkung  in  Jahresbericht  V, 
1889,  p.  288/MO.    Bimi^gartm. 
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606.  Lepradlsensslon  des  dritten  Gongresses  der  dentsehen 

dermatolog.  ^les^llschaft  in  Leipzig  1891:  Doüteelepont, 

Abning,  Touton.  —  (S,  265) 
600.  Looft^  €•,  Beitrag  zur  patb.  Anatomie  der  Lepra  anaestbetica, 

insbesondere  des  Rückenmarks  (Yibghow's  Archiv  Bd.  CXXVHI, 

1892, -p.  216).  —  (8.  271) 
510.  LntZy  A.y  Correspondenz  ans  Honolulu.    Sept.  1891  (Monatsh.  f. 

prakt.  Derm.  Bd.  XIV,  1892,  p.  30).  —  (8.  271) 
511«  Karestang^  Lepra  u.  Byringomyelie  (Annales  de  Dermat.  et  Syph. 

1892,  p.  407).  —  (8.  270) 
512.  Harestang  und  Combemale^  Sitznngsber.  der  biolog.  Oesell- 

scbaft,  20.  Juni  1891  (Monatsbefte  f.  prakt.  Derm.  Bd.  XIV, 

1892).  —  (8.  270) 
513«  Montgomery^  Ein  amerikaniscber  Leprafall  (Pacific,  med.  Journal 

April  1892.  —  (8.  270) 
514.  Pospelow^  Moskauer  venereolog.  u.  dermat.  Gesellscb.  Sitznngs- 
ber. V.  6.  März  1892  (Monatshefte  f.  prakt.   Derm.  Bd.  XV, 

1892,  p.  81).  —  (S.  270) 
515«  Biekli^  A.^  Beiträge  zur  patbol.  Anatomie  der  Lepra  [Diss.]  Bern 

1892.  —  (S.  267) 
516.  Wnnkow^  N.  N«,   Zur  Bacteriologie  der  Lepra  [a.  d.  patbol. - 

anatom.  Institut  d.  Universität  Kasan]  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 

Paras.  Bd.  XH,  1892,  p,  783).  —  (8.  267) 

Ans  der  Lepradlscusslon  (508)  des  dritten  Gongresses  der  dentscben 
dermatologiscben  Oesellscbaft  ist  Folgendes  bervorzubeben :  Doutsb- 
LEPOKT  fand  wäbrend  zweier  Eruptionsperioden  im  Blute  eines  Leprösen 
einige  wenige  Bacillen,  die  meist  einzeln  in  weisse  Blutkörpereben  ein- 
gescblossen  oder  einzeln,  aber  aucb  in  Haufen,  zwischen  rotben  Blut- 
körperchen eingeschlossen  waren.  Zu  anderer  Zeit  fanden  sich  Bacillen 
gamicht  oder  ganz  vereinzelt  im  Blute.  —  Abnino  möchte  dagegen  die 
bisherigen  geringen  Befunde  von  Bacterien  bei  den  Blutuntersucbungen 
auf  zufällige  Beimengungen  (aus  der  Haut  z.  B.)  zurückführen,  obgleich 
die  Möglichkeit,  dass  Leprabacillen  im  Blute  vorkommen,  nicht  zu  leugnen 
sei.  Uebrigens  habe  die  Frage  die  einschneidende  Bedeutung  nicht  mehr, 
da  ebensogut  wie  die  Bacillen  die  von  ihnen  producirten  Toxine  Fieber 
erregen  könnend  Auch  könne  das  Blut  die  Fähigkeit  besitzen,  in  das- 
selbe hineingelangte  Leprabacillen  zu  zerstören.  Der  Ausdruck  dieses 
Unterganges  könne  das  Fieber  sein.  —  Toüton  scbliesst  sich  Doütbb- 
LEPOKT  in  dieser  Frage  an.  Auch  wenn  die  Bacillen  innerhalb  der 
Endotbelien  wüchsen,  müssten  diese  schliesslich  bersten  und  die  Bacillen 
ins  Blut  gehingen. 

Aus  der  Lepradlsenssion  (507)  des  zweiten  internationalen  der- 
matologischen Gongresses  in  Wien  ist  Folgendes  hervorzuheben :  Abning 
schätzt  die  Zahl  der  Leprösen  im  westlichen  Europa  zur  Zeit 

0  Aber  nicht  auch  neue  Eruptionen  vermitteln  können.    Ref. 
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Campama's  Giütur  eines  (vermeintlichen)  ,Leprabacilliift\ 

auf  ca.  3000,  (davon  in  Norwegen  und  Spanien  je  1200,  in  Irland  and 
Frankreich  mit  Norditalien  je  100,  Portugal  300,  Malta  70).  In  einem 
kleinen  Gebiete  der  Memel  befindet  sich  ein  neuer  endemischer  Lepra- 
heerd  in  Deutschland,  in  welchem  die  schweren,  tuberösen  Formen  vor- 
wiegen, welche  in  neuen  Lepraheerden  die  typischen  sind,  während  sich 
die  Nervenlepra  in  alten  Heerden  hauptsächlich  vorfindet.  Abniko  stellt 
zum  Schlüsse  eine  Reihe  von  Gesichtspunkten  und  Thesen  auf,  welche 
eventuell  einer  internationalen  sanitären  Enquete  zur  Grundlage  dienen 
können.  Eöbnbb  bestreitet  den  Satz  von  Abking,  dass  die  neuen  Lepra- 
heerde  vorzugsweise  tuberöse  Fälle  zeigen  und  behauptet  dieses  umge- 
kehrt von  den  alten,  wie  beispielsweise  von  der  Lepra  der  italienischen 
Riviera.  —  EL^lindero  empfiehlt  zur  raschen  Stellung  der  Diagnose,  auf 
die  Haut  ein  Vesicans  zu  legen  und  den  Inhalt  der  Blase  auf  Bacillen 
zu  untersuchen.  —  Campana  berichtet  über  einen  „mit  demLepra- 
bacillus  identischen  Organismus^',  welcher  morphologisch  auch 
darin  demLeprabacillus  gleicht,  dass  die  geradlinigen  oder  gekrnmmtenStäb- 
eben  2-3  Pünktchen  zeigen,  die  sich  stärker  als  das  übrige  Protoplasma 
färben.  Er  entwickelte  sich  in  7  Agarculturen  (Pepton,  Bouillon,  und 
3  %  Traubenzucker)  unter  G.-Abschluss  am  7.-9.  Tage  als  leicht  lineare 
Trübung  im  unteren  Theil  des  Nährbodens  und  wuchs  in  den  nächsten 
Tagen  zu  einer  schleimigen,  geschichteten,  eigenartigen  Cultur  ans,  die 
mit  Culturen  anderer  anagrober  Organismen  nicht  zu  verwechseln  ist.  In 
Nährboden  von  anderer  Dichte  entwickelt  sich  der  Bacillus  in  getrennten 
Kügelchen,  die  nach  Verflüssigung  und  Wiedererstarrung  des  Nährbodens 
zu  pfefferkomgrossen  Heerden  auswachsen,  in  denen  die  Bacillen  strahlen- 
förmig in  parallelen  Reihen  angeordnet  sind.  Der  Bacillus  ist  für 
Kaninchen,  Hühner,  Meerschweinchen,  Schafe  nicht  pathophor  und  erzeugt 
kein  reizendes  Product,  indem  das  Filtrat  so  wenig  wie  beim  Lepraba- 
cillus  pathologische  Veränderungen  hervorruft*. 

Dncrey  (503)  gelang  es,  denselben  Bacillus  wie  Campaka^  und 
allein  unter  allen  Versuchen  auf  demselben,  mit  Traubenzucker  versetzten 
Nährboden  unter  O-Abschluss  zu  züchten. 

Am  7.  Tage  nach  der  Impfung  entwickelte  sich  im  unteren  Theile 
des  Stiches  eine  Rette  von  Punkten  bis  2-3  cm  unterhalb  der  Ober- 
fläche des  Agar,  welche  im  Laufe  von  15-20  Tagen  zu  einem  mit  feinen 
Zacken  besetzten  Centralfaden  auswächst.  Der  Bacillus  zeigt  keine 
Eigenbewegung,  nimmt  Anilinfarben  an,  ist  jodfest,  aber  nicht  im  All- 
gemeinen säurefest*  (genauer  gesagt :  nicht  seh wefelsänrefest,  daDucBET 

*)  Aus  den  obigen  Angaben  Aber  die  culturellen  Eigenschaften  des 
Gampan Ansehen  Bacillus  ist  zu  schliesseD,  dass  derselbe  nicht  mit  dem  von  Bok- 
DOMi-ÜPFR£Di!zzi  (cf.  Jahresbericht  III,  1887,  p.  225)  und  später  von  Gianturco 
(cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  242)  aas  Leprabacterien  reingezUchteten  Bacillus 
identisch  ist.  Letzterer  hat  ieden&Us  vor  dem  neuen  Prätendenten  das  Echt- 
heitsmerkmal voraus,  säurefest  zu  sein,  welche,  zur  Anerkennung  eines  Bac- 
teriums  als  wirklichen  „Leprabadllus''  wohl  unerl&ssliche,  Eigenschaft  dem 
GAMPAHA'schen  Bacillus  abgeht  (cf.  d.  folg.  Referat  Ducbby).  Baumgctrten, 
**)  Cf.  Yoranstehendes  Referat.    Red. 

V  Aus  diesem  Grunde  ist  trotz  der  morphologischen  Aehnlichkeit  des 
CAMPAHA-DucRXT'sdien  BadUus  mit  dem  Leprabacillns  ein  Zweifel  an  der  Identi- 
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ihn  nach  Eogh-Ehblich,  nicht  aber  nach  Gabbet  färben  konnte).  Anf 
Thiere  ist  er  nicht  übertragbar.  Im  Ganzen  sind  die  Resultate  von 
DvoBBY  eine  volle  Bestätigung  deijenigen  von  Campana. 

Wnnkow  (516)  hat  sich  mit  Versuchen,  Leprabacillen  aus  Ge- 
weben und  Gewebssäften  auf  verschiedenartigen  Nährböden  zu  züchten, 
beschäftigt,  ist  aber  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  Züchtung  auf 
den  üblichen  Nährsubstraten  nicht  möglich  sei.  Wohl  fanden  sich, 
z.  B.  auf  Agar,  durch  Tinction  nachweisbare  Leprabacillen,  doch  immer 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Impfstückchen ;  eine  Vermehrung  der 
Bacillen  trat  niemals  ein.  In  einigen  Fällen  entwickelte  sich,  ausser 
anderen  Mikrobien,  der  Staphylokokkus  pyog.  aureus.  Boloff, 

Blekll  (515)  untersuchte  das  Leichenmaterial  eines  brasiliani- 
schen Leprösen  und  eines  in  Madeira  Gestorbenen  und  zwar  die 
meisten  Organe,  das  Rückenmark,  die  Medulla  oblongata  und  den  N. 
ulnaris  nach  Härtung  in  MüiiLBB'scher  Lösung,  die  übrigen  nach  Härtung 
in  Alkohol.  Gefärbt  wurde  hauptsächlich  mit  Hämatoxylin  und  Fuchsin, 
mit  oder  ohne  Jodanwendung,  montirt  nach  der  Oelmethode;  die 
Trockenmethode  des  Ref.  gelang  dem  Verf.  nicht  ^.  Negativ  in  Bezug 
auf  Bacillen  war  seine  Methode  bei  der  Niere,  Lunge,  Glandula  sub 
mazillaris,  Rückenmark  und  Medulla  oblongata;  auch  fanden  sich 
daselbst  keine  Gewebsveränderungen  vor.  In  der  Leber  waren  die 
Bacillen  hauptsächlich  in  z.  Th.  vielkemige,  vacuolisirte  „Zellen"  ein- 
geschlossen, seltener  frei  und  sowohl  in  der  Wand  als  im  Lumen  der 
inter-  und  intraacinösen  Blutgefässe.  Die  Gallengänge  und  Gallengang- 
epithelien  waren  bacillenfrei.  Am  interessantesten  sind  die  Befunde  in 
den  durch  Stauung  erweiterten  Blutgefässen.  R.  findet  Bacillen  in  an- 
geschwollenen Capillarendothelien,  dann  auch  letztere  abgelöst  und  frei 
im  Lumen,  weiter  frei  den  Endothelien  anliegende  Bacillen  und  solche  in 
Zellen,  welche-  einkernigen  Leukocyten  und  Milzpulpazellen  gleichen. 
Analog  sind  die  Befunde  von  Bacillen  in  den  grösseren  Arterien  und 
Venen.  Einige  Male  waren  auch  umschriebene  Heerde  in  der  Wand 
einer  Vena  hepatica,  aus  bacillen-  und  vacuolenhaltigen  Leprazellen, 
bacillenhaltigen  und  bacillenlosen  Rundzellen  bestehend,  vorhanden.  In 
den  Lymphspalten  zwischen  Endothelrohr  und  Leberzellbalken  waren 
keine  Bacillen  zu  finden;  dagegen  in  einzelnen  Leberzellen,  fast  stets 
ohne  Vacuolen.  Im  zweiten  Falle  waren  in  der  Leber  wenige  Bacillen, 
gar  keine  vacuolenhaltige  Zellen  und  in  den  Blutgefässen  keine  Bacillen, 
dagegen  verkäste  „Tuberkel"  mit  Rundzellen,  epithelioiden  und  typischen 


tat  gestattet  Ich  züchtete  vor  einigen  Jahren  auf  ffewöhnlichem  Nährboden 
unter  O-Abechluss  einen  Bacillus,  der  dem  LeprabacilluB  ähnlich  war,  den  ich 
aber  gerade  wegen  mangelnder  Säurefestigkeit  sofort  verwarf.    Ref. 

^)  K  befindet  sich  hierbei  m  dem  Missverstandniss,  als  hatte  ich  die 
Trockenmethode  und  besonders  die  langsame  und  Btufenweise  Antrocknnng  als 
ein  Mittel  zum  Studium  der  Badllenhaufen  per  se  empfohlen,  w&hrend  es  ans- 
drficklich  zum  Studium  der  Qloea  geschah,  in  welche  die  äsuifen  eingebettet 
sind.  Die  Qloea  sah  er  natürlich  bei  der  anffewandten  Methode  gar  nicht. 
Ebenso  habe  Ich  nie  behauptet,  dass  der  Alkohol  die  Bacillen  in  den  Haufen 
nicht  rasch  entwässert,  sondern  die  sie  umgebende  Gloea.    Re£ 
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in  der  randständigen  Eemzone  bacillenhaltigen  Riesenzellen.  Rigeli 
hält  diese,  auffallend  den  echt  tuberkulösen  Processen  gleichenden  Er- 
scheinungen für  echt  lepröse  ^  In  der  Milz  liegen  die  Bacillen  zwar  nicht 
immer,  aber  oft  in  Zellen  und  zwar  einkernigen  Leukocyten,  eigentlichen 
Pnlpazellen,  Endothel-  und  Bindegewebezellen  der  Blutgefässe  oder  echten 
„Leprazellen^^  Während  nun  in  der  Leber  die  intracellulären  Bacillen  nur 
zwischen  den  Vaouolen  liegen,  fällt  es  in  der  Milz  dem  Verf.  auf,  dass  hier 
Bacillen  und  Haufen  solcher  in  den  Vacuolen  selbst  gelegen  sind  und  dass 
die  letzteren  auch  mit  einer  dünnen  Bacillenschicht  austapezirt  gefunden 
wurden^.  Auch  hier  sah  R.  im  Lumen  grosser  Venen  theils  freie  Bacillen, 
und  vacnolenhaltige  Zellen.  Die  bacillenerfnllten  venösen  Capillaren  theils 
bacillen  waren  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  als  röthliche  Streifen 
sichtbar.  In  den  Lymphdrüsen  war  die  Bacillenvertheilung  ähnlich  wie  in 
der  Milz.  Auch  hier  fand  R.  protoplasmareiche  Riesenzellen  mit  Bacillen, 
die  er  mit  den  riesenzellenähnlichen,  von  kömigen  Fettkugeln  erfüllten 
Oebilden,  die  IwANOwsinr  in  vorbacteriologischer  Zeit  in  den  Lymph- 
drüsen fand,  identificirt,  indem  er  die  Fetttropfen  Iwanowskt^s  für 
Vacuolen,  die  Fettzellen  des  Autors  für  Bacillenkugeln  mit  anliegenden 
Zellen  ansieht'.  In  den  Tonsillen  findet  R.  ausser  ähnlichen  Befunden 
wie  in  Leber  und  Wlz  knglige  Bacillenhaufen  von  so  ungewöhnlicher 
Grösse,  dass  „diese  offenbar  nicht  in  Zellen  liegen".  Sonst  zeigen  aber 
diese  Bacillenhaufen  ebenfalls  Vacuolen*  und  ausserdem  grosse  runde 
absolut  leere  Lücken,  deren  Genese  unsicher  ist,  die  aber  wahrschein- 
lich durch  „Absterben"  der  innersten  Bacillen  „in  Folge  Mangels  an 
Nahrung"  entstehen.  R.  hält  diese  riesigen  Bacillenhaufen  für  sonst 
noch  nicht  beschrieben'^.  Ausserdem  fand  er  hier  die  Bacillen  in 
Schleimdrüsenausführungsgängen,  von  wo  sie  leicht  in  den  Speichel 
(Lbloib)  gelangen  können,  im  Endothel  und  Lumen  von  Blutcapillaren, 
in  den  Zellen  des  Perimysiums  der  Gaumenmnskulatur  und  in  typischen 
„Tuberkelriesenzellen^    (Tuberkelbacillen?    Ref.).      In   der  Epiglottis 


0  leb  bin  geneigt,  hier  eine  secund&re  Tuberkulose  der  leprösen  Leber 
anzunehmen*.    "Set 

*)  Dieser  Auffassung  schliesse  ich  mich  an.    Baumgarten, 

')  Diese  in  allen  leprösen  Organen  normalerweise  Yorkommenden,  ganz 
gewöhnlichen  Dinge  würden  dem  Verf.  nicht  auffällig  gewesen  sein,  wenn  er 
sich  die  Muhe  gegeben  hätte,  die  Qloea  für  sich  zu  studiren.  Er  würde  dann 
die  ihm  auffälligen  Bilder  als  die  nothwendigen  Etappen  der  stufenweisen  ^Ver- 
schleimun^  von  Bacillenklnmpen  erkannt  haben,    tief, 

')  Mit  dieser  Identificirung  stimme  ich  vollkommen  flberein.  Offenbar 
wnsste  R.  nicht,  dass  sowohl  die  Bacillen  .wie  die  Oloea  mit  Osmium  Fett- 
reactionen  geben.    Ref. 

*)  R.  &llt  es  hier  gamicht  auf,  dass  er  sonst  doch  die  ,, Vacuolen"  mit 
den  meisten  Autoren  aus  dem  Zellprotoplasma  ableitet,  während  er  hier^  das- 
selbe Bild  in  extracellulären  Bacillenklnmpen  sieht  Da  war  Nkisbeb*  wenig- 
stens conseqnenter,  wenn  er  auch  diese  riesigen'Badllenklumpen  für  Zellen  er- 
klärte. Die  Zellentheorie  der  meisten  Leprologen  ist  nichts  weniger  als  conse- 
quent.    Ref. 

»)  Dieselben  sind  aus  allen  Organen,  speciell  Haut,  Hoden,  allen  Lepra- 
orschem  bekannt  und  öfters  beschrieben,    ftef. 
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werden  ähnlich  riesige  Bacillenklnmpen,  wie  in  der  Tonsille,  von  mehr- 
kemigen,  bacillenhaltigen,  protoplasmareichen  Riesenzellen  halbmond- 
förmig oder  ringförmig  umschlossen.  Im  Epithel  der  Epiglottis  nnd  des 
Larynx  sind  keine  Bacillen,  dagegen  im  Lumen  der  Schleimdrüsen  und 
deren  Ausfnhrungsgängen.  Von  der  Haut,  deren  Bacilleninvasion  der 
Verf.  in  der  gebräuchlichen  Weise  beschreibt,  ist  der  Befund  von  vielen 
freien  Bacillen  innerhalb  der  Blntcapillaren  hervorzuheben.  Die  — 
doch  so  einfache,  Ref.  —  Trockenmethode  gelingt  dem  Verf.  gar  nicht. 
Er  schliesst  sich  —  demgemäss  natürlich  Ref.  —  der  Theorie  der  intra- 
cellulären  Lagerung  (Neisseb,  Touton,  Hansen)  vollkommen  an.  Die 
Identificirung  der  hellen  Lücken  in  den  Bacillenhaufen  mit  den  Vibghow- 
Bchen  Vacuolen,  die  vom  Ref.  herrührt,  wird  verworfen,  da  die  wahren 
Vacuolen  „unzweideutig  im  Zellprotoplasma  liegen^'  und  R.  verweist 
den  Ref.  in  Bezug  auf  die  Erklärung  jener  hellen  Lücken  auf  seine  oben 
mitgetheilte  Deutung  (Absterben  der  innersten  Bacillen)^.  An  der  Zunge 
reichte  die  Bacilleninvasion,  theils  diffus,  theils  in  abgeschlossenen  Heer- 
den,  in  die  Muskulatur  und  nach  aussen  in  das  Epithel  bis  an  die  Hom- 
schiebt;  es  fanden  sich  hier  keine  „vacuolisirten  Zellen^^  —  Im  Hoden 
wies  R.  die  Bacillen  sowohl  in  Zellen  des  intertubulären  Gewebes  als 
auch  in  Zellen  im  Bereiche  der  Samenkanälchen  nach ;  letztere  waren 
theils  noch  erkennbare  Drusenepithelien,  theils  vacuolenhaltige  Lepra- 
zellen, R.  lässt  also  hier  eine  Entstehung  von  „echten  Leprazellen^' 
auch  aus  Epithelien  zu.  —  Im  N.  ulnaris  waren  die  Bacillen  ziemlich 
gleichmässig  über  den  Querschnitt  verbreitet.  „Die  meisten  dieser 
Gruppen  können  in  Zellen  liegen,  wenigstens  liegen  viele  von  ihnen 
dicht  den  Kernen  an.  Das  Zellprotoplasma  ist  jedoch  nur  ausnahms- 
weise deutlich  abgegrenzt  zu  sehen^^ 

Armaaer  Hansen  (505)  theilt  mit,  dass  Dr.  Looft  im  Lunge- 
gaardshospital  in  den  Flecken  von  drei  anaesthetischen  Patienten 
Bacillen  nachweisen  konnte,  in  zwei  Fällen  vereinzelt,  im  dritten  zahl- 
reicher, aber  doch  nur  zerstreut  und  in  lange  nicht  so  dichten  Haufen, 
wie  in  den  Ejioten.  Doch  fand  Hansen  in  ganz  frischen  Eruptionen 
von  knotiger  Lepra  auch  nur  einige  vereinzelte  Bacillen.  —  Die  Obt- 
MANN'schen  Präparate  von  Kaninchenlepra  haben  eine  verdächtige  Aehn- 
lichkeit  mit  Präparaten  von  Mäusetuberkulose;  auch  ihr  Gehalt  an 
Riesenzellen  und  käsigen  Stellen  spreche  gegen  Lepra.  —  Hansen  fasst 
sodann  alle  seine  norwegischen  Erfahrungen,  welche  für  die  Contagiosität 
und  gegen  Heredität  sprechen,  noch  einmal  übersichtlich  in  diesem  Ar- 
tikel zusammen. 


>)  Indem  ich  im  Allgememen  in  dieser  Frage  auf  das  vor  2  Jahren  ge- 
schriebene Capitel:  »Lepra*  in  meiner  demnächst  erscheinenden  »Histopathologie 
der  Haut*  verweise,  will  ich  hier  nur  bemerken,  dass  die  Deutung  der  kleinen 
Lücken  als  Lympfspaltenreste  von  mir  selbst  aufgegeben  ist,  seitdem  es^  mir 

Ogf,  diese  scheinbaren  Lücken  zu  färben.  Dieselben  besteben  aus  reinem 
enschleim.  Nur  für  die  ganz  grossen  Lücken,  die  R.  erwähnt,  wäre  eine 
Deutung  als  serumerfüllte  Reste  der  mit  Bacillen  austapezirten  Lymphbahnen 
noch  aärecht  zu  erhalten.    Ref. 
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Marestang  nnd  Gombemale  (512)  fanden  in  neuritiBch  veriln- 
derten  Nerven  bei  Lepra  anaesthetica  neben  Bacillen  Ablage- 
rungen von  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalk  zwischen  den 
Nervenbündeln  und  auch  innerhalb  der  Nervenscheiden. 

V.  Bergmann  (501)  tritt  nach  seinen  Rigaer  Erfahrungen  mit 
Entschiedenheit  für  die  Contagiosität  der  Lepra  ein.  Von  105 
Fällen  konnte  bei  51  mit  Bestimmtheit,  bei  15  mit  Wahrscheinlichkeit 
eine  Infectionsquelle  nachgewiesen  werden.  Uebrigens  sei  die  directe 
Vererbung  möglich  und  wegen  der  lange  erhalten  bleibenden  potentia 
coeundi  und  der  häufigen  Hodenlepra  wahrscheinlich.  Unna. 

Hontgomery  (513)  theilt  einen  Fall  von  Lepra  mit,  der  deshalb 
besonders  Interesse  besitzt,  weil  der  betr.  Patient,  welcher  nach  7  Jahren 
an  der  Lepra  zu  Grunde  ging,  die  Vereinigten  Staaten  nie  verlassen  hat. 
Er  wurde  wahrscheinlich  von  chinesischen  Mädchen  inficirt,  mit  denen 
er  geschlechtlich  verkehrt  und  zusammen  gelebt  hat. 

Hallopeau  (504)  stellt  einen  Leprösen  vor,  welcher  die  ersten 
Erscheinungen  1887,  32  (1)  Jahre  nach  einem  16monatlichen  Auf- 
enthalt in  Martinique  aufwies ;  seit  jener  Zeit  hatte  der  Patient  nur  in 
leprafreien  Gegenden  gelebt 

Bnret,  (502)  ein  Anhänger  Zambaco's,  vertheidigt  die  Heredität 
der  Lepra  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  und  lässt  eine  Contagion 
nur  als  seltene  Ausnahme  gelten.  Er  stützt  sich  auf  die  Erfolg- 
losigkeit der  Impfversuche  und  die  neueren  Arbeiten  Zambaoo's  und 
vergleicht  die  Lepra  mit  der  Tuberkulose,  die  auch  in  der  übergrossen 
Mehrzahl  der  Fälle  auf  hereditärem  Wege  entstehe*. 

Im  allgemeinen  gehören  die  Discussionen  über  die  Verwechslung 
von  Lepra  nervorum  und  Syringomyelie  nicht  hierher.  Ein 
zusammenfassender  Vortrag  von  Pospelow  (514)  und  eine  Arbeit  von 
Marestang  (511)  seien  hier  jedoch  wenigstens  in  ihren  Resultaten  kurz 
erwähnt.  Nach  Mabestako  spricht  für  Syringomyelie:  Das  Verschont- 
bleiben der  oberflächlichen  Gesichtsmuskeln,  das  Fehlen  der  Hautflecken, 
der  Nichtausfall  von  Haaren  und  die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule; 
für  die  anaesthetische  Lepra:  der  Verlust  des  Tastgefühls,  die  Atrophie 
und  Parese  der  oberflächlichen  Gesichtsmuskeln,  die  Verdickung  der 
Nerven,  Hautflecken,  Nagelveränderungen  und  Resorption  von  Phalangen, 
Haarausfall  und  vor  allem  der  Bacillennachweis.  —  Pobpklow  macht 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Lepra  alle  Arten  der  Sensibilität 
vernichtet,  die  Syringomyelie  nur  die  für  Wärme  und  Schmerz,  und  dass 
die  trophischen  Veränderungen  bei  Lepra  mit  denen  der  Sensibilität  ört- 
lich zusammenfallen,  bei  der  Syringomyelie  dagegen  niemals. 

Azoulay  (500)  erwähnt,  dass  ihm  an  einigen  an  Lepra  leidenden 
Patienten  eine  ausserordentliche  Vorliebe  für  den  Genuss  von  Salz 
aufgefallen  sei,  und  hält  es  für  möglich,  dass  die  übermässige  Aufnahme 
von  Salz  den  Körper  für  die  Lepra-Infection  disponire.  Roloff, 

*)  So  kommen  auch  andere  Forscher  mehr  nnd  mehr  zu  den  Anschauungen, 
welche  ich  seit  vielen  Jahren,  lange  damit  &st  allein  stehend,  betreffe  der 
Fortpflanzungsweise  beider  obengenannter  fi^ankheiten  ausgesprochen  habe. 

BtjMmgairtm. 
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Pathologie  des  Gentralnervensystems  bei  Lepra. 

Lutz  (510)  berichtet  über  einige  interessante  Gomplicationen 
der  Lepra,  von  denen  speciell  die  mit  frischer  Syphilis  hervorzn- 
heben  ist.  An  dem  betreffenden  Kranken  waren  die  leprösen  nnd  syphi- 
litischen Eruptionen  neben  einander  leicht  diagnosticirbar.  Auch  wird 
ein  Fall  von  Cancroid  der  Wange  auf  leprösem  Boden  mitgetheilt 

Im  Journal  of  the  Leprosy  Investigatious  Comlttee  (506) 

sind  über  den  Einfluss  des  Tuberkulins  auf  Lepra  in  rascher 
Folge  eine  Anzahl  Berichte  erschienen,  aus  denen  Folgendes  zu  er- 
wähnen ist:  In  dem  Eiter  von  Pusteln  und  dem  Serum  von  Blasen, 
welche  während  der  Injectionscur  bei  einem  tuberösen  Patienten  auf- 
schössen, fand  Abbaham  keine  Bacillen  und  im  Blute  nach  der  Iigection 
ebenfalls  keine  Bacillen.  Ebenso  fand  Hebb  bei  einem  anderen  von 
Abbaham  injicirten  Falle  bei  Smaliger  Untersuchung  keine  Bacillen  im 
Blute.  —  Bei  einer  von  Cheykb  iigicirten  Patientin  von  Colcott  Fox 
riefen  die  Injectionen  eine  periphere  Neuritis  und  einen  t3rpischen 
Fleckenausschlag  hervor.  —  Dohovan,  Powell,  Fox  und  Mobbow  sahen 
nach  den  Injectionen  gar  keine  Reaction  auftreten,  Gantlb  (Hongkong) 
sah  dagegen  nicht  liilos  Reactionen,  sondern  bei  allen  (!)  Leprakranken 
nach  der  Injection  Bacillen  im  Blute,  die  vor  der  Injection  nicht  nach- 
zuweisen waren.  Die  Reactionen  bestanden  bei  vorgeschrittener  Lepra 
mit  Hypertrophie  und  Ulcerationen  in  einem  Sinken  der  Temperatur,  in 
frischen  Fällen  in  einem  Ansteigen  der  Temperatur  mit  Hervortreten 
der  Flecke.  Schwabz  beobachtete  Heilung  von  Geschwüren,  Besserung 
der  Anästhesie,  Schwund  von  Flecken,  aber  im  Ganzen  keine  erhebliche 
Besserung  nach  den  Iigectionen. 

In  der  schwierigen  und  noch  sehr  dunklen  Frage,  wie  viel  von  den 
Sensibilitätsstörungen  auf  periphere,  wie  viel  auf  centrale  Leprome  des 
Nervensystems,  wie  viel  andrerseits  auf  disseminirte  Leprome  und  wie 
viel  auf  secundäre  Degenerationen  der  Nervensubstanz  zurückzuführen  sei, 
spricht  sich  Looft  (509),  auf  2  genaue  Untersuchungen  des  Gentral- 
nervensystems gestützt,  folgendermaassen  aus.  Die  periphere  Neuritis 
ist  das  früheste  Symptom  im  Nervensystem  und  direct  von  der  Bacillen- 
invasion  abhängig;  die  Nerven  werden  aber  nicht  in  ganzer  Länge 
gleichmässig,  sondern  stellenweise  mit  Vorliebe  afficirt;  so  der  Nervus 
ulnaris  im  Sulcus  ulnaris,  der  N.  peronaeus  am  Gaput  fibulae.  Nach 
Ghasbioti's*  Befund  wäre  die  Annahme  berechtigt,  dass  die  Bacillen  von 
hier  in  das  Rückenmark  wandern.  Loöft  hält  es  aber  für  wahrschein- 
licher, dass  die  primäre  Alteration  in  den  Spinalganglien  und  hinteren 
Wurzeln  auftritt,  wo  Soudaxewitsoh:  Bacillen  und  Looft:  starke  fibröse 
Degeneration  mit  Schwund  der  markhaltigen  Fasern  und  Veränderungen 
der  Ganglien  fand.  Die  Degeneration  der  Hinterstränge  sei  von  hier 
aus  fortgeleitet  und  entspräche  am  genauesten  den  Tabesarten,  die 
durch  Intoxication,  z.  B.  durch  Ergotin  erzeugt  werden.  Da  die  vorderen 
Wurzeln  und  Ganglien  der  Vorderhömer  normal  waren,  konnten  in  seinen 
Fällen  die  bestehenden  Paralysen  nur  peripherisch  bedingt  sein.    Unna. 


*)  Gl  Jahresbericht  m,  1887,  p.  221.    Red. 
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Das  Gapitel:  Tnberkelbacillns 
ist  an  den  Schlius  des  Berichts  gestellt  worden. 

o)  BacUlns  pyocyaneiis. 

Referenten:  Prof.  Dp.  F.  Tangl  (Budapest), 
Dp.  O.  Bnjwid  (Warschau). 

517.  Arnaud  et  Gharrin^  1)  Transformation  et  «Umination  de  la  mati^re 

organique  azot^e  par  le  bacille  pyoeyanique  dans  le  milieu  de 
culture  d^termin^e    (Le  Bulletin  m6d.  1891,  no.  30  p.  356). 

—  2)  L'azote,  le  carbone,  l'oxyg^ne,  dans  les  cultures  pyocyani- 
ques.  Les  Corps  k  actions  physiologiques  (Ibid.  no,  42,  p.  607) 
(Beide  Referate :  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
p.  248).  —  (8.  273) 

518.  Charrin,  A.,  et  E.  Gley,  Note  pr^Hminaire  sur  quelques  diffö- 

rences  dans  l'action  physiologique  des  produits  du  bacdle 
pyoeyanique  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1892  p.  903). 

—  (S.  275)  ^       ,^       ^ 

519.  Charrln,  A.,  et  E.  Gley,  Les  habitats  des  microbes  (Comptes 

rend.  de  la  soc.  de  biologie  1892  p.  553).  —  (S.  274) 

520.  Charrin,  A.,    et  Langlois,  Modifications  de  la  thermogen^se 

dans  la  maladie  pyoeyanique  (Comptes  rend.  de  la  boc.  de 
biolog.  1892  p.  438).  —  (8.  274) 

521.  Charrin,  A.,  et  Langlois,  Ueuzi^me  note  sur  la  Variation  de  la 

thermogen^se  dans  la  maladie  pyoeyanique  (Gazette  m^dicale 
1892  no.  41).  -  (8.  274) 

522.  Charriii,  A.,  et  Phisalix,  Abolition  persistante  de  la  fonction 

chromog^ne  du  Bacillus  pyocyaneus  (Comptes  rend.  de  la  soc. 
de  biologie  1892  p.  576).  —  (8.  274) 

528.  Jakowski,  M.,  Przyczynek  do  nauki  o  bakteryach  biekitnej  ropy 
[Zur  Lehre  vom  Bac.  pyocyaneus]  (Gazeta  Lekarska  1892, 
no.  49  p.  1046).  —  (8.  273) 

624.  Kanthack^  A.  A.^  Ist  die  Milz  von  Wichtigkeit  bei  der  experi- 
mentellen Immunisirung  des  Kaninchens  gegen  den  Bacillus 
pyocyaneus  ?  [A.  d.  pathol.  Laborat  d.  Cambridge  üniversity] 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  227.  — 
(8.  274)  '  ' 

525.  Martha^  Note  sur  deux  cas  d'otite  moyenne  purulente  contenant 

le  bacille  pyoeyanique  k  V6Ut  de  puret6  (Archives  de  M6de. 

tt*ui    TU  ®^°®  ^^P^*""  ®*  d'Anat.  patholog.  1892  p.  130).  —  (8.  275) 

öA.  Nenmanii,  H.,  Weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  h&moprhagi- 

schen   Diathese   Neugeborener  [A.  d.  inneren  Abth.   d.  städt. 

Krankenhauses  Moabit  in  Berlin,  Director  Dr.  P.  Guttmann] 

R9f7    pAtl«     n^"^!^**^**''''"^®  ^^-  ^^>  1Ö92;  S.-A.).  —  (S,  275) 
527.  Rohrer,    üeber    die  Pigmentbildung   des    Bacillus'  pyGcyaneus! 
[A.  d.  hygien.  Institut  der  Universität   Zürich]  (Centralbl.  f 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  327).  -  (8.  273) 
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Pyocyamn-Bildnng  daselbst. 

Jakowskl  (523)  hat  in  der  Aasscheidung  einer  Mastdarm- 
fistel reichlich  den  Bac.  pyocyanens  gefunden.  Er  theilt  mit, 
dass  derselbe  in  den  Culturen  keine  Sporen  bildet,  was  auch  durch 
verschiedene  andere  Autoren  bestätigt  worden  ist.  Auf  der  Gelatine, 
Agar,  Milch,  bietet  der  Bacillus  die  bekannten  Kennzeichen.      Bujwid. 

Nach  Arnand  und  Charrin  (517)  wird  in  den  Culturen  des 
Bac.  pyocyan.  nur  wenig,  3-6  mg  pro  Liter  Pyocyanin  gebildet. 
In  ungefärbten  Culturen  wird  eine  beträchtliche  Menge  der  organischen 
Substanz  in  fast  elementare  Stoffe,  hauptsächlich  in  NHs  und  CO9  zer- 
legt. Verff.  cultivirten  den  Bacillus  in  einer  Flüssigkeit,  die  5  g  Aspa- 
ragin  mit  einer  kleinen  Menge  mineralischer  Salze  pro  Liter  enthielt. 
Nach  60  Stunden  konnte  kein  Aspara^n  mehr  nachgewiesen  werden. 
Es  wird  Amidobemsteinsäure  neben  Ammoniak  gebildet,  die  erstere 
verschwindet  aber  auch  nach  3  Tagen,  zu  welcher  Zeit  aller  N  mit 
Ausnahme  des  zur  Protoplasmabildung  des  Bacillus  verwendeten,  in  NH« 
überführt  worden  ist.  —  Der  grösste  Theil  des  C  —  72  %  —  dient 
zur  Bildung  der  COs,  13  %  werden  zum  Aufbau  des  Protoplasma  und 
14  %  zur  Bildung  specifischer  physiologisch  wirksamer  Stoffe  verwendet. 

—  Der  0- Verbrauch  erreicht  das  l^fache  Volum  der  Cultur.  Die 
specifischen  Stoffwechselproducte  des  Bac.  pyocyaneus  haben  Verff.  nach 
der  Methode  von  Bouohabd  untersucht.  Es  sind  flüchtige,  alkohol- 
lösliche und  alkoholunlösliche  Substanzen.  Die  flüchtigen  wirken  auf  die 
Vasomotoren ;  die  gefällten,  unlöslichen  und  nicht  dialysirbaren  Stoffe 
erzeugen  Fieber,  Diarrhoe,  manchmal  auch  Hämorrhagien  und  Albu- 
minurie. Sie  enthalten  vaccinirende  Substanzen.  Das  wässerige  Extract 
verursacht  Krämpfe,  wirkt  aber  nicht  vaccinirend.  Tangl. 

Bohrer  (527)  hat  aus  Paukenhöhleneiter  einen  Bac.  pyo- 
cyaneus gezüchtet,  der  mit  dem  Bac.  pyocyaneus  a  von  Gbssabd  iden- 
tisch ist,  wie  vergleichende  Untersuchungen  mit  älteren  Culturen  von 
Pyocyaneus  a  und  ß  bewiesen  haben.  Die  Farbstoffproduction 
der  Culturen,  die  vom  Ohreiter  abstammten,  war  intensiver,  als  die  der 
älteren  Stämme  von  a  und  ß  und  zeigte  besonders  eine  intensivere  Bil- 
dung von  braunrothem  Pigment  (Pyoxanthin)  in  älteren  Gelatine-  und 
Bouillonculturen.  Hexaaethylviolett,  zu  2%o  der  Gelatine  zugesetzt, 
hinderte  die  Entwicklung  der  Cultur  nicht:  auch  die  Pigmentbildung 
wurde  nicht  beeinträchtigt.  Bis  zu  einer  gewissen  Concentration  ver- 
hinderten auch  Sulfaminol  und  Chlorcyanhydrin  die  Entwicklung  nicht. 

—  Die  geringere  Pigmentproduction  der  älteren  a-  und  ß- Culturen  ist 
auf  Erschöpfung  zurückzuführen.  Auf  Kartoffeln  entwickelten  die  aus 
dem  Ohreiter  gewonnenen  Culturen  rostbraunes  Pigment,  das  bald  dunkel- 
grün wurde,  während  die  älteren  a-  und  ß- Culturen  nur  gelbrothes  bis 
graurothes  Pigment  erzeugten.  Auf  Eigelb  wird  reichlich  rostbraunes 
Pigment  gebildet.  R.'s  Bac.  pyocyaneus  war  auch  virulent.  —  Verf. 
stellt  in  seiner  Arbeit  die  Literatur  über  den  Bac.  pyocyaneus  zusammen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  Gbsbabd*.      l'atigl. 


*)  Cf.  den  Toij&hrigen  Bericht  p.  286.    Red. 
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Pbysiol.  resp.  patKol.  Wirkungen  der  Stoflwechselproducte  des  fiac  pyoc. 

Charrln  und  Phlsallx  (522)  ist  es  gelungen,  durch  fortgesetztes 
Züchten  des  Bac.  pyocyaneus  bei  42,5®  C.  die  Farbstoffpro* 
dnction  desselben  ganz  aufzuheben.  Wird  nach  einer  Genera- 
tion die  Cultivirung  wieder  bei  30  ®  C.  fortgesetzt,  so  produciren  die 
Bacillen,  wie  gewöhnlich,  ihren  Farbstoflf.  Werden  aber  4  Generationen 
hintereinander  bei  42,5  ®  C.  gezüchtet,  dann  verlieren  die  Culturen  ihre 
Farbe,  ihren  charakteristischen  Geruch  vollständig,  ohne  ihn  wieder  zu  er- 
langen, wenn  man  die  von  ihnen  abgeimpften  neuen  Culturen  wieder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  hält.  Dabei  sind  aber  die  Culturen  vollvirulent. 
Impft  man  mit  solchen  farblosen  Pyocyaneus-Culturen  ein  Kaninchen  in  die 
Ohrvene,  so  geht  das  Thier  an  typischer  Pyocyaneusinfection  zu  Grunde. 
Die  aus  den  Organen  der  gestorbenen  Thiere  angegangenen  Culturen 
zeigen  wieder  wie  früher  die  charakteristischen  Farbstoffe.  Es  genügt 
also  eine  einzige  Passage  durch  den  Thierkörper,  um  den  Bacillen  die 
farbstoffproducirende  Fähigkeit  wieder  zu  geben.  —  Werden  aber  die 
Bacillen  durch  noch  mehrere  —  etwa  6  —  Generationen  bei  42,5  ®  C.  ge- 
züchtet, so  erlangen  sie  auch  mittels  mehrerer  Passagen  durch  den  Thier- 
körper ihre  farbstoiSproducirende  Fähigkeit  nicht  wieder,  trotzdem  sie  bei 
den  Thieren  die  für  die  Infection  mit  Bac.  pyocyaneus  charakteristischen 
Veränderungen  erzeugen.  -^  Nach  dieser  Erfahrung  warnen  Verff.  vor 
der  Gefahr,  auf  Grund  einer  einzigen  verschiedenen  Eigenschaft  eine 
neue  Bacterienspecies  aufzustellen.  Tangl, 

Charrln  und  Gley  (519)  constatirten  einen  grossen  Unterschied 
in  der  Wirkung  der  in  Alkohol  unlöslichen  und  der  löslichen 
Stoffwechselproducte  des  Bac.  pyocyaneus.  Die  in  Alkohol 
unlöslichen  Substanzen  erzeugen  bei  Fröschen  bereits  nach  2  Stunden 
eine  allgemeine  Parese;  auch  die  Reflexcontractionen  sind  geschwächt. 
Die  in  Alkohol  löslichen  Substanzen  sind  wirkungslos.  —  Beiderlei  Sub- 
stanzen wirken  in  grösseren  Dosen  bei  Fröschen  auf  die  Herzcontractionen 
verlangsamend;  die  in  Alkohol  löslichen  Substanzen  wirken  etwas 
schwächer.  Tangl. 

Charrln  und  Langlols  (520)  bringen  eine  vorläufige  Mittheilung 
über  ihre  Beobachtung  betr.  die  Veränderung  der  Wärmeproduc- 
tion  nach  Injection  von  Culturen  des  Bac.  pyocyaneus. 
Ein  gesundes  Kaninchen  lieferte  in  18  Stunden  72  000  Mikrocalorien  pro 
Kilogramm  Körpergewicht.  Nach  der  Injection  von  4  ccm  einer  viru- 
lenten Cultur  producirte  es  nur  6200  Calorien.  Die  Wärmeproduction  war 
also  bedeutend  gesunken.  Die  Messungen  wurden  mit  einem  Luftcalo- 
rimeter  ausgeführt. 

In  der  zweiten  Arbeit  theilen  Charrln  und  Langlols  (521)  mit, 
dass  auch  die  sterilisirten  Culturen  dieselbe  Wirkung  auf  die 
Wärmeproduction  haben.  Nach  der  Injection  von  35  ccm  sterilisirter 
Cultur  sank  die  Wärmemenge  von  2900  auf  2000  Calorien.  Die  Körper- 
temperatur sank  nur  nach  tödtlichen  Dosen.  Tangl. 

Kanthack's  (524)  Entmilzungsv ersuche  führten  zu  folgen- 
den Resultaten :  Die  Entmilzung,  mag  sie  der  Schutzimpfung  vorhergehen 
oder  folgen,  übt  keinen  Einfluss  aus  auf  die  erworbene  Immunität  der 
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Kaninchen  gegen  die  Infection  mit  dem  Bac.  pyocyaneus.  Auch  wird 
die  nach  Injection  des  Pyoeyaneusgiftes  auftretende  Leukocytose  und 
ihre  Beziehung  zum  Temperaturwechsel  —  wie  auch  die  Temperatur- 
curve  durch  die  Entmilzung  nicht  im  mindesten  verändert.  Tangl, 

Martha  (525)  fand  in  2  Fällen  im  otitischen  Eiter  den  Bac. 
pyocyaneus  in  Reincultur.  Der  Tuberkelbacillus  wurde  gesucht, 
aber  nicht  gefunden.  In  51  andern  Fällen  von  eitriger  Otitis  media 
fand  sich  der  Bac.  pyocyaneus  niemals.  Tangl. 

Nenmann  (526)  theilt  zwei  Fälle  hämorrhagischer  Dia- 
these bei  Neugeborenen  mit,  wovon  einer  eine  typische  Melaena, 
der  andere  eine  hämorrhagische  Diathese  bei  congenitaler  Lues  war. 
Im  letzteren  Falle  konnte  er  aus  der  Peritonealflüssigkeit,  der  Milz,  Leber, 
dem  Dtinndarminhalt  und  aus  der  Pleuraflüssigkeit,  neben  spärlichen 
Colonien  einer  Kokkenart,  reichliche  Colonien  des  Bac.  pyocyaneus 
züchten.  In  mikroskopischen  Schnitten  fanden  sich  nur  in  der  Milz 
einzelne  verstreute  Bacillen^.  —  Im  ersteren  Falle  züchtete  Verf.  aus 
Milz  und  Blut  den  Bacillus  lactis  aSrogenes.  In  Schnitten  waren  Bac- 
terien  nur  im  Grunde  eines  Geschwüres  im  Duodenum  (in  Gefassen)  zu 
sehen.  Verf.  nimmt  eine  causale  Beziehung  des  Bac.  pyocyaneus  zu 
den  Hämorrhagien  an  und  glaubt,  dass  die  Infection  noch  intrauterin  (die 
Mutter  hatte  luetische  Geschwüre)  erfolgte.  —  Dem  Bac.  lact.  aSrogenes 
schreibt  Verf.  dagegen  keine  pathologische  Bedeutung  zu.  Tangl. 

Charrln  nnd  Gley  (518)  fanden  den  Bac.  pyocyaneus  in  den 
Lymphknoten  eines  an  Bronchopneumonie  gestorbenen  Schweines 
und  im  Herzblut  eines  Hundes,  der  zu  einem  Blutkreislaufversuche 
verwendet  wurde.  Bisher  wurde  der  Bac.  pyocyaneus  in  den  Geweben 
und  Säften  von  17  verschiedenen  Thierspecies  gefunden.  Es  wird 
immer  augenscheinlicher,  dass  die  pathogenen  Keime  nicht  nur  in  der 
Aussenwelt,  sondern  auch  in  den  gesunden  lebenden  Organisme'n 
wohnen.    In  und  auf  den  Pflanzen  kommt  er  weniger  gut  fort.     Tangl. 

p)  Bacterium  coli  commime. 

Referenten:  Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest), 

Doc.  Ali-Cohen  (Groningen),  Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Üfh*ed[izzi 

(Turin),  Dr.  J.  W.  Washbonrn  (London). 

628.  Abba^  T.^  Contributo  allo  studio  del  B.  coli  e  del  B.  pyogenes 
foetidus.  —  Appendice:  Sulla  costante  presenza  del  B.  coli 
nel  latte  di  vacca  [Beitrag  zum  Studium  des  B.  coli  und  des 
B.  pyog.  foetidus.  Anhang:  Ueber  die  beständige  Anwesenheit 
des  B.  coli  in  der  Kuhmilch]  (Annali  dell'  Istituto  d'igiene  di 
Roma  1892,  fasc.  3).  —  (S.  281) 

0  Trotz  der  gegentheiligen  Behauptung  des  Verf.'s  ist  ein  postinortales 
Eindringen  des  Bac.  pyocyaneus  vom  Darmcanale  aus  das  wahrscheinlichste. 
Daför  spricht  auch  der  Umstand,  dass  neben  diesem  Bacillus  auch  noch  Kokken 
ans  den  Organen  gezüchtet  werden  konnten.  Cf.  übrigens  meine  Bemerkung 
im  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  354.    Ref. 

18* 
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529.  Aehard  et  Hartmann ,  Note  sur  nn  cas  de  fi&vre  urethral 
(Comptee  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1892  p.  22).  —  (S.  279) 

630.  Achard  et  Benanlt^   Note  sur  l'nr6e  et  les  bacilles  nrinaires 

(Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1892  p.  92S;.  —  (S.  278) 

631.  Achard  et  Benanlt^  1)  Sur  les  bacilles  de  l'infection  urinaire 

(Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1892  p.  311).  — 
2)  Sur  les  diffSrents  types  de  bacilles  nrinaires  appartenant 
an  gronpe  du  Bacterium  coli  (Ibidem  p.  983).  —  (S.  278). 

532«  Barbacci^  C.^  Reperto  batteriologico  in  dne  casi  di  snppurazione 
delle  vie  biliari  [Bacteriologischer  Befund  in  zwei  Fällen  von 
Eiterung  der  OaUenwege]  (Lo  Sperimentale  1892^  Memorie 
originali,  fasc.  5  e  6).  —  (S.  280) 

683.  Bazy^  Des  cystites  exp^rimentales  par  iujection  intra-veineuse  de 
culture  du  coli-bacille  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1892 
p.  225).  —  (S.  281) 

534.  Brnnner^  C.^  Hämatogene  Infectionen.    Ein  Fall  von  acut  eite- 

riger Strumitis,  verursacht  durch  das  Bacterium  coli  commune 
(Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  Jahrg.  XXII,  1892; 
S.-A.).  —  (8.  280) 

535.  Bnrci^  E.^  SnlU  mutabilitlt  di  alcnni  caratteri  biologici  del  Bac.  col. 

[Ueber  die  Veränderlichkeit  einiger  biologischen  Merkmale  des 
B.  coli]  (Rivista  generale  di  clinica  medica  1891  p.  139).  — 
(S.  282) 
636.  Gabbi^  ü.^  e  0.  Barbaccl^  Ricerche  sull'  eziologia  della  pseudo- 
leucemia  [Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Pseudo- 
leukämie]  (Lo  Sperimentale  1892,  Memorie  originali  fasc.  5  e  6). 

—  (S.  280) 

537.  Gaif  ky^  G.^  Erkrankungen  an  infectiöser  Enteritis  in  Folge  Ge- 

nusses ungekochter  Milch  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892, 
No.  14).  —  (S.  279) 

538.  Gilbert   et   Lion^    Des   paralysies    produites    par   le   bacille 

d'EscHBBioH  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1892  p.  127). 

—  (S.  282) 

639.  Girode^  J.^  Infection  biliaire,  pancr6atique  et  peritoneale  par  le 
bacterium  coli  commune;  M^canisme  special  de  ces  accidents 
dans  le  cours  d'une  chol^lithiase  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de 
biologie  1892  p.  189).  —  (S.  280) 

540.  Howard^  W.^  J.^  Pumlent  Ependymitis,  Encephalitis  and  Menin- 

gitis with  Congenital  Malformation  of  the  Heart  and  Rectum. 
Toxaemia.  Bac.  coli  communis  found  in  the  tissues  (Bulletin  Johns 
HopKnsr's  Hospital  1892,  vol.  III,  no.  22  p.  59).  —  (S.  277) 

541.  Krogias^  A.^  Note  sur  le  röle  du  bacterium  coli  commune  dans 

Tinfection  urinaire  (Archives  de  M^decine  exp^r.  et  d' Anatomie 
pathol.  1892  p.  66).  —  (S.  279) 
642.  Lesage  et  Macaigne,  Contribution  k  r^tude  de  la  virulence  du 
Bacterium  coli  commune  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
1892  p.  68).  —  (8.  281) 
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Sein  constantes  Yoi^ommen  im  Darmkanal. 

643.  Lion  et  Marfan^  Denx  cas  d'infectioD  g^n^rale  apyr^tiqae  par 

le  bacillns  coli  communis  dans  le  coiirs  d'ane  enMritie  dysent^ri- 
forme  (Le  Bulletin  m6d.  1891,  no.  86  p.  991;  Referat: 
Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XII ,  1892 ,  p.  336).  — 
(8.  280) 

644.  Marogna,  C.^  Studio  batteriologico  del  pus  di  nn  ascesso  peri- 

nretrale  [Bacteriologische  Untersuchung  des  Eiters  eines  Peri- 
urethralabscesses]  (Bivista  generale  di  clinica  medica  1892 
p.  341).  —  (8.  279) 
645*  Pane,  N.^  Sulla  proprietjt  del  Bao.  coli  di  syiluppare  gas  [Ueber 
die  Eigenschaft  des  Bac.  coli,  Gas  zu  entwickeln]  (Oasetta  delle 
cliniche  1892,  no.  24).  —  (S.  278) 

546.  Rossl-Doria^  T.^  Ueber  einige  durch  das  Bacterium  coli  com- 

mune an  Kindern  hervorgerufene  Diarrhoen  mit  epidemischem 
Charakter  [Vorläufige  Mittheilung]  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  Xn,  1892,  p.  458).  —  (S.  279) 

547.  Rossi-Doria,  T.^  Sopra  alcune  diarree  a  carattere  epidemico, 

prodotte  dal  Bac.  coli  nei  bambini  [Ueber  einige  durch  den 
Bac.  coli  bei  Kindern  erzeugte  Diarrhoen  von  epidemischem 
Charakter]  (Riforma  medica  1892,  no.  178).  —  (S.  282) 
648.  Snoeek  Henkemans^  D.^  Bacterium  coli  commune  [Inaug.- 
Diss.]  (Holländisch).     Utrecht  1892.  —  (S.  277) 

Snoeek  Henkemans  (548)  schliesst  auf  Grund  einer  experimen- 
tellen und  historisch-kritischen  Arbeit,  dass  das  Bact.  coli  commune 
constant  im  Darminhalte  anwesend  ist  und  als  eine  selbstän- 
dige Species  angesehen  werden  muss. 

Verf.  betrachtet  das  Bact.  coli  commune  als  den  gelegenttichen 
Erreger  von  Entzündungsprocessen  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Intestinaltractus  und  also  als  einen  Urheber  von  sogen.  Autoinfection. 

ÄU'Cohen, 

Howard  (540)  beschreibt  den  Fall  eines  Säuglings  mit  ver- 
schlossenem After.  Es  wurde  eine  Operation  ausgef&hrt,  nach 
welcher  eine  Eiterung  entstand.  Nach  drei  Monaten  starb  das  Kind  an 
Meningitis  und  Encephalitis.  Im  Eiter  am  Oehirngrund  und  in  den  6e- 
himhöhlen  fand  H.  mikroskopisch  1)  einen  kleinen  Mikrokokkus;  2)  einen 
kurzen  dicken  Bacillus. 

Mittels  Culturen  konnte  er  aus  den  Oehimhöhlen,  aus  der  Leber 
und  aus  den  Nieren  nur  das  Bact.  coli  commune  isoliren.  Den 
Mikrokokkus  konnte  er  nicht  cultiviren  und  nimmt  danach  an,  dass  der- 
selbe bereits  abgestorben  gewesen  sei.  Natürlich  konnte  danach  Verf. 
die  Art  dieses  Mikrokokkus  nicht  constatiren,  vermochte  aber  festzu- 
stellen, dass  derselbe  keine  Kapsel  besass  und  dass  er  kein  Diplo- 
kokkus war. 

HowABD  ist  der  {Meinung ,  dass  der  Mikrokokkus  die  Meningitis 
verursachte  und  das  Bact.  coli  commune  das  Gehirn  erst  secundär 
invadirte.  Washboum. 
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Biologische  Eigenschaften  desselben. 

Achard  und  Benanlt  (530)  bestätigen  vor  allem  die  von  ver- 
schiedenen Autoren  erwähnte  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
Bact.  coli  commune,  dem  Bact.  lactis  aSrogenes  (Esghebigh) 
und  dem  Bact.  pyogenes,  welch'  letzteres  bei  den  infectiösen  Ent- 
zündungen der  Harnorgane  gefunden  wird.  Auf  Grund  ihrer  ausgedehn- 
ten vergleichenden  Untersuchungen  kommen  Verff.  nun  zu  dem  Schlüsse, 
dass  alle  diese  Bacterien  zu  einer  einzigen  Gruppe  gehören,  welche  sie 
die  Gruppe  des  Bact.  coli  nennen.  In  dieser  Gruppe  unter- 
scheiden sie  5  einander  äusserst  ähnliche  Typen  (A-E),  zu  deren  Unter- 
scheidung man  zu  dem  von  Wuebtz  empfohlenen  Mittel  greifen  mnss, 
die  einzelnen  Arten  auf  den  von  den  anderen  bereits  ausgenützten  Nähr- 
böden zu  züchten.  Geht  ein  Bacillus  auf  einem  solchen  Nährboden 
an,  so  ist  es  für  die  Verff.  ein  Beweis,  dass  er  ein  anderer  Typus 
derselben  Gruppe  ist.  Ausserdem  sind  auch  die  morphologischen  Eigen- 
schaften der  5  Typen  verschieden.  [Typns  A.:  Glassische  Cultur  des  Bact. 
col.  comm.;  Indol;  Gasblasen  in  Bouillon  mit  Lactose.  Gerinnung  der 
Milch.  —  Typ.  B.  2  Varietäten :  opake  Gnlturen ,  charakt.  für  B.  lact. 
aörog.;  transparente  Culturen,  ähnlich  dem  Bact.  col.  comm.  Kein  Indol. 
Das  Uebrige  wie  bei  A.  —  Typ.  C. :  Culturen  wie  bei  A.  Kein  Indol.  Keine 
Gasbildung  in  Bouillon  mit  Lactose.  Langsame  Gerinnung  der  Milch. 
—  Typus  D:  Bei  eitriger  Gystitis  gefunden.  —  Ganz  wie  A.  —  Typ.  E. : 
Culturen  wie  bei  A.  Kein  Indol.  Keine  Gasbildung  in  Bouillon  mit 
Lactose.  Keine  Milchgerinnung  in  der  Kälte  —  aber  Gerinnung  wenn 
die  Milch-Cultur  erhitzt  wird.  Die  Typhusbacillen  -  Milchcnltur  gerinnt 
auch  bei  der  Erhitzung  nicht.]  Die  Typen  D  und  E  sind  intermediäre 
Typen  zwischen  dem  Bact.  coli  commune  und  dem  Typhusbacillns*. 

Tangl. 

Aehard  und  Renault  (531)  stellten  fest,  dass  der  Harnstoff  fiir 
die  Bacillen  der  Gruppe  des  Bact.  col.  commune  kein  Nährstoff  ist, 
ja  dass  er  sogar  bei  einer  gewissen,  nicht  allzu  grossen  Concentration 
(5%)  die  Entwicklung  der  Bacillen  hindert.  Im  normalen  Harn  oder  in 
einer  Harnstofflösung  verursachen  diese  Bacillen  keine  ammoniakalische 
Gährung.  Tangl. 

Pane  (545)  hat  bei  Züchtung  des  Bact.  coli  in  Agar  und  in 
Bouillon  bei  einer  Temperatur  von  37®  C.  beobachtet,  dass  stets  eine 
reichliche  Gasentwickelung  stattfindet,  auch  wenn  jene  Nährmittel  weder 
Trauben-  noch  Milchzucker  enthalten. 

Dadurch,  dass  man  auf  das  B.  coli  seine  Entwicklung  benach- 
theiligende  Substanzen  (Antipyrin,  Jodcarbonat)  einwirken  lässt,  gelingt 
es  nicht,  seine  Eigenschaft,  Gas  zu  entwickeln,  zu  schwächen.  —  Der 
Typhnsbac.  hingegen  entwickelt  nie  Gas,  mögen  seine  Entwicklungs- 
bedingnngen  sein  welche  sie  wollen.  Bordoni-  üffredusBU 


*)  Mit  der  namentlich  auch  praktisch  so  wichtigen  Frage  deir  Ver- 
schiedenheit oder  Identität  des  Bacterium  coli  commune  mit  dem  »Typhas- 
bacillus"  beschäftigen  sich  noch  eine  grossere  Zahl  anderweitiger  Arbeiten 
unseres  Berichtsjahres,  welche  im  Capitel:  Typhusbacillus  besprochen  sind. 

BcMmganiw^, 
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Krog^ns  (541)  hat  im  aseptisch  der  Harnblase  entnommenen 
Urin,  von  Kranken  die  an  Cystitis,  eitriger  oder  einfacher,  mit  oder 
ohne  Complication  von  Seiten  der  übrigen  Hamwege  litten,  12mal  — 
unter  17  Fällen  —  einen  Bacillus  gefunden,  welchen  er  nach  seinen  genau 
untersuchten  Eigenschaften  mit  der  „bacUrie  pyog^ne^^  der  Franzosen 
und  dem  Bact.  coli  commune  identificirt.  Das  Bact.  coli  commune, 
ein  gewöhnlicher  Bewohner  des  Darmkanales,  kann  also  auch  gelegent- 
lich in  die  Hamwege  eindringen  und  pathologische  Veränderungen  er- 
zengen. Tangh 

Bossi-Doria  (546)  hat  im  Findelhause  S.  Spirito  in  Rom  eine 
kleine  Diarrhoeepidemie  beobachtet,  deren  Entstehung  er  dem 
Bact.  coli  commune  zuschreibt,  welches  er  fast  in  Reincultur  und  in 
grosser  Menge  in  den  Fäces  der  betreffenden  Kranken  gefunden  hat. 
Die  Bacterien  waren  auch  in  den  inneren  Organen  in  mikroskopischen 
Schnitten  sichtbar,  in  ähnlicher  Lagerung  wie  die  Typhusbacillen.  (Die 
Obduction  der  an  einem  kühlen  Orte  gehaltenen  Leichen  wurde  12, 
höchstens  20  Stunden  post  mortem  ausgeführt.)  Auf  Grund  seiner 
klinischen  und  bacteriologischen  Beobachtungen  kommt  Verf.  ferner  zu 
dem  Schlüsse,  dass,  so  lange  die  Infeotionserreger  im  Darme  localisirt 
bleiben,  sie  keine  anderen  Symptome  hervorrufen,  als  die  einer  acuten 
Enterocolitis ;  durch  Eindringen  der  Bacterien  in  Blut  und  innere  Organe 
kann  es  aber  zu  einem  allgemeinen,  dem  Abdominaltyphus  sowohl 
klinisch  als  pathologisch-anatomisch  ähnlichen  Infect  kommen.  Verf. 
erwähnt  ausserdem  noch  einige  von  ihm  beobachtete  unterscheidende 
Merkmale  zwischen  dem  Bact.  coli  comm.  und  dem  Typhusbacillus. 

Tangl 

In  Gaffky's  (537)  Institut  in  Oiessen  erkrankten  gleichzeitig  3  Per- 
sonen unter  typhusähnlichen  Symptomen  (Fieber,  Erbrechen, 
Diarrhoe  etc.).  Alle  3  hatten  gemeinsam  einen  Tag  vor  der  Erkrankung 
ungekochte  Milch  genossen,  die,  wie  später  eruirt  wurde,  von  einer 
Kuh  stammte,  die  an  haemorrhagischer  Enteritis  litt.  Aus  den  diarrhoi- 
schen Dejectionen  der  3  Kranken  und  aus  dem  dem  After  der  kranken 
Kuh  entnommenen  Kothe,  konnte  Verf.  einen  Bacillus  züchten,  den 
er  nach  seinen  Eigenschaiten  als  ausserordentlich  virulentes  und  rasch 
wachsendes  Bact.  coli  commune  erkannte.  In  der  Beurtheilung  der 
ätiologischen  Bedeutung  dieses  Befundes  warnt  Verf.  selbst  zu  grosser 
Vorsicht.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  pathogenen  Keime 
beim  Melken  mit  Kothbestandtheilen  in  die  Milch  gelangten.        Tangl, 

Für  Achard  und  Hartmann  (529)  genügt  der  Befund  des  Bact. 
coli  commune  bei  einem  Falle  von  vorübergehendem  Urethral- 
Fieber  im  Harne,  angeblich  in  Reincultur,  um  zu  behaupten,  dass  es 
dieses  Bacterium  war,  welches  die  Temperaturerhöhung  verursacht  hat  I 

Tangl. 

Aus  dem  Eiter  eines  Periurethralabscesses  hat  Marogna 
(544)  einen  Bacillus  cultivirt,  der  die  Merkmale  des  B.  coli  aufwies. 

Bordoni'  üffreduzei. 
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Barbaeel  (532)  hat  in  einem  Falle  von  eitriger  Angiocolitis 
den  Staph.  pyog.  aureus  im  Eiter  gefunden  und  in  einem  andern 
ähnlichen  Falle  einen  Bacillus  aus  dem  Eiter  cultivirt,  den  er  .nicht 
genau  classificirt,  den  er  aber  als  dem  Bact.  coli  commune  uüd  dem 
Typhusbacillus  ähnlicfai  erklärt. 

Diese  Beobachtungen  bestätigen  also,  was  sich  aus  den  Unter- 
suchungen Anderer  schon  ergeben  hatte,  dass  es  nämlich  verschiedene 
Mikroorganismen  sind,  die  die  eitrige  Entzündung  der  Gallenwege 
hervorzurufen  vermögen*.  Bordani-U/freduezi. 

In  Girode's  (539)  Fall  entwickelte  sich  im  Anschluss  an  Choleli- 
thiasis  eine  eitrige  Entzündung  der  Gallengänge  und  der  Gänge  des 
Panoreas,  auch  einige  peritoneale  Abscesse  fanden  sich  auf  der  Leber.  — 
Aus  dem  Eiter  aller  dieser  verschiedenen  Stellen  konnte  Verf.  das  viru- 
lente Bact.  coli  commune  in  Reincultnr  herauszüchten.  Gegen  die 
—  (immerhin  wahrscheinlichste  Ref.)  —  Möglichkeit  eines  postmortalen 
Eindringens  dieses  Bacteriums  verwahrt  sich  Verf.  und  fuhrt  zur  Bekräf- 
tigung seiner  Auffassung  an,  dass  er  dieses  Bacterium  weder  in  der  Milz, 
noch  im  Herzblute,  noch  im  Thoraxraume  fand.  —  Die  Bacillen  fanden 
sich  fast  ausschliesslich  im  Eiter.  TangL 

Branner  (534)  hat  in  einem  Fall  von  höchst  acuter  Vereiterung 
einer  Struma  cystica  im  Eiter  nur  das  äusserst  virulente  Bact.  coli 
commune  in  grosser  Menge  gefunden.  Das  Fingerblut  des  Patienten 
war  steril.  Während  der  Behandlung  der  Abscesshöhle  nahmen  in  dem 
Secrete  derselben  die  Bacterien  an  Zahl  und  Virulenz  ab.  Verf.  glaubt, 
dass,  trotzdem  im  Darmtractus  keine  Veränderungen  zu  constatiren 
waren,  doch  dieser  die  Eintrittspforte  der  Bacterien  gewesen  sei.  Auch 
V.  Tavsl  ^  fand  im  Eiter  eines  Falles  von  acuter  Strumitis  das  Bact.  coli 
commune.  Tangl. 

Llon  und  Marfan  (543)  fanden  bei  der  Autopsie  zweier  Greise, 
die  unter  den  S3rmptomen  einer  fieberlosen  ruhrartigen  Enteritis 
starben,  im  Dickdarm  den  dysenterischen  ähnliche  Geschwüre,  und  in 
verschiedenen  Körperflüssigkeiten  das  Bact.  coli  commune  in 
Reincultur.  Sie  nehmen  darauf  hin  eine  durch  dieses  Bacterium  verur- 
sachte allgemeine  Infection  an,  die  ohne  Fieber  und  typhöse  Symptome 
verlief.  Tangh 

Gabbl  und  Barbaeel  (536)  haben  zwei  typische  Fälle  von 
lymphatischer  Pseudoleukämie  studirt,  und  in  einem  Falle  die 
Anwesenheit  eines  für  Thiere  virulenten  Bact.  coli,  sowohl  in  dem 
wenige  Tage  vor  dem  Tode  aus  dem  Finger  extrahirten  Blute,  als  in 
der  nach  dem  Tode  untersuchten  Milz  und  den  Lymphdrüsen  constatirt. 
Im  zweiten  Falle  hingegen  wurde  das  absolute  Fehlen  irgend  eines 
Mikroorganismus  sowohl  im  Blute  als  in  den  Lymphdrüsen  und  den 
inneren  Organen  festgestellt.    G.  und  B.  meinen,  dass  es  sich  in  jenem 

*)  Üeber  die  Beziehung  spedell  des  Bact.  coli  commune  zu  den 
eitrigen  Qallengangentzündungen  wolle  man  auch  den  vorjährigen  Bericht 
p.  292/293  yergleichen.    Baumgarten, 

>)  Gf.  diesen  Bericht  p.  221.    Bef. 
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ersten  Falle  nur  am  eine  secnndftre  Infection  handelte,  die  sich  im  Ver- 
laufe der  Pseudolenkämie  entwickelt  hatte,  und  dass  die  von  anderen 
Forschem  in  Fällen  derselben  Krankheit  erhaltenen  verschiedenen 
bacteriologischen  Befunde  ebenso  zu  deuten  sind.    Bordoni-  Uffredujsjsi. 

Der  von  Abba  (528)  aus  der  thierischen  Impfpulpa  iso- 
lirte  Bacillus  hat  sich,  nach  einem  genauen  Studium  seiner  biologischen 
Eiigenschaften,  als  identisch  mit  dem  Bact.  coli  und  als  sehr  ähnlich 
dem  B.  pyog.  foetidus  (Passet)  erwiesen.  —  In  20  Milchproben  vom 
Turiner  Markte  hat  A.  ebenfalls  constant  denselben  Bacillus  gefunden, 
der  die  bekannten  inficirenden  Eigenschaften  für  Thiere  besass.  A.  em- 
pfiehlt deshalb  (und  mit  Recht,  Ref.),  die  strengste  Reinlichkeit  beim 
Melken  obwalten  bu  lassen  und  die  Milch  zu  kochen,  ehe  sie  als  Nah- 
rungsmittel verwendet  wird.  Bordoni-  üffreduazi. 

Bazy  (533)  unterband  Kaninchen  und  einem  Hunde  die  Urethra 
(den  Penis)  und  injicirte  gleichzeitig  in  die  Venen  ^/2  com  einer  Cultur 
des  , Bacillus  coli  pyogenes*.  Bei  2  Kaninchen  und  1  Hund 
Hess  er  die  Urethra  20  Stunden,  bei  2  Kaninchen  5  Stunden  unter- 
bunden. In  allen  Fällen  wurde  der  Bacillus  nachher  im  Urin  ge- 
funden. Die  Blase  zeigte  Läsionen,  Ureteren  und  Nieren  blieben  intact. 
Controlkaninchen  —  Urethraunterbindung  ohne  Bacilleninjection  — 
blieben  gesund.  Tangl. 

Nach  Lesage  und  Maeaigne  (542)  ist  das  im  normalen  mensch- 
lichen Darme  vorkommende  Bact.  coli  commune  für  Kaninchen, 
Meerschweinchen  und  Mäuse  nicht  pathogen,  wenn  man  nicht  so  grosse 
Dosen  nimmt,  wie  Eschxbich.  1  ccm  einer  solchen  Bacillencultur  vertragen 
diese  Thiere,  während  hingegen  das  aus  einem  diarrhoischen  Darme  ge- 
züchtete Bact.  coli  comm.  in  derselben  Dosis  pathogen  ist.  Seine  ^rulenz 
ist  verschieden  und  nicht  constant,  bei  den  Sommerdiarrhoen  scheint  sie 
constanter  zu  sein  als  im  Winter.  Ist  nämlich  der  Darm  ganz  normal  — 
ohne  Diarrhoe  oder  Ulcerationen  — ,  so  findet  im  Winter  kein  post- 
mortales Eindringen  und  Hineinwuchem  In  die  Organe  statt;  nur  im 
Sommer  können  die  Bacillen  dies  auch  vom  normalen  Darme  aus  thun. 
Aus  dem  diarrhoischen  oder  ulcerirten  Darme  aber  können  sie  auch  im 
Winter  hineinwuchem,  und  daraus  folgern  nun  Verff.,  dass,  wenn  Diarrhoe 
vorbanden  ist,  das  Bact.  virulent  ist.  —  Das  nicht  pathogene,  das 
„normale*^  Bact.  coli  comm.,  wie  es  Verff.  nennen,  kommt  auch  fast  in 
jedem  Magen  vor.  —  In  allen  Fällen  von  Cholera  infantum  —  oder 
infectiöser  Enteritis  —  war  das  Bact.  coli  commune  virulent.  Auch  war 
es  dann  stets  in  den  inneren  Organen  zu  finden,  und  die  aus  letzteren  ge- 
züchteten Bacillen  waren  ebenso  virulent  wie  diejenigen  aus  dem  Darme. 
Je  schwerer  die  Diarrhoe  des  Kindes  war,  umso  mehr  pflegte  dies  Bac- 
terium  die  anderen  zu  überwuchern.  Das  Bact.  coli  comm.  kann  beim 
Menschen  choleriforme  Enteritis  —  oder  auch  Eiterungen  erzeugen.  Die 
Virulenz  des  pyogenen  Bact.  coli  ist  geringer  als  die  des  cholerigenen. 
Deshalb  verursacht  ersteres  bei  subcutaner  Iigection  wohl  eine  tddtliche 
Phlegmone,  aber  keine  allgemeine  Infection,  wie  letzteres.  Beide  können 
zu  gleicher  Zeit  zugegen  sein:  bei  einem  Kinde  mit  infectiöser  Enteritis 
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»Bacillus  lactis  aßrogenes*  (EaoHEiucB). 

und  Bronchopneumonie  war  im  Darm  das  septisch  wirkende,  im  Lungen- 
abscess  das  pyogene  Bact  coli  vorhanden.  Tangl. 

Gilbert  und  Llon  (538)  sahen  nach  Impfungen  von  Ka- 
ninchen mit  dem  Bact.  coli  comm.  nicht  immer  die  Folgen,  die 
EscHEBiGH*  beschrieben  hat.  Von  13  Kaninchen,  die  mit  1  ccm  einer 
1-10  Tage  alten  Bouilloncultur  intravenös  geimpft  wurden,  starben  nur 
5  nach  10-40  Stunden,  2  starben  nach  19  resp.  87  Tagen,  2  blieben  am 
Leben  und  4  gingen  ein,  nachdem  Lähmungen  aufgetreten  waren.  Bei 
einem  Thiere  trat  die  Lähmung  am  12.  Tage  auf,  bei  den  3  anderen  zeigte 
sich  die  Paraplegie  am  28-49.  Tage  nach  der  Impfung.  Diese  3  Thiere 
hatten  auch  starke  Diarrhoen.  Sie  starben  5-22  Tage  nach  dem  Auf- 
treten der  Paraplegie.  Bei  diesen  3  Thieren  konnte  mikroskopisch  eine 
centrale  Myelitis  constatirt  werden'.  —  Verff.  stellen  die  Hypothese  auf, 
dass  auch  gewisse  Lähmungen  des  Menschen,  die  bei  Darm-  und 
Nierenleiden  beobachtet  werden,  bei  denen  auch  der  EscHERicH^sche 
Bacillus  gefunden  wird,  durch  die  Wirkung  dieses  Bacillus  erzeugt 
werden.  Tangh 

Burcl  (535)  hat  aus  dem  Eiter  einer  Echinokokkencyste  der 
Leber  einen  Bacillus  cultivirt,  der  biologische  Merkmale  besass,  wie 
sie  dem  Bact.  coli  comm.  und  dem  EsEBTH-GATFKT'schen  Bacillus  eigen 
sind,  und  der  pathogen  für  Thiere  war.  Es  ist  B.  auch  gelungen,  einem 
Bact.  coli  durch  künstliche  Mittel  die  Merkmale  des  Ebebth-Oaffkt- 
schen  Bacillus  zu  verleihen,  wobei  jedoch  der  Bacillus  sein  pathogenes 
Vermögen  einbüsste.  Bordoni-Uffredugzi. 

Bossl-Dorla  (547)  hat  bei  20  Kindern,  die  an  einer  Krankheit 
starben,  welche  sich  in  einem  Findelhaus  epidemieartig  entwickelt  hatte 
und  zuerst  durch  profuse  Diarrhoe  und  darauf  durch  typhusähnliche 
klinische  Erscheinungen  gekennzeichnet  war,  im  Darminhalt  und  in  den 
inneren  Organen  (Milz,  Leber,  Nieren,  Lymphdrüsen,  Darmwand)  aus- 
schliesslich das  Bact.  coli  comm.  gefunden,  in  derselben  gruppen- 
artigen Anordnung  wie  sie  dem  Typhusbacillus  eigen  ist. 

Bordoni'  üffredusei. 

q)  yBacillns  lactis  aSrogenes*  (E  seh  er  ich). 

549.  Denys^  J.^  et  £•  Brion^  £tude  sur  le  principe  toxique  du  bacillus 
lactis  aärogenes  [Travail  du  laboratoire  d'Anatomie  pathol.  et 
de  Pathologie  exp4r.  de  Louvain]  (La  Gellule  t.  VIII,  1892, 
fasc.  2  p.  305). 


*)  Cf.  Jahresbericht  I,  1885,  p.  133  und  p.  169.    Red. 

>)  Diese  und  ähnliche  Beobachtungen  zeigen  von  Neuem  die  Richtigkeit  und 
Nothwendigkeit  der  Mahnung  Bauvoarten's,  dass  man  bei  der  Beurtheuung  der 
Typicit&t  gewisser  experimenteller  Lähmungen  nach  Iigection  von  Bacterien- 
cultnren  ausserordentlich  vorsichtig  sein  muss.  Es  sind  z.  B.  die  von  den 
Verff.  erwähnten  Lähmungen,  so  weit  es  aus  der  Beschreibung  ersichtlich  ist, 
ganz  ähnlich  jenen  Lähmunffen,  die  man  bei  der  Infsction  der  Thiere  mit  dem 
Diphtheriebacillus  beobachtet    Ref. 
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Denys  und  Brion  (549)  stndirten  die  Eigenschaften  des  toxi- 
schen Principe  des  Bac.  lactis  aärogenes  Esohebioh*,  welches 
sie  durch  Behandlung  von  Eartoffelcultaren  mit  Aether  oder  Chloroform 
darstellten.  Die  den  Versuchen  zu  Grunde  gelegte  Cultur  war  aus 
einem  Falle  von  Cystitis  gewonnen,  als  Versuchstbiere  dienten  Kaninchen. 
Starke  Dosen  des  Oiftes  bewirkten  schwere  nervöse  Symptome,  Lähmung 
nach  einem  kurz  dauernden  Ezcitationsstadinm ;  oft  trat  auch  Diarrhoe 
ein«  Bei  Verwendung  geringerer  Dosen  bleibt  bisweilen  jede  Excitation 
aus,  im  Vordergrunde  stehen  Depression  und  paralytische  Symptome. 
Sehr  auffallend  ist  in  diesen,  langsamer  verlaufenden  Fällen  eine  be* 
deutende  Abmagerung.  —  Das  durch  Absetzen  oder  Filtriren  von  den  Ba- 
cillen befreite,  in  Wasser  oder  Kochsalzlösung  gelöste  Toxin  ist  erheblich 
weniger  wirksam  als  die  Emulsion  der  sterilisirten  Cultur.  Das  Toxin  ver- 
trägt eine  Erwärmung  auf  100®  15-20  Bünuten  lang  ohne  Abschwächung, 
längere  Erhitzung  dagegen  nicht  mehr.  Was  die  Natur  des  Giftes  be- 
trifft, so  gehört  es  nicht  zu  den  Alkaloiden,  sondern  zu  den  Toxalbuminen. 
Gegen  Magen-  und  Pankreassaft  ist  es  unempfindlich,  ebenso  gegen 
Licht-  und  Sauerstoff- Einwirkung.  Bolojf. 

r)  Bacterien  bei  epidemischer  Dysenterie. 

5S0.  Müggiora,  A.^  Einige  mikroskopische  und  bacteriologische  Beobach- 
tungen während  einer  epidemischen  dysenterischen  Dickdarm- 
entzändung  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  173). 
—  (S.  283) 

651.  Ogata^  M.^  Zur  Aetiologie  der  Dysenterie  [Vorläufige  Mittheilung] 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  264).  — 
(S.  284) 

Maggiora  (650)  hatte  Gelegenheit,  eine  Epidemie  von  Dick- 
darmentzündung  mit  allen  Symptomen  der  Dysenterie  zu  be- 
obachten. Die  Krankheit  dauerte  6-12  Tage,  nur  in  den  schwereren 
FäUen  ungefähr  einen  Monat.  Die  Zahl  der  Fälle  betrug  2001,  mit 
nur  3  Todesfällen.  Bei  der  Verbreitung  der  Krankheit  waren  die  Er- 
scheinungen der  Contagiosität  vorherrschend.  In  20  Fällen  untersuchte 
Verf.  die  Faeces  mikroskopisch  (auf  -erwärmten  Tischchen),  llmal 
wurde  auch  die  bacteriologische  Prüfung  ausgeführt.  Unter  zahlreichen 
Präparaten  konnte  M.  nur  einmal  eine  einzige  Amoebe  constatiren ;  ein 
anderes  Mal  ein  einziges  Paramaecium  coli.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung wurde  täglich  in  allen  Stadien  der  Krankheit  ausgeführt.  Die 
bacteriologische  Prüfung  erwies  in  allen  Fällen  das  Vorhandensein  des 
Bact.  coli  commune  in  grosser  Quantität.  Fast  in  allen  Fällen  war 
auch  der  Proteus  vulgaris  vorhanden,  aber  nicht  in  grosser  An- 
zahl. 6mal  fanden  sich  kleine  Colonien  des  Bac.  fluorescens 
liquef. ,    zweimal    des    Staphylok.    pyog.    aureus,    Imal    des 


*)  Cf.  Jahresbericht  I,  1885,  p.  169.    Red. 
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Staphylok.  albus  vor.  6mal  unter  11  Fällen  wares  anch  wenige 
Colonien  des  Bac.  pyoeyanens  da;  vorherrschend  war  aber,  wie  gesagt, 
das  Bact.  coli  commune.  Sowohl  der  Bac.  pyocyan.  als  das  Bact  coli 
commune  waren  sehr  virulent.  Im  Brunnenwasser  der  von  der  Krankheit 
ergriffenen  Hänser  fand  Verf.  von  den  in  den  Faeces  constatirten  Mikro- 
organismen nur  einzelne  Colonien  von  Proteus  vulgaris.  —  Trotz  seiner 
Resultate  möchte  Verf.  die  ätiologische  Bedeutung  der  Amöben*  bei 
der  Dysenterie  nicht  in  Abrede  stellen  und  ist  der  Ansicht,  dass  es  ätio- 
logisch verschiedene  Formen  der  Dysenterie  giebt  und  dass,  wenn  anch 
Fälle  vorkommen,  die  von  Amöben  abhängig  sind,  es  anch  epidemische 
Dysenterief&Ue  giebt,  die  von  anderen  Ursachen  bedingt  sind.  Es  ist 
nicht,  nach  Verf.,  unmöglich,  dass  das  Bact.  coli  commune  unter  be- 
sonderen Bedingungen  eine  abnorme  Virulenz  annehmen  und  auch  beino 
Menschen  krankhafte  Erscheinungen  hervorrufen  kann.  Vielleicht  spielt 
auch  der  Bac.  pyoeyanens  eine  Rolle.  Die  Bedeutung  beider  Bacillen  ist 
ja  in  letzter  Zeit  durch  die  Arbeiten  verschiedener  Autoren  beträchtlich 
gestiegen**.  Verf.  giebt  in  seiner  Arbeit  auch  einen  umfassenden  üeber- 
blick  über  die  Literatur  der  Aetiologie  der  Dysenterie.  Tangl. 

Ogata  (551)  hatte  gelegentlich  einer  Dysenterieepidemie  in 
Sud-Japan  eine  Reihe  von  bacteriologischen  Untersuchungen  angestellt, 
die  zu  einem  positiven  Resultate  führten.  Er  fand  in  den  frischen 
Dejectionen  von  11  Dysenteriekranken  (von  13),  sowie  im  Dickdarm- 
inhalt und  den  Oeschwüren  einer  frischen  Dysenterieleiche  in  über- 
wiegender Zahl,  feine  kurze  Bacillen,  die  sich  nach  Obam  färbten. 
Auch  auf  mikroskopischen-  Schnitten  konnten  dieselben  Stäbchen  in 
den  Oeschwüren  und  im  submucösen  Bindegewebe  (bei  erhaltenem 
Epithel)  nachgewiesen  werden. 

Sie  verflüssigen  die  Gelatine,  wachsen  bei  Zimmertemperatur  sehr 
gut,    bilden    in   Oelatineplatten    nach  24  Stunden   runde   homogene, 
schwach  gelbgrünliche,  später  dunkelgraugelbe  und  körnige  Colonien. 
In  Stichculturen  ist  der  Verflüssigungstriehter  nicht  so  spitz,  wie  bei 
den  Cholerabacillen.    Die  reingezüchteten  Bacillen  verursachen  bei  sub- 
cutaner Einspritzung  bei  Mäusen  Oedem,  bei  Meerschweinchen  schleimige 
Entleerungen,  Oedem  an  der  Infectionsstelle,  vor  allem  Geschwüre  und 
Blutungen  im  Dickdarm,  Knotenbildung  in  Leber  und  Milz  und  starke 
Schwellung  der  Mesenterialdrüsen,  bei  Einführung  durch  Klystiere  ins 
Rectum    der  Meerschweinchen  und  Katzen,  sowie  bei  Fütterung  nur 
schleimig. blutige  Entleerungen,  Qeschwtirsbildungen  und  Blutungen  im 
uicjcdann  und  Schwellung  der  Mesenterialdrüsen,  ohne  Knotenbüdung  in 
W«n«i  r!  ?n"    ^t^'  ^*^*  ^«  ^^  wahrscheinlich,  dass  die  von  ihm  ge- 
mÄrn^«^^^^^^^^  ^'?  y™*^*^«  ^«'  '"^  Sü^apan 'vorkommenden  epide- 
geÄn   ^         """ '"'^***-    Amöben  wSrden  kein  einziges  Mal 
!__  Ttti^. 

**]  S  ffle  Ä^iifcÄ*^  ?i  «"«»"  nnd  den  froheran  Berichten.  Bed. 

CBA»TBin.8K  u^WmA.^^^f?'  BacUlen  bei  Djnenterie  haben  schon  frohw 

wn>*L  (cf.  J«hw«bericht  IV,  1888,  p.  28«)  nnd  ChuoouKw 
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b)  Bacterien  bei  Cholera  infantum. 

652.  Seifert^  M.,  Zar  Aetiologie  der  acnten  Verdanungsstörnngen  der 
Säuglinge  (Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde  Bd.  XXXÜ,  1892, 
p.  392). 

Seifert  (552)  hat  den  Mageninhalt  von  22  an  Cholera  infan- 
tum erkrankten  Rindern  auf  seinen  Keimgehalt  untersucht.  In  je  1  com 
des  mittels  der  Magensonde  entnommenen  Mageninhaltes  fanden  sich  in 
12  Fällen  von  Dyspepsie  von  kurzer  Dauer  25-100  Keime,  in  5  Fällen 
von  langdauemdem  Brechdurchfall  84-1580  Keime,  in  2  Fällen  von  aus- 
gebildeter Cholera  infantum  8427  respect.  18616  Keime.  Bei  2  Rindern 
mit  abgelaufener  Dyspepsie  waren  dagegen  nur  5  resp.  13  Keime  vorhan- 
den. —  Mit  dem  Grade  der  Krankheit  steigt  die  Zahl  der  Reime  im  Magen. 
Nach  Verf.^s  Ansicht  handelt  es  sich  bei  den  acuten  Verdauungsstö- 
rungep  meist  um  Keime,  die  der  Säure  des  Magens  widerstehen,  daher 
bei  der  Körpertemperatur  üppig  wuchern  können  und  vielleicht  auch  das 
Gift  produciren,  welches  die  Symptome  der  Krankheit  erzeugt.     Tangl, 

t)  Bacterien  bei  Fleischvergiftang. 

663.  van  Ermengem^  E.^  Recherches  sur  les  empoisonnements  produits 
par  de  la  viande  de  veau  k  Moorseele  (Extrait  du  Bulletin  de 
l'Acad6mie  de  M^decine  de  Belgique  t.VI,  s6r.  IV,  1892). 

van  Ermengem  (553)  beobachtete  eine  Epidemie  von  Fleisch- 
vergiftung, welche  im  August  1892  zu  Moorseele  in  Flandern  auftrat 
und  etwa  80  Personen  ergriff,  von  denen  4  starben.  Die  Symptome 
waren  im  Wesentlichen  die  einer  schweren  Gaströ-Enteritis,  mit  starker 
nervöser  Depression,  theiiweise  mit  geringen  Fiebererscheinungen,  Pe- 
techien in  der  Haut;  niemals  war  Hautabschilferung  vorhanden.  Als 
Quelle  der  Erkrankungen  wurde  der  Genuss  von  Fleisch  zweier  an 
einer  infectiösen,  ihrer  Natur  nach  nicht  genau  zu  charakterisirenden 
Krankheit  gestorbenen  Kälber  eruirt.  Fäulnisserscheinuugen  hatte  das 
Fleisch  nicht  dargeboten;  die  Hauptmasse  desselben  war  zu  einer 
Pastete  verarbeitet  und  lange  gekocht  worden.  Die  bacteriologische 
Untersuchung  konnte  nur  mangelhaft  ausgeführt  werden,  indem  für  sie 
nur  das  Mark  eines  Ralbsknochens  und  die  schon  ziemlich  stark  in  Fäul- 
niss  übergegangenen  Organe  eines  an  der  Affection  verstorbenen  Men- 
schen zur  Verfügung  waren.    Es  fanden  sich  neben  einem  ana6roben 


(cf.  d.  vorjährigen  Bericht  p.  296)  MittheUungen  gemacht.  Letztgenannter 
Autor  hielt  seine  Bacillen  mit  den  yon  den  französisdien  Forschem  geAmdenen 
flEbr  identisch.  Oqata'b  obige  iDysenterie-Badllen'  sind,  nach  dem  Vergleich 
der  bezüglichen  Angaben  zu  scnliessen,  sidier  yerschieden  yon  Griqobiew*8 
resp.  Chahteiiesbe-Widal's  Bacillen  gewesen.  An  einer  genagenden  Beweis- 
ftUunmg  für  die  ätiologische  Bedeutaig  fehlt  es  sowohl  den  einen  als  den 
anderen  Bacillen.    BoMmgairtefL 
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sporentragenden,  vom  Verf.  mit  dem  Bac.  oedematis  maligni  identificirten 
Bacillus,  der  nur  in  den  Organen  der  menschlichen  Leiche  vorhanden 
war,  in  beiden  Arten  von  Material  kurze,  dem  Bact.  coli  commune  ähn- 
liche Bacillen  in  sehr  grosser  Zahl,  welche  sich  bei  näherem  Studium 
in  drei  Typen,  als  a,  ß  und  f  bezeichnet,  unterscheiden  liessen,  und  so 
weitgehende  Aehnlichkeit  in  jeder  Beziehung  mit  dem  bac.  enteritidis 
Gabtner*  zeigten,  dass  sie  als  sehr  nahe  Verwandte  dieses  Mikrobions, 
wenn  nicht  völlig  mit  ihm  identisch  zu  betrachten  sein  dürften.  Zu  dieser 
Auffassung  kommt  Verf.  auf  Qrund  einer  eingehenden  differential-diagno- 
stischen  Betrachtung,  deren  Recapitulation  hier  indes  zu  weit  fuhren 
würde.  Diese  Bacterienarten  sind  als  die  Erreger  der  in  Rede  stehenden 
Erkrankungen  anzusehen,  und  zwar  besteht  ihre  krankheitserregende 
Thätigkeit  wesentlich  in  der  Production  einer  toxischen,  der  Siedehitze 
widerstehenden  Substanz.  Boloff. 

n)  Bacterien  —  vermeintliche  Erreger  von  ,Fi8chvergiftang'. 

564.  Flschel^  Fr.,  und  G.  Enoch^  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Fischgiften  (Fortschritte  d.  Medicin  1892  p.  277). 

Flschel  und  Enoch  (554)  fanden  im  Blute  eines  4  k  schweren 
Karpfens,  der  aus  unbekannter  Ursache  im  Fischbehälter  verendet  war, 
unbewegliche  Bacillen,  die  sich  in  Reincultur  erhalten  liessen. 
Die  Culturen  gingen  auf  Gelatine  schon  nach  50-60  Stunden  auf  und 
verflüssigten  den  Nährboden.  Die  Colonien  sind  rund  mit  leicht  gezähn- 
tem Rande  und  von  bräunlicher  Farbe  (haben  also  offenbar  nichts  cha- 
rakteristisches). Die  Bacillen  wachsen  auf  Rartoffeln  bei  Brüttemperatur, 
nicht  aber  bei  Zimmerwärme,  als  klebrige  Auflagerung.  Auf  Blutserum  ent- 
steht nach  18  Stunden  ein  allmählich  dicker  und  gelblich  werdender  Belag. 
Auf  Fleischbrühe  entsteht  ein  Häutchen.  Der  Nährboden  riecht  nach 
angebrannter  Milch.  Milch  wird  schnell  aufgehellt  (peptonisirt)  und  ver- 
breitet denselben  Geruch  wie  die  Fleischbrühe.  Der  Mikroorganismus 
ist  aSrob,  kann  aber  auch  facultativ  anaSrob,  z.  B.  auf  Eiern  gedeihen. 

Thierversuche :  1)  Goldkarpfen  erhielten  ^Ia-V2  ^^^  einer  3  Tage 
alten  Bouilloncultur  unter  die  Rückenhaut.  Die  Thiere  schienen  sofort 
wie  betäubt.  Einige  Minuten  später  schwammen  sie  zunächst  ruhig 
umher.  Nach  6-12  Stunden  aber  lagen  sie  auf  dem  Rücken  und  zahl- 
reiche Ekchymosen  zeigten  sich  in  der  Rücken-  und  Schwanzflosse,  sowie 
auf  den  Kiemendeckeln.  Jetzt  starben  die  Fische  schnell.  Aus  den 
Leichen  liessen  sich  die  oben  beschriebenen  Bacillen  isoliren.  Femer 
wurden  Fischen  sehr  kleine  Mengen  einer  16  Tage  alten  Agarcultur 
unter  die  Rückenhaut  ii\jicirt.  Die  Gultur  war  äusserst  reich  an  Sporen, 
während  die  Bacillen  durch  kurze  Erwärmung  auf  100  Grad  abgetödtet 
worden  waren.  Nach  2  Tagen  starben  auch  diese  Thiere  unter  Ekchy- 
mosenbildnng. 

*)  Cf.  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  249.    Red. 
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2)  Mäuse  und  Meerschweinchen,  welche  von  der  dreitägigen  Bouillon- 
cultur  1-2  ccm  erhalten  hatten,  gingen  nach  5-16  Stunden  unter  paretischen 
Erscheinungen  an  den  Hintereztremitäten  zu  Grunde.  Bei  den  Meer- 
schweinchen wurden  auch  Würgbewegungen  beobachtet.  Tauben  sind 
immun  gegen  das  Bacterium.  Bei  allen  durch  den  Mikroorganismus  ge- 
tödteten  Thieren  fand  man  an  der  Iiyectionsstelle  ein  kleines  Blutextra- 
vasat  und  bisweilen  auch  einen  geringfügigen  Erguss  in  das  Cavum 
pleurae  und  peritonei.  Es  gelang  stets  das  Bacterium  aus  dem  Blute 
oder  aus  dem  Exsudat  zu  züchten. 

Als  man  eine  durch  Filtration  keimfrei  gemachte,  5tägige  BouilloQ- 
cultur  des  neuen  Mikroorganismus  mit  Alkohol  fällte,  ging  in  den  Nieder- 
schlag ein  giftiger  Körper  über.  Von  diesem  Körper  genügten  0,2  7o 
des  Körpergewichtes  um  kleine  Warmblüter  unter  den  angeführten  Er- 
scheinungen zu  tödten.  Beim  Erwärmen  des  Toxins  auf  100®  wird  das- 
selbe ungiftig.  Mäuse,  die  0,1-0,3  des  Toxins  gefressen  hatten,  wurden 
struppig,  genasen  aber  wieder,  0,4  des  Körpers  tödtete  sie  aber.  Hunde, 
die  Brod  gefressen  hatten,  welches  in  einer  aus  dem  Fleische  des  unter- 
suchten Karpfens  gefertigten  Bouillon  gelegen  hatte,  erkrankten  an 
Durchfall  und  Erbrechen.  Aus  Leber,  Milz,  Herz  und  Lunge  von 
Mäusen,  die  nach  der  Impfung  mit  dem  Bacterium  zu  Grunde  gegangen 
waren ,  Hess  sich  mit  angesäuertem  Wasser  ein  in  Alkohol  unlöslicher 
giftiger  Stoff  isoliren.  Er  war  giftiger  als  das  aus  der  Bouilloncultur 
isolirte  Material.  Beide  Körper  zählen  Verff.  zu  den  Albumosen.  Ueber 
Controlversuche,  welche  zeigen,  dass  der  giftige  Körper  wirklich 
durch  die  Thätigkeit  des  Mikroorganismus  aus  den  in  der  Fleischbrühe 
enthaltenen  Stoffen  gebildet  war,  vergl.  das  Original.  Aus  den  mit  den 
Hunden  angestellten  Fütterungsversuchen  schliessen  die  Verff.,  dass  auch 
beim  Menschen  Vergiftung  erfolgen  könne,  wenn  erkrankte  Fische  nach 
ungeeigneter  Zubereitung  genossen  würden*.  Weyl. 


*)  Die  Mittheilungen  der  Herren  Verff.  geben  zu  kritischen  Bedenken  An- 
lass.  Es  fehlt  zunächst  der  dcbere  Nachweis,  dass  der  Karpfen,  aus  dessen 
Leiche  die  hier  in  Rede  stehenden  Bacillen  gewonnen  wurden,  Überhaupt  einer 
Infection  und  specieU  einer  Infection  mit  diesen  Bacillen  erlegen  war.  Denn 
betre£b  der  Untersuchung  dieses  Karpfens  ist  nur  angegeben  „dass  in  Aus- 
strichpr&paraten  yom  Blute  desselben  vereinzelte  BacUlen  auffindbar  waren**. 
Die  Identität  dieser  «Bacillen*  mit  dem  in  den  Blut-Culturen  gewachsenen 
»Bacillus*  erscheint  danach  nicht  genügend  sichergestellt  und  es  würde,  selbst 
wenn  man  die  Identität  als  erwiesen  ansehen  wollte,  nicht  als  ausgemacht 
gelten  können,  dass  diese  Bacillen  den  Tod  des  spontan  verendeten  Sjsrpfen 
veranlasst  haben.  Die  Möglichkeit  einer  postmortalen  Entwicklung  der  Ba- 
cillen ist  nicht  ausgeschlossen  und  wenn  es  gelang,  mittels  Iigection  grösserer 
Quantitäten  der  kOnstlicben  Cultur  derselben  Karpfen  zu  tödten,  so  geht  daraus 
nicht  unwiderleglich  hervor,  dass  auch  eine  spontane  Infection  mit  den  Bacillen 
möglich  ist.  Es  giebt  ja,  wie  zuerst  Flügqe  gezeigt  hat,  eine  ganze  Gruppe 
von  Bacterien,  welche,  in  grösseren  Mengen  ihrer  künstlichen  Cultur  Thieren 
ii^jicirt,  diese  tödten  können,  ohne  dass  mittels  Uebertragung  sehr  kleiner 
Mengen  oder  vollends  spontan  eine  Infection  mit  denselben  zustande  käme. 
Dass  sich  ans  yorliegenden  Beobachtungen  der  Verff.  kein  Schluss  auf  etwaige 
.Fischyer^tungen*  beim  Menschen  ziehen  lässt,  bedarf  nach  alledem  wohl 
Keiner  weiteren  Ausfahrung.    Baumgairtmi. 
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y)  Variola  und  Vaccine. 

Referenten:  Doc.  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Prof.  Dr. 
A.  Gmllebean  (Bern),  Dr.  F.  Roloff  (Tübingen),  Prof.  Dr.  F.  Tmgl 

(Budapest). 

556.  Chambon  et  Salnt-Yyes  Mtoard^  £puration  de  la  pulpe  vacci- 

nale  glyc^rin6e  (Bulletin  de  TAcad.  de  m^decine,  6  d^cembre 
1892  und :  Bulletin  de  la  Soci6t6  centrale  de  m^decine  v^t^r. 
t.  XLVI  p.  743).  —  (S.  289) 
566.  Le  Dantec,  Infection  par  le  streptocoque  dans  la  variole  (Le 
Bulletin  mM.  1892  p.  970;  Referat:  Gentralbl.  f.  Bacter.  n. 
Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  763).  —  (8.  289) 

557.  Fischer  (Karlsruhe),   De  la  transformation  de  la  Variole  en 

Vaccine  (La  Semaine  mM.  1892  p.  389).  —  (S.  289) 

558.  Freyer^   Zur  Frage  der  Identität  von  Varicellen  und  Pocken 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892,  p.  305).  —  (S.  290) 

559.  Nikolsky^  A.^  Zur  Frage  vom  specifischen  Mikroorganismus  der 

Variola  (Woenno-medicinsk\j  Journal,  November  1892)[Ru8siBch]. 
—  (8.  288) 

Nikolsky  (559)  zerstörte  dieVariolapusteln  mittels  einer  sterili- 
sirten  Pincette,  wusch  deren  Boden  mit  Sublimat  (iVoo)?  sterilisirtem 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  gründlich  ab,  machte  dann  einen  seichten 
Einschnitt  in  den  freigelegten  Boden  der  Pustel  und  legte  aus  der  aus- 
getretenen Lymphe  Strichcnlturen  auf  Olycerinagar  an.  Nach  24stiindi- 
gem  Stehen  bei  37  ®  C.  entwickelte  sich  ein  beweglicher,  sporentragen- 
der Bacillus  in  Reincultur,  welcher  die  Gelatine  rasch  verflüssigte  und 
sich  mit  gewöhnlichen  Anilinfarben  leicht  färben  Hess  (ob  auch  nach 
Obam  —  wird  nicht  erwähnt).  Die  Colonien  auf  der  Platte  bestehen 
aus  einem  runden  dunkelgrauen  Centrum  mit  zahlreichen  vielverzweigten 
und  untereinander  verflochtenen  Ausläufern.  Nach  48  Stunden  sind  die 
Platten  vollkommen  verflüssigt.  Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  dicke 
milchweisse  feuchte  Auflagerung.  Auf  Bouillon  entsteht  ein  silber- 
glänzendes Häutchen  auf  der  Oberfläche;  die  Bouillon  trübt  sich  nicht. 
Bei  4  von  den  sechs  Kaninchen,  welche  mit  eintägiger  Bouilloncultur 
intraperitoneal  geimpft  wurden,  zeigten  sich  am  4.  Tage  nach  der 
Impfung  zahlreiche  Papeln  auf  dem  ganzen  Körper,  welche  sich  am 
7.-8.  Tage  in  charakteristische  Pusteln  verwandelten;  ein  paar  Tage 
später  bildeten  sich  Schorfe,  welche  bei  3  Kaninchen  erst  nach  4  Wochen 
abfielen;  das  4.  Thier  starb  schon  9  Tage  nach  der  Impfung  in  der 
Periode  des  „Reifens"  der  Pusteln.  Die  übrigen  2  Kaninchen  starben 
nach  2  resp.  3  Tagen,  bevor  noch  die  Pusteln  sich  entwickeln  konnten. 
Bei  mikroskopischer  und  cultureller  Untersuchung  der  Pusteln  fand  sich 
derselbe  Bacillus  wieder.  Von  den  3  gestorbenen  Kaninchen  wurde  nur 
eins  secirt;  der  pathologisch- anatomische  Befund  ergab  nichts  charak- 
teristisches, die  Bacillen  konnten  nur  ans  der  Leber  gezüchtet  werden. 
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Ans  dem  Vaccine-Detiitas  konnte  N.  denselben  Bacillus  züchten  und 
damit  bei  2  Kaninchen  die  charakteristischen  Vaccinepusteln  hervor- 
rufen. Alexander-  Lewin. 

Le  Dantec  (556)  glaubt,   dass  bei  Variola  eine  Strepto 
kokken-Invasion  den  letalen  Ausgang  verursacht.    In  den  inneren 
Organen  kommt  manchmal  auch  der  Staphylok.  pyog.  albus  vor.    Auf 
dem  Boden  der  Variola  nimmt  der  Streptok.  einen  höheren  Virulenz^ 
grad  an.  Tangl. 

Ghambon  und  Saint-Yves  Mönard  (555)  erwähnen,  dass  bei 
der  Gewinnung  der  Ruhpockenvaccine  durch  Impfung  von 
Rindern  im  Laufe  der  Zeit  die  Vaccinepusteln  entarten,  indem 
sie  schon  am  3.  Tage  anstatt  am  vierten  auf  schiessen  und  entweder 
zn  klein  bleiben  oder  ungebührlich  gross  werden,  des  ferneren  mit  einem 
hyperämischen  Hofe  umgeben  sind  und  ausserdem  sich  manchmal  mit 
kleinen  Krusten  bedecken,  unter  denen  sich  etwas  Eiter  ansammelt. 
Glücklicherweise  erzeugt  auch  die  Lymphe  dieser  Pusteln  beim  Kinde 
einen  normalen  Ausschlag  und  die  Anomalie  der  Pusteln  bleibt  auf  das 
beim  Rinde  sich  entwickelnde  Exanthem  beschränkt.  Diese  Entartung 
wurde  bisher  in  verschiedener  Weise  erklärt.  Entweder  nahm  man 
eine  Abnahme  der  Virulenz,  oder  einen  Einfluss  der  Impfung  in  Strichen 
im  Gegensatz  zu  derjenigen  mittels  Lanzettenstichen,  oder  eine  Wir- 
kung des  ,Cow-pox-Parasiten'  an. 

Die  Autoren  haben  sich  indessen  überzeugt,  dass  es  sich  in  den 
Fällen  von  abnormer  Bildung  der  Vaccinepusteln  um  eine  Verunreini- 
gung des  Impfstoffes  durch  banale  Saprophyten  handelt.  Wenn 
man  nämlich  die  mit  Glycerin  vermischte  Pulpa  der  Pusteln  in  ver- 
schiedenen Zwischenräumen,  etwa  nach  wenigen  Tagen,  dann  nach  15, 
40  und  60  Tagen  verimpft,  so  erzeugt  der  frische  Impfstoff  in  einzelnen 
Fällen  einen  schlechten  Ausschlag  beim  Rinde,  während  derselbe  Impf- 
stoff nach  zwei  Wochen  und  noch  später  schöne  typische  Pusteln  liefert, 
somit  durch  das  Altern  besser  wird.  St&aus  untersuchte  nun  mittels 
Plattenculturen  den  Impfstoff  frisch  und  nach  zwei  und  mehr  Wochen 
und  zeigte,  dass  die  Zahl  der  Saprophyten,  unter  denen  auch  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aureus  und  St.  p.  albus  vorkommen,  rasch  ab- 
nimmt, so  dass  die  schönere  Entwicklung  der  Pusteln  nach  der  Ver- 
impfung  eines  älteren  Impfstoffes  auf  Selbstreinigung  des  letzteren  beim 
Altern  zurückzufahren  ist.  Guillebeau. 

Fischer  (557)  bringt  in  einer  speciell  gegen  Chauveau,  welcher 
das  Virus  der  Variola  und  das  der  Vaccine  für  verschiedener  Natur 
ansieht,  gerichteten  Abhandlung  Beweise  dafür,  dass  Variola  und 
Vaccine  identischen  Ursprungs  sind,  und  dass  es  möglich  ist, 
durch  Ueberimpfung  auf  Rinder,  die  erstere  in  die  letztere  überzuführen. 
Zweimal  hat  F.  Versuche  in  dieser  Richtung  angestellt,  und  beide  sind 
eclatant  gelungen.  .  Er  nahm  den  Inhalt  der  Variola-Pusteln,  ehe  sie 
vereitert  waren^  unter  energischer  Auskratzung  des  Grundes,  und  infi- 
cirte  damit  Kälber,  deren  zur  Impfung  gewählte  Hautstellen  in  aus- 
giebigerer  als  der  gewöhnlich  (durch  Stiche)  geübten   Weise  durch 
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Bacterien  bei  Scorbut,  bei  ,li&morrhagiBcher  Infection'  des  Menschen. 

Erenzschnitte  vorbereitet  waren.  Beidemale  gingen  typische  localisirte 
Blasen  anf,  deren  Inhalt,  anf  Kälber  weiter  verimpft,  stets  das  nämlichei 
der  Kuhpockenimpfnng  durchaus  gleiche  Resultat  hatte.  Auf  Kinder 
verimpft,  in  einem  Falle  nach  der  zwanzigsten,  im  andern  nach  der 
dritten  Passage  durch  Kälber,  rief  diese  Lymphe  stets  einen  etwas  energi- 
schen, aber  stets  durchaus  typischen,  localisirten,  niemals  von  un- 
angenehmen Erscheinungen  begleiteten  Impfeffect  hervor,  was  sich  bisher 
bereits  an  Tausenden  von  Kindern  bestätigt  hat.  F.  weist  den  von 
Chaüveau  erhobenen  Einwand,  dass  eine  zufallige  Nebeninfection  mit 
Kuhpockenvirus  stattgefunden  haben  könne,  unter  Hinweis  auf  die  sorg- 
faltigst von  ihm  beobachteten  Maassregeln  der  Isolirung  und  Desinfection, 
energisch  zurück.  Roloff, 

Analog  den  vorstehenden  Versuchen  Fisgheb's  hat  Freyer  (558) 
das  Verhältniss  der  Varicellen  zur  Variola  vera  studirt,  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  beiden  Krankheiten  genetisch  ver- 
schieden sein  müssen.  Impfung  mit  Inhalt  von  Varicellen- Bläschen 
auf  Kälber  hatte  eine  vorübergehende  Röthung,  aber  keine  Pustelbildung, 
und  keine  Immunisirung  gegen  nachfolgende  Vaccineimpfung  zur  Folge. 
Die  Verschiedenheit  der  beiden  Affectionen  erhellt  auch  aus  der  häufig 
gemachten  Beobachtung,  dass  Kinder  nach  Ueberstehung  der  Vari- 
cellen durchaus  nicht  immun  gegen  die  Vaccinirung  sind.  Holoff. 

w)  Bacterien  bei  Scorbnt. 

560.  Bosenel^    Zur  Aetiologie   des   Scorbuts   (Wratsch    No.  28-29 

[Russisch]). 

Bosenel  (560)  konnte  in  einem  mit  hämorrhagischer  Nephritis 
complicirten  Fall  von  Scorbut  aus  Milz  und  Niere  einen  für  Thiere 
nicht  pathogenen  Bacillus  züchten,  dessen  culturelle  Eigenschaften  er 
des  Näheren  beschreibt.  Der  Bacillus  ist  beweglich,  verflüssigt  nicht 
die  Gelatine,  wächst  hauptsächlich  auf  der  Oberfläche  der  Nährmedien ; 
auf  Kartoffeln  bildet  er  eine  gelbe,  trockene  Auflagerung,  die  Verf.  mit 
getrocknetem  Eigelb  vergleicht.  Die  Bacillen  färben  sich  leicht  mit 
gewöhnlichen  Farbstoffen,  im  Präparat  sind  die  einzelnen  Individuen 
mit  einem  hellen  Hofe  umgeben,  den  der  Verf.  als  Kapsel  deutet^. 

Alexander-  Lewin, 

x)  Bacterien  bei  ,h&morrhagischer  Infection*  des  Menschen. 

561.  Babes^  Y.^    lieber  bacterielle   hämorrhagische  Infectionen    des 

Menschen  (Wiener  med.  Wochenschr.  1892,  No.  34-36). 

Babes  (561)  theilt  die  beim  Menschen  beobachteten  Fälle  von 
,hämorrhagischer  Infection^  hauptsächlich  auf  Grund  seiner,  theil- 

^)  Da  die  Thierversuche  negatiy  ausfielen  und  eine  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Organe  auf  die  Anwesenheit  der  beschriebenen  BivciUen  überhaupt 
fehlt,  so  ist  es  kaum  anzunehmen,  dass  die  Tom  Verf.  gefundenen  Badlien  m 
irgend  weldier  Beziehung  zum  Krankheitsbilde  des  Scorbuts  stehen.    Ref. 
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weise  auch  auf  Ornnd  fremder  BeobachtUBgen,  in  folgende  3  Gruppen : 
I:  Specifische  bacilläre  bämorrhagiBche  Infection,  U:  Durch  saprogene 
Bacterien  und  deren  Association  mit  Eiterbacterien  erzeugte  hämor- 
rhagische Infection,  III:  Durch  Streptokokken  und  ähnliche  Bacterien 
verursachte  hämorrhagische  Infection.  Die  einzelnen  Beobachtungen, 
von  denen  Verf.  hier  einige  als  Beispiele  anführt,  sind  bereits  in  seinen 
früheren  diesbezüglichen  Publicationen  "^^  bekannt  gemacht  worden. 

Tangl. 

y)  Bacterien  bei  Cystitis. 
Referenten:  Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest),  Dr.  Th.  Weyl  (Berlin). 

562.  Deny S^  J^  ^tude  sur  les  infections  urinaires  (Bulletin  de  TAcad. 

royale  de  m^decine  1892).  —  (8.  291) 

563.  Denys,  J»,   et  Slnyts,   L'emploi   du  Salol  comme  moyen  de 

rendre  les  urines  r^fractaires  au  d^veloppement  des  agents  de 
la  cystite  (Bulletin  de  TAcad^mie  royale  de  m^decine  1892). 
—  (S.  29 1) 

564.  KrogiuSy  Ali^  Recherches  bact^riologiques  sur  Tinfection  urinaire. 

109  pp.  et  3  Tabl.     Helsingfors  1892.  —  (8.  292) 
566.  Schnitzler^  J.^  Zur  Aetiologie  der  Cystitis.     Wien  1892,  Brau- 
müller. —  (8.  293) 
566.  Schow,  W.^  Ueber  einen   gasbildenden  Bacillus  im  Harn   bei 
Cystitis  [A.  d.  med.  Klinik  zu  Eael]  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  745).  —  (S.  292) 

Denys  (562)  fand  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  von 
25  Cystitiden  verschiedener  Provenienz:  Bact.  lactis  aörogenes 
in  Reincultur  15mal,  denselben  Bacillus,  aber  nicht  in  Reincultur,  2mal, 
Streptok.  pyog.  in  Reincultur  3mal,  Staphyl.  pyogen,  in  Rein- 
cultur 3ma],  Bac.  der  Tuberkulose  2mal.  (Ueber  eine  neue  Nomen- 
clatur  8.  das  Origin.)  Schliesslich  behauptet  Verf.,  dass  er  durch  die 
einfache  Untersuchung  eines  Tropfens  Harn  feststellen  könne,  durch 
welchen  Mikroorganismus  die  Cystitis  veranlasst  sei  (?  I  Red.).  Nur  zur 
Diagnose  auf  Cystitis  tuberculosa  seien  gefärbte  Präparate  nöthig. 
Diese  Färbung  werde  am  besten  am  Harnsediment  ausgeführt.       Weyl. 

Nach  Denys  und  Slults  (563)  vermehren  sich  im  menschlichen 
Harne  der  Bacillus  aSrogenes,  femer  Streptokokkus 
pyogenes  und  Staphylokokkus  pyogenes  auf  das  reich- 
lichste. In  dem  nach  Einnahme  von  6  g  Salol  gelassenen  Harne 
findet  aber  keine  Vermehrung  der  genannten  Mikroorganismen  mehr 
statt.  Ein  solcher  Harn  tödtet  die  genannten  Mikroorganismen  ab  und 
behält  diese  Fähigkeit  auch  noch  einige  Zeit  nach  der  Einverleibung 
des  Salols,  weil  dieses  nur  sehr  langsam  ausgeschieden  wird.  Da  die 
erwähnten  Keime  als  Erreger  der  Cystitis  gelten,  ist  das  Salol   ein 


*)  Of.  den  Yoij&hrigen  Bericht,  p.  305.    Red. 
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Mittel  gegen  Cystitis.    lieber  diese  therapeutischen  Ergeb- 
nisse werden  die  Verff.  in  einer  zweiten  Abhandlung  berichten.      WeyL 
Krogins  (564)  hat  im  Harne  von  21  an  Cystitiden  verschie- 
dener Herkunft  leidenden  Individuen  gefunden : 

a)  16mal  einen  nicht  verflüssigenden  Bacillus  (,Urobacillns 
septicus  non  liquefaciens'),  den  Verf.  mit  der  ,Bact6rie  septique'  von 
Clado*  identificirt,  welche  wahrscheinlich  mit  dem  B.  coli  commune, 
vielleicht  auch  mit  dem  B.  aärogenes  lactis  übereinstimmt.  Der  Bacillus 
ist  pyogen  und  ruft  eitrige  Cystitis  hervor,  wenn  nuin  ihn  Kaninchen  in  die 
Blase  injicirt  und  gleichzeitig  die  Urethra  unterbindet.  Einspritzungen 
in  den  Ureter  rufen  Pyelitis,  acute  Nephritis  und  allgemeine  Sepsis  her- 
vor. Nach  Einspritzungen  ins  Blut  erscheint  der  Bacillus  vom  2.-5.  Tag 
im  Harn.  Wichtig  ist,  dass  keine  Cystitis  entsteht,  wenn  man  den  Ba- 
cillus in  die  Blase  spritzt,  ohne  die  Urethra  zu  unterbinden. 

b)  Einmal  einen  verflüssigenden  Bacillus  (,Urobacilius  septicus 
liquefaciens*),  den  Schnitzleb  mit  dem  Proteus  Hausebi  identificirte*. 

c)  2mal  den  Staph.  pyogenes  aureus  in  Reincnltur. 

d)  2mal  den  Gonokokkus  Neisses. 

e)  2mal  den  Staph.  ureae  liquefaciens  Lttndstböm. 

Die  unter  b,  c,  d,  e  genannten  Mikroorganismen  können  Cystitis 
hervorrufen.  Die  Tafeln  1  und  2  geben  Abbildungen  von  dem  unter  a) 
erwähnten  Bacterium.  Tafel  3  zeigt  die  Sedimente  zweier  cystitischen 
Harne.  Fig.  1  enthält  Eiter  und  Bact.  coli  commune,  Figur  2  Eiter 
und  Gonokokken,  Fig.  3  das  Coecum  eines  Meerschweinchens  mit  stark- 
geschwollenen PsTEB'schen  Plaques.  Weyh 

Schow  (566)  wurde  durch  den  eigenthümlichen,  etwas  schwefel- 
artigen Geruch  des  Harnes  eines  an  Cystitis  erkrankten  Mannes 
dazu  veranlasst,  den  Harn  genauer  bacteriologisch  zu  untersuchen. 
Er  fand  in  demselben  ziemlich  reichlich  ganz  kurze,  plumpe 
Stäbchen,  die  er  auch  reincultivirte.  Sie  wuchsen  auf  allen  Nähr- 
medien gut  und  zeichneten  sich  durch  nicht  unbedeutende  Gasbildung 
aus.  (Bezügl.  der  Details  verweisen  wir  auf  das  Original.  Ref.)  Auch  in 
sterilisirtem  Harn  wurde  der  Bac.  gezüchtet  und  entwickelte  da  einen  eigen- 
thümlichen Geruch,  „der  aber  nicht  identisch  war  mit  dem  am  Harn  des 
Kranken  beobachteten^'.  Aus  der  Analyse  der  Gase  geht  nur  hervor, 
dass  der  Bacillus  CO^  producirt.  Der  Harnstoff  scheint  nicht  zerlegt 
zu  werden.  Die  Pathogenität  will  Verf.  damit  bewiesen  haben,  dass  er 
eine  Aufschwemmung  der  Bacillen  einem  Hunde  in  die  Blase  injicirte 
und  die  Harnröhre  auf  6  Stunden  unterband.  Am  nächsten 
Tage  waren,  ausser  Krystallen  von  Tripelphosphat  und  oxalsaurem  Kalk, 
Epithelien  und  wenigen  Leukocyten,  auch  einige  Bacillen  im  Harn.  Der 
Harn  roch  strenge.  Verf.  nimmt  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  der  Cystitis  und  seinem  Bacillus  an,  den  er  gern  ,Kokkobacillns 
aSrogenes  vesicae  taufen'  möchte'.  Tangl, 

♦)  Cf.  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  251.    Red. 
^)  Cf.  das  zweitfolgende  Referat.    Ref. 

')  Vor  allem  mOsste  die  Pathogenität  des  Bacillus  einwandsfreier  bewiesen 
werden,  umsomehr  als  mit  der  Gultur  in  sterilem  Harne  nicht  einmal  dieselbe 
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Bei  der  nnter  Wbighbelbaüh's  Leitung  von  Schnltzler  (665) 
ausgeführten  Arbeit  kamen  26  Fälle  von  C  y  b  t  i  t  i  s  zur  Untersuchung. 
4  Fälle  von  Gystitis  bei  Strictur,  3  bei  Blasenstein,  1  nach  Perforation 
eines  Uteruscarcinoms  in  die  Blase,  13  bei  gesunden,  nur  wenige  Male 
kathetrisirten  Personen,  4  bei  unbekannter  Aetiologie,  1  bei  Blasen- 
exstirpation.  In  diesen  Fällen  wurden  23  Mal  hamstoffzersetzende 
Arten,  Bacillen  sowohl  wie  Kokken,  gefunden.  Verf.  hat  durch 
Injection  hamstoffzersetzender,  nicht  pyogener  Bacterien  in  die  Blase 
des  Kaninchens  eine  heftige  ammoniakalische  Gystitis  mit  reichlichem 
Eitergehalt  erzeugt,  wenn  die  Urethra  24  Stunden  unterbunden  blieb. 
(RovsiNo*  erhielt  unter  gleichien  Bedingungen  stets  eine  nicht  eitrige 
Gystitis.)  Dagegen  erhielt  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  Outon  und 
Rovsmo  eine  nicht  eitrige  Gystitis,  als  er  ohne  jede  weitere  Injec- 
tion in  die  Blase  die  Urethra  einfach  unterband.  Es  muss  aber  auch 
Verhältnisse  geben,  unter  denen  nicht  pyogene,  aber  Harnstoff  zer- 
setzende Mikroorganismen  eitrige  Gystitis  erregen.  Wenigstens  war 
dies  mit  einem,  in  die  Blase  gespritzten  Kokkus  der  Fall.  Verf.  be- 
stätigt femer,  dass  man  durch  Harnstoff  nicht  zersetzende  Mikroorga- 
nismen, z.  B.  durch  Strept.  pyogenes  und  Staph.  aureus  eitrige  Gystitis 
bei  saurem  Harn  erzeugen  kann.  Hieraus  folgt,  dass  nicht  jede  bei 
saurem  Harn  auftretende  Gystitis  tuberkulösen  Ursprungs  sein  muss, 
wie  RovBiNo  annahm.  Der  von  Verf.  unter  25  Fälen  von  Gystitis 
16  Mal  im  Harne  gefundene ,  früher  als  neu  beschriebene  Mikroorga- 
nismus hat  sich  jetzt  als  Proteus  Hausbbi  herausgestellt.  Mit  diesem 
ist  der  von  Kbgoiüs**  beschriebene  „verflüssigende  Bacillus^'  identisch. 
Derselbe  lässt  sich  nicht  nach  Obam  färben.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Thierversuchen,  welche  mit  diesem  Proteus  angestellt  wurden,  hat  Verf. 
auf  das  Eingehendste  beschrieben  (Seite  59-88). 

Durch  subcutane  Ii\jection  kleiner  Mengen  dieses  Proteus  ent- 
standen Abscesse,  die  den  Proteus  in  Reincultur  enthielten.  Eitrige 
Peritonitis,  resp.  Pleuritis  entstand  nach  Iigection  von  circa  1  ccm  einer 
mehrere  Tage  alten  Proteuscultur  in  den  Pleura-  resp.  Peritonealraum. 
Nach  Injection  von  1  ccm  einer  4  Tage  alten  Bouilloncultur  in  die 
Ohrvene  starben  die  Kaninchen  nach  6-7  Tagen.  An  der  Lungen- 
peripherie und  in  den  Nieren  fanden  sich  hirsekomgrosse  Abscesse. 
Bei  einem  dieser  Thiere  roch  die  Leber  nach  Ammoniak.  Nach  intra- 
venöser Injection  ging  der  Proteus  meist  schon  innerhalb  24  Stunden  in 
den  Harn  über.  Bei  Injection  in  die  Blase  bewirkte  der  Proteus  regel- 
mässig eitrige  Gystitis.  Der  entleerte  Harn  enthielt  Eiter,  rothe  Blut- 
körperchen ,  hamsaures  Ammoniak  und  Tripelphosphat.  Die  Gystitis 
dauerte  bis  zu  einem  Monat  und  endete  erst  mit  dem  Tode  des  Thieres. 


chemische  Ver&ndenmg  erzeugt  werden  konnte,  die  beim  Harn  des  Kranken 
beobachtet  wurde,  was  schon  die  Angabe  des  Verf.'s  beweist,  dass  der  Geruch 
des  inficirten  Harnes  nicht  ganz  derselbe  war,  wie  der  des  cystitischen  Harnes. 

Ref. 
*)  Gl  Jahresbericht  V,  1889,  p.  358.    Red. 
**)  Ol  vorige  Seite.    Red. 
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konnte,  anf  und  in  Agaragar-Culturen  einen  seiner  früheren  Prager  Be- 
obachtung* analogen  Bacillus  mit  derselben  intensiven  Farbstoffbildung 
zu  züchten;  er  hatte  die  gleichen  biologischen  Eigenschaften,  wie  der 
damals  beschriebene  und  gezüchtete  Bacillus  pyocyaneusa. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden  Discnssion  bemerkte 
Waoenüann,  dass  er  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  vonoitriger 
Glaskörperinfiltration  nach  perforirenden  Verletzungen  des  Auges  die  ge- 
wöhnlichen Kokkenarten,  einmal  auch  Streptokokken  gefunden  habe. 
In  einem  Fall  von  beginnender  Eiterung  nach  Verletzung  mit  einem  in 
das  Auge  eingedrungenen  Holzsplitter,  welcher  mit  Glück  entfernt  werden 
konnte,  wonach  die  Eiterung  sich  zurückbildete,  wurden  Reinculturen 
eines  Bacillus  gewonnen,  welcher  in  der  Cultur  eine  gelbliche  Farbe  hatte 
und  die  Gelatine  verflüssigte.  In  einem  andern  Fall  wuchsen  nur  Kokken ; 
die  Infection  besass  einen  viel  bösartigeren  und  acuteren  Charakter,  das 
Auge  konnte  aber  noch  erhalten  werden.  In  einem  Fall  von  schwerer  Hy- 
popyonkeratitis  wurden  neben  einigen,  offenbar  nebensächlichen,  Kokken 
massenhafte  Bacillenhaufen  gerade  an  der  Stelle  des  progredienten  Ge- 
schwürsrandes  nachgewiesen,  ebenso  in  einem  nach  Perforation  eines  Ulcus 
und  Austritt  der  Linse  im  Glaskörper  aufgetretenen  Eiterheerd.  —  Haas 
gab  an,  dass  er  in  letzter  Zeit  in  4  Fällen  Kokken  und  nicht  Bacillen 
als  Ursache  der  Glaskörpereiterung  bei  Fremdkörperverletzung  ermittelt 
habe.  Diese  Fälle  zeigten  nur  das  Bild  des  Glaskörperabscesses  mit 
massiger  Entzündung;  bei  Bacillenfund  bestand  häufiger  das  Bild  der 
Panophthalmie.  Vossius, 

a)  Bacterien  bei  Flecktyphus. 

Referenten:  Doc.  Dr.  Alexander-Lewia  (Petersburg),  Dr.  O.  Bi^wid 
(Warschau),  Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest). 

669.  Lewaschew^  Ueber  die  Mikroorganismen  des  Flecktyphus  [A.  d. 
1.  med.  Klinik  in  Kasan]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892, 
No.  13  u.  34).  —  (S.  296) 

570.  Szwfgcer^  0  epidemü  tyfiisu  wysypkowego  w  Szpitalu  Zapasowym 

w  Warszawie  w  1889  [Ueber  eine  Epidemie  des  Typhus  exan- 
thematicus  im  Infectionshospital  in  Warschan  1889]  (Gazeta 
Lekarska  1892,  no.  17  p.  368\  —  (S.  296) 

571.  Thoinot^  L.  H.^  et  E.  Calmeite^  Note  sur  quelques  ezamens 

de  sang  dans  le  typhus  ezanthämatique  (Annales  de  l'Inst. 
Pasteub  1892,  no.  1  p.  39).  —  (S.  296) 

572.  Weinschaly  Bacteriologische  Untersuchung  des  Blutes  beim  Fleck- 

typhus (Protokolle  der  k.  Kaukasischen  med.  Gesellschaft  1892, 
no.  6  [Russisch]).  —  (8.  296) 

Szwajeer  (570)  beschreibt  eine  Epidemie  von  Typhus  exanthe- 
maticus,  welcher  seit  einigen  Jahren  sehr  oft  in  Warschau  und  Um- 
gebung auftritt.  Der  erste  Fall  hatte  die  Ansteckung  von  vier  Personen 
des  Hospitalpersonals  zur  Folge. 

*)  C£  den  yoxj&hrigen  Bericht  p.  309.    Red. 
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Vom  2/II  bis  18/Vm  wurden  109  Kranke  ins  Hospital  gebracht 
(102  Männer,  7  Frauen),  meistens  aus  dem  Warschauer  Gefangnisse. 
Im  Hospital  selbst  sind  8  Personen  angesteckt  worden.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  schon  die  Kleidungsstücke  und  selbst  die  Luft  in 
vielen  Fällen  zur  Ansteckung  führen  können,  denn  eine  Krankenwärterin, 
welche  nichts  mit  den  Typhuskranken  zu  thun  hatte,  kam  zufällig  in 
das  Krankenzimmer,  wo  8  Kranke  lagen,  und  bekam  2  Tage  später 
einen  schweren  Flecktyphus*. 

Die  Zeit  der  Ansteckung  ist  meistens  die  der  Reconvalescenz  der 
Kranken  (7-14  Tage). 

Die  Lebensbedingungen  aller  Erkrankten  waren  sehr  schlecht;  sehr 
Viele  kamen  aus  dem  Polizeigeföngniss  und  verschiedenen  anderen,  wo 
die  Anzahl  der  Gefangenen  viel  grösser  war,  als  sie  gewöhnlich 
sein  soll. 

Bacteriologische  Untersuchungen,  welche  meistentheils 
Referent  Büjwid  ausgeführt  hat,  haben  weder  im  Blute  noch  in  ver- 
schiedenen Organen,  bei  Verwendung  der  verschiedensten  Nährböden, 
etwas  Positives  ergeben.  Bujwid. 

^  Lewaschew  (569)  hat  im  Blute  und  in  dem  mit  einer  Pravaz- 
Spritze  aspirirten  Milzsafte  von  Flecktyphus-Kranken  einen 
Kokkus  gefunden,  den  er  ,Mikrokokkus  exanthematicus'  nennt. 
Mikroskopisch  findet  man  zwischen  den  rothen  Blutkörperchen  sehr 
bewegliche,  stark  lichtbrechende  Kügelchen  mit  schraubenförmigen 
Geissein.  Diese  Kokken  sind  am  Anfange  der  Krankheit  schon  vor- 
handen, später  vermehren  sie  sich,  wobei  die  Geissein  deutlicher  sichtbar 
werden.  —  Auf  Iproc.  Ascitesserum-Agar  wachsen  diese  Kokken  inoi 
Brutschranke.  In  Stichculturen  vollzieht  sich  das  Wachsthum  nur  in 
der  Tiefe  —  es  entsteht  dort  eine  kugelige,  wolkenartige,  halb  durch- 
ßichtige  Cultur.  Auch  in  den  Culturen  sind  die  Kokken  sehr  bewegUch 
und  haben  Geissein ,  die  nach  Löfflbb  gefärbt  werden  können.  Bei 
Zinamertemperatur  erfolgt  kein  Wachsthum.  —  Verf.  glaubt,  dass  dieser 
Kokkus  der  Erreger  des  Flecktyphus  sei**.  Tan  gl, 

Weinschal  (672)  untersuchte,  um  die  Angaben  Lewaschbw's  (cf* 
voriges  Referat,  Red.)  zu  prüfen,  das  Blut  in  10  Fällen  von  Fleck- 
if^^'^A'"'^^.'  genauer  Einhaltung  der  von  Lewaschew  empfohlenen 
Methodik.    Die  Ergebnisse  waren  total  negativ;  es  konnten  weder  die 

Irlnt«'!r^'''^r   ^?^^"«^«ne«»    noch   irgend   welche   andere   Mikro- 
Organismen  na^^^^^^^  d  Alexander- Lewin. 

TypfJj  Exanthem a"!?*^  ^^^'2  l^^?""  ^^^"-^"^  einer  Epidemie  von 
lypnus  exanthematicus  in  7  Fällen  das  Blut  untersnoht     ^ia 

nächstfolgendes    Referat)  überhebt  "l®'*®'^  Annahme   dnrri«  \at .f._  ^.^ 

gegen  dieselbe.     Baumgarten, 


uns 


heser  Annahme   dwch  vT^'^Z^'lT^- 
der  Aussprache   kritiacher  Bedenkt 
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steril.  ResulUtlos  yerliefen  auch  die  Thierversnche.  Dasselbe  Blnt, 
unter  dem  Mikroskope  untersucht,  enthielt  abnorme  Elemente,  kleine 
bewegliche  Körnchen  nnd  bewegliche  Fäden,  welche  z.  Th.  an  rothe 
Blutkörperchen  geklebt  waren. 

Verff.  lassen  es  dahingestellt,  ob  diese  verschiedenen  Formelemente 
Zerfallsproducte  der  rothen  Blntkörperchen  oder  specifische  Gebilde  sind. 

Tangl 

ß)  Bacterien  bei  Eklampsie. 

573.  Combemale  et  Bn^^  Faits  k  Pappnl  de  la  nature  microbienne 

de  Teclampsie  puerp6rale  (Comptes  read,  de  la  soc.  de  biolog. 
1892  p.  244).  —  (S.  297) 

574.  Fehling^  H.^  Zur  Eklampsiefrage  (Gentralbl.  f.  Gynäkologie  1892, 

No.  51  p.  998).  —  (S.  299) 

575.  GerdeSy  E.,  Zur  Aetiologie  der  Puerperaleklampsie.    [A.  d.  pathol. 

Institut  zu  Halle]  (Centralbl.  f.  Gynäkologie  1892,  No.  20 
p.  379).  —  (S.  297) 

576.  Oerdes^  E.^  lieber  den  Eklampsiebacillus  und  seine  Beziehungen 

zur  Pathogenese  der  puerperalen  Eklampsie  [A.  d.  pathol.  In- 
stitute der  Universität  Halle]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892, 
No.  26).  —  (8.  298) 

577.  Haegler^  K.  8.^  Zur  Frage  ,Eklampsiebacillus*  Gerdbs  (Centralbl. 

f.  Gynäkologie  1892,  No.  51  p.  996).  —  (S.  299) 

578.  Hofineister^    F.,    Zur    Charakteristik    des    ,Eklampsiebacillus' 

Gebdbs  (Fortschritte  d.  Medicin  1892,  No.  22  u.  24).  — 
(8.  298) 

Combemale  und  Bn6  (573)  haben  in  4  Fällen  von  puerperaler 
Eklampsie  gleich  nach  dem  Anfall  unter  allen  Cautelen  vom  Finger 
Blut  entnommen  und  in  demselben  mittels  Calturen  Staphylokokken 
nachgewiesen,  und  zwar  wuchs  in  zwei  Fällen  nur  je  eine  (t  Ref.)  Colonie, 
in  den  andern  zweien  —  (in  einem  derselben  wurde  das  Blnt  ohne  anti- 
septische Cantelen  entnommen)  —  mehrere  Colonien.  Die  Kokken  des 
Blutes  gehörten  meist  zu  der  Species  Staph.  pyog.  albus;  neben  diesem 
waren  aber  auch  Colonien  des  Staph.  pyog.  aureus  zugegen.  Verff. 
wollen  aus  ihren  Fällen  keine  Schlüsse  ziehen,  trotzdem  sie  sie  für 
beweisend  genug  halten^.  Tangl. 

Gerdas  (575)  hat  aus  den  Nieren,  Lungen,  dem  Aortenblut  und 
der  Leber  einer  an  Eklampsie  gestorbenen  Wöchnerin  einen  Ba- 
cillus gezüchtet,  der  auf  Glycerinagar  gut  wuchs  (Details  s.  Original), 
im  hängenden  Tropfen  lebhafte  Eigenbewegung  zeigte,  sich  mit  wässrigen 
Anilinfarben  schwer  färben  und  dabei  eine  Polarfarbung  erkennen 
Hess.  In  Schnitten  konnte  der  Bacillus  in  der  Leber  und  Niere  ge- 
funden  werden.     Die   Gelatine  verflüssigt  er,  und   bildet  darauf  ein 

*)  Ohne  directe  mikroskopische  Untersuchung  der  Entnahmeqnelle  (hier 
des  Blutes)  hat  ein  solcher  Bacterienbefnnd^  wie  ihn  Verff.  liefern,  gar  kehie 
Beweiskraft.    Ref. 
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Häutchen.  In  den  Colturen  wächst  er  gern  zu  grossen  Fadenverbänden 
aus.  Nach  15stündigem  Aufenthalt  im  Brätofen  besitzt  die  Bouillon- 
cultur  eine  sehr  bedeutende  Virulenz  für  Mäuse  und  Ratten.  Die  Mäuse 
zeigen  bald  nach  den  Injectionen  (Yio  ^^^  ^^  ^^^  Peritonealhöhle) 
Schläfrigkeit  und  Müdigkeit,  einen  soporösen  Zustand,  unterbrochen 
durch  klonische,  event.  tetanische  Zuckungen.  Auch  Brechbewegungen 
treten  auf.  Der  Tod  erfolgt  nach  9-20  Stunden.  Das  Blut  enthält 
wenig  Bacillen,  die  Leber  und  Nieren  hingegen  mehr.  —  Die  Ratten 
werden  zwar  ebenfalls  von  dem  Bacillus  getödtet,  zeigen  aber  keine  be- 
sonderen klinischen  Erscheinungen.  Für  Kaninchen,  Meerschweinchen 
und  Tauben  ist  der  Bacillus  nicht  pathogen.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass 
die  Oonvulsionen  der  Mäuse  durch  Morphium  hintangehalten  werden 
konnten.  Aus  all  diesen  Daten  glaubt  Verf.,  dass  es  „wohl  als  ganz 
unzweifelhaft  galten  muss,  dass  der  Bacillus  auch  gegen  den  Menschen 
sich  nicht  gleichgiltig  verhalten  wird''  ^.  Tangh 

Oerdes  (576)  hat  auch  in  einem  zweiten  Falle  von  schwerer  puer 
peraler  Eklampsie  seinen  ,Eklampsiebacillus'  in  derselben  Anord- 
nung und  Vertheilung  gefunden  wie  im  ersten  Falle.  Der  Nachweis 
wurde  an  Ausstrichpräparaten,  mikroskopischen  Schnitten  und  mittels 
Culturverfahrens  erbracht.  Aus  den  inneren  Organen  gingen  Reinculturen 
des  Bacillus  an,  aus  Blut  und  Lunge  wurden  neben  den  Golonien  dieses 
Bacillus  noch  andere  Golonien  erhalten.  In  den  Schnittpräparaten 
waren  besonders  in  denen  von  der  Placentarstelie  und  der  Lunge 
massenhaft  Bacillen  vorhanden.  Gulturen  wurden  von  der  Placentarstelie 
nicht  angelegt.  Verf.  steht  nicht  an,  seinen  ,Eklampsiebacillus'  als  die 
alleinige  Ursache  der  Eklampsie  zu  betrachten.  „Ohne  Eklampsiebacillen 
giebt  es  keine  Eklampsie''.  Tangl, 

Hofmelster's  (578)  Arbeit  macht  jede  kritische  Bemerkung  zu 
den  eben  referirten  Untersuchungen  von  Oebdes  ganz  überflüssig,  indem 
darin  in  überzeugender  Weise  der  Beweis  erbracht  ist,  dass  der 
OEBDEs'sche  Bacillus  nichts  anderes  ist  als  der  Proteus  vulgaris 
Hausebi.  Diesen  Beweis  erbringt  Verf.  mittels  einer  äusserst  sorgfaltigen 
und  genauen  vergleichenden  Untersuchung  des  GEBDEs'schen  Original- 
bacillus,  der  HAusEB^schen  Proteusarten  und  eines  Bacillus,  den  er  aus 
dem  Harne  einer  Eklamptica  und  aus  einem  normalen  Harne  ge- 
züchtet hat  und  der  sich  ebenfalls  als  der  Proteus  vulgaris  herausstellte. 
Die  Identität  der  genannten  Bacillen  wurde  in  allen  Eigenschaften  der- 
selben festgestellt.  Somit  ist  erwiesen,  dass  der  GEBDBs'sche  Bacillus 
einer  der  verbreitetsten  Fäulnissschmarotzer  ist  und  daher  höchst- 
wahrscheinlich erst  post  mortem  in  den  Körper  der  Eklamptischen  ein- 
gedrungen ist  —  (Gebdes  hat  die  Untersuchung  erst  14  resp.  23  Stunden 
p.  m.  ausgeführt)  —  Dies  geht  aus  H.'s  Arbeit  um  so  überzeugender 
hervor,  als  er  das  Blut  vom  zweiten  GESDEs'schen  Falle  intra  vitam 


0  Die  Arbeit  von  F.  Hofueibter,  Qber  welche  im  zweitfolgenden  Referate 
die  Rede,  stellt  den  Werth  der  GkRDEs'schen  Entdeckung  ins  richtige  Licht,  so 
dass  wir  uns  jeder  Bemerkung  darüber  enthalten  können.    Ref. 
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antersuebte  und  dasselbe  steril  fand.  Ausser  diesen  Untersuchungen 
findet  sich  in  dieser  Arbeit  auch  eine  strenge  aber  vollkommen  richtige 
Kritik  der  OKBDEs'schen  Untersuchungen,  deren  Mangelhaftigkeit  übrigens 
augenscheinlich  ist.  Verf.  hat  jedenfalls  eine  äusserst  dankenswerthe 
Aufgabe  erfüllt,  rechtzeitig  dem  unberechtigten  Dasein  des  sog.  ,Eklampsie- 
bacilius'  ein  jähes  Ende  bereitet  zu  haben.  Taiigl, 

Auch  Fehling  (574)  spricht  dem  GERDEs'schen  Bacillus  jede  Be- 
deutung ab  und  betont,  dass  die  klinischen  Beobachtungen  entschieden 
dagegen  sprechen,  dass  die  Eklampsie  eine  bacterielle  Erkrankung  sei. 

Tangl. 

Haegler  (577)  fand  im  Blute  von  Eklampsiekranken  nie- 
mals Mikroorganismen,  dagegen  im  Harne  einmal  Proteus,  einmal 
den  Mikrokokkus  ureae,  einmal  Staphyl.  pyogen,  albus,  einmal 
einen  Diplokokkus,  der  dem  FBASNKEL'schen  Pneumokokkus  ähnlich 
war  und  der  auch  in  den  Nieren,  in  den  kranken  Herzklappen  und  in 
der  Peritonealflüssigkeit  gefunden  wurde.  Aus  der  Placentarstelle 
züchtete  H.  den  Proteus  vulgaris,  den  er,  wie  Hofmeibteb,  mit  dem 
GBBDEs'schen  ,Eklampsiebacillu8'  für  identisch  hält.  Derselbe  dringe 
offenbar  erst  nach  dem  Tode  in  die  Oewebe  ein.  Tangl. 

i)  BaciUus  bei  Chorea. 

579.  Pianese^  O.^  Ricerche  batteriologiche  e  sperimentali  in  un  caso 

di  corea  del  Sydenham  (Riforma  medica  1891,  no.  158). 

Pianese  (579)  behauptet,  aus  dem  Hals  mark  eines  an  einer 
schweren  Form  von  gewöhnlicher,  allgemeiner  Chorea  gestorbenen  In- 
dividuums einen  sporigenen  Bacillus  cultivirt  zu  haben,  der  sich 
in  den  gewöhnlichen  Nährmitteln  bei  20-38®  C  entwickelt  und  der, 
wenn  Hunden  und  Kaninchen  unter  die  Dura  mater  oder  in  den  Hüft- 
nerv, oder  Meerschweinchen  in  die  Nasenschleimhaut  geimpft,  bei  diesen 
Thieren  ein  allgemeines  oder  auf  einige  Muskelgruppen  (der  Schultern 
und  des  Rückens)  sich  erstreckendes  Zittern  erzengt,  und  den  Tod  nach 
1-4  Tagen  herbeiführt.  Bei  den  gestorbenen  Thieren  hat  P.  den  einge- 
impften Bacillus  nur  in  den  Nervencentren  und  den  Nerven  angetroffen. 

In  den  Blutgefässen  des  Rückenmarks  des  an  Chorea  gestorbenen 
Individuums  behauptet  P.  ähnliche  Bacillenformen  in  den  rothen  Blut- 
körperchen (t)  gefunden  zu  haben.  Bordoni  -  Uffreduegi. 

d)  Bacterien  bei  Masern  und  Scharlach» 

580.  Canon^  P.  und  W.  Pielicke,  lieber  einen  Bacillus  im  Blute  von 

Masemkranken  [a.  d.  städt.  Krankenhause  Moabit  in  Berlin, 
innere  Abth.  des  Herrn  Director  Dr.  P.  Oüttüann]  (Berliner . 
klin.  Wochenschr.  1892  p.  377).  —  (S.  300) 
681.  d'Esplne  et  Harignac,  Note  sur  une  esp^e  particuli^re  de  strepto- 
coque  retir6  du  sang  d'un  homme  atteint  de  scarlatine  (Archiven 
de  mW.  exp6r.  1892,  no.  4).  —  (8.  300) 
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Canon  und  Pielieke  (580)  fanden  im  Blnte  von  14  Masern- 
kranken, bei  Färbung  mit Eosin-Methylenblan,  constant  Bacillen  von 
verschiedener  Orösse  und  ungleichm'ässiger  Färbbarkeit,  welche  sie  für 
eine  einheitliche  Art  und  für  die  Erreger  der  Masern  ansehen.  Die 
Bacillen  entfärben  sich  nach  Obam.  Sie  fanden  sich  während  des  ganzen 
Verlaufs  der  Masern,  in  einem  Falle  sogar  noch  3  Tage  nach  der  Ent- 
fieberung; dieselben  Bacillen  waren  im  Auswurf  und  im  Nasen-  und 
Conjunctivalsecret  der  Masemkranken  nachweisbar.  Bei  7  Kindern, 
welche  die  Masern  kurz  zuvor  überstanden  hatten,  fehlten  sie.  Cultur 
auf  Blutserum,  Olycerin-Agar  und  Frauenmilch  misslang  stets,  dagegen 
wuchsen  von  3  Fällen  die  Bacillen  in  einigen  der  mit  Blut  beschickten 
Bouillongläser,  ohne  sich  jedoch  von  hier  aus  weiter  züchten  zu 
lassen  *.  Roloff. 

d'Espine  und  Karignac  (581)  fanden  im  Fingerblute  eines  Kran- 
ken, der  an  sogenanntem  ,chirurgischen  Scharlach'  (Paget)  er- 
krankt war,  einen  Streptokokkus.  Dieser  Streptokokkus  unter- 
schied sich  von  10  Streptokokken  der  verschiedensten  Herkunft,  wie 
Erysipel,'  Pleuritis,  Bronchopneumonie,  Diphtherie,  Angina  katarrhalis, 
Speichel  eines  Gesunden.  Verff.  konnten  ihren  Streptokokkus  von  den 
übrigen  auch  culturell  unterscheiden.  Im  wesentlichen  zeigte  er  dieselben 
Eigenschaften  wie  der  Scharlachkokkus  von  Klein.  Verff.  können  nicht 
entscheiden,  in  welchem  Verhältniss  der  Kokkus  zum  Scharlach  steht. 

Tangl. 

s)  Bacterien  bei  Septikämie. 

582«  Boger  ^  Recherches  bact^riologiques  sur  un  cas  de  septic^mie 
(Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1892  p.  824). 

Boger  (582)  hat  während  der  letzten  Choleraepidemie  einen  Fall 
beobachtet,  der  unter  meningealen  Erscheinungen  mit  Tod  endigte, 
trotzdem  die  Cholerasymptome  sich  besserten.  Bei  der  Section  konnte 
nur  eine  Vermehrung  der  Cerebrospinalflüssigkeit  und  die  durch  diese 
bedingte  Erweiterung  der  Gehimhöhlen  constatirt  werden.  Aus  der  er- 
wähnten Flüssigkeit  und  aus  der  Leber  hat  Verf.  einen  Bacillus  in 
Reincultur  gewonnen.  Es  ist  das  ein  kleiner  0*6-1  p,  langer,  beweg- 
licher ovaler  Bacillus,  der  sich  gut  färben  lässt  (nach  Obam  aber  nicht).  Er 
wächst  auf  allen  Nährböden  gut,  verflüssigt  die  Gelatine  sehr  rasch, 
bringt  Glycose  und  Saccharose,  aber  nicht  Lactose  zur  Gährung;  er 
coagalirt  die  Milch  und  erzeugt  besonders  auf  Kartoffeln  einen  Tri- 
methylamingeruch.    Seine  Eigenschaften  erinnern  z.  Th.  sehr  an  die  des 


*)  Der  umstand  des  so  gut  wie  vollständigen  Versagens  der  Versuche,  die 
^Bacillen'  zum  Wachsen  zu  bringen,  die  Tbatsache  femer,  dass  die  kundigsten 
Bacteriologen  (Koch  u.  A.)  ganz  vergeblich  in  Blut  und  in  Geweben  von 
Masemkranken  nach  specifiscben  pathogenen  Bacterien  gefahndet,  legt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  die  GAR0H*8chen  .Maserabacillen*  kerne  wirklichen  Bacillen, 
sondern  irgend  welche  ffpeeudobacill&ren*  Gebilde  waren.    B<mmgarten, 
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Proteus  vulgaris,  doch  erlauben  es  seine  morphologischen  Eigenschaften, 
besonders  die  Constanz  seiner  Form,  und  das  Aussehen  seiner  Cnl- 
tnren  (cf.  das  Original)  nicht,  die  beiden  Bacterien  zu  identificiren.  Er 
ist  für  Kaninchen  und  Meerschweinchen  pathogen,  bei  welchen  Thieren  er 
eine  wahre  Septikämie  erzeugt.  Verf.  nimmt  auch  ohne  weiteres  an,  dass 
sein  Bacillus  für  den  Menschen  pathogen  ist,  was  nach  Ansicht  des  Ref. 
kaum  erwiesen  sein  dürftet  Verf.  nennt  seinen  Bacillus:  Bacillus 
septicus  putidus.  Tangh 

0  Bacterien  bei  Leukämie« 

583.  Pawlowsky^  A«,  Zur  Lehre  von  der  Aetiologie  der  Leukämie 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  28). 

Pawlowsky  (583)  fand  im  Blute  von  4  Leukämiekranken 
spärliche  kurze  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  welche  sich  nach 
Obam  schlecht,  mit  Methylenblau  nur  polar  färben,  nicht  bei  Sauerstoff- 
abschluss,  und  nicht  in  gewöhnlicher  Bouillon,  Gelatine  und  Agar  caltivir- 
bar  sind.  In  Fleisch bouillon  mit  Blutserum  bilden  sie  nach  4  Tagen 
einen  feinkörnigen  Bodensatz,  der  später  reichlicher  wird.  Beim  Ueber- 
impfen  auf>61ycerin-Agar,  (Agarplatten)  entwickeln  sich  im  Brutschrank 
nach  3-4  Tagen  kleine  runde  graugelbe  Colonien.  Glycerin-Agar- Strich - 
culturen  bilden  sammet-artige  matte  Streifen.  —  Mit  den  Culturen 
wurden  4  Kaninchen  geimpft;  die  Bacillen  lebten  4  Wochen  im  Blute 
der  Kaninchen,  aber  es  wurden  keine  der  Leukämie  analoge  Symptome 
beobachtet.  Dieselben  Bacillen  fand  Verf.  ausserdem  in  3  Fällen  von 
Leukämie  in  mikroskopischen  Schnitten  aus  den  Organen,  besonders 
zahlreich  in  der  Leber  (gefärbt  wurde  mit  wässerigem  Methylenblau). 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  ^man  auf  Grund  dieser  Thatsachen  anerkennen 
muss,  dass  die  Leukämie  eine  Infectionskrankheit  ist  und  dass  die  be- 
schriebenen Bacillen  zu  dieser  Krankheit  in  ursächlicher  Beziehung 
stehen".  (I  Ref.*)  Tangl 

fl)  Bacterien  bei  Noma. 
684.  Bartels^  B.^  Ueber  Noma  [Inaug.-Dissert.].  Göttingen  1892. 

Bartels  (584)  berichtet  über  die  Resultate  von  mikroskopischen 
Untersuchungen,  welche  er  an  zwei  Fällen  von  Noma  und  einem  Fall 
von  Intestinalmykose  angestellt  hat.  Das  betreffende  Material  hatte 
schon  längere  Zeit  in  Alkohol  gelegen,  so  dass  eine  andere  als  die  mi- 
kroskopische Untersuchungsmethode  nicht  mehr  möglich  war.    Der  eine 


1)  Verf.  giebt  ja  nicht  einmal  an,  ob  er  die  Organe  des  Menschen  mikro- 
skopisch  untersucht  hat,  ob  sAao  die  Bacillen  auch  im  menschlichen  Organis- 
mus wirklich  verbreitet  waren.  Die  bacteriologische  Untersuchung  wurde 
13  Stonden  post  mortem  vorgenommen!    Ref. 

*)  Dem  Ausrufezeichen  des  Erstaunens  unseres  geschätzten  Herrn  Mit- 
arbeiters über  die  Leichtigkeit  einer  solchen  Schlussfolgerung  möchte  ich  mich 
ausdrücklich  anschliessen.    Baumgarten, 
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Fall  von  Noma  betraf  eine  40jäbrige  Arbeiterfrau,  welche  eine  im  Verlanf 
von  ca.  11  Wochen  zum  Tode  führende  Gangrän  der  Lippen-  und  Eiefer- 
Bchleimhaut  bekommen  hatte;  die  Section  ergab  ausserdem  Schwellung 
zahlreicher  Lymphdrüsen,  Blutungen  in  zahlreichen  Organen,  Infarcte  in 
Lungen  und  Herz,  Herzverfettung,  nekrotische  Stellen  im  Darm  und 
am  linken  Stimmband.  Der  zweite  Fall  betraf  ein  dreijähriges  rachi- 
tisches Kind  mit  Brand  des  Gaumens  und  Rachens,  welcher  innerhalb 
etwa  einer  Woche  tödtlich  verlaufen  war.  Der  mikroskopische  Befund 
an  der  Geschwürsgrenze  war  in  beiden  Fällen  im  Wesentlichen  der- 
selbe. Der  nekrotische  Geschwürsgrnnd  grenzte  mit  einer  scharfen  De- 
marcationslinie  an  das  lebende  Gewebe,  in  welchem  sich  eine  sehr  in- 
tensive, nach  der  weiteren  Peripherie  hin  schwächer  werdende  zellige 
Infiltration,  darunter  zahlreiche  Mastzellen,  fand.  Bei  Bacterienfärbung 
nach  Löffleb,  Gram  oder  Gbam- Weigert  zeigten  sich  sowohl  in  dem  ne- 
krotischen, als  auch  in  dem  entzündeten  Gewebe  massenhafte  Ba  c  i  1 1  e  n 
von  dünner  schlanker  Gestalt  und  ziemlicher  Länge,  hie  und  da  in 
Ketten  aneinandergelagert,  in  dem  nekrotischen  Gewebe  auch  vielfach 
Netze  bildend.  In  ihnen  waren  häufig  helle  Stellen,  von  Verf.  als 
Sporen  gedeutet,  bemerkbar.  An  der  Oberfläche  des  Geschwürs  fanden 
sich  reichliche  Kokken  häufen,  die  aber  nie  in  die  Tiefe  vordrangen. 
In  den  übrigen  Organen  (Darm  kam  nicht  zur  Untersuchung)  konnten 
keine  Mikrobien  nachgewiesen  werden.  Verf.  spricht  die  Ansicht  aus, 
dass  den  beschriebenen  Bacillen  bei  der  Noma  eine  wesentliche  Rolle 
zukomme,  dass  sie  diese  Krankheit  aber  nicht  verursachen  können, 
ohne  dass  ein  prädisponirendes  Moment  vorhanden  ist  —  z.  B.  ander- 
weitige vorausgegangene  Schleimhauterkrankungen,  schwere  Infectiona- 
krankheiten,  schwächliche  Körperconstitution ,  Leben  in  ungesunden, 
feuchten  Wohnungen  etc. 

In  dem  anhangsweise  berichteten  Fall  von  „Intestinal mykose'^, 
welcher  typhusähnlich  verlaufen  war,  fanden  sich  einige  Duodenalge- 
schwüre, welche  Bacillen  von  ganz  ähnlicher  Grösse  und  Gestalt  wie 
die  oben  beschriebenen  Noma-Bacillen  enthielten,  und  welche  Verf.  mit 
Bestimmtheit  als  nicht  mit  Milzbrandbac.  identisch  bezeichnet.  Da  sich 
gleichzeitig  Erscheinungen  einer  septischen  Allgemeininfection ,  und 
unter  Anderm  Abscesse  und  Kokkenembolien  in  der  Niere  fanden,  so 
nimmt  B.  hier  eine  Doppel  infection  (mit  pyogenen  Kokken  und  Noma- 
bacillen)  an ;  den  Befund  am  Darm  sieht  er  dementsprechend  als  „  Noma^^ 
der  Darmschleimhaut  an.  Roloff. 

^)  Bacterien  bei  Osteomalacie« 

585.  Petrone,  M.^  II  microorganismo  della  nitrificazione  e  l'osteoma- 
lacia  [Der  Mikroorganismus  der  Nitrification  und  die  Knochen- 
erweichung] (Riforma  medica  1892,  No.  78). 

Petrone  (585)  behauptet,  2mal  aus  dem  Blute  von  Frauen,  die  an 
Knochenerweichung  (Osteomalacie)  litten,  einen  Mikroorganismus 
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cnltivirt  zu  haben,  der  Ammoniak  in  Salpetersäure  umzu- 
wandeln vermochte.  Derselbe  fand  sich  auch  im  Urin  der 
Kranken.  P.  meint,  dass  der  Process  der  Knochenerweichung  nichts 
anderes  sei  als  ein  Nitrificationsprocess,  der  sich  im  Organismus 
vollziehe.  Boräoni-  üffreduezi. 

0  Pathogene  gasbildende  Bacillen. 

586.  Charri^^  C.^  Sur  la  nature  des  cristaux  et  des  gaz  qui  prennent 

naissance  dans  les  cultures  de  rUrobacillus  septicus  non  lique- 
faciens  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1892  p.  170). 
—  (8.  303). 

587.  Welch»  W.  U.»  and  U.  F.  Nuttall^  A  gas-producing  BaciUus  [B. 

aerogenes  caps.  nov.  species],  capable  of  rapid  developement 
in  the  blood  vessels  afker  death  (Bulletin  Johns  Hopkins 
Hospital  1892,  vol.  HI,  no.  24  p.  81).  —  (8.  303) 

Welch  und  Nuttall  (587)  beschreiben  einen  Fall  von  Aneurysma 
des  Thorax,  das  einige  Tage  vor  dem  Tode  ein  Ulcus  an  der  Haut  er- 
zeugte. 

Bei  der  8ection  fand  man  eine  emphysematöse  8chwellung  des 
Halses,  und  die  Blutgefässe,  besonders  die  Venen,  mit  Gas  gefiilt. 

Im  Blute  und  in  den  Organen  wurde  reichlich  ein  Bacillus  in  Rein- 
cnltnr  gefunden,  dessen  Morphologie  und  Lebensbedingungen  genau  be- 
schrieben werden. 

Der  Bacillus  ist  3-5  p,  lang,  etwas  dicker  als  der  Milzbrandbac, 
nicht  beweglich,  und  besitzt  eine  deutliche  Kapsel.  Er  ist  streng  anaSrob, 
gedeiht  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  bei  20®  C,  am  besten  aber  bei 
37»  C. 

In  8tichculturen  in  Agar  entwickeln  sich  längs  des  8tichcanals 
kleine  weissliche  Colonien  mit  unregelmässiger  Contour  und  offc  \dM 
borstigen  Ausläufern.  Eine  bedeutende  Gasent Wickelung  tritt  besonders 
in  Zucker-Agar,  doch  auch  in  Gelatine  und  Bouillon  und  in  Kartoffeln 
auf.    Die  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt. 

Inoculationsversuche  gaben  negative  Resultate.  Bei  Kaninchen 
wurden  die  Bacillen  direct  ins  Blut  injicirt.  Die  meisten  Thiere  blieben 
ganz  gesund.  Wurden  die  Thiere  dagegen  kurze  Zeit  nach  der  Injection 
getödtet,  dann  beobachtete  man  eine  Entwicklung  der  Bacillen  im  Blute 
und  in  den  Organen  mit  einer  bedeutenden  Gasproduction. 

Diesen  Bacillus  nennen  die  Verfasser  ,Bacillus  a@rogenes 
capsulatus'. 

8ie  betrachten  als  die  Eingangspforte  in  diesem  Falle  das  Ulcus 
an  der  Haut,  und  glauben,  dass  in  vielen  Fällen,  wo  man  bei  der 
Section  Luft  in  den  Venen  findet,  das  Gas  durch  die  (sei.  postmortale  1 
Bauhgabten)  Entwicklung  dieses  Bacillus  verursacht  ist.      Washboum. 

Charri^  (586)  hat  die  Krystalle  und  Gase  analysirt,  die  sich  in 
den  Agar-  resp.  Gelatine-Culturen  des  , Bacillus  urosepticus  non 
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liqnefacieoB'*  bilden,  wie  das  schon  Chabrin  und  Bouchabd  be- 
obachtet haben.  Die  ersteren  bestehen  ans  phosphorsanrer  Ammoniak- 
Magnesia,  die  letzteren  aus  Stickstoff.  Tangl. 

x)  Giard'8  pathogener  Lenchtbacillns. 

588.  Rassel^  H.  L«^  Impfnngsversnche  mit  Oiabd's  pathogenem 
Lenchtbacillns  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
p.  557). 

Bussel  (588)  hat  anf  der  zoologischen  Station  in  Neapel  mit 
dem  OiABD'schen  pathogenen  Lenchtbacillns**  an  Palaemon 
serratns  Infectionsversuche  gemacht.  Meerwasserbouilloncultnren  (einige 
Tropfen)  wurden  2  Thieren  unter  die  Ghitindecke  gespritzt.  Nach 
6  Tagen  und  später  noch  eine  Zeit  lang  leuchtete  der  Körper  der 
inficirten  Thiere  auf,  wenn  man  sie  störte.  Die  Gontrolthiere ,  die  nur 
verletzt,  aber  nicht  inficirt  wnrden ,  zeigten  diese  Erscheinung  nicht. 
Nach  4  Wochen  starb  das  eine  inficirte  Thier,  die  Bacillen  konnten 
aber  weder  mikroskopisch  noch  cnlturell  nachgewiesen  werden.  Das 
andere  blieb  am  Leben.  Nach  Verf.  beweist  sein  Experiment  nur,  dass 
der  Bacillus  in  einem  solchen  Maasse  durch  das  Gewebe  verbreitet 
werden  kann,  dass  ein  Anf  leuchten  entsteht,  beweist  aber  nicht  seine 
pathogene  Natur.  Tangl, 

X)  Bacillus  acidi  lactici. 

689.  Wartz  R.^  et  R.  Leadet^  Recherches  sur  Taction  pathogene 
du  bacille  lactique  (Archives  de  m^decine  exp^r.  et  d'anat. 
path.  1892,  no.  4). 

Wurtz  und  Leadet  (589)  konnten  mit  dem  Milchsäure- 
baeillus***  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  Diarrhoe,  Abmagerung, 
mit  kleinen  Ulcerationen  der  Magen-  und  Dünndarmschleimhaut  erzeugen, 
und  beobachteten  eine  ähnliche,  wenn  auch  schwächere  Wirkung  bei 
Verwendung  sterilisirter  Gulturen.  Noch  viel  weniger  intensiv  war  die 
Toxicität  der  Bacillen,  wenn  sie  anf  eiweissfreien  Nährböden  gezüchtet 
wurden.  —  Bei  Gultivirung  des  Bac.  in  peptonhaltiger  Bouillon  oder  al- 
kalischer Peptonlösung  beobachteten  Verff.  eine  Zunahme  der  Alkales- 
cenz,  neben  einer  Entwicklung  von  Ammoniak  und  anderen  stinkenden 
Substanzen;  ferner  constatirten  sie,  dass  der  Milchsäurebac.  gleich  den 
Bact.  lactis  aärogenes  bei  Luftabschluss  Gährung  erzeugt,  und  halten 
deshalb  diese  beiden  Bacterien  für  identisch.  Tangl. 

*)  Cf.  über  diesen  Bacillus  die  Arbeiten  von  Ebooius  und  von  Schhitzlsb, 
referirt  in  diesem  Bericht  p.  292  und  p.  293.    Baumgarten, 
*♦)  Cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  477.    Ref. 

***)  Da  es  zweifellos  verBchiedene  Arten  von  »Milchsäurebadllen*  giebt 
(cf.  z.  B.  die  Arbeiten  von  Warrikoton  (Jahresbericht  IV,  1888,  p.  333^  sowie 
von  Scholl  (Jahresbericht  VI,  1890,  p.  474),  so  fragt  sich,  welche  Species  den 
Untersuchungen  der  Herren  Verff.  gedient  hat    Baumgarten, 
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v)  Bacillas  pyogenes  foetidns« 

590.  Barci^  F.,  Contribnto  alla  conoscenza  del  potere  patogenes  del 
Bac.  pyog.  foetidas  [Beitrag  zur  Kenntniss  des  pathogenen  Ver- 
mögens des  Bac.  pyog.  foetidus]  (Rivista  generale  di  clinica 
medica  1892  p.  2). 

591«  Kaslowsky^  W«^  Ueber  die  pathogenen  Eigenschaften  des  Bac. 
pyogenes  foetidus  (Bolnitschnaja  Oaseta  Botkina  1892  23-24 
[Russisch]). 

Haslowsky  (591)  konnte  aus  dem  Vaginalsecret  gesunder 
Schwangerer  in  3  Fällen  den  Bac.  pyogenes  foetidus  rein 
züchten;  derselbe  erwies  sich  bei  subcutaner  Einspritzung  von  Agar- 
und  Bouilloncuituren  als  für  Kaninchen  und  Meerschweinchen  unzweifel- 
haft pyogen.  Die  Einfuhrung  in  den  Conjunctivalsack  mit  oder  ohne 
vorausgeschicktes  Trauma  blieb  erfolglos;  dagegen  wurde  bei  Ein- 
führung in  die  vordere  Augenkammer  2mai  Hypopyon  erzielt.  Nach 
Einführung  in  den  puerperalen  Uterus  eines  Kaninchens  (12  St.  nach 
der  Niederkunft)  entstand  eine  eitrige  Endometritis  mit  Allgemein- 
infection.  In  fünf  weiteren,  in  derselben  Weise  angestellten  Versuchen 
wurden  die  Thiere  am  Leben  gelassen  und  das  schleimig- eitrige  Secret 
täglich  auf  die  Anwesenheit  des  Bac.  pyog.  foetidus  untersucht;  der- 
selbe konnte  in  einigen  Fällen  bis  zum  20.  Tage  constatirt  werden. 
Oraue  Mäuse  starben  bei  subcutaner  Einspritzung  von  Bouilloncuituren 
nach  19-45  Stunden ;  der  Bacillus  konnte  aus  allen  Organen  gezüchtet 
werden.  Kaninchen  und  Meerschweinchen  starben  sowohl  bei  intra- 
peritonealer, als  bei  intravenöser  Impfung  innerhalb  24  St.  Die  Bauch- 
höhle enthielt  trübe  serös-hämorrhagische  Flüssigkeit,  manchmal  war 
frische  fibrinöse  Peritonitis  vorhanden.  Bacillen  im  Blute  und  in  allen 
Organen.  Durch  Porzellan  filtrirte  Bouilloncuituren  riefen  bei  sub- 
cutaner, resp.  intraperitonealer  Einverleibung  nur  eine  vorübergehende 
Temperatursteigerung  resp.  seröse  Dnrchtränkung  des  Unterhautbinde- 
gewebes an  der  Einspritzungsstelle  hervor.  Alexander- Lemn. 

In  dem  Eiter  eines  Abscesses  der  Abdominalwände,  der 
sich  in  Folge  der  Anwendung  von  Blutegeln  entwickelt  hatte,  hat  Burci 
(590)  die  ausschliessliche  Anwesenheit  eines  Bacillus  constatirt,  der  die 
Merkmale  des  Bac.  pyog.  foetidus  besass,  den  B.  für  verschieden 
vom  B.  coli  hält.  B.  erinnert  daran,  dass  der  Bac.  pyog.  foetidus  auch 
im  Saugapparat  der  Blutegel  unter  anderen  Mikroorganismen  gefunden 
wurde  (Taccikotti).  Bordoni-Uffredueei, 

E)  Verschiedene  Bacterien  bei  einzelnen  Organerkrankungen  des 

Menschen  and  der  Thieret 

Referenten:  Prof.  Dr.  6.  Bordoni-Uffredozzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A. 
Guillebeaa   (Bern),   Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),    Dr.  F.  Roloff 

(Tübingen). 

592.  Hess^  Pyelo-Nephritis  b.  Rinde  (Schweizer  Archiv  f.  Thierheil- 
kunde  1892  p.  70).  —  (8.  307) 
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des  Menschen  und  der  Thiere. 

593*  Lacet,  Ad*^  Sur  ie  coryza  gangr^nenx  des  bätes  bovines  (Recneil 

de  m^decine  yMt.  t.  LXIX,  1892,  p.  561).  —  (S.  307) 
GM«  Mircoli^  8.^  Nuove  conoscenze  snlla  etiologia  delle  meningiti 

cerebrO'Spinali  [Nene  Kenntnisse  bezüglich  der  Aetiologie  der 

Cerebrospinalmeningitis]  (Gazzetta  degli  ospitali  1891,  no.  88). 

—  (8.  306) 
605.  Sehmidt^  K.  B.,  Anatomisches  and  Bacteriologisches  über  Pjelo- 

Nephritis  (S.-A.  aus  den  Verhandl.  d.  XL  Gongr.  f.  Innere  Me- 

dicin  za  Leipzig  1892).  —  (S.  306) 
696«  Y«  Tayely  E*^  lieber  die  Aetiologie  der  Stnimitis.   Ein  Beitrag  zur 

Lehre  von  den  hämatogenen  Infectionen.  Basel  1892,  Sallmann. 

V*  Tayel  (596)  berichtet  über  bacteriologische  Untersnchnngen, 
welche  er  in  18  Fällen  von  eitriger  Stramitis,  die  im  Anschlusa 
an  Infectionskrankheiten  aufgetreten  war,  angestellt  hat.  In  7  Fallen 
war  das  Resultat  negativ,  in  den  übrigen  Fällen  fanden  sich  Bacterien, 
welche  meistens  mit  den  Erregem  der  ursprünglichen  Affection  iden- 
tisch waren,  woraus  der  metastatische  Gharakter  der  Stramitis  zur  Evi- 
denz hervorgeht.  In  zwei  dieser  11  Fälle  fand  sich  je  ein  Bacillus  (als 
a  nnd  ß  bezeichnet),  welcher  mit  keiner  bekannten  Art  zu  identificiren, 
indessen  für  Thiere  pathogen,  und  wahrscheinlich  der  Gruppe  der  Darm- 
bacterien  zugehörig  war. 

Verf.  stellt  die  11  Fälle  folgendermaassen  zusammen: 
1^  Darmkatarrh  —  B  a  c.  a. 

2)  Magenkatarrh  —  Bac.  ß. 

3)  Gastritis  acuta  —  Streptokokkus  lanceolat.  (Pneumo- 
kokkus). 

4)  Proctitis  —  Bact.  coli  commune. 

5)  Ignorirter  Typhus  —  Bac.  typhi. 

^)         n  n  n  n 

7)  Pneumonie  —  Streptokokkus  lanceolatus. 

8)  Osteomyelitis  u.  Pyämie  —  Staphylokokkus  pyogenes. 

9)  Wochenbett  —  Streptokkus  pyogenes. 

10)  Angina  —  „  „ 

11)  Keine  Ursche  —  Staphylokokkus  (?).  Eoloff. 
Hircoll  (594)  hat  in  einem  Falle  von  Meningitis  aus  dem  Me- 

ningealezsudat  einen  besondem  Bacillus  cultivirt,  den  er  Bacillas 
aärogenes  meningitidis  (?)  nennt,  und  in  einem  andern  Falle  der- 
selben Krankheit,  aus  dem  Exsudat,  die  pyogenen  Staphylokokken 
und  den  Bac.  pyog.  foetidus*.  Bordoni-Üffreduasi. 

Schmidt  (595)  bespricht  kurz  drei  Fälle  von  Pyelo -Nephritis 
beim  Menschen,  aus  welchen  3  Arten  von  Diplobacillen  gezüchtet 
wurden,  weiche  in  einigen  Punkten  zwar  mit  einander  übereinstimmen, 

^)  M.  sagt  nichts  über  die  Nährmittel,  die  er  zu  den  Culturen  verwendet, 
und  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Culturen  rPlattencnlturen  ?)  ausge- 
führt hat;  ja,  er  giebt  nicht  einmal  an,  wie  lange  2^eit  nach  dem  Tode  die 
Nekroskopie  vorgenommen  wurde.    Ref. 
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in  anderen  jedoch  so  erhebliche  Unterschiede  zeigen ,  dass  sie  als  ver- 
schiedene Arten  angesehen  werden  müssen.  Mit  dem  von  Endbblbn 
bei  Pyelo-Nephritis  des  Rindes  beschriebenen  Bacillus  scheint  keiner 
von  ihnen  identisch  zu  sein.  Die  pathogene  Wirkung  dieser  Bacillen 
besteht  nach  S.  in  ammoniakalischer  Harnzersetzung,  wodurch  das 
Nierengewebe  zur  Nekrose  gebracht  wird.  In  das  Nierenbecken  von 
Kaninchen,  bei  unterbundenem  Ureter,  injicirt,  zeigen  sie  diese  Wirkung, 
und  es  kommt  zur  Entwicklung  des  ganz  gleichen  anatomischen  Bildes 
wie  bei  der  Pyelo-Nephritis  des  Menschen.  Namentlich  typisch  kommt 
das  zur  Beobachtung  bei  Verwendung  der  einen  Art,  welche  langsamer 
als  die  beiden  andern  nekrotisirend  wirkt.  Diese  Art  ist  für  Meer- 
schweinchen nicht  pathogen,  während  die  beiden  andern  sie  bei  intra- 
peritonealer Injection  tödten.  Bolaff, 

Hess  (592)  berichtet  über  weitere  Fälle  von  Pyelo-Nephritis 
beim  Rind,  hervorgerufen  durch  den  Bacillus  renalis  bovis  s. 
pyelonephritidis  bovis^  Johne, 

Lacet  (593)  untersuchte  in  verschiedener  Richtung  und  auch  ba- 
cteriologisch  eine  Anzahl  von  Fällen  der  Kopf  kr  an  kh  ei  t  des  Rindes, 
welche  eine  fibrinös-eiterige  und  nekrotisironde  Entzün- 
dung der  Nasenschleimhaut  darstellt.  Meist  sind  auch  die 
Augen,  die  allgemeine  Decke,  die  Mehrzahl  der  Lymphdrüsen,  der  La- 
rynz,  die  Trachea  und  die  Bronchien  entzündet;  das  Blut  ist  dunkel 
flüssig,  die  Musculatur  von  zahlreichen  Blutungen  durchsetzt.  Der  Autor 
fand  in  dem  Exsudate  verschiedener  Stellen  und  besonders  in  dem- 
jenigen der  Lunge  mehrere  Arten  von  Bacterien,  unter  denen  je- 
doch ein  nach  der  GBAM*schen  Methode  farbbarer  Streptokokkus 
an  Menge  ganz  besonders  vorherrschte.  Aus  einer  Lymphdrüse  des 
Halses  züchtete  er  a)  einen  kurzen,  eiförmigen  Bacillus,  nach  der  Obah- 
schen  und  der  WEiOEBT'schen  Methode  farbbar,  welcher  in  grosser 
Menge  vorkam.  —  b)  Einen  nach  der  GnAM'schen  und  der  Wsigebt- 
schen  Methode  farbbaren  Mikrokokkus,  der  selten  war.  —  c)  Einen  in 
kleiner  Zahl  vorhandenen  Bacillus,  welcher  weder  nach  der  einen  noch 
nach  der  andern  Methode  sich  färbte.  Letzterer  war  auch  im  Blute 
vorhanden  und  gleichzeitig  mit  dem  erstgenannten  in  den  Augen  zugegen. 

Die  Verimpfung  der  gefundenen  Bacterien  auf  die  Schleimhaut  des 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  gesunder  Rinder  führte  bis  jetzt  zu  keinem 
Ergebnisse.  OuiUebeau. 

o)  BacUlas  bei  Kttlbermbr. 

607.  Hess^  Die  rothe  Ruhr  des  Rindes  [Dysenteria  haemorrhagica  cocci- 

dosa]  (Schweizer  Archiv  f.  Thierheilknnde  Bd.  XXXIV,  1892, 
p.  106).  —  (S.  310) 

608.  Jensen,  C.  0.,  Ueber  die  infectiöse  Eälberruhr  und  deren  Aetio- 

logie   (Monatshefte  f.   prakt.   Thierheilknnde   Bd.  IH,    1892, 
p.  92).  —  (S.  308) 

')  Cf.  Jahresbericht  YII,  1891,  p.  317.    Ref. 
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899.  Jensen^  C.  O.,  Om  den  infektiöse  Kalvediarrhoe  og  dens  Aarsag 
[lieber  die  Kälbermhr  nnd  deren  Ursache]  (Maanedskrift  for 
Dyrlaeger  Bd.  IV,  189293,  p.  140).  —  (S.  308) 

Jensen  (598)  hat  die  Aetiologie  der  sogen.  Eälberrnhr  oder 
weissen  Ruhr  untersacht  und  im  Labmagen  der  verendeten  Kälber, 
vor  allem  aber  im  Darmkanal  derselben  ovale  Bacterien,  etwas  grösser 
wie  die  der  Hühnercholera,  gefunden.  Dieselben  liegen  einzeln  oder  zu 
zweien  oder  in  kürzeren  Ketten,  bilden  in  Bouillonculturen  wohl  auch 
lange  Bacillen  oder  Fäden,  bei  sehr  lebhaftem  Wachsthum  wohl  auch  nur 
fast  runde  Körperchen.  Sie  sind  mit  allen  Anilinfarben,  aber  nicht  nach 
Gbam  tingirbar,  färben  sich  in  Schnittpräparaten  nur  an  den  Polen  und 
wachsen  bei  gewöhnlicher  und  Körpertemperatur  gleich  gut  auf  allen 
Nährsubstraten.  —  Ausser  im  Darminhalt  fanden  sich  diese  Bacterien 
im  Herzen  und  in  den  grösseren  Blutgefässen,  den  LiEBBBKüHK^schen 
Drüsen,  den  Mesenterialdrüsen,  in  der  Milz,  im  Nierensaft,  der  Leber 
und  der  Lunge.  Die  Yerfütterung  von  Bouillonculturen  an  neugeborene 
Kälber  hatte  bei  den  Yersuchsthieren  die  mit  dem  Tode  endigende 
ELälberruhr  zur  Folge,  während  nach  Einverleibung  anderer  Bacterien 
(speciell  des  Bact.  foetid.  lactis)  nur  leichte  Diarrhoen  eintraten.  Die- 
selbe tödtliche  Wirkung  hatte  die  Einverleibung  von  Bouillonculturen 
der  gefundenen  Bacterien  per  os.  —  War  es  somit  zweifellos,  dass  die 
gefundenen  ovalen  Bacterien  die  Ursache  der  Kälberruhr  sein  müssen, 
so  war  es  andererseits  um  so  auffallender,  dass  dasselbe  Bacterium  auch 
im  Darminhalt  ganz  gesunder  Kälber  fast  in  Reinculturen  angetroffen 
wurde.  Weitere  Untersuchungen  ergaben  auch,  dass  beide  Formen 
morphologisch  vollständig  identisch  waren,  dass  letztere  höchstens  aber 
bei  Infection  per  os  eine  leichte  Diarrhoe  zu  erzeugen  vermochte. 
Verf.  hält  das  von  ihm  gefundene  Bacterium  daher  für  einen  facultativen 
Parasiten,  der  sich  zwar  im  Darminhalt  gesunder  Kälber  findet,  aber 
nur  unter  gewissen  Umständen  (z.  B.  nach  Einverleibung  von  Greolin, 
Pyoktanin,  Jodtrichlorid  und  der  durch  diese  Mittel  bedingten  Schwächung 
des  Organismus)  pathogene  Eigenschaften  gewinnt,  dieselben  dann  be- 
hält und  nunmehr  durch  Uebertragung  auf  andere  Kälber  die  Krankheit 
erzeugen  kann.  Bei  Uebertragung  von  Kalb  zu  Kalb  nimmt  die  Viru- 
lenz dieser  Bacterien  zu,  indess  wird  sie  nur  für  ganz  junge  Thiere 
schädlich.  Dieser  Umstand,  dass  sich  ein  harmloser  Darmparasit  unter 
Umständen  in  einen  pathogenen  verwandeln  kann,  erklärt,  dass  die 
Krankheit  in  einem  Bestände  auftreten  kann,  ohne  dass  eine  Ein- 
schleppung durch  kranke  Thiere  stattgefunden  hat.  Johne. 

Jensen  (599)  hat  bei  der  Kälberruhr  ganz  ähnliche  ätiologische 
Verhältnisse  gefunden,  wie  man  sie  in  den  letzten  Jahren  bei  der 
Cholera  nostras  constatirt  hat,  d.  h.  die  Kälberruhr  wird  durch  einen 
Bacillus  hervorgerufen,  welcher  im  Danninhalt  gesunder  Kälber  normal 
und  constant  in  grosser  Menge  vorkommt. 

Die  Culturen,  die  vom  Darminhalte  gesunder  Kälber  angelegt  sind, 
kann  man  neugeborenen  Kälbern  eingeben,  ohne  dass  dieselben   er- 
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kranken ;  höchstens  bekommen  sie  etwas  Diarrhoe,  niemals  dagegen  ein 
Allgemeinleiden.    Fütternngsversnche  mit  dem  Darmbacillns  sind  bei 

6  Kälbern  angestellt  worden.  Ein  neugeborenes  Kalb  bekam  eine  sub- 
cutane Injection  von  Bonilloncultur  des  Darmbacillus ,  und  es  entstand 
eine  phlegmonöse  Infiltration,  dagegen  kein  Allgemeinleiden. 

Im  Darminhalte  der  an  Eälberruhr  gestorbenen  Kälber  findet  man 
den  Bacillus  fast  in  Reincultur,  und  derselbe  ist  auch  in  grosser  Menge 
in  der  entzündeten  Darmschleimhaut  und  in  den  hjrperämischen  und 
hämorrhagischen  Mesenterialdrüsen  vorhanden;  im  Blute  und  in  den 
inneren  Organen  kommt  derselbe  auch  constant  in  ziemlich  grosser 
Menge  vor. 

Fütterungsversuche  wurden  mit  dem  Kälberruhrbacterium  (die  Cul- 
turen   waren   von   der   Milz  und  den  Mesenterialdrüsen  angelegt)  bei 

7  Kälbern  vorgenommen.  Das  Resultat  war  immer  dasselbe;  die  Kälber 
starben  nach  1-3  Tagen  an  einer  der  Kälberruhr  ganz  ähnlichen  Krank- 
heit, die  Section  zeigte  die  gewöhnlichen  Veränderungen,  und  Bacillen 
waren  im  Darminhalt  fast  in  Reincultur  und  im  Blute  und  in  den  Orga- 
nen in  nicht  geringen  Mengen  nachweisbar. 

Bei  2  Kälbern  wurde  die  Cultur  subcutan  injicirt,  und  eins  der- 
selben starb  schon  nach  18  Stunden  an  Septikämie,  während  das  andere 
nur  eine  phlegmonöse  Anschwellung  an  der  Injectionsstelle  und  etwas 
Fieber  zeigte;  dem  ersten  waren  ca.  4  ccm  Bonilloncultur  und  dem 
zweiten  y^  ccm  injicirt  worden. 

Einem  neugeborenen  Kalbe  wurden  ca.  5  ccm  Bonilloncultur  in  den 
Mastdarm  injicirt,«  das  Thier  starb  ungefähr  24  Stunden  später  unter 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen. 

Das  Kälberruhrbacterium  unterscheidet  sich  nur  durch  seine  Viru- 
lenz von  den  bei  kleinen  Kälbern  constant  vorkommenden  Darmbacterien, 
und  Verf.  hält  die  beiden  für  identisch;  wahrscheinlich  sind  sie  auch 
mit  dem  Bact.  coli  commune  identisch;  Verf.  hat  noch  keine  genaue 
Vergleichung  seiner  Bacterien  mit  dieser  Art  vorgenommen. 

Für  die  Identität  des  Darm-  und  Ruhrbacterinms  sprechen  einige 
Versuche,  welche  vom  Verf.  ursprünglich  zu  einem  ganz  anderen  Zwecke 
angestellt  wurden.  Einem  neugeborenen  Kalbe  wurden  5  g  Creolin  in 
etwas  Milch  eingegeben;  am  nächsten  Tage  war  das  Kalb  noch  ganz 
gesund  und  es  wurde  demselben  wieder  Creolin  {2^lz  g)  eingegeben; 
das  Kalb  bekam  Diarrhoe  und  starb  denselben  Abend.  Bei  der  Section 
wurden  Veränderungen  wie  bei  der  Kälberruhr  vorgefunden  und  im 
Darminhalte,  im  Blute,  in  den  Mesenterialdrüsen  und  in  den  Organen 
befanden  sich  Mengen  von  Bacterien,  die  nicht  von  dem  Kälberruhr- 
bacterium zu  unterscheiden  waren.  Bei  2  anderen  Kälbern  wurden 
Futterungsversuche  mit  Pyoktanin  und  Jodtrichlorid  angestellt,  und  das 
Resultat  war  ganz  dasselbe  wie  bei  dem  Versuche  mit  Creolin :  erst 
ziemlich  spät  traten  Krankheitssymptome  auf,  die  Thiere  bekamen 
Diarrhoe,  und  der  Tod  trat  darauf  verhältnissmässig  bald  ein;  und  auch 
hier  waren  im  Darminhalte,  in  den  hämorrhagischen  Mesenterialdrüsen, 
im  Blute  u.  s.  w.  Bacillen  in  Mengen  vorhanden.   Bei  allen  3,  zu  thera- 
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peutischen  Zwecken  angestellten  Yersnchen  war  also  eine  vom  Darm 
ausgehende  AllgemeiniDfection  eingetreten;  eine  Infection  mit  Kälber- 
rnhr  war  ausgeschlossen,  und  der  Verf.  meint  die  vorliegende  Combina- 
tion  von  Intoxication  und  Infection  so  erklären  zu  können :  Das  Greolin 
(bezw.  das  Pyoktanin  oder  das  Jodtrichlorid)  hat  die  Widerstandsfähig- 
keit der  Darmwand  heruntergesetzt  und  dadurch  die  Darmbacterien  in 
den  Stand  gesetzt,  in  dieselbe  einzudringen,  von  hieraus  sind  sie  in  das 
Blut  gelangt  und  haben  sich  wahrscheinlich  nach  und  nach  virulente 
Eigenschaften  erworben.  Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauung bringt  der  Verf.  durch  einen  4.  Versuch.  Einem  neugebore- 
nen Kalbe  wurde  Creolin  eingegeben;  am  folgenden  Vormittag  war  das 
Thier  noch  gesund  und  es  wurde  demselben  wiederum  etwas  Greolin 
eingegeben;  nachts  starb  dasselbe  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinun- 
gen, und  von  der  Milz  wurden  Plattenculturen  angelegt.  Eine  Bouillon- 
cultur,  von  den  Platten  herrührend,  wurde  einem  anderen  Kalbe  ein- 
gegeben, und  dieses  starb  nach  kurzer  Krankheit  an  Kälbermhr. 

C.  0.  Jensen, 

Hess  (597)  theilt  über  die  rothe  Ruhr  folgendes  mit.  Die 
rothe  Ruhr  der  Rinder  ist  im  Canton  Bern  erst  seit  1885  bekannt  und 
soll  sich  damals  vom  Waadtländer  Oberlande  her  nach  den  Thälem 
des  Amtes  Saanen  verbreitet  haben.  Im  bayrischen  Jura  wurde  die 
Krankheit  dagegen  zuerst  schon  im  Jahre  1882  beobachtet.  Dieselbe 
tritt  bei  jüngeren,  insbesondere  bei  Weidethieren,  nur  selten  sporadisch, 
dagegen  häufig  enzootisch  auf  und  befällt  auf  der  gleichen  Weide  oder 
im  gleichen  Stalle  kurz  nach  einander  mehrere  oder  alle  Stücke  des  Be- 
standes, so  dass  der  Verdacht  einer  directen  Ansteckung  nahe  liegt. 
Bei  älteren  Thieren  ist  umgekehrt  das  sporadische  Auftreten  die  Regel. 

Von  den  ergriffenen  Thieren  erliegen  der  Krankheit  durchschnitt** 
lieh  2-4%.  Im  Allgemeinen  weisen  die  Monate  Juli  bis  October,  und 
unter  ihnen  ganz  besonders  August  und  September,  die  zahlreichsten 
Fälle  auf. 

Die  Hauptsymptome  sind  blutiger  Durchfall,  event.  Fieber,  hoch- 
gradige Abmagerung  und  Schwäche  der  Nachhand,  Schwellung  der 
Augenlider  mit  Röthung  der  Conjunctiva,  Zurücksinken  der  Augen,  anä- 
mische Schleimhäute;  verminderte  (bisweilen  ganz  aufgehobene)  Fress- 
lust und  Rumination,  bisweilen  gehen  mehrere  Meter  lange  Croup* 
hüllen  ab. 

Der  Verlauf  ist  sehr  verschieden  und  die  Prognose  bei  jüngeren 
und  schwächlichen  Patienten  am  ungünstigsten,  und  zwar  um  so  un- 
günstiger, je  rascher  die  Abnahme  der  Fresslust  und  Rumination  bis 
zur  völligen  Sistirung  fortschreitet. 

Meistens  verläuft  die  rothe  Ruhr  acut,  selten  peracut.  So  tritt  das 
Leiden  unter  grösseren  Rindviehständen  auf;  seine  Daner  schwankt 
zwischen  8  Tagen  und  mehreren  Monaten  und  man  beobachtet  oft,  dass 
die  durchseuchten  Thiere  im  folgenden  Jahre  wieder  erkranken. 

In  den  Darmschleimhäuten  und  Excrementen  rothruhrkranker  Rinder 
und  Kühe  fanden  sich  ohne  Ausnahme  Coccidien  vor,  weitaus  am  häufig- 
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sten  im  Dickdarminhalte.  In  ganz  frischen  Fällen  findet  man  zahlreiche, 
meist  einen  gefüllten  Innenraum  und  runde  Form  aufvreisende  Coccidien 
in  den  Blutcoagulis,  in  älteren  Fällen  in  den  weicheren  und  flüssigen 
Theilen  der  Ezcremente. 

Die  Menge  der  Coccidien  geht  mit  der  Abnahme  des  Blutes  im 
Kothe  stetig  zurück.  20  Tage  nach  Eintritt  des  Leidens  war  H.  nicht 
mehr  im  Stande,  solche  in  normal  consistentem  Kothe  nachweisen  zu 
können.  —  Die  Coccidien  werden  wahrscheinlich  mit  dem  Wasser  and 
Futter  aufgenommen;  das  Incubationsstadium  beträgt  ungefähr  3  Wochen. 

Johne, 

n)  Bacterien  bei  epidemischem  Abortns  des  Viehes. 

600.  Angerstein^  Behandlung  des  Abortus  infectiosus  der  Kühe  mit 

Carbolsäureinjectionen   (Monatshefte   f.  pract.  Thierheilkunde 
Bd.  III,  1892,  p.  428). 

601.  Oassner,  Seuchenhafter  Abortus  bei  Schweinen  (Bad.  thierärztl. 

Mittheilungen  1892  p.  92). 

602.  Beindl^  Ueber  seuchenhaftes  Verwerfen  b.  Kühen  (Wochenschr. 

f.  Thierheilkunde  u.  Viehzucht  1892  p.  385). 

Beindl  (602)  will  in  dem  Sch^idensecret  von  Kühen,  welche  vom 
seuchenhaften  Abortus  befallen  werden,  wie  schon  frühere  Autoren 
ebenfalls  Mikroorganismen^  in  grosser  Menge  gefunden  haben,     Johne, 

Oassner  (601)  beobachtete  einen  seuchenhaften  Abortus  bei 
Schweinen  in  zwei  Gemeinden  in  Folge  des  Umstandes,  dass  die 
Schweine,  welche  abortirt  hatten,  mit  den  noch  trächtigen  Schweinen 
eine  Weide  besuchten.  Der  Ansfluss  aus  der  Scheide  der  ersteren  hatte 
wahrscheinlich  die.  Lagerplätze  der  letzteren  und  damit  diese  selbst  in- 
ficirt.  Nachdem  die  Lagerplätze  2  Fuss  tief  umgestochen  und  mit  Carbol- 
Säurelösung  desinficirt  worden  waren,  hörte  der  Abortus  auf.        Johne, 

Die  zuerst  von  BsAubb  empfohlene  Methode  der  Behandlung 
des  seuchenhaften  Abortus  bei  Kühen  mit  subcutanen  Iigec- 
tionen  von  Carbolsänre'  hat  sich  auch  nach  Angerstein  (600)  wieder 
vorzüglich  bewährt,  nachdem  andere  Mittel  vollständig  versagt  hatten. 
Er  injicirte  in  der  Regel  je  einem  Thier  in  14tägigen  Zwischenräumen 
20  g  einer  2proc.  Carbolsäurelösung  an  der  Schulter  abwechselnd  auf 
der  rechten  und  linken  Seite.  Johne, 

p)  Beschälaenche« 

603*  Nocard^  Note  sur  rinoculabiliti  de  la  dourine  (Comptes  rend. 
de  TAcad.  des  Sciences,  Recueil  de  MMecine  vit4r.  t.  LXIX, 
1892,  p.  279).  —  (S.  312) 

1)  Welche?  und  waren  dieselben  spedfische?  Was  findet  sich  nicht 
alles  im  Secret  der  Scheide,  in  dem  es  oft  von  allen  möglichen  Bacterien- 
formen  wimmelt!  Man  sollte  doch  endlich  aufhören,  derartige  Beobachtungen 
aberhaupt  zu  veröfi'entlichen.    Ref 

•)  Cf.  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  555.    Ref 
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Nocard  (603)  gelang  es,  die  Beschälseuche  der  Einhufer^ 
auf  Hunde  zn  übertragen.  Der  Anstecknngsstoff  ist  nicht  nur  in  dem 
Secrete  der  Genitalien  enthalten,  sondern  namentlich  anch  iD  den  Er- 
weichongsheerden  des  Backenmarks.  Die  Uebertragung  der  Krankheit 
anf  den  Hand  kann  darch  Verimpfong  der  Bückenmarkssabstanz  in  das 
Ange  bewerkstelligt  werden.  Der  Tod  des  Thieres  erfolgt  nach  sechs 
bis  elf  Wochen  unter  den  Erscheinungen  einer  doppelseitigen  Para* 
plegie  und  einer  allgemeinen  Abmagerong.  Die  Virolenz  des  Rücken- 
markes erhält  sich  längere  Zeit  hindurch,  wenn  dieses  Organ  in 
frischem  Zostande  in  Glycerin  untergetaucht  wird.  Der  Nachweis  der 
Empfänglichkeit  eines  bequemen  Versuchsthieres  für  dieses  Virus  ver- 
spricht eine  wesentliche  Förderung  der  Erforschung  der  interessanten 
Krankheit  Guiüebeau. 

o)  Bacillus  typhi  murium« 

604.  Lofller^  F.^  lieber  Epidemien  unter  den  im  hygienischen  In- 
stitute zu  Grei&wald  gehaltenen  Mäusen  und  über  die  Be- 
kämpfung der  Feldmausplage  (Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras. 
Bd.  XI,  1892,  p.  129). 

605*  Lofller^  F.,  Die  Feldmausplage  in  Thessalien  und  ihre  erfolg- 
reiche Bekämpfung  mittels  des  Bacillus  typhi  murium  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  1). 

In  Lofller's  (604,  605)  Institute  trat  unter  den  weissen  Maus  en  im 
Jahre  1889  eine  Epidemie  auf,  welche  durch  den  Kocn'schen  Mäuse- 
septikämiebac.  verursacht  wurde.  Die  Epidemie  trat  spontan  auf; 
gearbeitet  wurde  im  Institute  zu  jener  Zeit  nicht  mit  diesem  Bac. 
Viel  umfangreicher  war  eine  andere  Epidemie,  die  im  October  1890 
auftrat  und  innerhalb  4  Wochen  von  45  Biäusen  eines  Behälters 
31  tödtete.  Bei  sämmtlichen  untersuchten  Mäusen  fand  L.  in  den 
Ausstrichpräparaten  der  Leber  und  Milz  kurze  Bacillen,  welche 
denen^  der  Taubendiphtherie  ähneln,  mit  Verschiedenheiten  in  der  Grösse 
wie  die  Typhusbacillen,  gleich  denen  sie  multiple  Geissein  besitzen.  Bei 
Zimmertemperatur  bilden  die  Bac.  in  Gelatine  in  48  Stunden  grauweisse 
flache  runde  stecknadelkopfgrosse  Auflagerungen.  In  den  nächsten  Tagen 
werden  die  Colonien  zackig,  zugleich  trübt  sich  die  Gelatine  leicht.  Kleine 
t"*  ^^°^®°  1»  der  Zusammensetzung  der  Gelatme  beeinflussen  das  Aus- 
sehen der  Colonien,  welches  an  das  der  Typhusbac.  erinnert.  In  Platten- 
culturen  sind  die  tiefen  Colonien  rund,  gekörnt,  gelblichbraun,  die  oberfläch- 
ucnen  erinnern  an  die  der  Typhusbacillen.  Auf  Agar  bilden  sie  einen  grau- 
weissen,  auf  Blutserum  einen  durchscheinenden  üeberzug,  auf  Kartoffehi 
Rrf^m^f!!!  ^'^^®  Auflagerung,  in  deren  Umgebung  die  Kartoffel  sich 

Hcnmutzig  grau-blau  Ärbt.   Die  Bouillon  trüben  sie.   Das  Aussehen  der 

die  SU  eS^er  ilf'n^'S"^®  ^  ®"*®  infectiöse  ulceröae  Kolpitis  und  Urethritis, 
flUirt.    Ref.        **®€nien  auftretenden  Backenmarkserweichung  und  zu  Paralyse 
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Milch  wird  nicht  verändert,  aber  deren  Reaction  wird  stark  sauer.  — 
Ans  sämmtlichen  spontan  gestorbenen  Mäusen  konnten  diese  Bacillen  aus 
Leber,  Milz  und  Herzblut  gezüchtet  werden;  die  Culturen  ans  dem 
letzteren  blieben  in  einigen  Fällen  steril.  —  In  Schnitten  aus  den  Or- 
ganen fanden  sich  die  Bacillen  innerhalb  der  Capillaren  in  Haufen  an- 
geordnet, wie  die  Typhusbacillenheerde  beim  Menschen.  —  Milztumor, 
parenchymatöse  Trübung  der  Leber,  Schwellung  mit  Hämorrhagien  der 
Mesenterialdrüsen,  kleine  Hämorrhagien  in  der  Schleimbaut  des  Duo- 
denums bildeten  den  hauptsächlichsten  Sectionsbefund.  Die  Infection 
ging  vom  Darmtractus  aus,  in  einigen  Mäusen  fand  L.  die  Bac.  auch  im 
Dünndarminhalte.    Das  Benagen  der  Cadaver  verbreitete  die  Epidemie. 

Ausser  den  weissen  Mäusen  erwies  sich  besonders  die  Feldmaus 
(Arvicola  arvalis)  als  sehr  empfanglich  für  die  Bacillen.  Nach  Fütte- 
rung mit  denselben  —  Begiessen  «des  Futters  mit  Bouillonculturen — 
gingen  die  Feldmäuse  in  8-12  Tagen  zu  Grunde.  Die  Vertheilung  der 
Bacillen  in  den  inneren  Organen  der  Versuchsthiere  war  dieselbe  wie  bei 
der  spontanen  Infection.  —  Die  Brandmaus,  Singvögel,  Tauben,  Hühner, 
Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Schweine  zeigten  sich  für  die  Infection 
durch  Fütterung  unempfänglich,  und  auch  für  den  Menschen  erwiesen 
sich  die  Bacillen  als  unschädlich. 

Diesen  Bac,  der  in  die  Gruppe  der  dem  Typhusbac.  ähnlichen  Ba- 
cillen gehört,  nennt  Loffleb  Bac.  typhi  murium. 

Mit  diesem  Bac.  versuchte  L.  auf  Aufforderung  der  griechischen 
Regierung  die  gerade  in  Thessalien  herrschende  Feldmausplage  zu  be- 
kämpfen, nachdem  er  sich  vor  Allem  davon  überzeugt  hatte,  dass  die 
thessalische  Arvicola  noch  empfänglicher  als  die  Arvicola  arvalis,  da  sie 
schon  5%-7  Tagen  nach  der  Fütterung  mit  den  Bac.  starb.  Zum  Zwecke 
der  Infection  wurden  Massenculturen  in  Abkochungen  von  Hafer-  und 
Gerstenstroh  mit  Zusatz  von  1  %  Pepton  und  0*5  %  Traubenzucker  ge- 
züchtet, in  diese  Culturen  wurden  Brotstücke  getaucht  und  diese  in  die 
Mäuselöcher  gesteckt.  Die  Zerstörungen  in  den  Feldern  hörten  auf,  und 
man  fand  todte  und  halbtodte  Mäuse,  welche  die  charakteristischen  Ver- 
änderungen des  Mäusetyphus,  mit  reichlich  vorhandenen  Bacillen,  zeigten. 
Die  Infection  der  Mäuse  mit  Hilfe  der  imprägnirten  Brotstücke  war  also 
mit  Sicherheit  constatirt.  Nach  einigen  Wochen  trat  der  volle  Erfolg  zu 
Tage.  „Wir  besitzen  also  in  dem  Bac.  typhi  murium  einen  Mikroorga- 
nismus, welcher  diese  gefährlichen  Nager  mit  Sicherheit  tödtet.  Mit 
grösster  Leichtigkeit  lässt  der  Bac.  sich  praktisch  verwenden,  kein  an- 
deres Thier  wird  durch  ihn  geschädigt.  Er  erfüllt  mithin  die  weit- 
gehendsten Anforderungen ,  welche  man  an  ein  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Feldmäuse  stellen  kann".  Tangl. 

t)  yNekrosebacillns^ 

606.  Bang^  B.^  Om  Aarsagen  til  lokal  Nekrose  [Ueber  die  Ursache  der 
lokalen  "Nekrose]  (Maanedskrift  for  Dyriseger  Bd.  II,  1890-91, 
p.  235).  —  (S.  314) 
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Bang  (606)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilnng  seiner  Untersuchungen 
über  einen  Nekrose  hervorrufenden  Bac,  welcher  bei  einer  Reihe 
von  Thierkrankheiten  vorkommt.  Dieser  Bac.  ist  schon  früher  von 
LöFFL£B  bei  der  Kälberdiphtherie  und  bei  einer  Kaninchenkrankheit,  die 
durch  Einimpfung  von  Partikelchen  von  breiten  Condylomen  entstanden 
war,  gefunden  worden*. 

Verf.  hat  den  ,N e k r o s e b a c i  1 1  u s'  1)  bei  der  Kälberdiph- 
therie gefunden;  diese  Krankheit  tritt  sowohl  bei  jungen  wie  bei 
ausgewachsenen  Thieren  auf  und  charakterisirt  sich  als  eine  tiefgehende 
nekrotisirende  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Maulhöhle,  des  Oeso- 
phagus, zuweilen  auch  des  Pansens ,  der  Haube  und  des  Kehlkopfes. 
Einmal  wurde  eine  tiefgehende  Nekrose  auch  im  Dünndarm  angetroffen. 

2)  fand  B.  den  Nekrosebacillus  als  Ursache  des  sogenannten 
Panaritiums  des  Rindes ;  das  Leiden  ist,  wie  bekannt,  eine  heftige 
Entzündung  der  Weichtheile  des  unteren  Fussendes,  die  immer  mit  Ne- 
krose endigt. 

3)  Auch  die, brandigen  Pocken'  der  Kühe,  eine  nekroti- 
sirende Entzündung  der  Haut  an  den  Zitzen,  wird  durch  denselben  Or- 
ganismus hervorgerufen. 

Weiter  hat  der  Verf.  den  Bac.  bei  folgenden  Leiden  des  Rindes 
gefunden  : 

4)  bei  einer  beim  Rind  sehr  häufig  und  multipel  auftretenden 
Lebernekrose,  die  auf  embolischem  Wege  entsteht ; 

5)  bei  einer  sehr  häufigen  Form  von  Leberabscessen,  die 
wahrscheinlich  aus  den  besprochenen  nekrotischen  Heerden  hervorgehen ; 

6)  bei  einer  tiefgehenden  diphtheritischen  Entzündung 
der  Dünndarmschleimhaut  bei  Kälbern ,  die  vorher  an  einem 
katarrhalischen  Darmleiden  erkrankt  waren;  ' 

7)  Bei  der  oft  vorkommenden  Diphtheritis  des  Uterus 
und  der  Vagina; 

8)  bei  embolischen  Nekrosen  in  den  Lungen; 

9)  bei  H  e  r  z  n  e  k  r  0  s  e  n.  In  einem  Falle  war  eine  grosse  Ne- 
krose auf  embolischem  Wege  entstanden,  in  einem  anderen  waren  die 
Bacillen  dagegen  in  das  Herz  mit  einem  Fremdkörper  (Nadel)  ein- 
geführt worden; 

10)  bei  einer  nekrotisirenden  Entzündung  in  einer 
sehr  grossen  granulirenden  Wunde  an  der  Innenfläche  des 
Schenkels  einer  Kuh. 

Beim  Pferde  ist  der  Bacillus  bei  folgenden  Krankheiten  ge- 
funden worden : 

11)  bei  gangränescirenden  Processen  des  unteren  Fussendes  (Brand- 
m  a  u  k  e) ; 


)  Später  hat  Schmorl  denselben  Mikroorganismus  als  Ursache  einer  spon- 
Äamnchenkrankheit  gefunden  und  unter  dem  Namen  Streptot h ri x 
,?^rJ^^^^T^ehen  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermediciri  Bd.  Xvn*.    Ret 
)  Cf.  d.  vorj&hr.  Bericht  p.  349.    Red. 
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12)  bei  den  Hufknorpel  fisteln,  nnd 

13)  bei  ziemlich  tiefgehenden  diphtheritischen  Entzün- 
dungen im  Grimmdarme. 

Beim  Schwein  hat  B.  den  Bacillus  gefunden : 

14)  bei  tiefgehenden  nekrotisirenden  Processen  in  der 
Schleimhaut  der  Maulhöhle; 

15)  bei  Nekrose  der  vorderen  Theile  der  Nasenscheide- 
wand, und 

16)  bei  der  Schweinepest*  als  Ursache  der  tiefgehenden  ne- 
krotisirenden Processe  im  Darme  und  der  zuweilen  hinzutretenden  ne- 
krotisirenden Lungenentzündung. 

Weiter  hat  sich  der  Bac. 

17)  beim  Känguruh  als  Ursache  einer  der  Eälberdiphtherie 
ganz  ähnlichen  Krankheit  gefunden. 

Verf.  hat  femer  durch  Impfversuche  gefunden,  dass  der  Ne- 
krosebacillus  im  Blinddarminhalte  gesunder  Schweine  vorkom- 
kommen  kann. 

In  Schnittpräparaten  der  verschiedenen  Processe  findet  man  immer 
dasselbe  Bild:  In  der  Mitte  des  nekrotischen  Gewebes  sind  keine  oder 
nur  wenige  und  schlecht  gefärbte  Bac.  zu  finden ;  in  der  Peripherie  der 
nekrotischen  Heerde  liegen  dagegen  die  Bac.  in  grossen  Mengen  und  treten 
in  gefärbten  Präparaten  oft  als  ein  sehr  in  die  Augen  fallendes  Gebräme 
hervor;  die  Bac.  sind  deutlich  radiär  geordnet  und  bilden  oft  dicke 
Bündel.  Zwischen  dem  Gebräme  und  dem  lebendigen  Gewebe  siebt 
man  noch  Streifen  von  nekrotischem  Gewebe,  die  nur  einzelne  Bac.  ent- 
halten. 

Der  Bac.  ist  fadenförmig  und  bildet  oft  sehr  lange  Fäden ;  zuweilen 
treten  auch  stäbchenförmige  Gebilde  auf.  Mit  Methylenblau  gefärbt 
zeigen  die  Bacillen  und  Fäden  gewöhnlich  einige  stark  gefärbte  Köm- 
chen, die  unregelmässig  gelagert  sind.  Der  Verf.  glaubt  ovale  Sporen 
gesehen  zu  haben. 

Der  Nekrosebacillus  raft,  auf  Mäuse  subcutan  geimpft,  pro- 
gressive Nekrose  hervor. 

Werden  Kaninchen  subcutan  am  Ohr  geimpft,  so  bekommen  sie  eine 
sehr  grosse  Anschwellung  desselben  infolge  entzündlicher  und  nekroti- 
scher Processe,  und  sterben  gewöhnlich  nach  9-14  Tagen,  zuweilen 
auch  erst  nach  3-4  Wochen.  Neben  den  an  der  Impfstelle  vorhandenen 
Processen  findet  man  dann  fast  immer  eine  Phlebitis  mit  Thrombose, 
nnd  häufig  auch  nekrotische  Processe  im  Herzen  und  in  den  Lungen, 
die  auf  embolischem  Wege  entstanden  sind,  zuweilen  sind  auch  Pleuritis 
nnd  Pericarditis  vorhanden. 

Der  Nekrosebacillus  ist  anaörob  (zur  Anwendung  kamen  die 
Methode  von  Libosiüs,  die  Wasserstoff-  und  die  P3nrogallolmethode) 
nnd  wächst  ziemlich  schlecht  in  gewöhnlichem  Gelatineagar,  sehr  gut 


*)  Cf.  diesen  Bericht  p.  141  ff.    Red. 
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dagegen  in  einer  Mischung  von  demselben  mit  Blutserum.  Er  gedeiht 
am  besten  bei  Körperwärme  nnd  scheint  sich  nicht  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  entwickeln  zu  können.  G.  0.  Jensen^ 

u)  Neuer  fiir  Kaninchen  pathogener  Bacillus« 

607.  Lucet^  Ad.^  £tude  sur  une  nouvelle  maladie  septique  du  lapin 
(Annales  de  Unat.  Pastkur  t.  VI,  1892,  p.  558). 

Lncet  (607)  erwähnt,  dass  ausser  der  bekannten,  durch  den  B  a  o. 
cuniculicida  verursachten  Blutinfection  des  Kaninchens  und  einer 
zweiten,  von  demselben  Autor*  beschriebenen  ähnlichen  Krankheit  noch 
eine  dritte,  specifische,  bis  jetzt  nicht  untersuchte  Septikämie 
bei  diesem  Thiere  vorkomme. 

Dieselbe  ist  zu  gewissen  Zeiten  in  Frankreich  sehr  verbreitet   nnd 
beginnt  mit  einer  subcutanen  Phlegmone  in  der  intermaxillären   oder 
der  Halsgegend,  seltener  an  anderen  Körperstellen.     Die  Schwellung^ 
nimmt  au  Dicke  und  Umfang  rasch  zu;   die  Blutwärme  steigt  bis  auf 
41  <^  C. ;  es  stellt  sich  Husten,  Nasenausfluss ,   Dyspnoe,   Sträuben   der 
Haare,  Traurigkeit,  Conjunctivitis,  allgemeine  Schwäche  ein,  und   die 
Krankheit  endet  unter  Krämpfen  und  Schmerzensgeschrei  nach  wenig 
Tagen  mit  dem  Tode.   Der  Verlauf  der  experimentellen  Krankheit  ist  mit 
den^'enigen  der  spontanen  Form  identisch ;  nur  die  respiratorischen  Symp- 
tome fehlen,  wenn  die  Impfung  an  einer  andern  Körperstelle  als  am  Kopfe 
vorgenommen  wurde.     Bei  der  Section  ist  das  Blut  dunkel  und  gut  ge- 
ronnen ;  die  Leber  und  die  Milz  sind  erheblich  geschwollen ;  der  Darm 
enthält  stets  viel  Gase,  und  das  Peritoneum  ist  entzündet.     Manchmal 
ist  auch  Pleuritis  und  Pneumonie  zugegen.     In  Schnitten  von  den  er- 
krankten Organen  findet  man  sehr  zahlreiche  Bacterien,  femer  Blutungen 
und  Hyperämie. 

Das  Blut  und  das  Exsudat  der  serösen  Häute  sind  sehr  virulent. 
Das  Contagium  besteht  in  dem  Bac.  septicuscuniculi(n.  spec.), 
fLrKh      .^,^^^  ®'wa  13  n  langen,  beweglichen  Bacillus,  welcher  leicht 
thnii        "iJ'  °°^  "^^^^  "*^^  ^®°  Gram* sehen  und  WKiGEKT'schen  Me- 
anafirnii    ^i?;.'^*?^»*  i»  und  auf  allen  üblichen  Culturmedien  aörob  und 
derselben   w?  ^^^**^°«  "^^^  °'cht  verflüssigt;  die  Culturen,  welche  auf 
Ganzes  ImXf^^l^Z   ^^^^^  *'^  ^^^®  ^®Sel  hervor,    lassen   sich  als 
ßind    die  Siir     ^^®°  u  °^  ^'^^'^^^^  ®^°®  ^^^^®  ^*^^®-     A«^  Agar-Agar 
Kalbfleisch  entlt^y^I-i  1^°^  concentrisch  geringelt.     In  Bouillon  aus 
thumsgrenze  liftlf  V®?"*  fedenziehender  Niederschlag.  Die  obere  Wachs- 
5  Minuten   tödtet\i-    i,        9'     ^'°®  Erwärmung  auf  65»  C.  während 
Äwei  Monaten  zu  Gr^ndr*  *^  ^^'  ^^^^  ^^^®"  ^^®  Culturen  nach 

t  SinS^'scS!!^^  schwacher,  nicht  mehr  virulenter  Bacterien  ge- 
«»cnntz  gegen  spätere  Infectionen. 

•)  Cf.  Jahresbericht  V.  1889,  p.  337.    B^fc 
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Die  subcutanen  Injectionen  von  voUvirulenten  Cultnren  bleiben  bei 
Tauben  und  Hühnern  wirkungslos,  bei  Meerschweinchen  veranlassen 
sie  einen  Abscess;  nach  einer  intraperitonealen  Injection  gehen  Thiere 
dieser  Art  zu  Grande. 

Kaninchen  sind  durch  die  Aufnahme  von  Futter,  welches  mit  dem 
Bac.  besudelt  wurde,  sowie  durch  den  Aufenthalt  in  Räumen ,  in  denen 
Todesfälle  vorkamen,  nicht  zu  inficiren,  so  dass  der  Autor  die  Ursache 
der  spontanen  Ausbräche  der  Krankheit  in  der  Uebertragung  des  Virus 
in  kleinen,  durch  die  Stacheln  des  Futters  verursachten  Haut-  und 
Schleimhautverletzungen  zu  vermuthen  sich  veranlasst  fand. 

Guüleheau. 

7)  Bacillen  bei  Schlaffsacht  (Flacherie)  der  Nonnenraupe. 

606.  V.  Tnbeuf,  C.^  Die  Krankheiten  der  Nonne  [Liparis  monacha] 
(Forstlich-naturwissenschaftl.  Zeitschr.  Bd.  I,  1892,  Heft  1  u.  2). 

609.  T.  Tubenf,  C«^  Weitere  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der 
Nonne  (ibidem  1892,  Heft  7). 

T.  Tnbeaf  s  (608,  609)  äusserst  interessante  und  sorgfältige  Unter- 
suchungen können  wir  an  dieser  Stelle  nur  insofern  berücksichtigen,  als 
Verf.  in  denselben  seine  eigenen  bacteriologischen  Untersuchungen  anführt, 
die  er  an  flacheriekranken  Nonnenraupen  angestellt  hat. 
Er  hat  das  Blut  und  besonders  den  Inhalt  des  Vorderdarmes  der  kranken 
Raupen  untersucht;  den  letzteren  in  der  Weise,  dass  er  die  Raupen  in 
ein  mit  Nährgelatine  beschicktes  Schälchen  spucken  Hess.  Als  ein 
häufig  auftretendes  Bacterium  wurde  so  wiederholt  aus  dem  Sputum  ein 
Kurzstäbchen  cultivirt,  welches  Verf  einstweilen  ,Bact.  monachae' 
nennt.  Dieses  Bacterium  fand  sich  schliesslich  auch  im  Blute,  Darm  und 
der  Flüssigkeit,  welche  sterbende  und  todte  Raupen  erfüllte.  Das  Stäbchen 
ist  beweglich,  wächst  gut  bei  Zimmertemperatur  und  verflüssigt  die  Ge- 
latine nicht.  Es  ist  sehr  sauerstoffbedürftig;  bildet  auf  der  Gelatine 
durchscheinende  Colonien  mit  gelapptem  und  fein  festonirtem  Rande, 
die  unter  dem  Mikroskope  ockergelbe  centrale  Partien  zeigen;  die  tieferen 
Colonien  sind  kuglig  oder  eiförmig  und  bleiben  klein.  Auf  Kartoffeln 
bildet  es  einen  feuchten,  grauen  Belag;  die  Bouillon  trübt  es.  Ausser 
diesem  Bacterium  fand  Verf.  noch  verflüssigende  Fäulnissbacterien.  In- 
fectionsversuche  stellte  Verf.  sowohl  mit  Reinculturen  des  Bact.  monachae 
als  auch  mit  ,Wipfeln'  und  mit  dem  Inhalt  der  sterbenden  und  gestor- 
benen Raupen  an,  indem  er  die  Ranpen  und  ihr  Futter  damit  bespritzte. 
Die  so  inficirten  Raupen  starben  allmählich  unter  den  Erscheinungen  der 
„Flacherie".  Allerdings  führt  Verf.  auch  Versuche  an,  in  welchen  Raupen, 
die  er  im  Liaboratorium  züchtete,  theilweise  unter  den  Symptomen  der 
Flacherie  starben,  ohne  irgendwie  künstlich  inficirt  worden  zu  sein. 
Danach  giebt  Verf.  selbst  die  Möglichkeit  zu,  dass  die  zu  seinen  Infec- 
tionsversuchen  verwendeten  Raupen  vielleicht  auch  ohne  die  künstliche 
Mfection  gestorben  wären.  Es  war  also  v.  T.,  wie  er  mit  anerkennens- 
werther  Objectivität  selbst  gesteht,  nicht  in  der  Lage,  unzweifelhaft 
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nachzuweisen,  dasB  das  so  häufig  gefundene  Bact.  monachae  der  Krank- 
heitserreger der  Flacherie  sei^.  Doch  glaubt  Verf.,  dass  die  Massen- 
erkrankung der  Nonne  durch  Bacterien  erfolgt,  dass  diese  aber  nur  unter 
besonderen  Dispositionsverhältnissen  der  Raupen  —  durch  kalte  und 
nasse  Witterung  veranlasste  geringere  Fresslust  und  langsamere  Ver- 
dauung —  rapid  wirksam  sein  können.  Bezüglich  der  übrigen  Be- 
trachtungen und  Beobachtungen  des  Verf.'s,  die  er  über  das  Auftreten 
und  die  Verbreitung  der  Schlaffisucht  der  Nonne  anstellt,  müssen  wir  auf 
das  Original  verweisen.  Hier  sei  nur  noch  so  viel  erwähnt,  dass  v.  T. 
in  einigen  Nonnenpuppen  die  Isariaform  von  Cordiceps  miiitaris  und  in 
einer  verpilzten  Raupe  Botrytis  Babsh  fand.  Mit  Cordic.  milit  hat  v.  T. 
auch  Infectionsversuche  ausgeführt,  die  im  Laboratorium  von  positivem 
Erfolg  begleitet  waren,  im  Freien  aber  zu  negativen  Resultaten  führten 
(wie  die  Versuche  des  Ref.  mit  Botrytis  Bassii;  cf.  vorjähr.  Bericht 
p.  329).  —  V.  T.^s  Arbeit  enthält  noch  eine  Besprechung  der  Krank- 
heiten der  Seidenraupen  und  eine  entsprechende  Kritik  der  im  vor- 
jährigen Bericht  besprochenen  Arbeiten  von  Hofmann.  TangL 


0  Wenn  Verf.  diese  Lücke  in  seiner  Beweisfühnin^  zugiebt,  so  glaubt 
Ref.  dem  noch  hinzufügen  zu  müssen,  dass  ausser  der  Unzweideatigkeit  der  Infec- 
tionsTersuche  auch  noch  Gontroluntersochungen  über  das  Vorkommen  des  Bact 
monachae  in  gesunden  Raupen,  und  die  histologische  Untersudinng  der  in- 
ficirten  und  kranken  Ranpen  zum  vollkommenen  Beweise  der  Specificit&t  des 
in  Rede  stehenden  Bacteriums  fehlen.  Auch  geht  nach  meiner  Ansicht  aus  v.  T.'s 
Arbeit,  ebensowenig  wie  aus  allen  früheren,  hervor,  dass  die  als  Flacherie  be- 
zeichnete Massenerkrankung  der  Nonnenraupen  überhaupt  durch  Bacterien 
erzeugt  sein  muss,  und  ob  nicht  dabei  ganz  andere  ätiologische  Momente  die 
maasQgebende  Rolle  spielen.    Ref. 
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3.  SpirilleD. 


a)  SpirUlam  cholerae  asiaticae 
(Roch's  Kommabacillns  der  Cholera  asiatica). 

Referenten:  Prof«  Dr«  A«  Weichselbaum  (Wien)  und  f.  d.  italienischen 

Arbeiten:  Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin); 

ferner:  Doc«  Dr.  Alexander- Lewin  (PetersburgX  Dr«  O«  ßigwid 

(Warschau),  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin).  Dr.  Axel  Holst 

(Christiania),  Dr.  F.  Roloff  (Tübingen). 

610.  Alt^  K.^  Die  Toxalbnmine  in  dem  Erbrochenen  von  Cbolerakranken 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  42  p.  954).  —  (8.  353) 

611.  ATiragnet^  Die  Impfungen  gegen  die  Cholera  und  die  Methode 

Dr.  Febräm's  (Bulletin  roöd.  1892,  no.  83).  —  (S.  347) 

612.  Becher^  Zur  Choleraverschleppung  (Deutsche  med.  Wochenschr. 

1892,  No.  37  p.  834).  —  (S.  369) 

613.  Beek^  M.^    Ueber  einen  durch  Streptokokken  hervorgerufenen 

choieraverdächtigen  Fall  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892, 
No.  40  p.  902).  —  (8.  358) 

614.  Beek^  M.^  u.  H.  Kossei ,   Zur  Diagnose  der  Cholera  asiatica 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  41  p.  926).  —  (8.  326) 
616.  Bericht^  betreffend  Versuche  über  das  Verhalten  der  Cholera- 
vibrionen im  Caviar  (Das  österr.  Sanitätswesen  1892,  No.  46 
u.  47).  —  (8.  336) 

616.  Bethe^   H.^    Die  Choieraepidemie  in  Stettin  im  Herbst  1892 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  49-52  p.  1128).  —  (8.  363) 

617.  Beyerinck^  M.  W.^  Notiz  über  die  Cholerarothreaction  (Centralbl. 

f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  20  p.  715).  —  (8.  329) 

618.  Biernaeki^  E.^  Die  Choleravibrionen  im  Brunnenwasser  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  42  p.  967).  —  (8.  360) 

619.  Blachsteln  u.  6.  Schonbenko^  Einige  bacteriologische  Unter- 

suchungen  über  die  Aetiologie  der  Cholera,  ausgeführt  während 
der  letzten  Epidemie  in  Baku  (Wratsch  1892,  No.  41  p.  1029 
[Russisch] ;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XIII, 

1893,  p.  440).  —  (8.  349) 

620.  Brieger,  L.^  u.  Wassermann^  üeber  künstliche  Schutzimpfung 

von  Thieren  gegen  Cholera  asiatica  (Deutsche  med.  Wochen- 
schr. 1892,  No.  31  p.  701).  —  (8.  346) 

621.  Bnjwld^  0.,  Bakteryoiogiczne  badanie  epidemii  cholery  w  Bis- 

kupicach,  gub.  Lubelskiej  [Bacteriologische  Untersuchung  der 
Choleraepidemie  in  Biskupice  (Lublin)]  (Gazeta  Lekarska  1892, 
no.  35  p.  764).  —  (8.  364) 
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622.  Bojwid,  0.^  Woda  Warszawska  wobec  grozacej  epidemii  cholery 

[Untersuchungen   der  Warschauer  Trinkwässer  bei  einer  dro- 
henden Choleraepidemie]  (Gazeta  Lekarska  1892,  no.  40  p.  850). 

—  (S.  361) 

623.  Bujwia^  O.,  Eine  neue  biologische  Reaction  für  die  Cholera- 

bacterien  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  17 

p.  595).  —  (8.  330) 
624«  Canon,  Lazarus  u.  Plellcke,  Bericht  über  die  bacteriologischen 

Untersuchungen  bei   den  diesjährigen   Cholera-   und   cholera- 

verdächtigen  Erkrankungen  in  Berlin  (Berliner  klin.  Wochen- 

sehr.  1892,  No.  48  p.  1215).  —  (S.  354) 
625«  Cunningham^  D.^  Die  Milch  als  Nährmedium  für  Cholerakomma- 

bacillen.   Deutsch  von  E.  Emmebich  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XII, 

1892,  p.  133).  —  (8.  334) 

626.  Dahmen^  H.^   Die  Nährgelatine  als  Ursache  des  negativen  Be- 

fundes   bei    Untersuchungen    der  Faeces   auf  Cholerabacilien 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  18  p.  620). 

—  (8.  328) 

627.  Daremberg,  0^  Le  Cholera,  ses  causes,  moyens  de  s'en  pr6server. 

Paris  1892,  Ruff  &  Cie.  —  (8.  364) 

628.  Deyke,  Ueber  histologische  und  bacilläre  Verhältnisse  im  Cholera- 

darm (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  no.  46  p.  1048).  — 
(8.  353) 

629.  Dobrjanski,   Die   Choleraepidemie  in  Russland  (Berliner  klin. 

Wochenschr.  1892,  No.  42  p.  1064).  —  (8.  365) 

630.  Domlngnez^   Sllyerio^   Estudio  experimental  del  bacilo  coma 

[Trabajos  del  laboratorio  bacteriol.  de  la  asistencia  publica]. 
Buenos  Aires  1892,  El  Censor.  —  (S.  343) 

631.  Emmerich^  B.^  Zu  Prof.  Dr.  C.  Fbaenkel's  Kritik  über  v. 

Pettenkofeb's  Infectionsversuch  mit  Rommabacillen  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1892,  No.  50).  —  (8.  351) 

632.  Erlsman^  F.  F.^  Flecktyphus-  u.  Choleramorbidität  des  ärztlichen 

Personals  (Münchener  med.  Wochenschr.  1892,  No.  43  p.  772). 

—  (8.  369) 

633.  Fedoroff,   8.^   Zur  Frage  von  der  künstlichen  Immunität  bei 

Cholera  asiatica  (Medicinskoe  Obosrenie  Bd.  XXXVIII,  1892, 
no.  18  p.  523  [Russisch]).  —  (8.  345) 
634«  Ferr&n^  J.^  Una  nueva  funciön  quimica  del  bacillus  virgula  del 
cölera  asiatico  [Eine  neue  chemische  Function  des  Komma- 
bacillus  der  Cholera  asiatica]  (Revista  de  ciencias  medicas  de 
Barcelona  1892,  no.  17).  —  (8.  330) 

635.  Fokker^    A.   P.^   Ueber  ein  durch   Cholerabacilien  gebildetes 

Enzym  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  50  p.  1151). 

—  (8.  330) 

636.  Fraenkely  C.^  Ueber  das  Verhalten  der  Cholerabacterien  auf  ge- 

salzenem Caviar  (Hygienische  Rundschau  1892,  No.  22  p.  965). 

—  (8.  336) 
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637.  Fraenkel^  C,   Nachweis   der  Cholerabacillen  im   Finsswasser 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  41  p.  926).  —  (8.  360) 

638.  Fraenkel,   C.^  y.  Pettenkofeb:   lieber  Cholera  mit  Berück- 

sichtigung der  Choleraepidemie  in  Hamburg  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  48  p.  1099).  —  (8.  351) 

639.  Fraenkel^  C«,  Bemerkungen  zu  Prof.  EifMEBiCH's  Aufsatz:  Prof. 

C.  Fbaenkel's  Kritik  über  v.  Pbttbnkofeb's  Infectionsversuch 
mit  Kommabacillj^  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1852,  No.  51). 

—  (8.  351) 

640.  Fraenkel,  E.^  Die  Cholera  in  Hamburg  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  36  p.  818).  —  (8.  361) 

641.  Fraenkel^  E.,  Die  Cholera  in  Hamburg  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  39  p.  884).  —  (8.  362) 

642.  Fraenkel,  E.,  lieber  die  Diagnose  der  Cholera  asiatica  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  39  p.  880).  —  (8.  327) 

643.  Fraenkel^  E.^  Zur  Biologie  des  Kommabacillus  (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1892,  No.  46  p.  1047).  —  (8.  328) 

644.  Friedrich^  P.^  Vergleichende  Untersuchungen  über  Vibrio  cholerae 

asiaticae  [Kommabacillus  Koch]  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  diagnostischen  Merkmale  desselben  (8onderabdruck  aus: 
Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte).  —  (8.  331) 

645.  Fiirbringer,  P.^  Tödtlicher  ,choleraverdächtiger'  Fall  im  Kranken- 

hause Friedrichshain  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  34 
p.  768).  —  (8.  358) 

646.  Gamaleia^  N.^  Recherches  expörimentales  sur  les  poisons  du 

cholöra  (Archives  de  m^decine  exp^r.  et  d'anatomie  patho- 
logique  t.  IV,  1892,  no.  2).  —  (8.  343) 

647.  Oamaleia^  N.^  Du  cholera  chez  les  chiens  (La  8emaine  m^d.  1892, 

no.  39).  —  (8.  349) 

648.  Gibert^  Le  cholera  au  Havre  (La  8emaine  m^d.  1892,  no.  49). 

—  (8.  364) 

649.  Girode^  J.^  Examen  de  soixante-dix-huit  cas  chol6riques;  action 

du  bacille-virgule  sur  le  foie  et  le  pancr6as  (La  8emaine  m6d. 
1892,  no.  52).  —  (8.  355) 

650.  Grober^  M.^  Neuere  Forschungen  über  Cholera  asiatica  (Wiener 

med.  Presse  1892,  No.  42  u.  ff).  —  (8.  342) 

651.  Gmber^  H.^  Weitere  Mittheilungen  über  vermeintliche  und  wirk- 

liche Choleragifte  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  48 
p.  686)  —  (8.  342) 

652.  Grober^  M.,  u.  £.  Wiener^  lieber  die  intraperitoneale  Cholera- 

infection  der  Meerschweine  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892, 
No.  38  p.  543 ;  Archiv  für  Hygiene  Bd.  XV,  1892 ,  Heft  3 
p.  241).  —  (8.  340) 
663.  Gnttmann,  F.,  üeber  die  ersten  diesjährigen  Choleraerkrankungen 
in  Berlin  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  no.  36  p.  911). 

—  (8.  363) 
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663.  Jaiiowski^  W.,    Badanie    bakteryologiczne    pierwszych   dwöch 

przypadkow  cholery  w  Warszawie  [Die  bacteriologische  Unter- 
suchung der  zwei  ersten  Fälle  der  Cholera  in  Warschan] 
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665.  Kaiserliches  Gesundheitsamt,  Ueber  das  Verhalten  der  Cho- 

lerabacilien  auf  frischen  Früchten,  einigen  Genuss-  u.  Nahrungs- 
mitteln (S.-A.  a.  d.  Veröffentlichungen  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
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nostras  und  Cholera  asiatica  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892, 
No.  43  p.  1073).  —  (S.  356) 

668.  Kirchner,  H.^  v.  Pettenkofer:  über  Cholera,  mit  Berücksich- 

tigung der  jüngsten  Choleraepidemie  in  Hamburg  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  829.  —  (8.  361) 

669.  Klebs^  £.^  Zur  Pathologie  und  Therapie  der  Cholera  asiatica 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  43  u.  44  p.  975).  — 
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670«  Klein^  A.,  Die  bacteriologische  Untersuchung  choleraverdächtiger 
Fälle  (Wiener  med.  Presse  1892,  No.  42.  —  (8.  326) 

671.  Kleniperer,  O.^  Untersuchungen   über  künstlichen  Impfschutz 

gegen  Choleraintoxication  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892, 
No.  32  p.  789).  —  (S.  345) 

672.  Klemperer,  0.,  Untersuchungen  über  Schutzimpfungen  des  Men- 

schen gegen  die  asiatische  Cholera  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1892,  No.  39  p.  969).  (S.  347) 

673.  Klemperer,  G.,  Weitere  Untersuchungen  über  Schutzimpfung  des 

Menschen  gegen  asiatische  Cholera  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1892,  No.  50  p.  1265).  —  (S.  347) 

674.  Kohn,  B.^  Zur  Choleraprophylaxe   (Deutsche  med.  Wochenschr. 

1892,  No.  40  p.  904).  —  (S.  338) 

676.  Kossei,  H.,  Uebertragung  der  Cholera  asiatica  durch  Lebens- 

mittel (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  45  p.  1024).  — 
(8.  358) 
676«  Kntner^  B.^  Die  Cholera  in  äer  Umgebung  von  Paris  (Deutsche 
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678.  Ijawrinowit4äch,    Beziehungen    der  Cholerabäcillen   zu    einigen 

Nahrungs-  und  Arzneimitteln  (Wratsch  1892,  No.  46  p.  1157 
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679.  Lazarus,  A«,  Ueber   antitoxische  Wirksamkeit   des  Blutserums 

Cholera-Geheilter  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  43  u.  44 
p.  1041.  —  (8.  346) 

680.  Lickfett^  Das  KocH'sche  Plattenverfahren  auf  das  Deckglas  über- 

tragen (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892 ,  No.  45  p.  1025). 
—  (S.  327) 

681.  Lubarsch,  0.^  Zur  Epidemiologie  der  asiatischen  Cholera  (Deutsche 

mpd.  Wochenschr.  1892,  No.  43  p.  978).  —  (8.  359) 

682.  Lukjanow^  6.  M.,  und  J.  Banm^  Einige  Worte  über  die  Cho- 

leraepidemie in  dem  Gouvernement  Lnblin  (Berliner  klin. 
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683.  Malm,  Ueber  die  bacteriologische  Diagnose  der  Cholera  (Norsk 
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687.  Pane^  N.,  Sulla  diagnosi  differenziale  tra  il  bacillo  del  colera 

e  quelli  di  Metschnikoff,  Deneee  e  Finkler  e  Pbiob  [Ueber 
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(S.  361) 

690.  T.  Pettenkofer,  M.,  Ueber  Cholera  mit  Berücksichtigung  der 

jüngsten  Choleraepidemie  in  Hamburg  (Münchener  med. 
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Pastbur  1892,  no.  2  p.  621).  —  (8.  355) 
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702.  Rumpf,  Die  Diagnose  der  ersten  Cholerafälle  in  den  Staats- 
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706.  Slmnionds^  M.,  Fliegen  und  Choleraübertragung  (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1892,  No.  41  p.  931).  —  (S.  359) 

707.  Simmonds^  M.^  Choleraleichenbefunde  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  51  u.  52  p.  1173).  —  (S.  351) 
706.  Steyerthal^  Zur  Uebertragung  der  Cholera  asiatica  durch  Nah- 
rungsmittel (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  47  p.  1077). 
—  (8.  358) 

709.  Tamamcheif^  Exp^riences  sur  les  vaccins  phöniquös  de  Haff- 

KiNE  (Annales  de  Tlnst.  Pasteub  1892,  no.  10  p.  713).  — 
(S.  U9) 

710.  Uffelmann^  J.,  Beiträge  zur  Biologie  des  Cholerabacillus  (Ber- 

liner klin.  Wochenschr.  1892,  No.  48  p.  1209).  —  (S.  337) 

711.  Tincenzi,  L.^  Ueber  Cholera  [Vorläufige  Mittheilung]  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  18  p.  394).  —  (S.  350) 

712.  Tincenzi^  L.,  Ricerche  sperimentali  sui  colera  [Experimentelle 

Untersuchungen  über  die'  Cholera]   (Archivio  per  le  scienze 
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713.  Walliehs^  W.,  Die  Cholera  in  Altona  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  46).  —  (8.  362) 

714.  Watklns,  B.  L.^   Etat  des  globules  du  sang  chez  un  homme 

qiii  a  ^ti  soumis  k  la  vaccination  chol^rique  (Archives  de  phy- 
siol.  1892 ,  no.  4  p.  728 ;  Referat  i.  Centralbl.  f.  Bacter.  n. 
Paras.  Bd.  XIH,  1893,  p.  444).  —  (8.  347) 
716«  Wernlcke^  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Kommabacillen 
der  Cholera  asiatica  in  Berührung  mit  Tabakblättern  und  Ci- 
garren  (Hygienische  Rundschau  1892,  No.  21).  —  (S.  336) 

716.  Weyl,  Th.^  Können  Cholera,  Typhus  und  Milzbrand  durch  Bier 

übertragen  werden?  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  37 
p.  833).  —  (8.  336) 

717.  Weyl^   Th.^    Ueber    den  Sterblichkeitsantheil    der  Hamburger 

Brauer   an   der  Choleraepidemie   von   1892    (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  40  p.  904).  —  (8.  359) 

718.  Wilmans^  Betrachtungen  über  Cholera  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  39  p.  885).  —  (8.  364) 
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720.  Wolify  U.,  Die  Choleraepidemie  auf  de^  Elbinsel  Wilhelmsbnrg 

(Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  42  p.  1061).  —  (S.  363) 

721.  WoUer^  ¥.,  Zur  Choleraepidemie  in  Hamburg  (Berliner  klin. 

Wochenschr.  1892,  No.  38,  39  und  42  p.  966).  —  (8.  362) 

Klein  (670)  bespricht  in  einem  Aufsatze,  welcher  die  Wiedergabe 
eines  von  ihm  im  ,Wiener  medicinischen  Doctoren-Collegium'  gehaltenen 
Vortrages  ist,  die  Methoden  zum  Nachweise  der  Cholera- 
bacterien  in  Stuhlentleerungen  und  im  Darminhalte  der  Leiche. 

Weichselbaum. 

Bembold  (699)  bringt  die  Beschreibung  eines  Besteckes  zur 
Untersuchung  auf  Cholerabacterien  und  der  in  demselben  ent- 
haltenen Utensilien,  welche  für  jene  Fälle  gebraucht  werden,  in  denen 
man  an  Ort  und  Stelle  nur  das  Material  entnehmen,  die  Untersuchung 
aber  erst  zu  Hause  im  Laboratorium  vornehmen  kann.     Weichselbaum. 

Oattmann  (654)  hebt  die  Wichtigkeit  der  bacterio- 
logischen  Untersuchung  behufs  Diagnose  der  leichten, 
klinisch  sich  nicht  charakterisirenden  Cholerafälle  hervor;  hierbei 
soll  auch  in  gallig  gefärbten  Stühlen  auf  Flöckchen  und  Klümpchen 
geachtet  werden.  Nicht  selten  kam  es  vor,  dass  das  Ausstrichpräparat 
zahlreiche  Kommabac.  aufwies,  während  in  der  Plattencultur  nur  spär- 
liche Choleracolonien  sich  zeigten ;  G.  meint,  dass  vielleicht  eine  grosse 
Zahl  von  Bacillen  der  Stuhlentleerungen  nicht  mehr  entwicklungsfähig  sei. 

Weichselbaum. 

Beck  und  Kossel  (614)  berichten  über  ihre  Erfahrungen,  die  sie 
bei  der  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  cholera verdäch- 
tigen Fällen  gewonnen  haben.  Die  übersandten  Dejectionen  werden 
am  besten  sofort  nach  der  Ankunft  in  Untersuchung  genommen.  In 
einer  Reihe  von  Fällen  lässt  sich  bereits  aus  dem  von  den  Flocken 
angefertigten  Deckglaspräparate  die  Diagnose  auf  Cholera  stellen; 
doch  müssen  zur  Controle  stets  auch  Gelatineplatten  gegossen  werden, 
da  im  Stuhlgange  auch  andere  kommaförmige  Bacterien  vorkommen 
können.  Nach  Ansicht  der  Verff.  ist  es  nicht  nöthig,  die  Züchtung  der 
Kommabacillen  bis  zur  Reincultur  durchzuführen.  Klatsch-  und  Aus- 
strichpräparate von  verdächtigen  Colonien  auf  der  Gelatineplatte  genügen 
zur  Stellung  der  Diagnose  vollkommen. 

In  vereinzelten  Fällen  gelang  der  Nachweis  erst  relativ  spät;  es 
handelte  sich  um  Dejectionen,  die  augenscheinlich  mit  Desinfections- 
mitteln  behandelt  worden  waren.  Verff.  empfehlen  daher  für  die  Ver- 
sendung der  Dejectionen  weithalsige  Gläser,  die  mit  Glasstöpseln  ver- 
sehen und  mit  wasserdichtem  Stoff  umgeben  sind.  Das  Gefäss  ist  dann 
in  einer  Kiste  mit  Sägespähnen  zu  verpacken. 

Wäsche,  die  zur  Untersuchung  bestimmt  ist,  soll  vor  dem  Versandt 
möglichst  mit  sterilisirtem  Wasser  angefeuchtet  werden. 

In  einem  Falle  gelang  es  auch,  in  dem  Erbrochenen  Cholerabac. 
nachzuweisen,  ein  Beweis,  dass  nnter  Umständen,  wenn  Entleerungen 


Spirillum  cholcrae  asiaticae.    Methoden  des  Nachweises  desselben.     327 

ans  dem  Darme  fehlen,  die  Untersachung  des  Erbrochenen  wichtige  Auf- 
schlüsse geben  kann.  Weichselbaum. 

Liekfett  (680)  benutzte,  um  das  Wachsthum  der  Bacterien  auf 
Nährböden  und  die  Entwicklung  der  Coionien  zu  verfolgen,  Deck- 
gläser als  Platten,  wodurch  die  Anwendung  der  Immersion  mög- 
lich wird.  Nährgelatine  oder  Agar  wird  mittels  einer  Oese  aus  der 
mit  Impfmaterial  beschickten  Eprouvette  auf  ein  Deckglas  gebracht, 
daselbst  so  ausgestrichen,  dass  die  Ränder  frei  bleiben,  und  sofort  in 
der  Weise,  wie  beim  hängenden  Tropfen  mittels  Vaselins  —  bei  Agar 
wegen  der  höheren  Temperatur  mittels  Canadabalsams  —  auf  den 
hohlen  Objectträger  gebracht.  Die  Cholerabacillen,  auf  diese  Art  unter- 
sucht, sollen  nach  L.  bei  37®  C.  schon  nach  wenigen  Stunden,  bei 
Zimmertemperatur  nach  8-10  Stunden,  recht  charakteristische  Coionien 
bilden.  WeichsMaum, 

Wie  E.  Fraenkel  (642)  hervorhebt,  sind  sowohl  das  klinische 
Bild  der  Cholera,  als  auch  die  pathol.  anatomischen  Befunde  nicht 
immer  so  ausgesprochen,  um  die  Diagnose  auf  Cholera  asiatica 
mit  vollster  Sicherheit  stellen  zu  können.  Die  sichere  Diagnose  ist 
nur  dann  möglich,  wenn  es  gelingt,  den  Nachweis  des  Kommabac. 
zu  erbringen.  —  Den  allein  sicheren  Nachweis  für  den  Kommabac. 
giebt  die  Culturplatte;  nur  muss  eine  deutlich  alkalisch  reagirende 
Gelatine  verwendet  werden  und  die  Temperatur  20-24®  C.  betragen. 
—  In  einer  bestimmten  Anzahl  von  Fällen  genügen  auch  die  Deck- 
gläschenpräparate. Weichselbaum. 

Heim  (660)  war  bemüht,  ein  Verfahren  ausfindig  zu  machen ,  um 
Cholerabacterien  aus  grösseren  Mengen  von  Wasser  mit  Hilfe  von 
solchen  Mitteln  zu  züchten,  die  sich  in  dem  bei  sämmtlichen  Unter- 
suchungsstellen der  deutschen  Armee  befindlichen  bacteriologischen 
Kasten  auf  Choleraexpeditionen  mitfiihren  lassen.  Am  besten  eignet 
sich  für  diesen  Zweck  der  Zusatz  einer  2%  igen  Peptonlösung ,  die 
ex  tempore  bereitet  werden  kann ,  zu  einer  nicht  zu  geringen  Menge 
des  zu  untersuchenden  Wassers;  an  mehreren  auf  einander  folgenden 
Tagen  sind  dann  von  der  Oberfläche  dieses  Gemisches  sowohl  Ueber- 
tragungen  in  Fleischbrühe  zu  machen  als  auch  von  einer  etwa  entstan- 
denen Haut  Gelatineplattenculturen  anzulegen.  Um  bei  letzterem  Ver- 
fahren Material  und  Zeit  zu  sparen,  ist  es  zweckmässig,  sich  der  Soyka- 
schen  Methode '  zu  bedienen,  welche  Heim  in  der  Weise  modificirt,  dass 
er  auf  eine  Platte  6  grössere  Tropfen  verflüssigter  Nährgelatine  bringt, 
hierauf  den  1.  Tropfen  mit  einem  Partikelchen  der  Haut  vermengt  und 
dann  die  anderen  Tropfen  der  Reihe  nach  durch  den  vorhergehenden 
Tropfen  mittels  Platinöse  inficirt. 

Zum  Nachweise  der  Cholerabacterien  in  Stuhlentleerungen  oder 
im  Darminhalte  wird  womöglich  ein  Schleimflöckchen  auf  dem  Deck- 
gläschen verrieben  und  mit  Fuchsin  gefärht.  Gleichzeitig  bringt  man 
ein  Theilchen  eines  Schleimflöckchens  auf  ein  anderes  Deckglas ,  fügt 
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einen  Tropfen  Fleischbrühe  hinzu  und  legt  es  zur  Cultur  im  hängenden 
Tropfen  über  die  mit  Vaseiin  umgebene  Vertiefung  eines  hohlen  Objecto 
trägers.  Zwei  weitere  Partikelchen  vertheilt  man  in  einer  Eprouvette 
mit  Fleischbrühe  und  in  einer  anderen  mit  Gelatine;  letztere  wird  zu 
Plattenculturen  verwendet. 

Wenn  man  nicht  über  die  zum  Plattengiessen  nöthigen  Utensilien 
verfugt,  so  kann  man  sich  mit  der  SoTKA'schen  Methode  behelfen,  d.  h. 
man  überimpflt  von  dem  verdächtigen  Material  in  eine  Eprouvette  mit 
Fleischbrühe  oder  2proc.  Peptonlösung  und  verreibt  ein  oder  zwei 
Platinösen  der  geimpften  Nährlösung  mit  dem  1.  der  auf  einer  Platte 
befindlichen  6  Oelatinetropfen,  von  welchem  aus  die  übrigen  der  Reihe 
nach  inficirt  werden.  Weicksdbaum. 

Pfeiffer  (693)  erkärt,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  verdächtigen  Dejectionen  fiir  sich  allein  nur  in  einer  gewissen  Zahl 
von  Fällen  zur  Diagnose  auf  Cholera  genüge.  Ausschlaggebend  ist 
das  Gelatineplatten-Verfahren.  Unter  normalen  Verhältnissen 
ist  in  24,  längstens  36  Stunden  die  Choleradiagnose  möglich.  Alle 
anderen  Methoden,  wie  z.  B.  die  Choleraroth-Reaction,  die  LAsisB'sche 
Geruchsmethode,  mit  Ausnahme  der  Methode  von  Schottelius,  die  für 
manche  Fälle  gut  brauchbar  ist,  aber  durch  das  Plattenverfahren  con- 
trolirt  werden  muss,  sind  für  die  Choleradiagnose  nicht  verwendbar. 

WeuAseJbaum. 

E.  Fraenkel  (643)  fand,  dasa  eine  stärkere  Alkalescenz  der 
Gelatine  die  Verflüssigung  derselben  seitens  der  Cholerabacillen 
beschleunige.  Das  öftere  Fehlen  des  Oberflächenhäutchens  in  Bouillon 
und  Gelatine  habe  seinen  Grund  nicht  in  dem  Alter  der  Culturen,  viel- 
mehr spielen  auch  hier  gewisse  Besonderheiten  in  der  Zusammensetzung 
der  Gelatine  eine  Rolle. 

Von  ferneren  Eigenthümlichkeiten  in  Gelatineculturen  erwähnt  F. 
das  Auftreten  einer  dnnkelgelbbräunlichen  Färbung  im  verflüssigten 
Theile  älterer  Culturen  und  einer  rosigen  Färbung  der  Cnlturmasse 
sowohl  als  der  verflüssigten  Gelatine. 

Das  Wachsthum  des  Cholerabac.  in  Milch  besprechend,  theilt  F. 
mit,  dass  letztere  durch  den  Choleravibrio  auch  öfters  zur  Gerinnung 
gebracht  werde  —  eine  Thatsache,  die  auch  Netteb  gefunden  —  und 
zwar  scheine  besonders  günstig  zum  Zustandekommen  dieser  Gerinnung 
der  Zusatz  von  Theilen  des  Häutchens  von  Choleraculturen  zu  wirken. 

Weichselbaum. 

Dahmen  (626)  behauptet  auf  Grund  von  Versuchen,  dass  zur 
Untersuchung  der  Fäces  auf  Cholerabacterien  eine  Gelatine  mit  1% 
Soda  am  geeignetsten,  und  dass  ein  schwach  alkalischer  Nährboden 
zu  dieser  Untersuchung  nicht  nur  nicht  genügend,  sondern  absolut  un- 
geeignet sei  (?  Ref.) 

Verf.  glaubt  auch,  dass  in  jenen  Fällen  von  Cholera,  in  denen  die 
Züchtung  der  Cholerabacterien  aus  den  Fäces  erst  sehr  spät  oder  gar 
nicht  gelang,  die  zu  schwach  alkalische  oder  neutrale  Reaction  der  Ge- 
latine Schuld  daran  war.  WekJiselbaum. 
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Pane  (687)  hat  den  Cholerabacillns,  den  Metsghkikoff- 
schen ,  den  DENBKs'schen  and  den  FiMOiER-PBioR'schen  Bacillus  in 
Bouillon  cultivirt,  welcher  in  verschiedenen  Mengenverhältnissen  Natrium- 
carbonat  hinzugefügt  worden  war,  and  hat  beobachtet,  dass  der  Wir- 
koog des  Natriomcarbonats  am  meisten  der  Finkleb- PaioB'sche  Bac. 
widersteht,  der  in  1  %  Natriumcarbonat  enthaltender  Bouillon  gut  ge- 
deiht. Es  folgt  sodann  der  Oholerabacillus,  der  sich  noch  in  0,9% 
Natrium  enthaltender  Bouillon  entwickelt,  dann  der  METSCHNiKOFp'sche 
und  zuletzt  der  DENKKs'sche  Bacillus,  der  kaum  in  0,3proc.  Natrium- 
lösong  fortkommt.  P.  hat  auch  beobachtet,  dass,  wenn  man  die  vier 
genannten  Mikroorganismen  in  0,2%  Natrium  enthaltender  und  mit 
Phenolphthaleifn  roth  gefärbter  Bouillon  sich  entwickeln  lässt,  der 
FiNKLEB-PBiOB'sche  Bac.  in  wenigen  Stunden,  der  Oholerabacillus  etwas 
später,  und  noch  später  der  METscHNiKOFF'sche  und  der  Deneke^scIio 
Bacillus  die  Bouillon  entfärben.  Bordoni-  UffreduezL 

Nach  Beyerinck  (617)  gelingt  die  Cholerarothreaction  am 
besten,  wenn  man  die  Cholerabacterien  in  Leitungswasser,  welchem 
VsVo  Pepton  zugesetzt  wurde,  bei  30®  cultivirt,  die  Cultur  dann  an  einen 
kahlen  Ort  stellt  und  hierauf  einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure 
zusetzt.  Fügt  man  der  Cultur  vor  dem  Zusätze  der  Schwefelsäure  eine 
Spur  Kaliomnitrit  zu,  so  wird  die  Reaction  nicht  deutlicher. 

Durch  Erhöhung  des  Peptongehaltes  wird  die  Cholerarothreaction 
auch  nicht  deutlicherj  ja,  sie  nimmt  gewöhnlich  ab  und  verschwindet 
bei  2%  Pepton  bisweilen  gänzlich;  setzt  man  aber  jetzt  eine  Spur 
Kaliunmitrit  zo,  so  tritt  die  Reaction  wieder  hervor. 

Die  Versuche  des  Verf. 's,  in  den  Choleraculturen  die  Gegenwart  des 
Nitrits  auch  durch  andere  Reagentien  nachzuweisen,  fahrten  zu  negativen 
Resultaten.  Dagegen  tiberzeugte  sich  Verf.,  dass  die  Cholerabacterien 
in  den  Culturen  wirklich  Nitrate  zu  Nitriten  reduciren  können,  und 
dass  die  Cholerarothreaction  demnach  verursacht  wird  durch  das  aus 
dem  nicht  nachweisbaren  Nitrat  durch  Reduction  gebildete  Nitrit.  Auch 
ergab  sich  bei  weiteren  Untersuchungen,  dass  das  Indol  der  Cholera- 
culturen nur  das  gewöhnliche  Indol  sein  könne,  und  nicht  irgend  ein 
Substitutionsproduct.  Weichselbaum. 

Laser  (677)  prüfte  ein  von  Kablinski  angegebenes  Verfahren  zum 
Nachweise  von  Cholerabacterien  in  Stühlen  nach,  welches 
darin  besteht,  dass  von  letzteren  eine  kleine  Menge  in  eine  Eprouvette 
mit  Fleischbrühe  übertragen  und  diese  auf  24  Stunden  in  den  Brut- 
schrank gestellt  wird.  Beim  Vorhandensein  von  Cholerabacterien  ent- 
steht ein  Häutchen  auf  der  Fleischbrühe,  von  welchem  in  eine  2.  Fleisch- 
brühe-Eprouvette übertragen,  und  wenn  sich  hier  nach  24  Standen  wieder 
ein  Häutchen  gebildet  hat,  hiervon  noch  in  eine  3.  Fleischbrühe-Eprou- 
vette überimpft  wird,  {n  letzterer  soll  dann  nach  Zusatz  von  Schwefel- 
säure die  Cholerarothreaction  auftreten. 

L.  antersuchte  nach  dieser  Methode  Stahlentleerungen  von  ver- 
schiedener Herkunft  und  Beschaffenheit  und  verglich  sie  mit  solchen, 
denen  er  von  einer  Cholera- Fleischbrühecultur  1  Tropfen  bis  zu  15  ccm 
zugesetzt  hatte.    Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  in  den  Eprouvetten  ohne 
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Cholerabacterien  weder  Häiitchenbildnng  noch  Cholerarothreaction  auf- 
trat; freilich  konnten  diese  Erscheinungen  auch  nicht  in  allen  cholera- 
bacterienhaltigen  Eprouvetten  beobachtet  werden.  Dafür  will  Verf.  in 
letzteren  nach  248tündiger  Aufbewahrung  im  Thermostaten  stets  jenen 
eigenthümlichen,  widerlichen  Geruch  wahrgenommen  haben, 
welchen  Choleraculturen  in  Gelatine  oder  Fleischbrühe  zu  zeigen  pflegen, 
und  glaubt,  dass  man  auf  diese  Weise  cholerabacterienhaltige  Stühle 
von  anderen  unterscheiden  könne.  Weichselbaum, 

Poehl  (696)  fand  bei  seinen  Versuchen,  den  Einfluss  des  Sper- 
mius  auf  die  biologisch-chemischen  Eigenschaften  der 
Cholerabacillen  zu  prüfen,  dass  in  Choleraculturen,  die  sich  in 
Gelatine  mit  Sperminzusatz  entwickelt  hatten,  bei  Behandlung  mit  Salz- 
säure die  Choleraroth-Reaction  ausblieb,  während  sie  ohne 
Sperminzusatz  auftrat..  Er  folgert  daraus,  dass  die  Cholerabacillen  in 
Gegenwart  von  Spermin  nicht  die  ihnen  sonst  eigenthümlichen  Reductions- 
crscheinungen,  die  P.  mit  der  PtomaYnbildung  derselben  in  Zusammen- 
hang bringt,  hervorrufen,  und  dass  somit  das  Spermin  die  Bildung  der 
PtomaYne  beeinträchtigt.  Wetchsettaum, 

Nach  Ferr&n  (634)  entsteht  bei  Cultivirung  der  Cholerabacterien 
in  einer  schwach  alkalischen,  mit  Milchzucker  versetzten  Fleischbrühe 
soviel  Milchsäure,  dass  die  Fleischbrühe  eine  deutlich  saure  Reaction 
annimmt.  Lässt  man  eine  solche  Cultur  bei  30®  stehen,  so  bildet  sich 
ein  schwimmendes  ,Mycoderma'  und  in  den  Bacillen  des  letzteren  gewahrt 
man*  kleine  sporenähnliche  Gebilde,  die  beim  wiederholten  Schütteln  der 
Cultur  frei  werden.  Während  eine  in  einem  geräumigen  Kolben  mit 
schwach  alkalischer  Fleischbrühe  angelegte  Cultur  von  Cholerabacterien 
über  3  Jahre  lebensfähig  bleiben  kann,  gehen  die  Bacterien  bei  Zusatz 
von  Milchzucker  in  Folge  Bildung  von  Milchsäure  rasch  zu  Grande, 
obwohl  ihre  Entwicklung  anfangs  eine  sehr  üppige  ist.     Weich sdbaum. 

Fokker  (635)  konnte  den  Befund  von  E.  Fraenkel*,  dass  die 
Cholerabac.  die  Milch  zur  Gerinnung  bringen,  bestätigen  und  fand 
weiter,  dass  aus  verflüssigten  Choleragelatinecnlturen  durch  Alkohol 
eine  Substanz  gefallt  werden  kann,  deren  wässerige  Lösung  nach  Art 
des  Labs  frische  Milch  bei  37®  nach  kurzer  Zeit  gerinnen  macht;  diese 
Substanz  ist  ein  Pepton.  Das  Enzym  wird  durch  Erhitzung  über  60® 
unwirksam.  Durch  Zusatz  von  Alkohol  zu  einer  verflüssigten  Gelatine- 
cultur  von  Cholerabac.  wird  also  das  Enzym  mit  den  aus  der  Gelatine 
hervorgegangenen  Peptonen,  die  sich  bei  Verflüssigung  der  Gelatine 
durch  Bacterien  ja  immer  bilden,  gefallt.  Allerdings  liegt  noch  die 
Möglichkeit  vor,  dass  die  aus  der  Gelatine  entstandenen  Peptone  durch 
den  Einfluss  der  Cholerabacillen  fermentartige  Eigenschaften  erhalten 
haben.   Dies  zu  entscheiden  überlässt  F.  wegen  Mangel  an  Zeit  Anderen. 

Weichselbaum. 

Bujwid  (623)  fand  folgende  neue  Reaction  für  Cholera- 
culturen: Bringt  man  Cholerabacterien  in  eine  Eprouvette  mit   ver- 

*)  Cf.  oben,  p.  328 ;  desgl.  das  Referat  Mat.m  (683)  auf  folgender  Seite. 

BaumgarUn. 
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flüssigter  Gelatine  und  lasRt  letztere  erstarren  nnd  hängt  man  dann  tiber 
die  Oelatineschicht  ein  Röhrchen  mit  etwas  Jodoform,  so  verflüssigen 
die  Cholerabacterien  (bei  niedrigerer  und  höherer  Zimmertemperatur)  in 
den  entwickelten  Jodoformdämpfen  während  10-15  Tagen  die  Gelatine 
gar  nicht. 

Auf  die  choleraähnlichen  Bacterien,  wie  Bac.  Finku|r-Pbiob,  Vibrio 
Metschnikovi  ,  Bac.  Millebi  und  Bac.  Deneke  wirft  Jodoform  viel 
schwächer,  so  dass  die  Verflüssigung  der  Gelatine  schon  am  3.  Tage  zu 
bemerken  ist.  •  ^  Weichselbaum, 

Malm  (683)  theilt  ein  ausfuhrliches  Resum^  der  einschlägigen 
Literatur  über  die  bacterio logische  Diagnose  der  Cholera  mit. 
Ausserdem  bespricht  er  einige  Beobachtungen,  die  er  selbst  über  diesen 
Gegenstand  gemacht  hat.  Er  hat  zu  diesem  Zweck  Culturen  des  Koch- 
sehen  Bacillus  von  verschiedener  Herkunft  vorgenommen ;  so  hat  er  u.  a. 
Culturen  von  Cholerafällen  in  Paris,  in  Aarhus  (Dänemark),  in  Russ- 
land, Cochinchina  und  anderen  Orten  untersucht.  Es  ergab  sich,  dasa 
die  Rotz- ähnliche  Wuchsform  auf  Kartoffeln  keine  constante  war;  auch 
verhielten  seine  Resultate  sich  insofern  von  denjenigen  anderer  Forscher 
verschieden,  als  die  Culturen  mit  einer  Ausnahme  Milch,  wenn  auch 
erst  nach  mehreren  Tagen,  bei  Körperwärme  coagulirten.  Was  da- 
gegen das  Choleraroth  betrifit,  so  gaben  sämmtliche  Culturen  diese 
Reaction,  wenn  sie  in  Wasser,  mit  Va^/o  ^^^z  nnd  1%  deutschem  Pepton 
versetzt,  gezüchtet  waren;  die  Reaction  trat  dann  nach  24,  sogar  nach 
8  Stunden,  mittels  6-8  Tropfen  acid.  hydrochlor.  concentr.  purissim. 
in  allen  Culturgläschen  ein.  Culturen  des  DsNEKE'schen  Spirillums  wie 
auch  des  Pride  -  FiNKLEB'schen  Bacillus  verschiedener  Herkunft  gaben 
nicht  diese  Reaction,  mit  Ausnahme  einer  Cultur  des  letzteren,  wo  eben- 
falls die  Reaction  einmal  nach  24  Stunden  sich  einstellte.  Auch  der 
Vibrio  Metsghnikovi  gab  dieselbe  Reaction. 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  von  Platten-Culturen  sind 
kurz  dahin  zusammenzufassen,  dass  man  die  KocH^schen  Bacillen  inner- 
halb 2  Tagen  mittels  dieses  Verfahrens  sicher  erkennen  kann.  A.  Holst, 

Friedrich  (644)  hatte  mit  Rücksicht  auf  die  Behauptung  Cukninq- 
HAH^s*,  dass  bei  der  Cholera  asiatica  verschiedene  Arten  von  Komma- 
bacillen  im  Darme  vorkommen,  und  dass  dieselben  daher  nicht  die  Ur- 
sache der  Cholera  sein  könnten,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  bezüglich 
jener  Veränderungen  angestellt,  welche  die  Cholerabacterien  bei 
künstlicher  Fortzüchtung  im  Laufe  der  Zeit  erleiden  können. 
Für  seine  Untersuchungen  benutzte  er  Choleraculturen  verschiedener  Her- 
kunft und  verschiedenen  Alters,  darunter  auch  jene  Culturen,  welche  seiner 
Zeit  von  Cunningham  gewonnen  worden  waren.  Das  Ergeluiiss  seiner 
Untersuchungen  fasst  F.  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  Der  Cholera  vibrio 
zeigt  nach  längerem  Wachsthum  auf  künstlichen  Nährböden  beträcht- 
liche Abweichungen  vom  Formen „typus^',  wie  letzteren  die  Bacterien- 
massen   im  Choleradarm  und  die  junge,  aus  Fäcesmassen  gewonnene 


<)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  381.    Ref. 
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Choleracultur   veranschaulichen.    Veränderungen  seiner  Form  werden 

1)  durch  die  Zeitdauer  seines  Fortlebens  ausserhalb  des  Thierkörpers, 

2)  durch  die  Zusammensetzung  des  Nährmaterials  bedingt.  Diese  Ver- 
änderungen durch  die  Zeit  des  ausserthierischen  Lebens  können  in  be- 
sonderer Neigung  zur  Bildung  zarterer,  gestreckter,  mehr  zugespitzter 
oder  beträchtli^  verkürzter,  nicht  mehr  als  Kommabaciilus  erkennt- 
licher Formen  oestehen ,  sowie  in  verminderter  Fähigkeit  des  Plasmas 
zur  Farbaufnahme.  Die  Veränderungen  durch  die  Nährböden  betreffen 
die  Flexibilität  der  Wuebsformen.  'Ku  einer  constant  bleibenden  Ver- 
änderung des  Cholerakeimes  kommt  es  aber  nicht,  vielmehr  unterliegen 
die  Formveränderungen  häufigen,  nicht  controlirbaren  Schwankungen 
und  es  gehen  aus  den  abweichenden  Formen  wiederum  Formen  typischen 
Charakters  hervor.  Die  von  Cünihngham  in  Photogrämmen  vorgeführten 
„Differenzen''  müssen  demnach  als  hinfällige  bezeichnet  werden. 

Als  das  diagnostisch  werthvoUste  Erkennungszeichen  des  Cholera- 
vibrio muss  sein  Wachsthum  auf  10%  Gelatine  hingestellt  werden;  so- 
wohl die  Charaktere  der  Stich-  als  auch  die  der  Plattenculturen  pflegen 
sich  durch  Jahre  hindurch  bei  Wachsthum  auf  künstlichen  Nährböden 
zu  erhalten.  Geringe  Unterschiede  in  der  Verfiüssigungsfahigkeit  der 
Gelatine  seitens  der  Culturen  sind  ohne  Belang.  Die  Plattencolonien 
der  verschieden  alten  Culturen  zeigen  grössere  Verschiedenheiten  als 
bisher  bekannt  gewesen  ist.  Ob  solche  auch  bei  erster  Reincultur  aus 
Cholera  -  Dejectionen  des  Menschen  hervortreten ,  lag  ausserhalb  der 
Möglichkeit  der  experimentellen  Entscheidung,  ist  jedoch  mit  Rücksicht 
auf  den  Colonie„typus''  der  jüngeren  Culturen  unwahrscheinlich.  Die 
atypischen  Coionien  sind  nicht  der  Ausdruck  einer  contsanten  Atypie, 
sondern  sie  erweisen  sich  bei  neuer  Cnlturanlage  ^als  Träger  von 
Keimen,  die  wieder  zu  typischer  Colonieform  auswachsen.  Nicht  ver- 
flüssigende Coionien  wurden  nie  an  der  der  Luft  zugekehrten  Oberfläche 
des  Nährbodens,  sondern  nur  in  der  Tiefe  desselben  beobachtet.  Auch 
aus  ihrer  Aussaat  gingen  von  Neuem  verflüssigende  Coionien  hervor. 

Vermehrung  und  Wachsthum  in  Bouillon  sind  bei  den  verschie- 
denen Culturen  verschieden  nach  Zeit  des  Eintritts  und  nach  Umfang; 
die  Bildung  einer  Eahmhaut  unterliegt  beträchtlichen  Schwankungen. 

Die  Säure-Rothreaction  erweist  sich,  wenn  die  Gultur  in  Pepton- 
wasser  angesetzt  war,  bei  allen  vorliegenden  Culturen  als  ein  für  alle 
in  gleicher  Weise  hervortretendes  Merkmal;  sie  ist  deutlich  unterschieden 
nach  Zeit  des  Eintritts  gegenüber  dem  FiNKLER'schen ,  DsNEKs^schen, 
MiLLEB^schen  Vibrio,  nach  Farbnuancen  gegenüber  dem  Vibrio  Mktsch- 

NIKOVI. 

Die  Pigmentbildung  auf  der  Rartofferzeigt  derartige  Schwankungen, 
dass  ihr  diagnostischer  Werth  sehr  fraglich  erscheint.  Diagnostisch 
viel  bedeutsamer  als  der  Farbton  der  Kartoffelcultur  ist  das  langsame 
und  nur  bei  höherer  Temperatur  zustandekommende  Wachsthum  des 
Choleravibrio  auf  der  Rartoffel. 

Diese  Untersuchungen  thun  sonach  dar,  dass  die  von  Cunningham 
aus  den  Merkmalen  seiner  Culturen  gezogenen  Schlussfolgemngen  mit 
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den  an  diesen  Cuitnren  eingehend  geprüften  Form-  nnd  Entwicklungs- 
erscheinungen nicht  vereinbar  sind.  Weichselbaum. 

Lawrinowitscil  (678)  untersuchte,  unter  Wyssokowitsch's  Leitung, 
das  Wachsthum  der  Choierabac.  auf  einigen  Nahrungs- 
mitteln, speciell  Früchten  und  Gemüsen,  sowie  auf  einigen  Getränken 
(Malzabkochung,  Bier  und  Ale).  Es  wurden  zunächst  Kirschen,  Trauben, 
Wassermelonen  und  Melonen  untersucht.  Auf  sterilisirtem  Kirschensaft 
leben  die  Cholerabacilien  nicht  länger  als  24  Stunden ;  auf  nichtsteri- 
lisirtem  Kirschensaft  sterben  sie  dagegen  schon  nach  9  Minuten  ab. 
Im  Traubensaft  sterben  sie  schon  nach  15  Minuten  ab  imd  zwar  gleich- 
massig  im  sterilisirten  ^ie  im  nichtsterilisirten.  Dagegen  sind  die  Me- 
lonen und  die  Wassermelonen,  sowie  deren  Saft  im  sterilisirten  wie 
nichtsterilisirten  Znstande  ein  guter  Nährboden  für  die  Choierabac. 
Auf  Malzabkochungen  (4,5  Malz  auf  100,0  Wasser)  sterben  dieselben 
schon  nach  2  Stunden  ab.  Dasselbe  gilt  auch  von  Ale  und  Bier.  5% 
Suspension  von  Magnesia  usta,  sowie  5%  Lösungen  von  Magn.  sul- 
phurica,  Natron  bicarb.  in  Bouillon  erwiesen  sich  als  unwirksam.  In 
5%  Lösungen  von  Natrium  sulphurlcum  und  Magn.  borocitrica  sterben 
die  Bacillen  erst  nach  24  Stunden  ab.  Bism.  salicyl.  (1%)  tödtet  sie 
schon  nach  1  Min.  ab.  Auch  die  von  Nekgki  vorgeschlagene  alkalische 
Birkenharzlösung  erwies  sich  als  sehr  wirksam.  Um  die  Wirkung  der 
mitübertragenen  kleinen  Mengen  der  Antiseptica  auszuschliessen,  wurden 
dieselben  Gelatineröhren,  in  denen  die  Choierabac.  nach  Einwirkung 
der  untersuchten  Substanzen  nicht  mehr  wuchsen,  nachträglich  mit 
frischen  Choierabac.  beschickt  und  reichliches  Wachsthum  derselben  er- 
zielt. Alexander 'Leivin. 

Im  Kaiserlichen  Gesnudlieitsamte  (665)  werden  schon  seit 
längerer  Zeit  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Cholera- 
bacterien  auf  der  Oberfläche  und  im  Fleische  frischer  Früchte, 
auf  der  Oberfläche  verschiedener  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel, sowie  in  Getränken  angestellt.  Während  eine  ausführliche 
Darstellung  dieser  Untersuchungen  demnächst  in  den  „Arbeiten  aus 
dem  kais.  Gesundheitsamte'^  erscheinen  wird,  soll  hier  nur  auf  die 
wichtigsten  Ergebnisse  aufmerksam  gemacht  werden. 

Was  das  Verhalten  der  Cbolerabacterien  auf  dem  Fleische  von 
Früchten  bei  Zimmertemperatur  betrifft,  so  sterben  sie  im  All- 
gemeinen ziemlich  rasch  ab ;  blos  auf  süssen  Kirschen ,  auf  Birnen  und 
Gurken  konnten  sie  sich  mehrere  Tage  lebensfähig  erhalten. 

Nicht  viel  anders  war  das  Resultat  bei  37®  C,  nur  dass  die  Cbolera- 
bacterien auf  süssen  Kirschen  rasch  zu  Grunde  gingen. 

Länger  erhielten  sich  dagegen  die  Cbolerabacterien  auf  der  Ober- 
fläche von  Früchten  im  feuchten  Zustande;  waren  sie  aber  dem 
directen  Sonnenlichte  ausgesetzt,  so  starben  sie  schon  in  wenigen 
Stunden  ab.  * 

In  Bier,  Wein  und  Kaffee  gingen  die  Cholerabacterien  rasch 
zu  Grunde,  während  sie  in  Milch,  Cacao-  und  Theeaufguss  Tage 
lang  sich  erhalten  konnten. 
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Auf  Cigarren  and  T  abak  erfolgte  das  Absterben  innerhalb  weniger 
Stunden ,  minder  rasch  dagegen  auf  verschiedenen  Confectsorten ,  sowie 
auf  frischen,  gesalzenen  und  geräucherten  Fischen.  Weichselbaum, 

Cnnuiligliam  (625)  hat  in  Calcutta  Untersuchungen  über  die  Be- 
deutnng  der  Milch  als  Nährmedium  für  Cholerabacillen  ange- 
stellt, und  damit  zugleich  eingehende  Studien  über  das  Verhalten  der 
Milch  in  bacteriologischer  Beziehung  verbunden.  Die  Resultate  seiner 
Forschungen  hat  er  in  folgenden  Sätzen  niedergelegt. 

1)  Die  Milch,  welche  gewöhnlich  in  Calcutta  in  Gebrauch  ist,  ent- 
hält eine  grosse  Zahl  von  Schizomyceten,  ja  in  vielen  Fällen  enthiüt  sie 
deren  eine  ungeheure  Zahl. 

2)  Die  Zahl  der  bestimmten  Arten ,  welche  vorkommen ,  ist  jedoch 
eine  sehr  kleine. 

3)  Alle  diese  Arten,  den  Bacillus  subtilis  ausgenommen,  werden, 
indem  man  die  Flüssigkeit  eine  kurze  Zeit  lang  kocht,  zerstört. 

4)  Eine  gewisse ,  augenscheinlich  aber  gewöhnlich  nur  kleine  Zahl 
von  Sporen  des  Bac.  subtilis  ist  in  der  Regel  vorhanden,  und  diese  ver- 
ursacht eine  ungeheure  Massenentwicklung  dieser  Gattung  in  der  ge- 
kochten Milch. 

5)  Saure  Gährung  und  Gerinnung  treten  in  der  Regel  sehr  rasch 
bei  gewöhnlicher  Milch  ein. 

6)  Diese  Erscheinungen  hängen  mit  dem  Process  rapider  Entwicke- 
lung  und  Vermehrung  von  Schizomyceten  zusammen,  welche  durch  ein- 
faches Kochen  der  Flüssigkeit  zerstört  werden,  und  deshalb  in  vielen 
Fällen  in  gekochten  Milchproben  nicht  auftreten. 

7)  In  gewissen  Fällen  jedoch  gelingt  es  nicht  durch  das  Kochen, 
welches  die  gewöhnlichen  Milchschizomyceten  mit  Ausnahme  des  Bac. 
subtilis  zerstört,  die  saure  Gährung  und  Gerinnung  zu  verhindern. 

8)  Dies  hängt  mit  der  Schichte  der  Milchmasse,  von  welcher  die 
Proben  entnommen  wurden,  zusammen,  da  Proben,  welche  den  oberen 
Schichten  entstammen ,  eine  viel  grössere  Neigung  zu  saurer  Gährung 
und  Gerinnung  aufweisen,  als  die  aus  den  unteren  Schichten. 

9)  Die  Culturen  zeigen  keine  Unterschiede  in  der  Natur  der  in  den 
beiden  Gebieten  vorhandenen  Schizomyceten,  und  keinen  bedeutenden 
Unterschied  in  Bezug  auf  deren  Zahl. 

10)  Die  Erscheinung  muss  also  wahrscheinlich  erklärt  werden 
durch  eine  grössere  Anhäufung  des  durch  das  Wachsthum  der  Schizo- 
myceten hervorgebrachten  Gährstoffes  in  den  oberen  Schichten,  oder 
wahrscheinlicher,  als  das  Resultat  einer  besonderen  Anhäufung  jener 
Bestandtheile  in  der  Milch,  welche  Gegenstand  der  Gährungsveränderung 
sind,  die  zu  einer  Aenderung  in  der  Reaction  und  Goagulation  führt. 

11)  Coagttlative  Veränderung  kommt  zuletzt  bei  Milchproben  vor, 
welche  aller  lebenden  Schizomyceten,  den  Bac.  subtilis  ausgenommen, 
beraubt  wurden. 

12)  Diese  jedoch  unterscheidet  sich  in  ihrer  Art  von  der  gewöhn- 
lichen Gerinnung  ungekochter  Milch,  indem  sie  unabhängig  von  der 
Entwicklung  von  Säure  in  irgend  bemerkenswerther  Ausdehnung  vor- 
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kommt,  oder  in  der  Fltissigkeit  und  dem  Cliarakter  des  Gerinnsels, 
welches  statt  wie  bei  der  gewöhnlichen  Gerinnung  eine  grosse,  dichte 
Masse  zu  bilden,  aus  einem  feinen,  pulverartigen  Niederschlag  besteht. 

13)  Die  Maassregeln,  welche  genügen  um  Sterilisation  in  der 
Milch  zu  sichern,  differiren  einigermaassen  in  verschiedenen  Fällen, 
je  nach  dem  Unterschied  in  dem  Zustand  der  Bacillen  zur  Zeit  ihrer 
Anwendung ,  da  Maassregeln ,  welche  Sterilisation  herbeifuhren ,  wenn 
keine  Sporen  vorhanden  sind,  nicht  nothwendiger  Weise  auch  im 
gegentheiligen  Fall  im  Stande  sein  müssen ,  die  gleiche  Wirkung  aus- 
zuüben. 

14)  Vollständige  Sterilisation  kann  sicher  erreicht  werden,  wenn 
man  die  Milch  einige  Stunden  lang  der  Temperatur  des  kochenden 
Wassers  aussetzt,  wo  dann  hernach  die  Flüssigkeit  dauernd  unverändert 
bleibt,  abgesehen  von  einer  durch  Verdunstung  verursachten  Abnahme 
in  der  Masse. 

15)  Die  gewöhnlich  in  den  Bazars  und  den  europäischen  Häusern 
in  Galcutta  in  Gebrauch  genommene  Milch  ist  kein  günstiges  Nähr- 
medium für  die  Vermehrung  der  Kommabac,  oder  auch  nur  deren  fort- 
gesetzte Existenz. 

16)  Ihre  Einführung  hindert  nicht  die  normalen  Processe  unge- 
heurer Vermehrung  der  gewöhnlichen  Milchschizomyceten  und  der  sie 
begleitenden  sauren  Gährung,  und  mit  dem  Vorschreiten  der  letzteren 
hören  die  Kommabac.  rasch  auf,  sich  zu  vermehren  und  sterben  ab,  so 
dass  unter  normalen  Umständen  die  Milch  innerhalb  24  Stunden  keinerlei 
lebende  Organismen  dieser  Art  mehr  enthält. 

17)  Milch  jedoch ,  welche  kurze  Zeit  lang  dem  Kochen  ausgesetzt 
wurde,  wird  zu  einem  Mittel,  in  welchem  eine  Zeit  lang  wenigstens  auf 
jeden  Fall ,  eine  ungeheure  Vermehrung  der  Kommabacillen  ihrer  Ein- 
führung folgt. 

18)  Die  Gegenwart  der  Kommabac.  scheint  in  diesen  Fällen  einen 
zeitweisen,  repressiven  Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  normalen  Be- 
standes an  Bac.  subtilis  auszuüben. 

19)  Die  Repression  ist  jedoch  nur  temporär  und  der  Bac.  subtilis 
kommt  später  wieder  im  Ueberfluss  vor. 

20)  Diese  Verjüngung  des  Bac.  subtilis  ist  oft  mit  ausgesprochener 
Abnahme  in  der  Vermehnmgsthätigkeit  der  Kommabacillen  verbunden 
oder  auch  mit  deren  vollkommener  Unterdrückung ;  doch  können  auch 
in  andern  Fällen  beide  Arten  in  grosser  Anzahl  mehrere  Wochen  lang 
im  gleichen  Mittel  nebeneinander  fortbestehen. 

21)  Sterilisirte  Milch  bietet  dem  Wachsthum  und  der  Vermehrung 
der  Kommabac.  noch  günstigere  Bedingungen  als  gekochte  Milch,  augen- 
scheinlich weil  jene  hier  vor  dem  Kampf  um's  Dasein  geschützt  sind. 

Edolf: 

€•  Fraenkel  (636)  giebt  in   einer   kurzen  Mittheilung  bekannt, 

dass  die  Cholerabacterien  selbst  in  grosser  Menge  auf  gesalzenem 

Caviar  verhältnissmässig  rasch  zu  Grunde  gehen.     Eine  bedeutende 

Verminderung  der  ersteren  tritt  schon  innerhalb  weniger  Stunden  ein^ 
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und  nach  48  Stunden  waren  sie  immer  abgestorben.  Im  Uebrigen  sind 
im  Caviar  grosse  Mengen  von  anderen  Mikroorganismen,  besonders  von 
Hefepilzen.  Weichselbaum. 

In  dem  Berichte  (615),  betreffend  Versuche  über  das 
Verhalten  der  Cholera-Vibrionen  auf  Caviar,  sind  die 
Untersuchungen  angeführt,  welche  einerseits  im  hygienischen,  ander- 
seits im  bacteriologischen  Institute  in  Wien  über  das  Verhalten  der 
Cholerabacterien  auf  Caviar  angestellt  worden  sind.  Das  Ergebniss 
dieser  Untersuchungen  lautet  dahin ,  dass  Cholerabacterien  auf  Caviar 
sich  im  Allgemeinen  nur  eine  beschränkte  Zeit  lebensfähig  erhalten 
können ;  am  raschesten,  d.  i.  in  wenigen  Stunden  gehen  sie  zu  Grunde, 
wenn  Caviar  bei  Zimmer-  oder  Bruttemperatur  aufbewahrt  wird,  während 
bei  Aufbewahrung  des  Caviars  im  Eisschrank  —  dies  ist  die  bei  den 
Händlern  übliche  Aufbewahrungsart  —  das  Absterben  langsamer,  erst 
nach  mehreren  Tagen  erfolgt.  Weichselbautn. 

Pick  (695)  stellte  Versuche  über  die  Einwirkung  des  Weines 
auf  Cholerabacterien  in  der  Weise  an,  dass  er  Rölbchen,  welche 
Wein  oder  zu  gleichen  Theilen  mit  Wasser  gemischten  Wein  enthielten, 
mit  je  1  ccm  einer  Aufschwemmung  von  Cholerabacterien  versetzte. 
Hierbei  zeigte  sich,  dass  schon  nach  einer  10-15  Minuten  dauernden 
Einwirkung  keine  lebenden  Cholerabacterien  nachgewiesen  werden 
konnten.  Der  Verf.  hält  es  daher  Tür  rathsam,  zur  Zeit  einer  Cholera- 
epidemie das  Trinkwasser  mit  gleichen  Theilen  Wein  zu  versetzen. 

Wekkselbaufn. 

Weyl  (716)  hält  eine  Uebertragung  der  Cholera  durch 
B  i  e  r  für  wenig  wahrscheinlich,  falls  die  Bacillen  längere  Zeit  mit  dem 
Biere  in  Berührung  waren.  Seine  diesbezüglichen  Versuche  ergaben, 
dass  im  frischen,  nicht  sterilisirten  Bier  die  Cholerabac.  schon  nach 
24  Stunden  abgestorben  waren.  Dasselbe  Verhalten  zeigen  sie  im 
sterilisirten  und  nicht  alkalisirten  Bier.  Ist  das  sterilisirte  Bier  zugleich 
alkalisirt,  so  bleiben  die  Cholerabac.  in  demselben  ungefähr  3  Tage  am 
Leben,  wenn  das  Bier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  steht;  wird  es 
jedoch  im  Brutschranke  gehalten,  so  gehen  die  Bacillen  bereits  im  Ver- 
laufe von  24  Stunden  zu  Grunde. 

Als  Ursache  des  raschen  Absterbens  der  Cholerabac.  im  Biere  be- 
zeichnet W.  die  saure  Reaction  desselben;  er  behauptet  jedoch  auch 
das  Vorhandensein  von  Stoffen  im  Biere,  welche  die  Kommabac.  selbst 
im  alkalischen  Biere  nach  einiger  Zeit  vernichten,  und  denkt  hiebei  an 
die  aus  dem  Hopfen  stammenden  Producte. 

Zu  Eingang  seiner  Arbeit  bespricht  W.  die  Choleraroth-Reaction 
und  betrachtet  sie  als  das  „sicherste"  Kennzeichen  der  Kommabac,  die 
stets  auftritt,  wenn  nur  die  Cultur  den  richtigen  Grad  von  Alkalescenz 
besitzt,  und  die  benutzte  Schwefelsäure  chemisch  rein,  d.  h.  frei  von 
salpetriger  Säure  ist.  Weichselbaum. 

,  ^®  Weniicke's  (715)  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die 
Cholerabacterien  auf  Tabak  und  Cigarren  im  angetrockneten  Zu- 
stande noch  rascher  absterben  als  auf  Deckgläschen,  was  auf  Rechnung 
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der  Porosität  der  Tabakblätter,  wodurch  das  Anstrocknen  be- 
scbleanigt  wird,  und  der  häufig  etwas  sauren  Keaction  des 
Tabaks  zu  setzen  sein  dürfte.  Auch  wenn  die  Cigarren  feucht  erhalten 
wurden,  konnten  die  Cholerabacterien  nach  24  Stunden  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden.  Ebenso  wurden  Cigarren,  welche  während  des 
Höhestadiums  der  Choleraepidemie  in  Hamburg  fabricirt  worden 
waren  und  noch  Mitte  September  ziemlich  feucht  erschienen,  als  frei 
von  Cholerabacterien  befunden,  waren  aber  sonst  sehr  reich  an  Bac- 
terien ;  offenbar  begünstigen  letztere  das  rasche  Absterben  der  Cholera- 
bacterien auf  feuchten  Tabakblättern. 

Die  von  anderen  Autoren  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  Tabak- 
rauch Cholerabacterien  tödten  könne,  wurde  auch  von  W.  bestätigt. 

«  Weichsdbauw. 

Uffelmann  (710)  prüfte  die  Lebensfähigkeit  der  Cholera- 
bacterien auf  verschiedenen  Substanzen  und  ihre  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Austrocknung  und  organische  Säuren.  Das  £r- 
gebniss  seiner  Untersuchungen,  welches  auch  in  praktischer  Beziehung 
von  Bedeutung  ist,  lässt  sich  in  Folgendem  zusammenfassen.  Im  Hafen- 
wasser von  Rostock  und  im  Wasser  der  Oberwarnow  konnten  sich 
Cholerabac.  einen  bis  zwei  Tage,  ja  selbst  5-6  Tage  lebend  erhalten. 
Bei  einer  Temperatur  des  Wassers  von  19-21®  schien  während  der  ersten 
15-16  Stunden  sogar  eine  Vermehrung  der  Cholerabacterien  einzutreten. 

In  Kuhmilch  können  sich  Cholerabacillen  1-2  Tage  lebend  er- 
halten, selbst  wenn  dieselbe  sauer  wird;  auch  hier  kann  in  den  ersten 
Stunden  eine  Vermehrung  eintreten. 

Auf  Scheiben  von  frischem  Mittelfeinbrod  aus  Roggen,  wenn  die- 
selben uneingehüllt  sind,  bleiben  die  Cholerabac.  wenigstens  einen  Tag, 
lind  wenn  sie  in  Papier  gut  eingehüllt  sind ,  bis  zu  3  Tagen ,  wenn  sie 
aber  unter  einer  Glasglocke  gehalten  werden,  wenigstens  eine  Woche 
lang  lebend. 

Auf  der  Oberfläche  von  schwachsaurer  Butter  leben  sie  4-6  Tage, 
im  Innern  aber  kürzere  Zeit. 

Auf  Braten  fleisch,  wenn  es  vor  Austrocknung  bewahrt  bleibt, 
können  Cholerabacterien  wenigstens  8  Tage,  auf  dem  Fleische  ge- 
räucherter Häringe  bis  4  Tage  lebend  bleiben. 

Auf  der  Oberfläche  von  Obst  halten  sie  sich  nach  dem  Antrocknen 
24-30  Stunden,  auf  Blumenkohl  1-3  Tage  am  Leben. 

Auf  Druckpapier  eines  nach  dem  Antrocknen  zugeklappten 
Buches  bleiben  sie  wenigstens  17  Stunden,  auf  dem  in  ein  Couvert 
eingeschlossenen  Papier  wenigstens  23 y2  Stunden,  auf  Postkarten 
wenigstens  20  Stunden  nach  dem  Trocknen  lebend. 

Auf  kupfernen  und  silbernen  Münzen  sowie  auf  Messing- 
platten gehen  sie  im  angetrockneten  Zustand  ungemein  rasch,  binnen 
10-30  Minuten,  zu  Orunde. 

Auf  trockenen,  wollenen  und  leinenen  Zeug  Stoffen  bleiben  sie 
1-4  Tage  lebend,  auf  feuchten  und  feuchtbleibenden  Stoffen  bis  12  Tage, 
ja  auf  feuchtem  Leinen  vermehren  sie  sich  sogar. 

BatimgArten's  Jahresbericht  VllI  22 
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Fliegen,  die  mit  feuchtem  Choleramaterial  in  Berührung  waren, 
können  wenigstens  2  Standen  lang  infectiös  bleiben  und  Fleisch  wie 
Milch  inficiren.  An  der  trockenen  menschlichen  Hand  erhalten  sich 
Cholerabac.  eine  Stunde  oder  etwas  darüber  lebensfähig.    Weichselbaum. 

Neisser  (685)  weist  auf  die  Wirksamkeit  des  Jodoforms  gegen- 
über den  Cholerabac.  hin.  Während  andere  Mikroorganismen  im  Reagens- 
glase durch  Jodoform  in  ihrem  Wachsthum  höchstens  verlangsamt 
werden,  hat  Jodoform  gegenüber  den  Choleravibrionen  eine  gans  speci- 
fische,  geradezu  tödtende  Wirkung,  was  Verf.*  und  Blchneb**  unab- 
hängig von  einander  festgestellt  haben.  WeichseR>aum. 

Pfnhl  (694)  machte,  veranlasst  durch  die  Behauptung  Eijkmann's 
in  Batavia,  dass  Kalkmilch  für  frische  Abgänge  von  Cholera- 
kranken ein  schlechtes  Desinfectionsmittel  sei,  yersuche  mit  dem  ge- 
nannten Mittel  an  frischen  Stuhlentleerungen  von  Cholerakranken,  die 
reichlich  lebende  Cholerabacillen  enthielten.  Das  Resultat  seiner  Ver- 
suche ergab  die  Hinfälligkeit  der  Behauptung  Eijkmann's.  Ein  Miss- 
erfolg bei  der  Desinfection  mit  Kalkmilch  tritt  nur  dann  ein,  wenn 
letztere  mit  dem  Darminhalte  gar  nicht  oder  ganz  ungenügend  vermischt 
wird;  eine  gleichmässige  Mischung  ist  eben  zur  sicheren  Desinfection 
unumgänglich  nöthig.  Weichselbaum. 

Kohu  (674)  empfiehlt  statt  der  Reinigung  der  Küchengeräthe, 
Teller  u.  s.  w.  mit  gekochtem  Wasser  die  Sterilisation  derselben 
mittels  trockener  Wärme,  namentlich  für  die  arbeitende  Classe 
als  einen  einfacheren,  billigeren  und  wirksameren  Modus,  und  zwar 
genügt,  da  der  Kommabac.  schon  bei  50-55®  C.  abstirbt,  ein  verhältniss- 
massig  kurzes  Erwärmen  dieser  Gefässe  am  Kochheerde  oder  im  Ofen- 
rohre. WeuAsdbaum. 

Gayon  (656)  prüfte  den  Einfluss  der  Austrocknung  auf  die 
Lebensfähigkeit  der  Cholerabacterien  und  zwar,  um  eine  eventuelle  Be- 
theiligung von  Dauerformen  hierbei  auszuschliessen,  in  der  Weise,  dass 
er  nur  ganz  junge  Fleischbrüheculturen  dazu  verwendete,  welche  er 
dann  tropfenweise  auf  Glasplatten  eintrocknen  Hess.  Hierbei  zeigte  es 
sich,  dass  die  an  der  Luft  eingetrockneten  Culturen  höchstens  3  Tage, 
die  im  Exsiccator  aufbewahrten  Culturen  dagegen  bis  zu  120  Tagen 
lebensfähig  blieben. 

G.  schliesst  daraus,  dass  nicht  die  Austrocknung,  sondern  die 
Oxydation  die  Cholerabacterien  tödtet,  welche  bei  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  in  Folge  des  Wassergehaltes  derselben  zur  vollen 
Wirkung  kommen  kann,  während  im  Exsiccator,  d.  i.  in  trockener  Um- 
gebung, der  bacterientödtende  Einfluss  der  Oxydation  erst  spät  zur 
Geltung  gelangt.  Weichsdbaum. 

Sawtschenko  (704)  studirte  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
die  Frage,  ob  und  wie  lange  von  Fliegen  aufgenommene  Cholera- 
bacterien in  deren  Excrementen  zu  leben  vermögen  und  ob  sie  hierbei 
ihre  Virulenz  behalten. 


.1}  SI-  J*Jro8^richt  III,  1887,  p.  295.    Red. 
.♦♦)  Cf.  Jahresbericht  lU,  1887,  p.  374.    Red. 
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Seine  Versuche  lieferten  folgende  Ergebnisse: 

1)  Im  Darminbalt  nnd  in  den  Excrementen  der  mit  Choleraculturen 
gefütterten  Fliegen  konnten  nach  1-4  Tagen  Cholerabacterien  noch  nach- 
gewiesen werden. 

2)  Wurden  die  Fliegen  mit  Cholerastühlen  oder  mit  Dünndarminhalt 
von  Choleraleichen  gefüttert,  so  waren  ebenfalls  nach  1-3  Tagen  Cholera- 
bacterien nachzuweisen,  aber  ausser  diesen  noch  viele  andere  Bacterien. 

3)  Die  aus  dem  Fiiegendarme  gezüchteten  Cholerabacterien  hatten 
von  ihrer  Virulenz  nichts  eingebüsst. 

Verf.  hält  es  ausserdem  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Cholera- 
bacterien sich  im  Fliegendarme  sogar  vermehren  können.  In  diesem 
Falle  würden  die  Fliegen  nicht  als  blosse  Verbreiter  des  Choleravirus, 
sondern  zum  Theil  als  eine  Quelle  zu  betrachten  sein,  aus  welcher  auf 
unsere  Nahrungsmittel  fortwährend  neue  Generationen  von  Cholera- 
bacterien gelangen ;  es  wäre  dann  die  Möglichkeit  gegeben ,  zum  Theil 
wenigstens  das  Ausbrechen  von  Epidemien  bei  trockenem  und  heissem 
Wetter  und  deren  Abnahme  nach  Regengüssen  oder  beim  Sinken  der 
Temperatur  zu  erklären.  Weichselbaum. 

PfeiflTer's  (692)  Untersuchungen  gipfeln  in  folgenden  Resultaten : 
„In  ganz  jungen,  a€rob  gezüchteten  Choleraculturen  ist  ein  Giftstoff 
enthalten,  welcher  ausserordentlich  intensive,  toxische  Effecte  entfaltet. 
Dieses  primäre  Choleragift  steht  in  sehr  enger  Zusammengehörigkeit 
zu  den  Bacterienleibern  und  ist  vielleicht  ein  integrirender  Bestandtheil 
derselben. 

Durch  Chloroform,  Thymol  und  durch  Trocknen  können  die  Cho- 
leravibrionen abgetödtet  werden,  ohne  dass  dieser  Giftstoff  anscheinend 
verändert  wird. 

Alkohol  absolutus,  concentrirte  Lösungen  der  Neutralsalze,  Siede- 
hitze zersetzen  ihn  und  lassen  secundäre  Giftkörper  zurück,  die  eine 
ähnliche  physiologische  Wirkung  haben,  aber  erst  in  der  10-20fachen 
Dosis  den  gleichen  toxischen  Effect  erzielen. 

Auch  die  anderen  Mitglieder  der  Vibrionenfamilie,  der  Vibrio 
Metscunikovi  und  der  FiNKLEB'sche  Kommabac,  enthalten  nahe  ver- 
wandte Giftstoffe". 

Diese  Resultate  stehen  im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  von 
HuEPPB*  und  Scholl**,  dass  die  Cholerabacterien  erst  bei  Anaöro- 
biose  Giftstoffe  bilden.  Gegenüber  der  Beobachtung  Scholl's,  dass 
bei  Züchtung  der  Cholerabacterien  in  Eiern,  letztere,  wenn  sie  nach 
18  Tagen  geöffnet  wurden,  stark  nach  Schwefelwasserstoff  rochen,  und 
diese  Culturen  Meerschweinchen  bei  Injection  in  die  Bauchhöhle  schon 
nach  einigen  Minuten  tödteten ,  macht  Pf.  aufmerksam ,  dass  er  diesen 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  bei  seinen  Versuchen  nicht  wahrnehmen 
konnte ,  dass  er  aber  die  von  Scholl  beschriebenen  Vergiftungserschei- 
nungen durch  Injection  von  2-3  mg  Schwefelammoninm  in  die  Bauch- 
höhle von  Meerschweinchen  erzeugen  konnte.  Weichselbaum, 

♦)  Cf.  d.  vorjährigen  Bericht  p.  333.    Red. 
♦♦)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  382.    Red. 
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Hneppe  (662)  tritt  gegeotiber  K.  Pfbiffeb,  der  die  toxisch 
wirksamen  Principien  bei  der  Cholera  in  den  Kommabacilien 
selbst  sucht  (cf.  vor.  Referat,  Red.),  dafür  ein,  dass  nicht  die  Bacterien 
selbst,  sondern  die  von  ihnen  durch  Abspaltung  aus  dem  lebenden  oder 
todten  Nährsubstrat  gebildeten  Stoffe  giftig  seien.  Die  von  Pfeiffeb  als 
gleichwerthig  mit  dem  Stadium  algidnm  der  Cholera  asiatica,  und  für  diese 
Infection  als  typisch  bezeichnete  Temperaturherabsetzung  bis  unter  30®  C, 
welche  durch  Injection  abgetödteter  junger  Agarculturen  desKommabacillns 
erzielt  wird,  erklärt  H.  für  eine  allgemein  gesetzmässige,  bei  Intoxication 
mit  Producten  zahlreicher  anderer  Bacterien  ebenfalls  auftretende  Er- 
scheinung. Er  constatirte  sie  bei  gleichmässig  angestellten  Versuchen 
mit  den  KocH'schen  sowohl,  als  mit  den  METSCHNiKOFF^schen,  Deneke- 
sehen  und  Finkleb' sehen  Spirillen.  Nun  beobachtete  er,  dass  in  allen 
positiv  ausfallenden  Versuchen  gleichzeitig  proteolytische  Enzyme 
vorhanden  waren ;  und  Controlversucbe  mit  thierischen  und  pflanzlichen 
Enzymen  (z.  B.  Pankreatin)  hatten  auch  dasselbe  Resultat.  Ebenso 
gelang  es,  durch  Injection  der  aus  Culturen  von  verflüssigenden  Bacterien 
(z.  B.  von  Bac.  prodigiosus,  proteus,  pyocyaneus)  extrahirten  Enzyme  das 
gleiche  klinische  Bild  bei  Meerschweinchen  hervorzurufen;  fehlten  im 
Extract  die  Enzyme,  so  schlug  auch  der  Thierversuch  fehl.  Auch  ans 
Culturen  von  Hühnercholera-  und  Milchsäurebacterien,  sowie  aus  Rauen- 
thaler  Weinhefe,  Hess  sich  ein  in  diesem  Sinne  wirksames  Extract  ge- 
winnen, aus  anderen  nicht  verflüssigenden  dagegen  nicht. 

Nach  H.'s  Darlegung  handelt  es  sich  bei  diesen  Versuchen  um 
jene  eigenthümlichen  Giftwirkungen,  welche  dem  activen  lebenden  resp. 
den  Zelltod  überlebenden  Eiweisse  aller  Zellen  und  Organismen  zu- 
kommen; es  handelt  sich  um  die  Schutzmittel  der  Organismen  gegenüber 
Giften  durch  Bildung  von  Gegengiften.  Diese  Art  Körper,  zu  denen 
die  immunisirenden  Substanzen  gehören,  sind  echte  Artmerkmale, 
im  Gegensatz  zu  der  variablen  Virulenz  unveränderlich,  und  sie  haben 
nichts  zu  thun  mit  der  specifischen  Intoxication.  Dies  gilt  für  die 
Cholera-  sowohl  wie  für  alle  anderen  Bacterien.  Boloff. 

Scholl  (705)  hält  für  die  Darstellung  des  Choleratoxins 
aus  Culturen  von  Cholerabacterien  die  Züchtung  der  letzteren  bei 
Anaerobiose  und  auf  genuinem  Eiweiss  für  nothwendig,  wozn 
sich  die  anaäroben  Eierculturen  ganz  gut  eignen.  Er  konnte  auch  aus 
solchen  ein  Toxalbumin  gewinnen,  dessen  Wirkungen  den  Krankheits- 
erscheinungen der  Cholera  sehr  ähnlich  sind.  Es  zeigt  chemisch  alle 
Eigenschaften  der  Peptone,  nur  ist  es  gegen  Hitze  sehr  empfindlich, 
wodurch  es  sich  von  dem  PsTRi'schen  Choleratoxin  unterscheidet. 
Während  es  in  den  „ Choleraeiern ^  in  grosser  Menge  auftritt,  entwickelt 
es  sich  bei  Aerobiose  auf  lebendem  Eiweiss  nur  in  den  ersten  5  Tagen 
und  in  geringer  Menge,  da  der  Sauerstoff  der  Luft  eine  Spaltung  des 
Cholera-Toxopeptons  in  Stoffe  bewirkt,  die  zwar  auch  noch  giftig  sein 
können,  sber  nicht  mehr  das  specifische  Toxin  darstellen.    Weidiselbaufn, 

Omber  (652)  hatte  bereits  auf  dem  internationalen  Congresse  für 
Hygiene  in  London  Mittheilung  über  intraperitoneale  Infection 
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von  Meerschweinchen  gemacht.  Die  Arbeit  Pfeiffeb's:  „Untersachangen 
über  das  Gholeragift'',  gab  den  Anstoss,  die  betreffenden  Versuche  von 
Neuem  aufzunehmen  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Wibneb. 

Hierbei  experimentirten  die  Verff.  mit  5  Sorten  von  Choieraculturen, 
die  eine  verschiedene  Herkunft  und  ein  verschiedenes  Alter  hatten  und 
untereinander  nicht  unwesentliche  Differenzen  aufwiesen. 

Während  Pfeiffer  behauptet  hatte,  dass  die  eingespritzten  Cholera- 
bacterien im  Organismus  der  Meerschweinchen  bald  zu  Grunde  gehen 
und  letztere  daher  einer  Intoxication  erliegen,  fanden  die  Verff., 
dass  die  Gholeravibrionen  lebend  blieben  und  reichlich  wucherten,  dass 
also  die  durch  intraperitoneale  Injection  bei  Meerschweinchen  hervor- 
gerufene Krankheit  auf  Infection  und  nicht  auf  Intoxication  beruhe. 

G.  und  W.  wiesen  femer  darauf  hin,  dass  die  Cholerabacterien  mit 
dem  Aelterwerden  aerober  Culturen  sehr  rasch  ihre  Virulenz  verlieren, 
dass  aber  letztere  durch  Uebertragung  auf  frische  Nährböden  wiederher- 
gestellt werden  kann. 

Durch  intraperitoneale  Verimpfung  der  Vibrionen  von  Thier  auf 
Tbier,  d.  i.  durch  Uebertragung  des  Peritoneal-Exsudates,  ist  es  nicht 
möglich,  die  Krankheit  dauernd  von  Thier  zu  Thier  fortzupflanzen; 
früher  oder  später  bleibt  der  Erfolg  aus,  wenn  auch  im  Exsudate  sehr 
reichlich  Bacterien  vorhanden  sind.  Legt  man  aber  aus  den  Krankheits- 
producten  des  letzten  verendeten  Thieres  der  Reihe,  welche  bei  directer 
Uebertragung  versagt  hatten,  a6robe  Culturen  an  und  verimpft  hiervon 
eine  kleine  Menge  auf  ein  frisches  Thier,  so  geht  dieses  wieder  in 
typischer  Weise  zu  Grunde.  Die  Cholerabacterien  verlieren  also  bei 
fortgesetzter  Uebertragung  von  Thier  zu  Thier  ihre  parasitäre  Be- 
fähigung; will  man  daher  bei  Meerschweinchen  die  Krankheit  weiter 
fortpflanzen,  so  muss  man  die  Bacterien  zeitweilig  auf  todten  Nähr- 
substraten bei  reichlichem  Luftzutritte  züchten. 

Bezüglich  der  Frage  der  Choleratoxine  wiederholten  G.  und  W. 
die  Versuche  Hueppe's*  und  Scholl's^;  sie  legten  also  Eiculturen  an 
und  verwendeten  diese  zu  Thierversuchen.  Nach  Injection  von  3-5  ccm 
einer  solchen  Cultur  collabirten  die  Meerschweinchen  zwar  ganz  plötzlich, 
doch  gingen  diese  schweren  Störungen  sehr  bald  vorüber,  und  erst  später 
traten  deutliche  Krankheitserscheinungen  auf  und  die  Thiere  gingen 
nach  57,-26  Stunden  zu  Grunde,  nicht  an  Intoxication,  sondern  an 
Infection.  Dass  aber  giftige  Substanzen  in  den  Eiculturen  vorhanden 
sind,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Thiere  sich  früher  krank  zeigen,  als 
nach  Infection  mit  gewöhnlichen  Culturen.  Femer  wurde  festgestellt, 
dass  durch  Cnltivirung  in  Eiern  die  Virulenz  gesteigert  werden  kann. 
Diese  beiden  Erscheinungen  werden  aber  nicht  durch  angebliche  Ana6- 
robiose  bei  der  Züchtung  in  Eiern  bedingt,  da  diese  Art  Cultivirung  in 
Wirklichkeit  keine  streng  aiiaSrobe  ist,  sondern  blos  durch  das  Wachsthum 
der  Cholerabacterien  auf  dem  besonders  geeigneten  Nährboden  der  Eier. 


0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  333.    Red. 
*)  Cf.  Yoranstehendes  Referat    Ked. 


342     Spirillum  cbolerae  asiaticae.   Thierpathogenc  Wirkung  d.  Choleratoxine. 

Die  Versuche,  die  Choleragifte  nach  Scholl's  Methode  zu  isoliren, 
haben  den  Verff.  bisher  recht  unbefriedigende  Resultate  ergeben,  doch 
wollen  sie  tiber  diesen  Punkt  noch  kein  endgültiges  Urtheil  fallen.  Aas 
den  nichtinficirten  Eiern  Hessen  sich  übrigens  Extracte  herstellen,  welche 
dieselben  Erscheinungen  hervorriefen,  wie  die  aus  den  inficirten  Eiern 
dargestellten. 

Zum  Schlüsse  berichten  die  Verff.  noch  über  ihre  Immunisirungs- 
versuche.  Verimpfnng  minimaler  Quantitäten  lebender,  vollvirulenter 
Culturen,  Verimpfung  lebender,  jnnger  Culturen  von  unwirksam  ge- 
wordenen Generationen,  Verimpfung  lebender,  früher  voUviruient  ge- 
wesener Culturen  von  höherem  Alter,  endlich  Verimpfnng  abgetödteter 
Culturen  erzeugen  recht  leicht  einen  gewissen  Grad  von  Immunitat,  die 
oft  durch  erstaunlich  geringe  Mengen  der  lebenden  oder  abgetödteten 
Bacterienmasse  in  überraschend  kurzer  Zeit  nach  der  Impfung  eintritt. 

Weichselbaum. 

Gräber  (651)  entscheidet  die  Frage,  ob  der  Choleravibrio  im 
Stande  ist,  chemische  Gifte  zu  bilden,  im  bejahenden  Sinne; 
die  Producte  der  Choleravibrionen  sind  Stoffe,  die  als  Zellgifte  wirken, 
Nekrose  hervorrufen,  und  die  ferner  als  constante  Wirkung  Erniedrigung 
der  Temperatur  und  höchst  auffallende  Prostration  im  Gefolge  haben. 

Die  Trennung  der  Stoffwechselproducte  von  den  Vibrionen  bewirkt 
G.  dadurch,  dass  er  das  Eiweiss  von  Choleraeiern  durch  Eintropfen  in 
di6  lOfache  Menge  von  96proc.  Alkohol  fallt,  den  Niederschlag  abfiltrirt 
und  durch  Abpressen  möglichst  trocknet,  dann  aber  im  Vacuumexsiccator 
vollständig  von  Alkohol  befreit  und  nun  erst  mit  Wasser  extrahirt. 
Diese  giftigen  Lösungen  rufen  bei  Meerschweinchen  im  Wesentlichen 
dieselben  Störungen  hervor,  wie  die  lebenden  Culturen,  so  dass  also 
eine  Production  von  giftigen  Eierproducten  ausgeschlossen  erscheint. 
Der  Nachweis  der  Gifte  im  Körper  der  der  Cholerainfection  oder  Cholera- 
vergiftung erlogenen  Meerschweinchen  ist  G.  nicht  gelungen.  Dass  es 
der  Choleravibrio  allein  ist,  der  im  Thierkörper  die  giftigen  Stoffwechsel- 
producte bildet  und  nicht  etwa  die  Darmbacterien,  beweist  Verf.  durch 
Controlversuche,  bei  denen  er  die  Wirkung  der  Choleravibrionen  aus- 
schliesst;  auch  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  die  hauptsächlichsten 
Allgemeinerscheinungen  gleichartige  sind  bei  intraperitonealer,  sub- 
cutaner, intramusculärer  Infection  und  bei  jener  per  os.  Auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Choleravibrionen  im  Thier- 
körper hält  G.  das  Vorhandensein  des  Cholerabacteriums  allein  für  aus- 
reichend, alle  Erscheinungen  bei  der  menschlichen  Cholera  zu  erklären, 
demnach  die  Postulirung  eines  eventuellen  Krankheitskeimes,  der  der 
eigentliche  Giftbildner  wäre,  für  überflüssig.  Weichsdbaum, 

Grober  (650)  bespricht  in  einem  Aufsatze,  welcher  die  Wieder- 
gabe eines  von  ihm  im  Wiener  medicinischen  Doctoren-CoUegium  gehal- 
tenen Vortrages  ist,  die  neueren  experimentell-bacteriologischen  Arbeiten 
über  Cholera  asiatica,  insbesondere  jene  von  Pfeiffeb,  Haffkinb, 
HuEPFE,  Scholl,  sowie  die  in  seinem  Institute  von  ihm,  Wieneb  und 
Pick  ausgeflihrten  Arbeiten. 
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Bezüglich  der  Epidemiologie  der  Cholera  betont  er,  dass  es 
trotz  der  vielen  Arbeiten  über  Cholera  -  Aetiologie  noch  immer  nicht 
möglich  sei,  eine  befriedigende  Erklärung  für  die  epidemische  Aus- 
breitung der  Cholera  zu  geben,  dass  man  aber  jedenfalls  mit  den  ein- 
fach contagionistischen  Vorstellungen  nicht  auskommen  könne.  Zum 
Schlüsse  werden  noch  die  Prophylaxis  und  die  Versuche  über  Schutz- 
impfung gegen  Cholera  erörtert.  WeuJisdbaum. 

Nachdem  Gamalei'a  (646)  eine  Uebersicht  über  die  einschlägigen 
Arbeiten  der  anderen  Autoren  gegeben,  beschreibt  er  seine  eigenen 
Versuche  über  Choleragift.  Wenn  er  Choleraculturen  auf  120*^  er- 
hitzte und  dann  seinen  Versuchsthieren  unter  die  Haut  injicirte,  so 
gingen  diese  schon  nach  kurzer  Zeit  zu  Gründe  und  die  Section  zeigte 
nur  Entzündung  der  Injectionsstelle  und  Hyperämie  des  Darmes.  Liess 
er  die  erhitzten  Culturen  noch  einige  Zeit  bei  Zimmertemperatur  stehen, 
oder  erhitzte  er  länger  oder  stärker,  so  steigerte  sich  die  Giftigkeit 
solcher  Culturen;  wurden  aber  die  Culturen  vor  dem  Erhitzen  filtrirt, 
80  wirkten  sie  nicht  mehr  giftig.  Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  das 
hier  in  Frage  kommende  Toxin  in  den  Bacillen  selbst  enthalten  sein 
müsse  und  allmählig  aus  denselben  ausgelaugt  werde;  Verf.  hält  es  für 
Nu  dein.  Dasselbe  erzeugte  bei  Thieren  durchaus  nicht  das  typische 
Bild  der  Cholera;  wohl  gelang  es  ihm  aber,  letzteres  ^ann  hervorzu- 
rufen, wenn  er  Culturen  3mal  täglich  auf  55-60®  erhitzte  und  in  die 
Blutbahn  injicirte.  Das  hier  in  Wirksamkeit  tretende  Gift  wird  sowohl 
durch  langes  Erhitzen  bei  niederer  als  auch  durch  kurzes  Erhitzen  bei 
hoher  Temperatur  zerstört;  es  hängt  den  Bacillen  innig  an,  wird  ihnen 
aber  durch  Auslaugen  mit  Sodalösungen  oder  durch  Erhitzen  auf  55-60® 
entzogen.  Verf.  fasst  dieses  Toxin  als  Nucleo-Albumin  auf;  da  es 
bei  directer  Einfuhrung  in  den  Magen  oder  Darm  von  Thieren  unwirk- 
sam ist,  so  meint  Verf.,  dass  die  Cholerabacterien  erst  nach  ihrem  Ein- 
dringen in  die  Darm  wand  die  Cholera  erzengen.  Weichsdbaum. 

Domilignez  (630)  bestätigte  im  Verein  mit  Dr.  Caldumbide  durch 
allerdings  an  Zahl  nur  beschränkte  Experimente  —  im  Ganzen  7*  — 
die  Angaben  von  FerbAk  und  GamaleIa,  dass  es  gelingt,  abge- 
schwächte Kommabacillen  mittels  der  Passage  durch  die 
Taube  —  und  ebenso  auch  das  Huhn  —  wieder  zu  solcher  Viru- 
lenz zu  verstärken,  dass  sie  selbst  bei  subcutaner  und  intra- 
venöser Inoculation  bei  Meerschweinchen,  Huhn  und  Taube  pathogen 
wirken^.    Controlversuche  mit  subcutaner  resp.  intravenöser  Injection 


0  Was  für  eine  exacte  Nachprüfung  sieber  viel  zu  wenig  ist.    Ref. 

*)  Diese  Inoculation  wurde  allerdings  nicht  mit  nach  der  Passage  wieder 
gewonnener  Reincultnr,  sondern  mit  bacillenhaltigen  Producten  —  Darminhalt 
von  Meerschweinchen  resp.  Taubenblut  —  der  passirten  Thiere  vorgenommen. 
Danach  wäre  es  —  auch  oei  grosserer  Zahl  der  Experimente  —  nicht  ganz 
zweifelaürei,  ob  wirklich  eine  Virulenzsteigerung  der  Bacillen  vorliegt,  da 
auch  mitübertragene  Substanzen  des  Thierkörpers  ihnen  die  bei  Anwendung 
von  Beinculturen  nicht  vorhandene  Fähigkeit  verliehen  haben  können,  vom 
Blut  ans  pathogen  zu  wirken.  Ist  jene  Deutung  aber  richtig,  dann  mOsste 
sie  auch  für  die  Passage  durch  das  Meerschweinchen  gelten,  da  -* 
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von  Reinculturen  bei  3  Tauben  und  4  Meerschweinchen  ergaben  stets 
ein  negatives  Resnltat.  Die  Reinculturen  der  nach  D.  wieder  gekräftigten 
Bacillen  verlieren  nach  D.  wieder  die  eigenthümlichen  InvoIatioBS- 
erscheinungen ,  die  er  als  Zeichen  ihrer  Abschwächnng  früher*  be- 
schrieben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den  zwei  Fällen  von  subculaner  In- 
jection  kommabacillenhaltigen  Tanbenblates  bei  Meerschweinchen 
die  innerhalb  16  resp.  15  Stunden  zu  Grunde  gehenden  Meerschwein- 
chen die  Bacillen  ausschliesslich  im  Darminhalt,  hier  aber  in  grossen 
Mengen,  unter  dem  typischen  Bilde  der  Meerschweinchencholera  nach- 
weisen Hessen.  A.  Freudenberg, 

Haffkine  (657)  konnte  die  Intensität  des  Choleravirus 
dadurch  steigern,  dass  er  eine  mehrfach  tödtliche  Dosis  von  einer 
Choleracultnr  auf  Agar  einem  Meerschweinchen  intraperitoneal  injicirte, 
das  bei  diesem  entstandene  Exsudat  einige  Stunden  an  der  Luft  stehen 
Hess  und  dann  anderen  Thieren  einspritzte.  Wenn  auf  diese  Art  das 
Gift  mehrere  Thiere  passirt  hatte,  so  erlangte  es  schliesslich  die  Eigen- 
schaften eines  ,Virus  fixe',  indem  es  in  einer  bestimmten  Menge  die 
Thiere  stets  in  gleicher  Zeit  todtete. 

Die  Ab  Schwächung  des  Choleragiftes  gelang  durch  Cnltivirung 
der  Cholerabacterien  bei  39®  unter  reichlichem  Luftzutritte;  ihre  sub- 
cutane Einverleibung  konnte  dann  ohne  Folgen  vertragen  werden.  Der- 
art abgeschwächte  Culturen  verwendete  Haffkinb  zur  Schutzimpfung 
gegen  Cholera,  indem  er  sie  Meerschweinchen  subcutan  einspritzte; 
letztere  vertrugen  dann  die  subcutane  Impfung  mit  dem  verstärkten 
Virus  und  waren  hierdurch  auch  gegen  die  Impfung  vom  Magen  aus, 
selbst  nach  vorheriger  Opium-Injection,  immun  geworden. 

Weichsdbaum. 

Haifkine  (658)  hat  sein  Schutzimpfungsverfahren  auch  bei 
Kaninchen  und  Tauben  mit  gutem  Erfolg  angewendet;  die  vaccinirten 
Thiere  waren  selbst  gegen  die  sonst  absolut  tödtliche  Infection  geschützt, 
auch  gegen  die  Infection  mit  dem  Virus  der  Pariser  Cholera. 

WeichsetbaunL 

Jaweiu(664)  benutzte  zu  seinen  Schutzimpfungsversnchen 
bei  Meerschweinchen  nach  Haffkine's  Methode  abgeschwächte  und  ver- 
stärkte, auf  schrägem  Agar  gewachsene  Gholeraculturen ,  welche  mit 
8  ccm  Fleischbrühe  aufgeschwemmt  wurden.  Nach  subcutaner  I^jection 
von  Vg-yio  der  abgeschwächten  Cultur  entstand  vorübergehend  eine 
Lymphangioitis  an  der  Infectionsstelle  und  eine  allgemeine  Temperatur- 
erhöhung. Wurde  4-7  Tage  darauf  die  verstärkte  Cultur  eingespritzt^ 
so  traten  ähnliche,  aber  weniger  intensive  Erscheinungen  auf.  Wenn 
aber  die  verstärkte  Cultur  von  vornherein  eingespritzt  wurde,  so  fieberten 

Beobachtung  2  —  die  intravenöse  Iinection  von  Danninhalt  eines  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  nach  Eocb  mittels  Reincultur  vom  Magen  aus  inficirten 
Meerschweinchens  eine  Taube  ebenfalls  tödtete,  und  zwar  innerhalb  24  Stan- 
den, mit  nachweisbaren  Bacillen  in  Blut  und  Leber.    Ref 
0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  332.    Bef. 
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die  Thiere  nicht  nur,  sondern  verloren  auch  sehr  an  Körpergewicht,  und 
die  örtliche  Lymphangioitis  combinirte  sich  mit  einer  Gewebsnekrose, 
die  nach  einigen  Wochen  wieder  ausheilte ;  die  Thiere  waren  aber  schon 
5-6  Tage  nach  der  Injection  immun.  Weichsetbaum. 

Kleniperer  (671)  erzielte  bei  Meerschweinchen  durch  intra- 
peritoneale Injection  von  Choleraculturen,  die  drei  Tage  bei  40*5^  ge- 
wachsen oder  durch  2  Stunden  auf  70®  erhitzt  worden  waren,  dann 
durch  Injection  von  Serum  immunisirter  Kaninchen,  und  endlich  von 
Choleraculturen,  die  mittels  des  constanten  elektrischen  Stromes  behandelt 
worden  waren,  Immunität  sowohl  gegen  intraperitoneale  als  auch 
gegen  die  vom  Darmkanal  kommende  Cholera-„Intoxication".  Ebenso 
gelang  es  ihm  durch  Zufuhr  der  immunisirenden  Substanz  durch  den 
Magen  eine  „sichere  Giftf^stigkeit^  zu  erreichen.  Weichselbaum. 

Brieger  und  Wassermann  (620)  züchteten  die  Cholerabacillen 
in  wässerigen  Auszügen  der  Thymusdrüse  von  Kälbern,  Hessen 
erstere  auf  diesem  Nährboden  24  Stunden  wachsen,  erhitzten  hernach 
die  Culturen  entweder  15  Minuten  bei  65**  C.  oder  10  Minuten  bei  80^  0. 
und  stellten  sie  schliesslich  24  Stunden  lang  in  den  Eisschrank.  Mit 
diesen  Culturen  unterzogen  sie  Meerschweinchen  der  Vorbehandlung, 
indem  sie  denselben  durch  4  Tage  4  ccm  von  der  Culturflüssigkeit  intra- 
peritoneal injicirten. 

Derart  vorbehandelte  Thiere  erwiesen  sich  sofort  nach  der  letzten 
Injection  gegenüber  den  Cholerabacillen  widerstandsfähig,  indem 
sie  das  3fache  einer  sonst  in  12-15  Stunden  tödtlich  wirkenden  Dosis 
ohne  wesentliche  Störungen  ertrugen.  Die  dadurch  erzielte  Immunität 
hielt  über  2  Monate  an. 

Nahezu  denselben  Effect  erreichten  die  Verff.  auch  ohne  Erhitzen 
des  Thymusextractes  sowie  bei  Züchtung  der  Cholerabacillen  in  Fleisch- 
wasserpeptonbouillon  und  nachfolgendem  Erhitzen  auf  65®  C.  während 
15  Minuten.  Weichseß>auin. 

Fedoroff  (633)  wiederholte  die  Versuche  von  Bbiegeb,  Wasseb- 
MAI7N  und  £aTA8ATo^  übcr  Immunisirung  mittels  erhitzter 
Cholerathymusbouillon  mit  einigen  geringen  Modificationen.  Die 
Kölbchen  mit  sterilisirter  Thymusbouillon ,  mit  Cholerabacillen  inficirt, 
wurden  7-10  Tage  (anstatt  3  Tage  wie  bei  den  gen.  Forschern)  bei 
37^  stehen  gelassen,  dann  15  Minuten  lang  auf  65®  erhitzt  und  24  St. 
im  Dunkeln  stehen  gelassen ;  darauf  wurde  der  Flüssigkeit  50  Vo  Gly- 
cerin  behufs  besserer  Aufbewahrung  hinzugefügt.  Dieses  „Cholera- 
antitozin"  wurde  Meerschweinchen  subcutan  (anstatt  intraperitoneal)  zu 
1  ccm  pro  dosi  eingespritzt.  Alle  Thiere,  welche  mindestens  20  St.  nach 
Einverleibung  des  „Choleraantitozins^^  mit  hochvirulenten  Cholerabac. 
geimpft  wurden,  blieben  am  Leben  (Controlthiere  starben  ausnahmslos 
nach  14-18  St.);  wurde  aber  die  Impfung  schon  6-7  St.  nach  der 
Immunisirung  vorgenommen ,  so  starben  die  Thiere,  obwohl  später  als 
die  Controlthiere.     Das  ,Antitozin^  brachte   also   die  Immunität   erst 

0  Cf.  diesen  Bericht  p.  176  u.  verst.  Referat.    Red. 
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nach  einer  gewissen  Zeit  zu  Stande.  Nachdem  sich  F.  durch  Versuche 
an  Kaninchen  überzeugt  hatte,  dass  das  „Antitoxin'^  selbst  in  grösseren 
Mengen  (30-50  ccm  intraperitoneal)  von  den  Thieren  —  abgesehen  von 
einer  vorübergehenden  Temperatursteigerung  —  schadlos  ertragen  wird, 
entschloss  er  sich  zu  Versuchen  an  Menschen  überzugehen.  Im  Ganzen 
wurden  6  Cliolerakranke  im  Stadium  algidum  mit  subcutanen  Ein- 
spritzungen von  Choleraantitozin  (bis  60  ccm  pro  dosi,  bis  100  pro  die) 
behandelt,  davon  starben  4;  eine  deutliche  Wirkung  wurde  nicht  be- 
obachtet. Alexander- Leto^in. 

Ketscher  (666)  injicirte  3  Ziegen  stark  virulente  Cholera- 
cuUuren  unter  die  Haut,  in  die  Blutbahn  und  in  die  Bauchhöhle,  und 
prüfte  dann  die  immunisirende  Fähigkeit  ihrer  Milch  durch 
Einimpfung  derselben  in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen.  Als  letzteren 
später  eine  tödtliche  Dosis  Choleracultur  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt 
wurde,  blieben  sie  vollkommen  gesund,  während  die  Controlthiere  zu 
Grunde  gingen.  Die  Milch  von  Ziegen,  denen  keine  Choleraculturen 
einverleibt  worden  waren,  zeigte  keinerlei  Immunisirungsvermögen. 

In  einer  2.  Reihe  von  Versuchen  prüfte  Verf.  die  Heilkraft  der 
Milch  der  immunisirten  Ziegen,  indem  er  diese  Milch  Kaninchen, 
welche  vorher  eine  tödtliche  Dosis  Choleracultur  erhalten  hatten,  nach 
dem  Auftreten  von  Krankheitserscheinungen  einverleibte;  letztere  ver- 
schwanden sehr  bald  und  die  Kaninchen  blieben  am  Leben. 

WeicJiselbaum. 

Lazarus  (679)  berichtet  über  Thierversuche,  die  er  mit  dem 
Blutserum  cholerageheilter  Personen  angestellt  hat.  Einer- 
seits suchte  er  hierbei  zu  erforschen,  ob  durch  Vorbehandlung  mit  dem 
betreifenden  Senim  Thiere  gegen  eine  nachfolgende  Application  des 
Choleravirus  zu  schützen  seien,  andererseits,  ob  eine  Nachbehandlung 
mit  dem  Serum  die  schädlichen  Wirkungen  des  bereits  einverleibten 
Virus  zu  mildern  im  Stande  sei.  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
das  Serum  der  cholerageheilten  Personen  zwar  einen  ungemein  hohen 
Schutzwerth  besitzt  (nach  Behring  1  :  3000000),  dass  jedoch 
selbst  ungeheure  Dosen  nicht  mehr  rettend  wirken  können,  wenn  bereits 
deutliche  Krankheitserscheinungen  eingetreten  sind.  Weichselbaum. 

Nachdem  Haffkine  (659)  mit  seiner  Vaccinirungsmethode 
bei  Thieren  (s.  o.  p.  344,  Red.)  günstige  Resultate  erzielt  hatte,  ging  er 
daran,  dieselbe  auch  am  Menschen  zu  versuchen.  Zuerst  spritzte  er 
sich  selbst  subcutan  das  abgeschwächte  Choleravirus  (premier  vaccin 
antichol6rique)  ein,  aber  eine  grössere  Dosis,  als  für  die  Schutzimpfung 
bei  Thieren  ausgereicht  hatte.  Es  stellte  sich  darauf  eine  allgemeine  und 
eine  pcale  Reaction  ein;  erstere  bestand  in  einer  geringen  Temperatur- 
erhöhung, verbunden  mit  leichten  Fiebererscheinnngen  und  Uebelbefinden, 
letztere  in  Schmerzempfindung  und  einer  geringen  Anschwellung  der 
Haut  an  der  Injectionsstelle  und  der  benachbarten  Lymphdrüsen. 
6  Tage  darauf  wurde  das  verstärkte  Choleravirus  (second  vaccin  anti- 
chol^rique)  eingeimpft;  dieses  Mal  folgte  zwar  wieder  eine  Temperatur- 
steigerung, aber  keine  Anschwellung  an  der  Impfstelle. 
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Ausserdem  impfte  H.  noch  3  andere  Personen  mit  seinen  beiden 
Vaccins,  wobei  sich  ähnliche  Reactionserscheinungen  einstellten. 

Aus  seinen  Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  seine  Schutzimpfungs- 
methode  an  Menschen  mit  voller  Sicherheit  ausgeführt  werden  könne,  und 
dass  6  Tage  nach  der  Vaccination  der  menschliche  Organismus  vollständig 
immun  gegen  jede  Cholerainfection  geworden  sei*.  Weichselbanm. 

Watkins  (714)  fand  bei  der  Untersuchung  seines  eigenen  Blutes 
nach  Injection  von  Haffkine's  Chol  eravaccin  eine  eigenthümliche 
Binkerbung  des  Randes  und  Körnung  des  Inhaltes  der  rothen  Blut- 
körperchen und  stärkere  Körnung  der  weissen.  Nach  5  Tagen  waren 
diese  Erscheinungen  verschwunden.  Das  Allgemeinbefinden  wies  ausser 
einem  geringen  Unwohlsein  und  Temperaturabfall  nach  der  Injection 
keine  Störung  auf.  Als  am  fünften  Tage  nach  der  ersten  Impfung 
lebende  Cholerabacillen  injicirt  wurden,  trat  leichtes  Fieber,  aber  keine 
Veränderung  an  den  rothen  Blutkörperchen  auf.  Roloff. 

Ayiragnet  (611)  nimmt  gegenüber  den  Schutz  im  pfungs- 
versuchen  Haffkine^s  gegen  Cholera  die  Priorität  für  FerrAn  in 
Anspruch.  Weichselbaum . 

Klemperer  (672)  injicirte  analog  dem  Vorgange  bei  seinen 
Thierversuchen  in  einer  Reihe  von  Fällen  auch  Menschen  seine  durch 
Erhitzen  abgeschwächten  Choleraculturen  und  erzielte  hierdurch  eine 
,6iftfestigkeit'  derselben  gegen  Cholera ,  die  er  derart  bewies ,  dass  er 
solchen  Personen  durch  Aderlass  Blut  entnahm  und  die  Schutzkraft  des 
daraus  gewonnenen  Serums  an  Meerschweinchen  erprobte.  Doch  auch 
vollvirulente  Cultnren,  die  unter  die  Haut  einverleibt  nur  geringfügige 
Entzündung  mit  massigen  Allgemeinerscheinungen  erregten,  injicirte  K. 
und  erzielte  durch  einmalige  Injection  von  0,35  ccm  vollvirulenter 
Cultur  einen  solchen  Grad  von  ,6iftfe8tigkeit\  dass  0,5  ccm  Serum  ge- 
nügten, um  ein  Meerschweinchen  vor  der  tödtlichen  Dosis  zu  schützen. 

Weichselbaum. 

Nachdem  Klemperer  (673)  seinen  Standpunkt  dahin  präcisirt, 
dass  ein  Organismus,  der  specifisch  ,giftfest'  gemacht  ist,  in  seinen  ge- 
sammten  Zellen  und  Säften  solche  Eigenschaften  gewonnen  hat,  dass 
die  betreffenden  Bacterien,  auch  wenn  sie  sich  in  ihm  vermehren,  keine 
Schädigung  auf  ihn  auszuüben  vermögen,  berichtet  er  über  den  Schutz- 
werth  des  Serums  von  cholerageheilten  Personen. 

In  Weiterfuhrung  seiner  früheren  Experimente  immunisirte  K. 
Menschen  1)  durch  subcutane  Injection  virulenter  Cultnren,  2)  durch 
Einbringung  erhitzter  Cultnren  in  den  Magen ,  3)  durch  Injection  von 
Milch  immnnisirter  Ziegen. 

Ad  1)  erbringt  K.  den  Beweis,  dass,  analog  den  Thierversuchen, 
auch  beim  Menschen  durch  fortgesetzte  Zufuhr  von  vollvirulenten 
Cultnren  das  Serum  einen  ausserordentlich  hohen  Grad  antitoxischer 
Fähigkeit  erreichen  könne;  0,005  g  solchen  Serums  verliehen  einem 
Meerschweinchen  Oiftfestigkeit. 

*)  Die  Berechtiffung  und  Richtigkeit  dieser  letzteren  Schlussfolgerung 
möchte  ich  denn  doch  stark  bezweifeln  resp.  in  Frage  stellen.     Baumgarten, 


348     ^pirillum  cbolerac  asiaticae     Schutzimpfungsvorfahren  gegen  Cholera. 

ad  2)  Auch  durch  den  Genuss  erhitzter  und  selbst  abgetödteter 
Culturen  lässt  sich  beim  Menschen  Iipmunität  erzeugen,  doch  nur  in  ge- 
nngerem  Grade. 

ad  3)  Endlich  berichtet  K.,  dass  durch  die  Injection  von  5  ccm 
Milch  massig  hoch  immunisirter  Ziegen  ein  solcher  Grad  von  Immunität 
bei  seinem  Versuchsmenschen  hervorgebracht  wurde ,  dass  0,25  ccm 
Blutserum  von  letzterem  genügten,  um  ein  Meerschweinchen  gegen 
Choleraintoxication  zu  festigen.  WeichselbaufH. 

Klebs  (669)  wendete  seine  Methode,  aus  dem  Tuberkulin  Koches 
eine  Substanz  herzustellen*,  welche,  frei  von  den  giftigen  Wirkungen  der 
Rohsubstanz,  eine  bacillentödtende  Wirkung  besitzt,  auch  auf  den 
Choleravibrio  an. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  angelegten  Massenculturen  von 
Choleravibrionen  sterilisirt,  filtrirt  und  auf  dem  Wasserbade  concentrirt. 
Durch  Ausfällung  mit  Alkohol  absol.  wurden  die  toxischen  Substanzen 
ausgeschieden,  und  der  übriggebliebene  Rest  bildete  die  Substanz, 
welche  die  bactericiden,  heilenden  und  immnnisirenden  Producte  enthielt, 
wie  dies  auch  seine  Thier-  und  Menschenversuche  zu  bestätigen  schienen. 
Er  nennt  die  erhaltene  Substanz  Anti- Cholerin.  Die  directe  Schädi- 
gung der  Bacterien  selbst  durch  das  Anti-Cholerin  erprobte  K.  in  Ver- 
suchen mit  Cholerareincnlturen,  und  zwar  prüfte  er  hierbei  1)  ob  durch 
Hinzufügen  sehr  geringer  Mengen  des  Anti-Cholerins  zu  festen  Näbr- 
substraten  die  Entwicklung  von  später  aufgetragenen  Choleravibrionen 
verhindert  werden  könne,  und  2)  prüfte  er  das  Verhalten  bereits  ge- 
wachsener Choleraculturen  auf  festen  Nährböden  gegenüber  dem  Anti- 
Cholerin.  Die  erste  Versuchsreihe  ergab  als  Resultat  die  Herstellung 
von  Nährböden,  die  absolut  unfähig  waren,  Choleravibrionen  zur  Ent- 
wicklung gelangen  zu  lassen ;  die  2.  Versuchsreihe  ergab  in  den  meisten 
Fällen  ein  Stillstehen  des  Wachsthums  und  weiterhin  eine  vollkommene 
Involution  der  Culturen.  Seine  hierauf  angestellten  Versuche  über  die 
Wirkung  des  Anti-Cholerins  auf  den  thierischen  und  menschlichen  Orga- 
nismus lieferten  1.  den  Beweis  der  vollkommenen  Unschädlichkeit  des 
Anti-Cholerins  für  Meerschweinchen  und  Menschen  und  2.  den  Beweis 
der  immnnisirenden  Wirkung  des  Anti-Cholerins  gegenüber  der  Injection 
von  Choleravibrionen  in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen. 

K.  stellte  nun  weitere  Versuche  an  über  die  Wirkung  seines  Anti- 
Cholerins  bei  einer  bereits  bestehenden  Cholerainfection,  Versuche,  die 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  —  die  Versuche  konnten  nicht  wieder- 
holt werden  —  das  Resultat  ergaben,  dass  die  Wirkung  des  Anti- 
Cholerins  auch  bei  vom  Darme  aus  inficirten  Meerschweinchen  zur  Gel- 
tung gelange.  Die  Unschädlichkeit  des  Anti-Cholerins  veranlasste 
schliesslich  K.,  Versuche  an  Cholerakranken  selbst  anzustellen;  die- 
selben wurden  im  neuen  allgemeinen  Krankenhaus  in  Hamburg  aus- 
geführt. —  Das  Urtheil  K.'s  über  seine  Eindrücke  bei  der  Behandlung 
von  Schwerkranken  mit  Antl-Cholerin  ist  ein  günstiges.  Schaden  wurde 

0  Cl  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  690.    Ref. 
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in  keinem  Falle  gestiftet;  ein  Erfolg  dürfte  aber  nur  dann  zu  erwarten 
sein,  wenn  die  Wirkung  des  Mittels  zur  Entfaltung  kommen  kann,  also 
keine  zu  knrze  Krankheitadauer  vorliegt.  Nach  der  statistischen  Auf- 
stellung des  Dr.  Manchot,  in  dessen  Baracke  die  Versuche  gemacht 
worden  waren,  ergaben  die  mit  AntiCholerin  behandelten  Fälle  eine  um 
17%  geringere  Sterblichkeit,  als  die  gleichschweren,  ohne  Anti-Cholerin 
behandelten  Fälle.  Weichselbaum. 

Tamanicheff  (709)  stellte  bei  3  Personen  vergleichende  Experi- 
mente über  die  Wirkung  von  lebenden  und  carbolisirten 
Vaccins  an.  Letztere,  die  ,Vaccins  ph^niqu^s',  welche  zur  Schutz- 
impfung gegen  Cholera  dienen,  werden  durch  Aufschwemmung  der  auf 
schiefem  Agar  cultivirten  Cholerabacterien  von  abgeschwächter  oder  ge 
steigerter  Virulenz  mit  VaP^^^^^*  steriler  Carbolsäure  hergestellt  und  zu 
je  1  ccm  in  zugeschmolzenen  Fläschchen  aufbewahrt. 

Der  Zusatz  der  Carbolsäure  beeinträchtigt  so  gut  wie  gar  nicht 
die  immunisirende  Fähigkeit  der  Vaccins,  aber  er  vermindert  ihre  giftige 
Wirkung. 

Bei  den  3  Versuchspersonen  erzeugten  die  lebenden  und  die  car- 
bolisirten Vaccins  ganz  gleiche  febrile  Reactionen,  woraus  F.  schliesst, 
dass  die  immunisirende  Wirkung  in  beiden  Arten  von  Vaccins  eine 
analoge  sei.  Weichselbaum. 

Blachstein  und  Schoubenko  (619)  haben  in  Baku  und  St.  Peters- 
burg Untersuchungen  an  Cholera-Dejectionen  angestellt,  um  Anhalts- 
punkte für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  gewinnen,  ob  zur  Hervor- 
rufung des  Cholera- Anfalls  der  Kommabacillus  allein  genüge, 
oder  ob  vielleicht  noch  andere,  eventuell  die  „zeitliche  und  örtliche 
Disposition'^  bedingende  Bacterien  dazu  anwesend  sein  müssen.  Sie 
fanden  in  den  benutzten  Reiswasserstühlen  ausser  den  Kommabacillen 
noch  Bact.  coli  commune  und  einen  neuen,  als  ,Bac.  caspicus*  bezeichneten 
Bacillus.  In  den  frischen  Stühlen  überwogen  der  Zahl  nach  bei  weitem 
die  Kommabflicillen,  in  daraus  angelegten  Peptonculturen  aber  bald  die 
übrigen  Arten,  während  die  ersteren  allmählich  verschwanden.  Kaninchen, 
die  mit  frischer  Choleradejection  (1  ccm)  subcutan  inficirt  waren,  starben 
nach  3-5  Tagen,  mit  Peptonmischculturen  inficirte  schon  nach  12  Stunden 
unter  Krämpfen.  Bei  allen  Versuchen  wirkten  die  in  Bouillon  der  Brut- 
temperatur ausgesetzten  Dejectionen  stärker  als  die  Dejectionen  selbst, 
und  die  Gemische  der  Bacterien  stärker  als  die  Reinculturen  der  ein* 
zelnen  Arten.  Roloff. 

Nach  Gamaleia  (647)  ist  der  Hund  ganz  besonders  empfänglich 
für  die  Infection  mit  Cholerabacterien;  die  Krankheitssymptome  sind 
jenen  beim  Menschen  sehr  ähnlich. 

Die  anatomischen  Veränderungen  erstrecken  sich  über  den  ganzen 
Darmkanal;  die  Schleimhaut  zeigt  starke  Injection  und  der  Inhalt  ist 
blutig  und  enthält  reichliche,  abgestossene  Epithelien. 

Der  Hund  kann  aber  auch  leicht  gegen  Cholera  immunisirt 
werden,  indem  er  schon  1  Tag  nach  einer  nicht  tödtlichen  Infection 
gegen  sehr  grosse  Mengen  von  Choleracultnren,  die  andere  Hunde  tödten 
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würden,  unempfänglich  wird;  auch  eine  Immunisirang  durch  chemische 
Vaccins  gelingt  ganz  leicht.  Weichsdbaum. 

Tincenzi  (711)  hat  bei  seinen  Untersuchungen  folgende  interessante 
Resultate  erhalten: 

1)  Ein  Tropfen  Bouillon-Choleracnltur,  subcutan  eingespritzt,  ruft 
bei  Meerschweinchen  ein  colossales  Oedem  hervor  und  tödtet  die  Thiere 
in  20-30  Stunden. 

2)  Dasselbe  Resultat  geben  Injectionen  in  die  Bauch-  oder  Brust- 
höhle. 

3)  Das  Blut  und  der  Darm  der  so  behandelten  Thiere  enthält 
immer  lebensfähige  Cholerakeime. 

4)  Vom  Darmkanal  gelingt  die  Infection  nur,  wenn  der  Darm 
mechanisch  oder  chemisch  gereizt  wird ;  unnöthig  ist  die  Alkalisirung 
des  Darmes. 

5)  Bei  Tauben  verhält  sich  der  Choleravibrio  wie  der  Vibrio 
Metschnikovi. 

6)  Thiere,  welche  mit  dem  Filtrat  von  Cholerabouillonculturen  be- 
handelt werden,  sind  vor  der  Infection  geschützt. 

7)  Bei  immunisirten  Thiereu  ist  die  subcutane  Injection  von  einer 
bedeutenden  Phagocytose  gefolgt. 

8)  Das  Blutserum  immunisirter  Meerschweinchen,  auf  andere  frische 
Thiere  übertragen,  verleiht  auch  diesen  Immunität.  Weichsdbaum. 

Yincenzi  (712)  hat  die  biologischen  Eigenschaften  des  Cholera- 
bacillus  von  Massaua  (Pasquale)  studirt,  und  gefunden,  dass 
derselbe  nicht  nur  für  das  Meerschweinchen  und  das  Kaninchen, 
sondern  auch  für  die  Taube  in  hohem  Orade  pathogen  ist.  Sowohl 
die  mit  diesem  Bacillus  in  die  Brustmuskeln  geimpften  Tauben,  als  die 
subcutan  ins  Bauchfell  oder  in  die  Pleura  geimpften  Meerschweinchen 
starben  mit  den  Erscheinungen  einer  wirklichen  Infection.  Dieser  Ba- 
cillus ist  unempfänglich  für  die  bacterienschädigende  Wirkung  des  Blut- 
serums von  normalen  Meerschweinchen  (Behbing  und  Nissen),  und 
bietet  nicht  die  Reaction  des  Choleraroths  dar.  Die  Injection  der  filtrirten 
Bouillonculturen  vermag  Meerschweinchen  immun  zu  machen,  und  das 
Blutserum  der  immun  gemachten  Meerschweinchen  besitzt  auch  seiner- 
seits immunisirendes  Vermögen.  Dieses  Blutserum  übt  eine  bacterien- 
schädigende Wirkung  auch  gegen  den  Vibrio  Metschnikovi  aus.  —  V. 
meint,  dass  es  sich  hier  um  eine  sehr  virulente  Cholerabacillenvarietät 
handelt.  Bordoni-  Uffredugai. 

Während  y.  Fettenkofer  (690)  früher  annahm,  dass  aus  x  =  dem 
specifischen  Keime  und  y  =  der  zeitlich  -  örtlichen  Disposition  z  = 
Cholera  entstehe,  modificirt  er  seine  Ansicht  jetzt  dahin,  dass  die  Cholera 
durch  das  Zusammenwirken  von  x  =  dem  Cholerakeime,  von  y  =  der 
zeitlich-örtlichen  Disposition  und  z  =  der  individuellen  Disposition  er- 
zeugt werde.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  weist  er  auf  die  cholera- 
immunen Orte  hin,  in  welche  das  x  wiederholt  eingeschleppt  worden 
war,  in  denen  es  sicherlich  viele  disponirte  Individuen  gegeben  hatte, 
und  welche  dennoch  frei  von  Choleraepidemien  geblieben  sind. 
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In  der  Ueberzeugung,  dass  man  einwnrfsfreie  Infectionsversuche 
nicht  an  Thieren,  sondern  nur  an  Menschen  machen  könne,  entschloss 
er  sich  zu  einem  Experimente  an  sich  selbst.  Er  nahm  1  ccm  einer 
frischen  Oholera-Fleischbrühe-Cultur,  setzte  zu  derselben  100  ccm  einer 
Iproc.  Lösung  von  Natrium  bicarbonicum  und  trank  diese  Mischung  aus. 
Nach^2  Tagen  stellten  sich  flüssige  Entleerungen  ein,  in  denen  Cholera- 
bacterien  in  reichlicher  Zahl  nachzuweisen  waren ;  nach  4  Tagen  sistirten 
wieder  die  diarrhoischen  Entleerungen.  Das  Allgemeinbefinden  war 
unverändert  geblieben. 

Darauf  machte  Emmerich  das  gleiche  Experiment  an  sich,  indem 
er  O'l  ccm  einer  Cholera- Fleischbrühecnltur  mit  100  ccm  einer  Iproc. 
Lösung  von  Natrium  bicarbonicum  einnahm.  Die  Folgen  waren  bei 
ihm  intensiver  als  bei  v.  P.;  es  stellten  sich  sehr  zahlreiche,  theiiweise 
ganz  farblose,  reiswasserähnliche  Entleerungen  ein,  in  welchen  sehr 
reichliche  Cholerabacterien,  zum  Theil  in  Reincultnr,  vorhanden  waren. 
Sein  Befinden  war  angeblich  auch  nicht  alterirt,  doch  war  er  zeitweise 
heiser,  litt  an  grossem  Durst  und  unterzog  sich  schliesslich  einer  ärzt- 
lichen Behandlung,  v.  P.  weist  den  etwaigen  Einwand,  dass  die  bei  ihm 
und  Emmerich  aufgetretenen  Diarrhoen  der  Ausdruck  einer  leichten 
Form  von  Cholera  gewesen,  von  vornherein  als  unzutreffend  zurück,  weil 
die  sonstigen  Erscheinungen  der  echten  Cholera  gefehlt  hätten;  er 
schliesst  vielmehr  aus  den  betreffenden  Versuchen,  dass  der  Cholerabac. 
nicht  im  Stande  sei,  im  Darme  das  specifische  Gift  der  Cholera  asiatica 
zu  erzeugen. 

Die  Epidemie  in  Hamburg  vom  Jahre  1892  ist  nach  v.  P.  dadurch 
entstanden,  dass  ein  sehr  heisser,  trockener  Sommer  und  ein  niedriger 
Grundwasserstand  vorausging ;  der  stark  verunreinigte  und  ausgetrocknete 
Boden  erzeugte  dann  das  für  die  Entstehung  der  Epidemie  nothwen- 
dige  y. 

Bezüglich  der  Prophylaxe  gegen  die  Cholera  spricht  v.  P.  sehr 
geringschätzig  über  die  in  Deutschland  und  anderen  Staaten  angeordneten 
Maassregeln;  eine  Verbreitung  der  Cholera  lasse  sich  weder  durch 
Isolirung  oder  Quarantaine  noch  durch  Desinfection  verhindern.  Viel 
besser  sei  es,  durch  Assanirung  der  Ortschaften  dafür  zu  sorgen,  dass 
der  etwa  eingeschleppte  Cholerakeim  keine  Bedingungen  für  seine  Ver- 
mehrung finde. 

Vorstehend  referirte  Publication  v.  Pettbnkofer's  ist  der  Gegen- 
stand einer  sehr  zutreffenden  Kritik  von  Seiten  C»  Fraenkers  (638) 
geworden;  gegen  diese  wendet  sich  eine  Erwiderung  von  Emmerich 
(631),  und  gegen  letztere  wiederum  eine  weitere  Antwort  von  €• 
Fraenkel  (639).  Ausserdem  hat  der  v.  P£TTENKOFEB'sche  Aufsatz  noch 
eine  kritische  Besprechung  Kirchner*s  (668)  und  diese  eine  Antwort 
y«  Fettenkofer's  (691)  hervorgerufen,  auf  welche  alle  indessen  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden  soll.  Weichselbaum, 

Simmonds  (707)  schildert  auf  Grund  von  über  300  Obductionen 
von  Choleraleichen  in  eingehender  Weise  den  pathologisch-ana- 
tomischen Befund  der  einzelnen  Organe.    Was  speciell  den  Befund 
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in  der  Niere  betrifift^  so  hat  S.  dieselben  Zellnekrosen  in  den  gewundenen 
Harnkanälchen  auch  bei  Meerschweinchen  angetroffen,  die  nach  intra- 
peritonealer Injection  von  Choleraculturen  oder  des  PeritonealinbAltes 
inficirter  Thiere  eingegangen  waren. 

Da  dem  Verf.  aufTallend  häufig  Gelegenheit  geboten  war,  die 
Früchte  und  Kinder  cholerakranker  Mütter  zu  untersuchen,  so  beschäf- 
tigte er  sich  mit  der  Frage,  ob  ein  Uebergang  der  Bacillen  auf  die 
Frucht  stattfinde;  das  Resultat  seiner  Forschungen  war  aber  ein  negatives. 
Es  gelang  ihm  niemals,  Cholerabac.  im  Blute  der  Föten  oder  gar  in 
deren  Darminhalte  nachzuweisen.  Selbst  von  dem  Choleragifte  scheinen 
die  Früchte  nicht  beeinflusst  zu  werden,  denn  bei  den  Sectionen  von 
Neugeborenen  cholerakranker  Mütter  ergab  die  äussere  Besichtigung 
der  Organe  keine  für  die  Cholera  charakteristischen  Veränderungen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  S.  bei  jeder  Section  dem  Vorhanden- 
sein der  KocH'schen  Bacillen  gewidmet  und  es  gelang  ihm,  in  jedem 
frischen  Falle  mit  Hilfe  von  Deckgläschenpräparaten  dieselben  nachzu- 
weisen. Allerdings  traf  er  oft  nur  spärliche  Cholerabacillcn  an ;  um  so 
bemerkenswerther  war  es  dann,  dass  er  bei  Anwendung  des  Culturver- 
fahrens  fast  ausschliesslich  Choleracolonien  finden  konnte,  welchen  Wider- 
spruch er  dadurch  erklärt,  dass  die  Cholerabac.  im  Darme  nicht  immer 
das  typische  Aussehen  haben  und  die  sichere  Erkennung  derselben  dann 
unmöglich  ist.  Die  grösste  Anzahl  der  Bacillen  bei  Benutzung  des 
Mikroskopes  fand  S.  meist  im  unteren  Abschnitte  des  Ileum,  eine  ge- 
ringere Zahl  im  Dickdarm,  noch  weniger  im  Jejunum  und  die  spär- 
lichste Menge  im  Duodenum;  doch  fehlte  es  ihm  auch  nicht  an  Be- 
obachtungen, wo  nur  wenige  Exemplare  im  Ileum,  sehr  zahlreiche  da- 
gegen im  Dickdarm  und  Jejunum  aufzufinden  waren.  In  einer  Anzahl 
von  Fällen  gelang  es  S.,  die  Bacillen  auch  im  Mageninhalte  nachzu- 
weisen. 

Was  die  Frage  anlangt,  wie  lange  sich  der  Cholerabac.  im  Darme 
lebensfähig  erhält,  so  waren  die  Befunde  recht  verschieden.  Vor  dem 
6.  Tage  hat  S.  die  Bacillen  niemals  vermisst,  zwischen  dem  7.  und 
12.  Tage  fand  er  sie  noch  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle,  nach 
dem  12.  Tage  nur  noch  ausnahmsweise;  einmal  noch  am  18.  Tage. 
In  letzterem  Falle  war  die  Kranke  einer  Pneumonie  erlegen,  während 
der  Choleraprocess  scheinbar  erloschen  war  und  der  Dickdarm  schon 
wieder  dickbreiigen  Koth  enthielt. 

Bei  allen  Genesenen  wurde  2  Tage  vor  dem  Abgange  aus  dem 
Spitale  der  Stuhl  nochmals  mit  Hilfe  des  Plattenverfahrens  geprüft  und 
in  keinem  dieser  Fälle,  wo  man  nach  der  klinischen  Beobachtung  eine 
Heilung  angenommen  hatte,  stand  hiermit  der  bacteriologische  Befund 
in  Widerspruch. 

Auf  das  Verhältniss  der  Cholera  zu  anderen  gleichzeitig  vorhandenen 
Infectionskrankheiten  übergehend,  theilt  S.  einen  Fall  mit,  in  welchem 
er  bei  einem  Typhuskranken,  der  in  der  2.  Woche  an  Cholera  ge- 
storben war,  bei  der  Section  die  Veränderungen  der  Cholera  neben 
frisch  verschorften  PüYER'schen  Plaques  fand,  und  bei  dessen  bacterip- 
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logischer  Untersuchung  er  aus  dem  Darmiuhalte  eine  Reincultur  des 
Cholerabac,  ans  der  Milz  eine  Reincultur  des  Typhnsbac.  zu  züchten 
vermochte. 

Aus  seinen  pathologisch-anatomischen  Befunden  folgert  schliesslich 
S.,  dass  die  anatomischen  Verhältnisse  allein  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  bacteriologischen  Nachweise  der  Cholerabac.  eine  sichere  Diagnose 
nicht  gestatten.  WeichseWautn, 

Nach  Deyke's  (628)  Untersuchungen  ist  das  Fehlen  des  Epi- 
thels im  Choleradarme  auf  weite  Strecken  hin  ein  vitaler  Vorgang, 
durch  den  specifischen  Krankheitserreger  bedingt,  und  ein  regelmiissiger 
Befund,  während  die  übrigen  histologischen  Veränderungen  schwankend 
sind.  Ebenso  unregelmässig  seien  die  Bacillenbefunde  in  Bezug  auf 
Localisation.  Nicht  nur  im  Inhalte  und  auf  der  Oberfläche  des  Darmes 
finden  sich  Kommabac,  sondern  sie  dringen  auch  in  das  Innere  der 
Darmwand  ein,  selbst  bis  in  die  Submucsoa;  besonders  häufig  finden  sie 
sich  in  den  LiEBEBKüHN'schen  Drüsen.  Weichselbautn. 

Alt  (610)  hat,  ausgehend  von  seinen  Thierversuchen  über  die 
Ausscheidung  der  Schlangengifte  durch  den  Magen  —  Gifte,  die  ihrer 
chemischen  Natur  nach  zur  Klasse  der  Tozalbumine  gehören  — ,  und 
von  der  Ansicht,  dass  es  sich  bei  der  Cholera  um  eine  Intozication 
handle,  bei  der  möglicherweise  auch  die  gebildeten  Gifte  zur  Aus- 
scheidung durch  den  Magen  gelangen,  das  Erbrochene  bei  frischen 
Cholerafällen  untersucht,  in  welchem  keinerlei  Speisereste  sich  befanden, 
und  konnte  daraus  mit  Alkohol  eine  Substanz  fällen,  die  höchst  giftige 
Eigenschaften  besass.  Seine  Versuche  an  Ratten,  Meerschweinchen  und 
Hunden  ergaben,  dass  durch  diese  Substanz  bei  subcutaner  Injection 
Symptome  ausgelöst  werden,  die  vielfach  an  diejenigen  menschlicher 
Cholerakranker  erinnern  und  sich  meistens  geradezu  decken  mit  den  von 
anderen  Autoren  (Bbieoeb,  Fbaekksl,  Pfeiffeb  u.  A.)  nach  Iigection 
von  Toxalbuminen,  die  aus  Cholerareinculturen  gewonnen  waren,  beob- 
achteten Vergiftungserscheinungen.  Verf.  hält  es  somit  für  wahrschein- 
lich, dass  das  in  dem  Erbrochenen  enthaltene  Gift  als  ein  Product  der 
Choleraerkrankung  anzusehen  ist. 

Den  Einwand,  dass  es  sich  hierbei  um  Stoffwechselproducte  giftiger 
Natur  handle,  wie  solche  auch  vom  gesunden  thierischen  und  mensch- 
lichen Organismus  gebildet  werden,  widerlegt  Alt  durch  Controlversuche. 
Ebenso  hält  er  es  für  ausgeschlossen,  dass  die  im  Erbrochenen  etwa  vor- 
handen gewesenen,  spärlichen  Choleravibrionen  die  erwähnten  Erschei- 
nungen hervorriefen,  da  bekanntlich  subcutane  Injectionen  einer  geringen 
Anzahl  von  Cholerabac.  keine  besonderen  Krankheitssymptome  aus- 
lösen und  ausserdem  zweifelsohne  sämmtliche  im  Erbrochenen  etwa  vor- 
handen gewesenen  Bacillen  durch  den  verwendeten,  sehr  concentrirten 
Alkohol  (96%)  getödtet  worden  sein  mussten. 

Das  Hineingelangen  dieser  Toxalbumine  in  den  Magen  erklärt  A. 
dadurch,  dass  die  in  dem  Blute  kreisenden  Giftstoffe  nach  Analogie  des 
Schlangengiftes  durch  die  Magenseoretionsdrüsen  ausgeschieden  werden. 

Weichselbaum. 

BftaBffftrtan*!  Jihntbeilolit  Vm  28 


854       Spirillum  cholene  asiaticae.    fiacteriologische  Untenachimgen 

von  Faeces  und  Dc^'ectionen  C&)l6rakraaker. 

Michailow  (684)  unterancfate  bei  12  Cholerakranken  die  Faeces 
täglich  mittels  PiattencnltureD ,  um  den  Zeitpunkt  des  Verschwin- 
dens  der  Kommabac.  aus  denselben  zu  bestimmen.  Es  zeig^te  sich, 
dass  die  BacilUn  manchmal  noch  am  10.  Tage  nach  Beginn  der  Er- 
krankung zu  finden  waren  und  zwar  manchmal  auch  dann  noch,  als  alle 
ELrankheitserscheinungen  schon  vorüber  waren.  In  Dejectionen  von 
normaler,  fester  Consistenz  waren  KommabaciUen  niemals  vorhanden. 
Die  secundären  Reactionserscheinungen  (Typhoid)  entwickelten  sich  un- 
abhängig davon,  ob  Kommabac.  im  Darme  vorhanden  waren,  oder  nicht. 

Alexander 'Lewin. 

Canon  ^  Lazarus  u.  Fielicke  (624)  konnten  in  allen  Fällen 
von  Cholera  asiatica  —  es  waren  30  Fälle  unter  80  untersuchten  Fällen 
—  Kommabac.  mikroskopisch  und  durch  das  Gelatineplattenverfahren 
in  den  Faeces  nachweisen.  In  Deckgläschenpräparaten  fanden  sie  mit- 
unter Bacterien,  die  den  Cholerabac.  sehr  ähnlich  waren,  sich  aber  da- 
durch von  letzteren  unterschieden,  dass  sie  auf  Gelatine  nicht  wuchsen. 

Die  Methode  von  Schotteliub  fanden  sie  praktisch  nicht  geeignet ; 
denn  sie  beobachteten  öfters  in  Fällen  von  Cholera  nostras  Häutchen - 
bildung,  während  diese  bei  Cholera  asiatica  ¥rieder  fehlen  konnte. 

Um  zu  erfahren,  wann  die  Kommabac.  aus  den  Entleerungen  der 
Kranken  und  Reconvalescenten  verschwinden,  machten  sie  jeden  2.  bis 
3.  Tag  bacteriologiBche  Untersuchungen;  hierbei  konnten  sie  die  Cho- 
lerabacterien  spätestens  am  8.  Tage  noch  im  Stuhle  nachweisen. 

WeichseU>aum. 

Gattmann  (655)  giebt  nach  einigen  Bemerkungen  über  die  sani- 
tären Einrichtungen  und  Maassregeln  Berlins,  deren  Trefflichkeit  eine 
Ausbreitung  der  Epidemie  in  erster  Linie  verhindert  hatte,  eine  statisti- 
sche Uebersicht  über  die  vorgekommenen  Cholerafälle  und  choleraver- 
dächtigen Fälle;  er  betont  die  Wichtigkeit  des  Ausforschens  der  In- 
fectionsquelle ,  die  für  die  in  Berlin  Erkrankten  meist  das  Spree- 
wasser war. 

Bei  Besprechung  der  Diagnose  der  Cholera  hebt  P.  vor  allem 
die  Wichtigkeit  der  bacteriologischen  Untersuchung  in  den  leichten 
Fällen  hervor,  weil  gerade  diese  Fälle  wegen  ihres  milden  Verlaufes 
meist  nicht  als  Cholera  angesehen  werden,  die  nöthige  Desinfection 
unterbleibt,  und  so  neue  Infectionsheerde  geschaffien  werden.  Er  er- 
wähnt hierbei  einen  Fall,  der  sehr  leicht  verlief,  innerhalb  24  Stunden 
nur  2  dünne  Entleerungen  hatte,  wo  aber  die  bacteriologische  Unter- 
suchung fast  nichts  anderes  als  Cholerabac.  ergab. 

6.  berichtet  weiter  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von 
Stuhlentleerungen  bei  10  Kranken,  die  deshalb  unternommen  wurden, 
um  zu  erfahren,  wie  lange  sich  die  Kommabacillen  im  Darme  während 
des  Krankheitsverlaufes  lebend  erhalten.  Die  Resultate  waren  folgende : 
In  einem  sehr  leichten  Falle  nur  5  Tage,  in  zwei  Fällen  7  Tage,  in 
zwei  Fällen  8  Tage,  in  zwei  Fällen  9  Tage  und  in  einem  Falle  10  Tage ; 
in  einem  Falle,  welcher  am  8.  Tage  tödtlich  geendet  hatte,  konnten 
Kommabacillen  aus  dem  Darminhalt  der  Leiche  gezüchtet  werden. 
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In  einem  Falle  wurde  ein  im  Eisschrank  aufbewahrter  Reiswasser- 
stuhl,  der  frisch  untersucht  Massen  von  Kommabac.  in  den  Schleim- 
flöckchen  enthielt,  nach  20  Tagen  wieder  untersucht;  es  wuchsen  aber 
auf  den  Gelatineplatten  keine  Cholerabacterien  mehr,  und  auch  in  den 
Ausstrichpräparaten  waren  sie  nicht  mehr  sichtbar. 

Was  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  betrifft,  so  be- 
standen dieselben  in  Entzündung  und  Schwellung  der  Schleimhaut  des 
ganzen  Dünndarmes  und  seiner  drüsigen  Apparate.  Im  unteren  Theile 
des  Ueum  fanden  sich  öfters  punkt-  und  fleckenförmige  Hämorrhagien ; 
eine  Ulceration  der  PEYEB'schen  Plaques  fehlte,  wohl  aber  kamen  hie 
und  da  ,diphtherieähnliche'  Infiltrationen  auf  den  Falten  der  Dünndarm- 
schleimhaut vor.  Die  Niere  zeigte  parenchymatöse  Entzündung,  die 
Milz  war  normal  gross  oder  selbst  kleiner.  Häufig  fanden  sich  Ekchy- 
mosen  am  hinteren  Theile  der  Herzbasis.  Weicfiseß>aum. 

B6noil  (700)  hatte  in  der  Zeit  vom  25.  Mai  bis  2.  Juni  1892  Ge- 
legenheit, 4  Cholerafälle  bacteriologisch  zu  untersuchen.  Bei  den  ersten 
2  Kranken,  die  an  choleraartigen  Diarrhoen  litten  und  bald  genasen, 
war  in  den  Entleerungen  nur  Bact.  coli  commune  nebst  einigen  anderen 
Bacterienarten  nachzuweisen.  In  den  2  anderen  Fällen,  von  denen 
einer  letal  endigte,  konnten  aber  aus  dem  Stuhle  Cholerabacterien  ge- 
züchtet werden,  im  4.  Fall  überdies  noch  das  Bact.  coli.  Verf.  hält  es 
für  möglich,  dass  auch  in  den  ersten  2  Fällen  Cholerabacterien  vor- 
handen gewesen,  aber  zur  Zeit  der  Untersuchung  schon  verschwun- 
den waren. 

lieber  die  Herkunft  der  Cholerakeime  und  über  die  Art  der  In- 
fection  konnten  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  gewonnen  werden.  Verf. 
wirft  deshalb  die  Frage  auf,  ob  sich  nicht  seit  der  Epidemie  vom  Jahre 
1885  Cholerakeime  im  Boden  erhalten  hatten.  Darüber,  dass  schon  am 
5.  April  1892  in  einer  Leiche  Cholerahac.  gefunden  werden  konnten, 
und  dass  sich  daran  eine  Epidemie  in  Nanterre  angeschlossen  hatte, 
scheint  Verf.  nicht  unterrichtet  gewesen  zu  sein.  Weichsdbaufn» 

Girode  (649)  konnte  bei  78  choleraverdächtigen  Fällen, 
welche  im  Sommer  1892  in  das  Pariser  Choleraspital,  l'höpital  Beaujon, 
aufgenommen  worden  waren,  und  von  denen  50  letal  geendet  hatten, 
67mal  Cholerabacterien  nachweisen,  deren  Culturen  sich  aber  in  einigen 
Punkten  von  den  seit  Jahren  in  den  Laboratorien  gezüchteten  Cholera- 
culturen  unterschieden ;  auch  beohachtete  er  während  der  Epidemie  eine 
allmählige  Abnahme  der  Virulenz  der  gezüchteten  Cholerabacterien. 

Unter  10  Fällen  konnte  er  8mal  auch  im  Erbrochenen  Komma- 
bacillen,  mitunter  selbst  sehr  reichlich,  nachweisen.  Endlich  gelang  es 
ihm  unter  28  Fällen  14mal  im  Ductus  choledochus  und  hepaticus  sowie 
in  der  Gallenblase,  und  Imal  im  Pancreas  Cholerabacterien  aufzufinden. 

WeichselbcMm. 

Netter  (686)  theilte  in  der  ,Soci6t^  m^dicale  des  höpitaux  de 
Paris'  am  15.  Juli  1892  mit,  dass  im  Weichbilde  von  Paris  eine  Cho- 
leraepidemie herrsche  und  dass  er  in  29  Fällen  (unter  49  nnter- 
anohten  Fällen)  in  den  Stuhlentleerungen  oder  im  Darminhalte  oder 
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in  Wäschestücken  Cholerabacterien  nachweisen  konnte.  Dieselben  unter- 
schieden sich  in  einigen  Punkten  von  den  durch  mehrere  Jahre  im  La- 
boratorium cultivirten  Cholerabacterien;  sie  waren  nämlich  kürzer, 
dicker ,  trübten  die  Fleischbrühe  im  ganzen  und  erzeugten  erst  nach 
2  Tagen  eine  Haut,  wuchsen  auf  Agar  schneller  und  besser,  bildeten 
in  Gelatinestrichculturen  die  Luftblase  schon  nach  24  Stunden  und 
brachten  auch  die  Milch  zur  Gerinnung.  N.  folgerte  daraus,  dass  es 
sich  hier  um  eine  dem  KocH'schen  Cholerabac.  nahe  verwandte  Varietät 
handle. 

Ausserdem  untersuchte  N.  noch  20  Fälle  von  choleraartiger  Diar- 
rhoe ;  in  keinem  dieser  Fälle  konnte  er  Cholerabac.  nachweisen,  sondern 
Mos  das  Bact.  coli  commune  und  nebst  diesem  noch  einige  andere  Bac- 
terienarten. 

Chaktbmessb  bemerkte,  dass  der  von  ihm  gezüchtete  Cholerabac. 
mit  dem  KocH'schen  vollkommen  identisch  sei;  er  lasse  es  aber  unent- 
schieden, ob  die  unzweifelhaft  constatirte  Cholera  durch  frische  Ein- 
schleppung oder  durch  ein  Wiederaufleben  von  Keimen,  die  aus  der 
Epidemie  von  1884  zurückgeblieben,  entstanden  sei. 

Netteb  fugte  noch  hinzu,  dass  der  1.  Cholerafall  in  Frankreich 
am  4.  April  1892  beobachtet  worden  sei.  Weichselbaum. 

Rommelaere  (701)  konnte  bei  verschiedenen  Cholerakranken 
der  letzten  Epidemie,  auch  bei  solchen,  die  nur  an  leichten  Diarrhoen 
litten,  Kommabac.  in  den  Stuhlentleerungen  nachweisen,  in  einem 
Falle  noch  47  Tage  (I  Ref.)  nach  völligem  Verschwinden  der  Krankheits- 
erscheinungen. Er  behauptet  ferner,  in  tödtlichen  Fällen  mehrmals 
selbst  aus  der  Leber,  Niere,  den  Lungen  und  dem  Blute  Culturen  von 
Cholerabacterien  gewonnen  zu  haben  (?  Ref.). 

Der  Kommabac.  war  öfters  mit  dem  Bact.  coli  commune  oder  dem 
Bac.  FiKKLEB-PsioB  combinirt.  Auch  beobachtete  Verf.  2mal  eine  Com- 
bination  von  Typhus  mit  Cholera,  wobei  im  Darme  ebenfalls  Cholera- 
bacterien nachgewiesen  werden  konnten. 

Verf.  stellt  sich  vor,  dass  das  Eindringen  der  Cholerabacterien  in 
den  Darmcanal  blos  die  prodromale  Diarrhoe  hervorrufe ,  während  die 
schweren  Symptome,  insbesondere  das  Stadium  algidum,  durch  den 
Uebertritt  der  Cholerabacterien  in  die  inneren  Organe  veranlasst  werden. 

Weichselbaum. 

Lnkjanow  und  Kanm  (682)  untersuchten  eine  Anzahl  Cholera- 
fälle der  Lubliner  Epidemie  bacteriologisch  mit  positivem  Erfolge 
auf  das  Vorhandensein  von  Kommabac.  Weichselbaum. 

Kirchner  (667)  fand  bei  Cholera  asiatica  (5  Fälle)  stets  den 
KooH'schen  Kommabac.  Bei  Cholera  n ostras  vermisste  er  immer 
(16  Fälle)  den  Bacillus  Finkleb-Pbiob;  in  3  Fällen  davon  stiess  er  auf 
einen  nicht  näher  beschriebenen  Streptokokkus  und  in  2  Fällen  auf 
ein  Spirillnm,  welches  aber  auf  Gelatineplatten  nicht  wuchs.  Sonst 
wurde  bei  Cholera  nostras  regelmässig  das  Bact.  coli  commune  vor- 
geftinden.  Weiehselbaum. 
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Holst  (661)  beschreibt  das  anatomisch-bacteriologiBche  Ergebniss 
der  Untersnchaog  eines  anf  Cholera^  verdächtigen  Falles  in 
Christiania,  —  eines  9jährigen  Mädchens,  das  im  September  an  acntem 
Brechdurchfall  mit  heftiger  Kolik  nnd  heftigen  Convnlsionen  der  ganzen 
Eörpermusknlatnr  nach  Tstünd.  Erankheitsverlaufe  starb.  Die  untere 
Hälfte  des  Dünndarms  enthielt  eine  mehlsuppen-ähnliche  Flüssigkeit  mit 
zahllosen  Epithelflöckchen,  wie  Koch  den  ,Reiswasser'-Inhalt  des  Darmes 
hei  der  ächten  Cholera  beschreibt;  die  solitären  Follikel  und  die 
PsTXB'schen  Drüsenhaufen  waren  geschwollen,  die  letzteren  auch  stark 
und  diffus  injicirt;  der  Dickdarm  enthielt  etwas  weissen  Schleim. 

Im  Dünndarminhalte  fanden  sich  zahlreiche  gekrümmte  Stäbchen, 
die  sich  durch  die  QsAM'sche  Färbung  nicht  färben  liessen.  Sie  waren 
insofern  von  dem  KooH'schen  Bacillus  nicht  zu  unterscheiden ,  als  auch 
sie  in  l-2tägigen  Oelatine-Stichkulturen  am  oberen  Ende  des  Einstichs 
eine  Luftblase  bildeten;  indessen  verflüssigten  sie  die  Gelatine  sehr 
schnell  und  ihre  Colonien  auf  Platten  waren  alle  kreisrund,  bestanden 
zwar  nach  l-2tägigem  Stehen  aus  lichtbrechenden  Körnchen,  aber  diese 
hatten  nicht  das  Aussehen  von  ,01as8tückchen' ;  nach  2tägigem  Stehen 
hatten  die  Colonien  die  Gelatine  schon  ziemlich  stark  verflüssigt  nnd 
hatten  bei  durchfallendem  Lichte  eine  sehr  dunkle  Färbung  angenommen. 
—  Sie  coagulirten  nicht  Milch,  und  zeigten  in  Culturen  keine  ausge- 
sprochen gekrümmte  Form.  —  Verf.  nimmt  an,  dass  eine  Form  des 
FsiOB-FnrKLEB'schen  Bacillus  vorliegt.  A.  Holst. 

de  Bekowski  (698)  hat  an  14  Cholera-Leichen  Untersuchungen 
über  das  Vorhandensein  der  Kommabacillen  in  den  Orga- 
nen angestellt.  Möglichst  bald  nach  dem  Tode  wurden  die  Sectionen 
'  gemacht,  unter  den  nöthigen  Cautelen  Stücke  der  betr.  Organe  excidirt 
und  ganz  (bis  zu  Haselnussgrösse)  in  flüssige  Nährmedien ,  Buchkeb's 
Nährflüssigkeit  oder  2%  Peptonlösung,  versenkt,  mit  der  Galle  wurden 
Gelatine-Culturen  angelegt.  Es  fand  sich,  dass  die  Kommabacillen,  und 
mit  ihnen  noch  andere  Bacterienarten ,  schon  unmittelbar  nach  dem 
Tode  in  den  verschiedensten  Organen  angetroffen  werden  können;  be- 
sonders häufig  fanden  sich  die  ersteren  in  der  Galle,  der  Leber,  der 
Niere  und  im  Herzen.  Verf.  möchte  auf  Grund  dieser  Befunde  anneh- 
men, dass  manche  bisher  lediglich  auf  toxische  Producte  zurückgeführte 
Erscheinungen  der  Cholera,  speciell  des  Stadium  algidum  und  des 
Typhoid,  auch  mit  der  Anwesenheit  der  Komma-  und  anderer  Bacterien 
in  den  verschiedenen  Organen  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein  dürften. 

Obwohl  überzeugt,  dass  der  KocH'sche  Bacillus  der  wahre  Erreger 
der  Cholera  ist,  spricht  jedoch  Verf.,  gestützt  auf  die  Sectionsbefünde  an 
den  von  ihm  untersuchten  CholerarLeichen,  die  Ansicht  aus,  dass  der 
normale  Organismus  kein  günstiger  Nährboden  für  dieses  Bacterium 
sei,  sondern  dazu  erst  durch  anderweitige  Schädigungen  werde.    Als 


0  Die  Cholera  ist  anno  1892  in  Christiania  nicht  vorgekommen;  der  oben 
bescuiebene  Fall  war  mit  keiner  von  Gholeraorten  kommenden  Person  bezw. 
Wäsche  oder  dergl.  in  Verbindung  gewesen.    Ref. 
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solche  kamen  in  den  vorliegenden  Fällen  namentlich  schlechte  Emäh- 
mng,  dann  Nephritis  interstitialis,  Dilatatio  ventriculi,  Cirrhosis  hepatis, 
Gastritis  glandnlaris,  bei  Frauen  Abortus  und  Partus  in  Betracht.  Bdoff. 
Beck  (613)  berichtet  über  einen  Fall,  der  im  August,  bevor  also 
noch  die  Cholera  in  Deutschland  aufgetreten  war,  in  das  Institut  für 
Infectionskrankheiten  aufgenommen  wurde  und  das  typische  Bild  der 
Cholera  asiatica  in  schwerster  Form  darbot.  Erst  die  mikroskopische 
Untersuchung  und  das  Culturverfahren  ergaben  die  Grundlosigkeit  des 
Verdachtes;  es  handelte  sich  um  eine  reine  Streptokokkeninfection. 
Beck  betont  die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  Koches;  denn  ohne 
diese  wäre  der  Fall  unter  den  obwaltenden  Umständen  sicherlich  der 
Cholera  zugezählt  worden.  Weichsdhaum, 

Fflrbringer  (645)  beschreibt  einen  Fall,  in  welchem  eine  vordem 
gesunde  und  kräftige  Frau  plötzlich  von  typischen  Cholerasymptomen 
befallen  wird;  nach  24  Stunden  ist  ein  exquisites  Stadium  algidum  vor- 
handen, ¥rie  es  den  schwersten  Cholerafällen  eigen  ist,  und  nach  weiteren 
7  Stunden  stirbt  die  Patientin. 

Die  Obduction  liefert  einen  Befund,  welcher  von  dem  der  epide- 
mischen Cholera  nicht  bestimmt  zu  unterscheiden  ist,  und  auch  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Diinndarminhaltes  weist  den  Kommabac. 
ähnliche  Mikroorganismen  nach. 

Erst  die  culturelle  Untersuchung  ergab  das  Fehlen  des  Koch  sehen 
Konunabac.  Weichselbaum. 

Steyerthal  (708)  berichtet  über  einen  Cholerafall  in  Brüel,  der 
nach  seiner  Ansicht  durch  inficirte  Esswaaren  hervorgerufen  ward. 
Eine  Frau,  bei  der  ihr  Schwiegersohn  aus  Hamburg  mit  Frau  und  zwei 
Kindern  anwesend  war,  erkrankte  an  Cholera,  darauf  ihre  Tochter  und 
ein  Kind;  alle  Personen  hatten  von  den  aus  Hamburg  mitgebrachten 
Lebensmitteln  —  Butter  und  Brot  —  gegessen.  Weichselhaum. 

Kossel  (675)  beschreibt  einen  Fall,  der  beweisen  soll,  dass  durch 
einen  gesunden  Mensch  en  Cholerakeime  auf  Lebensmitteln 
nach  einem  andern  Orte,  der  zur  Zeit  frei  von  einer  Epidemie  war  und 
in  dessen  Umgebung  in  weitem  Umkreise  keine  Cholerafälle  vorge- 
kommen waren,  verschleppt  werden  können.  Der  Fall  ist  kurz 
folgender:  Eine  Frau,  die  in  Hamburg  auf  Besuch  weilte,  kehrt  nach 
Hause  zurück;  daselbst  wird  sie  zwar  in  Quarantaine  gebracht,  ihr 
Gepäck  gehörig  desinficirt,  sie  findet  aber  nach  Aussage  von  mehreren 
Personen,  die  sich  gleichzeitig  mit  ihr  in  Quarantaine  befunden,  Ge- 
legenheit, Butterbrod  und  wahrscheinlich  noch  andere  Lebensmittel 
ihren  Angehörigen  heimlich  zuzustecken.  Zwei  Tage  nach  ihrer  Rück- 
kehr in  ihre  Wohnung  erkrankt  ihr  Mann  und  die  eine  Tochter  an  Cho- 
lera asiatica,  einige  Tage  darnach  die  2.  Tochter ;  die  Frau  selbst  blieb 
gesund.  Die  Lebensmittel  waren  vom  Schwiegersohne,  der  in  Ham- 
burg in  der  Strasse  ,Rutschbahn',  in  der  gerade  zu  der  Zeit  die  Cholera- 
fälle sich  häuften,  ein  Delicatessengeschäft  betrieb,  geliefert.  In  dem 
Hause,  wo  sich  dieses  Geschäft  befand,  kam  auch  ein  Cholerafall  vor. 

Weicksetbaum, 
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Simmoilds  (706)  konnte  bei  Fliegen,  die  in  dem  dicht  mit  Oho- 
leraleichen  belegten  Secirsaale  sich  aufgehalten  hatten,  Cholerabacillen 
nachweisen.  Selbst  nach  1  %  Standen  waren  die  an  den  Fliegen  haften 
gebliebenen  Cholerabacillen  noch  lebensfähig,  ein  Beweis  für  die  Mög- 
lichkeit einer  Verschleppang  derselben  durch  Fliegen  und  einer  Infection 
von  solchen  Speisen,  die  einen  guten  Nährboden  für  den  Cholerabacillus 
abgeben,  wie  Suppe,  Milch  etc.  Weichsetbaum. 

Becher  (612)  bespricht  die  Möglichkeit  der  Verschleppung  der 
Cholera  durch  die  Aborte  in  den  Eisenbahnwagen.  Die  Ein- 
richtung dieser  Aborte  ermöglicht  das  Hinabgelangen  der  Cholerakeime 
auf  den  Bahnkörper;  durch  nachfolgenden  Regen  können  diese  Keime 
in  Graben  und  Wasserläufe  geschwemmt  werden  und  so  naheliegende 
Ortschaften  gefährden.  Auf  die  Möglichkeit  gerade  dieser  Art  der 
Verschleppung  weist  Verf.  hin  bei  dem  Auftreten  von  Epidemien  in 
ganz  seuchefreien  Gegenden.  —  Eine  Fürsorge  in  dieser  Hinsicht  könnte 
dadurch  geschaffen  werden ,  dass  an  den  Ausmündungen  der  Aborte 
Kübel  angehängt  werden,  die  an  jeder  grösseren  Station  zu  wechseln 
seien.  Weichsdbaum, 

Weyl  (717)  sucht  die  Gründe  für  die  Thatsache,  dass  unter  1837 
Angestellten  der  Brauereien  von  Hamburg,  Wandsbeck  und  Altena  bis 
25.  September  1892  nur  2,  also  nur  0,12%,  an  Cholera  gestorben  sind, 
einerseits  darin,  dass  die  Brauer  von  dem  verseuchten  Eibwasser 
wenig  oder  nichts  genossen  haben  dürften,  anderseits  in  der  saueren 
Reaction  des  Bieres.  Weichselbaum. 

Erisman  (632)  weist  auf  die  verschwindend  kleine  Morbidität 
und  Mortalität  des  ärztlichen  und  Wartepersonals  bei  Cho- 
lera hin  und  schliesst  daraus,  dass  der  Cholerakranke  selbst  nicht  ge- 
fahrlich sei,  indem  er  nicht  das  fertige,  krankmachende  Agens  erzeuge. 
Der  Cholerakeün  werde  erst  dann  krankmachend,  wenn  er  unter  gün- 
stige äussere  Verhältnisse  komme ;  es  sei  daher  nicht  der  Kranke,  sondern 
der  Ort  gefährlich.  Weichsäbaum. 

Lubarsch  (681)  berichtet  über  die  Resultate  bei  seinen  Cholera- 
untersuchungen. In  einigen  Fällen,  die  jedoch  nach  L.  sicher  Cholera 
waren,  gelang  ihm  der  Nachweis  der  Bacillen  nicht,  wahrscheinlich 
wegen  der  zu  späten  Vornahme  der  bacteriologischen  Untersuchung.  In 
einem  Falle  gelang  der  Nachweis  'erst  nach  Anlegung  einer  Vorcultur 
nach  ScH0TTELn7s,  in  einem  anderen  Falle  erschienen  die  ersten  deut- 
lichen Choleracolonien  auf  der  Platte  erst  nach  72  Stunden.  In  3  Fällen 
waren  die  Kommabacillen  so  reichlich,  dass  schon  aus  dem  mikroskopi- 
schen Befände  die  Diagnose  auf  Cholera  erlaubt  war;  es  hatte  sich  um 
typische  Reiswasserstühle  gehandelt.  Was  die  Lebensdauer  der 
Kommabac.  im  Darme  betrifft,  so  gelang  es  L.  in  einem  Falle,  noch  am  3. 
und  4.  Tage  der  ELrankheit  Bacillen  nachzuweisen ;  am  9.  Tage,  an  welchem 
der  Tod  des  Patienten  eintrat,  jedoch  nicht  mehr;  in  einem  zweiten 
Falle  konnten  die  Bacillen  noch  am  5.  Tage  gefunden  werden.  In  den 
Dejectionen  ausserhalb  des  Körpers  hielten  sich  die  Bacillen  länger.  So 
fand  L.  nach  8  Tagen  noch  keine  Abnahme  der  Bacillen;  nach  15  Tagen 
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war  aber  die  Abnahme  bereits  eine  beträchtliche  nnd  nach  22  Tagen 
konnten  nur  ganz  vereinzelte  Cbolerabacterien  nachgewiesen  werden. 

In  2  Fällen  untersuchte  L.  beschmutzte  Wäschestücke,  die  in 
scheinbar  trockenem  Zustande  angekommen  waren;  der  Nachweis  der 
Bacillen  gelang  aber  doch,  und  bei  Aufbewahrung  in  sterilen  Eprou- 
vetten selbst  noch  nach  5  und  6  Tagen. 

Zum  Schlüsse  theilt  L.  noch  ausführlich  einen  Fall  mit,  bei  dem  es 
ihm  gelungen  war,  in  dem  Kielraumwasser  eines  in  der  Elbe  lie- 
genden, von  Hamburg  kommenden  Schleppdampfers  Cholerabae. 
in  grosser  Anzahl  nachzuweisen.  Auf  dem  Schiffe  selbst  war  zwar 
3  Tage  vorher  das  Kind  des  Gapitäns  an  Cholera  gestorben;  da  aber 
der  Kielraum  nach  dem  Tode  des  Kindes  gereinigt  worden  war,  schliesst 
L«,  dass  das  von  ihm  untersuchte  Kielraumwasser  aus  der  Elbe  stammen 
musste  und  dass  somit  durch  seinen  Befund  der  Nachweis  von  Cholera* 
bacterien  im  Elbewasser  selbst  erbracht  worden  war.       Weichselbaum. 

Wittzak  (719)  widerspricht  der  Behauptung  von  Lübassch^,  dass 
die  von  letzterem  im  Kielraumwasser  eines  Schiffes  nachgewiesenen 
Cbolerabacterien  aus  der  Elbe  selbst  stammen  müssen.  Er  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  die  fraglichen  Cbolerabacterien  —  es  war  auf  dem- 
selben Schiffe  3  Tage  vor  dem  Nachweise  der  Cbolerabacterien  das 
Kind  des  Capitäns  an  Cholera  gestorben  —  scbun  vor  der  Reinigung 
des  Schiffes  in  den  Kielraum  durch  die  Scheuerwässer  der  unter  Deck 
gelegenen,  inficirten  Räumlichkeiten  hineingeschwemmt  worden  seien, 
und  dass  ihre  Lebensfähigkeit  der  ins  Werk  gesetzten,  aber  ungenügen- 
den Desinfection  des  Kielraumes  widerstanden  habe.        Weiehselbaum. 

C.  Fraenkel  (637)  gelang  es,  in  dem  ihm  eingesandten  Wasser 
vom  Duisburger  Zollhafen  Cholerabae.  nachzuweisen.  In  einer 
neuen  Probe  desselben  Wassers  —  7  Tage  danach  entnommen  —  ge- 
lang der  Nachweis  nicht  mehr ;  der  ZoUhafen  war  inzwischen  „gründlich 
desinficirt^^  worden.  Der  in  Duisburg  an  Cholera  verstorbene  Schiffer 
entleerte  seine  Dejecte  in  das  Hafenwasser,  was  von  Augenzeugen  be- 
stätigt wurde,  und  ebenso  wurden  die  erbrochenen  Massen  in  den  Hafen 
geschüttet.  —  Dass  die  Widerstandsfähigkeit  der  Cholera- 
bacillen  gegen  die  Concurrenz  der  Fäulnissbacterien  eine  grössere 
ist,  als  bisher  angenommen  wurde,  dafür  liefert  der  von  F.  besprochene 
Fall  einen  Beweis,  indem  es  ihm  gelang,  im  Dünndarroinhalte  des  ver- 
storbenen Schiffers,  nachdem  derselbe  bereits  2  Tage  beerdigt  war  und 
erst  wieder  behufs  Untersnchnng  ausgegraben  werden  musste,  der  Dann 
also  schon  in  Fäulniss  tibergegangen  war,  zahlreiche  Cholerabae.  nach- 
zuweisen.  Weichselbaum. 

Blernackl  (618)  wurde  durch  die  Epidemie  in  Lublin,  deren 
Ursache  nach  Annahme  der  dortigen  Aerzte  wahrscheinlich  der  Genuas 
ungekochten  Brunnenwassers  bildete,  veranlasst,  die  Untersuchung 
eines  Brunnens  zu  machen,  welcher  in  dem  am  meisten  heimgesuchten 
Btodttheile  lag.    Obwohl  nur  eine  sehr  geringe  Quantität  von  Wasser 

0  Cf.  Yonmstehendes  Referat    Ref. 
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zur  Untersuchnng  benutzt  wnrde  —  Verf.  tanchte  nnr  die  Spitze  des 
ansgeglühten  Platindrahtes  in's  Wasser  —  so  ergab  die  Untersuchung 
doch  die  Anwesenheit  einer  grossen  Menge  von  Choieravibrionen  (?  Ref.). 
Ansserdem  untersuchte  B.  das  Wasser  aus  einem  Wannenbade,  in  dem 
eine  Cholerakranke  gesessen,  sowie  den  Inhalt  einer  Cloakengrube,  in 
welche  die  mit  Kalkmilch  desinficirten  Choleradejectionen  und  das  un- 
desinficirte  Wasser  von  Wannenbädern  gegossen  worden  waren.  Das 
Wasser  des  Wannenbades  enthielt  zahlreiche  Cholerabac.  (?  Ref.),  der 
Inhalt  der  Cloakengrube  dagegen  keine,  welch'  letzterer  Befund  die 
Ergebnisse  Pfuhl's  über  die  Desinfectionskraft  der  Kalkmilch  bestätigt. 

Weichselbaum. 

Bqjwid  (622)  hat  zahlreiche  Untersuchungen  von  ^luss-  und 
Brunnenwasser  ausgeführt,  theils  vor,  theils  während  der  Cholera, 
und  hat  in  keinem  Falle  die  Cholerabacterien  gefunden, 
selbst  da,  wo  die  Flüsse  durch  inficirte  Dörfer  durchflössen.  In  filtrir- 
tem  Weichselwaaser  wurden  nur  sehr  wenige  Bacterien  gefunden.  B. 
meint,  dass  überhaupt  die  grösseren  Flüsse  nicht  eine  beständig  wir- 
kende Quelle  der  Infection  werden  können.  Sie  können  vielleicht  nur 
local  inficirt  werden  (was  später  durch  die  Verbreitung  der  Seuche  in 
Warschau  bewiesen  wurde).  Die  kleineren  Trinkwasser  -  Reservoirs, 
kleine  Flüsse,  nicht  sorgfaltig  gebaute  Brunnen,  ausnahmsweise  auch 
Flüsse,  deren  Wasser  nicht  filtrirt  wird  und  deren  Infection  durch  Cho- 
leraabfälle  verursacht  wird,  können  die  Verbreitung  der  Cholera  be- 
wirken. Die  besten,  immer  steriles  Wasser  liefernden  Quellen  sind  die 
Abyssinischen  Brunnen.  Bujwid, 

Peter  (688,  689)  behauptet  in  beiden  Aufsätzen,  dass  die  Cholera 
auch  in  Europa  autochthon  entstehe,  und  dass  man  daher  nicht 
zwischen  Cholera  nostras  und  asiatica  unterscheiden  dürfe.  Die  Cholera 
entstehe  durch  sociales  Elend,  Schmutz  und  schlechtes  Trinkwasser  oder 
durch  atmosphärische  Einflüsse;  unter  solchen  Verhältnissen  können 
sich  harmlose  Darmbacterien,  insbesondere  das  Bact.  coli  commune, 
in  den  Cholerabac.  umwandeln. 

P.  behauptet  femer,  dass  weder  bei  den  Choleraepidemien  von  1884 
in  Toulon  und  1890  in  Spanien,  noch  bei  den  seit  April  1892  in  den 
Vororten  von  Paris  vorgekommenen  Choleraerkrankungen  eine  Ein- 
schleppung nachzuweisen  gewesen  sei.  Weichselbaum. 

E.  Fraenkel  (640)  bespricht  in  seinem  Aufsatze  das  erste  Auf- 
treten der  Cholera  in  Hamburg,  führt  an,  dass  die  ersten  Opfer 
aus  dichtbevölkerten  Gegenden  im  Südosten  der  Stadt  stammten,  weiss 
abet  über  den  Modus  der  erfolgten  Einschleppung  der  Seuche  keinen 
Aufschluss  zu  geben. 

Neben  Bemerkungen  über  die  Unterbringung  der  Cholerakranken, 
über  die  Kranken-  und  Leichentransporte,  und  einer  statistischen  Ueber- 
sicht  über  den  Gang  der  Epidemie  im  Monate  August  bespricht  Verf. 
auch  noch  die  geübte  Desinfection  von  Wohnungen  und  den  klinischen 
Charakter  der  Seuche,  der  insofern  bemerkenswerth  erscheint,  als  die 
Zahl  der  Fälle,  welche  innerhalb  weniger  Stunden  verliefen,  ohne  daas 
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es  zu  einem  prononcirten  Ausbrach  typischer  Rrankheitssymptome  kam, 
eine  besonders  grosse  war.  Weichselbaum. 

Beineke  (697)  bespricht  den  Beginn  und  den  Verlauf  der  Gholera- 
epidemie  in  Hamburg.  Er  macht  auf  den  explosionsartigen  Ausbruch 
derselben  aufmerksam;  und  wenn  er  auch  das  schlechte  Trinkwasser 
nicht  davon  freispricht,  dass  es  eine  Weiterverbreitung  der  Cholera- 
keime begünstigte,  so  meint  er  doch,  dass  hierdurch  allein  der  Epidemie- 
yerlauf  kaum  erklärt  werden  könne.  Der  Hafen,  seine  Nachbarschaft 
und  die  angrenzenden,  auf  der  Marsch  gelegenen  Theile  der  Stadt  waren 
die  Hauptheerde,  also  Stadttheile,  welche  auf  einem  mit  organischen 
Massen  erfüllten  Boden  gelegen  sind.  Hierzu  kamen  als  begünstigende 
Factoren  aussergewöhnliche  Hitze  und  Dürre,  niedriger  Elbewasserstand 
und  sinkender  Grundwasserstand.  Weichsdbaum, 

In  einem  kurzen  Artikel  bespricht  Bnmpf  (702)  die  ersten  Cho- 
lerafälle in  Hamburg.  In  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  August 
wurde  der  erste  verdächtige  Fall  aufgenommen.  Die  am  17.  gemachte 
mikroskop.  Untersuchung  des  Darminhaltes  ergab  neben  vielen  anderen 
Mikroorganismen  auch  einige  gekrümmte,  aber  auffallend  grosse  Ba- 
cillen ;  die  zur  Entscheidung  angelegten  Plattenculturen  waren  am  19. 
und  20.  noch  negativ  und  erst  am  22.  August,  also  nach  6  Tagen, 
konnte  die  sichere  Diagnose  der  Cholera  asiatica  gestellt  werden.  Vom 
20.  auf  den  21.  August  wurden  weitere  5  verdächtige  Fälle  aufge- 
nommen, deren  Diagnose  aber  auch  am  22.  sichergestellt  war. 

Weichselbaum. 

Wolter  (721)  publicirt  die  amtlichen  Tabellen  über  die  Morbi- 
ditäts-  und  Mortalitätsziffem  und  die  Beschreibung  der  gegen  die  Epi- 
demie ergriffenen  sanitären  Maassregeln  in  Hamburg.    Weichselbaum. 

E.  Fraenkel  (641)  bespricht  die  Calamität  der  Wasserversorgung 
Hamburgs  und  findet  die  Erklärung  für  die  Thatsache,  dass  die  beiden 
Nachbarstädte  Altena  und  Wandsbeck,  die  in  einem  innigen  Ver- 
kehr mit  Hamburg  stehen,  nur  vereinzelte  Cholerafälle  aufwiesen,  in  der 
besseren  Wasserversorgung  der  erstgenannten  Städte. 

Altena  besitzt  nämlich  ausgezeichnete  Filteranlagen,  die  es  er- 
möglichen, ein  fast  keimfreies  Wasser  seinen  Bewohnern  zu  bieten, 
obwohl  das  Wasser  aus  der  gleichen  Bezugsquelle  wie  in  Hamburg, 
d.  i.  aus  der  Elbe,  stammt;  Wandsbeck  besitzt  eine  Quellwasserleitung. 
Die  Wasserversorgung  Hamburgs  bietet  nicht  nur  die  Möglichkeit  des 
Hineingelangens  pathogener  Organismen  in  das  Trinkwasser,  sondern 
gestattet  auch  ein  Fortleben  und  eine  Vermehrung  dieser  Organismen. 

Weichselbaum. 

Aus  Wallichs'  (713)  Berichte  über  die  Choleraepidemie  in  Al< 
tona  ist  hervorzuheben,  dass  bis  Ende  October  im  Ganzen  516  Er- 
krankungen mit  316  Todten  gemeldet  wurden.  Die  ersten  Erkran- 
kungen betrafen  mit  Ausnahme  eines  Falles  durchweg  Personen,  welche 
sich  in  Hamburg  inficirt  hatten;  im  Ganzen  weisen  220  Fälle  auf 
Hamburger  Ursprung  hin.  Die  sehr  auffällige  Thatsache,  dass  die  un- 
mittelbar an  Altena  angrenzenden  Strassen  Hamburgs  sehr  zahlreiche 
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Choleraerkrankungen  aufwiesen,  während  die  in  jene  einmündenden 
Altonaer  Strassen  ganz  frei  blieben  oder  nur  vereinzelte  Kranke  hatten, 
muss  Verf.  durch  die  verschiedenen  Trink wasserverhältnisse  von  Altona 
nnd  Hamburg  erklären,  da  alle  anderen  Factoren:  Menschen,  Luft, 
Boden,  Nahrung,  Wohnungen  und  sociale  Verhältnisse,  in  beiden  Städten 
ganz  die  gleichen  sind.  Weichsdbaum, 

Nach  Onttmann  (653)  waren  von  den  3  zuerst  in  Berlin  er- 
krankten Personen  2  aus  Hamburg  zugereist,  während  die  dritte  in 
Berlin  selbst  sich  inficirt  hatte;  eine  genas,  die  2  anderen  aber  starben. 
Cholerabac.  konnten  in  allen  3  Fällen  nachgewiesen  werden. 

Weichselbautn. 

Bethe  (616)  bespricht,  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  getroffenen  Vorsichtsmaassregeln,  den  Ausbruch  der  Cholera- 
Epidemie  in  Stettin.  Von  den  37  Erkrankungen,  die  beobachtet 
wurden,  betrafen  26  Schiffsbewohner  oder  in  der  Nähe  der  Oder  woh- 
nende Personen,  eine  Thatsache,  welche  die  Annahme  rechtfertigt,  dass 
der  Ausgangspunkt  der  Epidemie  die  Oder  gewesen  sei. 

Bei  28  Fällen  wurde  die  bacteriologische  Untersuchung  gemacht, 
aber  nur  17mal  Cholerabacillen  gefunden.  Trotzdem  steht  Bbthe  nicht 
an,  auch  diese  Fälle  zur  Cholera  asiatica  zu  rechnen,  da  einerseits  die 
klinischen  Erscheinungen  dafür  sprachen,  andererseits  nach  seinen  Er- 
fahrungen die  bacteriologische  Untersuchung  unsichere  Resultate  liefert. 

Bei  2  Fällen,  die  mehrmals  bacteriologisch  untersucht  worden  waren, 
fiel  das  Culturverfahren  stets  negativ  aus;  trotzdem  fanden  sich  in  Ge- 
websschnitten ,  die  aus  der  Gegend  der  Valvula  Bauhini  stammten ,  in 
beiden  Fällen  Cholerabacillen,  allerdings  nur  in  geringer  Menge. 

Nach  Mittheilung  einer  Reihe  von  Krankengeschichten  nnd  seiner 
Beobachtungen  über  die  klinischen  Erscheinungen  und  die  Therapie  be- 
spricht B.  die  pathologisch-anatomischen  Befunde. 

In  5  Fällen  konnte  man  auf  den  PsYBR'schen  Plaques  leichte  Ge- 
schwüre von  verschiedener  Flächenausdehnung  sehen,  manchmal  die 
ganze  Länge  der  Plaques  einnehmend ;  ihr  Grund  war  glatt,  manchmal 
leicht  granulirt,  der  Rand  wenig  prominirend,  gar  nicht  infiltrirt.  Ab 
und  zu  fanden  sich  auch  Blutungen  im  Gescbwürsgrunde.  Ein  Fall  war 
durch  Geschwürsbildung  im  Jejnnum  bemerkenswerth.      Weichsdbaum. 

An  der  Hand  zweier  Abbildungen  schildert  Wolff  (720)  den  Gang 
der  Epidemie  in  Wilhelmsburg.  Insonderheit  waren  die  an  der 
Elbe  gelegenen  Theile  Sitz  der  Epidemie;  in  diesen  wurde  auch  Eib- 
wasser getrunken.  In  den  von  der  Elbe  entfernter  gelegenen  Theilen 
waren  die  Erkrankungen  nur  sporadisch;  hier  stand  Brunnenwasser  zur 
Verfügung.  Auffällig  war  auch  die  Erscheinung,  dass  die  Erkrankungen 
bei  Frauen  und  Rindern  häufiger  waren;  erstere  nahmen  das  weiche 
Elbewasser  zum  Waschen  etc.,  während  letztere  am  Flussufer  ihre 
Spielplätze  hatten.  Jedenfalls  aber,  sagt  Wolff,  spielen  in  dem  Unter- 
schiede der  beiden  Theile  der  Insel  die  Bodenverhältnisse  keine  Bolle ; 
ganz  Wilhelmsbnrg  ist  durchweg  reiner  Marschboden.      Weiehselbauin» 
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WUmans  (718)  giebt  in  kurzen  Umrissen  einen  Ueberblick  über 
Entstehen  und  Verianf  der  Cholera  inWilhelmsbnrg.  Fast  aUe 
Erkrankungsfölle  sind  auf  den  Contact  mit  Elbewasser  zurückzumhren ; 
eine  Uebertragung  der  Cholera  von  Mensch  zu  Mensch  bezeichnet  W. 
als  eine  Seltenheit  und  bei  einiger  Vorsicht  und  Reinlichkeit  als  leicht 
verhütbar.  Weichselbaum. 

Nach  Kntner's  (676)  Mittheilung  begann  in  Fr  an  kr  eich  die 
Choleraepidemie  vom  Jahre  1892  im  Zuchthause  von  Nanterre,  woselbst 
am  5.  April  der  1.  Fall  obducirt  wurde.  In  den  nächsten  Tagen  trat 
die  Cholera  fast  zu  gleicher  Zeit  in  Puteau,  Neuilly,  St.  Denis 
und  Suren nes  auf.  Auf  welche  Weise  sie  gerade  nach  der  westlichen 
Umgebung  von  Paris  gelangte,  blieb  völlig  dunkel;  doch  glaubte 
man  nach  der  Thatsache,  dass  der  Seuchenherd  an  der  Seine,  strom- 
abwärts von  Paris,  lag,  das  Seinewasser  als  Ursache  der  Epidemie  be- 
schuldigen zu  sollen.  In  Argenteuil  und  d'Aubervilliers  soll 
die  Cholera  zu  der  Zeit  aufgetreten  sein,  in  welcher  Seinewasser  zum 
Trinken  benutzt  wurde ;  vorher  war  blos  Loire-  bezw.  Mamewasser  als 
Trinkwasser  verwendet  worden.  Weichselbaufn. 

Aus  der  Broschüre  Daremberg's  (627)  ist  seine  Ansicht  hervor- 
zuheben, dass  die  Cholera  bereits  eine  französische  Krankheit  geworden, 
indem  sie  1892  nicht  aus  Asien  eingeschleppt  worden,  sondern  nur 
durch  Wiederaufleben  der  im  Boden  enthaltenen  Keime  entstanden  sei. 

Wetchselbaum. 

Oibert  (648)  theilt  mit,  dass  der  1.  Cholerafall  in  Ha  vre  am 
24.  Juli  1892  beobachtet  wurde.  Da  in  Petersburg  die  Cholera  erst 
am  8.  August  und  in  Hamburg  am  18.  August  auftrat,  so  ist  die  Cho- 
lera nach  Ha  vre  nicht  von  dorther,  sondern  von  Paris  auf  dem  Land- 
wege eingeschleppt  worden.  Weichselbaum. 

Janowski  (663)  hat  festgestellt,  dass  zwei  verdächtige  Fälle  von 
Brechdurchfall  in  Warschau  echte  Cholerafälle  waren.  Es  wurde  zwi- 
schen diesen  beiden  Fällen  ein  Zusammenhang  bewiesen.  Der  erste 
Fall  betraf  einen  Schiffer,  welcher  von  Kazimierz  an  der  Weichsel  kam 
und  an  Bord  erkrankte.  Der  zweite  Fall  betraf  eine  Frau,  welche  am 
Weichselufer  einige  hundert  Meter  abwärts  wohnte.  Bei  diesen  beiden 
Personen  wurden  reichliche  Cholerabacillen  in  den  Entleerungen  ge- 
funden. Später  haben  sich  in  Warschau  3  Infectionsheerde  gebildet, 
wovon  zwei  wahrscheinlich  mit  dem  Oenuss  des  unfiltrirten  Weichsel- 
wassers in  Beziehung  standen.  Der  dritte  Herd  war  sehr  entfernt  von 
der  Weichsel  und  stand  nicht  in  Beziehung  mit  ihrem  Wasser.    Bujwid, 

Biywld  (621)  hat  zuerst  bacteriologisch  festgestellt,  dass  die  bei 
Lublin  in  Polen  am  16.  August  entstandene  Epidemie  die  Cholera  war, 
welche  durch  ein  an  Brechdurchfall  leidendes  Kind  aus  Rostow  am  Don 
am  2.  August  dorthin  gekommen  ist.  Wegen  starker  Hitze  war  es 
sehr  schwer  die  charakteristischen  Culturen  in  Gelatine  zu  bekommen, 
so  dass  nur  die  ganz  exquisite  Cholerarothreaction  die  echte 
Cholera  bewiesen  hat.  Uebrigens  verflüssigten  die  frischen  Bacterien 
die  Gelatine  viel  rascher  als  dies  von  Seiten  der  alten  Culturen  geschieht. 
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welche  in  Laboratorien  längere  Zeit  fortgeaüchtet  worden.  Bis  zum 
16.  Angnst  erkrankten  11  Personen,  danach  verbreitetete  sich  die 
Senche  weiter  j^ber  Lnblin  nnd  auf  einige  andere  Gouvernements. 

Bujwid. 

Sander  (703)  giebt  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der  Cholera 
in  Asien  und  ihres  Uebergreifens  von  Persien  nach  Russland  sowie 
ihrer  Weiterverbreitnng  im  russischen  Reiche.  Weichsdbaum. 

Dobrjanski  (629)  theilt  die  von  der  russischen  Regierung  zur 
Bekämpfung  der  Choleraepidemie  angeordneten  Maassregeln  mit. 

Weichselbaum. 


b)  Spirillnm  febris  recurrentis  und  andere  Vibrionen. 

Referenten:   Doc.  Dr.  Alexander- Lewin  (Petersburg),   Prof.  Dr. 

A.  Weichselbaum  (Wien). 

722.  Baschenow,  Zur  Technik  der  Blutuntersuchung  auf  Recurrens- 

Spirillen  (Bolnitschniga  Gaseta  Botkina  1892,  No.  41  [Russisch]). 

723.  Gfinther^  C.^  Ueber  eine  neue,  im  Wasser  gefundene  Komma- 

bacillenart  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  Nr.  49  p.  1124). 

724.  Mamurowski,  Die  Färbung  der  Recurrensspiritlen  (Medicinskoe 

Obosrenie  Bd.  XXXVII,  1893,  p.  938  [Russisch]). 

Basehenow  (722)  färbt  die  in  üblicher  Weise  aus  dem  Recurrens- 
blute  angefertigten  Deckglaspräparate  mit  Magdahlia  Dahlia(?) 
(1  Tropfen  einer  gesättigten  alcoholischen  Lösung  dieses  violetten  Farb- 
stoffes auf  30  ccm  Wasser)  unter  Erwärmen  bis  zum  Auftreten  der  Dämpfe. 
Nach  5  Minuten  werden  die  Präparate  mit  Wasser  gewaschen,  an  der 
Luft  getrocknet  und  in  Balsam  eingelegt.  Die  Spirochäten  färben 
sich  dabei  fast  ebenso  intensiv  wie  die  Kerne  der  Leukocyten. 

Älexander-Lewin. 

Mamnrowski  (724)  färbt  Recurrensspirillen  folgender- 
maassen:  die  lufttrockenen  und  durch  die  Flamme  gezogenen  Deckglas- 
präparate werden  1-2  Stunden  in  gesättigter  alcoholischer  Eosinlösung 
belassen  und  darauf  in  einer  gesättigten  wässerigen  Methylenblaulösung 
20-30  Minuten  unter  Erwärmen  gefärbt.  Abspülen  in  Wasser,  Ab- 
trocknen, Einschliessen  in  Canadabalsam.  Spirillen  blau,  Blutkör- 
perchen rosa.  Älexander'Lewin. 

Ofinther  (723)  fand  im  Spreewasser,  das  angesichts  der  Berlin 
drohenden  Choleragefahr  täglich  bacteriologisch  untersucht  wurde,  zwei- 
mal Bacillen,  die  ihm  Anfangs  als  ,cholera verdächtigt  erschienen,  sich 
jedoch  später  als  eine  neue  Art  erwiesen,  für  die  er  den  Namen  Vibrio 
aquatilis  vorschlägt.  Derselbe  verflüssigt  die  Gelatine  und  steht, 
was  Schnelligkeit  der  Verflüssigung  betrifft,  zwischen  V.  Deneks  und 
V.  Mbtschndcovi,  wächst  jedoch  in  Stichculturen  ausschliesslich  ober- 
flächlich.   Auf  der  Oelatineplatte  bildet  er  kreisrunde  Colonien  mit  ganz 
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glattem  Rande,  die  braune  Färbung  und  feine  Körnung  zeigen.  In 
Fleischbrühe  wächst  er  bei  37  ®  gar  nicht,  bei  hoher  Zimmertemperatur 
erst  nach  Wochen  spärlich.  Auf  Kartoffeln  erfolgt  auch  kein  Wachs- 
thum,  auf  Agar  dagegen  bei  Bruttemperatur  ein  sehr  gutes. 

Die  Nitroso-Indol-Reaction  fiel  negativ  aus.  Der  Vibrio  aquatilis 
bildet   keine  Sporen  und  trägt  an  dem  einen  Ende  einen  Geisselfaden. 

Die  Versuche  bezüglich  einer  eventuellen  Pathogenität  des  Vibrio 
ergaben  ein  negatives  Resultat.  Weichselbaum. 
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4.  Pleomorphe  BacterieDarteD. 

Referenten:  Doc.  Dr.  G.  Haaser  (Erlangen), 
Dr.  F.  Roloff  (Tübingen),  Dr.  €•  J.  Salomonsen  (Alopenhagen). 

725.  Bemacohi^  Lnigi^  Di  nn  caso  dl  osteomielite  acuta  degli  ado- 

lescenti  [Ueber  einen  Fall  von  acuter  Osteomyelitis  bei  jugend- 
lichen Individuen]  (Pubblicazioni  estratte  dair  Archivio  di 
Ortopedia  VI;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI, 
1892,  No.  21  p.  667).  —  (S.  380) 

726.  Gemy  et  Tineent^  Sur  une  affection  du  pied  analogne  k  la  maladie 

de  Madura.  (Soci^t6  fran^aise  de  dermatologie  et  de  syphili- 
graphie  S6ance  da  23.  Avril  1892;  Referat:  Fortschritte  d. 
Medicin  Bd.  X,  1892,  No.  20  p.  831).  —  (S.  380) 

727.  Gmsdeffy  8.^  Die  Mikroorganismen  des  Staubes  auf  den  Wolga- 

Dampfern.  (Milit.-med.  Zeitschr.,  St. Petersburg  1891;  Referat: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  201).  —  (S.  382) 

728.  Haegler^  K.  8.^  Zur  Frage  ,Eklampsiebacillas^  Obbdss  (Centralbl. 

f.  Gynäkologie  1892,  No.  51).  —  (8.  382) 

729.  Häuser,  6.,   Ueber  das  Vorkommen  von  Proteus  vulgaris  bei 

einer  janchig-phlegmonösen  Eiterung  nebst  einigen  Bemer- 
kungen zur  Biologie  des  Proteus.  (Mnnchener  med.  Wochenschr. 
1892,  No.  7\  —  (8.  379) 
790.  Hofmeister,  Fr.,  Zur  Charakteristik  des  Eklampsie -Bacillus 
Gbbdeb  [mit  einem  Nachtrag]  (Fortschritte  d.  Medicin  Bd.  X, 
1892,  No.  22  p.  899-908  u.  No.  23  p,  948-962).  —  (S.  380) 

731.  Jaeger,  H«,   Die  Aetiologie  des  infectiösen  fieberhaften  Icterus 

[WsiL'sche  Krankheit].  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  septischer 
Erkrankungen  u.  der  Pathogenität  der  Proteus -Arten.  Hit 
7  Tafeln.  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892,  p.  525-596). 
—  (8.  369) 

732.  Klein,  £•,   On  concnrrent  inoculation  of  different  infections  in 

the  same  animal  body  (Annual  Report  of  the  Local  Governe- 
ment  Board  1889-90.  Supplement  containing  the  Report  of 
the  medical  Officer  XIX;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  Xn,  1892,  Nr.  19  p.  691).  —  (8.  369) 

733.  Krogins,  A.,  Recherches  bactöriologiques  sar  Tinfection  nrinaire. 

108  pp.  av.  3  pl.     Helsingfors  1892.  —  (8.  384) 

734.  Hagglora,  A.,   Einige  mikroskopische  und  bacteriologische  Be- 

obachtungen während  einer  epidemischen  dysenterischen  Dick- 
darmentzündung (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
No.  6/7  p.  173-184).  —  (8.  873) 
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Bildung  giftiger  Albumosen  in  faulendem  Fleische. 

735.  Nielsen^  H.  A.,    Om  Eödforgiftning  [Ueber  Fleischvergiftung] 

(Hospitalstidende  3.  R.,  Bd.  X,  1892,  p.  507-511).  —  (  368) 

736.  Ritsert^  £d.^  Bacterlologische  Untersuchungen  über  das  Schieimig- 

werden  der  Infusa  (Berichte  der  pharmazeut.  Gesellsch.  Bd.  I, 

1891,  p.  389-399 ;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI, 

1892,  No.  23  p.  730).  —  (S.  383) 

737.  Schnitzler^  J«,  Zur  Aetiologie  der  Cystitis  [A.  d.  Institute  für 

pathol.  Histologie  u.  Bacteriologie  in  Wien]  88  pp.  Wien  1892, 
Braumüller.  —  (8.  375) 

738.  Trombetta^  S.^  Die  Mischinfectionen  bei  den  acuten  Eiterungen 

[Vorläufige  Mittheilung  a.  d.  hygien.  Institut  der  Universität 
in  Rom]  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  4  5 
p.  121-126).  -  (8.  369). 

739.  Welz^    Bacteriologische  Untersuchungen    der  Luft  in  Freibnrg 

i.  Br.  [A.  d.  hygien.  Institut  d.  Univ.  Freiburg  i.  Br.]  (Zeitschr. 
f.  Hygiene  Bd.  XI,  1891,  p.  121).  —  (8.  382) 

740.  Zumft^  Sur  le  Processus  de  putr6faction  dans  le  gros  intestin  de 

rhomme  et  sur  les  microorganismes  qui  la  provoquent  [Travail 
dulaboratoire  de  M.  M.  Nenciq,  k  T Institut  Imperial  de  M^decine 
exp^rimentale]  (Archives  de  sciences  biologiques  publikes  par 
rinstitut  Imperial  de  M6decine  exp^r.  k  St.  P6tersbourg  t.  I, 
1892,  no.  4).  —  (8.  382) 

Nielsen  (735)  untersuchte,  ob  bei  der  gewöhnlichen  Fäulniss 
animalischer  Eiweissstoffe  Gifte  von  der  Gruppe  der  wasserlöslichen 
Albumosen  gebildet  werden,  —  event.  unter  welchen  Verhältnissen  und 
durch  welche  Mikroorganismen.  Fleischproben  {k  250  g)  wurden  theils 
unter  freiem  (aßrob)  theils  unter  beschränktem  (ana^rob)  Luftzutritt  zum 
Faulen  hingestellt  und  wurden  am  5.,  10.  und  15.  Tage  der  Fäulniss 
bearbeitet.  Die  Extractionsmethode  wird  nicht  genauer  beschrieben, 
nur  wird  angegeben,  dass  sowohl  mit  absolutem  wie  mit  verdünntem 
Alkohol  gefällt  wurde,  und  alle  Cautelen  angewandt  wurden  um  eine 
sterile  wässerige  Lösung  zu  erhalten,  was  auch  gewöhnlich  gelang. 
Die  Giftigkeit  aller  dieser  Lösungen,  die  eine  verhältnissmässig  grosse 
Menge  von  Albumosen  enthielten,  wurde  durch  intraperitonäale  Injection 
an  Meerschweinchen  (3-5  ccm)  und  Mäusen  (0,2-0,4  ccm)  geprüft;  auch 
Parallelversuche  mit  wässerigen  Decocten  der  Fleischproben  wurden  an- 
gestellt. Es  zeigte  sich  nun,  dass  keines  von  den  am  5.,  10.  und 
15.  Tage  genommenen  wässerigen  Extracten  der  ,ana6rob^  gefaulten 
Fleischproben  giftige  Albumosen  enthielt ;  auch  waren  die  Decocte  nicht 
giftig.  Von  den  ,a6rob'  gefaulten  Fleischproben  erhielt  Verf.  am 
5.  Tage  sehr  giftige  Extracte  (Hyperämie  der  Abdominalorgane,  be- 
sonders der  Nieren  und  des  Intest,  tenue,  Darmblutung  —  durch  Aus- 
saat zeigen  sich  Peritonealflüssigkeit  und  Organe  bacterienfrei) ;  — 
während  die  Decocte  ungiftig  waren.  Am  10.  Tage  war  die  Giftigkeit 
der  Albumosen-Extracte  weit  geringer,  auch  die  Decocte  riefen  Ver- 
giftung —  doch  keine  tödtliche  hervor.    Die  am  15.  Tage  erhaltenen 
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Extracte  enthielten  keine  Giftstoffe.  —  Die  Fäulnissflora  war  nicht  gross: 
10-12  verschiedene  Species,  von  welchen  4-5  sowohl  in  den  ,afiroben^ 
wie  in  den  ,anafiroben^  Proben  wuchsen.  C.  J.  Salomonsefi, 

Die  Experimente  Trombetta's  (738)  zerfallen  in  3  Versuchsreihen: 
die  1.  umfasst  Verimpfuugen  von  nur  pyogenen  Bacterien,  die  2.  Impfungen 
von  pyogenen  Bacterien  mit  Saprophyten  gemischt,  die  3.  Reihe  Impfungen 
von  pyogenen  Bacterien  im  Verein  mit  anderweitigen  pathogenen  Bac- 
terienarten. 

Bei  den  Experimenten  der  2.  Versuchsreihe  erhielten  Kaninchen 
subcutane  Injectionen  von  Staphylokokkus-Gulturen,  weiche  mit 
Gulturen  vom  Bac.  der  blauen  Milch,  Proteus  vulgaris  fila- 
mentosns,  mirabilis,  Bac.  subtilis  u.  Faeces  gemischt  waren; 
und  zwar  war  der  Staphylokokkus  einmal  mit  1,  das  andere  Mal  mit  2 
oder  mehreren  dieser  saprophytischen  Bacterien  gemischt.  Die  Ergeb- 
nisse waren  stets  die  gleichen :  der  abgeschwächte  Staphylokokkus 
bekam  jedesmal  wieder  seine  völlige  Virulenz;  ebenso  war 
der  von  virulentem  Staphylokokkus  im  Verein  mit  einem  der  angeführten 
Saprophyten  erzeugte  Abscess  stets  umfangreicher  und  kam  schneller 
zur  Entwicklung.  Eine  Verschiedenheit  bestand  jedoch  darin,  das 8 
diese  Zunahme  der  Virulenz  am  höchsten  stieg,  wenn 
Staphylokokkus-Cultnren  mit  Proteus  vulgaris  und  Faeces 
gemischt  wurden,  während  mit  den  übrigen  Arten  keine  so  hohe 
Virulenz  erzielt  werden  konnte.  Häuser. 

Die  erste  Versuchsreihe  Klein's  (732)  beschäftigt  sich  mit  Mischin- 
fectionen  von  Schweineseuche  und  Hühnercholera,  Schweine-Erysipel  und 
Schweineseuche.  In  einer  2.  Versuchsreihe  wurden  die  Beziehungen 
des  Proteus  vulgaris  zur  Virulenz  der  Erysipelkokken 
studirt.  Auch  £llbin  konnte  constatiren,  dass  bis  zu  völliger  Unschäd- 
lichkeit abgeschwächte  Culturen  der  Erysipelkokken  ihre  Virulenz  wieder- 
erhalten, wenn  man  gleichzeitig  lebende  oder  auch  sterile  Culturen  des 
Proteus  vulgaris  injicirt. 

Dabei  schliesst  sich  an  die  localen  Veränderungen  an  der  Iigections- 
stelle  eine  in  1-3  Tagen  zum  Tode  führende  Allgemeininfection  an, 
während  die  allein  mit  abgeschwächten  Streptokokken  geimpften  Thiere 
gesund  bleiben.  Hauser, 

Jaeger  (731)  hatte  Gelegenheit,  eine  grössere  Reihe  v(Ai  Fällen 
der  sogenannten  Wbil' sehen  Krankheit  zu  beobachten,  welche  be- 
sonders im  Sommer  (1890  und  1891)  epidemisch  unter  den  Soldaten  der 
Ulmer  Garnison  auftrat.  Hierbei  unterzog  er  von  3  letal  verlaufenen 
Fällen  2  einer  ausführlichen  bacteriologischen  Untersuchung  und  von 
6  weiteren  Fällen,  welche  in  Genesung  übergingen,  wurden  während 
der  Krankheit  das  Blut  und  der  Harn  bacteriologisch  geprüft.  Fast 
in  sämmtlichen  Fällen  fand  Jaeoeb  ein  und  denselben  Bacillus  und 
zwar  wurde  derselbe  bei  den  letal  verlaufenen  Fällen  in  Leber  und 
Milz,  besonders  reichlich  aber  in  den  Nieren  nachgewiesen.  Bei  den  in 
Genesung  übergegangenen  Fällen  konnte  der  Bacillus  im  Urin  nachge- 
wiesen werden.    Die  Bacillen  lagen  theils  inzeln  oder  in  regelloaen 
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Haufen  durch  das  Gewebe  selbst  zerstreut,  theils  fanden  sie  sich  in  den 
Gefässen,  welche  von  ihnen  oft  völlig  ausgestopft  waren.  Die  einzelnen 
Individuen  bildeten  meist  ziemlich  lange,  dicke,  oft  stark  gekrümmte 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  und  waren  mit  einer  deutlichen 
Kapsel  versehen.  An  manchen  Individuen  beobachtete  Verf.  an  den 
Langseiten  aufsitzende  Geisselfaden.  Von  den  Stabchenformen  fanden 
sich  zahlreiche  Uebergangsformen  einerseits  zu  langen  Fäden,  anderer- 
seits zu  kokkenähnlichen  Individuen. 

Die  Bacillen  gedeihen  auf  allen  gebräuchlichen  Nährböden  bei 
Zimmertemperatur  und  zeigen  auch  in  den  Culturen  den  gleichen  hoch- 
entwickelten Pleomorphismus  wie  im  Gewebe.  .  Stets  findet  man  in  den 
Culturen  neben  den  theils  geraden,  theils  gekrümmten  Stäbchen  und 
Fadenformen  auch  kokkenähnliche  Individuen.  Die  Bacterien  sind  leb- 
haft beweglich.  Sehr  variabel  ist  das  Peptonisirungsv  ermögen  derselben 
entwickelt;  man  erhält  von  einem  Keim  ausgehend  regelmässig  alle 
Uebergänge  von  stark  verflüssigenden  Culturen  zu  solchen,  welche  die 
Gelatine  überhaupt  nicht  mehr  verflüssigen.  Charakteristisch  ist  das  Ver- 
halten auf  der  Platte :  es  kommt  wie  bei  Proteus  vulgaris  in  der  Peri- 
pherie der  Culturen  zur  Bildung  merkwürdiger,  z.  Theil  inselförmig  abge- 
trennter Figuren  ^  Uebrigens  ist  das  Bild  auf  der  Platte  sehr  wechselnd, 
indem  stets  verflüssigende  und  nicht  verflüssigende  Colonien,  solche  mit 
und  ohne  Rasenbildung  sich  entwickeln.  Bei  kühler  Temperatur  und 
dichter  Aussaat  entwickeln  sich  die  Platten  ähnlich  wie  bei  Cholera 
asiatica.  In  der  Stichcnltur  wachsen  die  Bacterien  zum  Theil  genau  wie 
Cholerabac.  mit  Bildung  einer  Luftblase,  zum  Theil  aber  geht  die  Ver- 
flüssigung so  schnell  wie  bei  den  FmKLEB'schen  Spirillen  vor  sich.  Die 
Culturen  prodnciren  einen  intensiv  grün  fluorescirenden  Farbstoff,  weshalb 
Verf.  die  Bacterien  als  Proteus  fluorescens  bezeichnet.  Bei  der  Ver- 
flüssigung bildet  sich  ein  weisser  wolkiger  Bodensatz,  welcher  sich  mitunter 
grauschwarz  verfärbt.  Bei  unvollständiger  Verflüssigung  färbt  sich  die 
Gelatine  gelb  bis  tief  braunroth.  Auf  Agar  bildet  sich  ein  weisser  Belag 
mit  grüner  Verfärbung  des  Nährbodens.  Kartoffeln  werden  bleigrau  ver- 
färbt unter  Entwicklung  eines  blassgelben,  später  dunkelbraunen  Belages; 
nach  14  Tagen  wird  die  Kartoffel  schmutzig  rothbraun;  doch  ist  auch  auf 
der  Kartoffel  das  Verhalten  nicht  constant  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet,  doch  erwies  sich  eine  Agarcultur  noch  nach  8  Monaten  lebend. 

Von  grossem  Interesse  ist  es,  dass  bei  einer  Cultur- 
reihe,  welche  ursprünglich  von  einer  nicht  verflüssigen- 
den Cultur  abstammte,  allmählich  aber  in  die  Cholerabac- 
ähnlich  verflüssigende  Form  übergegangen  war,  im  Laufe 
von  2  V2  Jahren  die  Fähigkeit  der  Farbstoffproduction 
verloren  ging,  während  gleichzeitig  das  Verflüssi- 
gungsvermögen und  die  Fähigkeit,  auf  der  Gelatine- 
Oberfläche  Figuren  zu  bilden,  so  zunahm,  dass  die 


i)  Ein  eigentliches  Umherschw&rmen  wird  jedoch  vom  Ver£  nicht  be- 
schrieben.   Re£ 
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Caltnren  nicht  mehr  von  Proteus  vulgaris  zu  unter- 
scheiden waren.  Wurden  jedoch  diese  Culturen  kühler  gehalten, 
so  kamen  mehr  und  mehr  wieder  die  früheren  Eigenschaften  zur 
Geltung. 

Die  Culturen  erwiesen  sich  für  Mäuse  und  Tauben  pathogen,  doch 
war  die  Virulenz  eine  sehr  schwankende  und  ging  bei  vielen  Culturen 
völlig  verloren;  am  virulentesten  waren  die  von  den  letal  verlaufenen 
Fällen  gezüchteten  Culturen.  Die  verendeten  Thiere  zeigten  ähnliche 
Veränderungen,  wie  sie  beim  Menschen  gefunden  wurden,  hauptsächlich 
Verfettung  der  Leber-  und  Nierenepithelien,  oft  auch  kleine  Hämor- 
rhagien  und  nekrotische  Heerde,  auch  Enteritis  massigen  Orades ;  regel- 
mässig beträchtliche  Milzschwellung;  bei  Mäusen  trat  Verklebung  der 
Augen  durch  eitrige  Conjunctivitis  ein,  auch  zeigten  die  todten  Thiere 
die  gleiche  Stellung  wie  bei  Mäusesepticämie.  — 

Hinsichtlich  der  Aetiologie  der  WaiL'schen  Ejrankheit  überhaupt 
weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  meisten  Fälle  dieser  Krankheit  auf  die 
heissen  Monate  fallen,  also  auf  eine  Jahreszeit,  wo  Fäulnissvorgänge  am 
lebhaftesten  sind;  dass  ferner  die  meisten  bisher  beobachteten  Fälle 
Individuen  betrafen,  welche  in  verunreinigtem  Flusswasser  zu  arbeiten 
oder  sich  in  diesem  gebadet  hatten,  oder  welche  mit  Canalarbeiten  be- 
schäftigt waren,  oder  sonst  mit  der  Fäulniss  unterworfenem  Material  zu 
hantiren  hatten.  In  allen  diesen  Fällen  kämen  Fäulnissvorgänge  in 
Betracht,  zu  welchen  gerade  die  Proteus- Arten  in  innigster  Beziehung 
ständen. 

Bezüglich  der  vom  Verf.  beobachteten  Ulmer  Epidemie  ist  es  von 
hohem  Interesse,  dass  von  ihm  gleichzeitig  in  So fl Ingen,  einem  Ulm 
benachbarten  Dorfe,  eine  Epidemie  unter  dem  Hausgeflügel  beob- 
achtet wurde,  deren  einzelne  Erkrankungsfalle  völlig  denen  von  Weil- 
scher  Krankheit  beim  Menschen  glichen;  auch  die  pathologisch-ana- 
tomischen Veränderungen  der  verendeten  Thiere  zeigten  eine  auffallende 
Uebereinstimmung  mit  denen  beim  Menschen  und  den  an  Injectionen  des 
Proteus  flu'orescens  zu  Grunde  gegangenen  Thieren.  Aus  den  Organen 
der  bei  der  Epidemie  verendeten  Thiere  wurde  in  der  That  die  gleiche 
Bacterienart  gezüchtet.  Auch  unter  der  Bevölkerung  Söflingen's 
war  zu  dieser  Zeit  WEHi'sche  Krankheit  beobachtet  (4  Fälle,  wovon  einer 
letal  verlief). 

Sowohl  die  Fälle  von  Geflügelerkrankung  als  auch  diejenigen  der 
Bewohner  Söflingens  wiesen  nun  in  auffallender  Weise  auf  einen  ver- 
unreinigten FluBsarm  (Blau)  als  Quelle  des  Infectionsstoffes  hin ;  in  dem- 
selben vermochte  Verf.  thatsächlich  seinen  Proteus  auf  experimentellem 
Wege  nachzuweisen.  Die  daraus  gewonnenen  Culturen  stimmten  völlig  mit 
den  beim  Menschen  gefundenen  überein;  auffallend  ist  jedoch,  dass  aus 
dem  Herzblute  des  Versuchsthieres  lediglich  die  nicht  verflüssigende 
Form,  aus  der  Milz  nur  die  verflüssigende  gezüchtet  werden  konnte. 
Auch  im  Verlaufe  weiterer  Umzüchtungen  behielt  jede  der  beiden  Formen 
ihr  eigenthümlichesPeptonisirungsvermögen  bei,  imUebrigen  aber  nahmen 
beide  allmählich  ganz  den  Proteus-Charakter  an,  so  dass  man  die  ver- 
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flÜBsigende  Gultnr  als  dem  Proteus  vulgaris,  die  nicht  verflüssigende  als 
dem  Proteus  Zxnkebi  am  nächsten  stehend  zu  bezeichnen  hätte. 

Da  nun  der  inficirte  Arm  der  Blau,  in  welchen  von  den  Einwohnern 
Söflingen's  auch  das  verendete  Geflügel  geworfen  wurde,  kurz  oberhalb 
jener  Stelle  in  die  Donau  mündet,  wo  die  an  fieberhaftem  Icterus  er- 
krankten Mannschaften  gebadet  hatten,  so  spricht  Verf.  die  berechtigte 
Vermuthung  aus,  dass  auch  für  diese  die  Infectionsquelle  die  gleiche  ge- 
wesen sei.     Zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  stellt  Verf.  folgende  Sätze  auf: 

1)  Der  fieberhafte  Icterus  (WEHi'sche  Krankheit)  ist  eine  acute 
Infectionskrankheit,  welche  symptomatisch,  anatomisch  und  ätiologisch 
ein  einheitliches  und  selbstständiges  Krankheitsbild  darstellt. 

2)  Die  fragliche  Krankheit  hat  insbesondere  keine  Gemeinschaft  mit 
Abdominaltyphus,  Recurrens  oder  der  gewöhnlichen  (durch  Staphy- 
lokokken und  Streptokokken  hervorgerufenen)  Septikämie. 

3)  Eine  grössere  Verwandtschaft  zeigt  die  Krankheit  mit  der  acuten 
gelben  Leberatrophie  und  dem  Gelbfieber;  nur  die  ätiologische  Er- 
forschung der  letztgenannten  Krankheiten  kann  aber  die  Entscheidung 
bringen,  ob  die  WRiL'sche  Krankheit  mit  einer  dieser  Affectionen  iden- 
tisch ist. 

4)  Die  Erreger  der  WEiL^schen  Krankheit  sind  in  Bacterien  der 
pleomorphen  Proteusgruppe  zu  erblicken. 

5)  Eine  specifische  pathogene  Proteus- Art  ist  nicht  anzunehmen; 
vielmehr  können  alle  Proteus- Arten  in  einem  gewissen  Grade  als  pathogen 
bezeichnet  werden.  Die  Artmerkmale  sind  unter  den  speciellen  Lebens- 
bedingungen dieser  Bacterien  noch  hinreichend  prägnant  zur  Unter- 
scheidung: (Proteus  hominis  capsulatus  Bordoni-Uffbsduzzi,  Proteus 
fluorescens),  aber  diese  Artmerkmale  verwischen  sich  bei  saprophytischen 
Existenzbedingungen  relativ  rasch. 

6)  Die  Pathogenität  der  Proteus- Arten  unterliegt  grossen  Schwan- 
kungen, welche  durch  ihre  äusseren  Lebensbedingungen  bestimmt  werden. 

7)  Unter  den  Factoren,  welche  die  Virulenz  der  Proteus-Bacterien 
erhöhen,  steht  in  erster  Linie  die  mehrmalige  Passage  durch  den  Thier- 
körper;  sodann  ausserhalb  desselben:  hohe  Temperatur,  reicher  Gehalt 
des  Nährmediums  an  Stickstofiisubstanzen;  endlich  vielleicht  die  An- 
wesenheit gewisser  anderer  Bacterien.  (Untersuchung  von  Pbnzo:  Cen- 
tralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  X,  1891,  Nr.  25  p.  822)*. 

8)  Unter  den  erwähnten  günstigen  Bedingungen  kann  der  Proteus 
eigentliche  pathogene  Eigenschaften  im  engeren  Sinne  annehmen,  d.  h. 
er  kann  in  Blut  und  Gewebe  des  Körpers  eindringen  und  sich  hier 
vermehren. 

9)  Unter  den  in  Ziffer  6  und  7  angeführten  Gesichtspunkten  er- 
scheinen alle  stickstoffhaltigen  faulenden  Substanzen,  Fleisch,  Fische, 
durch  Jauche  verunreinigtes  Wasser  verdächtig,  nicht  blos  Verdauungs- 
störungen, Intozicationen,  sondern  schwere  septische  Infec- 
tionen  herbeiführen  zu  können. 


*)  Gf.  Jahresbericht  Vn,  1891,  p.  169/170.    Baumgarten, 


*         ^  * 


Pleomorphe  Bacterien.    Proteus-Arten  in  dysenterischen  Stühlen.     373 

10)  Bezüglich  der  in  Ulm  vorgekommenen  Fälle  WsiL^scher  Krank- 
m^         heit  ist  durch  die  vorliegenden  Untersnchnngen  nachgewiesen,  dass  die 

überwiegende  Mehrzahl  derselben  auf  das  Baden  in   einem  durch  in* 
fidrte  Zuflüsse  verunreinigten  Wasser  zurückgeführt  werden  muss. 

11)  Die  Infection  des  Flusswaasers  mit  hochvirulenten  Proteus- 
Bacterien  erfolgte  daselbst  durch  eine  an  dem  unreinen  Donauzufluss, 
der  Blau,  aufgetretene  Oeflügelseuche. 

12)  Erreger  dieser  Oeflügelseuche  ist  gleichfalls  eine  Proteus-Art, 
welche  von  der  bei  den  Fällen  WEiL'scher  Krankheit  gefundenen  sich 
nicht  unterscheideu  läset. 

13)  Diese  ,pathogen  gewordene'  Proteusart  konnte  zur  Zeit  des 
Bestehens  der  Oeflügelseuche  in  dem  betreffenden  Wasserlaufe  nach- 
gewiesen werden. 

14)  Da  die  infectiösen  Stoffe  in  grösseren  zusammenhängenden 
Hassen  fortgeschwemmt  werden  (Stallstreu,  Mist,  Thiercadaver),  so  ist 
ein  Transport  derselben  in  die  Donau  und  die  Möglichkeit  der  Infection 
der  Menschen  beim  Baden  in  derselben  gegeben. 

15)  Die  geschilderten  localen  Verhältnisse,  zusammengehalten  mit 
den  bekannten  Lebenseigenschaften  der  Proteusbacterien,  insbesondere 
mit  ihrer  Neigung,  aus  nützlichen  Zerstörern  organischer  Abfälle  zu  ge- 
fährlichen, nicht  bloss  toxisch,  sondern  pathogen  wirkenden  Feinden  sich 
umzuwandeln,  geben  das  Recht,  die  Forderung  aufzustellen,  dass  die 
öffentlichen  Flussläufe  nicht  femer  mehr  mit  ungereinigten  und  undes- 
inficirten  Abwässern  beladen  werden  dürfen.  Hauser. 

Maggiora  (734)  untersuchte  gelegentlich  einer  sehr  ausgebreiteten 
aber  nicht  schweren  Dysenterie-Epidemie  (unter  2001*  Erkran- 
kungen nur  3  Todesfälle!)  die  Fäces  von  20  Fällen  mikroskopisch; 
von  11  Fällen  wurde  auch  eine  ausführliche  bacteriologisehe  Unter- 
suchung mittels  des  Gulturverfahrens  vorgenommen.  Nur  in  1  Falle 
konnte  das  Vorhandensein  einer  einzigen  Amöbe  constatirt  werden ;  in 
einem  andern  Falle  ein  Exemplar  von  Paramaecium  coli;  sonst  fanden 
sieh  unzählige  Formen  von  Bacterien  und  anderen  Mikroorganismen. 

Das  Culturverfahren  ergab  in  allen  Fällen  die  Anwesenheit 
von  Bact.  coli  commune  in  grosser  Quantität,  mitunter 
fast  in  Reincultur;  ausserdem  fast  in  allen  Fällen  Proteus 
vulgaris,  jedoch  in  geringerer  Menge.  Bac.  fluorescens 
liquef.  und  Staphylokokkus  aureuE  und  albus  waren  nur  in  vereinzelten 
Fällen  und  auch  hier  nur  selten  anzutreffen. 

Von  den  in  den  Fäces  gefundenen  Bacterienarten  konnte  in  dem 
Brunnenwasser  der  von  der  Epidemie  stärker  befallenen  Häuser  nur 
Proteus  in  vereinzelten  Colonien  nachgewiesen  werden. 

Verf.  theilt  die  berechtigte  Ansicht,  dass  das  Krankheitsbild  der  Dys- 
enterie durch  verschiedenartige  Infectionserreger  bedingt  werden  könne« 


*)  Diese  hohe  Ziffer  beruht  offenbar  auf  einem  Druckfehler  im  Orimale; 
wahrscheinlich  ist  eine  0  zu  viel  gesetzt  Die  gleiche  Gorreetur  trift  das 
Beferat  Tahol's  über  dieselbe  Arbeit  (cF.  diesen  Bericht  p.  288).    Btmmgartmi. 
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Von  den  von  ihm  gefandenen  Mikroorganismen  ist  Verf.  geneigt,  am  ehe- 
sten noch  dem  Bact.  coli  commune  eine  grössere  Bedeutung  zuzuschreiben, 
dessen  Virulenz  ja  grossen  Schwankungen  unterworfen  sei^.     Hauser. 

Krogius  (733)  unterzog  22  Fälle  von  Cystitis,  Pyelonephritis 
und  sonstigen  Entzündungen  der  Hamwege  einer  eingehenden  bacterio- 
logischen  Untersuchung.  Hierbei  wurde  in  16  Fällen  (und  zwar  14mal 
in  Reincultur)  ein  die  Gelatine  nicht  verflüssigender  Bacillus  gefunden, 
welchen  Verf.  mit  dem  Bact.  coli  commune  Ebghebioh  identificirt. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  diese  Bacterien- 
art  nicht  allein  hinsichtlich  ihres  culturellen  Verhaltens 
grossen  Schwankungen  unterworfen,  sondern  besitzt 
auch  einen  weiteren  Formenkreis  (Stäbchen  von  verschiedener 
Länge  und  Dicke,  mit  Uebergängen  zu  langen,  gewundenen  Faden- 
formen einerseits  und  zu  kokkenähnlichen  Individuen  anderseits),  so 
dass  dieselbe  unter  die  pleomorphen  Bacterienarten 
einzureihen  wäre. 

In  2  Fällen  fand  .sieh  ein  verflüssigender  Bacillus,  und  zwar  einmal 
in  Reincultur,  das  andere  Mal  im  Verein  mit  Bact.  coli  commune.  Ausser- 
dem konnte  die  Anwesenheit  des  Staphylok.  aureus,  des  Gonokokkus 
und  des  Staphylok.  ureae  liquefaciens  Lündbtj  theils  in  Reinculturen, 
theils  in  Gesellschaft  mit  den  beiden  erwähnten  Arten  constatirt  werden. 

Der  verflüssigende  Bacillus  ist  identisch  mit  dem  vom  Verf.  schon 
Mher  beschriebenen  Bacillus  liquefaciens  septicus,  welchen  derselbe  in 
3  Fällen  schwerer  Cystitis  und  Pyelonephritis  gefunden  hatte'.  Auch 
die  beiden  hier  mitgetheilten  Fälle,  in  welchen  Krooiüb  diesen  Bacillus 
geflmden  hatte,  zeichneten  sich  durch  besondere  Schwere  aus.  In  dem 
einen  handelte  es  sich  um  eine  alte  Prostatitis,  verbunden  mit  Cystitis 
und  Pyelonephritis;  gleichzeitig  bestanden  die  charakteristischen  Zeichen 
einer  Harnvergiftung,  jedoch  ohne  Fieber.  Kurz  vor  dem  Tode  bildete 
sich  ein  perinealer  Abscess,  welcher  mit  einem  Abscess  der  Prostata 
communidrte. 

In  dem  Eiter  dieses  Abscesses,  sowie  im  Urin  wurde  noch  intra 
vitam  der  Urobacillus  liquef.  sept.  in  Reincultur  nachgewiesen;  nach 
dem  Tode  fand  sich  derselbe  ebenso  im  Urin  der  Nierenbecken,  in  den 
Nierenabscessen,  im  Blute  und  in  der  Milz. 

Der  andere  Fall  betraf  einen  mit  einer  Hamröhrenstrictur  be- 
hafteten Mann,  bei  welchem  sich  Cystitis  und  Pyelonephritis,  sowie  ein 
Abscess  in  der  Umgebung  der  Blase,  verbunden  mit  Allgemeininfection 
und  hohem  Fieber,  entwickelt  hatte. 

Im  Urin  der  Blase  fand  sich  Bact.  coli  commune  in  Reincultur;  noch 
intra  vitam  (18  St.  a.  m.)  wurde  der  Urobacillus  liquef.  sept.  aus  dem 
Fingerblute  gezüchtet  und  bei  der  Untersuchung  der  Leiche  fand  sich 


0  Nach  der  Ansicht  des  Referenten  l&sst  sich  aus  den  gleichen  Gründen 
auch  dem  Proteus  nicht  jede  ätiologische  Bedeut^mg  in  cuesem  Falle  ab- 
sprechen.   Ref. 

«)  Sociät^  de  Bioli^e  25.  juillet  1890  (referirt  Jahresbericht  VI,  1890. 
p.  869).    Red. 
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der  gleiche  Bacillns  im  Verein  mit  Bact.  coli  commane  in  dem  erwähnten 
Abscesse. 

Weitere  vergleichende  Untersnchnngen  der  morpho- 
logischen nnd  biologischen  Eigenschaften  dieses  ürobac. 
liqnef.  sept.  ergaben  dessen  Identität  mit  Protens  vul- 
garis. Hierbei  konnte  auch  Ebogiüs  alle  die  vom  Referenten  über 
die  Morphologie  und  das  culturelle  Verhalten,  wie  Zooglöabildung, 
Schwärmstadium  u.  s.  w.  gemachten  Angaben  bestätigen. 

Eine  grössere  Reihe  von  Experimenten  an  verschiedenen  Thieren  führte 
zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  sie  auch  Sohnitzlbb  (s.  gleich)  bekommen 
hatte.  Subcutane  Injection  erzeugte  Hautgangrän  und  Abscessbildung; 
intravenöse  Injection  rief  hauptsächlich  schwere,  zum  Tode  führende 
Intoxicationen  hervor,  solche  in  die  Peritonealhöhle  serofibrinöse  Ent- 
zündung. Injectionen  in  die  Blase  von  Kaninchen  erzeugten  für  sich 
allein  eitrige  Gystitis  mit  ammoniakalischer  Zersetzung  des  Urins;  bei 
Ligatur  der  Urethra  gestalteten  sich  die  Erscheinungen  noch  heftiger  ^ 

Hinsichtlich  der  weiteren  Untersuchungsresultate  des  Verf. 's  über 
die  Morphologie  und  Biologie  des  Bact.  coli  commune,  sowie  über  die 
ätiologische  Bedeutung  dieser  und  der  übrigen  vom  Verf.  bei  Gystitis 
gefundenen  Bacterienarten  sei  auf  das  Referat  von  Wbyl  (cf.  diesen  Be- 
richt p.  292)  hingewiesen.  Hauser. 

Schnitzler  (737)  giebt  zunächst  eine  ausführliche  kritische  Be- 
sprechung der  neueren  Literatur  über  die  Aetiologie  der  Gystitis 
und  der  ammoniakalischen  Harngährung.  Des  Verf.'s  eigene 
Untersuchungen  umfassen  25  Fälle  von  Gystitis  (4  Fälle  im  Anschluss 
an  Urethralstrictnr ,  3  Fälle  bei  .Blasenstein,  1  Fall  nach  Perforation 
eines  Uteruscarcinoms  in  die  Blase  und  13  Fälle  im  Anschluss  an  wenige 
Male  ausgeführte  Eatheterisirung  bei  sonst  gesundem  uro-po€tischem 
Apparate,  jedoch  meist  bei  Anwesenheit  eines  Uteruscarcinoms;  in 
4  Fällen  war  die  Aetiologie  unklar  geblieben);  nur  in  1  Falle  war  der 
Urin  sauer,  ohne  auch  nach  längerem  Stehen  seine  Reaction  zu  ändern; 
in  allen  übrigen  Fällen  zeigte  der  Urin  schon  bei  oder  kurz  nach  der 
Entnahme  alkalische  Reaction. 

In  23  Fällen  wurden  aus  dem  Urin  hamstofflEersetzende  Bacterien- 
arten gezüchtet,  und  zwar  9mal  (Imal  in  einem  Falle  von  Blasen- 
exstirpation)  Proteus  vulgaris  in  Reincultnr,  7mal  derselbe  in  Oe- 
sellschaft  mit  anderen  Arten,  so  dass  also  im  Ganzen  in  16,  bezw. 
17  Fällen  =  68%  Proteus  vulgaris  vorhanden  war.  (In  den  übrigen 
6  Fällen  fand  sich  3mal  eine  die  Gelatine  nicht  verflüssigende,  Harnstoff 
zersetzende  Kokkenart,  einmal  ein  eben  solcher  die  Gelatine  verflüssigen- 
der Kokkus,  einmal  ein  den  Harnstoff  nicht  zersetzender  und  einmal  ein 
den  Harnstoff  zersetzender,  nicht  verflüssigender  Bacillus). 

Femer  hebt  Verf.  hervor,  dass  der  von  Ebogiüs  als  Urobacillus 
liquefaciens  septicus'  beschriebene  Bacillus  sowohl  nach  seinen  eigenen 

0  Cf.  die  Bemerkungen  des  Referenten  bei  dem  nachstehenden  Referate 
über  die  Arbeit  Schnitzler'b.    Ref. 

•)  Comptes  renduB  hebd.  de  la  Soci^t4  de  Biologie  k  Paris  1890,  no.  27.    Ref. 
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Controlnntersiichungen,  als  auch  nach  den  neueren  Untersnchnngen  von 
Kbogiüs  selbst^  sich  ebenfalls  als  mit  Protens  vulgaris  identisch  erwies. 

Die  Angaben  des  Verf.*8  über  das  culturelle  und  morphologische 
Verhalten  des  von  ihm  gezüchteten  Protens  stimmen  im  Wesentlichen 
völlig  mit  den  diesbezüglichen  Schilderungen  des  Referenten  überein; 
nur  kam  bei  den  von  Schiqtzlkb  beobachteten  Culturen  der  Pleomor- 
phismus  nicht  so  auffallend  zur  Geltung,  indem  vorwiegend  Stäbchen- 
formen  gefunden  wurden,  während  längere  Fadenformen  und  kokken- 
ähnliche Individuen  erst  in  älteren  Culturen  auftraten*. 

Nach  den  experimentellen  Untersuchungen  des  Verf. 's  erwies  sieb 
Proteus  im  Gegensatze  zu  den  Angaben  von  Lbubb  und  Gbabbb'  als 
eine  Bacterienart,  welche  sowohl  bei  0- Zutritt,  als  auch  bei  Abschlnas 
desselben  den  Harnstoff  sehr  energisch  zu  zersetzen,  bezw.  ammonia- 
kalische  Harngährung  zu  erregen  vermag.  Gerade  in  der  Schnelligkeit^ 
mit  welcher  Proteus  diese  ammoniakalische  Zersetzung  des  Urins  be- 
werkstelligt, erblickt  Verf.  das  wesentlichste  Moment,  welches  den 
Protens  gegenüber  den  anderen  harnstoffzersetzenden  Bacterienarten  in 
so  hohem  Grade  befähigt,  eine  Cystitis  zu  erregen.  Denn  nach  der 
Auffassung  Sohkitzlbb*s  ist  es  weniger  die  Urinretention  als  solche, 
welche  zur  Cystitis  fuhrt,  als  vielmehr  die  eventuell  damit  verbundene 
ammoniakalische  Zersetzung  des  Urins. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  sehr  umfangreichen,  an  Kaninchen 
mit  Proteus  angestellten  Experimente,  von  welchen  Verf.  über  36  aus- 
führlicher berichtet;  dieselben  zerfallen  in  4  Serien,  nämlich:  1)  In- 
jectionen  in  das  Unterhautzellgewebe,  2)  in  die  serösen  Höhlen  (Pleura 
und  Peritoneum),  3)  in  die  Blutbahn  und  4)  in  die  Blase. 

Bei  subcutaner  Injection  erzielt^  Schi^itzlbb  regelmässig  Abscess- 
bildung,  jedoch  ohne  vorausgehende  Hautgangräu,  wie  Referent  und 
Kbooiüs  sie  beobachtet  haben.  In  dem  Eiter  war  Proteus  stets  in 
Reincultur   nachzuweisen.     Nach    2-3  Wochen  trat  in   der  Regel 


*)  Recherches  bact^riolosiqaes  sur  Tinfection  urinaire.  Helsingfors  1893. 
Gf.  vorstehendes  Referat.    Ref. 

')  Ein  solches  Verhalten  hat  auch  Referent  bei  seinen  Proteus-Studien 
nicht  selten  beobachtet:  da  dasselbe  auch  durch  längere  Gulturreiben  hindurch 
eine  gewisse  Constanz  bewahren  kann^  so  erblickte  Referent  auch  hierin  eine 
Veranlassung,  3  verschiedene  Proteusarten  (vulgaris,  mirabilis  und  Zbnkeri) 
aufstellen  zu  mflssen,  unter  welchen  dem  Proteus  mirabilis  der  vollendetste 
Pleomorphismns  zukommt  Allein  spätere  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass 
diese  8  Arten  nur  physiologische  Modificationen  einer  Art  darstellen,  welche 
in  allen  ihren  cnlturellen  und  morphologischen  Eigenschaften  eine  sehr  grosse 
Variationsbreite  besitzt.  Bei  dauernder  Fortzüchtung  namentlich  auf  öproc. 
Gelatine  kommen  stets  auch  Culturen  mit  weitestem  Formenkreis  zur  Ent- 
wicklung. Referent  hatte  Gelegenheit,  die  Culturen  Schniteler's  zu  controliren 
und  ihre  zweifellose  Identität  mit  dem  von  ihm  beschriebenen  Proteus  vulgaris 
zu  constatiren.  Auch  aus  der  vom  CoUegen  Schnitz  leb  zugeschickten  Cultur 
konnte  Referent  in  einer  längeren  Culturreihe  nicht  allein  grosse  Mannigfaltig- 
keit in  der  Zoogloea-Büdung,  sondern  auch  in  der  Entfaltung  des  Pleomorphis- 
mus  beobachten,  obwohl  die  Culturreihe  von  einer  im  Plattenguss  aufge- 
gangenen Colonie,  also  von  einem  Keime  abstammte.    Ref. 

•)  Cf.  Jahresbericht  I,  1885,  p.  173.    Ref. 
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Heilung  der  Abscesse  ein.  Auch  mit  Proteus-Cnlturen  von  Kbogiüb, 
nnd  solchen,  welche  von  einem  janchenden  Krebsgeschwüre  gewonnen 
waren,  worden  Abscesse  erzeugt. 

Injectionen  in  die  Peritoneal-  nnd  Pleurahöhle  riefen  iibrinos-eiterige 
oder  auch  jauchige  Peritonitis,  bezw.  Pleuritis  hervor. 

Von  sehr  nnregelmässiger  Wirkung  erwiesen  sich  intravenöse 
Injectionen.  Die  Injection  von  1  ccm  einer  4  Tage  alten,  mit 
Wasser  verdünnten  Bouilloncultnr  in  die  Ohrvene  führte  in  einer  Anzahl 
der  Fälle  den  Tod  der  Thiere  in  6-7  Tagen  herbei;  während  dieser 
Zeit  war  Proteus  im  Blute  nachzuweisen.  Bei  der  Section  fanden  sich 
multiple  Abscesse  in  inneren  Organen,  Pleuraexsudat  und  trübe  Schwel- 
lung der  Unterleibsdrüsen.  Andere  Thiere  starben  schon  nach  4-5  Tagen, 
ohne  makroskopisch  wahrnehmbare  Organveränderungen ;  nur  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  fanden  sich  ausser  trüber  Schwellung  um- 
schriebene Rundzellenanhäufungen  namentlich  in  den  Lungen.  In  einigen 
Fällen  führten  ferner  die  Injectionen  schon  nach  2  Tagen  zum  Tode, 
lediglich  unter  den  Erscheinungen  schwerer  Intozication,  während  end- 
lich einige  Thiere  die  Injectionen  ohne  besondere  Störung  überstanden. 
Stets  fand  bei  diesen  Versuchen  ein  Uebergang  der  Bacterien  in  den 
Urin  statt;  bei  den  gestorbenen  Thieren  wurde  ausnahmslos  Nephritis 
beobachtet 

Injectionen  in  die  Blase  von  Kaninchen  riefen  fast  aus- 
nahmslos eiterige  Cystitis  mit  ammoniakalischer  Zersetzung  des  Urins 
hervor,  ohne  Unterschied  der  angewandten  Culturen.  Doch  waren  auch 
hier  einige  Experimente  von  negativem  Erfolg,  oder  es  gelang  erst  nach 
wiederholten  Injectionen  eine  Cystitis  zu  erzeugen.  Die  Dauer  einer 
solchen  Cystitis  erstreckte  sich  von  einigen  Tagen  bis  zu  mehreren 
Monaten,  in  einzelnen  Fällen  starben  die  Thiere;  mitunter  traten  Reci- 
dive  auf.  Bei  längerer  Dauer  fand  sich  Proteus  auch  in  den  Nieren; 
in  4  Fällen  erfolgte  schon  24  36  Stunden  nach  der  Injection  der  Tod 
unter  den  Erscheinungen  einer  Septikämie.  Als  Blasenveränderungen 
fand  sich  in  den  einen  Fällen  kleinzellige  Infiltration  von  selbst  höherem 
Grade  im  Epithel  und  im  subepithelialen  Gewebe,  in  anderen  waren  die 
oberflächlichen  Schichten  nur  wenig  entzündlich  verändert,  dagegen  war 
eiterig-phlegmonöse  Entzündung  der  tieferen,  besonders  der  snbserösen 
Schichten  vorhanden.  Bei  Ligatur  der  Urethra  waren  die  Veränderungen 
viel  hochgradiger;  es  kam  zu  einer  förmlich  diphtheritischen  Entzündung 
mit  tiefgehender  Nekrose  der  Schleimhaut  und  eiteriger  Infiltration  bis 
zur  Subserosa.  Dabei  erfolgte  stets  ammoniakalische  Zersetzung  des 
Urins  unter  heftigem  Gestank.  Stets  enthielten  die  entzündeten  Partien 
der  Blasenwand  zahlreiche  durch  das  Culturverfahren  leicht  nachzu- 
weisende Proteus-Stäbchen,  doch  gelang  es  dem  Verf.  nur  unvollständig, 
dieselben  auch  in  Schnittpräparaten  darzustellen,  da  Proteus  bei  allen 
Färbungsmethoden,  welche  eine  Entwässerung  der  Schnitte  in  Alkohol 
erfordern,  sich  sehr  schnell  wieder  entfärbt. 

Auf  Meerschweinchen  hatte  Proteus  keine  wesentliche  Ein- 
wirkung; weisse  Mäuse  starben  bei  subcutaner  Injection  geringer 
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Mengen  nach  wenigen  Tagen;  die  Bacterien  Hessen  sich  dann  an  der 
Impfstelle,  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  nachweisen;  seltener 
überstanden  die  Thiere  die  Injection  unter  Bildung  eines  Abscesses, 
welcher  Proteus  in  Reincultur  enthielt. 

Von  den  übrigen  vom  Verf.  gezüchteten  Bacterien  erzeugten  die 
beiden  Eokkenarten  nach  vorausgegangener  Ligatur  der  Urethra  eben- 
falls heftige  Gystitis,  obwohl  sie  sonst  keine  pyogenen  Eigenschaften 
besitzen. 

Bei  emer  kritischen  Besprechung  der  Proteus-Literatur  ist  Verf. 
zu  der  nicht  unberechtigten  Annahme  geneigt,  dass  auch  die  von 
Eabli^bki^  bei  einer  Unterschenkelphlegmone  und  in  dem  eiterigen 
Erguss  einer  an  Septo-Pyämie  verstorbenen  Wöchnerin  beobachtete 
Bacterienart,  welche  nach  Kaslu^ski's  eigenen  Angaben  morphologisch 
und  culturell  grosse  Aehnlichkeit  mit  Proteus  vulgaris  besitzt,  mit  dem 
letzteren  identisch  sei. 

Auf  Grund  seiner  eigenen  Untersuchungen  im  Zusammenhalt  mit 
den  Beobachtungen  anderer  Autoren  (Kbogius,  Hauseb,  Wblch,  Kab- 
u^SKi,  BoNOMB  und  Fol)  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die 
toxischen  und  infectiösen  Eigenschaften  einer 
als  Proteus  zu  bezeichnenden  Bacterienart  inner- 
halb weiter  Grenzen  variiren  und  dass  der  Pro- 
teus nicht  nur  in  Beziehung  auf  seine  Morpho- 
logie, sondern  auch  in  Beziehung  auf  seine  pa- 
thogenen  Eigenschaften  seinen  Namen  vollauf 
verdient"*. 

Ob  der  Proteus  auch  für  den  Menschen  als  infectiös  in  dem  von  Koch 
präcis  formulirten  Sinne  zu  bezeichnen  ist,  betrachtet  Verf.  als  unent- 
schieden ;  dagegen  ist  es  nach  seiner  Ansicht  ebenso  sicher,  dass  dem  Pro- 
teus bei  verschiedenen  Krankheitsprocessen,  namentlich  bei  Gystitis  und 
septopyämischen  Erkrankungen  des  weiblichen  Genitalapparates,  eine  be- 
achtenswerthe  ätiologische  Bedeutung  zukommen  kann.  Die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  bei  Gystitis  in  seinen  Fällen  erklärt  Verf.  dadurch. 


')  Cf.  Jahresbericht  V.  1889,  p.  385.    Ref. 

*)  Die  experimentellen  Untersuchungen  Schnitzlbb's  stehen  scheinbar  in 
Widenpnich  zu  den  eigenen  Beobachtungen  des  Referenten,  welcher  auf  Grund 
seiner  Experimente  dem  Proteus  lediglich  toxische  Eigenschaften  zuschrei- 
ben zu  müssen  glaubte.  Allein  auch  bei  den  Versuchen  Schkitclsb's  ist,  ins- 
besondere bei  den  intravenösen  Iigectionen,  eine  grosse  Inconstanz  der  Virulenz 
wahrzunehmen.  Der  Widerspruch  zwischen  den  Versucbsresultaten  Scrkitslek's 
und  deigenigen  des  Referenten  ist  daher  thats&chlich  eben  nur  ein  scheinbarer, 
dadurch  bedingt,  dass  die  Anzahl  der  vom  Referenten  anstellten  Versuche 
offenbar  viel  zu  gering  war,  um  die  so  sehr  schwankende  Virulenz  des  Proteus 
in  richtiger  Weise  zur  vollen  Erkenntniss  gelangen  zu  lassen.  Femer  geht  ans 
den  Versuchen  Scrkitzler*s  hervor,  dass  Proteus  ftir  sich  allein  wenigstens  bei 
Kaninchen  als  Eitererreger  wirken  kann;  möglicher  Weise  ist  unter  solchen 
umständen  auch  die  Entstehung  der  vom  Referenten  erzielten  Abscesse  ledig- 
lich dem  Proteus  zuzuschreiben  gewesen,  während  die  in  den  Abscessen  gleich- 
zeitig gefbndenen  Eokkenarten  vielleicht  nur  eine  acddentelle  Erscheinung 
waren.    Be£ 
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dass  ein  grosser  Theil  Franen  betraf,  welche  wegen  Utemscarcinom 
operirt  worden  waren ;  gerade  in  jauchenden  Carcinomen  ist  Proteus 
nicht  selten. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  Schnitzlbb  auch  in  einem  Falle 
von  Ozaena  den  Proteus  und  zwar  in  seiner  nicht  verflüssigenden 
Form  Zbnkbri  beobachtet  hat.  Den  von  Hajek  beschriebenen  Bac. 
Ozoenae  foetidus^  halt  Verf.  ebenfalls  far  identisch  mit  Proteus. 

Hauser. 

H anser  (729)  beschreibt  folgenden  Fall:  Ein  Oändidat  der  Medicin 
bekam  im  Anschluss  an  eine  Verletzung  des  linken  Zeigefingers,  welche 
er  sich  bei  Vornahme  einer  Operation  an  der  Leiche  zugezogen  hatte,  ein 
schweres  phlegmonöses  Erysipel  der  linken  Hand  und  des  Vorder- 
armes. Während  des  weiteren  Verlaufes  kam  es  zur  Entwicklung  theils 
diffuser  Eiterung,  theils  mehr  umschriebener  Abscesse.  Der  durch 
Incision  entleerte  Eiter  war  mehrfach  von  jauchiger  Beschaffenheit 
und  äusserst  übelriechend;  einmal  entwichen  vor  der  Eiterentleerung 
stinkende  Oasblasen  aus  der  V^unde.  Noch  am  36.  Erankheitstage 
wurde  ein  Abscess  mit  stinkendem  Eiter  entleert.  Aus  diesem  Eiter 
wurde  durch  das  Culturverfahren  ausschliesslich  Proteus  vul- 
garis gewonnen;  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  konnten  auch 
spärliche,  zum  Theil  entartete  Streptokokken  nachgewiesen  werden. 

Auf  Grund  seiner  früheren  Untersuchungen  über  die  pathogenen, 
bezw.  toxischen  Eigenschaften  des  Proteus,  sowie  der  Untersuchungen 
von  MoNTi  und  Roger,  nach  welchen  letzteren  die  Virulenz  der  gewöhn- 
lichen Eitererreger  durch  Stoffwechselproducte  von  Fäulnissbacterien, 
namentlich  von  Proteus,  wesentlich  gesteigert  wird,  nimmt  Verf.  an, 
dass  auch  in  diesem  Falle  der  Proteus  nicht  als  eigentlicher  Eitererreger 
aufgetreten  sei,  sondern  nur  die  Virulenz  der  gleichzeitig  vorhanden 
gewesenen  Streptokokken  gesteigert  und  lediglich  den  jauchigen  Cha- 
rakter der  Phlegmone  bedingt  habe*. 

Zum  Schlüsse  weist  Verf.  nochmals  darauf  hin,  dass  die  3  von 
ihm  früher  aufgestellten  Proteus- Formen  (vulgaris,  mirabilis  und  Zenkbbi) 
thatsächlich  nur  einer  einzigen  Art  angehören;  Proteus  vul- 
garis ist  die  typische  Art,  während  die  beiden  an- 
deren Formen  nur  physiologische  Varietäten  dar- 
stellen. 

Verf.  machte  femer  die  Beobachtung,  dass  auch  das  so  charakte- 
ristische Schwärmstadinm  grossen  Schwankungen  unterworfen  sein  kann ; 
dasselbe  kann  längere  Culturreihen  hindurch  nur  mangelhaft,  oder  selbst 
gar  nicht  zur  Entwicklung  kommen ,  um  dann  oft  plötzlich  wieder  zur 
schönsten  Entfaltung  zu  gelangen.  Einen  Grund  für  diese  Erscheinung 
konnte  Verf.  nicht  auffinden ;  nur  Desinficientien,  wie  Garbolsäure  und 


0  Cf.  Jahresbericht  III,  1887,  p.  416/417,  und  IV,  1888,  p.  463.    Ref. 

')  Nach  den  neueren,  soeben  referirten  Untersuchungen  Ton  Erooiub 
und  namentlich  Schkitslkb  über  die  pathogenen  Eigenschaften  des  Proteus 
vnkaris  scheint  derselbe  für  sich  allein  auch  beün  Menschen  als  Eitererreger 
wirken  zu  können.    Ref. 
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dadothrix-Arten  bei  Madon-Fiua. 
ChssDEB'  Termeint].  ,E3damp8iebacil]ii8'  als  Proteus  Tolgaris  entlanrt. 

Sablimat,  vermögen  schon  in  minimalen  Mengen  das  Schwännatadimn, 
wie  die  Entwicklung  der  Cnltnren  äberhanpt  zu  nnterdracken. 

Endlich  konnte  Verf.  auch  auf  1  Vaproc.  Glycerinagar  regelmässig 
ein  Ausschwärmen  der  Colonien  beobachten.  Hauser, 

BemAechl  (725)  züchtete  in  einem  Falle  von  acuter  Osteo- 
myelitis bei  einem  17jähr.  Arbeiter  aus  dem  Eiter  neben  Strepto- 
kokkus pyogenes  uud  Staphylokokkus  pyog.  aureus 
auch  den  Proteus  vulgaris.  In  einem  secnndären,  an  der  linken 
Schulter  entstandenen  Abscess  war  nur  Staphylokokkus  nach- 
weisbar. Hauser, 

Oemy  und  Tincent  (726)  fanden  in  den  Tumoren  des  Madura- 
F  n  s  8  e  s  beim  Zerdrücken  der  kömigen  Massen,  welche  in  der  blutig- 
serösen Flüssigkeit  dieser  Tumoren  enthalten  sind,  verzweigte  Clado- 
thrix -ähnliche  Bacterien;  dieselben  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Actinomyces,  werden  jedoch  von  den  Verfassern  für  eine  eigene,  auch  von 
den  übrigen  bekannten  Ciadothriz-Arten  verschiedene  Species  gehalten. 

Es  gelang  den  Verff.  die  Mikrophyten  in  sterilem  Heuinfns  zu 
züchten.  Experimentelle  Uebertragnngen  auf  Versuchsthiere  waren 
ohne  Erfolg.  Hauser. 

Hofineister  (730)  unterzog  auf  Grund  der  Aufsehen  erregenden  Mit- 
theilungen von  Oerdes  über  einen  specifischen  Eklampsiebacillns^ 
auf  Anregung  von  Prof.  Kaltenbagh  in  Halle  2  Fälle  von  Eklampsie 
einer  eingebenden  bacteriologischen  Untersuchung,  jedoch  nicht,  wie 
Obbdbs,  post  mortem,  sondern  intra  vitam.  In  dem  einen  Falle  ergab 
die  Untersuchung  des  Blutes  und  der  Placenta  ein  absolut  negatives 
Resultat,  während  aus  dem  Urin  sich  unschuldige  Pseudo  •  Gonokokken 
entwickelten. 

Der  2.  Fall  war  der  nämliche,  welchen  Gebdes  post 
mortem  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte;  derselbe  war  durch 
einen  Dammriss  complicirt,  welcher  sich,  sowie  die  excoriirten  Steilen 
am  Scheideneingang,  nach  kurzer  Zeit  bis  zur  Clitoris  herauf  mit  einem 
schmierigen,  stinkenden  Belag  bedeckte. 

Die  Blutuntersuchung  ergab  auch  in  diesem  Falle  ein  negatives 
Resultat.  Dagegen  konnte  H.  ans  dem  trüben,  schmutzig  braunen, 
ammoniakalisch  riechenden  Urin  sowohl  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung als  auch  durch  das  Culturverfahren  neben  dem  Bact.  coli  com- 
mune eine  Bacterienart  nachweisen,  welche  auf  Agar  und  Gelatine  sich 
in  der  gleichen  Weise  verhielt,  wie  es  Gebdes  für  seinen  Eklampsie- 
bacillns  angegeben  hatte;  auch  riefen  Bouillonculturen  oder  verflüssigte 
Gelatineculturen,  genau  so  wie  die  von  Gebdes,  an  Mäusen  bei  intra- 
peritonealer Injection  die  gleichen,  gewöhnlich  mit  leichten  Krämpfen 
verbundenen  Krankheitserscheinungen  hervor,  welche  je  nach  der  in- 
jicirten  Menge  binnen  Vs  bis  10  Stunden  unter  einem  zum  Schlüsse 
auftretenden  Tetanus  zum  Tode  führten. 

Vergleichende  Untersuchungen  dieser  Bacterien  mit  einer  Original- 
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cnltnr  des  GEBDBB'schen  Eklampsiebacilius  ergab  in  der  That  die  Iden- 
tität beider  Arten. 

Zugleich  ergab  auch  ein  genanea  Studium  der  Gebdbb- 
Bchen  Gultur  sowie  der  von  H.  selbst  gezüchteten  Culturen, 
dasB  dieselben  nichts  anderes  darstellten,  als  den  vom  Re- 
ferenten beschriebenen  Proteus  vulgaris;  ein  directer  Vergleich 
der  Gulturen  mit  Originaiculturen  von  Proteus ,  welche  Referent  selbst 
zu  anderen  Zwecken  an  das  patholog.  anatomische  Institut  zu  Tübingen 
übersandt  hatte,  lieferte  den  sicheren  Beweis,  dass  die  von  Gbbdbs  be- 
schriebenen ,Eklamp8iebacillen'  mit  Proteus  vulgaris  identisch  sind. 

Diese  vergleichenden  Studien  bildeten  zugleich  sehr  sorgfältige  und 
eingehende  Gontroluntersuchungen  über  die  eigenen  Untersuchungen  des 
Referenten.  Obwohl  ja  nun  die  anfangs  nicht  günstig  aufgenommenen 
Proteus  im  Laufe  der  Jahre  in  der  Fachliteratur  alle  Anerkennung  ge- 
funden und  auch  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  gewonnen  haben,  so  ist 
es  dem  Referenten  doch  eine  besonders  freudige  Genugthuung,  dass  H. 
alle  vom  Referenten  über  die  Biologie  und  Morphologie  des  Proteus  ge- 
machten Angaben  bis  in  die  einzelnen  Details  bestätigen  konnte.  Nicht 
allein  d en  weitgehenden  PI eomorphismus  und  die  Mannig- 
faltigkeit in  der  Zooglöabildung  konnte  der  Verf.  beob- 
achten, sondern  auch  das  so  eigenartige  und  interessante 
Schwärmstadium  ist  ihm  nicht  entgangen;  er  schildert 
letzteres  mit  lebendigen  treffenden  Worten  und  alle  seine  Angaben  stimmen 
auch  hierin  völlig  mit  denen  des  Referenten  überein.  Wie  interessant 
dieses  bis  jetzt  von  den  meisten  Autoren  offenbar  wenig  beachtete  oder 
vielleicht  auch  angezweifelte  Schwärmstadium  ist,  mag  durch  folgende 
Worte  Hofmsistbb's  gekennzeichnet  sein :  „Das  ganze  Spiel  mit  seinem 
ewigen  Wechsel  gewährt  einen  so  eigenartig  fesselnden  Anblick,  dass 
man  stundenlang  zusehen  kann,  ohne  zu  ermüden^.  H.  beobachtete 
dieses  Schwärmstadium  sowohl  auf  Agar,  wie  auf  7%proc.  Gelatine; 
aber  selbst  auf  15proc.  (I)  Gelatine  konnte  er  ein  Ausschwärmen  be- 
merken, so  dass  in  dieser  Hinsicht  die  Untersuchungen  des  Referenten 
eine  Erweiterung  erfahren.  Ebenso  konnte  H.  constatiren,  dass  die 
Fähigkeit,  die  Gelatine  mehr  oder  weniger  schnell  zu  verflüssigen,  grossen 
Schwankungen  unterworfen  ist. 

Ferner  bestätigte  der  Verf.  durch  experimentelle 
Untersuchungen,  dass  der  Proteus  in  der  That  ein  sehr 
energischer  Fäulnisserreger  ist,  wie  ja  dies  auch  vom  Refe- 
renten in  ausdrücklicher  Weise  betont  wurde,  und  endlich  stimmen 
die  Resultate  Hopmbibtbr's  auch  hinsichtlich  der  toxischen 
Eigenschaften  der  Stoffwechselproducte  des  Proteus 
mit  den  Angaben  des  Referenten  völlig  überein. 

Auf  Grund  der  letzteren  Beobachtungen  neigt  Verf.  der  Ansicht  zu, 
dass  das  Krankheitsbild  und  der  rapide  Verlauf  des  Falles,  welcher 
seinen  Untersuchungen  zu  Grunde  liegt,  vielleicht  auch  durch  putride 
Intoxication  von  Seiten  der  auf  den  jauchenden  Geschwürsflächen 
wuchernden  Proteus- Vegetationen  beeinflusst  wurde. 
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In  einem  Nachtrag  theilt  H.  noch  mit,  dass  auch  in  dem  3.  von 
OsBDBS  untersuchten  Eklampsiefalie  von  Dr,  v.  Hsaff  %  Stunde 
p.  mortem  aus  dem  Uterus  der  Proteus  und  zwar  diesmal  die  nicht 
verflüssigende  Form  (Pr.  Zbnkb&i)  gezüchtet  wurde,  während  die  Unter- 
suchung der  Milz,  des  Blutes  und  der  Leber  auch  noch  %  Stunde 
p.  mortem  ein  negatives  Resultat  ergab.  Urin  und  Blut  erwiesen  sich 
auch  intra  vitam  keimfrei.  Dagegen  gelang  es  Oebdbb  auch  in  diesem 
Falle,  aber  freilich  erst  einige  Stunden  und  länger  nach  dem  Tode  (i) 
„seinen  Eklampsiebacillns^'  aus  dem  Blute  und  den  Organen  zu  züchten ! 

Häuser. 

Auch  Haegler  (728)  züchtete  aus  dem  Urin  einer  Eklamptlschen 
den  Proteus  vulgaris.  In  einem  anderen  Falle  tödtlich  verlaufener 
Eklampsie  zeigte  sich  bei  der  vier  Stunden  post  mortem  vorgenommenen 
Section  die  Placentarstelle  mit  einem  schmierigen  Belag  bedeckt,  aus 
welchem  durch  das  Gulturverfahren  ausschliesslich  üppige  Culturen  von 
Proteus  vulgaris  gezüchtet  wurden.  Ob  auch  andere  Bacterienarten  in 
dem  Belage  vorhanden  waren,  Hess  sich  nicht  entscheiden,  da  der  Pro- 
teus auf  dem  künstlichen  Nährboden  so  schnell  und  massenhaft  sich 
entwickelte,  dass  langsamer  wachsende  Arten  überwuchert  werden 
mussten.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Proteus  vulgaris  für  die 
Eklampsie  schliesst  sich  Verf.  vollständig  den  Ausführungen  Hof- 
hbibtbb's  an.  Hauser. 

Welz  (739)  fand  bei  seinen  interessanten  bacteriologischen  Luft- 
untersuchungen unter  zahhreichen  anderen  Bacterienarten  auch  Proteus 
vulgaris  und  Pr.  mirabilis.  Dieser  Befund  ist  for  die  Biologie  des 
Proteus  insofern  von  grossem  Interesse,  als  es  nach  Wissen  des  Refe- 
renten das  erste  Mal  war,  das  Proteus  in  der  Luft  nachgewiesen  wurde. 

Hauser, 

Ornsdeff  (727)  fand  im  Staub  der  Wolga-Dampfer  60  ver- 
schiedene Bacterienarten,  darunter  auch  Proteus  vulgaris  und 
Zbkkbbi.  Hauser. 

Zamft  (740)  studirte  den  Prooess  der  Fäulniss,  wie  er  im  nor- 
malen menschlichen  Dickdarm  vor  sich  geht,  indem  er  Bouillon, 
mit  Proben  menschlicher  Fäces  versetzt,  unter  Kohlensäure-Atmosphäre 
im  Brutschrank  mehrere  Tage  lang  hielt  und  dann  die  entstandenen 
Zersetzungsproducte  analysirte.  Diese  waren  immer  die  bekannten 
Fäulnissproducte;  ihre  Bildung  ging  bei  Sauerstoffabschluss  sehr  langsam 
vor  sich,  nach  3-5  Tagen  und  selbst  nach  mehreren  Wochen  war  nur 
ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  der  Eiweisskörper  zerlegt.  Diese 
Fermentationsprocesse  können  also  nur  eine  secundäre  Rolle  bei  der 
Verdauung  spielen,  verglichen  mit  der  Wirkung  des  Magen-  und  Pankreas- 
Saftes. 

Verf.  hat  auch  die  Bacterien,  welche  in  seinen  Gemischen  vor- 
handen waren,  zu  bestimmen  gesucht,  und  darin  ausser  dem  Bact  coli 
commune  und  verschiedenen  Kokken  eine  neueBacillenart  entdeckt, 
welche  facultativ  anaörob  wächst,  beweglich  ist,  Gelatine  langsam  ver- 
flüssigt und  pleomorph  ist,  indem  sie  auf  Agar  lange  Filamente  und 
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kurze  Stäbchen,  in  Bouillon  nur  letztere  bildet.  Vom  Proteas  Tnlgaris 
HAuass's  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Fehlen  von  Wandercolonien 
und  den  Mangel  pathogener  und  toxischer  Eigenschaften.  In  Reincultur 
zu  Bouillon  gesetzt,  erwies  sich  diese  Art  als  Fäulnisserreger.     Bolo/f. 

Ritsert  (736)  fand  in  schleimig  gewordenen  Digitalis- 
Infusen  eine  Bacterienart,  welche  er  als  Bact.  gummosum  bezeich- 
net, da  sie  nach  seinen  experimenteilen  Untersuchungen  nicht  allein  das 
Schleimigwerden  der  Digitalis-Infuse  veranlasst,  sondern  auch  in  mit 
Nährsalzen  versetzter  Rohrzuckerlösung  (bis  zu  10%  Zuckergehalt) 
schleimige  Gährung  zu  erzeugen  vermag. 

Bei  der  morphologischen  Untersuchung  erwies  sich  diese  Art  als 
exquisit  pleomorph:  sie  bildet  einerseits  isolirte  Kokkenformen,  Diplo- 
kokken, typische  Streptokokkenformen,  anderseits  Stäbchen,  welche  sich 
auch  zu  Fäden  aneinanderreihen  und  Scheinfäden  bilden.  Die  Stäbchen 
besitzen  schwache  Eigenbewegung.  Auf  Agar  bilden  sie  bei  20-26® 
endogene  Sporen  von  ovaler  Form ;  nach  OBAH'scher  Methode  entfärben 
sich  die  Bacillen.  Das  Auftreten  der  verschiedenen  Formen  wird  sehr 
durch  die  Zusammensetzung  und  Reaction  des  Nährbodens  beeinflusst. 
Das  Verhalten  der  Gulturen  auf  verschiedenen  Nährböden  wird  vom 
Verf.  ausführlich  geschildert.   Das  Bacterium  ist  ausgesprochen  anaörob. 

Häuser. 
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5.  Botryomyces. 

741.  Eber^  A.^  Ein  Beitrag  zur  Gasnistik  des  Mykofibroms  des  Pferdes 

(Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedicin  XVIII,  1892,  p.  313). 

742.  Jensen^  C.  0.^  Ueber  Botryomykose  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 

medicin XVm,  1892,  p.  433). 

743.  Jensen,  C.  0.,  Ueber  Botryomykose  (Dentsche  Zeitschr.  f.  Thier- 

medicin Bd.  XIX,  1892,  p.  432). 

Jensen  (742)  bespricht  das  Vorkommen  der  Botryomykose 
als  Neubildung  in  den  verschiedenen  Geweben  und  Organen :  in  der  Haut 
und  dem  subcutanen  Bindegewebe,  in  verschiedenen  Muskeln,  im  8amen- 
strange,  im  Bindegewebe,  in  der  Beckenhöhle,  im  Euter,  in  den  Lungen, 
den  Rippen  und  dem  Brustfell.  Als  alleiniges  sicheres  Mittel  gegen 
diese  Krankl\ßit  ist  Exstirpation  anzusehen  —  vielleicht  können  bis- 
weilen Jodiiyectionen  mit  Erfolg  benutzt  werden.  Johne. 

In  einem  zusammenfassenden  Artikel  über  Botryomykose  beim 
Pferde  bespricht  Jensen  (743)  das  Vorkommen  dieser  Krankheit  in  der 
Hant  und  den  darunter  liegenden  Oeweben,  in  den  verschiedenen  Muskeln, 
den  Samensträngen,  im  Bindegewebe  der  Beckenhöhle,  im  Euter,  den 
Lungen,  den  Rippen  und  am  Brustfell.  Er  hebt  hierbei  besonders  die 
diagnostische  Seite  dieser  Infectionskrankheit  hervor.  Johne, 

Eber  (741)  beschreibt  ein  unterhalb  des  Kehlkopfes  am  Halse 
sitzendes  kindskopf-faustgrosses  Mykofibrom  und  die  von  ihm  an- 
gestellten Cnlturversuche  mit  dem  darin  enthaltenen  pathogenen  Pilze. 

Johne. 
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6.  Actinomyces, 

Referenten:  Doc.  Dr.  O.  Samter  (Königsberg), 
Doc.   Dr.   Alexander -Lewin   (Petersburg),   Prof.  Dr.  G.  Bordoni- 
Uifredazzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A.  Guillebean  (Bern),  Prof.  Dr.  A.  Johne 
(Dresden),   Prof.  F.  Ltipke  (Stuttgart),  Dr.  F.  Roloff  (TQbingen), 

Dr.  J.  W.  Washbonm  (London). 

744.  Birch-Hirschfeld^  F.  T.^  Actinomycosis  [Sep.-Abdr.  a.  d.  Real* 

encydopädie  der  gesammten  Heilkunde.  Encydopädische  Jahr- 
bücher Bd.  n]  1 4  pp.  —  (S.  386) 

745.  Brigldi,  T.^  Attinomicosi  deiruomo  [Actinomykose  beim  Menschen] 

(Oazetta  degli  ospiUii  1892,  no.  96).  —  (8.  394) 

746.  Domec^  Th.^  Contribution  k  Tötnde  de  la  morphologie  de  Tacti- 

nomyces  [Travail  du  laboratoire  de  M.  le  prof.  Stbaus]  (Archives 
de  m6d.  exp6r.  et  d'anat.  pathol.  t  IV,  1892,  p.  104).  — 
(8.  387) 

747.  Oasperinl^  G.^  Ricerche  morfologiche  e  biologiche  sul  genere 

Actinomyces  -  Harz  [Morphologische  und  biologische  Unter- 
suchungen über  die  Gattung  Actinomyces-HarzJ  (Annali  deli^ 
Ifltituto  dlgiene  delia  R.  Universitü  di  Roma  1892,  vol.  11, 
fasc.  3).  —  (8.  387) 

748.  Gasperini^  G.^  Ulteriori  ricerche  sul  gen.  8treptpthrix  come  con- 

tributo  allo  studio  delfActinomyces  -  Harz  [Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Gattung  Streptothrix  als  Beitrag  zum  Stu- 
dium des  Actinomyces-Harz]  (Rivista  generale  ital.  di  clinica 
medica  1892,  no.  9).  —  (8.  387) 

749.  Goder,  E.^  £tude  snr  l'actinomycose  chez  Thomme  en  Suisse 

(Revue  m6d.  de  la  Suisse  romande  t.  XII,  1891,  no.  12  p.  741 
-768).  —  (8.  392) 

750.  Goermonprez  et  Aogier  (de  Lille),  L'actinomycose  en  Flandre 

(Gazette  des  h6pitaux  1892,  no.  18  p.  462-465).  —  (8.  393) 

751.  Hesse,  G«,  Ueber  Actinomykose  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie 

Bd.  XXXIV,  1892,  p.  276-301).  —  (8.  388) 

752.  Hewlett^  B.  i»,  On  Actinomycose  of  the  foot  commonly  known 

as  Madura-foot  (Lancet  1892,  vol.  II  p.  18).  —  (8.  396) 

753.  Illich,  Beitrag  zur  Klinik  der  Actinomykose.   Wien  1892.    Nach 

dem  Referat  von  BghimmbiiBusch  (Fortschritte  d.  Medicin  1893, 
No.  8  p.  330-338).  —  (8.  389) 

754.  Kosarky  Zur  Frage  über  Actinomyces  an  Getreidegrannen  (Archiv 

f.  VeterinärwisBensch.  1890).  —  (8.  396) 
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7&6.  Linden^  P.^  Actinomykose  [Inaug.-Difis.].     Bonn  1892.    80  pp. 

—  (8.  391) 
766.  Majocchi^  D.^  Deli'otite  media  e  interna  attinomicotica  [Ueber 

die  actinomykotische  Entzündung  des  Mittel-  und  des  innem 

Ohrs]  (Riforma  medica  1892,  no.  120).  —  (8.  394) 
757.  Kari^  N.^  Ueber  die  Lippenactinomykose  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 

Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  854).  —  (8.  394) 
768.  Moosbmgger,  P«,  Fünf  Fälle  von  Actinomycosis  hominis  (Med. 

Correspondenzbl.  d.  Württemberg,  ärztl.  Landesvereins  Bd.  LII, 

1892,  No.  16  p.  121-124).  —  (8.  392) 
759.  Mflndler^  W.^  Drei  Fälle  von  Actinomykose  des  Kehlkopfs  (A.  d. 

Heidelberger  chirurgischen  Klinik  des  Prof.  Czsbity:  Bruns' 

B.  Vin,  1893,  Heft  3  p.  616-624).  —  (8.  393) 
7fl0«  Nocardy  E.^  Note  sur  Tactinomycose  des  animaux  (Bulletin  de 

la  soci6t6  centr.  de  mM.  vet^r.  t.  XL  VI,  1892,  p.  167).  — 

(8,  394) 

761.  Poncet^  M.^  Actinomycose  de  la  joue  droite  et  des  maxillaires 

correspondants ;  gön^ralisation  pulmonaire  (Gazette  des  h6pitaux 
1892,  no.  146,  p.  1374;  Sitzungsbericht  d.  Acad.  de  M6d. 
20.  Decbr.  1892).  —  (8.  393) 

762.  Baffa^  A.,  Attinomicosi  e  sua  cura  [Die  Actinomykose  und  ihre 

Behandlung]  (Riforma  medica  1892,  no.  28).  —  (8.  394) 

763.  Baich^  6.  L.,  Actinomykose  des  Unterkiefers  (Wratsch  1892, 

No.  24  [Russisch]).  —  (S.  393) 

764.  Salmon^  £.^  Report  upon  investigations  relative  to  the  treatment 

of  lumpy-jaw  or  actinomycosis  in  cattle.  Washington:  Gov. 
printing  office  1893.  —  (8.  395) 

765.  Samter^  £•  0.,  Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  von  der  Actinomykose 

(a.  d.  chirurgischen  Universitätsklinik  in  Königsberg  i.  Pr.: 
V.  Lanqbnbbgk's  Archiv  Bd.  XLIII,  1892,  Heft  2 ;  8.-A.).  — 
(8.  389) 

766.  Schlange^  A^  Zur  Prognose  der  Actinomykose.    Verhandlungen 

d.  deutsch.  Gesellschaft  für  Chirurgie.  21.  Oongress.  8.  241 
-253.    Berlin  1892,  Hirschwald.  —  (8.  391) 

767.  Wochensehrift  f&r  ThierheilkDnde  and  Tiehzucht  1892 

p.  266:  Actinomykose.  —  (8.  394) 

Aus  der  in  lichtvoller  Weise  gegebenen  Oesammtdarstellung  Birch- 
Hlrschfeld's  (744)  erwähnen  wir  besonders:  1)  Eine  im  pathologischen 
Institut  zuLeipzig  geubteMethode,  welche  A.-Drusen  imSchnitt 
gut  zur  Darstellung  bringt;  dieselbe  besteht  in  einer  Verfärbung  des 
Gewebes  mit  Lithioncarmin,  darauf  Einbringen  in  5  7o  Carbolfuchsin- 
lösung  (Zibhl)  für  6  Minuten,  Auswaschen  in  Alkohol,  Einbringen  in 
1%  Krystallviolettlösung  unter  Erwärmen  für  15  Minuten,  hierauf  für 
1  Minute  in  %%  Alkohol-Piorinsäurelösung;  Origanumöl-Xylolbalsam. 
2)  Die  Angaben  Bobtböm's  über  den  Bau  der  Körner  bestätigt  Verf. 
durch  eigene  Nachprüfung.    3)  Kurzer  Bericht  über  einen  im  Leipziger 
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pathologischen  Institut  secirten  Fall :  Lungen-A.  mit  ausgedehnter  Aus- 
breitung auf  Brustwirbelsäule  und  Brustwand;  in  der  linken  Lungen- 
spitze fand  sich  innerhalb  einer  bohnengrossen  Oaveme  eine  Getreide- 
granne, auf  deren  Oberfläche  spärliche  Piizfäden  nachweisbar  waren. 
Secundäraffection  des  Magens.  4)  Verf.  spricht  sich  gegen  den  Aus- 
schluss der  A.  aus  der  Gruppe  der  infectiösen  Granulationsgeschwüiste 
(wie  es  Bostböm  wollte)  aus.  Samter, 

Domec  (746)  studirte  die  Entwicklung  der  Actinomyces 
an  Reinculturen  auf  verschiedenen  Nährbödeui  hauptsächlich  Kartoffeln, 
Brod,  feuchter  Gerste,  Agar  und  in  Bouillon,  und  wandte  seine  Aufmerk- 
samkeit besonders  den  kokkenähnlichen  Gebilden,  wie  sie  in  den  älteren 
Cnlturen  zahlreich  vorkommen,  zu.  Er  kam  dabei  zu  dem  Ergebniss, 
dass  diese  Gebilde  weder  Kokken  noch  Involutionsformen,  sondern 
Sporen  sind,  welche  an  den  septirten  Pilzföden  ganz  nach  Art  der 
Arthrosporen,  z.  B.  der  Aspergillen,  entstehen.  Beim  Auskeimen  senden 
diese  Sporen,  ohne  sich  jemals  zu  theilen,  einen,  meistens  aber  zwei 
Fäden  aus,  welche  sich  sehr  bald  verzweigen.  D.  stellt  hiemach  den 
Actinomyces-Pilz  nicht  zu  den  Bacterien,  sondern  zu  den  Schimmel- 
pilzen und  fuhrt  for  diese  Auffassung  noch  andere  Kriterien,  das  Aus- 
sehen der  Kulturen  auf  Kartoffel,  Brod  und  Gerste,  das  Wachsthum  auf 
sauern  und  stark  zuckerhaltigen  Nährböden,  die  relativ  geringe  Wider- 
standsfähigkeit der  Sporen  gegen  feuchte  Hitze  und  ihr  Verhalten  gegen 
Farbstoffe  an.  Rdoff. 

Gasperini  (747)  beschreibt  die  morphologischen  und  die 
Entwicklungs-Merkmale  des  von  ihm  von  einem  Falle  von  Rind  er- 
Actinomykose  cultivirten  Pilzes,  die  mehr  oder  weniger  der  schon 
bekannten  Beschreibung  der  Actinomycesculturen  entsprechen.  G.  hebt 
die  grosse  Veränderlichkeit  in  der  Form  und  den  Eigenschaften  dieses 
Mikroorganismus  hervor,  den  er  fär  durchaus  ähnlich  der  Str.  Fobbstbbii 
und  Str.  carnea  (Rossi-Doria)  hält,  oder  als  zur  Olasse  der  Hypho- 
myceten  gehörend  betrachtet,  da  bei  den  Culturen  zwei  Arten  von  Fäden 
vorhanden  sind,  nämlich  verzweigte  oder  vegetative  und  fruchtbare  oder 
sporogene.  Auch  die  Form  der  vom  Actinomyces  bei  den  Thieren  er- 
zeugten Veränderungen  (Pseudotuberkulose),  die  eine  ganz  ähnliche  ist, 
wie  die  von  den  Aspergillen  und  anderen  Hyphomyceten  erzeugte,  würde, 
nach  G.,  die  enge  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Mikroorganismen  be- 
stätigen. 

Es  bleibt  nur  noch  das  Infectionsvermögen  bei  den  ähnlichen  Sa- 
prophytenarten  (Streptothriz)  nachzuweisen,  die  sich  in  der  Aussen- 
weit  verbreitet  finden.  G.  schlägt  vor,  für  diese  Art  den  alten  Namen 
Actinomyces  beizubehalten  und  sie,  statt  zur  Gattung  Strepto- 
thrix,  zu  den  Hyphomyceten  zu  rechnen.         Bordoni-Üffreduagi. 

Sich  stützend  auf  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  die 
ausserhalb  des  thierischen  Organismus  isolirte  Streptothrix,  sowie  auf 
die  in  drei  Fällen  von  Actinomykose  bei  Rindern  von  ihm  gemachten 
Beobachtungen,  kommt  Gasperini  (748)  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
specifische  Mikroorganismus   der  Actinomykose   mit  der 
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Streptothriz  zu  identificiren  sei,  und  dass  diese  znrEJasae  der 
Hyphomyceten  gehöre.  Namentlich  ist  es  dasStodinm  des  centralen 
Theils  der  actinomykotischen  Drusen,  in  den  Fällen,  in  denen  diese  an 
ihrer  Peripherie  nicht  mit  den  charakteristischen  keulenförmigen  Fäden 
versehen  sind,  das,  nach  G.,  die  Identität  des  Actinomyces  mit  der 
Streptothrix  darznthun  vermag.  Die  keulenförmigen  Fäden,  die  um  die 
actinomykotischen  Knäuel  herum  beobachtet  werden,  sollen  nichts  an- 
deres bedeuten,  als  eine  specielle  Reaction  des  Pilzes,  hervorgerufen 
durch  die  Hindemisse,  die  seinem  Wachsthum  und  seiner  Vitalität  von 
dem  ihn  umgebenden  Gewebe  entgegengestellt  werden ;  in  der  That  be- 
obachtet man  der  peripherischen  keulenförmigen  Fäden  ermangelnde 
Drusen  in  grösserer  Menge  in  den  Fällen,  in  denen  die  Infection  einen 
verhältnissmässig  schnellen  Verlauf  hat,  wohingegen  solche  Drusen  bei 
Actinomykosen,  die  schon  seit  längerer  Zeit  bestehen,  fehlen. 

Ffir  die  Züchtung  der  Actinomyces  können  keine  sicheren  Regeln 
aufgestellt  werden;  denn  zuweilen  gelangen  sowohl  die  anaSrobischen 
Cultivirungsmethoden  als  die  gewöhnlichen  Cultivirnngs-  und  Isolirungs- 
methoden,  während  andere  Male  jede  Oultivirungsmethode  fehlschlug. 
Ja,  oft  gelang  die  Züchtung  des  Pilzes,  wenn  schon  Eiterung  vorhanden 
war,  und  schlug  dagegen  fehl,  wenn  er  rein  war.  Die  verschiedenen 
Culturen,  die  von  Actinomyces-Infectionen  erhalten  wurden,  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  verschiedene  Species  (oder  Varietäten?)  des  Pilzes 
die  Actinomykose  hervorrufen  können.  Bordoni-  Uffreduezi, 

Hesse  (751)  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  Unterleibs- 
actinomykose,  der  einen  23jähr.  Stellmacher  betraf  und  in  etwas  mehr 
als  1  Jahr  tödtUch  verlief.  Der  Process  war,  wie  aus  der  Krankengeschichte 
und  dem  Sectionsbericht  hervorgeht,  von  einem  im  Rectum  gelegenen  Heerd 
ausgegangen,  hatte  sich  im  subserösen  Gewebe  nach  der  Wirbelsäule 
und  der  linken  Leistenbeuge  hingezogen.  Dementsprechend  war  es  zur 
Bildung  von  Abscessen  zu  beiden  Seiten  der  Lendenwirbeisäule  und  in 
der  linken  Leistenbeuge  gekommen.  Schliesslich  hatte  sich  auch  ein 
intraabdomineller  Abscess  zwischen  der  Unterfläche  des  rechten  Leber- 
lappens, der  rechten  Niere,  dem  Duodenum  und  dem  Colon  transversum 
gebildet.  Die  Lendenwirbel  und  die  untersten  zwei  Brustwirbel  waren 
theils  oberflächlich,  theils  tiefer  durch  die  Eiterung  angegriffen.  Mit 
den  aus  den  Fisteln  und  Abscessen  stammenden  Körnern,  die  mikrosko- 
pisch durchaus  als  Actinomycesdrusen  angesprochen  werden  mussten, 
jedoch  niemals  Kolben  enthielten,  machte  H.  lange  Zeit  Culturver- 
suche,  ohne  zu  einem  positiven  Resultat  zu  gelangen.  Endlich  gelang 
es  mit  Körnern,  welche  aus  einem  vorher  nicht  eröffneten  Abscess  der 
Lendengegend  herrührten,  sowie  mit  aus  dem  intraabdominellen  Abscess 
stammenden  keimfähiges  Material  zu  erlangen.  (Alle  Körner  waren 
weich,  leicht  gelblich,  und  schwankten  zwischen  Hirsekorngrösse  und 
nur  mikroskopisch  sichtbarem  Umfange.)  Die  ersten  Culturen  (auf 
schräg  errstarrtem  Rinderserum  „im  Brutschrank'^  gewachsen)  zeigten 
leicht  gelb  gefärbte  Colonien,  die  in  5  Tagen  Linsengrösse  erreichten  und 
zugleich  sdineeweiss  wurden,  während  das  Serum  sich  in  geringem 
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Maasse  verflüssigte.  Unter  Zuhilfenahme  der  Beobachtung  im  hängen- 
den Tropfen  stellte  sich  heraus,  dass  die  weisse  Färbung  mit  der  Bildung 
von  ,)Luftfäden''  zusammenhing.  Zu  dieser  Zeit  fanden  sich  in  den 
Golonien  vorwiegend  Kokken,  welche  sich  gut  nach  Gbam  färbten, 
daneben  aber  auch  ebenso  farbbare  echt  verzweigte  Fäden  und  femer 
hellere  etwas  breitere  Schläuche.  Die  Beobachtung  im  hängenden 
Tropfen  führte  den  Verf.  zu  der  Annahme,  dass  die  Fäden  die  Kokken 
aus  ihren  schlauchartigen  Scheiden  heraustreten  Hessen  und  dass  die 
Kokken,  die  Verf.  als  Sporen  ansieht,  zu  den  dichotomisch  verästelten 
Fäden  auswachsen.  Kolbenähnliche  Gebilde  hat  Verf.  in  den  Cuituren 
nie  gesehen.  Indem  wegen  der  genaueren  Angaben  über  das  Verhalten 
der  Cuituren  auf  verschiedenen  Nährböden  auf  das  Original  verwiesen 
wird,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  das  Wachsthum  des  Mikroorganismus, 
welchen  Verf.  Ciadothrix  liquefaciens  nennt,  nicht  bios  auf  Blut- 
serum, sondern  auch  auf  Gelatine,  Agar,  Kartoffeln  bei  30®  und  bei  Zimmer- 
temperatur vor  sich  ging,  und  zwar  in  obligat  aerober  Weise.  Charakte- 
ristisch war  femer  die  deutliche  Körnerbildnng  in  den  Cuituren.  Nach 
der  Ansicht  des  Verf.  lässt  sich  Cl.  liquef.  von  allen  anderen  bekannten 
für  den  Menschen  pathogenen  Cladotricheen  unterscheiden,  ebenso 
von  den  Actinomyces,  die  einerseits  Bostböm,  andererseits  Wolfp  und 
IsBAEL  beschrieben  haben.  Insbesondere  von  den  BosTBöM^schen  Cui- 
turen unterscheiden  sich  die  des  Verf.  durch  sehr  viel  schnellere  Ver- 
flüssigung, durch  die  Färbung  der  Colonien  auf  Kartoffeln  (bei  Bostböm 
röthlich,  beim  Verf.  gelb)  und  durch  das  Verhalten  zum  Sauerstoff  der 
Luft.  Samter, 

mich  (753)  bringt  eine  ausfuhrliche,  wesentlich  klinische  Studie 
über  die  menschliche  Actinomykose. 

In  der  Klinik  Albbbt's  sind  54  Fälle  von  A.  beobachtet.  Von  421 
aus  der  Literatur  zusammengestellten  Fällen  sind  218  Fälle  am  Kopf 
und  Hals,  16  an  der  Zunge,  58  in  der  Lunge,  89  am  Bauch,  9  an  der 
Haut  beobachtet.  In  29  Fällen  war  die  Eingangspforte  nicht  zu  emiren. 
Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kopf-,  Hals-  nnd  Lungen-A.  oft 
spontan  resp.  auf  einfache  Spaltung  hin  ausheilt.  —  Die  Prognose  der 
Lungen- A.  ist  im  Allgemeinen  ungünstig  (es  wird  nicht  bloss  der  Unter- 
lappen, sondern  bisweilen  auch  der  Oberlappen  befallen).  Die  Lungen-A. 
schreitet  wahrscheinlich  als  chronische  Aspirationsbronchopneumonie  fort 
und  entsteht  auch  als  solche.  Die  Drusen  können  im  Sputum  zeitweilig 
fehlen.  —  DieBauch-A.  geht  so  gut  wie  immer  vomDarm  aus;  beson- 
ders häuflg  vom  Coecum  (daher  häufig  unter  dem  Bilde  der  Paratyphlitis). 
Einmal  ist  in  der  ALBBBT'schen  Klinik  eine  incrastirte  Oetreidegranne 
im  Processus  vermiformis  gefunden  worden.  Die  Prognose  der  Unter- 
leibs-A.  ist  zwar  ernst,  aber  nicht  absolut  schlecht.  Haut-A.  ist  in  der 
ALBEBT'schen  Klinik  nicht  beobachtet  worden. 

Incisionen,  fividement  und  daneben  Iiyectionen  von  Sublimat  in  die 
indurirten  Stellen  werden  allein  als  Therapie  empfohlen.  Samter. 

Samter  (765)  bespricht  19  Fälle  von  menschlicher  Acti- 
nomykose, welche  in  Königsberg,  grösstentheils  in  der  chirurgischen 
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KliDik,  zur  Beobachtung  gekommen  sind,  und  von  denen  7  den  Kopf 
und  HalB,  4  die  Brust,  8  den  Bauch  betreffen.  Auf  die  ausführlich  mit- 
getheilten  Krankengeschichten  und  die  Ausfährungen,  welche  lediglich 
chirurgisches  Interesse  haben,  einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen ; 
es  sei  deshalb  nur  auf  die  Anschauungen  hingewiesen,  welche  Verf. 
betreffs  der  Pathologie  des  actinomykotischen  Processes  aus  seinen 
Beobachtungen  gewonnen  hat. 

Als  Eingangspforte  für  die  Actinomyces  kommt  bei  Erkraukung 
des  Kopfes  und  Halses  die  Mundhöhle  in  Betracht,  und  zwar  schenkt 
8.  dem  Verhalten  des  Zahnfleisches  besondere  Beachtung;  in  mehreren 
Fällen  war  Oingivitis  vorhanden,  und  einige  Male  fanden  sich  zwischen 
Gingiva  und  Zähnen  Actinomyces-Drusen,  während  die  Zähne  meist 
intact  waren,  und  in  keinem  Falle  auch  in  kranken  Zähnen  Drusen  ge- 
funden wurden.  In  sehr  vielen  der  .Fälle,  auch  wenn  die  Gingiva  nicht 
entzündet  war,  fanden  sich  zwischen  ihr  und  den  Zähnen  leptothrix- 
ähnliche  Haufen,  die  in  einzelnen  Punkten,  speciell  auch  hinsichtlich  der 
Kolbenbildung,  von  Actinomyces  nicht  zu  unterscheiden  waren,  und 
über  deren  Bedeutung  8.  kein  Urtheil  abgeben  möchte,  ehe  durch  Cultur- 
versuche  festgestellt  sei,  ob  in  der  Mundhöhle  Gesunder  Actinomyces- 
Drusen  vorkommen  oder  nicht.  Er  selbst  fand  solche  verdächtige  Ge- 
bilde bei  sehr  zahlreichen  gesunden  Personen. 

Von  der  Mundhöhle  aus  geht  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  die  In- 
fection  der  Brust  vor  sich,  und  zwar  entweder  in  Form  praeverte- 
braler,  oder  pulmonaler  Verbreitung;  beide  Formen  neigen  stark 
zur  Betheiligung  der  Thorax- Wand.  Die  intrapulmonale  Ausbreitung 
durch  Aspiration  zeigte  besonders  deutlich  ein  Fall,  in  welchem  nach 
Einbruch  eines  actinomykotischen  Leberabscesses  in  die  Lunge  zahl- 
reiche miliare  actinomykotische  Knötchen  in  den  unteren  Theilen  der 
Lungen  entstanden  waren. 

Die  Bauch -A.  fuhrt  Verf.  auf  Infection  vom  Darm,  und  zwar  speciell 
vom  Dickdarm  aus,  zurück ;  sie  neigt  ebenso  wie  die  des  Thorax  zur 
Betheiligung  der  Wand,  und  entsteht,  gleich  jener,  besonders  häufig  im 
Anschluss  an  Traumen.  Ihre  vomehmlichste  Localisation  findet  sie  im 
subserösen  Bindegewebe. 

Eingehende  morphologische  oder  biologische  8tudien  über  den 
Actinomyces-Pilz  hat  S.  nicht  angestellt,  dagegen  hat  er  das  histolo- 
gische Verhalten  der  von  der  Infection  betroffenen  Gewebe  näher  studirt. 
Nach  seinen  Beobachtungen  ist  das  erste  Product  der  Infection  eine 
richtige  infectiöse  Granulationsgeschwulst,  aus  epitheloiden 
und  auch  Riesenzellen  zusammengesetzt,  welche  indessen  sehr  rasch 
von  Rundzellen  durchsetzt  wird.  8ehr  ausgesprochen  ist  die  Neigung 
der  actinomykotischen  Granulationen  zur  indurirenden  Bindegewebs- 
bildung. Hinsichtlich  der  Frage  der  Eiterbildung  vergleicht  8.  die 
Actinomykose  mit  der  Tuberkulose;  im  Allgemeinen  dürfte  der  Vereite- 
rung wohl  eine  Mischinfection  zu  Grunde  liegen,  doch  sei  noch  durch  Vor* 
suche  zu  entscheiden,  ob  nicht  die  Actinomyces  allein  unter  bestimmten 
Umständen  eitrige  Gewebseinschmelzung  bewirken  können.  Bolcff. 
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Schlange  (766)  berichtet,  dass  er  seit  1886  in  der  von  Bbbgmank- 
scben  Klinik  120-130  Fälle  von  Actinomykose  beobachtet  habe,  von 
denen  jedoch  nur  über  ca.  60  zur  Zeit  der  Pnblication  zuverlässigere  Mit- 
theilungen hinsichtlich  des  späteren  Zustande»  erhalten  worden  waren. 
Ueber  100  Fälle  gehörten  der  A.  des  Kopfes  und  Halses  an,  über  die 
er  zusammenfassend  berichtet.  80  Fälle  der  letzteren  Kategorie  betrafen 
(ungefähr  zu  gleichen  Theilen)  Unterkiefer  und  Hals.  Bei  den  Unterkiefer- 
fällen fand  Verf.  niemals  den  Knochen  erkrankt.  Von  den  Fällen  von  A.  des 
Unterkiefers,  des  Halses  und  der  Wange,  die  Verf.  beobachtet 
hat,  glaubt  er  behaupten  zu  können,  dass  sämmtliche  Patienten  zur  Hei- 
lung gelangt  sind  oder  Aussicht  auf  baldige  Heilung  haben;  doch  hat 
er  nur  über  40  Fälle  dieser  3  Kategorien  zuverlässige  Mittheilungen 
hinsichtlich  der  Fortdauer  der  Heilung.  Allerdings  waren  diese  sämmt- 
lichen  40  Fälle  durchweg  seit  2  Jahren  und  länger  gesund.  Ganz  allge- 
mein erklärt  Verf.,  dass  die  meisten  Fälle  von  A.  ohne  jeden  Eingriff 
spontan  ausheilen  wurden;  er  empfiehlt  kleine  Eingriffe  (Incision, 
£videment)  als  ausreichend,  besonders  für  die  A.  des  Halses  und  Kopfes; 
selten  am  Kopf  und  Hals,  öfter  am  Bauch,  waren  grössere  Operationen 
nothwendig.  —  Auffallend  war  das  deutliche  Zusammentreffen  der  Hei- 
lung selbst  ganz  abgegrenzter  Actinomykosen  mit  der  Besserung  des 
Allgemeinbefindens.  Verf.  erwähnt  5  Fälle  von  Oberkiefer- A.,  von 
denen  einer  tödtlich  verlief,  während  einer  (schon  1886  von  Rotter 
mitgetheilt)  bereits  seit  13  Jahren  besteht.  Der  Process  war  in 
diesem  letzteren  Falle  über  den  Nacken,  Rücken  bis  zu  den  Hüftgelenken 
gelangt,  welche  letztere  zerstört  wurden;  auch  jetzt  noch  treten  neue 
Erweicbungsheerde  auf.  Der  Kräftezustand  ist  allmählich  „etwas 
schlechter"  geworden.  —  Eine  Zungen- A.  bot  das  Bild  einer  Oummi- 
geschwulst;  sicher  ausgeheilt  ist  ein  retropharyngealer  A.-heerd,  ebenso 
ein  von  der  Tonsille  ausgegangener  Heerd  und  eine  A.  des  Mund- 
bodens. —  Lungen- A.  ist  „öfters^  beobachtet  worden ;  in  einem  Fall 
(von  RoTTEB  1886  erwähnt;  54(jähr.  Mann,  klinisches  Bild  das  derPara- 
nephritis,  Drusen  im  Sputum)  ist  jetzt,  6  Jahre  später,  vollständiges 
Wohlbefinden  zu  constatiren.  In  einem  anderen  Falle  (klinisches  Bild 
das  der  Parametritis  mit  Durchbruch  durch  die  Bauchdecken;  pleuri- 
tisches  Exsudat,  Drusen  im  Sputum)  ist  jetzt,  nach  5  Jahren,  zwar 
noch  eine  Fistel  der  Bauchwand  vorhanden,  jedoch  sind  im  Sputum  keine 
Drusen  mehr  nachweisbar.  —  Von  Unterleibs- A.  erwähnt  Verf.  kurz 
6  Fälle,  über  die  genauere  Angaben  nachträglich  erhoben  worden  sind. 
Hinsichtlich  der  Frage  der  Prognose  sei  erwähnt,  dass  in  einem  Falle 
(Erweichungsheerd  in  der  Coecalgegend)  ein  Jahr  nach  Abschluss  der 
Behandlung  noch  Fehlen  aller  Krankeitserscheinungen  zu  constatiren 
war.  Erwähnt  wird  schliesslich  eine  praevertebral  entwickelte  A., 
welche  unter  dem  Bilde  der  Pyämie  tödtlich  verlief.  Saniier. 

Aus  der  Arbeit  Llnden's  (755)  ist  die  Mittheilung  3  neuer  Fälle 
von  Actinomykose,  welche  in  der  Bonner  chirurgischen  Klinik  be- 
obachtet wurden,  hervorzuheben.  Der  1.  Fall  betrifft  einen  52jähr.  Mann. 
Localisation  an  der  linken  Unterkieferseite;  der  Process  wandert  am  auf- 
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steigenden  Unterkieferast  bis  zur  Schläfe  hinauf.  Hier,  wie  über  dem  ho- 
risontalen  Ast  kommt  es  zur  Abscessbildmig.  Unter  Anwendung  des  Tber- 
mocant^re  Heilung,  welche  noch  ein  Jahr  später  constatirt  wird.  Im  2.  Fall 
(12jähr.  Knabe)  Unterkieferactinomykose,  welche  sich  zwischen  Kiefer- 
winkel und  äusserem  Orbitalrand  localisirt.  Nach  mehrfachen  Incisionen 
Heilung,  welche  1  Jahr  nach  dem  letzten  Eingriff  noch  besteht.  Im  3.  Fall 
(26jähr.  Fuhrmann,  welcher  bei  der  Feldarbeit  die  Gewohnheit  gehabt 
hatte,  eine  Kornähre  im  Munde  zu  tragen)  ging  der  Process  anscheinend 
vom  Boden  der  Mundhohle  aus,  griff  auf  die  rechte  Submaxillargegend 
über  und  drang  trotz  mehrfacher  Incisionen  resp.  Aetznngen  mit  dem 
Thermocaut^re  unter  fortdauernden  Temperatursteigerungen  gegen  die 
Kieferwinkel  und  den  Hals  (Kehlkopfgegend)  vor;  auch  hinter  dem 
rechten  Ohr  bildete  sich  ein  Abscess.  Sehr  starke  Kieferklemme.  Athem- 
noth  machte  die  Tracheotomie  nöthig.  Weiterer  Ausgang  nicht  erwähnt. 
Es  bestand  Zahncaries.  Samter. 

Moosbmgger  (758)  berichtet  über  folgende  Fälle:  1.  Lungen- A. 
mit  metastatischen  Heerden  dicht  unter  der  linken  Gesässfalte,  am  rechten 
Kieferwinkel  und  in  der  linken  Ellenbeuge.  Auf  der  Brust  links  hinten 
unten  Verdichtungserscheinungen  ohne  Rasselgeräusche.  Zeitweilige 
Expectoration  grosserer  Eitermassen,  Verlauf  in  %  Jahr  tödtlich.  Alter : 
26  Jahr.  2.  Kurz  berichteter  Fall,  der  einen  in  den  Vierzigern  stehen- 
den Mann  betrifft  und  zur  Bildung  von  Phlegmonen  und  entzündlichen 
Tumoren  auf  beiden  Seiten  der  Brust-  und  Lenden  wirbelsäule  ge- 
führt hatte.  Tödtlicher  Ausgang.  —  Im  3.  Fall,  der  eine  ca.  40jähr.  Beam- 
tenfrau betrifft,  war  der  Process  von  der  linken  Mandel  ausgegangen. 
Bildung  eines  Mandelabscesses  unter  starker  Kieferklemme.  Wanderung 
gegen  den  Kieferwinkel  und  aufsteigenden  Kieferast,  sowie  gegen  das 
Kinn.  Nach  mehrfachen  Incisionen  mit  £videment  Heilung.  Im  4.  Fall 
(eines  17jähr.  Dienstknechts  mit  starker  Zahncaries)  Abscess  an  der 
rechten  Unterkieferseite.  Incision  mit  ^videment.  Heilung.  Kein  Re- 
cidiv.  5.  Oanz  ähnlicher  Fall  bei  einer  ISjähr.  Fabrikarbeiterin ;  Heilung. 

Samter. 

Guder  (749)  berichtet  über  7  Fälle  von  menschlicher  Acti- 
nomykose:  1.  Unterkiefer-A.  bei  einem  27jähr.  ländlichen  Arbeiter. 
Sitz  am  linken  Kieferwinkel.  Zähne  vollständig  intact.  Incision.  Heilung 
(dauernd?  Ref.).  2.  (Beobachtung  Rbvebdin's):  Bei  einem  22jähr.  Stu- 
denten beginnt  die  Erkrankung  mit  Schwellung  um  den  linken  unteren 
Weisheitszahn  herum.  Von  hier  aus  greift  die  Schwellung  auf  die  ganze 
linke  Wange,  beide  Augenlider  und  schliesslich  auf  die  Regio  temporalis 
und  die  linke  Halsseite  über.  An  den  Augenlidern,  in  der  Parotisgegend, 
Submaxillargegend  und  über  dem  Sternocleidomastoideus  kommt  es  zur 
Eiterung.  Garies  der  Zähne  wird  nicht  erwähnt.  Mehrfache  Incisionen, 
Heilung.  3.  Erkrankung  unter  dem  Bilde  einer  recidivirenden  Perity- 
phlitis bei  einem  29jähr.  Mann.  Während  des  grösseren  Theiles  des 
Verlaufes  wird  mit  dem  Stuhlgang  Eiter  entleert.  Hüftgelenkscontractur 
rechts.  Später  Locallsation  auf  der  rechten  Oesässbacke  nahe  am  After. 
Nach  1  yjähr.  Veriauf  Exitus  letalis.    Bei  der  Autopsie  findet  sich  eine 
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aasgedehnte  Verwachsung  der  Intestina  unter  einander.  4.  Unterkiefer- A. 
bei  einem  27jähr.  Mann.  Beginn  mit  Zahnschmerzen.  Zähne  gesund. 
Localisation  in  der  Submaxillargegend  und  am  Processus  alveolaris  des 
Unterkiefers.  Incision,  Heilung.  5.  ^Centrale'  A.-Ostiti8  des  rechten 
aufsteigenden  Unterkieferastes  bei  einem  9jähr.  Mädchen  mit  Garies  der 
Zähne.  Die  Entzündungsgeschwuist  reicht  vom  Jochbogen  bis  zum  freien 
Unterkieferrand  und  imponirt  als  Knochengesohwulst.  Beim  Anschneiden 
des  Knochens  findet  sich  in  seiner  Substanz  ein  A.-Heerdy  der  mit  einem 
im  Munde  am  unteren  IV.  Backzahn   liegenden  Abscess  oommunicirt. 

6.  (Beobachtung  Roux's).  Unterkiefer-A.  bei  einem  38jähr.  Manne.  Lo- 
calisation am  Kieferwinkel.  Zähne  defect.  Incision,  £videment,  Aetzung 
mit  dem  Thermocaut^re ;  danach  Application  von  Chlorwasser.   Heilung. 

7.  (Beobachtung  Roxtx's)'  Unterkiefer-A.  bei  einem  STjähr.  Manne. 
Localisation  in  der  Submentalgegend.  £videment,  Heilung.  —  Verf.  er- 
wähnt, dass  bisher  19  Fälle  von  menschlicher  Actinomykose  in  der 
Schweiz  beobachtet  worden  sind.  Samter. 

Ausführlich  wird  von  Quermonprez  und  Augier  (750)  der  Fall 
eines  14jähr.  Knaben  vom  Lande  geschildert,  der  sich  beim  Kauen 
eines  Strohhalms  am  Zahnfleisch  verletzte.  Danach  blieb 
an  der  Stelle  der  Verletzung  eine  Geschwulst  zurück,  die  dicht  am  Kiefer- 
winkel aufbrach.  Der  Fall  ist  durch  Mitbetheiligung  des  Knochens 
ausgezeichnet  (Rareficirung  und  Erweichung  im  Bereich  des  horizontalen 
Astes).  Es  werden  noch  5  andere  Fälle  erwähnt,  in  denen  jedoch  der 
mikroskopische  Nachweis,  dass  A.  vorliegt,  nicht  gebracht  wird. 

Samter. 

Baich  (763)  beschreibt  einen  Fall  von  actinomykotischem 
Abscess  der  rechten  Unterkiefergegend.  Das  der  Vereiterung 
vorangehende  Infiltrat  bestand  angeblich  seit  3  Jahren.  Im  Eiter  fanden 
sich  die  bekannten  Actinomyceskörner.  Der  Fall  ist  bacteriologisch 
nicht  weiter  untersucht  worden.  Alexander- Lewin. 

Der  kurz  berichtete  Fall  Poncet's  (761)  betrifft  eine  59jähr.  Frau 
aus  Savoyen,  bei  der  schnell  ein  Verfall  der  Kräfte  eintrat,  während  der 
actinomykotUche  Process  local  (Submaxillargegend  und  Schläfe)  gleich- 
falls schnell  um  sich  griff.  Im  Sputum  Drusen ;  der  physikalische  Befund 
über  den  Lungen  entsprach  dem  einer  erweichenden  Tuberkulose. 

Samter. 

Nur  der  erste  von  den  3  Fällen  Mfindler's  (769)  hat  auch  laryn- 
goskopische Krankheitserscheinungen  geboten;  derselbe  betraf  einen 
57jähr.  Landwirth,  bei  dem  sich  unter  Schluckbeschwerden  und  darauf 
folgender  Heiserkeit  eine  flach  prominirende  Halsgeschwulst  in  der  Nähe 
des  Kehlkopfs  entwickelte;  das  ganze  Bild  führte  zur  Diagnose  eines 
Tumor  der  cartilago  thyreoidea  sin.  Schnitt  durch  das  ligam.  thyreo- 
hyoid  sin.,  wobei  sich  ein  perichondritischer  Abscess  an  dem  genannten 
Knorpel  herausstellte.  Vom  grossen  Zungenbeinhom  verlief  ein  Narben- 
strang zum  Unterkieferwinkel.  Im  2.  Fall  (63jähr.  Landwirth,  entwickelte 


0  Cf.  Revue  mäd.  de  la  Suisse  romande  1889  p.  880.    Ref. 
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sich  in  kurzer  Zeit  eine  Halsschwellung  der  linken  Seite,  welche  vom 
Zungenbein  bis  zum  Sternoclaviculargelenk,  vom  Schildknorpel  bis  zum 
Sternocleidomastoideus  reichte.  Auch  hier  ein  Narbenstrang  vom  Kehl- 
kopf zum  Unterkieferwinkel.  Der  Process  ging  bis  an  die  Gartilago 
thyreoidea  heran.  —  Im  3.  Fall  hatte  sich  bei  einer  51jähr.  Frau,  welche 
sich  früher  mit  Vieh  beschäftigt,  auch  Zahnschmerzen  öfter  gehabt 
hatte,  unter  Husten  und  Brustschmerzen  eine  Geschwulst  in  der  Gegend 
des  Kehlkopfs  entwickelt.  Der  Kehlkopf  selbst  sprang  stark  vor,  seine 
Contouren  auf  der  rechten  Seite  waren  verwischt.  Laryngoskopisch  ne- 
gativer Befund,  Diagnose:  „Perichondritis  cartilag.  thyreoid.  dextr.^^ 
Der  Process  wanderte  auch  noch  auf  die  linke  Halsseite.  —  Alle  3  Fälle 
wurden  zunächst  geheilt;  bei  dem  3.  Fall  ist  die  Heilung  geraume  Zeit 
später  noch  constatirt  worden.  Samter, 

Der  von  Brlgldl  (745)  beschriebene  Fall  bietet  ein  Beispiel  von 
primärer  Actinomykose  der  Leber  dar  und  ist  besonders  in- 
teressant wegen  des  Umstandes,  dass  die  Infection  in  der  Lunge  sich  in 
einer  der  Tuberkulose  ähnlichen  Form  reproducirt  hatte,  sowie  wegen 
des  klinischen  Verlaufs  und  der  makroskopischen  pathologischen  Ver- 
änderungen, und  endlich  auch  wegen  des  Umstandes,  dass  die  Actino- 
mykose sich  auf  die  Nebennieren  verbreitet  hatte.    Bordoni-  üffreduzei. 

In  dem  von  Majocchi  (756)  beschriebenen  Falle  hatte  sich  der 
actinomykotische  Process  zuerst  in  der  Lunge  entwickelt  und  dann  im 
Mittelohr  (wahrscheinlich  war  er  mit  den  Lungenabsonderungen  durch 
die  EüSTAGHi'scbe  Röhre  hierher  gelangt),  wo  er  Caries  des  Felsenbeins 
hervorrief,  um  sich  endlich  auf  die  Meningen  und  aufs  Kleinhirn  zu 
verbreiten  (Abscess).  Bardoni-Üffredujsjn. 

Baffa  (762)  behauptet,  bei  der  Behandlung  von  5  Fällen  von  A  c  - 
tinomykose  beim  Menschen,  gute  Resultate  durch  Injectionen  von 
(5-10%iger)  Garbo Isäure  in's  Parenchym,  sowie  durch  Einfuhrung 
mit  der  gleichen  Carbolsäurelösung  imprägnirter  Watte  in  die  Fistel- 
gänge erhalten  zu  haben,  doch  hatte  er  nebenbei,  wo  es  möglich  war, 
auch  eine  Entfernung  oder  Abkratzung  der  kranken  Theile  vorgenommen. 

Bordoni'  Uffreduzzi, 

Die  citirte  Zeitschrift  (767)  bringt  an  der  genannten  Stelle  zahl- 
reiche kleine  Notizen  über  Actinomykose  aus  dem  Jahresbericht  der 
baierischen  Thierärzte  pro  1890.  Johne. 

Nocard  (760)  schätzt  die  Zahl  der  Fälle  von  Actinomykose  beim 
Rindvieh  flir  Frankreich  auf  0,72 %o  oder  1  Fall  auf  1400  Rinder.  Er 
erwähnt  mehrere  Fälle  von  Heilung  der  Zungen-A.  durch  Kalijodat 
6,0  pro  die  auf  ein  Mal.  Nach  8  Tagen  geht  man  mit  der  Dosis  auf 
4-5,0  zurück.  Ouülebeau. 

Mari  (757)  weist  auf  die  grosse  Häufigkeit  hin,  mit  welcher  die 
Lippen -A.  beim  Schlachtvieh  in  Russland  auftritt;  beispielsweise  waren 
von  42230  Stücken  Vieh,  welche  während  4  Monate  in  den  Moskauer 
Stadtschlachthäusern  geschlachtet  wurden,  1030  mit  A.  behaftet,  und 
621mal  war  diese  in  den  Lippen  localisirt.  Sie  tritt,  gewöhnlich  in 
der  Unterlippe,  auf  in  Oestalt  erbsen-  bis  wallnussgrosser,  harter,  beweg- 
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licher,  unter  der  Schleimhaut  sitzender  Geschwulstknoten,  die  oft  central 
erweicht  sind  und  die  typischen  Drusen  zahlreich  enthalten.         Rolo/f. 

Kosark(754)  fand  im Poltawa'schen  Gouvernement  bei  Schweinen 
häufig  in  den  Mandeln  Gerstengrannen,  die  mit  Actinomyceswucherungen 
bedeckt  waren.  Auf  den  Grannen  ausserhalb  des  thierischen  Orga- 
nismus konnte  E.  aber  keine  Actinomycespilze  finden.  Im  Woronescher 
Gouvernement,  wo  die  A.  unter  den  Rindern  häufig  ist,  brachte  er  einem 
Ijähr.  Rinde  an  3  Stellen  Grannen  aus  Weizenspreu  unter  die  Haut 
und  zwar  an  2  Stellen  in  Bändeln  vereinigt  in  Hauttasohen  am  Halse, 
und  an  einer  Stelle  40  Stück  einzeln  in  einen  Hautschnitt  an  der  Schulter 
eingenäht.  Nach  3-4  Wochen  aus  den  Wunden  genommen ,  erwiesen 
sich  die  Grannen  alle  mit  Actinomyces  bedeckt,  ganz  wie  in  den  Man- 
deln der  Schweine.  Nach  Entfernung  der  Grannen  heilten  die  Schnitte 
ohne  jegliche  Geschwulstbildung.  Im  Eiter  der  Schnitte  fanden  sich 
nur  wenige  Bruchstücke  von  den  Grannen  gelöster  Actinomyces.  Später 
wiederholte  Versuche  an  demselben  Rinde  ergaben,  dass  die  Entwick- 
lung der  Actinomyces  unter  der  Haut  an  den  Grannen  bereits  4  Tage 
nach  dem  Einbringen  beginnt  und  in  4  Monaten  Kalkablagerungen  an 
den  Pilzen  auftreten,  ganz  wie  in  den  Mandeln  der  Schweine.  An  den 
Grannen  beginnt  die  Entwicklung  der  Actinomyces  an  den  natürlichen 
und  künstlichen  Oeffnungen  der  Epidermis  und  Guticula,  die  sich  nebst 
Umgebung  zuletzt  mit  strahlenförmigen  Actinomyceswucherungen  be- 
decken. Mit  Eosin,  Orseille  und  Gentianaviolet  wurden  gute  Färbungen 
erzielt,  mit  Gentianaviolet  gute  Dauerpräparate. 

Versuche  an  Kaninchen  mit  Getreidegrannen  ergaben  negative  Re- 
sultate. Johne. 

Salmon  (764)  berichtet  an  das  landwirthschaftliche  Ministerium 
umständlich  über  die  Erfolge,  welche  Versuche  mit  Jodkalium 
gegen  die  A.  des  Rindes  gehabt  haben.  Die  Arbeit  hat  in  diesem 
Berichte  hauptsächlich  nur  insofern  ein  Interesse  zu  beanspruchen,  als 
in  Amerika  die  Meinung  immer  noch  weit  verbreitet  ist,  dass  die  A.  eine 
gefährliche  ansteckende  Krankheit  sei ,  deren  Uebertragung  durch  den 
Fleischgenuss  auf  den  Menschen  zu  befiirchten  stände,  und  als  S.  bei 
den  Gurversuchen  die  Frage  der  uebertragung  von  Thier  zu  Thier  da- 
durch berührte,  dass  er  gesunde  Thiere  lange  Zeit  in  innigen  Verkehr 
mit  kranken  brachte,  sodass  sie  viel  Gelegenheit  hatten  das  Uebel  zu 
erwerben,  wenn  ein  üebergehen  von  Thier  zu  Thier  möglich  wäre.  Diese 
Versuche  fielen  alle  durchaus  negativ  aus.  Die  Heilversuche  mit  Jod- 
kalium, innerlich  verabreicht,  waren  von  gutem  Erfolge;  fehl  schlugen 
sie  nur  bei  sehr  schweren  und  umfangreichen  Zerstörungen  in  weichen 
Geweben,  und  bei  massigen,  die  bereits  den  Knochen  ergriffen  hatten. 

Lüpke. 

Hewlett  (752)  untersuchte  mikroskopisch  einen  Fall  von  Madura- 
Fuss  und  ist  der  Meinung,  dass  der  darin  gefundene  Pilz  mit  Actino- 
myces identisch  ist.  Washboum. 
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776.  Dj^laleddln  Moukhtar,  Trichophytie  des  pieds  greff(6e  sur  un 

ecz^ma  (Ibidem  t.  III,  1892,  p.  651).  —  (8.  404) 

777.  Djötaleddin  Monkhtar^  Trichophytie  des  pieds  (Ibidem  t.  III, 

1892,  p.  856).  —  (8.  404) 

778.  Dj^laleddin  Moukhtar^  De  la  trichophytie  des  r^gions  pal- 

maires  et  planUires  (Ibidem  t.  lU,  1892,  p.  885).  —  (8.  403) 

779.  Dubreuilh  Y/.,  et  J.  Sabras^S^  Du  favus  6pidermique  circin6 

(Ibidem  t.  III,  1892,  p.  498).  —  (8.  401) 

780.  Ehlers^  Trichophytie  de  la  plante  du  pied  (Ibidem  t.  ID,  1892, 

p.  1282).  —  (8.  404) 
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781.  Eyans^  8h.  6*^  Favus  and  its  Treatment.    Reanlts  in  One  Hnn- 

dred  and  Thirty  nine  Gases  (Med.  Record  1892,  no.  1121 
p.  490).  —  (8.  401) 

782.  Frohner^  E.^  Ueber  Schimmelpilzvergiftang  bei  Pferden  (Mo- 

natsh.  f.  prakt.  Thierheilkonde  Bd.  IV,  1892,  Heft  2  p.  49).  — 
^S.  407) 

783.  Oronlund^  C.^  Eine  neue  Torula-Art  und  zwei  neue  Saccharo- 

myces  -  Arten ,  im  Neu  •  Garlsberger  Laboratorium  untersucht 
(Vidensk.  Meddelelser  fra  den  naturh.  Forening  in  Ejöbenbavn 
1892.  ~  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen  1892,  No.  30-32; 
Ref. :  Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  753). 

—  (8.  410) 

784.  Hartenstein^  Mykotische  Lungenentzündung  (Bericht  über  das 

Veterinär- Wesen  im  Kgr.  Sachsen  pro  1891  p.  95).  —  (8.  407) 

785.  Jes8ner,   Favusstudien   (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No. 

50,  51  p.  1274  u.  1309).  —  (8.  398) 

786.  Koehler^  S»,  Saccharomyces  membranaefaciens  Hansbk  (Mittheil. 

d.  Oesterr.  Versuchs- Station  f.  Brauerei  u.  Mälzerei  in  Wien  1892, 
Heft  6;  Sonder-Abdr.).  —  (8.  410) 

787.  Kot^ar^  E.^  Die  Morphologie  des  Microsporon  farfor  (Wratsch 

1892,  no  42,  43  [Russisch]).  —  (8.  406) 

788.  Laseh^^  A.^  Zwei  rothe  Mycoderma- Arten  (Der  Braumeister  1892, 

p.  278;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XU,  1892, 
p.  485).  —  (8.  410) 
789*  Lasche,  A.,  Saccharomyces  JoEBOBNSENn  [Mittheil.  a.  d.  bacte- 
riolog.  Laboratorium  der,Wissenschaftlichen  Station  für  Brauerei 
in  Chicago']  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen  1892,  No.  12 
p.  113;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
p.  558).  —  (8.  411) 

790.  Lindner^  F.,  Ueber  die  Erkennung  der  Heferassen  und  ihre 

photographische  Darstellung  [Vortrag]  (Wochenschr.  f.  Brauerei 
1891,  No.  27  p.  815;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  p.  250).  —  (8.  409) 

791.  Marianelli^  A.^  Achorion  ScHOENLEiNn:  Morfologia,  Biologia 

e  Glinica  [Achorion  SchobniiShoi:  Morphologie,  Biologie  und 
Klinisches]  Pisa  1892,  Tip.  Pieraccini.  —  (8.  399) 

792.  Martinaudy  T.^  Influence  des  rayons  solaires  sur  les  levüres 

que  Ton  rencontre  k  la  surface  des  raisins  (Comptes  rendus  de 
TAcad.  des  sciences  de  Paris  t.  CXIII,  1892,  no.  22  p.  782 ; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  558). 

—  (8.  409) 

7S3.  Mlbelll^  Y.^  Sul  Favo.  Ricerche  cliniche,  micologiche  e  isto- 
logiche  [Ueber  Favus.  Klinische,  mykologische  und  histo- 
logische Untersuchungen]  (Giomale  Ital.  delle  MaL  vener.  e 
della  Pelle  1892,  Fase  2  Giugno  [Sonder-Abdr.]).  —  (8.  398) 

7M.  Moeller^  H.^  Ueber  den  Zellkern  und  die  Sporen  der  Hefe  (Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  537)  —  (8.  407) 
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796.  P^toorAad^  A  propos  de  Therp^  favique.  —  Une  qnestion  de 
priorit^  (La  Province  m6d.  t.  VII,  1892,  no.  21  p.  248).  — 
(8.  401) 

796.  BsTenel^  M.  P.^  Trichorexis  Nodosa  —  a  prelimiiiary  Note 

(Medical  News  1892,  no.  1033  p.  489).  —  (S.  406) 

797.  Sabooraud^  B.^  Contribation  k  i'6tiide  de  la  trichophytie  hnmaine 

(Annales  de  dermat.  et  de  syphiligr.  t.  III,  1892.  p.  1061).  — 
(8.  402) 

796.  Tenneson  et  Berdal^  Trichophytie  di88emin6e  des  rAgions  glabres 
et  du  cuir  cheveia  k  Vkge  adnlte  (Annales  de  dennat.  et  de 
syphiligr.  t.  UI,  1892,  p.  709).  —  (8.  404) 

79D.  Wortmann^  J.^  Untersuchungen  über  reine  Hefen.  Theil  I  (Land- 
wirthschaftl.  Jahrbücher  Bd.  XXI,  1892,  Heft  6  p.  901 ;  Re- 
ferat: Centralbl.  f.  Baeter.  u.  Paras.  Bd.  XIU,  1893,  p.  757).  — 
(8.  409) 

Von  Originalculturen  ausgehend,  hat  Jessner  (785)  die  Unna- 
schen  Favuspilze  Achorion  euthytrix,  dicroon  und  atacton  mikro- 
skopisch und  cnlturell  untereinander  und  mit  dem  KsAii'schen  A.  Schoen- 
LEimi  verglichen  und  gefunden,  dass  A.  euthytrix  und  A.  atacton  sich 
morphologisch  nicht  von  einander  unterscheiden  lassen,  wohingegen 
A.  dicroon  keine  Aehnlichkeit  mit  diesen  beiden  Pilzen  hat,  wohl  aber 
dem  Aohorion  von  KbAl  nahe  verwandt  und  vielleicht  mit  selbem  iden- 
tisch ist.  Die  Angabe  von  ELbAl  über  das  schnelle  Wachsthum  seines 
Pilzes  sei  relativ,  d.  h.  im  Vergleich  zu  den  ÜNNA'schen  Favuspilzen  I  und 
III  nicht  richtig.  Auch  habe  J.  die  intensiv  gelbe  Färbung  der  von  ELbAl 
beschriebenen  ,gelben  Eörperchen^  nicht  constatiren  können'.        KrcU, 

Die  vorliegende  Abhandlung  über  Favus  vonMibelli  (793)  bringt 
eine  ausführliche  Darstellung  der  Untersuchungen  des  Verf.*s,  über  welche 
zum  Theile  bereits  gelegentlich  der  vorläufigen  Mittheilungen  des  Autors 
über  denselben  Gegenstand  an  dieser  Stelle  ^  berichtet  worden  ist.  Jenen, 
welche  sich  für  die  Favusfrage  interessiren,  sei  das  klinische  Capitel, 
der  reichhaltige  bacteriologische  und  histologische  Theil,  sowie  das 
SchlnsBcapitel  über  Onychomycosis  zur  Leetüre  empfohlen.  Wir  müssen 
uns  hier  auf  kurze,  das  Wesentlichste  des  Inhalts  durchaus  nicht  er- 
schöpfende Andeutungen  beschränken.  Klinisch  lassen  sich  vom  wahren 
scutulären  Favus  trennen:  F.  maculosus  oder  erythemato-pityriasicus. 


0  Verf.  hat  übersehen,  dass  die  erste  Mittheilung  aber  die  UKNA'schen 
Favuspilse  von  Framk  (cf.  verjähr.  Jahresber.  p.  367)  nahezu  gleichzeitig  mit 
der  ausführlichen  Publication  von  Pick  und  Kkal  (cf.  voij&hr.  Jahresber.  p.  364) 
veröffentlicht  wurde,  daher  Ref.  selbstverständlich  gar  nicht  in  der  Lage  war, 
die  Eigenschaften  seines  Pihses  mit  jenen  der  bis  dahin  unbekannten  Ukka- 
schen  filze  zu  vergleichen.  Die  ,gelben  Körperchen'  mit  ihrer  intensiven 
Färbung  würde  Verf.  ebenso  gut  haben  sehen  können,  wie  alle  jene  Autoren, 
die  des  Ref.  Angaben  einer  lNachpr&fnnfi[  unterwarfen,  wenn  er  seine  Beob- 
achtungen nicht  unter,  von  jenen  des  Ref.  gänzlich  verschiedenen,  Bedingungen 
angestellt  hätte.    Ref. 

')  Cf.  voijäbr.  Jahresbericht  p.  365,  366,  368  u.  371.    Ref. 
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F.  erythemato-sqnamosus,  marginatos,  F.  sqaamosas  und  papulo-squa- 
mosuB  abortivus,  F.  erythemato-vesiculosuB  circinatus,  die  alle  einem 
einzigen  Pilze  ihr  Entstehen  verdanken.  Die  Analogie  zwischen  ge- 
wissen Formen  von  Favus  und  Trichophytie  ist  grösser,  als  bisher  an- 
genommen wurde.  Der  Achorionrasen  besteht  (Schnitte  von  Agar- 
culturen  mit  Boraxcarmin  oder  besser  nach  WEioEBT'scher  Methode  ge- 
färbt) in  der  Tiefe  aus  langen,  dünnen,  geraden  oder  schwach  gewellten 
Hyphen,  die  gegen  die  Peripherie  zu  an  Zahl  und  Durchmesser  zu- 
nehmen, an  der  Oberfläche  fast  ausschliesslich  aus  Sporen  und  über  der 
Agarfläche  ans  einer  spärlichen  Schicht  kurzer  gekrümmter  Hyphen  mit 
zahlreichen  kleinen  ovalen  Sporen.  In  Schnitten  von  Stellen  der  favus- 
kranken  Haut  des  behaarten  Kopfes,  wo  makroskopisch  auch  nicht  das 
kleinste  Scntulum  zu  entdecken  war,  bemerkt  man  selbst  bei  schwacher 
Vergrösserung  zahlreiche  in  Bildung  begriffene  sehr  kleine  Scutula.  Die 
erste  Entwicklung  des  Pilzes  in  der  Haut  findet  nicht  in  der  Basai- 
schichte,  sondern  in  der  schlafferen  mittleren  Schichte  statt.  Die  Ent- 
wicklung des  Scutulnms  ähnelt  vollkommen  jener  einer  Agarcolonie, 
nur  dass  bei  dieser  die  Ernährung  und  die  Ausbreitung  frei  von  und 
nach  allen  Seiten  erfolgt,  während  bei  jenem  nach  oben  hin  die  Hom- 
schichte  und  ungünstige  Emährungsbedingungen,  nach  abwärts  zu  bei 
reichlicher  vorhandenem  Nährmaterial  die  MALPiGHi'sche  Schicht  der 
willkürlichen  Entwicklung  des  Scutulums  Grenzen  setzt  und  so  pitbe- 
bestimmend  auf  dessen  Gestaltung  wirkt.  Die  Scutula  können  ein- 
fache oder  zusammengesetzte  sein,  je  nachdem  sie  aus  einer  oder 
aus  mehreren  Pilzcolonien  bestehen,  deren  Struotur  in  Schnitten  klar  zu 
Tage  tritt.  Ausser  Sporen  und  Hyphen  des  Pilzes  sind  im  Scntulum 
andere  morphologische  Elemente  mikroskopisch  nicht  auffindbar.  Nur 
in  der  Region  des  Infundibulums  kann  der  Pilz  durch  directes  Ein- 
dringen zur  Invasion  des  Haares  fuhren ;  die  sogenannte  indirecte  Pene- 
tration des  Haares  durch  den  Pilz  kann  nicht  einmal  mehr  ausnahmsweise 
zugestanden  werden.  Um  in  jedem  einzelnen  Falle  von  Onychomykose 
mit  Sicherheit  die  favöse  oder  trichophytische  Natur  zu  bestimmen,  wäre 
als  einziges  Mittel  das  Gulturverfahren  zu  nennen,  welches  dem  Verf. 
indes  ebenso  wie  Anderen  versagte.  An  Schnitten  von  favuskranken 
Nägeln  (Diagnose  auf  Grund  von  gleichzeitig  vorhandenem  scutulären 
Kopffavus)  Hess  sich  feststellen,  dass  Corium  und  Epidermis  des  Nagel- 
bettes dieselben  entzündlichen  Reactionserscheinungen  aufweisen,  wie 
jene  der  favösen  Haut  anderer  Oertlichkeiten.  Der  Nagel  behält  seine 
normalen  Dimensionen,  die  scheinbare  Verdickung  rührt  von  der  zwischen 
Nagel  und  Nagelbett  gebildeten  Hornsubstanz  her,  die,  gleichwie  die 
oberflächlichen  Schichten  der  Nagelplatte  selbst,  Praedilectionsstellen  für 
den  Pilz  darstellen.  Der  Pilz  dringt  weder  in  das  Corium  noch  in  die 
MAiiPiGHi'sche  Schicht  em.  Knil. 

Marlanelli  (791),  über  dessen  Untersuchungen  wir  bereits  eine 
kurze  Notiz  brachten*,  standen  172  Favus  fälle  zur  Verfügung,  von 


')  Cf.  yorjähr.  JahzeBbericht  p.  370.    Ref. 
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welchen  er  29  für  Calturversuche  benutzte.  lütteU  des  Platten- 
verfahrens wurde  von  den  klinisch  verschiedenen  Formen  (14mal  von 
Favus  des  behaarten  Kopfes,  6mal  ans  Favushaaren,  lOmal  aus  Scutnlis 
der  unbehaarten  Haut  und  3mai  von  erythemato-squamosem  Hantbvua) 
immer  ein  und  derselbe  Pilz  gewonnen,  welcher  beim  Vergleich  von 
Originalculturen  identisch  mit  den  vom  Ref.,  von  Mtbwt«TiT  und  von 
DuBBEuiLH  und  SAB&AZ]fcB  isoürtcn  Pilzen  befunden  wurde,  was  übrigens 
durch  das  in  der  vorliegenden  Arbeit  ausfuhrlich  beschriebene  morpho- 
logische und  biologische  Verhalten  des  Pilzes  seine  weitere  Bestatigang 
findet.  Die  einzelnen  Pilzcolonien  derselben  Platte  dlfferiren  nicht  selten 
makroskopisch  und  mikroskopisch  von  einander  ^  Bei  den  weiteren 
Uebertragungen  stellte  es  sich  indes  heraus,  dass  es  sich  um  einen 
einzigen  Pilz  handelt.  Die  Verschiedenheiten,  welche  sich  bei  der  ersten 
Entwicklung  des  Pilzes  manifestiren,  können  von  der  nicht  vollkommen 
gelnngenen  Isolirung  aller  Reime  oder  von  der  verschiedenen  Tiefenlage 
der  Rasen  im  Nährsubstrate  herrühren.  Die  Differenzen  sind  noch  be- 
trächtlicher, wenn  man  die  Colonien  solcher  Platten  vergleicht,  die  mit 
Materiale  von  klinisch  verschiedenen  Favusformen  beschickt  worden  sind. 
Auch  hier  lässt  sich  durch  weitere  Uebertragungen  der  Nachweis  fuhren, 
dass  bloss  ein  einziger  Pilz  vorliegt,  welcher  sich  je  nach  seiner  früheren 
parasitären  Localisation  und  ihrer  Dauer  nun  auf  den  Nährboden  bald 
rascher  und  üppiger,  bald  langsamer  und  weniger  üppig  entwickelt  hat. 
Impfversuche,  welche  M.  an  sich  selbst,  an  einem  weiblichen  Individuum 
und  an  einem  Kaninchen  vornahm,  fiihrten  zur  Bildung  von  typischen 
Scutnlis,  aus  denen  wiederum  der  verimpfte  Pilz  gewonnen  wurde.  KriU, 
Bei  dem  von  Busquet  (772)  mitgetheilten  Falle  von  circinärer 
Laesion  des  rechten  Handrückens  liess  sich  klinisch  und  mikro- 
skopisch nicht  feststellen,  ob  sie  trichophytischer  oder  favöser 
Natur  sei.  Erst  das  positive  Ergebniss  der  Verimpfiing  von  ans  der 
Laesion  gewonnenen  Cuituren  auf  die  Maus  —  typische  Scntulumbildmig 
—  beseitigte  jeden  diagnostischen  Zweifel.  Die  Cultnrcharaktere  ent- 
sprachen jenen  des  Achorion  Abloini.  Die  Patientin  war  einige  Tage 
vor  dem  Auftreten  der  Laesion  mit  favuskranken  Mäusen  in  Berühmng 
gekommen.  Dieser  Fall,  bei  welchem  der  Pilz  noch  kaum  Zeit  ge- 
funden hatte,  sich  dem  neuen  Nährboden,  dem  Menschen,  anxnpassen, 
sowie  die  vorangegangenen  ähnlichen  Beobachtungen  anderer  Autoren 
lassen  annehmen,  dass  die  Mäuse  die  ersten  Wirthe  sind,  auf  welchen 
der  noch  unbekannte  Pilz  -sich  ansiedelt.  Er  nimmt  hier  jene  Form  an, 
welche  sich  in  den  Cuituren  als  Achorion  Abloihi  darstellt.  Von  da 
aus  geht  er  auf  die  Hausthiere  und  den  Menschen  über,  wo  er  ver- 
änderte Existenzbedingungen:  mehr  saure  Reaction,  höhere  Temperator  etc. 
vorfindet.  Bei  dem  Uebergang  von  einer  TWerart  auf  die  andere  ver- 
ändert  der  Pilz  sein  Aussehen  und  verwandelt  sich  nach  längerem  oder 
jurzerem  Aufenthalte  daselbst  schüeeslich  in  eine  bestimmte  Form,  ohne 
lass  diese  als  neue  Art  anzusehen  ist.  Kral. 

iTHoi^^iS^iJ'*^  ""^"^*  dillemende  Myceüen  Mur  üeber- 
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Dubreuilh  und  Sabraz^s  (779)  besprechen  die  klinischen  Diffe- 
renzen, welche  zwischen  dem  circinären  Eörperfavus  und  der 
circinären  Trichophytie  bestehen.  Weit  schärfere  differentielle 
Merkmale  liefert  ihnen  indes  die  directe  mikroskopische  Untersuchung 
durch  Heranziehung  jener  Befunde,  die  schon  in  der  vorculturellen 
Periode  zur  Differenzirung  beider  Mykosen  dienten,  wodurch  es  D.  und 
S.  gelang,  in  einem  Falle  (bei  3  anderen  Fällen  war  gleichzeitig  scutu- 
lärer  Kopffavus  vorhanden)  noch  vor  dem  Eintritte  der  Scutulumbildung 
die  favöse  Natur  der  Läsion  festzustellen.  Bei  der  Körpertrichophytie 
kommt  der  Parasit  nur  spärlich  vor,  bildet  lange  kaum  gekrümmte 
Hyphen,  und  dessen  Sporen  finden  sich  nie  in  Anhäufungen  vor,  sondern 
höchstens  als  Sporenketten,  wohingegen  bei  Körperfavus  der  Pilz  in  der 
Regel  sehr  reichlich  vorhanden  ist  und  inmitten  dichter  Mycelien  Sporen- 
massen anhäuft.  Das  Mycel  besteht  aus  engseptirten  und  viel  ver- 
zweigten gebogenen  Hyphen  von  verschiedenster  Dicke,  sowie  auch  die 
Sporen  beträchtliche  Grössenunterschiede  aufweisen,  ohne  dass  D.  und 
S.  diese  Merkmale,  wie  schon  seiner  Zeit  geschehen,  als  absolute  hin- 
stellen würden.  Kral. 

P^touraud  (795)  weist  gegenüber  Dubreuilh  und  SabbazAs  *  dar- 
auf hin,  dass  bereits  de  Fobtuket  ^  circinären  Hautfavus  in  einem  Falle 
beobachtet  und  aus  dem  Krankheitsproducte  einen  Pilz  isolirt  hatte, 
welcher  von  Busquet  '  als  ,Achorion  Abloiki^  ausführlich  beschrieben 
worden  ist  Kral. 

Die  Mittheilung  von  P£toubaud^  wird  von  Courmont  (773)  nicht 
als  erschöpfend  erachtet  und  durch  eine  kurze  Wiedergabe  der  Lyoner 
Arbeiten  über  circinären  Hautfavus '  erweitert.  Die  vier  von  Dubbeuilh 
und  Sabbaz^s  *  beobachteten  Fälle  von  Favus  herpeticus  unterschieden 
sich  von  jenem  von  de  Fobtunet  und  C.  untersuchten  dadurch,  dass 
vor  oder  nach  der  circinären  Eruption  Favusschildchen  auftraten ,  es 
sich  daher  bei  diesen  Fällen  wahrscheinlich  um  Achorion  ScHOENiiBnai 
als  Parasiten  gehandelt  habe,  während  in  dem  Falle  von  de  Fobtunet 
und  Verf.  ein  von  dem  A.  ScHOENiiEiNii  verschiedener  Favuspilz  rein- 
gezüchtet wurde.  Kral, 

Eyans  (781)  behandelte  139  Fälle  von  Favus  des  behaarten 
Kopfes,  zumeist  Knaben  an  Schiffsbord  betreffend,  nach  der  Angabe  von 
Pbice  mit  alkoholischer  Sublimatlösung  (1 :  500),  die  jeden  zweiten  Tag 
7-10  Tage  hindurch  mittels  steifer  Bürste  in  die  kurzgeschorene  Kopf- 
haut eingerieben  wurde.  Nach  dieser  Zeit  wurde  der  Kopf  zweimal 
wöchentlich  in  einer  gleich  starken  Sublimatlösung  in  Wasser  und  Oly- 
cerin  gebadet.  Viele  Fälle  heilten  nach  dieser  Therapie  gänzlich  ohne 
seitherige  Recidive,  die  übrigen   wurden  rasch  gebessert.     Nach  E. 


0  Cf.  Toranstebendes  Ref.    Ref. 

»)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  419,  No.  631.    Ref. 

>)  Ibidem  Nr.  627.    Ref. 

*)  Cf.  Yoranstehendes  Referat.    Ref. 

'')  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  419,  No.  631,  627.    Ref, 

®)  et  obenanstehendes  Referat  (779).    Ref. 
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scheint  die  Krankheit  bei  lichtCurbigem  Haar  eine  schwerere  Fortn  an- 
zunehmen als  bei  dankelfarbigem.  Kroil. 

Amozan  and  Dubrenilh  (768)  verfögten  über  ein  reiches 
Material  von  Haut-  und  Nagelmykosen.  Anf  3700  Kranke 
kamen  135  Trichophytien,  29  Favi  nnd  17  Onychomykosen,  von  welch* 
letsteren  indes  5  Fälle  wegen  gleichzeitig  vorhandenen  Kopf&vas  oder 
wegen  des  Fehlens  einer  Haataffection  überhaupt,  als  trichophytische 
Onychomykosen  nicht  diagnosticirt  werden  konnten.  Die  Nageltricho- 
phytie  dürfte  seltener  durch  directe  Uebertragung,  wie  gewohnlich  an- 
genommen wird,  häufiger  dagegen  durch  periphere  Ausbreitung  einer 
Trichophytie  des  Handrückens  über  die  Finger  bis  zu  den  Nägeln  ihr 
Entstehen  verdanken.  Vier  ausführlicher  mitgetheilte  Fälle  von  Tricho- 
phytie der  Hand  und  der  Nägel  lassen  die  secnndäre  Invasion 
der  Nägel  durch  den  Parasiten  als  die  Regel  erscheinen.  Nach  An- 
führung der  klinischen  und  differentialdiagnostischen  Merkmale  der  ver- 
schiedenen Formen  der  subacuten  und  der  seltenen  chronischen  Tricho- 
phytie des  Handrückens,  sowie  der  häufigeren  chronischen  Trichophytie 
der  Falmarfläche  bringen  Verff.  die  Krankengeschichten  und  Unter- 
suohungsresultate  von  12  Fällen  von  trichophytischer  Onychomykose 
(der  jüngste  Patient  im  Alter  von  19  Jahren).  Je  nach  dem  Verdicken 
des  Nagels,  dem  Ablösen  desselben  und  seinem  Aussehen  können  drei 
Typen  von  Onychomykose  aufgestellt  werden.  Die  favösen  und  tricho- 
phytischen  Onychomykosen  lassen  sich  bislang  weder  klinisch  noch 
mikroskopisch  von  einander  unterscheiden.  Kral, 

Nach  Sabourand  (797)  giebt  es  zwei  Trichophytonarten, 
welche  am  häufigsten  die  Trichophytie  beim  Menschen  hervorrufen.  Der 
kleinsporige  Trichophytonpilz  (Mikrosporon)  soll  der  gewöhn- 
liche Elrreger  von  Herpes  tonsurans  des  behaarten  Kopfes  im  kindlichen 
Alter,  und  insbesondere  der  hartnäckigen  Fälle  sein.  Der  Pilz  scheint 
nie  unbehaarte  Hautflächen  zu  invadiren.  Das  kranke  Haar  ist  mit 
Sporen  von  3  |i  Durchmesser  angefüllt,  die  die  Cuticnla  überschreiten 
und  um  dieselbe  herum  eine  äussere  Umhüllung  des  Haares  bilden.  Das 
Mycel  ist  nicht  sichtbar.  In  den  Gulturen  unterscheidet  sich  der  klein- 
sporige Trichophytonpilz  von  dem  nachfolgenden  dadurch,  dass  er 
immer  ein  flaumiges  Luftmycel,  nie  ein  solches  von  mehligem  Aussehen, 
wie  der  grosssporige  Trichophytonpilz  (Megalosporon  s.  Makro- 
sporon)  produoirt.  Den  letzteren  fand  S.  bei  35%  von  Fällen  von 
Herpes  tonsurans  des  behaarten  Kopfes,  Kinder  betreffend,  und  zwar 
bei  Fällen  von  meist  gutartigem  Verlauf.  Derselbe  Pilz  soll  nahezu 
alle  Barttrichophytien  verursachen,  und  kommt  bei  etwa  der  Hälfte  der 
Fälle  von  oircinärer  Trichophytie  der  unbehaarten  Haut  vor.  Die 
Sporen  von  7-8  |i  Durchmesser  dringen  nicht  aus  dem  Haare  hervor 
und  das  sie  verbindende  Mycel  ist  immer  wahrnehmbar.  Ausser  diesen 
beiden  ,normalen'  Trichophytonarten  beschreibt  S.  noch  als  ,anormale' 
einen  grosssporigen  Trichophytonpilz,  welcher  ausschliess- 
lich nur  bei  circinären  Hauttrichophytien  gefunden  wurde  und  von  dem 
vorangehenden  blos  culturell  etwas  differirt;  femer  einen  gross- 


Hyphomyceten.    Trichophyton  tonsorans.  403 

sporigen  Pilz  mit  ungleichen  Sporen  (von  einer Haartriohophytie), 
einen  Trichophyton  mit  schwarzbraanen  (von  einer  Hauttricho- 
phytie)  und  einen  mit  rosafarbenen  Culturen  (von  einer  Bart- 
tricbophytie).  Die  Triohophytonpilze  wären,  der  analogen  Frnotifioalion 
halber,  als  Gruppe  ,BotrytiB  Trichophyton'  in  das  Genus  Botrytis  ein- 
zureihen. Die  vom  Verf.  an  sich  selbst  vorgenommenen  Impfungen  mit 
den  verschiedenen  Trichophytonarten  gaben  wohl  positive  Resultate, 
aber  nicht  die  für  jede  Pilzart  erwarteten  klinisch-specifischen  Läsionen. 
Ausserdem  wurden  Uebertragungen  auf  Meerschweinchen  und  Mäuse 
vorgenommen,  bei  den  letzteren  ohne  jeden  Erfolgt.  Kral. 

Den  klinischen  Verlauf  der  Trichophytie  der  Palmar- 
und Plantarfläche  erörtert  Dj^laleddin-Moukhtar  (778)  an 
35  Fällen,  wovon  18  eigener  Beobachtung.  Nicht  selten  beschränkt 
sich  diese  Dermatomykose  ausschliesslich  auf  die  genannten  Oertlich- 
keiten.  Sie  kann  daselbst  primär  oder  secundär  auftreten,  je  nachdem 
der  Pilz  sich  in  der  vorher  gesunden  Epidermis  ansiedelt  oder  der 
Boden  für  dessen  Gedeihen  durch  eine  andere  Krankheit  vorbereitet 
worden  war.  Der  Pilz  ist  weit  reichlicher  vorhanden,  als  bei  anderen 
Localisationen  der  Trichophytie.  Sechs  von  verschiedenen  Quellen 
stammende  Trichophytonculturen  (3  vom  Menschen,  2  vom  Pferde, 
1  vom  Ejilb)  Hessen  sich  durch  Anwendung  identischer  Gnlturbedingungen 
auf  zwei  Formen  reduciren.  Sie  hätten  bei  fortgesetzten  Versuchen 
wahrscheinlich  auf  eine  einzige  Art  zurückgeführt  werden  können.  Die 
Gnlturmerkmale  des  Trichophyton  variiren  je  nach  dem  Nährboden,  der 
Temperatur  etc.  Die  directe  Untersuchung  der  Erankheitsproducte  ge- 
stattet ebensowenig  eine  specifische  Dififerenzirung ,  da  in  derselben 
Schuppe  die  Dimensionen  des  Mycels  ungleich  sind,  und  in  Haaren, 
die  dicht  nebeueinanderstehen,  Sporen  verschiedener  Grösse  vorkommen^. 

Kral. 

Dj^laleddin-Moukhtar  (774)  unterzieht  die  Trichophytie 
der  verdickten  Hornschicht  an  zwei  Fällen,  einen  20jährigen 
Mann  mit  Trichophytie  der  Plantarfläche  des  linken  Fnsses,  beziehnngs- 


0  Ret  hat  weiter  uuten  (ci  Fossnote  zum  folgenden  Referat)  seine  Stel- 
lungnaJmie  zur  Trichophytieirage  mit  einigen  Worten  skizzirt.  Hier  sei  blos 
erwähnt,  dass  es  dem  Ret  gelang,  in  Culturen  von  Trichophytonpilzen  und  von 
Achorion  Schoenleinh  unter  dem  Einflüsse  von  Agentien,  die  zweifellos  auch 
beim  Parasitismus  dieser  Hyphomyceten  mitwirken,  entweder  nur  grosse 
oder  nur  kleine  Sporen  entstehen  zu  lassen.    Ref. 

')  Wir  theilen  den  Skepticismus  des  Herrn  Verf. 's  bezüglich  der  Deutung 
von  pleomorphen  Erscheinungen  des  Trichopbytonpilzes  als  Arteigenthtlmlich- 
keiten.  Allein  bei  der  Trichophytie,  einem  klinischen  Sammelbegriffe  für  eine 
Reihe  ähnlicher  Dermatomykosen  (Pick)i  ist  die  Frage  der  Einheit  oder  Viel' 
heit  des  pathogenen  Hyphomyceten  bisher  als  eine  o£fene  zu  betrachten.  Ob 
die  bisher  beschriebenen  Trichophytonarten  thats&chlich  als  ,Arten'  aufeufassen 
sind,  kann  nur  durch  länger  andauernde  Untersuchungen  entschieden  werden. 
Ein  vor  vier  Jahren  vom  Ref.  isolirter,  von  allen  bekannten  pathogenen 
Hyphomyceten  damals  gänzlich  abweichender  Trichophytonpilz  hat  sich  während 
der  seitherigen  saprophytischen  Liebensweise  derart  verändert,  dass  dessen  ur- 
spriUigUche  und  seine  heutige  Form  nichts  Qemeinsames  mehr  aufweisen,    Ref. 
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weise  ein  Idjäbrigea  Mädchen  mit  Trichophytie  der  Palmarfiäche  der 
linken  Hand  betreffend,  einer  Erörterung  in  Bezug  auf  das  klinische 
Bild,  den  Krankheitsverlauf  und  die  Differentialdiagnose.  Mikroskopisch 
konnte  reichliches  Vorhandensein  des  Trichophytonpilzes  constatirt 
werden.  Kräh 

Bei  dem  von  Dj^laleddin-Moukhtar  (775)  mitgetheilten  weiteren 
Falle  von  Trichophytie  der  Plantarfläche  des  linken  Fusses  (46- 
jährige  Frau)  nahm  die  Krankheit  vor  6  Jahren  ihren  Ausgang  von 
einer  kleinen  Eruption  an  der  grossen  Fusszehe,  invadirte  aber  erst 
nach  4  Jahren  die  Fusssohle.  Die  verschiedenen  Entwicklungsstadien 
der  Trichophytie  der  in  Rede  stehenden  Region  werden  des  Näheren 
besprochen  und  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Differentialdiagnose  ähn- 
licher Dermatosen,  insbesondere  auf  jene  von  Syphiliden  derselben 
Localisation  gelenkt,  da  die  Kranke  wegen  ihrer  Plantartrichophytie 
früher  einer  antiluetischen  Behandlung  unterzogen  worden  war.  Das 
reichliche  Vorkommen  des  Pilzes  an  dieser  Oertlichkeit  soll  immer  ab- 
solut sicheren  Aufschluss  geben.  KruL 

DJ^laleddln-Moukhtar  (776)  berichtet  ferner  über  einen  Fall 
(21jähriger  Mann)  von  grossschuppigem  Eczem  der  Handteller  und 
Fnsssohlen,  das  theilweise  auf  die  Dorsalflächen  übergreift.  Der 
Trichophytonpilz  war  nur  in  den  Läsionen  der  Plantarflächen  der  Füsse 
und  der  rechten  grossen  Zehe  auffindbar,  weshalb  Verf.  eine  secundäre 
Infection  durch  den  Parasiten  als  wahrscheinlich  annimmt.  Kral. 

Die  Dermatomykose  trat  bei  einem  weiteren  von  Dj^laleddln- 
Monkhtar  (777)  beobachteten  und  den  oben  referirten  sich  anschliessen- 
den Falle  (26jähr.  Frauensperson)  an  der  Innenfläche  des  linken 
Fusses  vor  3  Wochen,  am  rechten  Fusse  vor  5  Tagen  auf  und  hatte  am 
ersteren  auch  bereits  die  Plantarfläche  ergriffen.  Pilzmycel  war  in  den 
jüngsten  Bläschen  am  reichlichsten  vorhanden,  weshalb  diese  vorzugs- 
weise zur  mikroskopischen  Untersuchung  empfohlen  werden.  Kral. 

Ehlers  (780)  berichtet  über  einen  Fall  von  ausschliesslich  auf  die 
Plantarfläche  des  linken  Fusses  beschränkter  Trichophytie,  einen  27jähri- 
gen  Landmann  betreffend,  welcher  klinisch  jenen  von  Dj^Iilaleddin- 
MouKHTAR^  beschriebenen  Fällen  anzureihen  ist.  Kral. 

Der  von Tenneson  und  Berdal  (798)  beschriebene  Fall  von  Tri- 
chophytie des  behaarten  Kopfes  und  der  ganzen  Körper- 
oberfläche ist  wegen  des  Alters^  der  Kranken  bemerkenswerth.  Die 
Haartrichophytie  wurde  vor  15  Jahren  zuerst  bemerkt  und  breitet  sich  seit- 
dem über  den  ganzen  Kopf  aus.  Die  erkrankten  Haare  zeigen  das  typische 
Aussehen,  sind  von  einer  asbestartigen  Scheide  umgeben  und  mit  Sporen 
erfüllt,  die,  wie  Verff.  hervorheben,  die  doppelte  Grösse  der  gewöhn- 
lichen Trichophytonsporen  besitzen.  Die  Läsionen  der  Palmarfläche 
entsprechen  der  von  Dj£laleddin-Moukhtab'  gegebenen  Beschreibung. 
Dass  in  der  verdickten  Hornhaut  der  Palmar-  und  Plantarflächen  der 


0  Cf.  voranstehende  Referate.    Ref. 
»)  Von  den  Verff, 
>)  Cf.  oben.    Ref. 


')  Von  den  Verff.  nicht  angefahrt.    Ref. 
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Trichophytonpilz  sich  in  grösserer  Menge  vorfand  als  an  anderen  Regionen, 
soll  weniger  einer  üppigeren  Entwicklung  des  Pilzes  daselbst,  als  viel- 
mehr dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  die  dicken  Homschichten 
trotz  der  Pilzinvasion  an  der  gesunden  Epidermis  adhärent  bleiben  und 
nicht,  wie  an  anderen  Oertlichkeiten,  abgestossen  werden.  Krai. 

Der  von  Bonome  (771)  untersuchte  Fall  von  pemphigus- 
artiger  Hauttrichophytie  und  trichophytischer  Polyneur- 
itis,  einen  an  Tabes  dorsalis  leidenden  45jähr.  Viehhändler  betreffend, 
dürfte  wegen  der  diffusen  Invasion  des  Organismus  durch 
den  Trichophytonpilz,  der  durch  denselben  hervorgerufenen  un- 
gewöhnlichen Läsionen  verschiedener  Organe,  sowie  wegen  der  durch 
die  Ausbreitung  des  Pilzes  entlang  den  Nerven  herbeigeführten  Poly- 
neuritis als  der  einzige  seiner  Art  zu  betrachten  sein ,  welcher  bisher 
zur  Beobachtung  gelangte.  Der  Pilz  fand  sich  in  verschiedenen  Ent- 
Wickelungsstadien  seiner  vegetativen  und  Dauerformen  insbesondere  vor 
in  der  Haut,  dem  subcutanen  Bindegewebe,  der  Cornea,  den  Nerven, 
den  degenerirten  Zonen  des  Rückenmarks,  im  interstitiellen  Bindegewebe 
der  Nieren  und  im  angrenzenden  infiltrirten  Oewebe  eines  Lungen- 
geschwürs. Die  sehr  langen ,  leicht  gewellten  und  spitzwinkelig  ver- 
zweigten Hyphen  hatten  1,5-2,  auch  3  |i,  die  runden  oder  etwas  ovalen 
Gonidien  3  (i  im  Durchmesser;  Versuche,  den  Pilz  zu  isoliren,  miss- 
langen.  Trichophyton  tonsurans  darf  nach  B.  nicht  ausschliesslich  als 
Hautepiphyt  angesehen  werden,  da  er  unter  bestimmten  Bedingungen 
im  Stande  ist,  sich  in  den  L3rmphräumen  der  Haut  und  des  subcutanen 
Bindegewebes,  sowie  entlang  der  perinervösen  und  perivasculären  Lympb- 
scheiden  zu  verbreiten  und  zu  Processen  von  Polyneuritis  und  von  chro- 
nischer proliferirender  Qefasswandentzündunp;  zu  führen.  In  den  Pa- 
pillen des  Gorium  vegetirend,  verursacht  er  eine  langsame  Nekrobiose 
des  Bindegewebes,  wodurch  das  Abstossen  der  bereits  sehr  dünn  ge- 
wordenen Epidermis  und  das  Auftreten  einer  Bläschen-Eruption  bewirkt 
wird,  an  welch'  letzterer  die  Epidermis  sich  nur  passiv  betheiligt. 
Präexistirende  Alterationen  der  spinalen  Nervencentren  können  die 
Diffusion  des  Trichophytonpilzes  von  der  Hautoberfläche  entlang  der 
Nerven  bis  zu  den  erkrankten  Partien  des  Rückenmarks  begünstigen. 
Der  Parasit  beschränkt  sich  nicht  auf  die  erkrankten  Theile,  sondern 
invadirt  nach  und  nach  auch  die  nächstliegenden  Zonen  sowohl  der 
weissen  als  auch  der  grauen  Substanz  und  bewirkt  daselbst  eine  degene- 
rative Atrophie  der  Nervenelemente  und  consecutive  Proliferation  der 
Nenroglia.  Kroi. 

Der  von  Bonome  (771)  beschriebene  Fall  bietet  ein  interessantes 
Beispiel  dar  von  Invasion  eines  Hyphomyoeten  in's  Innere  des  Organis- 
mus, den  B.  seinen  morphologischen  Merkmalen  nach  als  den  Tri- 
chophyton tonsurans  charakterisirt,  obgleich  es  ihm  nicht  gelang, 
in  den  künstlichen  Nährmitteln  seine  Reproduction  zu  erhalten.  Die 
Fäden  des  Pilzes  wurden  in  reichlicher  Menge  in  der  Haut,  in  der  Zunge, 
in  der  Hornhaut,  im  Interstitialgewebe  der  Niere,  in  den  peripherischen 
Nerven,  in  den  Sympathicusganglien,  in  den  Intervertebralganglien  und 
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im  Rückenmark  angetroffen,  besonders  in  den  EUntersträngen,  in  denen 
eine  vorgeschrittene  Degeneration  der  Nervenfasern  nnd  Sclerose  bestand. 
—  Nach  B.  wäre  ein  Theil  der  pathologischen  Veränderungen,  and  ge- 
nauer gesagt,  die  der  Cntis,  der  Epidermis,  der  Hornhaut  nnd  der  peri- 
pherischen Nerven,  der  Anwesenheit  der  Parasiten  in  denselben  zuzu- 
schreiben, während  dies  für  die  Entstehung  der  Rnckenmarkserkrankung 
zweifelhaft  sei,  weil  erstens  die  Störungen  im  Rückenmark  sich  lange 
Zeit  vor  der  Hauterkrankung  eingestellt  hatten  und  weil  zweitens  nicht 
nachgewiesen  werden  konnte,  auf  welchem  Wege  der  Pilz  in's  Innere 
gedrungen  und  in's  Rückenmark  gelangt  war.         Bordoni-UffreduzsL 

BAVeneI(796)  leidet  seit fänf  Jahren  anTrichorhexis  nodosa 
seiner  Barthaare.  Vor  etwa  einem  Monate  bemerkte  er  ähnliche  Verän- 
derungen an  Borsten  seines  Rasirpinsels  auftreten,  welche  Stelwagon 
für  identisch  mit  jenen  der  Barthaare  erklärte.  Guit^ras  liess  von 
Cuba  den  Rasirpinsel  und  die  Zahnbürste  eines  seit  längerer  Zeit 
an  Trichorhexis  nodosa  leidenden  Herrn  kommen  und  es  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Borsten  dieser  Utensilien  ebenfalls  inficirt  waren  nnd 
die  typischen  Merkmale  der  Krankheit  aufwiesen,  trotzdem,  wie  Verf. 
bemerkt,  die  beiden  Pinsel  und  die  Bürste  aus  verschiedenem  Borsten- 
material verfertigt  waren  (I?)  Kral, 

Kotljar  (787)  züchtete  mittels  der  üblichen  Plattenmethode  aus 
den  (nichtgereinigten)  Epidermisschuppen  dreier  mit  Pityriasis  ver- 
sicolor  behafteten  Personen  einen  Pilz,  den  er  als  das  echte  Mikro- 
sporon furfur  ansieht,  da  es  ihm  gelungen  ist,  denselben  auf  die 
glattrasirte  Haut  eines  Kaninchens  zu  übertragen.  Die  Sporen  des 
Pilzes  wurden  in  die  Haut  vorsichtig  eingerieben,  die  Einreibungsstelle 
durch  einen  aseptischen  Watteverband  geschützt.  Eine  Woche  später 
zeigte  sich  die  Haut  mit  deutlichen  gelblich -braunen  Flecken  bedeckt, 
die  über  das  Niveau  der  Haut  bedeutend  mehr  hervorragten,  als  es  ge- 
wöhnlich beim  Menschen  der  Fall  ist  (vielleicht  wegen  des  schützenden 
Verbandes).  Auf  Orund  dieses  (einzigen?)  Versuches  hält  Verf.  die 
specifische  pathogene  Wirkung  des  Pilzes  für  erwiesen.  Derselbe  ist 
von  dem  von  v.  Sehlen^  und  Unna'  gezüchteten  total  verschieden,  da  er 
1)  die  Gelatine  nicht  verflüssigt,  2)  sein  Mycel  niemals  schwarze  Punkt- 
chen zeigt,  sondern  im  Oegentheil  beim  Beginn  des  Eintrocknens  sich 
mit  einem  grauweissen  Anflug  bedeckt,  der  ausschliesslich  aus  Sporen 
besteht.  Die  Hyphen  anastomosiren  nicht  untereinander,  sind  V^'^A  i^ 
und  nicht  über  1  |jl  breit  und  zeigen  erst  nach  Behandlung  mit  Chlor- 
zink-Jod eine  deutliche  Gliederung.  Das  Protoplasma  der  Hyphen  ist 
völlig  homogen.  Vermehrung  geschieht  durch  einfachen  Zerfiedl  der 
Hyphen  in  runde,  seltener  ovale  Conidien.  Der  Pilz  wächst  auf  allen 
üblichen  Nährmedien  sehr  leicht  und  bietet  eine  eigenthümliche  Mannig- 
faltigkeit der  Farbe,  indem  seine  Culturen,  speciell  auf  Kartoffel,  manch- 
mal gelblich,  orange,  roth,  braun,  chocoladefarbig,  schwarz,  weiss,  grau 
nnd  grün  sein  können.  Alexander^Lewin. 


')  Gf.  Jahresbericht  V.  1889,  p.  420.    Red. 
')  Cf.  Jahiesbeiicht  VI,  1890,  p.  416/417.    Red. 
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Blanehard  (770)  bespricht  die  pflanzlichen  Parasiten, 
welche  vom  Menschen  auf  Thiere  nnd  von  letzteren  auf  den  ersteren 
tibergehen  resp.  übertragbar  sind.  Direct  übertragbar  sind  sicher: 
Achorion  Quinkeanum,  Achorion  Sghönleini,  Achorion  depilans,  Tri- 
chophyton tonsurans;  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher,  Actino: 
myces  bovis,  Mikrosporon  Andonini,  Lepocolla  repens,  Aspergillus 
fumigatns.  B.  bespricht  diese  einzelnen  Parasiten  und  ihre  üeb^- 
tragung.  Er  fuhrt  dann  noch  15  Parasiten  auf,  die  noch  nicht  genügend 
bekannt  sind,  z.  B.  Botryomyces,  mehrere  Mikrosporonarten,  OYdium 
albicans  et  laotis. 

B.  kommt  schliesslich  zu  folgenden  Aussprüchen:  1)  Eine  gewisse 
Zahl  von  Dermatosen,  die  durch  Pilze  verursacht  werden,  sind  von 
Mensch  und  Thier  durch  die  Berührung  übertragbar.  2)  In  Folge  des 
täglichen  Umganges  des  Menschen  mit  den  Hausthieren  ist  er  dieser 
Invasion  (Infection)  sehr  ausgesetzt.  3)  Jedes  Thier,  dessen  Haut  Ab- 
normes zeigt,  dessen  Haare  brechen  und  ausfallen,  muss  isolirt  und 
antiparasitär  behandelt  werden.  4)  Die  Streu,  auf  denen  solche  Thiere 
lagern,  ist  zu  verbrennen.  Alle  Gegenstände,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung kamen,  sind  zu  desinficiren.  5)  Der  Mensch  kann  gewisse 
Dermatomykosen  auf  die  Thiere  übertragen.  6)  Ein  derartig  kranker 
Mensch  muss  jede  Berührung  mit  Thieren  vermeiden,  damit  diese  nicht 
secundär  zu  Verbreitem  der  Krankheit  werden.  7)  Die  Regierungen 
müssen  die  Einfuhrung  von  Thieren,  die  mit  übertragbaren  parasiUren 
Hautkrankheiten  behaftet  sind,  verhindern.  Johne, 

Die  von  Frohner  (782)  beobachtete  Schimmelpilzvergif- 
tung bei  Pferden  (5  von  8  Thieren)  eines  Stallbestandes  zu  Oschers- 
leben  war  durch  die  Verfntterung  von  stark  mit  Penicillinm  glau- 
cum  besetztem  Hafer  hervorgerufen  worden.  Die  Erankheitsdauer 
betrug  durchschnittlich  24  Stunden.  Da  bis  auf  eine  hochgradige  Mus- 
kelschwäche, beziehungsweise  eine  unvollkommene  motorische  Lähmung 
keine  anderen  nennenswerthen  objectiven  Erscheinungen  vorhanden 
waren,  und  wegen  des  negativen  Sectionsbefundes,  konnte  nur  ein 
durch  das  Penicillium  glaucum  erzeugtes  lähmendes  Muiakelgift  als  Krank- 
heitsursache angenommen  werden.  Die  Verfütterung  des  schimmeligen 
Hafers  an  ein  frisches  Versuchsthier  blieb  resultatlos.  Krdl. 

Hartenstein  (784)  beobachtete  in  3  Fällen  bei  Kälbern,  Kühen 
und  Schweinen  eine  Pneumomykose  in  Ställen,  deren  Wände  mit 
dichten  Schimmelbildungen  bedeckt  waren.  Nähere  Angaben  über  die 
ätiologische  Seite  fehlen.  Die  Thiere  genasen  sämmtlich  nach  gründ- 
licher Reinigung  und  Desinfection  des  Stalles.  Johne. 

Moeller  (794)  prüfte  die  SoHMiTz'sche  Kernfärbung  mit  Häma- 
teYn- Ammoniak  nach  Vorbehandlung  mit  Pikrinsäure  an  den  Kernen 
der  Hefezellen  (gewöhnliche  Bierhefe)  und  unterzog  zugleich  die 
RATTM'schen  ^  Befunde  einer  Naohprüfting.  Die  ScHMiTz'sche  Methode 
bietet  keine  Vortheile  gegenüber  dem  Färben  mit  Anilinfarben,   da  es 


0  Gf.  Jahresbericht  YII,  1891,  p.  377.    Ref. 
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sich  hierbei  ebenfalls  nur  um  die  Intensität  der  Anfirbung  oder  den 
Grad  der  Entfärbung  handelt.  Vielmehr  kommt  es  bei  der  Darstellung 
der  Zellkerne  der  Hefe  auf  das  richtige  Fiziren  und  Härten  des  Mate- 
riales  als  Vorbedingung  guter  Färbung  an.  M.  fixirt  das  auf  das  Deck- 
gläfichen  gebrachte  Tröpfchen  Hefesuspension  durch  Hinzufügen  eines 
Tropfens  einprocentiger  mit  Jod  gesättigter  Jodkaliumlösung.  Nach 
dem  Trocknen  an  der  Luft  haftet  das  Material  ohne  weitere  Behandlung 
am  Glase.  Hierauf  wird  in  derselben  Jodlösung  24  Stunden  gehärtet, 
mit  Wasser  und  verdünntem  Alkohol  gespult  und  24-48  Stunden  in 
absolutem  Alkohol,  event.  auch  noch  24  Stunden  in  Chloroform  nach- 
gehärtet. Zur  Färbung  eignen  sich  verschiedene  Anilinfarblösungen 
(Carbol-,  Anilinwasser-,  alkalische  Lösungen  u.  a.  m.).  M.  benutzte 
vorzugsweise  eine  wässerige  Gentianaviolettlösung  (kalt  15-30  Minuten) 
und  differenzirte  mit  Glycerin,  das  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnt  worden  war.  Das  Einschliessen  erfolgt  in  Kanadabalsam, 
besser  in  Kaliacetat-  oder  Zuckerlösung.  Die  GfiAM'sche  Methode  leistet 
bei  der  Färbung  pflanzlicher  Zellkerne  gleichfalls  vortreffliche  Dienste. 
Die  Untersuchung  der  nach  den  erwähnten  Verfahren  hergestellten 
Präparate  bestätigte  in  Bezug  auf  den  Zellkern  der  Hefe  die  Beobach- 
tungen von  Schmitz  und  von  Hansen,  hingegen  hält  Verf.  Raum's  Deu- 
tung der  Kerne  als  grosse  Mikrosomen  für  irrthümlich.  Die  Grana  oder 
Mikrosomen  der  Hefezellen  werden  durch  Kochen  in  Anilinwasser-  oder 
Carbollösungen  der  Anilinfarben  und  nach  Gbam  mit  nachfolgender 
Behandlung  mit  stärkeren  Differenzirungsmitteln  (2procentige  Essigsäure) 
intensiv  gefärbt,  wobei  jedoch  die  Kerne  neben  den  Grana  nur  zufällig 
wahrnehmbar  erscheinen. 

Die  Sporen  der  Hefe  färben  sich  leicht  in  kochender  ZiEHL^scher 
Lösung  und  behalten  die  Farbe  beim  Entfärben  in  4proc.  Schwefelsäure, 
so  dass  die  Präparate  der  Doppelfärbung  zugänglich  sind.  Die  Beob- 
achtungen M.'s  bezüglich  der  Entwicklungsphasen  der  Hefesporen  decken 
sich  im  allgemeinen  mit  jenen  von  Raum.  Indes  werden  die  Sporen 
eines  Individuums  nicht  gleichzeitig  ausgebildet,  wie  es  bei  Ascosporen 
der  Fall  sein  müsste,  auch  sind  sie  in  wechselnder  Zahl  vorhanden. 
Zudem  sind  in  der  ausgebildeten  Spore  wohl  Grana  nachweisbar,  nie 
aber  ein  Kern ;  und  da  auch  eine  Sporenmembran  fehlt  und  eine  Aus- 
keimung derselben  nicht  beobachtet  werden  konnte,  ist  diesen  Ge- 
bilden der  Hefe  die  Sporennatur  unbedingt  abzusprechen. 
Aehnliche  Gebilde  hat  Bbefeld  bei  den  sogenannten  Brandpilzhefen 
gefunden,  die  in  ihrem  Verhalten  den  Hefesporen  entsprechen  und  sich 
in  Aether  und  Chloroform  lösen.  Wiewohl  das  letztere  für  die  Hefe- 
gebilde nicht  zutrifft,  schliesst  das  nicht  aus,  sie  den  Ustilagineengebiiden 
gleichzustellen.  Sie  können  blos  als  sporenähnlich  aussehende  Inhalts - 
körper  betrachtet  werden.  „Da  mit  der  Gleichheit  des  Spros- 
sungsprocesses,  dem  Vorhandensein  nur  eines  Zell- 
kernes und  dem  Fehlen  eigentlicher  Fructifications- 
organe  kein  morphologischer  Unterschied  mehr  zwischen 
Ustilagineensporidien  und  den  Culturhefen  vorhanden 
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ist,  so  ist  definitiv  nach  Bbefeld's  Vorschlag  das  Genus 
Saccharomyces  zu  streichen^.  Kral. 

Littdner  (790)  empfiehlt  zur  Aufbewahrung  und  zur  Diffe- 
rentialdiagnose der  Heferassen  das  Anlegen  von  Strichculturen 
auf  Wärzegelatine.  In  den  in  üblicher  Weise  angefertigten  Oelatine- 
platten  zeigt  die  Form  und  das  Aussehen  der  Colonien  der  verschiedenen 
Heferassen,  ihrer  Kleinheit  wegen,  keine  wesentlichen  Differenzen,  wäh- 
rend solche  in  den  erwähnten  Strichculturen  deutlich,  namentlich  aber 
an  den  sogenannten  Riesencolonien  sehr  ausgeprägt  hervortreten.  Letztere 
erhält  man  durch  Aussaat  auf  eine  2  cm  hohe  Würzegelatineschicht  in 
Kölbchen.  Derartige  Culturen  besitzen  ein  charakteristisches  Aussehen, 
weshalb  L.  es  für  nöthig  erachtet,  sie  photographisch  zu  reproduciren. 
L.  berichtet  weiter  über  eine  sporenbildende  und  würzevergährende 
,Spalthefe%  die  aus  einem  Negerbier  ,Pombe^  isolirt  wurde.  Diese 
Hefeart  vermehrt  sich  nicht  durch  Sprossung,  sondern  durch  Theilung 
nach  vorhergegangenem  Auftreten  einer  Querwand  in  der  Mntterzelle. 

Kral. 

Die  Hefearten  erfordern  nach  Beyerinck  (769)  zu  ihrer  Er- 
nährung eine  gesonderte  Kohlenstoff-  und  Stickstoffquelle.  Wein-  und 
Bierhefe  sind  bezüglich  der  letzteren  vornehmlich  auf  die  Peptone  an- 
gewiesen, während  Ammonsalze  von  ihnen  sehr  schwierig  assimilirt 
werden.  Der  K  a  h  m  p  i  l  z  (Saccharomyces  Mycoderma)  nimmt  hingegen 
Ammonsalze  noch  besser  auf  als  Amide  und  Peptone.  Als  die  beste 
und  für  manche  Species  die  alleinige  Kohlenstoffquelle  gelten  die  ver- 
schiedenen Zuckerarten,  gegenüber  welchen  sich  indes  die  verschiedenen 
Saccharomyceten  so  differirend  verhalten,  dass  auf  dieser  physiologischen 
Basis  sehr  wohl  die  Gattung  Saccharomyces  in  die  Unterabtheilungen 
Gluco-,  Malto-,  Lactomyceten  etc.  zerlegt  werden  kann.  Der  Kahmpilz 
assimilirt  Glucose,  Laevulose  und  Invertzucker,  lässt  aber  Saccharose, 
Maltose  und  Lactose  unzersetzt.  Ausgezeichnete  Nährstoffe  für  den- 
selben bilden  ferner  Alkohol  und  Essigsäure ,  minder  gute  sind  Bern- 
steinsäure  und  Glycerin.  Nur  Glucose  und  Lactose  werden  vom  S. 
Mycoderma  zu  Alkohol  vergährt.  Kral, 

Wortmann  (799)  hat  das  Gährver mögen  und  die  Gähr- 
producte  von  27  reingezüchteten  Weinhefen  verschiedener  Pro- 
venienz geprüft.  Die  Gährdauer  war  bei  den  einzelnen  Hefen  wesentlich 
verschieden,  weshalb  sie  sich  zur  Unterscheidung  der  Rassen  gut  eignet. 
Die  Gesammtmenge  der  während  des  Gährungsprocesses  erzeugten  Kohlen- 
säure war  bei  allen  Hefen  ziemlich  gleich.  Die  gelieferte  Alkoholmenge 
stand  im  geraden  Verhältniss  zur  Gährungsdauer ;  je  kürzer  die  letztere, 
um  so  geringer  die  Alkoholansbente.  Beträchtliche  Unterschiede  wiesen 
auch  die  von  den  einzelnen  Hefen  erzeugten  Mengen  Glycerin  auf. 
Saccharomyces  ellipsoYdeus  wäre  somit  in  Zukunft  nicht  mehr  als  Art- 
bezeichnung,'sondem  als  Sammelname  anzusehen.  Kral. 

Nach  Martinaud  (792)  sterben  Saccharomyces  apiculatus 
und  S.  ellipsoYdeus,  wenn  sie  auf  Weinbeeren  oder  auf  Nährsubstrat- 
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platten  vier  Standen  lang  bei  -f  ^^  bis  +  ^^  ^  ^m  o^^  ^^^  T^e 
lang  bei  +  36^  C.  den  directen  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
bleiben.  Dass  hierbei  das  directe  Sonnenlicht  thatsächlich  einen  schädi- 
genden Antheil  nimmt,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Thermostat,  also 
im  Dankein,  die  beiden  Hefearten  bei  -|~  36  bis  40  ®  C.  auch  noch  nach 
zehn  Tagen  lebensfähig  geblieben  waren.  Höhere  Temperaturen  tödten 
den  S.  apiculatus  in  kürzerer  Zeit  als  den  S.  ellipsoXdeus.  KrdL 

Koehler  (786)  isolirte  den  von  Hansbn  beschriebenen,  selten  vor- 
koDunenden  Saccharomyces  membranaefaciens  aus  einem  ver- 
unreinigten Brunnenwasser.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  seiner 
morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  bestätigen  vollständig 
die  Angaben  des  erwähnten  Autors.  Dieser  Sprosspilz  vermag  weder 
Olucose,  Maltose,  Saccharose  oder  Lactose  zu  vergähren,  noch  Saccha- 
rose zu  invertiren.  Ferner  sind  bemerkenswerth  die  Raschheit  der  Haut- 
bildung auf  kohlehydratreichen  Nährflüssigkeiten  und  das  regelmässige 
Auftreten  von  Sporen,  welche  fast  ausschliesslich  zu  vieren,  entweder  in 
einer  Reihe,  oder  kreuzweise  angeordnet  erscheinen.  KrdL 

Grönland  (783)  beschreibt  drei  neue  Hefearten.  1)  Torula 
Novae  Carlsbergiae,  vor  Einführung  der  Hefereinzucht  in  den 
Gährbottichen  der  Brauerei  ,Neu- Carlsberg'  regelmässig  vorhanden 
gewesen,  besteht  theils  aus  kleinen,  thells  aus  verschieden  langen 
Zellen,  letztere  vorwiegend  in  den  Oberflächenhäutchen.  VergiUirt 
Maltose,  Trauben-  und  Rohrzucker,  wobei  in  Traubenzuckerlösung 
die  grösste,  in  Maltose  die  geringste  Menge  Alkohol  gebildet  wird. 
2)  Saccharomyces  ilicis,  einmal  auf  den  Früchten  von  Hex  aqui- 
folium  gefunden.  Zumeist  runde  Zellen,  in  den  Häuten  auch  lange 
Wuchsformen  auftretend.  Die  Sporenbildung  findet  innerhalb  weiterer 
Temperaturgrenzen  statt  und  beginnt  bei  -{-  32  ^  C.  schon  nach 
18  Stunden.  Erzeugt  die  grosste  Alkoholmenge  in  Saccharose,  die 
geringste  in  Maltose.  3)  Saccharomyces  aquifolii,  vom  selben 
Fundorte  wie  die  vorige  Art,  bildet  blos  runde  Zellen.  Das  Temperatur- 
optimum für  die  Sporenbildung  liegt  bei  +  27  ®  C. ;  sie  tritt  bei 
dieser  Temperatur  nach  28  Stunden  auf.  Die  Sporen  sind,  im  (Gegen- 
sätze zu  jenen  von  S.  ilicis,  mit  Vacuolen  versehen.  Vergährt  lebhaft 
Glucose,  schwach  Saccharose,  unter  Bildung  von  gleichen  Alkohol- 
mengen wie  S.  ilicis.  Kral, 

Lascht  (788)  beschreibt  zwei  rothe  Mycoderma- Arten.  Myco- 
dermahumuli,  auf  Hopfenblättern  gefunden,  mit  ovalen,  häufig  un- 
regelmässigen Zellen  von  1,0  bis  2,5  |jl  Durchmesser,  welche  Würze- 
gelatine verschiedener  Goncentration  verflüssigt,  keine  Sporen,  aber  oft 
ein  Promycel  bildet.  M.  rubrum,  als  zufällige  Verunreinigung  auf 
Gelatineplatten  erhalten,  mit  Zellen  von  1,5  bis  3  |jl  Durchmesser,  ver- 
hält sich  der  Gelatine  gegenüber  wie  M.  humuli  und  weist  eine  blos 
auf  frische  Culturen  und  auf  wenige  Zellen  beschränkte  Promycelbildung 
auf.  Glucose,  Saccharose  und  Maltose  wurden  von  keinem  der  bmden 
Sprosspilze  zerlegt.  Krai. 
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Die  von  Lascht  (789)  aus  einem  trüben  Temperenzbier  isolirte 
und  Saccharomyces  Jor^novssEsu  benannte  Hefeart  hat  Zellen  von 
2,5  bis  5,5  |jl  Durchmesser,  keimt  durch  Bildung  blos  eines  Sprosses, 
verflüssigt  langsam  Würze-,  theilweise  auch  Peptongelatine.  Zwischen 
4-  B  und  -)-  28  ®  C.  entstehen  2-3,  seltener  4  Sporen  in  einer  Zelle, 
deren  erste  Anlagen  bei  -f  25<*  C.  bereits  nach  17  Stunden  wahrgenommen 
werden  können.  Bei  Temperaturen  über  -f-  30®  C.stirbt  diese  Hefe  rasch 
ab.    Sie  vergährt  Olucose  und  Saccharose,  jedoch  nicht  Maltose.    KriU» 
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8«  Protozo<fD. 

a)  Plasmodium  Malariae. 

Referenten:   Prof.  Dr.  6.  Bordoni-Uflfreduzzi  (Turin)  und 

Docent  Dr.  Carl  Günther  (Berlin),  Docent  Dr.  Alexander-Lewin 

(Petersburg),  Dr.  A.  Holst  (Chris tiania), 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  F.  Roloff  (Tflbingen). 

800.  Albertoni^  P.^  La  fenocolla  neile  febbri  malariche  [Das  Phenokol 

bei  Malariafiebern]  (Riforma  medica  1892,  no.  3).  —  (S.  424) 

801.  Arnand^  Snr  Thtoatozoaire  du  paludisme  (Comptes  rendns  hebd. 

des  s^nces  de  la  Soci^t^  de  Biologie  1892,  2  avril,  p.  289). 

—  (S.  415) 

802.  Baccelli;  0.^  Sul  meccanismo  deirinfezione  maiarica  e  sopra  un 

caso  di  emoglobinnria  non  parossistica  [lieber  den  Mechanismus 
der  Malariainfection  und  über  einen  Fall  von  nicht  parozysti- 
scher  Hämoglobinurie]  (Oazzetta  degli  ospitali  1892  p.  1674). 

—  (S.  418) 

803.  Barbacci^  0.^  lieber  die  Aetiologie   der  Malariainfection  nach 

der  heutigen  Parasitenlehre.  Zusammenfassendes  Referat  (Cen- 
tralbL  f.  AUg.  Path.  n.  pathol.  Anatomie  1892  p.  49,  102).  — 
(8.  414) 

804.  Bastianelii^  G.^  I  leucociti  neirinfezione  maiarica  [Die  Leuko- 

cyten  bei  der  Malariainfection]  (Bolletino  della  R.  Accademia 
medica  di  Roma  1892,  fasc.  5).  —  (S.  418) 
806.  Bein^   Demonstration  von  Malariaplasmodien    eines  Falles  von 
tropischem  Wechselfieber  [Aus  der  I.  med.  Klinik  zu  Berlin] 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1892  No.  38,  39).  —  (S.  424) 

806.  Dock^  0..  Note  on  the  parasite  of  quartan  malarial  fever,  and  a 

word  on  the  varieties  of  the  malarial  parasites  (Internat.  Medicai 
Magazine  February  1892 ;  Sep.-Abdr.).  —  (S.  422) 

807.  Golgi,  C.^  Azione  della  chinina  sui  parassiti  malarici  [Wirkung 

des  Chinins  auf  die  Malariaparasiten]  (Rendiconti  deiristituto 
lombardo  1892,  fasc.  3  e  5).  —  (8.  416) 

808.  Grawitz,   E.,    lieber  Blutuntersuchungen   bei  ostafrikanischen 

Malaria- Erkrankungen  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  7). 

—  (8.  424) 

800.  Grenier^  B..  Note  sur  six  cas  d'impaludisme  ancien  r^veill^  par 
la  grippe  (Archives  gön^rales  de  m^d.  1892,  sept.).  —  (8.  425) 
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810.  Kamen^  L«^  Ueber  den  Erreger  der  Malaria  [Vortrag,  gehalten 

im  Verein  der  Aerzte  in  der  Bukowina]  (Zieoleb'b  Beiträge 
Bd.  XI,  1892,  p.  395-406  m.  1  mikrophot.  Tafel).  —  (8.  422) 

811.  Layeran,  A.^  Existe-t-il  plusienrs  parasites  des  fi^vres  palnstres  ? 

De  la  signification  des  corps  en  croissant  (Comptes  rendus  des 
m^moires  de  la  Soc.  de  Biologie  1892  p.  327).  ~  (S.  414) 

812.  Laveran,  A.,    De  la  natnre  des  corps  en  croissant  du  sang 

palnstre  (Comptes  rendus  hebd.  des  sdances  de  la  Soc.  de  Bio- 
logie 1892,  26  novembre  p.  907).  —  (8.  415) 

813.  LaTeran,  A.,  De  Taction  du  bleu  de  möthyl^ne  sur  les  b^ma- 

tozoaires  du  paludisme  et  sur  les  h^matozoaires  des  oiseanx 
voisins  de  ceux  du  paludisme  (Compt.  rend.  hebd.  des  s^ances 
de  la  Soc.  de  Biologie  1892,  5  f^vrier  p.  88).  —  (S.  416) 

814.  Mamnrowski^   Zur  Technik  der  isolirten  Färbung  der  Malaria- 

parasiten (Medicinskoe  Obosrenie  Bd.  XXXVIII  p.  592  [Russisch]). 

—  (8.  414) 

816.  Marchlafaya^  £.^  e  A.  Bignaml,  Sülle  febbri  malariche  estivo- 
antunnali  [Ueber  die  Malariafieber  im  Sommer  und  im  Herbste] 
(Bolletino  deirAccademia  medica  di  Roma  1892,  fasc.  5).  — 
(8.  419) 

816.  Mirinesca  et  Oheorghin,  Sur  Taction  de  difMrentes  snbstances 

m^dicamenteuses  sur  l'h^matozoaire  de  Laveran  (Gazette  hebd. 
de  m^d.  et  de  chir.  1892,  uo.  27  p.  319).  —  (8.  416) 

817.  Plehn^  Fr.^  Beitrag  zur  Pathologie  der  Tropen.    Zur  Eenntniss 

der  tropischen  Malaria  (Vibchow's  Archiv  Bd.  CXXIX,  1892, 
p.  285).  —  (8.  422) 

818.  Popow,  Sechs  Fälle  von  Malaria  [Febris  intermittens]  bei  Pferden 

(Archiv  f.  Veterinärmedicin  1892).  —  (8.  425) 

819.  Bnge^  Ueber  die  Plasmodien  bei  Malaria-Erkrankungen  (Deutsche 

militärärztliche  Zeitschr.  1892,  No.  2-3).  —  (8.  414) 

820.  Schellong,  0.^  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  der 

parasitären  Natur  der  Malaria  (Centralbl.  f.  aligem.  Gesund- 
heitspfl.  1892  p.  374).  —  (8.  414) 

821.  Sonll^^  De  l'h^matozoaire  du  paludisme,  et  de  son  importance 

en  clinique  (Comptes  rendus  hebd.  des  s^nces  de  la  Soc.  de 
Biologie  1892,  23  juillet  p.  692).  —  (8.  424) 

822.  Thne^  Kr.,  Ein  Fall  von  Febris  intermittens  mit  Nachweis  von 

Malariaplasmodien  (Norsk  Magazin  for  Laßgevidenskaben  1892 
p.  129).  —  (8.  421) 
828.  Vincent,  H.^  Sur  Th^matozoaire  du  paludisme  (Comptes  rendus 
hebd.  des  sdances  de  la  Soc.  de  Biologie  1892,  26  mars  p.  255). 

—  (8.  415) 

824.  Yincenzi^  L.^  Sülle  febbri  malariche  a  lunghi  intervalli  [Ueber 
die  Malariafieber  mit  langen  Intervallen]  (Bollettino  deirAcca- 
demia medica  di  Roma  1892  p.  631).  —  (S.  421) 
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Sehellong  (820)  giebt  in  der  citirten  Abhindlnng  an  der  Hand 
der  wichtigsten  Literatar  eine  korzgefasste Orientirang  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnisse  von  der  parasitären  Natur 
der  Malaria.  Carl  Günther. 

Barbaeei  (803)  giebt  im  Anschlösse  an  ein  genan  100  Binzel- 
nnmmem  umfassendes,  die  Lehre  von  den  Malariaparasiten  be- 
treffendes Literatunrerseichniss  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung unserer  heutigen  Kenntnisse  des  genannten  Oebietes. 

Carl  Günther. 

Bnge  (819)  giebt  an  der  Hand  der  vorliegenden  Literatur  über 
die  Malariaparasiten  eine  Darstellung  unserer  heutigen  Kennt- 
nisse der  Morphologie  und  Biologie,  der  ätiologischen,  klinischen, 
pathogenetischen  und  hygienischen  Beziehungen  dieser  Organismen. 

Carl  Günther. 

Mamnrowski  (814)  schlägt  far  die  Malariaparasiten  folgende 
Färbungsmethode  vor:  die  lufttrockenen,  durch  die  Flamme  ge- 
zogenen Deckglaspräparate  werden  in  gesättigter  alkoholischer  Eosin- 
lösung  5-15  Minuten  gefärbt,  dann  direct  in  eine  mit  1  Vol.  Wasser 
verdünnte  gesättigte  wässerige  Methylenblaulösung  übertragen,  darin 
3-5  Minuten  belassen,  mit  Wasser  gründlich  abgespült,  getrocknet  und 
untersucht.  Älexander-Leunn. 

Layeran  (811)  erörtert  die  viel  discutirte  Frage,  ob  es  nur 
eine  oder  mehrere  Arten  von  Malariaparasiten  gebe; 
diese  Frage  spitzt  sich  nach  der  Ansicht  des  Autors  hauptsächlich  dahin 
zu,  ob  die  Halbmondformen  und  die  amöboiden  Formen  genetisch  zu- 
sammengehören, oder  ob  sie  verschiedene  Species  repräsentiren.  Der 
Autor  hat  bekanntlich  von  jeher  die  erstere  Ansicht  vertreten;  auch 
jetzt  tritt  er  an  der  Hand  seiner  Beobachtungen  far  die  einheitliche 
Natur  der  Malariaparasiten  ein.  Im  Ganzen  beobachtete  er  die  Halb- 
mondformen bisher  in  136  Malariafällen.  Davon  betrafen  82  kachektische 
Individuen,  in  44  Fällen  handelte  es  sich  um  Fieberrecidive  mit  schwerer 
Anämie  und  nur  in  10  Fällen  um  Fieber  erster  Invasion.  (Von  Malaria- 
kachexie  beobachtete  L.  bisher  im  Ganzen  116  Fälle;  von  diesen  zeigten 
nnr  die  oben  genannten  82,  d.  h.  70%,  Halbmonde.)  Auch  in  den 
Fällen  erster  Invasion,  in  welchen  Halbmondformen  constatirt  wurden, 
handelte  es  sich  um  anämische  Individuen.  Es  ist  nach  Ansicht  des 
Autors  in  solchen  Fällen  schwer  festzustellen,  seit  wann  die  Malaria- 
infection  eigentlich  besteht;  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  in  solchen 
Fällen  dem  eigentlichen  Anfall  eine  Latenzperiode  vorausgeht,  welche 
zur  Folge  hat,  dass  während  des  eigentlichen  Anfalls  die  HämatozoSn 
sich  in  denselben  Formen,  wie  sie  bei  Kachektischen  gefunden  werden, 
zeigen.  Am  meisten  werden  die  Halbmondformen  in  den  Monaten 
October,  November  und  December  gefunden.  In  diesen  Monaten 
kommen  in  Algerien  auch  die  Kachexien  am  meisten  vor. 

„Alles  in  Allem:  die  Halbmondformen  sind  nicht  der  oder  jener 
Form  des  ICalariafiebers  eigenthnmlich ;  man  kann  nur  sagen,  dass  sie 
sich  häufig  bei  den  Kachektischen  finden  und  dann  bei  den  schweren 
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Herbstfiebern,  die  sich  oft  bei  Kachektischen  entwickeln;  viel  seltener 
sind  sie  zu  finden  bei  den  continnirlichen  Fiebern  im  Beginn  der 
endemisch-epidemischen  Periode,  welche  oft  Fieber  erster  Invasion  sind^^ 

Znr  Stütze  seiner  Ansicht,  dass  die  beobachteten  verschiedenen 
Parasitenformen  einer  einheitlichen,  aber  polymorphen  Art  angehören, 
fährt  der  Antor  znm  Schlüsse  an,  dass  die  Mehrzahl  der  Untersncher 
diese  Parasiten  zu  den  Sporozoen  rechnet,  und  dass  die  Polymorphie 
eine  den  Sporozoen  überhaupt  zugeschriebene  Eigenthümlichkeit  ist. 

Carl  Günther, 

Layeran  (812)  spricht  über  die  seiner  Meinung  nach  genetisch 
zusammengehörenden  verschiedenen  Formen  der  Malariaparasiten: 
die  amöboiden  und  die  Halbmondformen.  Der  Malariaparasit  findet  sich 
nach  ihm  überhaupt  in  folgenden  zwei  Hauptformen:  1)  Amöboide 
Körperchen  von  verschiedenem  Volumen,  entweder  frei  oder  den  Blut- 
körperchen anliegend;  2)  Bncystirte  Körperchen  innerhalb  der  Blut- 
körperchen, die  zuerst  sphärische,  dann  Halbmondform  zeigen.  Die 
Beziehungen  zwischen  diesen  Formen  fasst  er  zum  Schlüsse  in  folgen- 
dem Resum6  zusammen:  „Der  Malariaparasit  entwickelt  sich  im  Blute 
zuerst  in  Form  amöboider  Körper,  welche  im  freien  Zustande  im  Blute 
leben  oder  den  Blutkörperchen  adhäriren;  im  Allgemeinen  veranlasst 
die  Entwicklung  dieser  parasitären  Elemente  im  Blute  eine  lebhafte 
Reactioa ;  man  muss  schnell  eingreifen  und  Chinin  geben :  unter  diesen 
Bedingungen  gelangt  das  Hämatozoon  nicht  zu  seiner  Phase  der  En- 
cystirung;  bei  den  Kachektischen  dagegen  reagirt  die  Oekonomie  des 
Körpers,  die  an  die  Gegenwart  der  Parasiten  gewöhnt  ist,  wenig,  das 
Hämatozoon  vermag  alle  seine  Entwicklungsphasen  zu  durchlaufen;  es 
dringt  in  die  Blutkörperchen  ein  und  gelangt  um  so  eher  zur  Encysti- 
rung,  je  länger  man  —  bei  dem  Mangel  heftiger  Anfalle  —  mit  der 
Darreichung  von  Chinin  zögert".  Carl  Günther. 

Yineent  (823)  hat  bei  59  Malariafällen  Blutuntersuchun- 
gen angestellt.  Runde  oder  amöboide  Körper  wurden  in  allen  Fällen, 
geisseltragende  Formen  2mal,  Rosettenformen  31mal,  Halbmondformen 
4mal  gefunden.  Was  die  Classificirung  der  Parasiten  angeht,  so 
glaubt  der  Autor  nach  seinen  Untersuchungen  weder  der  Eintheilung 
in  Parasiten  der  regelmässigen  und  in  solche  der  unregelmässigen 
Fieber,  noch  der  Eintheilung  in  Tertian-  und  Quartanparasiten  das 
Wort  reden  zu  dürfen.  Carl  Günther. 

Arnand  (801),  Militärarzt  in  Tunis,  hat  bei  Blutuntersuohun- 
gen,  die  er  im  Jahre  1891  an  289  Malariakranken  vorzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  die  Hämatozoon  in  176  Fällen  (61%)  gefunden;  und 
zwar  fanden  sich  runde  Körper  verscjiiedener  Grösse  lilmal,  geissel- 
tragende Körper  Imal,  Halbmondformen  llmal,  Rosetten  2mal;  in 
23  Fällen  wurde  allein  melanämisches  Pigment  gefunden.  Die  Kranken, 
bei  denen  die  Blutuntersuchung  negativ  ausfiel,  hatten  entweder  bereits 
Chinin  genommen,  oder  sie  hatten  zur  Zeit  der  Untersuchung  keine 
Anfälle  mehr.  Die  meisten  Malariafälle  kamen  von  Juni  bis  September 
zur  Beobachtung ;  hier  wurden  besonders  runde  Körper  im  Blnte  beob- 
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Verhalten  gegenüber  entwicklongshemmenden  Substanzen. 

achtet.  Im  September  traten  halbmondförmige  Körper  auf,  die  sich 
durch  eine  grosse  Resistenz  gegen  Chinin  auszeichneten.  Die  halb- 
mondförmigen Parasiten  fand  der  Autor  nicht  nur  bei  unregelmässigen, 
sondern  auch  bei  ganz  regelmässigen  Fiebern.  Zwischen  der  Schwere 
der  Fälle  und  der  Gegend,  in  der  sie  acquirirt  waren,  bestanden  Be- 
ziehungen. Für  die  Existenz  verschiedener  Parasitenarten  kann  sich  der 
Autor  nach  seinen  Beobachtungen  nicht  aussprechen.        Carl  Günther. 

Hirlnescu  und  Gheorghin  (816)  Hessen  auf  Blut,  welches  sie 
der  Fingerspitze  malariakranker  Rinder  entnommen  hatten,  und 
welches  sie  im  frischen  Zustande  zwischen  Objectträger  und  Deckglas 
brachten,  verschiedene  Substanzen  einwirken.  Reines  Wasser  tödtete 
die  Blutparasiten  nicht  ab,  sondern  schien  eher  deren  Vitalität  zu  be- 
günstigen. Bei  Zutritt  einer  4procentigen  Chininlösung  wird  die 
Bewegung  der  Parasiten  sofort  aufgehoben.  Ebenso  wirkt  gesattigte 
wässerige  Methylenblaulösung.  Eucalyptus  -  Tinctur  sowie  Antipyrin 
hatten  bemerkbare  Wirkung  nicht.  Carl  Günther, 

Lareran  (813)  hat,  um  die  Action  des  Methylenblau  auf 
Malariahämatozoßn  und  auf  verwandte  Blntparasiten  zu  studiren, 
Versuche  an  Vögeln  unternommen.  Unter  die  Haut  zweier  mit  Hämato- 
zo6n  behafteter  Tauben  wurden  je  0,02  g  Methylenblau  in  wässeriger 
Lösung  eingespritzt ;  die  Dosis  wurde  gut  vertragen.  Die  Injection  wurde 
in  2-3tägigen  Intervallen  des  Oefteren  wiederholt.  Blutuntersuchungen, 
welche  während  dieser  Versuche  gemacht  wurden,  zeigten  die  meisten 
Hämatozoen  ungefärbt;  einzelne  Parasiten  zeigten  blaugefarbten  Kern. 
Bei  einem  der  Thiere  verschwanden  die  Parasiten  aus  dem  Blute;  das 
gleiche  war  aber  zur  selben  Zeit  bei  einem  nicht  behandelten  Control- 
thiere  der  Fall. 

Bei  zwei  mit  Intermittens  behafteten  Patienten  verhinderte  die 
Methylenblaubehandlung  nicht  das  Auftreten  neuer  Anfälle.  Die  Blut- 
untersuchung zeigte  keine  gefärbten  Parasiten.  Krankhafte  Störungen 
hatte  die  Methylenblaubehandlung  für  die  Patienten  nicht  zur  Folge; 
blangefärbter  Urin  war  alles,  was  beobachtet  wurde.  Der  eine  Patient 
bekam  im  Ganzen  7,6  g  des  Mittels. 

Nach  seinen  Beobachtungen  schreibt  der  Autor  demnach  dem 
Methylenblau  eine  Wirkung  auf  die  Malariaparasiten  nicht  zu^. 

Carl  Günther. 

Es  sind  namentlich  die  Parasiten  der  Quartana,  die  Golgi 
(807)  eingehend  studirt  hat,  um  festzustellen,  auf  welche  Stadien  der 
Entwicklung  des  Parasiten  im  Blute  das  Chinin  sich  am  wirksamsten 
erweist,  und  dann  daraus  folgern  zu  können,  welcher  Augenblick  der 
geeignetste  ist,  um  durch  Verabreichung  dieses  Mittels  über  die  Infection 
zu  siegen.  —  G.  hat  constatirt,  dass  das  Chinin,  in  den  gewöhnlichen 
therapeutischen  Dosen  innerlich  gebraucht,  die  Entwicklung  der  Malaria- 
parasiten der  Quartana,  wenn  bei  denselben  der  Fnrchungsprocess  (Spo- 

0  Im  Oegensatz  zu  P.  Oitthann  und  Ehrlich  (Berliner  klln.  Wochenschr. 
1891,  No.  39),  worauf  der  Autor  ausdrücklich  aufmerksam  macht.    Ref, 
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rolatioii)  begonnen  hat,  nicht  zu  hemmen  und  demnach  auch  den  damit 
verbundenen  Fieberanfall  nicht  zu  verhindern  vermag;  dSss  es  dagegen 
die  j  u  n  g  e  Parasitengeneration  tödtet,  die  gleich  bei  ihrem  ersten  Ent- 
stehen von  dem  in  Circulation  befindlichen  Mittel  überrascht  wird. 
Hieraus  erklärt  sich  die  dauernde  Heilung  der  Krankheit,  die  man  fast 
immer  durch  eine  einmalige,  4-6  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  vor- 
genommene Verabreichung  des  Mittels  erhält. 

Die  gewöhnlichen  Dosen  Chinin  scheinen  jedoch  eine  bedeutende 
Wirkung  auf  die  Parasiten  der  Quartana  auszuüben,  wenn  diese  sich  in 
dem  der  Segmentation  unmittelbar  vorausgehenden  Stadium  befinden. 
Sehr  starke  Dosen  Chinin,  innerlich  gebraucht  oder  unter  die  Haut  ge- 
spritzt, vermögen  ebenfallB  nicht  die  Entwicklung  der  in  Segmentation 
begriffenen  Parasiten  der  Quartana  zu  hemmen,  haben  sich  aber  als 
sehr  wirksam  gegen  die  neue  daraus  hervorgehende  Parasitengeneration 
erwiesen.  Die  jungen  endoglobulären  Formen  dagegen,  wie  sie  am 
ersten  fieberlosen  Tage  vorhanden  sind,  zeigen  sich  sehr  widerstands- 
fähig gegen  die  Wirkung  des  Chinins,  derart,  dass  sie  nicht  nur  zur 
Reife  und  zur  Sporulation  gelangen,  sondern  auch  noch  darüber  hinaus 
widerstehen  nnd  die  Infection  nnterhalten  und  Rückfälle  verursachen 
können. 

Um  die  oben  dargelegte  Thatsache  noch  deutlicher  vor  Augen  zu 
bringen,  dass  nämlich  der  Parasit  der  Quartana  die  Wirkung  des  Chi- 
nins, je  nach  den  Stadien  seines  Entwicklungscyklus,  in  denen  das  Mittel 
mit  ihm  in  Berührung  kommt,  in  sehr  verschiedenem  Orade  verctpürt, 
eignen  sich  ganz  besonders  die  Fälle  von  Kranken,  in  deren  Blut  gleich- 
zeitig mehrere  Parasitengenerationen  vorhanden  sind.  Denn  man  sieht 
nicht  selten  nach  Verabreichung  von  Chinin  dreifach-viertägige 
Fieber  sich  in  doppelt  viertägiges  oder  in  einfach-viertägiges 
Fieber  verwandeln,  oder  das  doppelt- viertägige  Fieber  in  ein- 
fach-viertägiges, indem  1  oder  2  Parasitengenerationen  unterdrückt 
worden  sind. 

Was  die  Parasiten  der  Tertiana  anbetrifft,  so  verhalten  sie  sich, 
bezüglich  der  Wirkung  des  Chinins  auf  die  in  Segmentation  begriffenen 
Formen  und  auf  die  jungen  daraus  hervorgehenden  Oenerationen,  wie 
die  Parasiten  der  Quartana;  wohingegen  sie  sich  im  endoglobulären 
Stadium  weniger  widerstandsfähig  gegen  das  Chinin  zeigen  als  die 
Parasiten  der  Quartana  im  entsprechenden  Stadium. 

Bezüglich  der  Parasiten  der  dritten  Malariafiebergruppe,  die  durch 
die  Anwesenheit  der  sogenannten  „Halbmondformen''  im  Blute  charak- 
terisirt  wird,  schliesst  0.  aus  den  wenigen  von  ihm  gemachten  Unter- 
suchungen, wie  dies  übrigens  schon  aus  der  klinischen  Beobachtung 
hervorging,  dass  diese  Formen  fast  gänzlich  unempfindlich  gegen  die 
Wirkung  des  Chinins  sind,  dass  es  jedoch  nicht  unmöglich  ist,  durch 
lange  Zeit  fortgesetzte  Verabreichung  dieses  Mittels,  die  Fieberanfälle 
zu  verhindern  und  die  Infection  zum  Erlöschen  zu  bringen,  indem  das 
Chinin  auf  die  das  Blut  überschwemmenden  jungen  Parasitenformen 
nach  Gesetzen  wirkt,  die  noch  nicht  genau  festgestellt  sind. 

Banm garten* 8  JahresbericM  Tm  27 
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Dejr  geeignetste  Zeitpunkt  zur  Verabreichung  des  Chinins  ist  also 
3-4-5  Stunden*  vor  dem  Fieberanfall,  d.  h.  nicht  um  den  Anfall  zu  ver- 
hindern, sondern  um  die  neue  Parasitengeneration  zu  vernichten  und 
die  Infection  zum  Erlöschen  zu  bringen. 

Was  nun  den  Antheil  anbetrifft,  den  die  weissen  Blutkörperchen 
(Phagocyten)  an  der  mittels  Chinins  erhaltenen  Heilung  haben,  so  hat 
G.,  obgleich  er  die  Anwesenheit  von  deutlichen  Phagocytenformen  con- 
Staturen  konnte,  auch  wenn  der  Kranke  sich  unter  der  Wirkung  des 
Mittels  befand,  doch  nie  eine  Zunahme  der  phagocytären  Vorg&nge 
beobachtet;  es  scheint  nur,  dass  nach  dem  Gebrauch  von  Chinin  die 
Vorgänge  des  Phagocytismus  sich  später  manifestiren  als  sonst,  und 
dass  also  die  phagocytäre  Wirkung  der  weissen  Blutkörperchen  sich 
nach  der  durch  das  Chinin  bewirkten  Tödtung  der  Maiariaparasiten 
kundthut.  Bordoni-  üjfredujfßi, 

Baeeelli  (802)  meint,  dass  die  von  Malariaparasiten  dem  Orga- 
nismus verursachten  Beschädigungen  sich  hauptsächlich  auf  zwei  zurück- 
führen lassen,  nämlich  1)  die  progressive  Zerstörung  des  rothen  Blut- 
körperchens durch  einen  sich  in  ihm  auf  seine  Kosten  entwickelnden 
Parasiten,  was  die  morphologische  Hämodjscrasie  zur  Folge 
hat;  und  2)  das  Eintreten  der  Sporen  oder  der  Theiiungsproducte  des 
Parasiten  in  das  Blutplasma,  in  dem  sie  durch  ihre  Toxicität  die  che- 
mische Hämodyscrasie  bedingen.  Die  morphologische  Hämodys- 
crasie  erzeugt  die  Hyperglobulie  und  Anämie  bis  zur  vollständigen 
Kachexie,  ohne  jedoch  das  Fieber  hervorzurufen,  das  hingegen  durch 
die  von  den  Sporen  verursachte  chemische  Hämodyscrasie  bewirkt  wird, 
indem  dieselben  entweder  von  vorn  herein  in  grosser  Zahl  ins  Blut- 
plasma eindringen,  oder  sich  von  den  zerstörten  Blutkörperchen  aus  in 
dasselbe  ergiessen  und  es  mit  ihren  Producteu  inficiren,  und  so  das 
Fieber  anfachen.  Zur  Stütze  dieser  seiner  Anschauung  theilt  B.  die 
Geschichte  eines  Falles  von  Malariainfection  mit  Hämoglobinurie  und 
Fieber  mit,  in  welchem  durch  die  Untersuchung  des  Blutes  in  keiner 
der  Entwicklungsphasen  die  Anwesenheit  von  Hämatozoän  nachgewiesen 
werden  konnte,  während  zu  Anfang  durch  die  Blutuntersuchung  die 
Diagnose  mit  Sicherheit  auf  Malariainfection  gestellt  worden  war. 

Bordoni-  Uffredujg^L 

Bastlanelli  (804)  bestätigt  zwar,  dass  bei  den  Frühlings- 
fiebern  (Tertiana  und  Quartana)  die  durch  die  Leukocyten  bewerk- 
stelligte Phagocytoseim  Blute  in  der  von  Golgi  beschriebenen  Form 
und  nach  den  von  diesem  festgestellten  Gesetzen  stattfinde,  behauptet 
jedoch,  dass  bei  den  Sommer-  und  Herbstfiebern  diese  Vorgänge 
der  Phagooytose  in  verschiedener  und  nicht  sehr  regelmässiger  Weise 
zur  Erscheinung  kommen.  Bei  dieser  letzteren  Fiebergruppe  tauchen 
die  pigmentirten  Leukocyten  bei  Beginn  des  Anfalls  auf,  sind  in  den 
ersten  Stunden  spärlich,  aber  werden  auch  angetroffen,  wenn  es  schwer 
hält,  Parasitenformen  im  Blute  nachzuweisen ;  in  den  darauf  folgenden 
Stunden  nehmen  sie  an  Zahl  zu  und  erreichen  ihr  Maximum  bisweilen 
im  Augenblick  der  Erhöhung  kurz  vor  der  Krisis,  bisweilen  auch  wäh- 
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rend  der  Krisis  oder  in  den  ersten  Stunden  des  fieberlosen  Znstandes. 
Nach  Aufhören  des  Fieberanfalls  sieht  man  die  pigmentirten  Leukocyten 
noch  einige  Stunden  lang,  sie  verschwinden  gewöhnlich  erst  kurz  vor 
dem  neuen  Fieberanfall.  Oft  jedoch  geschieht  es  (bei  schweren  Fiebern), 
dass  bei  Beginn  des  neuen  Anfalls  vom  vorhergehenden  Anfall  her 
rührende  Phagocyten  fortdauern,  und  dann  werden  sie  nach  einigen 
Anfällen  in  viel  grösserer  Menge  im  Blute  angetroffen,  als  zu  Anfang. 
Ausserdem  ist  bei  den  schwereren  Fiebern  der  Befund  des  Blutes  auch 
bezüglich  der  Qualität  der  sich  in  demselben  befindenden  Leukocyten 
ein  verschiedener:  während  bei  den  mittelschweren  Fiebern  zum  grössten 
Theile  gewöhnliche  pigmentirte  Leukocyten  und  nur  spärliche  Plas- 
modien- und  blutkörperchenhaltige  Elemente  (Makrophagen)  angetroffen 
werden,  sind  diese  letzteren  bei  den  schweren  Infectionen  dagegen  in 
reichlicher  Menge  vorhanden. 

Was  das  in  den  Leukocyten  eingeschlossene  Material  anbetrifft,  so 
findet  sich  hier  in  erster  Linie  Pigment,  weniger  häufiger  sind  in  Seg- 
mentation  begriffene  Formen  von  Plasmodien  und  Sporen  in  ihnen  vor- 
handen, ferner,  der  Reihenfolge  nach  in  immer  geringerer  Menge:  nor- 
male farblose,  in  Sporulation  begriffene  Parasiten  enthaltende  rothe 
Blutkörperchen,  messingfarbene  und  farblose  plasmodienhaltige  rothe 
Blutkörperchen,  und  junge  amöboide  Parasiten  enthaltende  rotibe  Blut- 
körperchen. Während  der  Periode  der  Halbmondformen  sieht  man  diese 
Formen  auch  in  den  gewöhnlichen  Leukocyten  von  normalem  Aussehen. 
Nach  Verabreichung  von  Chinin  hat  B.  eine  bedeutende  Zunahme  der 
Phagocyten  im  Blute  beobachtet  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der 
Parasiten  in  demselben. 

Im  Orunde  genommen  bestätigen  jedoch  auch  die  von  B.  gemachten 
Beobachtungen  bezüglich  der  Phagocytose  bei  dieser  Fiebergruppe 
(Sommer-  und  Herbstfieber)  das  von  Golgi  gefundene  Gesetz,  dass  „die 
Phagocytose  sich  in  Zusammenhang  mit  bestimmten  Phasen  des  Ent- 
wicklungscyklus  des  Parasiten  vollzieht^^ ;  denn  auch  bei  diesen  Fiebern 
sind  es  vorherrschend  die  in  Segmentation  begriffenen  Formen,  die  sich 
in  den  Leukocyten  eingeschlossen  finden. 

Durch  die  phagocytäre  Function  erleiden  die  Leukocyten  Ver- 
änderungen, infolge  deren  sie  zuletzt  der  Nekrose  verfallen.  B.  be- 
schreibi  eingehend  die  verschiedenen  Veränderungen,  denen  die  Phago- 
cyten unterliegen,  sowie  auch  die  Processe  ihrer  Regeneration  (Mitose), 
und  endlich  auch  die  sich  vorherrschend  im  Malariablute  befindenden 
Leukocytenvarietäten. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  Präparaten  von  frischem  Blute 
oder  an  nach  der  EHBLicn'schen  Methode  fixirten  (durch  120®  C.  Hitze 
oder  mittels  einer  Mischung  gleicher  Theile  von  Alkohol  und  Aether) 
und  mit  dem  EHBLicn'schen  Gemisch  von  Hämatozylin  und  Eosin  ge- 
färbten Präparaten  gemacht.  Bordoni-Üffreduaai. 

In  einer  Arbeit,  die  eine  ausführliche  Uebersicht  giebt  über  die 
neueren  Untersuchungen  bezüglich  der  Malariainfection,  theilen  Marchla- 
faya  und  Bignami  (815)  hauptsächlich  weitere  Beobachtungen  mi^ 

27* 


420  Protozoon.    Plasmodium  Malariae. 

Variet&ten  desselben  als  Erreger  der  Sommer-Herbstfieber. 

zur  Bestätignng  der  Thatsache,  dass  es  eine  besondere  im  Sommer 
nnd  im  Herbste  in  Rom  vorherrschende  Malariafiebergrnppe 
(Qaotidiana  und  Tertiana)  giebt,  die  an  die  Existenz  besonderer  Para- 
sitenvarietaten  gebunden  ist^ 

Was  die  ebenfalls  zur  Gruppe  der  Sommer-  und  Herbstfieber  ge- 
hörenden perniciösen  Fieber  anbetrifft,  so  sind  dieselben  nach  M. 
und  B.  zum  grössten  Theile  auf  die  Sommer-  und  Herbst-Tertiana 
zurückzuführen  und  nur  wenige  auf  die  Quotidiana.  Diese  Fieber  sind 
durch  die  Anwesenheit  von  zwei  Parasitengenerationen  (nur  selten  durch 
eine  grössere  Zahl  Generationen)  im  Blute  gekennzeichnet,  die  sich  be- 
sonders durch  eine  lebhaftere  Wncherungsthätigkeit  und  durch  ihre 
grössere  Toxicitat  auszeichnen,  wie  dies  aus  der  Thatsache  hervorgeht, 
dass  sich  in  den  Gapillargefässen  einiger  innerer  Organe  (Gehirn)  Para- 
siten in  sehr  grosser  Menge  vorfinden,  sowie  ans  der  schnellen  Ver- 
änderung der  rothen  Blutkörperchen  und  aus  der  Hämoglobinurie,  That- 
sachen,  die  gerade  bei  den  perniciösen  Fiebern  beobachtet  werden. 

Was  die  Wirkung  der  Chininsalze  auf  die  Parasiten  der  Sommer- 
und  Herbstfieber  anbetrifft,  so  wird,  nach  den  von  M.  und  B.  gemachten 
Beobachtungen,  bei  der  Sommer-Tertiana,  wenn  das  Chinin  während 
der  Ejrisis  eines  Anfalls  und  in  dem  darauf  folgenden  fieberlosen  Zustand 
verabreicht  wird,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  darauf  folgende  Anfall 
verhindert,  oder  derselbe  tritt  vor  der  Zeit  oder  mit  Verspätung  ein. 
Bisweilen  zeigt  sich  jedoch  (bei  Anwesenheit  mehrerer  Parasitengenera- 
tionen) das  Chinin  unwirksam.  Wird  das  Chinin  während  der  letzten 
sechs  Stunden  vor  einem  Anfall  verabreicht,  so  kann  dieser  verzögert 
werden  oder  vor  der  Zeit  eintreten,  oder  eine  modificirte  Curve  darbieten; 
und  endlich  wenn  das  Chinin  während  des  Anfalls  verabreicht  wird, 
so  verkürzt  es  denselben  nicht,  modificirt  aber  meistens  dessen  Curve. 
Ein  Gleiches  soll  auch  bei  der  Sommer-Quotidiana  stattfinden.  —  M.  und 
B.  leiten  aus  diesen  Beobachtungen  für  die  Praxis  die  Vorschrift  ab, 
bei  diesen  Fiebern  das  Chinin  so  bald  wie  möglich  zu  verab- 
reichen nnd  die  Dosen  in  Intervallen  von  4-6  Stunden  zu 
wiederholen,  in  welchem  Augenblick  des  Fiebercyklus  man 
auch  mit  der  Verabreichung  begonnen  haben  mag. 

Die  Vorgänge  des  Phagocytismus  spielen  sich  bei  den  ßommer- 
und  Herbstfiebern  vorwiegend  in  einigen  inneren  Organen  (Milz,  Knochen- 
mark) ab,  während  im  circulirenden  Blute  die  Phagocytenformen  bei 
Beginn  des  Anfalls  nur  in  spärlicher,  in  der  Folge  in  grösserer  Menge 
beobachtet  worden  sind,  bis  sie  zuweilen,  gegen  Ende  des  Anfalls,  sehr 
zahlreich  werden.  Im  fieberlosen  Znstand  nehmen  sie  an  Zahl  bedeutend 
ab  oder  verschwinden  ganz,  um  dann  bei  Beginn  des  nächsten  Anfalls 
wieder  zahlreich  zu  erscheinen. 


0  Wir  verweisen  den  Leser  bezüglich  der  Beschreibung  dieser  letzteren 
auf  das  im  vorhergehenden  Jahresbericht  Q).  340)  veröffentlichte  Beferat  einer 
Arbeit  von  denselben  VerfiGUsem  nnd  über  denselben  Gegenstand,  da  dieselben 
in  der  vorüegendea  Arbeit  nichts  Wichtiges  zur  Sache  hinzugefügt  haben.  Ret 
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Bei  den  schweren  (pernieiösen)  Fiebern  findet  sich  in  den  weissen 
Blutkörperchen  nicht  nur  Pigment  eingeschlossen,  sondern  auch  plas- 
modienhaltige  rothe  Blutkörperchen,  von  denen  einige  farblos  und  andere 
von  normalem  Aussehen  sind;  bei  diesen  Fiebern  würde  also,  nach  M. 
und  B.  der  Process  der  Phagocytose  auch  vor  sich  gehen,  wenn  die 
Parasiten  sich  im  endoglobulären  Stadium  und  in  den  der  Reifung  vor- 
ausgehenden Phasen  befinden,  jedoch  würde  er  vor  Allem  jene  rothen 
Blutkörperchen  betreffen,  in  denen  die  Amoebe  tiefe  regressive  Ver- 
änderungen verursacht  hat.  Boräoni-  IJffrtdueei. 

Tincenzi  (824)  hat  constatirt,  dass  einige  von  ihm  beobachtete 
Fälle  von  Malariafieber,  die  nach  Gebrauch  von  Chinin  den  primitiven 
Quartan-Typus  verloren  hatten  und  in  denen  die  Intervalle  8  oder 
14  Tage  währten,  dem  typischen  Parasiten  der  Quartana  (Gk>iiOi) 
zuzuschreiben  waren,  der  nicht  bei  jeder  neuen  Generation,  sondern  nur 
bei  jeder  dritten  und  bei  jeder  fünften  Production  von  jungen  Amöben 
im  Blute  Fieber  hervorrief,  ohne  dass  der  Entwicklungscyklus  des  Pa- 
rasiten sich  irgendwie  veränderte,  und  dass  zahlreiche  Theilungsformen 
im  Blute  beobachtet  wurden,  auch  wenn  die  Fieberanfalle  nicht  ein- 
traten. In  anderen  Fällen  von  Malariafiebem  mit  langen  Intervallen 
hat  Y.  im  Blute  nur  die  von  Mabghiafava  und  Celli  als  charakteristisch 
für  die  Sommer-  und  Herbstfieber  beschriebenen  kleinen  endoglobulären 
Ami3ben  beobachtet,  ohne  dass  er  jedoch  deren  Entwicklungscyklus  ver- 
folgen oder  je  im  circulirenden  Blute  in  Theilung  (Sporulation)'begriffene 
reife  Formen  entdecken  konnte.  BGräoni-UffreduBzi. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  einschlägigen  Literatur  über 
die  Malariaparasiten  berichtet  Thue  (822)  über  die  Blutuntersuchun- 
gen  an  einem  19jährigen  malariakranken  Seemanne,  der  am  9/5 
1891  in  das  Reichshospital  zu  Christiania  aufgenommen  wurde. 

Patient  wurde  um  Weihnachten  1890  in  Ostindien  von  einer  Malaria 
befallen,  die  während  einer  Chininbehandlung  atypisch  verlief.  Im 
Februar  bekam  Pat.  wieder  in  Holland  Fieberanfälle  von  quotidianem 
Typus;  dieselben  AnföUe  wiederholten  sich  schliesslich  täglich  während 
der  letzten  14  Tage  vor  der  Aufnahme  ins  Reichshospital. 

Verf.  färbte  Blutpräparate  mittels  Eosin-Methylenblau-Alkohol  nach 
vorausgehender  Fixirung  in  absolutem  Alkohol  ^.  Die  Parasiten  präsen- 
tirten  sich  dann  als  blaue  Körperchen  von  verschiedener  Grösse  in  den 
rothen  Blutzellen.  Meistens  traten  sie  einzeln,  bisweilen  auch  zu  zweien 
oder  dreien  auf;  besonders  die  grösseren  von  ihnen  enthielten  oft  vacuo^ 
lenförmige  Bildungen  und  Melaninkömchen.  „Halbmonde^'  wurden  nicht 
beobachtet,  auch  wurden  weder  Geissein  noch  Theilungsfiguren  gesehen. 
Verf.  bedauert  indessen,  nur  wenige  frische  Blutpräparate  untersucht 
zu  haben. 

Die  meisten  Parasiten  fanden  sich  im  Blute  während  der  3  ersten 
Tage  nach  der  Aufnahme  ins  Hospital.  An  diesen  Tagen  hatte  Pat. 
täglich  einen  Frostanfall  zwischen  7-8  Uhr  morgens;  am  ersten  Tage 

0  Nach  der  Angabe  Plehh'b  in  Zeitschr.  f.  Hygiene  1890.  Ret  —  Cf. 
auch  cuesen  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  446.    Red. 
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wurde  die  UntersuchaDg  gleich  nach  dem  Anfall  vorgenommen,  und  es 
fanden  sich  dabei  verhältnissmässig  viele  Parasiten  von  geringer 
Grösse;  an  den  zwei  anderen  Tagen  wnrde  die  Untersnchnng  erst  Nach- 
mittags vorgenommen,  und  dann  traten  meistens  die  grösseren,  melanin- 
haltigen  Körperchen  auf.  Vom  13.  bis  18.  Mai  war  Patient  fieberfrei, 
und  es  wurden  nur  sehr  wenige  Plasmodien  gefunden;  am  18.  wieder 
ein  Frostanfall,  und  eine  Untersuchung  am  19.  ergab  aufs  neue  eine 
reichlichere  Menge  von  ihnen.  Darauf  bekam  Patient  Chinin ;  nach  dem 
20.  kein  Anfall  mehr.  Die  Zahl  der  Plasmodien  nahm  nun  bedeutend 
ab,  und  nach  dem  26.  Mai  konnte  überhaupt  keins  mehr  entdeckt  wefden. 

Ausserdem  wurde  eine  intravenöse  Einspritzung  mit  dem 
Blute  dieses  Pat.  an  einem  Huhn  vorgenommen;  das  Ergebniss  war 
negativ.  —  Schliesslich  wurden  auch  Controluntersuchungen  von  Blut 
von  verschiedenen  anderen  Menschen,  u.  a.  von  Patienten  mit  pemiciöser 
Anämie,  Typhoidfieber  und  Pneumonie,  vorgenommen;  es  fanden  sich 
indessen  nie  Bildungen  wie  die  Plasmodien.  A.  Hdst. 

Kamen  (810)  hat  bei  2  Fällen  von  reinem  Quartanfieber 
Bltttuntersuchungen  angestellt;  und  zwar  stellte  er  sich  in  den 
verschiedenen  Stadien  des  Krankheitsverlaufs  von  dem  der  Fingerkuppe 
entnommenen  Blute  Trockenpräparate  her.  Die  letzteren  wurden  genau 
in  der  von  Plbhn'  angegebenen  Weise  angefertigt.  Der  Autor  kommt 
an  der  Hand  der  —  bei  beiden  Fällen  identischen  —  Ergebnisse  seiner 
Beobachtungen  zu  anderen  Resultaten  als  Goloi:  Die  Bildung  einer 
neuen  Generation  der  Parasiten  geht  nicht  dem  Fieberanfalle  voran 
(wie  dies  Goloi  bei  den  italienischen  Fiebern  constatirte),  sondern  sie 
fällt  mit  ihm  zeitlich  zusammen.  Wie  Sagchakoff  und  Plbhn,  so  fand 
auch  Kamen  in  einem  und  demselben  Blutströpfchen  verschiedene 
Parasitengenerationen  (die  6  der  Arbeit  beigegebenen  wohlgelungenen 
Mikrophotogramme  demonstriren  dies);  er  ist  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Eintritt  des  Fieberparoxysmus  von  dem  entsprechenden  Entwick- 
lungsstadium der  Mehrzahl  der  Parasiten  abhängig  ist. 

Carl  Oüniher. 

Dock  (806)  berichtet  über  einen  Fall  von  quartanem  Malaria- 
fieber, welcher  einen  21jähr.  Zimmermann  betraf.  Es  wurden  nur 
spärliche  Parasiten  im  Blute  gefunden ;  die  Segmentation  trat  kurz  vor 
dem  Ansteigen  der  Temperatur  ein.  Geisseltragende  Körper  und  Halb- 
mondformen fanden  sich  nicht.  Die  gefandenen  Formen  entsprachen 
den  von  Goloi  bei  den  Quartanfiebern  beobachteten.        Carl  Günther. 

Plehn  (817)  hatte  Gelegenheit  auf  einer  Reise  nach  Indien  die 
tropische  Malaria  zu  studiren.  Der  Autor,  welcher  vom  ersten 
Betreten  des  indischen  Bodens  in  Singapore  (im  März)  an  bei  sich  selbst 
und  bei  zwei  anderen  Personen  regelmässige  tägliche  Blutuntersuchungen 
vornahm,  hatte,  obgleich  es  sich  um  Malariagegenden  handelte,  von  der 
prophylaktischen  Anwendung  des  Chinins  abgesehen,  um  bei  einer  even- 
tuell eintretenden  Infection  das  Krankheitsbild,  namentlich  die  Dauer 

•)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  446.    Ref. 
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der  Incnbationszeit,  nicht  ohne  bestimmte  Indication  zu  beeinflussen. 
Nachdem  nun  der  Autor  an  sich  selbst  am  24.  März  leichte  Krankheits- 
erscheinungen (Müdigkeits-  und  Schwindelgefühl  mit  Kopf-  und  Rücken- 
schmerzen) wahrgenommen  hatte,  bei  denen  jedoch  die  auf  Malaria- 
parasiten unternommene  Blutuntersuchung  ein  negatives  Resultat  ergab, 
fühlte  er  am  2.  April  heftigere  subjective  Beschwerden  und  oonstatirte 
nun  in  seinem  Blute  spärliche,  wenig  pigmentirte  endoglobnläre  Amöben 
von  y«  bis  Va  der  Grosse  eines  rothen  Blutkörperchens.  Nun  nahm 
der  Autor  1,5  Chin.  sulf.  innerlich,  und,  da  am  nächsten  Morgen 
wiederum  einzelne  Blutparasiten  gefunden  wurden,  so  nahm  er  nochmals 
1,25  g  Chinin.  Weitere  Blutuntersuchungen  fielen  durchaus  negativ  aus, 
und  ebenso  blieb  das  Befinden  ohne  weitere  specifische  Behandlung 
während  des  folgenden  Theils  der  Reise  ungestört.  Durch  diese  Beob- 
achtungen erscheint  dem  Autor  die  ätiologische  Zugehörigkeit  der  indi- 
schen zu  den  heimischen  Malariaformen  erwiesen.  Denn  mit  Sicherheit 
ist  auszuschliessen,  dass  die  Ansteckung  etwa  an  einem  anderen  Orte 
als  einem  der  indischen  Fieberhäfen  erfolgt  wäre.  Hinsichtlich  der 
morphologischen  und  der  tinctoriellen  Eigenschaften  der  in  seinem 
eigenen  Krankheitsfalle  und  bei  anderen  acuten  Fällen  indischer  Malaria 
beobachteten  Blutparasiten  konnte  der  Autor  Abweichungen  von  den  in 
Deutschland,  Italien  oder  in  anderen  Tropengegenden  beobachteten 
Malariaparasiten  nicht  auffinden.  Die  Laveraniaformen  (Halbmond- 
formen)  fehlten  bei  sämmtlichen  acuten  Fällen;  sie  waren  in  grosser 
Menge  bei  einem  im  Zustand  schwerster  Malariakachexie  aus  Neu-Guinea 
zurückkehrenden  jungen  Pflanzer  nachweisbar.  Auch  das  Verhalten  dieser 
Formen  bot  von  den  vom  Autor  in  anderen  Liändem  erhobenen  ent- 
sprechenden Befunden  nichts  Abweichendes.  Was  die  Incnbations- 
zeit in  seinem  eigenen  Falle  angeht,  so  glaubt  der  Autor  sie  auf  etwa 
10  Tage  veranschlagen  zu  können  -,  dieselbe  Incnbationszeit  ergaben 
Beobachtungen  des  Autors  an  anderen  gesunden,  Mher  nicht  inficirten, 
aber  disponirten  Individuen  in  Indien. 

Die  häufiger  zu  beobachtenden,  und  auch  von  dem  Autor  einige 
Male  gesehenen  Malariaanfälle  mit  ganz  kurzer  —  mehrstündiger  — 
Incnbationszeit  (typischer  Malariaanfall  nach  kurzvorhergehender 
Einwirkung  einer  Schädlichkeit,  wie  anstrengender  Arbeit  in  Malaria- 
gegend etc.)  glaubt  der  Autor  durch  Aufnahme  einer  grösseren  Menge 
des  von  den  Malariaparasiten  ausserhalb  des  Körpers  erzeugten  specifi- 
schen  Giftes  in  den  Körper  hinein  (durch  Lungen,  Magen  etc.),  d.  h.  als 
primäre  Intoxication,  erklären  zu  müssen.  In  solchen  Fällen 
war  der  Blutbefund  völlig  negativ;  und  es  wäre  auch  undenkbar,  dass 
die  specifischen  Parasiten  sich  in  dem  kurzen  Zeiträume  weniger  Stunden 
zu  der  für  den  Ausbruch  des  Anfalles  nothwendigen  Menge  vermehren 
könnten. 

Der  Autor  beschäftigt  sich  in  der  Arbeit  weiterhin  mit  der  Malaria- 
anämie  und  femer  mit  der  Frage  der  Anwendung  des  Chinins  bei 
tropischer  Malaria.  Er  weist  erneut  darauf  hin,  dass  das  Chinin  zur 
richtigen  Zeit  gegeben  werden  muss,  wenn  es  die  beabsichtigte  Wirkung 
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haben  und  nicht  nur  toxisch  wirken  soll.  Wo  Spornlationsformen  im 
Blut  nachweisbar  sind,  da  sind  dieselben  stets  der  sichere  Beweis  für 
den  eingetretenen  oder  unmittelbar  bevorstehenden  Anfall  und  eine 
Contraindication  für  die  Anwendung  von  Chinin. 

Der  Fiebertypus  läset  sich  nach  den  Erfahrungen  des  Autors  aus 
der  Blutuntersnchung  nicht  bestimmen.  Carl  Günther. 

Grawitz  (808)  hatte  Gelegenheit,  Blutuntersuchungen  bei 
Angehörigen  der  ostafrikanischen  Schutztruppe  anzustellen,  die  in  Ost- 
afrika  Malariaerkrankungen  durchgemacht  hatten  und  sichln 
Berlin  auf  Urlaub  befanden.  Besonderes  Interesse  hat  ein  Fall,  der 
einen  Patienten  betraf,  welcher  mit  chronischem,  unregelmiussigem,  in 
Ostafrika  acquirirtem  Malariafieber  nach  Berlin  kam,  und  in  dessen  Blut 
sich  die  Parasiten  gleichzeitig  in  amöboiden  Formen  und  in  Halbmond- 
formen  —  beide  übrigens  sehr  spärlich  —  vorfanden.  Methylenblau 
wurde  in  dem  Falle  erfolglos  angewendet.  Durch  5,0  g  Chinin  wurden 
darauf  die  Malariaerscheinungen  beseitigt,  und  es  konnten  später  auch 
keine  Parasiten  mehr  im  Blute  aufgefunden  werden.         Carl  Günther. 

Bein  (805)  berichtet  über  einen  in  Berlin  beobachteten  Fall 
chronischer  tropischer  Malaria.  Derselbe  betraf  einen  30jähr. 
Mann,  welcher  längere  Zeit  in  Brasilien,  und  zwar  in  einer  Malariagegend 
gelebt  und  sich  dort  mit  Malaria  inficirt  hatte.  Nach  seiner  Rückkehr 
nach  Europa  hatte  er,  zuerst  in  Lissabon,  später  auch  in  Berlin  Fieber- 
anfälle. Die  Diagnose  wurde  durch  die  Blutuntersuchung  gestellt.  Es 
wurden  nicht  allein  amöboide  Formen,  sondern  auch  Halbmondformen 
gefunden.     Der  Typus  des  Fiebers  war  quotidian  Carl  Günther. 

8oali6  (821),  professeur  suppl^ant  k  T^cole  de  m^decine  in  Algier, 
berichtet  über  eine  Reihe  von  Malaria  fällen  seiner  Beobachtung, 
welche  durch  die  mikroskopische  Blutuntersuchung  als  solche  er- 
kannt wurden.  Er  schreibt  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Blutes  hohe  diagnostische  Bedeutung  zu  und  glaubt,  dass  die 
letztere  der  Bedeutung  des  Tuberkel-  oder  Diphtheriebacillennachweises 
nicht  nachstehe.  Einem  klinisch  schwereren  Falle  entspricht  nicht 
immer  eine  grössere  Menge  der  Malariaparasiten  im  Blute. 

Carl  Günther. 

Albertoni  (800)  berichtet,  dass  von  34  Fällen  von  Malaria- 
fi ehern,  in  denen  das  Phenokol  probirt  wurde,  24  in  Heilung  über- 
gingen, d.  h.  es  hörten  in  diesen  Fällen  die  Anfälle  ganz  auf;  in  5  Fällen 
war  das  Resultat  ein  negatives  und  in  den  anderen  5  Fällen  blieben 
Zweifel  bestehen.  Mehrere  der  mit  dem  Phenokol  geheilten  Fälle  waren 
schwere  Rückfalle  und  es  war  in  ihnen  vorher  mit  geringem  oder  gar 
keinem  Erfolg  das  Chinin  versucht  worden. 

Die  angewendete  Dosis  war  fast  immer  1  g  und  dieselbe  wurde,  in 
Pulverform  oder  aufgelöst,  5-7  Stunden  vor  dem  Anfall  verabreicht. 
Dieses  Mittel  verursacht  nicht  die  geringsten  Störungen,  und  auch  dessen 
Geschmack  kann  leicht  mit  Zucker  bemäntelt  werden.  Das  Mittel  muss, 
wie  das  Chinin,  mehrere  Tage  lang  verabreicht  werden,  auch  nach  Auf- 
hören der  Anfälle,  um  einem  Rückfall  vorzubeugen.   Bordonir  UffredtM/si, 
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Grenier  (809)  beobachtete  bei  sechs  Patienten  während  der  Re- 
convalescenz  von  der  Influenza  Recidive  einer  früher  überstandenen 
Malaria,  deren  letzte  Anfälle  vor  sehr  langer  Zeit,  in  einem  Falle  vor 
ca.  15  Jaliren  dagewesen  waren.  Die  Recidive  traten  auf,  obwohl  die 
Grippe  mit  Chinin  behandelt  worden  war,  und  wichen  gleichwohl  auf 
Chinin  wieder,  wenn  auch  mit  verlangsamter  Reconvalescenz.       Boloff. 

Popow  (818)  beobachtete  6  Fälle  von  Malaria  bei  Pferden 
in  einer  sumpfigen  Gegend  des  Kaukasus,  in  welcher  die  Krankheit 
auch  beim  Menschen  stark  verbreitet  war.  Johne. 


b)  Dysenterie-Amöben  (resp.  Amoeba  coli). 

826.  KoYacs^  Fr.^  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  sogenannte 
Amoeben-Djsenterie.  [A.  d.  med.  Klinik  des  Herrn  Prof.  Kahleb] 
(Zeitschrift  f.  Heilkunde;  S.A.). 

Koyäcs  (825)  hatte  in  der  Klinik  Nothnagbl's  Gelegenheit,  zwei 
Fälle  von  tropischer  Dysenterie  zu  beobachten,  in  deren  Ent- 
leerungen er  reichlich  die  von  Lösch  beschriebene  Amoeba  coli  bezw. 
dysenteriae  fand.  Mit  derselben  angestellte  Culturversuche  auf  den 
verschiedensten  Nährmitteln  verliefen  total  negativ,  dagegen  gelang  es 
einige  Male,  bei  Katzen  nach  Einführung  amöbenhaltigen  Schleims  in 
den  Darm  (mittels  Klysmas  oder  mittels  Einspritzung  durch  die  Darm-: 
wand  nach  Laparotomie)  eine  Vermehrung  der  Amöben  und  eine  Enteritis 
zu  erzielen ;  freilich  waren  die  positiv  ausfallenden  Versuche  meist  solche, 
in  denen  der  Darm  anderweitigen  Insulten,  z.  B.  durch  die  als  Antisep- 
ticum  bei  der  Operation  gebrauchte  Sublimatlösung,  ausgesetzt  gewesen 
war.  Auf  Grund  seiner  Ergebnisse,  und  unter  eingehender  Würdigung 
der  Erfahrungen  früherer  Autoren'  fasst  K.  die  Kenntnisse,  welche  wir 
über  die  Amoeba  coli  und  die  von  ihr  verursachten  pathologischen  Pro- 
cesse  besitzen,  folgendermaassen  zusammen: 

1.  Die  Amoeba  coli  Lösch  ist  ein  Dannparasit,  dessen  Züchtung 
auch  in  Reinculturen  bereits  gelungen  ist,  der  sich  femer  auf  Thiere 
übertragen  lässt. 

2.  Ob  alle  Beobachter  dieselbe  Amöbe  vor  sich  gehabt  haben, 
kann  zur  Zeit  weder  sicher  behauptet,  noch  in  Abrede  gestellt  werden. 

3.  Die  Amoeba  coli  ist  pathogen  und  imstande,  f|ir  sich  allein 
eine  Enteritis  des  Dickdarms  zu  erzeugen.  Diese  Enteritis  ist  sehr 
häufig,  aber  nicht  nothwendig  von  Geschwürsbildung  begleitet,  wobei 
die  Amöben  in  den  Geschwüren  gefunden  werden.  Dass  die  Amöben 
für  sich  allein  schwere  L^ionen  der  Schleimhaut  hervorzubringen 
vermögen,  ist  nicht  sicher  erwiesen.  Bestehen  im  Darm  anderweitige 
krankhafte  Processe,  so  wird  dadurch  die  Vermehrung  und  Ansiedlung 
der  Amöben,  sowie  insbesondere  deren  Eindringen  in  das  Gewebe  der 
Darmschleimhaut   begünstigt.     Die  Amöben   unterhalten   ^ann   wahr- 


0  Cf.  den  Yoij&brigen  Bericht  p.  40i  ff.    Ref. 
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Bcheinlicb  Entzündungs-  und  Ulcerationsprocesse  und  verbindern  deren 
Heilang. 

Die  Amoeba  coli  stebt  ansserdem  in  nahem  nrsäcblichen  Znsammeii' 
bange  mit  dem  Zustandekommen  von  Leberabscessen  und  deren 
weiteren  Folgen,  welche  sich  insbesondere  in  heissen  Klimaten  auf  Gmnd 
der  ulceratiyen  Darmprocesse  entwickeln. 

4.  Die  durch  die  Amöben  erzeugten,  bezüglich  unterhaltenen  Darm- 
veränderungen veranlassen  ein  sehr  wechselndes  Krankheitsbild,  welches 
ausserdem  noch  durch  complicirende  Darmerkrankungen  verändert  wer- 
den kann.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Erscheinungen 
einer  chronischen  uicerösen  Enteritis  des  Dickdarms.  Jedoch  kommen 
auch  acut  unter  dem  Bilde  der  epidemischen  Dysenterie  verlaufende 
Fälle  vor,  welche  vielleicht  Mischinfectionen  ihre  Heilung  verdanken. 

5.  Die  Amöben- Enteritis  ist  eine  sehr  hartnäckige,  therapeutischen 
Eingriffen  oft  widerstehende  Erkrankung,  welche  auch  eine  sehr  geringe 
Tendenz  zur  spontanen  Heilung  zeigt  und  durch  Complicationen  oder 
endliche  Erschöpfung  zum  Tode  führen  kann.  Bolo/f. 

c)  Protozoon  (Gregarinen,  Psorospermien)  als  Erreger 
von  Dermatonosen  des  Menschen. 

Referent:  Dr.  J«  Jadassohn  (Breslau). 

826.  de  Amieis^  T.,  Psorospermosis  cutanea  vegetans  (H.  intern.  Der- 

matologen-Gongress  in  Wien  1892).  —  (S.  433) 

827.  Bitsch^  Om  molluscum  contagiosum  (Batemank)  [üeber  mollus- 

cum  contagiosum]    (Nordisk  medic.  Arkiv  Bd.  XXIY,   1892, 
no.  3  [avec  un  r^umö  en  fran^ais]).  —  (S.  428,  429) 

828.  Boeek^  C.^  Ueber  die  Psorospermosen  (H.  intern.  Dermatologen- 

Congress  in  Wien  1892).  —  (8.  429,  432,  433) 

829.  Brooke^  H.^  Keratosis  follicularis  contagiosa  (Internationaler  Atlas 

seltener  Hautkrankheiten  Lief.  1.  1892).  —  (8.  434) 
890.  Campana^  R.^  Ittlosi  cornea  e  psorospermosi  (Psorospermosi  ittiosi- 

forme)  [Ichthyosis  cornea  und  Psorospermosis  (ichthyosiforme 

Psorospermosen)].    Genova  1892.  —  (8.  433) 
881.  Campana^  B.^  Psorospermosi  ittiosiforme.    Studio  di  morfologia 

dermopatica  e  di  parassitologia  [Ichthyosiforme  Psorospermosen. 

Dennatologisch- morphologische  und   parasitologische  Studie] 

(Glinica  dermopatica  e  sifilopatica  della  R.  UniversitA  di  Oenova. 

Genova  1892).  —  (S.  433) 

882*  DlscQSSion  Aber  Psorospermosen  (II.  intern.  Dermatologen - 

Congress  in  Wien  1892).  —  (S.  429,  432,  433,  435) 
883.  DoeUe^  P.^  Voriäufige  Mittheilung  über  Blutbefunde  bei  Masern 
(Centralbl.  f.  Allgemeine  Pathologie  u.  path.  Anatomie  Bd.  HI, 
1892,  No.  4  p.  160).  —  (8.  437) 
834«  Doehle^  P«,  Zur  Aetiologie  von  Masern,  Pocken,  Scharlach,  Sy- 
philis (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XH,  1892,  No.  25 
p.  906).  —  (S.  437,  488) 


Protozoon  bei  Dermatonosen.    Literatur.  427 

886.  Dacrey,  A.^  et  M.  Oro^  Contribazione  air  istologia  patologica, 
etiologia  e  patogenesi  del  condiloma  acaminato  [Beitrag  zur 
pathologischen  Histologie,  Aetiologie  and  Pathogenese  des  Con- 
dyloma acuminatum]  (Riforma  medica  1892  p.  639).  —  (S.  434) 

896.  Diierey^  A.^  n.  M.  Oro^  Beitrag  zur  pathologischen  Histologie, 
Aetiologie  und  Pathogenie  des  Condyloma  acuminatum  (ü.  in- 
tern. Dermatologen  Congress  in  Wien  1892).  —  (S.  434) 

837.  Elllot,  George,  T.,  A  case  of  Paoet's  Disease  treated  with 
Fuchsin  (Journal  of  cutaneous  and  genito-urinary  Diseases  vol. 
X,  1892,  no.  7  p.  272  mit  Discussion  ebenda  no.  9  p.  371).  — 
(8.  432) 

888.  Graham,  J.  E«,  Molluscum  contagiosum  (Journal  of  cutaneous 
aad  genito-urinary  Diseases  vol.  X,  1892,  no.  3  p.  89).  — 
(8.  431^ 

839.  Onamleri,  0«,  Ricerche  suUa  patogenesi  ed  eziologia  deU'  in- 
fezione  vaccinica  e  vajuolosa  [Untersuchungen  über  die  Patho- 
genese und  Aetiologie  der  Vaccine-  und  Pockeninfection]  (Archivio 
per  le  scienze  mediche  vol.  XVI,  1892,  p.  403).  —  (8.  438) 

840«  Krosing,  B«,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  DAimsB'schen  Dermatose 
(Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  XV,  1892,  no.  10 
p.  489).  —  (8.  433) 

841.  Maeallnili ,  A.  B«,  The  Histology  of  Molluscum  contagiosum 
(Journal  of  cutaneous  and  genito-urinary  Diseases  vol.  X,  1892j 
no.  3  p.  93).  —  (8.  430) 

842«  Marehand,  IMscussion  zu  dem  Vortrag  Kienbr's  ,Snr  la  signifi- 
cation  de  certaines  formations  epidermoidales  pathologiques  qui 
pourraient  dtre  confondues  avec  de  Psorospermies'  (Verhandl. 
der  X.  intern,  med.  Congresses  1890  Bd.  H,  Abth.  HI  p.  114). 
—  (8.  428) 

843.  Piffard,  Henry,  0«,  The  histology  of  Molluscum  contagiosum 

(Journal  of  cutaneous  and  genito-urinary  Diseases  vol.  X,  1892, 
no.  4  p.  172).  —  (8.  431) 

844.  Pollitzer,  S«,  Remarks  on  the  histology  of  Xeroderma  pigmen- 

tosum (Journal  of  cutaneous  and  genito-urinary  Diseases  vol.  X, 
1892,  no.  4  p.  133).  —  (8.  436) 
846.  Bieder,  H.,  lieber  Molluscum  contagiosum  [Gesellschaft  f.  Mor- 
phologie und  Physiologie  in  Mfinchen.  Sitzung  vom  14.  Juni 
1892]  (Münchener  med.  Wochenschr.  1893,  No.  3  p.  55  [Auto- 
referat]). —  (8.  429) 

846.  T5rok,  L»,  lieber  Psorospermien  im  Krebs  (n.  intern.  Dermato- 

^ logen- Congress  in  Wien  1892).  —  (8.  432) 

847.  Torok,  L«,  Die  neueren  Arbeiten  über  die  Psorospermien  der 

Haut  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  vol.  XV,  1892,  p.  109, 
149,  230).  —  (8.  428,  433,  436) 

848.  Y.  Wasielewski,  Th.,  Herpes  zoster  und  dessen  Einreihung  unter 

die  Infectionskrankheiten  (CorrespondenzbL  d.  allg.  äntl.  Ver- 
eins f.  Thüringen  Jahrg.  XXI,  1891,  No.  6).  —  (8.  436) 


428  Protozoen  des  ,Molluscum  contagiosum'. 

849,  Wernieke^  B«,  Protozoönbefand  bei  Mycosis  fangoides  (?)  (Gen- 
tralbl.  f.  Bacter.  und  Paras.  Bd.  XII,  1892,  p.  859).  —  (S.  435) 

SSO.  Winogradow,  K.,  Molluscum  contagiosum  der  Mundhöhle  (Berichte 
d.  k.  ünivers.  in  Tomsk  [Sibirien]  1891).  —  (8.  429) 

Die  auf  Protozoön-Infection  hypothetisch  zurückgeführten  Er- 
krankungen der  Haut  muss  man  nach  den  Arbeiten  der  letzten  Jahre  in 
2  völlig  von  einander  zu  trennenden  Gruppen  besprechen.  Die  erste 
bilden  die  „Epidermidosen^^,  chronische  sich  wesentlich  in  Epithel- 
Hyperplasie  äussernde  und  augenscheinlich  nur  secundär  zu  entzündlichen 
Verminderungen  führende  Affectionen;  die  zweite  wird  bisher  zusammen- 
gesetzt aus  den  Bläschen-Eruptionen,  den  verschiedenen  Herpesformen, 
der  Vaccine  iind  Variola  und  —  neuestens  —  den  acuten  Exanthemen : 
Masern  und  Scharlach,  denen  sich  die  Syphilis  anreiht.  Es  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  diese  Eintheilung  noch  auf  sehr 
hypothetischen  Grundlagen  beruht. 

Unter  den  Epidermidosen  ist  die  meist  besprochene  das  Epithe- 
lioma sive  Molluscum  contagiosum. 

Torok  (847)  polemisirt  in  seinen  Ausfuhrungen  gegen  die  Annahme 
von  der  parasitären  Natur  der  fremdartigen  Gebilde  in  den  Zellen  des 
Molluscum,  ohne  wesentlich  neue  Argumente  vorzubringen  —  er  betont 
vor  Allem,  dass  die  auffallende  Widerstandsfähigkeit  gegen  starke  che- 
mische Reagentien,  die  er  im  Verein  mit  Tommasoli  gefunden  hat% 
nicht  bloss  den  älteren,  sondern  auch  den  jüngsten  Formen  in  den  tieferen 
Schichten  der  MoUuscum-Zapfen  eigen  ist,  und  dass  nirgends  auch  nur 
die  geringste  Tendenz  zur  Vermehrung  vorhanden  ist.  T.  verharrt 
demnach  auf  seiner  Anschauung,  dass  die  fraglichen  Körper  aus  einer 
„colloiden  oder  coUoidoiden"  Substanz  bestehen  und  er  fuhrt  als  ein 
Analogon  zu  dieser  Golloidbildung  diejenige  an,  die  im  „Hydradenoma" 
(GoUoidmilium)  von  den  Epithelzellen  der  Oberhaut  geliefert  wird. 

TöBOK  citirt  eine  Angabe  Marehand's  (842),  welche  uns  entgangen 
war:  dieser  Autor  giebt  an,  dass  die  Molluscumkörperchen  aus  „kleinen 
glänzenden  Körperchen  von  hyaliner  Beschaffenheit  entstehen,  welche 
durch  Oonfluenz  allmählich  die  grossen  Körperchen  liefern".  Das  scheint 
M.  vielmehr  „für  einen  degenerativen  Vorgang,  als  für  eine  parasitäre 
Erscheinung  zu  sprechen". 

Für  die  Deutung  des  MoUuscumkörperchens  als  eines  coUoid  dege- 
nirten  Zellantheils  spricht  sich  auch  Bitsch  (827)  aus,  welcher  an  den 
jüngsten  Formen  nie  Kern  oder  Membran  hat  constatiren  können.  Er 
hält  die  fremdartige  Einlagerung  für  ein  eosinophiles  Protein  und  hat 
—  wie  TöBöK  und  Tommasoli  —  gefunden,  dass  sie  nur  in  kochender 
Kalilauge  löslich  ist.  Dass  es  sich  nicht  um  einen  der  gewöhnlichen 
Colloiddegeneration  gleichen  Vorgang  handelt,  erklärt  B.  damit,  dass 
die  Degeneration  hier  mit  der  Verhomung  und  der  Austrocknnng  durch 
die  Luft  combinirt  ist. 


>)  Gf.  Jahresbericht  V,  1890,  p.  457  u.  458.    Ref. 
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Bltseh  (827)^  hat  eine  Reihe  von  MolluBcam-Fällen  mikro- 
skopisch untersncht:  Darchmasterung  junger  Molluscumknoten  beweist 
den  epidermoidalen  Ursprung  des  Leidens.  Verf.  beschreibt  genau  die 
Entwicklung  der  Molluscumkörperchen  sowie  ihr  morphologisches  und 
mikrochemisches  Verhalten  und  kritisirt  Neisseb's  Arbeit  über  M.  c. 
Die  von  Neisseb  beschriebenen  ganz  jungen  MoUuscum-„Keime''  hält 
er  für  Chromatinsubstanz ;  die  Membran-  und  Kernlosigkeit  sowie  die 
chemischen  Eigenschaften  der  in  den  Epidermiszellen  eingelagerten 
kömigen  Massen  sprechen  gegen  die  Auffassung,  dass  man  es  mit 
Coccidien  und  Coccidiensporen  zu  thun  habe.  Die  von  Nbissbr  in 
Osmiumpräparaten  beobachteten,  in  den  vermeintlichen  Sporen  einge- 
lagerten, ovalen  kernhaltigen  Gebilde  hat  B.  nie  gesehen,  und  er  hält 
die  Molluscumkörperchen  für  colloid  degenerirte,  keratinisirte  Retezellen. 
Cnltur-  und  Inoculationsversuche  gaben  negative  Resultate. 

C.  J.  Sahmmsen, 

Bieder  (845)  verzichtet  in  Bezug  auf  die  Deutung  der  Molluscum- 
körperchen auf  eine  bestimmte  eigene  Meinung;  er  hält  die  Frage  noch 
nicht  für  spruchreif.  Eigene  Impfversnche  an  2  Hühnern  und  2  Tauben 
blieben  erfolglos.  In  der  mikroskopischen  Beschreibung  bestätigt  er 
die  Angaben  Neisseb's,  Lükowsky's  etc.  Der  Fall  Ribdbb'b  war 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  an  der  behaarten  Kopfhaut  eines  Patienten 
von  einem  grösseren  Mutterknoten  aus  in  strahliger  Ausbreitung  eine 
grössere  Anzahl  kleiner  Tochterknötchen  entstanden  war  —  ;,ein 
schöner  Beweis  für  die  infectiös-parasitäre  Natur  der  Krankheit^'^. 

In  der  Discussion,  welche  bei  dem  Wiener  internationalen 
Dermatologen-Congress  über  die  „Psorospermosen^^  (832)  statt- 
fandy  sprach  sich  der  Referent  Boeek  (828)  dahin  aus,  dass  er  die 
Psorospermiennatur  des  JMtolluscum  contagiosum  —  für  dessen  Conta- 
giosität  er  einige  eclatante  Beispiele  beibringt  —  für  wahrscheinlicher 
halte,  als  die  irgend  einer  anderen  Hautkrankheit  des  Menschen;  das 
regelmässig  körnige  Aussehen  der  ganz  jungen  Molluscum-Körperchen 
—  besonders  bei  Färbung  mit  Carbolsafranin  —  scheint  ihm  mehr  für 
Organisation  als  für  Desorganisation  zu  sprechen.  Auch  Ehrmann  (832) 
sprach  sich  für  die  coccidienähnliche  Beschaffenheit  der  „Eindringlinge^^ 
im  Molluscum  aus  und  Torok  (832)  gab  Neisser  (832)  gegenüber  zu, 
dass  man  in  dessen  Präparaten  rundliche  und  ovale  Körper  frei,  also 
nicht  in  einer  granulösen  Masse  eingebettet  sehe  —  die  Vermuthung, 
dass  sie  wirklich  Sporen  seien,  liege  nahe;  doch  müsse  erst  bei  einer 
sicheren  Psorospermienkrankheit  der  Nachweis  eines  ähnlichen  Ent- 
wicklungsganges wie  beim  Molluscum  erbracht  werden. 

Auch  Winogradow  (850)  ist  —  bei  seinen  Untersuchungen  an  Oe- 
schwülstchen  der  Mundhöhle  eines  Kindes,  die  er  zuerst  für  syphilitisch 

0  Cf.  auch  Yoranstehendes  Referat    Red. 

')  Das  Molluscum  contagiosum  der  behaarten  Kopfhaut  ist  in  der  That 
sehr  selten;  die  Beobachtung,  dass  die  kleinen  Tumoren  durch  Autoinfection 
entstehen,  ist  häufig  zu  machen.  So  sah  ich  erst  jüngst  einen  Fall  in  welchem 
sich  3  MoUuscen  augenscheinlich  an  einen  linearen  EratzeffBct  anschlössen,    Ref, 
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gehalten  hatte,  die  sich  aber  bei  der  histologiadiea  Untersachung  als 
Mollusca  contagiosa  mit  typischen  MoUuscumkörperchen  erwiesen  —  am 
dem  Resultat  gekommen,  dass  die  fraglichen  Gebilde  zu  den  Sporozoen 
gehören.  Er  fand  dieselben  in  Aether  unlöslich,  gegen  Mineralsäuren 
und  kaustische  Alkalien  sehr  widerstandsfähig;  durch  Osmiumsänre 
wurden  sie  schwach  grau,  durch  Jod  gelblich  braun,  durch  Pikrinsäure 
mehr  gelb,  als  das  Protoplasma  tingirt;  durch  Anilinfarben,  Hämatoxylin, 
Carmin  schwach,  nur  die  kleinsten  Formen  und  in  frisch  getrockneten 
Präparaten  durch  Safranin,  Methylenblau  und  Oentianaviolett  etwas 
stärker  gefärbt.  Bei  Doppelfarbung  mit  Hämatoxylin  und  Pikrinsäure 
wurden  die  Kerne  blau,  die  MoUuscumkörperchen  gelb.  Die  letzteren 
unterscheiden  sich  vom  CoUoid  dadurch,  dass  sie  nicht  zusammenfliessen, 
augenscheinlich  eine  andere  Consistenz  haben  und  isolirt  auftreten. 
W.  hat  sie  meist  nur  in  der  Einzahl  in  einer  Zelle  gesehen ;  manchmal 
fand  er  einen  Theil  des  Körperohens  im  Kern,  den  anderen  im  Proto- 
plasma, oder  auch  einen  Theil  im  Protoplasma,  den  anderen  ausserhalb 
der  Zelle. 

Zu  einer  originellen  Auffassung  der  MoUuscumkörperchen  ist  Ma- 
eallum  (841)  gelangt: 

Dieser  hat  die  von  Obaham  (s.  u.)  kUnisch  beschriebenen  Mollusca 
histologisch  untersucht.  Während  er  in  Bezug  auf  die  Entstehung  dieser 
EpitheUome  auf  dem  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  eingenommenen 
Standpunkt  steht,  dass  sie  sich  aus  dem  Rete  mucosnm  entwickeln,  hat 
er  über  die  BUdung  der  MoUuscumkörperchen  eine  eigene  und  neue 
Hypothese  aufgestellt.  Er  fasst  unter  diesem  Namen  nur  diejenigen 
Gebilde  zusammen,  welche  innerhalb  der  EpidermiszeUen  liegen  und 
nicht,  wie  das  vielfach  geschehen  ist,  EpidermiszeUe  plus  „Einschluss^. 

Die  Bildung  der  MoUuscum-Körperchen  beschreibt  der  Verf.  fol- 
gendermaassen :  es  tritt  ein  kleiner,  sphärischer,  homogener,  eosinophUer 
Körper  im  ZeUprotoplasma  auf;  in  einer  gewissen  Entfernung  von  und 
im  Ganzen  concentrisch  zu  diesem  condensiren  sich  die  „cytoplasmati- 
sehen  Fibrillen^^  Der  ZeUkern  wird  flacher  und  sieht  wie  geschrumpft 
aus.  Von  dieser  Form  finden  sich  Uebergänge  zu  der  Bildung  einer 
granulösen  Masse,  welche  sich  ebenso  färbt,  wie  der  ursprüngliche 
homogene  Körper.  Mit  dem  weiteren  Wachsthum  dieses  Gebildes 
werden  seine  Grenzen  weniger  scharf;  es  bildet  sich  aus  den  färbbaren 
Granulationen  ein  grobes  Maschenwerk  mit  im  Ganzen  runden  Maschen 
aus,  Trabekel  von  dem  Zellreticulum  dringen  meist  ein,  der  Zellkern 
liegt  plattgedrückt  am  unteren  Rande  oder  er  zeigt  eine  „Chromatolyse'^. 
Das  periphere  Cytoplasma  verdichtet  sich  weiterhin  und  bUdet  mit  der 
ZeUwand  eine  doppelt  contourirte  Membran.  SchUessUch  geht  das  Netz- 
werk zu  Grunde  —  wenn  die  Zellen  an  das  Stratum  granulosum  heran- 
rücken —  die  Körperchen  färben  sich  dann  homogen,  das  Chromatin 
des  Kernes  löst  sich  auf  und  von  den  ursprüngUchen  Zellen  ist  nichts 
als  die  doppelt-contourirte  Membran  übrig  gebUeben. 

M.  wendet  sich  nach  dieser  Beschreibung  gegen  die  NsissBa'sche 
Deutung,  dass  es  sich  bei  den  verschiedenen  Formen  um  Entwicklungs- 
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Stadien  eines  Parasiten  handle;  er  hat  nie  die  von  Nbissbb  gesehenen 
ovalen,  an  den  Enden  zugespitzten  Körperchen  mit  centralem  Kern, 
überhaupt  nichts,  was  er  als  Spore  hätte  deuten  können,  gefunden ;  er 
hat  auch  nie  ausserhalb  der  Epithelzellen  das  erste  Stadium  der  Kör- 
perchen gesehen,  so  dass  er  schon  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  „was 
das  Körperchen  auch  ist,  es  genetisch  mit  der  Structur  der  Molluscum- 
zelle  verknüpft  ist/' 

Vielmehr  ist  M.  durch  seine  Untersuchungen  zu  dem  Schluss  ge- 
kommen, dass  das  erste  Stadium  des  MoUuscumkörperchen  nur  ein  „aus- 
gestossenes  oder  wanderndes  Plasmosoma'^  sein  kann.  Er  bildet  einige 
Zeichnungen  ab,  auf  denen  er  geradezu  den  Vorgang  des  Austritts  des 
Körperchens  darstellt;  er  betrachtet  diese  Gebilde  als  wahre  Plasmo- 
somen  und  nicht  als  Kemparasiten,  weil  sie  mit  den  Plasmosomen  der 
untersten  Epithelzellen  an  Grösse  und  Farbenreaction  übereinstimmen, 
weil  Parasiten  nicht  die  degenerativen  ^  Veränderungen  eingehen,  welche 
bei  der  Bildung  von  MoUuscumkörperchen  resultiren.  Amöboide  Be- 
wegung hat  der  Verf.  bei  Plasmosomen  der  Epithelzellen  oft  beobachtet 
und  sie  deshalb  bei  früheren  Untersuchungen  —  wie  er  jetzt  erkannt 
hat  —  mit  Unrecht  für  Parasiten  gehalten. 

Weiterhin  bespricht  M.  ausführlich  die  Anschauung,  dass  die 
MoUuscumkörperchen  aus  Amyloid  gebildet  seien,  und  weist  nach,  dass 
das  trotz  der  Dunkelfärbung  durch  Jod  nicht  der  Fall  ist;  die  letztere 
beruht  vielmehr  auf  der  Anwesenheit  von  Eleidin  oder  Keratin.  Da 
zwischen  den  älteren  MoUuscumkörperchen  wenig  Keratin  vorhanden 
ist,  nimmt  M.  an,  dass  diese  das  KeratohyaUn  absorbirt  haben,  ehe  es 
zu  Keratin  umgebildet  wurde;  daher  sei  auch  ihr  Eisengehalt  (der  Verf. 
hat  früher  das  Eisen  in  Keratin  und  Eleidin  nachgewiesen)  zu  erklären. 

M.  ist  geneigt,  die  Ausstossung  der  Plasmosomen,  welche  nach  ihm 
den  ganzen  Process  einleitet,  mit  einem  Ueberfluss  an  Ohromatin  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  die  Krankheit  mit  Klebs  unter  die  „Hyper- 
chromatosen'^  einzureihen  und  somit  zu  den  echten  Neoplasmen  zu 
rechnen'. 

Piffard  (843)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Anschauungen, 
zu  denen  Magallum  gelangt  ist,  in  ihrer  Hauptsache  denen  entsprechen, 
zu  denen  er  selbst  zum  TheU  schon  vor  vielen  Jahren  im  Widerspruch 
mit  den  damals  herrschenden  gelangt  ist  und  die  er  auch  publfcistisch 
ausgesprochen  hat. 

Graham  (838)  berichtet  über  eine  Endemie  von  Molluscum  con- 
tagiosum in  einer  „Nursery^,  in  welche  die  Erkrankung  nachgewiesener- 


^)  DasB  diese  Veränderungen  wirklich  desenerativer  Natur  sind,  setzt  M. 
ausdrücklich  als  selbstverständlich  voraus.    Ref. 

>)  Die  BUder,  welche  Macallum  gezeichnet  hat,  stimmen  mit  denen 
Nbibbbr'b  in  anfibUender  und  erfireuUcher  Weise  Qberehi  —  auch  bei  ihnen  hat 
der  vorurtheilslose  Beobachter  den  Eindruck  einer  der  normalen  Zellorganiaation 
fremdartigen  Einlagerung.  Dass  die  Hypothese  M.'b  auf  sehr  unBicheren  Grund- 
lagen Btent,  geht  wohl  ans  den  thatsftchlichen  Bemerkungen  des  Referats  zur 
Genüge  hervor.    Ref. 


432  Protozoon  (?)  bei  Paoet's  diseaae  of  the  nipples. 

maassen  darch  ein  Kind  eingeschleppt  wurde.  Im  Laufe  von  3  Jahren 
erkrankten  15  Kinder  (darunter  ein  Negerkind  und  ein  indianisches 
Halbblut  —  entgegen  der  HuTCHiNSON'schen  Annahme,  dass  Molluscum 
contagiosum  bei  farbigen  Racen  nicht  vorkommt) ;  trotz  regelmässiger 
Behandlung  war  die  Affection  sehr  schwer  auszurotten,  einzelne  Kinder 
aber  blieben  trotz  reichlichster  Infectionsgelegenheit  ganz  frei;  die 
Krankheit  war  immer  auf  die  erst  befallene  Abtheilung  beschränkt; 
Kinder,  die  in  anderen  Zimmern  desselben  Hauses  untergebracht  waren, 
erkrankten  nicht.  Die  Krankheit  ist  also  infectiös,  aber  nur  bei  intimer 
Berührung. 

Im  Anschluss  an  diese  klinischen,  aber  vom  Standpunkt  der  In- 
fectionslehre  interessanten  Erfahrungen  theilt  0.  noch  einige  Inoculations- 
experimente  Shaw's  mit.  Dieselben  wurden  theils  mit  Stückchen  des 
Molluscums  theils  mit  Culturen  eines  Mikrokokkus  vorgenommen  und 
zwar  sowohl  an  Menschen  als  an  Thieren  (Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen), aber  immer  mit  negativem  Resultat.  Der  erwähnte  Mikrokokkus 
wurde  in  4  verschiedenen  Mollusca  jedesmal  durch  die  Cultur,  und 
zwar  einige  Male  in  Reincultur  gefunden  (er  wächst  nur  bei  Körper- 
temperatur, bildet  auf  Agar  rein  weisse,  glänzende  Heerde,  zersetzt 
Milch  unter  Säurebildung  etc.),  konnte  aber  in  Schnitten  (bei  Gbam- 
scher  Färbung)  nicht  entdeckt  werden.  lieber  die  pathogenetische  Be- 
deutung dieses  Mikrokokkus  drückt  sich  O.  (mit  Recht!  Ref.)  sehr  vor- 
sichtig aus. 

Die  „Faoet's  Disease  of  the  nipples^'  ist  im  vergangenen 
Jahre  von  Seiten  der  Dermatologen  eigenen  Untersuchungen  nicht  unter- 
worfen worden.  In  den  Arbeiten  über  Protozoon  in  Garcinomen  wird 
sie  wohl  vielfach  erwähnt;  speciell  Torök  (846)  bespricht  sie  in  seinem 
zusammenfassenden  Artikel  zusammen  mit  den  Garcinomen  und  mahnt 
zu  besonderer  Vorsicht  in  der  Deutung  der  fraglichen  Befunde,  und  auf 
demselben  Standpunkt  steht  auch  Boeek  (828).  Nelsser  (832)  ist 
bei  der  Paobt's  Disease  aus  klinischen  Gründen  eher  geneigt,  an  eine 
Psorospermose  zu  glauben. 

Im  Anschluss  an  einen  Bericht  über  die  günstige  Wirkung,  welche 
Fuchsin  bei  einer  sehr  ausgebreiteten  Paost's  Disease  gehabt  hat,  theilt 
Elliot  (837),  welcher  im  Allgemeinen  die  Bedeutung  der  cocoidien* 
ähnlichen  Gebilde  bei  den  verschiedenen  „Psorospermosen^^  bezweifelt 
und  speciell  die  Molluscumkörperchen  für  degenerirte  Epithelzellen  hält, 
die  merkwürdige  Beobachtung  mit,  dass  die  bis  dahin  ganz  gesunde 
Pflegerin  seines  Patienten  2  Mo^te  nach  Uebemahme  der  Wartung  an 
einer  grossen  Anzahl  typischer  Mollusca  contagiosa  im  Gesicht  er- 
krankte. Er  discutirt  die  Möglichkeit,  dass  wirklich  eine  Infection  mit 
„Coccidien^  stattgeftinden  habe,  die  bei  den  verschiedenen  Personen 
verschiedene  Krankheiten  hervorgerufen  haben  könnten,  ist  aber  selbst 
geneigt,  an  eine  zufällige  Coincidenz  zu  glauben  ^ 


>)  Es  ist  wohl  kaum  möglich,  dieses  Vorkommnlss  anders,  denn  als  ein 
'-^  zufiUliges  zu  deuten.    Ref. 
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una  jPsoroepermoaifl  ichthyosiformis.' 

Eingehender  als  mit  der  FAasT's  Disease  hat  man  sich  im  ver- 
gangenen Jahre  mit  der  „Psorospermosis  follicularis  vegetans^^ 
Dasisb's  nnd  mit  dieser  nahestehenden  Krankheitsformen  beschäftigt. 

Boeck  (828),  der  über  einen  neuen  Fall  berichtet,  betont  auch 
jetzt,  wie  im  Vorjahre,  dass  die  von  Dabieb  beschriebenen  Coccidien 
reichlich  Keratohyalin  und  einen  deutlichen  Zellkern  enthalten  und  als 
atypisch  verhornende  Epithelzellen  aufzufassen  sind. 

Dieselbe  Ansicht  vertreten  bezüglich  dieser  Affection  auch  Nelsser 
(832),  Janowski  (882)  und  Torok  (847),  zugleich  mit  dem  Hinweis  auf 
die  mangelnde  Contagiosität  (unter  Eheleuten)  und  die  event.  Heredität  ^ 

Krosing's  (840)  Fall  von  DABiEB'scher  Krankheit  weicht  in  Bezug 
auf  manche  klinische  Einzelheiten  von  dem  Typus  dieser  Dermatose 
wesentlich  ab.  Die  histologischen  Befunde  aber,  welche  der  Verfasser 
erhoben  hat,  stimmen  im  Ganzen  mit  denen  seiner  Vorarbeiter  überein. 
Auch  er  hat  die  „Corps  ronds^'  Dabieb's  —  oft  allerdings  längliche 
Körper  desselben  Aussehens  gefunden,  und  zwar  immer  extracellulär, 
auch  er  hat  an  ihnen,  soweit  sie  im  Stratum  granulosum  und  lucidum 
liegen,  Keratohyalin-  resp.  Eleidinreactionen  nachweisen  können  und 
hält  sie  deswegen  für  epitheliale  Gebilde;  er  schildert  wie  Bobck 
Uebergänge  zwischen  den  „Grains^^  und  den  „Corps  ronds^'  und  be- 
streitet deswegen  auch  die  Bedeutung  der  ersteren  als  parasitäre  Ge- 
bilde. Er  steht  also  auf  dem  Standpunkt  Bobok's,  Buzzi's  und  Mibthkb's, 
Bowbn's^  etc.,  welche  die  Protozoönnatur  der  vielbeschriebenen  Ge- 
bilde leugnen. 

Entgegen  den  bisher  citirten  Autoren  vertritt  de  Amicls  (826) 
die  DABiBB^sche  Anschauung,  welche  er  auch  klinisch  für  die  bei  Weitem 
wahrscheinlichste  hält,  nachdem  er  einen  Fall  genauer  beobachtet  und 
untersucht  hat. 

Auch  Campana  (830,  8dl)  hat  in  einem  Falle  durch  histologische 
Untersuchung  die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass  die  von  Dabibb  ge- 
schilderten Gebilde  Psorospermien  sind. 

Seine  Publication  über  Ichthyosis  Cornea  oder  „Psoro- 
spermosis  ichthyosiformis^  betrifft  ein  12jähr.  Mädchen,  auf 
dessen  Nacken  und  Rücken  eine  ichthyosisähnliche  Plaque  sich  seit  den 
ersten  Monaten  des  Lebens  vorfand.  Auf  die  klinischen  und  histologi- 
schen Veränderungen  an  dieser  Stelle  einzugehen,  würde  zu  weit  fähren 
—  es  mag  genügen,  hervorzuheben,  dass  die  Erkrankung  nach  der  Be- 
schreibung den  Eindruck  einer  localisirten  Ichthyosis  oder  auch  eines 
Naevus  mit  sehr  im  Vordergrund  stehei^^en  keratotischen  Veränderungen 
macht.  Campana  hat  aber  neben  den  Kernen  des  Rete  Malpighi  in 
vielen  Zellen  desselben  leicht  gelbliche,  mit  dünner  Wandung  versehene 
Körperchen  gefunden,  welche  er  für  Parasiten  hält.  Er  beschreibt 
femer  mehrere  sphärische  Kömer,  eine  Art  sternförmige  Figur  bildend, 
von  einem  granulösen  und  einem  transparenten  Hof  umgeben  und  das 


>)  Cf.  den  voijährigen  Bericht  p.  415.    Ref. 

*)  Cf.  die  Jahresberichte  VI,  1890  und  VII,  1891.    Ref. 
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434  Protozoon  (?)  bei  »Keratosis  follicalaris  contagioBa*  und 

(Spitzen  Condylomen'. 

Protoplasma  der  Zelle  zur  Seite  drängend  —  der  Zellkern  ist  dabei 
entweder  erhalten  oder  nicht  mehr  zn  sehen.  Isolirt  scheinen  diese 
Gebilde  unregelmässig  sphärische  Körper  zu  sein.  Aus  der  Analogie 
dieser  Gebilde  mit  den  bei  Molluscum  contagiosum  gefundenen,  wie 
auch  aus  der  Thatsache,  dass  das  Kind  auch  ein  Molluscum  an  einem 
Finger  trug,  schliesst  der  Verf.,  dass  auch  die  in  Rede  stehende  Haut- 
krankheit, welche  er  der  Psorospermosis  vegetans  Dabieb's  zum  Minde- 
sten sehr  nahe  stellt,  von  als  Gregarinen  oder  Coccidien  zu  definirenden 
Parasiten  begleitet  sein  kann.  C.  bespricht  noch  besonders  die  Diffe- 
renzen seiner  „Parasiten^^  mit  dem  Keratohyalin^,  das  in  seinen  Prä- 
paraten reichlich  vermehrt  ist'. 

Auch  Brooke^s  (829)  als  „Keratosis  follicularis  con- 
tagiosa^' bezeichneter  Krankheitsfall  steht  der  DABiEn'schen  Derma- 
tose nahe,  aber  er  unterscheidet  sich  doch  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  von  dem  von  Dabieb  als  typisch  gezeichneten  Bilde,  vor  Allem 
auch  im  Verlauf  —  und  dieser  trennt  ihn  auch  von  der  Ichthyosis. 
Wie  aber  auch  die  klinische  Stellung  der  nach  den  Beobachtungen  B.'s 
contagiösen  Erkrankung  sein  mag,  nach  den  von  Dabieb  beschriebenen 
Protozoon  hat  dieser  Autor  vergebens  gesucht. 

Zu  den  bisher  als  „Psorospermosen^^  hypothetisch  bezeichneten 
Epidermidosen  ist  im  vergangenen  Jahre  eine  hinzugetreten:  das 
„Condyloma  acuminatnm^. 

DacreyundOro(835,836)haben  in  spitzen  Condylomen,  welche 
sie  (auf  Grund  der  gelegentlichen  Uebertragung  von  einem  Individuum 
aufs  andere  —  selbst  experimentell  — ,  auf  Grund  der  Autoinfectiosität  — 
analog  den  Warzen  und  dem  Molluscum  contagiosum  — ,  auf  Grund  der 
localen  Recidivfahigkeit)  für  infectiös  halten,  nachdem  Culturversuche 
ein  positives  Ergebniss  nicht  geliefert  hatten,  in  verschieden  ge- 
härteten und  gefärbten  Präparaten  coccidienähnliche  Bilder  gesehen: 
In  der  Homschicht  oder  im  Stratum  mucosum  rundliche  oder  ovoide, 
mit  dicker  Membran  umgebene,  doppelt  contourirte  Körperchen,  die 
zum  Theil  in  Epithelzellen  —  mit  Verdrängung  des  Kerns  —  lagen ; 
femer  Formen  mit  concentrischen  Zonen  und  Cysten  mit  stark  licht- 
brechender Membran  und  Kernmasse  (die  letzteren  besonders  in  Osmium- 
präparaten); diese  Gebilde,  vor  Allem  die  ;,encystirten^S  bleiben  bei 
der  Färbung  hell  und  heben  sich  dadurch  besonders  gut  ab. 

Die  Verff.  drücken  sich  über  die  Bedeutung  dieser  Gebilde  sehr 
vorsichtig  aus;  sie  meinen  nur,  wenn  die  pathogene  Bedeutung  der 


>)  Er  bezeichnet  Eeratohyalin  und  Eleidln  noch  als  identisch.    Ref. 

<)  C.  scheint  geglaubt  zu  haben,  dass  die  Autoren,  welche  das  Auftreten 
von  Eeratohyalin  als  gegen  die  Parasitennatur  der  von  Darier  beschriebenen 
Gebilde  angefahrt  haben,  eine  Verwechslung  der  Parasiten  mit  dem  Kerato- 
hvalin  angenommen  haben.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  vielmehr  haben  sie 
bloss  die  charakteristischen  unter  Eeratohyalinbildung  verhornenden  parasiten- 
ähnlichen  Zellen  eben  wegen  dieser  Verhomung  als  nicht  parasitär  deuten  zu 
müssen  geglaubt.  —  Der  Fall  Campana's  und  seine  histologischen  Befunde 
bringen  ebenfalls  keine  Entscheidung;  seine  Bilder  sind  sehr  wohl  so  zu  deuteiL 
^ass  die  fraglichen  Parasiten  zur  Zelldegeneration  in  Beziehung  stehen.    Ref. 


Protozoen  (?)  bei  ,PempliigiiB  foliaceus  vegetans*,  435 

bei  Mycosis  fongoides  (?). 

DABiBB'schen  Psorospermien  bewiesen  werden  sollte,  dann  würde  auch 
das  Condyloma  acaminatom  zu  den  Psorospermosen  gerechnet  werden 
müssen'. 

Wenn  wir  jetzt  noch  hinzufügen,  dass  Ehrmanii  (832)  bei  der 
Wiener  Discussion  berichtete:  er  habe  bei  Pemphigus  foliaceus 
vegetans  psorospermienähnliche,  kugelige,  scharf  contourirte  Körper 
in  und  zwischen  den  Epidermiszelien  gefunden,  welche  zum  Theil  in 
hornige  Gebilde  übergehen,  zum  Theil  aber  sich  in  eine  colloXdähnliche 
Masse  umwandeln;  er  halte  diese  aber,  ebenso  wie  die  ähnlichen  Formen 
bei  Carcinomen  für  Degenerationsproducte  von  Epidermiszelien,  —  so 
haben  wir  die  Summe  der  Einzelbeobachtungen  wie  der  allgemeinen 
Meinungsäusserungen  auf  dem  Gebiete  der  Epidermidosen  erschöpft  — 
das  Facit  ist  thatsächlich  ein  gänzlich  negatives. 

Ganz  isolirt  steht  der  folgende,  zunächst  wohl  nur  als  Curiosum 
aufzufassende  Befund: 

Wemieke  (849)  hat  (in  Gemeinschaft  mit  A.  Pobada)  bei  einem 
klinisch  als  Mycosis  fungoides  imponirenden  Fall  in  dem  Granu- 
lationsgewebe eines  Hauttumors  und  zwar  in  dem  zum  Theil  erweichten 
Centrum  „eine  oder  mehrere  bis  30  Kerne  führende  Riesenzellen^'  und 
in  diesen  bis  zu  10  runde  Körper  von  leicht  gelblicher  Farbe  mit 
äusserer  hyaliner  Hülle  und  einer  inneren  granulösen,  keine  KernfSürbung 
annehmenden  Masse  gefunden;  die  einzelnen  Einschlüsse  sind  3-30  |i 
gross  und  scheinen  ähnlich  den  Tuberkelbacillen  „die  Kerne  der  Riesen- 
zellen aus  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  verscheuchen^^  Die  hyaline 
Hülle  soll  chitinähnlich  sein ;  das  Protoplasma  zieht  sich  bei  der  Härtung 
von  der  Hülle  etwas  zurück,  es  enthält  nie  einen  Kern.  In  einzelnen 
Cysten  liegen  segmentirte  Protoplasmahaufen,  in  anderen  „Tochter- 
cysten^'  oft  in  grosser  Zahl  —  bei  weiterem  Zunehmen  derselben  platzt 
die  ursprüngliche  Cyste.  Die  beschriebenen  Gebilde  liegen  manchmal 
auch  ausserhalb  der  Zellen.  W.  nimmt  an,  dass  solche  Protoplasma- 
massen in  die  Circulation  gelangen  und  zu  Metastasen  fahren  können. 
Auch  in  den  Leistendrüsen,  nicht  aber  im  Blute  fanden  sich  dieselben 
Riesenzellen  und  Parasiten;  sie  färben  sich  am  besten  mit  Vesuvin- 
Glycerin,  aber  auch  mit  anderen  Anilinfarben;  die  „chitinöse  (?)  Wand^^ 

0  In  dieser  Beziehung  haben  die  YerfL  gewiss  Recht  —  so  wahrschein^ 
lieb,  wie  die  Cocddiennatur  der  DABiER'schen  Gebilde,  ist  auch  die  der  von 
BucREY  und  URO  beschriebenen  im  spitzen  Condylom.  Dass  der  klmische 
Verlauf  der  letzteren  sehr  ftlr  eine  infectiöje  Aetiologie  spricht,  ist  zweifellos; 
die  Analogie  mit  dem  Molluscum  und  der  Verruca  vulgaris  wird  mit  Recht 
herangezogen.  Die  Thatsache,  dass  es  sich  bei  allen  3  Geschwulstformen 
wesentlich  um  eine  Epithelhyperplasie  handelt,  spricht  eben£Edls  ftür  eine  Ana- 
logie in  der  Pathogenese,  und  zwar  ist,  wie  schon  Nbisser  in  seiner  MoUuscum- 
arbeit  betont  hat,  eine  bacterielle  Ursache  auch  darum  unwahrscheinlich,  weil 
Bacterien,  soweit  wir  bisher  wissen,  primär  immer  Veränderungen  im  Gefäss- 
binde^ewebe  und  nicht  im  Epithel  bedingen.  Aber  trotzdem  hat  Ref.  sowohl 
in  spitzen  Condylomen  als  auch  in  harten  Warzen  vergebens  nach  Gebilden 
gesucht,  die  mit  den  Molluscumkörperchen  resp.  deren  ersten  Entwicklungs- 
stadien irgendwelche  AehnHchkeit  aufwiesen,  und  überhaupt  nichts  gefunden, 
was  den  Charakter  des  „Fremdartigen"  dargeboten  hätte.    Ref. 
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436      Proto20§n  (?)  bei  Herpes  zoster,  bei  Xeroderma  pigmentosam'. 

erschwert  eventnell  die  Färbbarkeit.  Verf.  glaubt,  dass  es  in  diesem 
Falle  znm  ersten  Mal  bewiesen  ist,  dass  anbestreitbare  Protozoon  beim 
Menschen  mit  Neubildongsprocessen  einhergehen  nnd  zwar  so,  dass  man 
mit  gewisser  Berechtigung  annehmen  kann,  dass  diese  Protozoon  mit 
der  Krankheit  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen^^*. 

In  der  oben  erwähnten  2.  Gruppe  von  auf  Psorospermien  zurück- 
geführten Hautkrankheiten  standen  bisher  die  Bläschenerkrankungen 
fast  allein.  Unter  ihnen  nahm  der  Zoster  in  den  PFEiFFBB'schen 
Veröffentlichungen  immer  eine  besonders  hervorragende  Stellung  ein. 

y,  Waslelewskl  (848)  vertritt  nicht  blos  die  von  Pfbtffbb  auf- 
gestellte Hypothese,  dass  diese  Erkrankung  sich  in  ihrer  Localisation 
nicht  nach  den  Nerven,  sondern  nach  den  Arterien  richte  —  er  be- 
stätigt auch  nach  eigenen  Untersuchungen  Pfbiffeb's  Befund  von  Pro- 
tozoon in  den  ZostCrbläschen  und  zwar  beschreibt  auch  er  die  Ent- 
wicklung von  der  ,jungen  Zellinfection^'  bis  zu  den  „reifen  Cysten^^ 
Neues  fugt  er  den  Angaben  Pfbifesb's  nicht  bei. 

Dagegen  bespricht  Torok  (847)  in  etwas  ausführlicherer  Weise 
seine  schon  früher  ausgesprochene  Anschauung,  dass  alle  die  ver- 
schiedenen Formen,  welche  Pfeiffbb  als  Parasiten  des  Zoster  abbildet, 
^sich  mit  der  grössten  Sicherheit  als  veränderte  Epithelien  und  Leuko- 
cyten  erkennen  lassen^^  Zum  Theil  geben  dieselben  die  WEtGXBT*sche 
Fibrinreaction,  sind  also  Producte  der  Coagulationsnekrose,  zum  Theil 
sind  sie  „coUiquativer"  Natur,  d.  h.  sind  die  einfache  Folge  des  längeren 
Aufenthaltes  von  Zeilgebilden  in  der  Blasenflüssigkeit;  man  kann  ganz 
analoge  Veränderungen,  z.  B.  an  den  Zellgebilden  des  pathologischen 
Urins  beobachten. 

Auch  Pollitzer  (844)  beschreibt  bei  einem  Fall  von  „Xeroderma 
pigmentosum'^,  „parenchymatöse  Blasen ''  in  dem  Carcinomgewebe, 
in  denen  sich  Epithelzellen,  wie  sie  Pfeiffeb  beim  Herpes  zoster  als 
Protozoon  beschrieben  hat,  fanden;  eigenthümliche  grosse  hydropische 
(„dropaical'^)  Zellen  mit  comprimirten  wachsenden  Kernen  (with  com- 
pressed  crescentic  nuclei),  der  Zellkörper  mit  Leukocyten  gefüllt  —  Dinge, 
wie  sie  bei  vesiculöser  Epitheldegeneration  sehr  gewöhnlich  vorkommen. 


>)  Ob  es  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  wirklich  um  eine  charakteristiBche 
Mycosis  fimgoides  gehandelt  hat,  ist  aus  der  Arbeit  leider  nicht  zu  ersehen. 
In  den  Pr&Daraten  von  Mycosis  fungoides,  die  Ref  in  ziemlich  grosser  Anzahl 
zu  nntersachen  Gelegenheit  hatte,  waren  Dinge,  wie  Wernicke  sie  beschrieben 
und  photographirt  hat,  nicht  zu  sehen.  Aach  niesenzellen  kommen  bei  dieser 
Erkrankung  kaum  vor  —  nur  in  einem  Falle,  der  von  Ledebmann  (Archiv  f. 
Dermatologie  und  Syphüis  1889  p.  692)  beschrieben  ist,  fand  sich  »ein  Hohl- 
raum, von  typischen,  grosskemigen  Riesenzellen  umsftumf.  Der  Verf.  fthrt 
folgendermaassen  fort:  „Da  diese  sich  aber  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  vor- 
fanden, so  glauben  wu:,  dass  sie  mit  dem  eigentlichen  Geschwnlstgewebe  in 
kemem  Zusammenhange  standen.  Möglicherweise  ist  der  Hohlraum  selbst  durch 
den  AusüaU  emes  Atheroms  entstanden;  es  ist  ja  bekannt  dass  um  Atherome 
hofum  BiesenzeUen  sich  h&ufig  vorfinden-.  Ob  auch  in  WEiwicira's  Fall 
«Fremdkörpemesenzellen-  vorlagen,  und  ob  die  geschilderten  Gebilde  wirklich 
jrrotozoön  waren,  ist  ohne  eigene  Untersuchung  natürlich  nicht  zu  beurtheilen. 

Bef. 


Protozoon  (?)  bei  Masern  und  Pocken.  437 

Ganz  aus  dem  Rahmen  des  bisher  auf  diesem  Gebiete  pablicirten 
fallen  die  folgenden  Untersuchnngen : 

Doehle  (833)  schildert  in  seiner  ersten  Arbeit  die  Befände,  welche 
er  bei  12  Fällen  von  Masern,  von  denen  er  aber  nur  8  als  beweisend 
ansieht,  erhoben  hat.  Die  Untersnchnngen  sind  meist  am  1.  oder 
2.  Tage  des  Exanthems  angestellt.  Er  sah  ^im  frischen  Blat  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  sich  bewegende  Körperchen  in  der  Blutflüssigkeit 
und  in  den  rothen  Blutkörperchen,  und  zwar  kurz  nach  dem  Ausbruch 
des  Exanthems,  fast  ausschliesslich  in  diesen  sich  langsam,  aber  deutlich 
bewegend".  Die  Bewegungen  hören  in  der  Kälte  auf,  sind  aber  beim 
Erwärmen  noch  bis  zum  2.  Tag  wieder  hervorzurufen.  Diese  Gebilde 
haben  Ya-l  (i  im  Durchmesser,  einen  hellen  Hof  und  eben  dunkleren 
centralen  Kern;  manchmal,  besonders  in  einem  späteren  Stadium  der 
Krankheit,  sind  sie  etwas  grösser  und  haben  dann  2  Kerne  und  eine 
ovale  Form.  Einmal  wurde  der  Austritt  eines  solchen  Gebildes  aus  den 
Blutkörperchen  und  seine  schnelle  Fortbewegung  beobachtet.  Trocken- 
präparate, die  in  Osmiumsäure  fixirt  und  ev.  mit  Carbolfuchsin,  Orange 
und  Gentianaviolett  (Centrosomenfärbung)  tingirt  wurden ,  gaben  ver- 
schieden brauchbare  aber  oft  sehr  gute  Präparate.  Auch  Formen  mit 
4fach  getheiltem  Kern  wurden  beobachet.  Mit  LöFFLEB'scher  Geissei- 
Färbung  konnten  1  resp.  2  Fortsätze  dargestellt  werden.  Controlunter- 
suchungen  an  anderem  Blut  ergaben  kein  Resultat  —  der  Verf.  hält  die 
beschriebenen  Gebilde  für  die  Erreger  der  Masern. 

In  seiner  2.  Mittheilung  ergänzt  Doehle  (834)  zunächst  seine 
Beobachtungen  bei  Masern :  ausser  den  bereits  erwähnten  Formen  sah 
er  noch  2-2  Ys  (i  grosse,  bei  denen  der  ganze  Körper  gleichmässig  ge- 
färbt war,  in  deren  Innerem  ein  grosser  Kern  mit  schmalem  Saum  oder 
auch  ein  Kern  mit  seitlichen  Einkerbungen  oder  mehrere  ( —  8)  Kerne 
zu  sehen  waren. 

Von  Pocken  wurden  3  Fälle  (einer  genauer)  untersucht,  und 
zwar  sowohl  frische  Präparate  im  hängenden  Tropfen,  als  auch  Trocken- 
präparate (mit  Anilinwasser-Safranin  oder  mit  Methylenblau  in  schwefel- 
saurem Kalium  gefärbt,  in  Glycerin  oder  Balsam  montirt)  als  auch 
Pustelschnitte  (die  Stücke  wurden  mit  den  erwähnten  Lösungen  durch- 
gefärbt). Im  Blute  fanden  sich  Ya-l  (i  grosse  Kugeln,  die  entweder 
gleichmässig  getrübt,  milchglasähnlich  waren  oder  einen  stark  licht- 
brechenden Kern  und  einen  schmalen  matten  Saum  enthielten.  Sie 
waren  in  lebhafter  tanzender  und  fortschreitender  Bewegung;  an  vielen 
konnten  Geissein  (2-4mal  so  lang,  als  der  Durchmesser  der  Körperchen) 
nachgewiesen  werden.  Neben  diesen  werden  noch  2  ^j^  |i  grosse,  dunkel- 
gekörnte,  oft  mit  heller  Randzone  versehene  Gebilde  beschrieben, 
welche  vollständige  Contractionen  ausführten,  aber  ihre  Lage  nicht 
spontan  veränderten,  und  im  Inneren  manchmal  fetttropfenähnliche,  hell- 
glänzende Kömer  in  unregelmässig  reihenförmiger  Anordnung  bargen. 
Endlich  waren  im  Blut  auch  noch  dunkle,  wenig  scharf  begrenzte,  häufig 
etwas  stäbchenförmige  Protoplasmakörper  mit  kleinen  geisselartigen  Fort- 
sätzen, mit  lebhaften  Bewegungen  und  Formveränderungen  vorhanden. 


438  Protozoon  (?)  bei  Pocken  nnd  Scharlach. 

Alle  diese  Formen  konnten  einige  Tage  nach  dem  Anftreten  des 
Exanthems  im  Blnte  beobachtet  werden. 

Besonders  gnt  konnte  der  Verf.  die  Entwicklung  seiner  Parasiten 
im  Pastelinhalt  verfolgen.  In  frischen  Bläschen  sah  er  neben  weissen 
und  rothen  Blutkörperchen  seine  mattweissen  oder  mit  1  oder  2  Kernen 
versehenen  Kugeln,  die  sehr  oft  eine  Geissei  trugen;  neben  diesen  an 
Grösse  den  im  Blut  vorkommenden  gleichen  Kugeln  auch  doppelt  so 
grosse,  ruhig  liegende  Gebilde,  und  femer  im  Anfang  sehr  spärlich, 
späterhin  sehr  reichlich,  Protoplasmakörper  von  2-2 Vj  |i  Grösse  mit 
sehr  lebhafter  Bewegung  und  mit  kleinen  fadenförmigen  Fortsätzen; 
weiterhin  treten  in  ihnen  glänzende  Kömer  auf,  und  noch  später  sind 
sie  nur  sehr  spärlich,  statt  ihrer  sind  helle  glänzende,  ruhende  Kömer, 
eventuell  zu  mehreren  in  einem  Hofe  liegend,  vorhanden.  Diese  ver- 
schiedenen Gebilde  sind  im  Anfange  der  Pustelbildung  nie  in  Epithelien 
zu  sehen,  und  zu  dieser  Zeit  sind  weder  mikroskopisch  noch  durch  die 
Cultur  Bacterien  nachweisbar.  Färbung  ist  wie  bei  den  Blutpräparaten 
gelungen;  die  Geissein  färben  sich  meist,  die  Körner  fast  gar  nicht. 
In  Schnitten  finden  sich  diese  Gebilde  sowohl  in  den  Gefassen,  als  in 
Gerinnseln.  Auch  in  Pustelseram,  das  ausserhalb  des  Körpers  auf- 
gehoben wurde,  fand  die  Entwicklung  zu  den  zuletzt  beschriebenen 
hellen  Körnern  statt.  In  Kälberlymphe  wurden  analoge  Befunde  erhoben, 
lieber  seine  Züchtungsversuche  (mit  positivem  Erfolg!)  wird  Verf. 
später  berichten. 

Gnamieri  (839)  beschreibt  die  Anwesenheit  von  mit  Carmin,  mit 
Hämatoxylin  und  mit  Safranin  intensiv  sich  färbenden  Körperchen  im 
Protoplasma  der  tiefen  Epithelzellen  der  Haut  an  den  Impf-  und 
Pockenpusteln,  sowie  in  den  Epithelzellen  der  Hornhaut  von  Kanin- 
chen, in  welche  Impfstoff  oder  Pockengift  eingeimpft  worden  ist.  Diese 
Körperchen,  die  in  einer  Zahl  von  1-3  in  einem  hellen  Raum  enthalten 
sind,  der  viel  grösser  ist  als  sie,  sind  bisweilen  halb  so  gross,  wie  ein 
Epithelzellenkera,  oft  aber  auch  sehr  klein  und  dann  einem  Hikrokokkus 
vergleichbar.  Trotzdem  glaubt  G.  einen  Kem  und  einen  protoplasmati- 
sehen  Theil  in  ihnen  erkennen  zu  können  und  meint,  dass  sie  Lebewesen, 
Parasiten  seien,  für  die  er  schon  jetzt  den  Namen  Citoryctes  variolae 
s.  vaccinae  vorschlägt.  Bordoni-TJffredwsei. 

Bei  Scharlach  fand  DoeUe  (834)  in  5  Fällen  2  verschiedene 
Formen  von  ähnlichen  Parasiten  wie  bei  den  Pocken:  Geisseltragende 
Kugeln,  1  (i  gross,  und  doppelt  bis  dreifach  so  grosse  Protoplasma- 
körper, meist  mit  braunen  Pigmentköraera,  sowohl  in  als  ausserhalb  der 
rothen  Blutkörperchen.    Auch  hier  sind  Züchtungsversuche  gelungen. 

DoEHLE  schliesst  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  bei  Masern, 
Pocken  und  Scharlach  Protoplasmakörper  im  Blut,  resp.  auch  in  den 
Pusteln  vorhanden  sind,  die  dem  normalen  menschlichen  Organismus 
fremd  sind,  und  die  D.  für  die  Erreger  dieser  Krankheiten  hält.  Sie 
haben  das  Entwicklungsstadium  der  geisselführenden  Kugeln  gemeinsam, 
unterscheiden  sich  aber  auch  in  diesem  Stadium  durch  Grösse,  Bildung 
des  Hofes  nnd  Länge  der  Geissein }  bei  den  Pocken  glaubt  D.  eine  Fort- 
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bildnng  durch  Sporen  annehmen  zu  können.  Zu  welcher  Omppe  diese 
Protozoon  zoologisch  zu  rechnen  sind,  diese  Frage  lässt  er  vorläufig  noch 
offen.  —  Endlich  hat  der  Verf.  auch  bei  Syphilis,  und  zwar  in  4 
primären  Geschwüren,  in  einem  Lebergumma  und  in  2  Fällen  von  diffuser 
interstitieller  Hepatitis  (bei  todtgeborenen  luetischen  Kindern)  und  in 
der  interstitiell  erkrankten  Leber,  den  Lungengummata  und  den  Pem-. 
phigusblasen  eines  kurz  nach  der  Geburt  verstorbenen  Kindes  kleine 
sehr  bewegliche  Kugeln  mit  sehr  kleinen  Geissein,  Doppelkugeln  mit 
hellem  Hof,  3  (i  grosse,  sehr  bewegliche  Protoplasmaklumpen  und  bis 
zu  4  (1  grosse,  langsam  sich  bewegende  Körper  gefunden.  Im  Solerosen- 
Secrete  waren  auch  Kapseln  ( —  4  [i  gross)  mit  mehreren  glänzenden 
Körnern  nachzuweisen.  Frische  Roseola  (bei  der  D.  diese  Dinge  im 
Blut  zu  finden  erwartet)  stand  ihm  nicht  zur  Verfügung;  in  Deckglas- 
präparaten und  Schnitten  sind  die  beschriebenen  Körper  färbbar,  aber 
schwer  zu  unterscheiden.  Auch  diese  Gebilde  hält  Verf.  für  parasitäre 
Protozoon  und  für  die  Erreger  der  Syphilis  ^ 

d)  Protozoon  (Psorospermien,  Coccidien)  im  Krebscewebe 
und  verschiedenen  inneren  Organen  von  Menschen  nna  Thieren. 
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^)  Diese  Befunde  mussten  meines  Erachtens  etwas  ausführlicher  wieder- 
gegeben werden.  Ob  sie  uns  in  der  Erkenntniss  der  Pathogenese  der  erwähnten 
Krankheiten  weiter  bringen  werden,  bleibt  abzuwarten.  Ob  Controlnnter- 
snchnngen  mit  Blut  fiebernder  Kranker  vorgenommen  worden  sind,  erwähnt 
DoERLE  nicht,    lief. 
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Tedeier  (868)  hat  schon  früher^  eine  Mittheilnng  aber  das  Vor- 
kommen von  Sporozoen  in  Cancroiden  und  gewöhnlichen  Car- 
cinomen  gemacht;  er  deutete  damals  darauf  hin,  dass  die  Sporozoen, 
die  er  bei  diesen  2  Neubildungen  nachgewiesen  zu  haben  meinte,  sich 
etwas  Ton  einander  zu  unterscheiden  schienen.  —  Er  hat  diesmal  einen 
Scirrhus  Mammae,  ein  Cylinderepithelcarcinom  und  Sar- 
kome untersucht. 

Beim  Scirrhus  Mammae  fanden  sich  sehr  kleine  sporozo^nähnliche 
Gebilde,  die  sich  erst  mittels  Zeibb  Ocular  2,  Obj.  F.  deutlich  sehen 
Hessen.  Die  Befunde  lassen  sich  kurz  etwa  in  folgender  Weise  zu- 
sammenfassen: In  den  Zellen,  aber  auch  in  den  Zellkernen,  finden  sich 
hier  und  da  Eörperchen  etwa  von  der  Grösse  kleiner  Zellkerne,  die  bis- 
weilen eine  feine  Furchung  zeigen ;  die  Körperchen  färben  sich  gelblich 
mittels  Doppelftrbung  durch  Hämatoxylin  -  Eosin ;  die  Furchung  deutet 
Verf.  als  den  Ausdruck  einer  Sporulation.  Diese  „Sporensäcke^^  zer- 
fallen ;  die  winzigen  Sporen,  mit  einem  kaum  sichtbaren  Kerne  versehen, 
werden  frei,  kriechen  in  eine  andere  Zelle  und  wachsen  zu  den  „reifen 
Amoeben^'  heran.  Betreffend  die  Färbung  der  „Sporen^  siehe  weiter 
unten. 

Im  Carcinom  fanden  sich  andere  Gebilde,  die  Verf.  noch  nicht  zu 
deuten  wagt.  Es  waren  dies  kleine  runde  Kügelchen  im  Protoplasma 
der  Carcinomzellen ;  die  Kügelchen  färbten  sich  durch  die  genannte 
Döppelfärbung  röthüch-gelb,  traten  theils  vereinzelt,  von  einem  Lichthofe 
umgeben,  auf,  theils  wurden  mehrere  von  ihnen  durch  ein  gelbliches 
Protoplasma  zusammengehalten.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Körperchen 
vielleicht  als  Entwicklungsstufen  der  aus  der  Spore  ausgekrochenen 
Amoebe  aufzufassen  sind.  Dagegen  hat  er  beim  Carcinom  keine  der- 
gleichen „Sporen^  entdecken  können,  wie  er  diese  beim  Scirrhus  gefun- 
den hat,  d.h.  farblose,  stark  lichtbrechende  kleine  Blasen  mit  einem 
mittels  Eosin  roth  gefärbten  Kern. 

Aehnliche  Gebilde,  wie  für  den  letzteren  Fall  beschrieben,  fanden 
sich  auch  in  Fällen  von  Sarkomen,  doch  hatten  sie  hier  eine  geringere 
Grösse.  Ä.  Holst. 

Die  weiteren  mikroskopischen  Untersuchungen,  die  Foä  (853,  854) 
über  den  Krebs  angestellt  hat,  bestärken  ihn  immer  mehr  in  der  Mei- 
nung, dass  die  in  den  Zellen  des  Tumors  eingeschlossenen  und  von  ihm 
beschriebenen' Körper  als  wirklicheParasiten  anzusehen  sind  und 
nicht  als  Prodncte  der  Degeneration  oder  der  Zellenumbildung.  Zu 
dieser  Annahme  führen  ihn  die  Form,  die  Structur,  die  Entwicklungs- 
phasen ,  das  besondere  Färbungsverhalten  und  die  Lage  jener  Körper 
in  den  Elementen  des  Tumors.  F.  hat  solche  Körper  auch  bei  einem 
Mammacarcinom  beobachtet,  das  sich  auf  die  Achseldrüsen  fortgepflanzt 
hatte,  also  an  einem  Orte,  der  mit  der  Aussenwelt  in  keiner  directen  Ver- 
bindung stand,  und  zwar  in  grösserer  Menge  in  den  Drüsen  als  im  pri- 


0  Norsk  Magazin  for  Lffigevidenskaben  1891.    Ref. 
')  CL  JahreBbericht  VII,  1891^  p.  428.    Bei 
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mitiven  Krebs.  Die  Stacke  wurden  in  Sublimat  und  in  Alkohol  gehärtet 
und  die  Schnitte  mit  Hämatoxylin  und  Orange  gefärbt.  Das  Protoplaama 
der  Krebszellen  bleibt  leicht  gelb  gefärbt,  der  Kern  violett  und  die  einge- 
schlossenen Körper  intensiv  blau.  Diese  Körper  sind  von  verschiedener 
Grösse  und  von  verschiedenem  Aussehen.  Einige  sind  klein,  rund,  kokken- 
formig,  mit  einem  central  gelegenen  und  rings  herum  von  einem  hellen 
Hof  umgebenen  Kern  versehen,  andere  sind  grösser,  bläschenartig,  rund 
oder  oval  und  enthalten  intensiv  gefärbte  Granulationen,  die  einen  ebenfalls 
intensiv  gefärbten  Kern  verbergen ,  um  den  herum  sich  ein  dünnes ,  an 
seiner  ganzen  Peripherie  mit  lauter  strahligen,  fadenförmigen  Ausläuifeni 
endigendes  Protoplasma  findet.  Endlich  sieht  man  noch  andere  helle 
Segmentationsformen,  d.  h.  ovale  oder  rundliche,  blau  gefärbte  Körper, 
in  denen  ein  gelblicher  Kern  hervortritt,  von  welchem  lauter  Segmente 
nach  der  Peripherie  abgehen,  wie  die  Blätter  eines  Gänseblumchens. 
Diese  Formen  werden  von  F.  als  verschiedene  Entwicklungsphasen  des 
Parasiten  gedeutet.  Die  Thatsache,  dass  sich  diese  Körper  nur  selten 
im  ELrebse  finden  (F.  hat  sie  nur  in  4  von  70  daraufhin  untersuchten 
Fällen  gefunden),  und  dass  sie  nur  in  einigen  umgrenzten  Theilen  weni- 
ger, ja  zuweilen  eines  einzigen  Präparates  eines  gegebenen  Krebses  an- 
getroffen werden,  sowie  auch  die  Thatsache,  dass  sich  besagte  Körper 
bisweilen  nicht  gut  färben,  veranlassen  F.  anzunehmen,  dass  es  Formen, 
die  eine  regressive  Metamorphose  erfahren  haben,  oder  auch  noch  nicht 
entwickelte  und  wenig  oder  gar  nicht  färbbare  Formen  giebt,  und  dass 
diese  Formen  sich  also  der  Beobachtung  entziehen  oder  mit  anderen 
Zelleneinschlüssen  verwechselt  werden. 

F.  meint  sodann,  dass  andere  Körper,  die  man  in  den  Krebszellen 
eingeschlossen  finden  kann,  und  die  von  verschiedenen  Forschem  be- 
schrieben worden  sind,  vielmehr  als  Producte  der  Zellenentwicklung, 
denn  als  Parasitenformen  betrachtet  werden  müssen. 

Bordonir  Uffredtiseu 

Baiiti(852)  hat  20  Fälle  von  Krebs  eingehend  studirt,  indem  er 
die  Elemente  des  Tumors  im  frischen  Znstande  untersuchte,  das  Gewebe 
sodann  härtete  und  in  Schnitte  zerlegte ;  auch  er  hat  das  Vorhandensein 
der  von  verschiedenen  Forschem  beschriebenen  Bilder  wahrgenommen 
und  die  grosse  Veränderlichkeit  im  Aussehen  der  in  den  Krebszellen  ein- 
geschlossenen Körper,  sowohl  in  einem  und  demselben  Tumor  als  auch 
besonders  in  den  verschiedenen  Tumoren,  bestätigt.  Doch  lassen  sich 
diese  Körper  in  wenige  Typen  classificiren;  bei  einigen  derselben  lässt 
sich  die  parasitäre  Natur  leicht  ausschliessen ,  andere  bieten  hingegen 
solcbe  Bilder  dar,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  intracelluläre  Parasiten 
zu  sein  scheinen.  Nach  genauer  Untersuchung  dieser  Typen  kommt  B. 
zu  dem  Schlüsse,  dass  es  sich  hier  um  nichts  anderes  alsumPseudo- 
parasiten  handle,  die  nichts  mit  den  wirklichen  Parasiten  gemein  haben, 
und  dass  sich  diese  Formen  entweder  als  Resultate  der  Pbagocytose  er- 
klären lassen,  mit  Degeneration  oder  Zerfall  der  Kerne  der  eingeschlosse- 
nen Zellen,  oder  als  vom  Kern  herrührende,  oder  den  sogenannten  Ne hen- 
ke rnen  Uinliche  Producte.  —  B.  behauptet,  in  den  Tumoren  nie  Bilder 
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beobachtet  zu  haben,  die  auf  einen  Ent¥ncklang8cyklu8  der  vermeintlichen 
Parasiten  hindeuteten. 

Von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  wenn  Parasiten  im  Krebse 
existirten,  dieselben  unter  einer  sehr  widerstandsfähigen  Form  (Daner- 
form)  oder  als  Sporen  vorhanden  sein  müssten,  hat  B.  Krebsstticke  sich 
selbst  überlassen,  einige  derselben  antiseptisch  conservirend ,  um  sie 
gegen  die  Fäulniss  zu  schützen,  und  andere  unter  verschiedenen  Aöro- 
bicitäts-  und  Temperaturbedingungen  verfaulen  lassend,  um  zu  sehen, 
welche  Veränderungen  die  eingeschlossenen  Körper  bei  der  Zellenzer- 
störung erfahren  würden.  Er  beobachtete  stets,  dass  besagte  Körper 
zusammen  mit  der  sie  enthaltenden  Zelle  zerfallen  und  verschvnnden. 

B.  weist  endlich  auf  die  Unterschiede  hin ,  die  in  der  Oenesis  und 
der  Entwicklung  zwischen  dem  Tuberkel  und  dem  Krebse  bestehen  und 
besonders  darauf,  dass  man  beim  Krebse  nie  eine  active  Betheiligung 
der  Elemente  des  Gewebes,  in  welchem  er  sich  entwickelt,  beobachtet. 

BordonirTJffreäussi, 

Noeggerath  (857)  bestreitet  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
und  einer  Kritik  der  einschlägigen  Arbeiten  aufs  Entschiedenste  die  Auf- 
fassung der  Zelleinschlüsse  bei  Carcinomen  als  Protozoon; 
nach  ihm  beruht  die  Erscheinung  des  als  Karyophagus  auftretenden  Pro- 
tozoon auf  einer  Täuschung,  hervorgerufen  durch  die  Art  der  Färbung, 
und  alle  die  als  Sporozoen  gedeuteten  Gebilde  sind  lediglich  auf  Meta- 
morphosen von  Zellen  bezw.  Kernen  zurückzufuhren.  —  Der  Abhandlung 
sind  drei  Tafeln  mit  108  Abbildungen  beigegeben.  Boloff, 

Bosenberg  (860),  Prosector  am  Kaiserl.  Findelhause  und  dem 
Jausischen  städtischen  Krankenhause  in  Hoskau,  fand  bei  der  Section 
einer  an  linksseitiger  Pleuritis  und  Endocarditis  verrucosa  verstorbenen 
40jähr.  Frau  im  Muskelgewebe  des  linken  Herzventrikels  eine 
länglich  ovale,  Ö  mm  lange  und  2  mm  breite  Cyste,  die  beim  ersten  An- 
blicke an  einen  Cysticercus  erinnerte.  Im  Momente  des  Durchschneidens 
entleerte  diese  Cyste  einen  Tropfen  klaren  Serums;  ihr  sass  dicht  an 
eine  zweite,  kleinere  Cyste  von  etwa  Mohnsamengrösse,  welche  nicht 
serösen,  sondern  zähen,  cohärenten  Inhalt  von  weisslicher  Farbe  hatte. 
Von  dem  Inhalt  wurden  Zupfpräparate  gemacht ,  die  auf  Deckgläschen 
angetrocknet,  durch  Alkohol  entwässert,  und  nach  dem  Durchgange  durch 
Xylol  in  Canadabalsam  eingeschlossen  wurden.  Die  Präparate  zeigten, 
mikroskopisch  untersucht,  unzählige  kleine  Körperchen  der  verschieden- 
sten Form.  Die  hauptsächlich  gesehenen  Formen  hat  der  Autor  auf 
einer  Tafel  zusammengestellt.  Er  hält  die  gefundene  Cyste  für  einen 
Psorospermienschlauch;  dem  Parasiten  giebt  er  den  Namen 
„Sarcocystis  hominis'^  Neben  den  beschriebenen  Cysten  wurden 
weitere  Schmarotzer  in  dem  Falle  nicht  gefunden.  Carl  Günther. 

Lindner  (856)  fand  im  Sommer  1884  in  einem  verunreinigten 
Trinkwasser  aus  einem  Dorfe  bei  Cassel  eine  ungestielte  Yorticellen- 
art, welche  er  weiterhin  auch  constant  in  allerhand  Schmutz-  und  Ab* 
fallwässern  aus  der  dortigen  Gegend  sowie  in  einer  Reihe  von  Typhus- 
stühlen, die  er  im  Herbst  1884  in  Cassel  untersuchte,  wiederfand.    Prof. 
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BüTfiCHLi  war  der  Ansicht,  daas  diese  Art  zu  dem  von  Clapab&de  und 
Lachmann  aafgestellten  Genus  Gerda  gehört.  Der  Autor  berichtet  ein- 
gehend  aber  seine  die  Morphologie  und  Physiologie  dieser  Organismen 
betreffenden  Studien.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  denselben  eine  ausge- 
dehnte parasitische  Bedeutung  zukommen  dürfte ;  namentlich  als  Hant- 
parasiten scheinen  sie  eine  Rolle  spielen  zu  können  (Erregung  von  Pru- 
ritus etc.).  Carl  GüfUher^ 

Zscliokke  (870)  hat  die  in  manchen  Gegenden  der  Schweiz  epide- 
misch auftretende  sogen,  rothe  Ruhr  der  Rinder  näher  untersucht 
und  in  den  mit  dem  Kothe  abgehenden  Schleim-  und  Blutklumpen  stark 
lichtbrechende,  kernlose,  runde,  von  ihm  für  Coccidien  angesehene 
Zellen  gefunden,  welche  im  Darminhalt  gesunder  Rinder  niemals  vor- 
handen waren.  Dieselben  Gebilde  fanden  sich  in  der  Schleimhaut  in 
sehr  grossen  Mengen.  Ihr  Durchmesser  variirte  von  0,01-0,22  cm, 
ihre  Membran  war  doppelt  contourirt.  Mit  Hämatoxylin  und  Anilinfarben 
trat  bei  verschiedenen,  nicht  bei  allen,  ein  meist  grosser  Kern  hervor, 
welcher  manchmal  3mal  so  gross  war,  wie  der  der  Bpithelzellen.  Um- 
wandlungen solcher  Coccidien  in  Sporocysten  hat  Verf.  nicht  gesehen. 
—  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  accidentelle  Schmarotzer,  welche  ur- 
sprünglich in  Schnecken  oder  Regenwürmern  schmarotzen,  die  zeitweilig 
mit  dem  Grase  aufgenommen  werden.  JoAne. 

Babes  (851)  berichtet  über  die  Aetiologie  einer  in  manchen  Jahren 
in  Rumänien,  namentlich  in  den  sumpfigen  Donauniederungen,  und 
besonders  in  den  Monaten  Mai  und  Juni,  epizootisch  auftretenden  Krank- 
heit der  dort  weidenden  Schafe,  welche  den  Namen  „Carceag" 
führt.  Es  handelt  sich  um  eine  fieberhafte,  mit  Schüttelfrost  beginnende, 
mit  Appetitlosigkeit  und  Abgeschlagenheit  verbundene  Affection,  bei  der 
die  Stähle  blutig,  häufig  diarrhoisch  sind,  und  bei  der  bisweilen  eine 
wahre  Hämoglobinurie  auftritt.  Etwa  die  Hälfte  der  Thiere  geht  am 
10.  bis  13.  Tage  der  Krankheit  zu  Grunde.  Die  Reconvalescenz  der 
überlebenden  Thiere  dauert  mehrere  Wochen.  Die  gestorbenen  Thiere 
zeigen  oft  eine  Art  gelben  Oedems  des  Bindegewebes,  namentlich  des 
Mediastinum  und  des  Peritoneum.  Die  Skelett-  und  Herzmuskulatur  ist 
blass  und  zerreiblich.  Pharynx-,  Magen-  und  Dünndarmschleimhaut  ist 
hyperämisch  und  oft  hämorrhagisch.  Die  Lungen  zeigen  lobuläre  In- 
filtrationen. Die  Milz  ist  wenig  vergrössert,  weich,  hyperämisch,  Leber 
und  Nieren  sind  blass  und  zerreiblich.  Peritoneum,  Pleura  und  Peri- 
cardinm  sind  mit  Ecchymosen  besät.  Im  Rectum  finden  sich  stets 
hämorrhagische  Erosionen  längs  der  Falten,  deren  Basis  häufig  mit 
einem  dunkelbraunen  nekrotischen  Schorf  bedeckt  ist.  Es  handelt  sich 
also  um  eine  acute,  fieberhafte,  mit  Hämorrhagien  und  Oedemen  und 
besonders  mit  einer  hämorrhagischen  und  oft  nekrotisirenden  Entzündung 
des  Rectums  einbergehende  Krankheit. 

Bei  der  Untersuchung  des  Blutes  findet  man  zunächst  etwas  Leuko- 
cytose.  In  einem  Theile  der  rothen  Blutkörperchen  findet  man  „runde, 
unbewegliche  Kokken^',  welche  sich  gut  mit  Methylviolett,  weniger  gut 
mit  Methylenblau  färben,  einen  Durchmesser  von  0,6  bis  0,6  |i  haben 
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und  häufig  eine  Querlinie,  wie  einer  beginnenden  Theilung  entsprechend, 
darbieten;  selten  sind  2  solche  Gebilde  in  einem  Blutkörperchen  an- 
zutreffen. Die  die  Parasiten  beherbergenden  Blutzellen  sind  besonders 
häufig  in  der  Milz  und  in  den  hämorrhagischen  Oedemen  der  Serösen 
anzutreffen.  In  der  Milz  sind  es  hauptsächlich  die  die  grossen  Pulpa- 
Zellen  umgebenden  Blutkörperchen,  welche  Parasiten  einschliessen.  Unter 
den  feineren  Läsionen  der  Organe  ist  besonders  eine  parenchymatöse 
Nephritis  mit  coagulirten  Massen  innerhalb  der  Harnkanälchen,  femer 
eine  Leukocytenansammlung  um  die  Nieren-  und  Lebergefasse  herum 
bemerkenswerth. 

Die  Lämmer  bekommen  die  Krankheit  nicht,  und  die  einheimischen 
Hammel  sind  weniger  disponirt  für  dieselbe  als  die  Hammel,  welche 
aus  Gegenden  kommen,  in  denen  die  Krankheit  nicht  herrscht.  Durch 
Verimpfung  von  Milzblut  gestorbener  Thiere  auf  gesunde  Hammel  Hess 
sich  die  Krankheit  übertragen.  Die  Incubationszeit  betrug  9  bis  10 
Tage.  Das  circulirende  Blut  enthielt  beim  Ausbruch  der  Impfkrankheit 
rothe  Blutkörperchen,  welche  die  beschriebenen  Parasiten  einschlössen. 
Mäuse  zeigten  sich  refractär,  Kaninchen  bekamen  8  Tage  nach  der 
Impfung  leichtes  vorübergehendes  Fieber.  Künstlich  cultiviren  Hessen 
sich  die  Parasiten  nicht. 

Der  Parasit,  „Hämatokokkus  des  Hammels^'  hat  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  von  dem  Autor  bei  der  „Hämoglobinurie  micro- 
bienne  des  boeufs^'*  statuirten  Blutparasiten.  Wie  den  letzteren,  so 
will  auch  ihn  der  Autor  in  eine  intermediäre,  zvnschen  Bacterien  und 
Protozoon  stehende  Gruppe  von  Lebewesen  gestellt  wissen. 

Carl  Günther. 

Bailliet  und  Lncet  (859)  haben  Infectionsversuche  mit  den 
reifen  Sporocysten  von  Coccidlen  gemacht. 

Sie  halten  an  der  Unterscheidung  von  Coccidium  oviforme  und 
Ooccidium  perforans  (Lbückabt)  fest,  weil  das  erstere  stets  grösser  sei, 
als  das  zweite  (Cocc.  ovif.  40-49  (i  zu  22-28  |i;  Cocc.  perf.  26-35  fi  zu 
14-20  (i)  und  weil  bei  der  Bildung  der  Sporen  von  Cocc.  ovif.  kein  Rest- 
körper zurückbleibe,  während  das  bei  Cocc.  perf.  stets  der  Fall  sei. 

Mit  reifen  Sporen  der  letzteren  Art  haben  die  Autoren  Infections- 
versuche bei  zwei  jungen,  coccidienfreien  Kaninchen  vorgenommen,  von 
denen  sie  die  Keime,  mit  etwas  Kleie  vermischt,  schlucken  Hessen.  Schon 
in  den  nächstfolgenden  Tagen  zeigten  die  Thiere  Traurigkeit  und  ver- 
minderte Fresslust;  sie  rollten  sich  kugelförmig  zusammen,  verloren  den 
Glanz  der  Haare  und  bekamen  Durchfall.  Die  Symptome  nahmen  an 
Intensität  zu,  und  das  eine  Kaninchen  starb  am  achten,  das  andere  am 
zehnten  Tage  des  Versuches.  Die  Section  ergab  die  typischen  Ver- 
änderungen einer  ausgebreiteten  Coccidienkrankheit. 

Im  Darme  des  Huhnes  fanden  die  Autoren  das  Coccidium  te- 
n  eil  um  (neue  Species),  welches  mit  den  vorigen  Arten  nahe  verwandt, 
aber  noch  kleiner,  und  entweder  kugelförmig  oder  elliptisch,  dagegen 


0  CL  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  92.    Ref. 
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nie  eiförmig  ist.  Die  Ilaasse  betragen  21-25  (i  za  17-19  |Ji,  und  die 
Sporenbildang  stimmt  mit  derjenigen  bei  Coeeidiom  perforans  überein. 
Ais  Fundorte  sind  der  Dünndarm  nnd  die  Blinddärme  zu  bezeichnen, 
wo  diese  Parasiten  so  schädlich  wirken,  dass  oft  eine  grosse  Zahl 
junger  Vögel  des  Hühnergeschlechtes  zu  Grunde  geht. 

Fütterungs versuche  mit  zwei  ganz  ooccidienfreien  Küchlein,  welche 
reife  Sporocysten  erhielten,  ergaben  nach  einigen  Tagen  Stillstand  im 
Wachsthum,  Traurigkeit,  Hinfälligkeit,  Durchfall,  Anämie  und  später 
grosse  Schwäche.  Der  Tod  trat  nach  20  bezw.  30  Tagen  ein.  Bei 
der  Section  fanden  sich  die  Veränderungen  der  Coccidienkrankheit, 
und  viele  freie  Coccidien  im  Darme  vor*.  OuiUd)eau, 

B.  Pfeiffer  (858)  hatte  im  Winter  1889/90  Gelegenheit,  an  dem 
Thiermaterial  des  Hyg.  Instit.  zu  Berlin  die  Coccidienkrankheit 
der  Kaninchen  zu  studiren.  Er  publicirt  die  Ergebnisse  dieser  Stu- 
dien in  dem  vorliegenden  Werke.  Was  die  Entwicklung  der  Coccidien 
des  Kaninchens  angeht,  so  kannte  man  bisher  nur  einen  einzigen  Modus 
der  Sporulation :  Die  im  Innern  des  Kaninchenkörpers  entwickelten  reifen 
Coccidiencysten  stellen  bis  40  (i  lange,  ellipsoide,  mit  derber  Schale 
umkleidete  Gebilde  dar,  in  deren  Innerm  sich  central  ein  grosser  runder 
Plasmaklumpen  befindet.  Gelangen  nun  solche  reife  Cysten  aus  dem 
Thierkörper  heraus  (unter  natürlichen  Verhältnissen  geschieht  das  auf 
dem  Wege  des  Darmkanals),  und  gelangen  sie  damit  in  Contact  mit 
freiem  Sauerstoff  und  unter  die  gewöhnlichen  Temperaturbedingungen 
der  Aussenwelt,  so  wird  damit  der  Anstoss  zur  Sporulation  gegeben. 
Die  letztere  erfolgt  so,  dass  die  centrale  Plasmakngel  sich  in  vier  secun- 
däre  Piasmakugeln  spaltet,  die  ovale  Gestalt  annehmen  und  sich,  jede 
für  sich,  mit  einer  Membran  umkleiden  (Pseudonavicellen) ;  der  Inhalt 
einer  jeden  Pseudonavicelle  zerfallt  dann  in  2  sichelförmige  Keime  und 
einen  relativ  sehr  grossen,  ziemlich  grob  granulirten  „Restkörper'^. 
Der  ganze  Vorgang  der  Sporulation  dauert  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur 4-5  Tage.  Dieser  bekannte  Modus  der  Sporulation  vollzieht 
sich  nie  im  Innern  des  Thierkörpers,  sondern  nur  ausserhalb  desselben, 
in  Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  und  unter  gewöhnlichen  Tempera- 
turbedingungen;  er  ist  durchaus  exogen.  Dem  Autor  ist  es  nun  ge- 
lungen, neben  diesem  exogenen  Spornlationsmodus  noch  einen  endo- 
genen, sich  ausschliesslich  im  Thierkörper  vollziehenden,  zu  constatiren : 
Die  jungen,  noch  membranlosen  Formen  des  Coccidiums,  sowohl  frei,  als 
auch  in  Zellen  gelagert,  sind  es,  welche  durch  Segmentation  ohne  vor- 
herige Encystirung  direct  in  eine  sehr  grosse  und  unbestimmte  Anzahl 
von  Sicheln  zerfallen.  Es  entstehen  so  Gebilde,  die  täuschend  einer 
ihrer  Schale  beraubten  Orange  gleichen.  Diese  sichelförmigen  endogenen 
Sporen,  deren  rasche  Bildung  in  wiederholten  Generationen  hinterein- 
ander innerhalb  des  Thierkörpers  die  Ausbreitung  der  Krankheit  im 
Körper  bedingen  dürfte,  sind,  aus  dem  Körper  entfernt  und  in  Contact 


*)  Waren  die  Autoren  ganz  sicher,  dass  ihre  Kaninchen  und  Habner  vor 
Anstellung  der  Experimente  coccidienfrei  waren?    Baumgarkn, 
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mit  freiem  Sauerstoff  gebracht,  ausserordentlich  vergängliche  Oebilde. 
Oft  sah  der  Autor  bereits  y^  Stunde  nach  der  Entnahme  aus  dem  Thier- 
körper  Degenerationsvorgänge  an  denselben  eintreten. 

Einen  Unterschied  zwischen  dem  Lebercoccidium  (Coccidium  ovi- 
forme)  und  dem  Darmcoccidium  (Coccidium  perforans)  des  Kaninchens 
vermochte  der  Autor  weder  in  morphologischer  noch  in  physiologischer 
Bezieliung  zu  constatiren.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich  um  eine  und 
dieselbe  Species  handelt. 

Die  Goccidienkrankheit  des  Kaninchens  ist  eine  exquisite  Jagend- 
krankheit der  Thiere.  Zur  Nachprüfung  seiner  Angaben  sind  also,  wie 
der  Autor  hervorhebt,  ausschliesslich  junge  Thiere  zu  benutzen. 

Der  Arbeit,  von  der  Ref.  nur  die  wesentlichsten  Ergebnisse  hier 
kurz  referirt  hat,  sind  24  Mikrophotogramme  beigegeben,  welche  — 
z.  Tb.  in  ausserordentlich  schöner  Weise  —  die  Ausführungen  des  Autors 
illustriren.  Carl  Günther. 

Willach  (869)  (z.  Z.  Repetitor  an  d.  ThierärzU.  Hochschule  in 
Berlin)  hat  Züchtungsversuche  mit  „Coccidium  oviforme^%  welches 
er  der  Kaninchenleber  entnahm,  angestellt,  und  kommt  durch  seine  Stu- 
dien zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  Coccidien  beim  Kaninchen  (Leber) 
häufig  Eier  der  Oxyuris  ambigua  sind,  dass  Oxyuris  ambigua  sich 
wahrscheinlich  aus  Pelodera  Oxyuridis  entwickelte^  Hiermit  würde  die 
Protozoönnatur  der  Coccidien  hinfallig  werden. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  frischer  Kanin- 
chenmist in  ein  Glasschäleben  fest  eingedrückt  wurde,  und  dass  dann 
in  diese  Mistmasse  einige  runde  Löcher  gegraben  wurden.  In  diese 
Löcher  wurde  physiologische  Kochsalzlösung  gegeben,  die  dann  mit  dem 
Coccidienmaterial  beschickt  wurde.  Das  Schälchen  wurde  mit  einem 
zweiten  Schälchen  bedeckt  und  bei  22-26  ^  C.  aufgestellt.  Nach  8  Tagen 
wurde  durch  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt,  dass  die  in  der 
Mitte  des  Coccidien-Körpers  gelegene  kugelförmige  Masse  sich  bei  ein- 
zelnen Exemplaren  in  4  Theile  getheilt  hatte;  bei  den  meisten  aber  war 
die  Theilung  noch  viel  weiter,  bis  zum  Zerfall  in  viele  Zellen,  fort- 
geschritten. Nach  17tägiger  Cultur  fanden  sich  in  den  grubenartigen 
Vertiefungen  des  Kothes  zahllose  bis  zu  1,5  mm  lange  Würmchen. 
Der  Autor  ist  —  nach  Vergleich  der  verschiedenen  Entwicklungsstadien 
seiner  Cultur  miteinander  —  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Würmer 
sich  ans  den  „Coccidien^^  entwickelt  hatten.  Die  Würmer  be- 
zeichnet der  Autor  —  nach  ihrer  auffallenden  Aehnlichkeit  mit  der  von 
ScHNEiDEB  aufgestellten  Art  Pelodera  —  als  „Pelodera  oxyuridis^. 
Zwei  Versuche,  Kaninchen  per  os  mit  diesen  Cnlturen  zu  inficiren, 
wurden  gemacht.  Man  fand  im  Darme  der  8  resp.  21  Tage  nach  dem 
Verfüttern  getödteten  Thiere  Würmer,  „und  zwar  bei  demjenigen  Thiere, 
welchem  viele  Peloderen  verfuttert  waren,  zahllose  Exemplare,  bei  dem 
andern,  welches  nur  wenig  erhalten  hatte,  auch  nur  wenige  Exemplare. 
Die  aufgefundenen  bis  11  mm  langen  Würmer  gehörten  weiblichen 
Exemplaren  der  bei  Hasen  und  Kaninchen  so  häufig  vorkommenden 
Oxyuridenart  (Oxyuris  ambigua  R.)  an^^  Leber  und  Oailenblase  waren  frei. 
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Emeate  Versuche  des  Verf.,  Lebercoccidien  in  Eaninchenmist  za 
züchten,  hatten  keinen  Erfolg  wieder^.  Carl  OiifUher. 

Schuberg  (861)  berichtet,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  an  der 
Oregarina  falciformis  Boceb  des  Mausedarms  (Eimeria  faici- 
formis  Schneideb)  exogene  Sporenbildung^  zu  beobachten.  In 
dem  Kothe  einer  kranken  Maus  fanden  sich  massenhaft  „relativ  dick- 
wandige Cysten  von  Coccidien  mit  fast  durchweg  kugelförmig  zurück- 
gezogenem Inhalt,  die  sich  von  denen  des  Coccidium  oviforme  nur  durch 
etwas  geringere  Grösse  und  mehr  rundliche  Gestalt  unterschieden'^ 
Der  Autor  beobachtete  nun  diese,  in  Wasser  gehaltenen,  Cysten  und 
sah  schon  nach  2-3  Tagen  eine  Weiterentwicklung  eintreten.  Die 
centrale  Plasmamasse  theilte  sich  in  4  Theilkugeln,  welche  ellipsoide 
Gestalt  annahmen  und  weiterhin  in  ihrem  Innern  je  2  Sichelkeime  ent- 
stehen Hessen.  Der  Zerfall  der  ursprünglichen  Plasmamasse  in  4  Theile 
würde  den  Parasiten  zu  den  Coccidien  stellen;  er  wäre  als  „Coccidium 
falciforme^  zu  bezeichnen.  Oarl  Günther. 

Th^loliail  (862)  verweist  zunächst  auf  eine  jüngst  von  ihm  er- 
schienene Arbeit  (Bull,  de  la  soc.  philomathique  1892),  in  welcher  er 
unter  dem  Namen  „Ceratomyxa  sphaerulosa^'  eine  neue  Myxo- 
sporidienart  beschrieben  hat,  die  von  Prof.  Balbiani  in  der  Gallen- 
blase mehrerer  Haifischarten,  nämlich  von  Galeus  canis  und  von  Mustelus 
vulgaris  gefanden  wurde.  Die  Sporen  dieses  Parasiten  sind  90-100  |i 
lang  und  10-12  (i  breit. 

Einen  ähnlichen  Parasiten,  dessen  Sporen  aber  kleiner  sind  (im 
Maximum  erreichen  sie  eine  Länge  von  85  pt  und  eine  Breite  von  20  \i\ 
fand  der  Autor  in  der  Gallenblase  von  Trygon  vulgaris  (Rochenart). 
Der  Parasit  besitzt  lebhaft  bewegliche  Pseudopodien ;  der  Autor  nennt 
ihn  „Ceratomyxa  agilis".  Eine  dritte  Myxosporidienart  endlich, 
welche  der  Autor  in  der  Gallenblase  von  Lophius  piscatorius  (Seeteufel) 
fand,  und  die  kleinere  Dimensionen  als  die  zuletzt  erwähnte  aufweist, 
nennt  er  „Ceratomyxa  appendiculata'^  Carl  Oünther. 

Th^lohan  (863)  beschreibt  im  Anschluss  an  die  in  der  vorstehend 
referirten  Arbeit  bekannt  gegebenen  3  Myxosporidienarten  weitere 
3  Myxosporidienarten,  welche  er  in  der  Gallenblase  von  Motella 
tricirrata  und  M.  maculata,  von  Entelurus  aequoreus,  von  Syngnathua 
acus,  von  Callionymus  lyra  und  von  Blennius  photis  fand,  und  die  er 
mit  den  Namen  „Ceratomyxa  arcuata^^,  „Sphaeromyxa  Bal- 
bianii^^  und  „Myxidium  incurvatum^'  belegt.  Carl  Oüniher, 

Th^lohan  (864)  hat  den  von  ihm  bereits  früher  als  „Glugea 
microspora^'  bezeichneten,  von  Glugb  1838  entdeckten,  zu  den 
Sporozoen  gehörigen  Parasiten  des  Stichiings  näher  studirt.  Der 
Parasit  erzeugt  an  der  Körperoberfläche  des  Fisches  kleine  milchweisse 


0  Die  Eingangs  des  Referats  citirten  Schlussfolgerungen  des  Verf.  dürften 
auf  allgemeine  Anerkennung  schwerlich  zu  rechnen  nahen.    Ref. 

')  Der  Autor  dtirt  hier  die  R.  PpBiFFER'sche  Entdeckung  der  endogenen 
Sporenbildunff  bei  Coccidium  oviforme,  die  er  irrthOmlich  L.  Pfbiffxr  zu- 
schreibt.   Ref. 
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Tnmoreo,  weiche  allmählich  an  GröSBC  zunehmen  und  schliesslich  auf- 
brechen. Er  bildet  Cysten,  welche  von  einer  fibrillären,  kernlosen 
Membran  umschlossen  sind.  Die  Sporen  sind  regelmässig  ovoYd;  sie 
haben  eine  Länge  von  3-5  (i  und  eine  Breite  von  2-3  (i.  Mit  Jodwasser 
behandelt  lassen  sie  ein  bis  50  [l  langes  Filament  austreten.  Der 
Autor  hält  den  Parasiten  für  ein  echtes  Myxosporidium. 

Carl  OüfUher. 

Th^Iohan  (865, 866)  beschreibt  eine  neue  Coccidienart,  welche 
er  in  der  Leber  von  Caranx  trachurus  (Makrelenart)  auffand.  Der 
Autor  beobachtete  nur  den  Reifezustand;  in  demselben  präsentirt  sich 
der  Parasit  als  eine  regelmässige,  sphärische  Cyste  von  einem  mittleren 
Durchmesser  von  25  (i,  welche  4  Sporen  einschliesst,  die  in  charakte- 
ristischer Weise  regelmässig  kreuzförmig,  2  und  2  über  einander  ge- 
lagert sind  („Coccidium  cruciatum^').  Die  elliptischen  Sporen 
sind  etwa  7-9  (i  lang  und  6  (i  breit.  Sie  sind  mit  einer  dicken,  aus 
zwei  einander  anliegenden  Blättern  gebildeten  Schale  umgeben  und 
lassen  unter  der  Einwirkung  von  Reagentien  je  zwei  sichelförmige 
Körperchen  in  ihrem  Innern  erkennen. 

Einen  dem  beschriebenen  nahe  verwandten  Parasiten  fand  der 
Autor  in  der  Leber  der  Sardine. 

Endlich  fand  er  in  der  Niere,  Milz  und  Leber  der  Schleie  ein 
sehr  kleines  Coccidium  („Coccidium  minutum^^),  dessen  Cyste  nur 
9-10  (i  misst.  Der  Autor  konnte  die  verschiedenen  Phasen  der  Ent- 
wicklung dieses  Parasiten  verfolgen  und  unter  anderem  auch  die  karyo- 
kinetische  Theilung  des  Kernes  wieder  constatiren,  die  er  bereits  bei 
seinem  „Coccidium  gasterostei'^  fand.  Der  Parasit  hat  4  spindel- 
förmige Sporen,  von  denen  jede  2  sichelförmige  Körperchen  einschliesst. 

Zum  Schlüsse  seiner  Mittheilung  macht  der  Autor  auf  kleine, 
sehr  einfach  gebaute  Körper  aufmerksam,  welche  er  seit  Langem 
in  den  Geweben  verschiedener  Fische  beobachtet  hat.  Dieselben  haben 
ovale,  bisweilen  etwas  unregelmässige  Form  und  sind  mit  einer  deutlich 
doppelt  contourirten,  dicken  Schale  versehen.  Im  Innern  zeigen  sie 
einen  gewöhnlich  an  dem  einen  Ende  gelegenen  Kern,  femer  eine 
grosse  Zahl  kleiner,  sehr  dünner  Stäbchen.  Der  Autor  fand  diese  Ge- 
bilde in  dem  Darmepithelium  vom  Barsch  (Länge  6-9  (i,  Breite  4-6  (i), 
in  der  Niere  des  Stichlings  (Länge  10-12  (i,  Breite  5-8  fi),  in  dem 
Bindegewebe  des  Eierstocks  des  Gründlings  (Länge  15  fi,  Breite 
10-12  |i),  in  dem  Kiemenepithel  der  Schleie  (Länge  12-15  (i,  Breite 
6-9  |i);  auch  bei  dem  Weissfisch,  dem  Karpfen  etc.  wurden  sie 
gefunden,  ferner  bei  Crenilabrus-Arten.  Wenngleich  es  dem  Autor 
ausser  Zweifel  zu  stehen  scheint,  dass  diese  Gebilde  parasitärer  Natur 
sind,  so  vermag  er  doch  bezüglich  der  systematischen  Stellung  derselben 
eine  Meinung  vorläufig  nicht  auszusprechen.  Carl  Günther. 

Th^lohan  (867)  beschreibt  mehrere  Fälle  von  Coccidien, 
welche  bei  Fischen  schmarotzen.  Beim  Stichling  (Gasterosteus 
acnleatus)  fand  er  sehr  häufig  runde,  körnige  Coccidien  von  16-18  |i 
Durchmesser,  die  er  als  Coccidium  gasterostei  (nov.  spec.)  be- 
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zeichnet.  Den  Namen  Coccidium  Sardinae  gab  er  einem  selir 
grossen  Parasiten  ans  dem  Hoden  der  Sardelle  (Alansa  sardina), 
dessen  Durchmesser  50  |i  betrug.  Die  yerhältnissmässig  kleinen  Sporen 
nahmen  nnr  einen  beschränkten  Theil  der  Kapselhöhle  in  Ansprach. 

Das  Coccidium  crnciatum  (nov.  spec.)  findet  sich  in  der  Leber 
and  in  der  Adventitia  der  grossen  Gefasse  des  Stoekers  (Caranx 
trachurus).  Es  ist  sphärisch  und  25  |i  breit.  Von  den  Sporen  liegen 
je  zwei  parallel,  ein  Paar  bildend,  und  beide  Paare  liegen  über  einander, 
ein  äusserst  charakteristisches  Kreuz  darstellend.  Jede  Spore  ist  von 
einer  zweiklappigen  Hülle  umgeben.  Der  Restkörper  ist  im  frischen 
Coccidium  gross;  bei  der  Härtung  verschwindet  er. 

Eine  sehr  ähnliche  Coccidie  sah  der  Autor  auch  in  der  Leber  der 
Sardelle. 

Endlich  fand  er  in  der  Leber  der  Schleie  (Tinea  vulgaris)  eine 
kleine  Coccidie  von  10-12  |i  Durchmesser. 

Diese  Coccidienarten  beanspruchen  insofern  ein  besonderes  Interesse, 
als  sie  alle  innerhalb  ihres  Wirthes  die  gesammte  Sporenbildung  vollen- 
den, im  Gegensatz  zu  den  Coccidien  der  Warmblüter,  bei  welchen  diese 
Bildung  nur  ausserhalb  des  Körpers  stattfinden  kann.  Im  Femeren 
zeigen  die  dem  Original  beigegebenen  Abbildungen  die  Zusammensetzung 
jeder  Spore  aus  zwei  Körperchen  besonders  schön. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  der  Autor  das  extracelluläre  Vorkommen 
zahlreicher  kleiner  Kügelchen  im  Organismus  verschiedener  Fische. 
Diese  etwa  4-5  |i  breiten  Körperchen  besitzen  eine  dicke  Hülle,  und  an 
einem  Pole  einen  Kern,  während  gegen  den  andern  Pol  die  Spitzen  eines 
Büschels  feiner  Nadeln  gerichtet  sind.  Guillebeau, 

Hennegay  und  Th^lohan  (855).  In  den  Muskelfasern  von  P  a  - 
laemon  rectirostris  Zadd.  hatte  1888  Henneqüy  eigenthümliche 
Parasiten  entdeckt,  welche  die  genannte  Thierspecies  (in  den  Salzteichen 
der  französischen  Hafenstadt  Le  Croisic)  alljährlich  im  Sommer  befallen. 
Der  Körper  der  erkrankten  Thiere,  im  normalen  Zustande  völlig  durch- 
sichtig, wird  opak,  und  man  coostatirt  als  Ursache  kleine  granulöse 
Massen  innerhalb  der  Muskelfasern.  Diese  Massen  bestehen  aus  kleinen, 
10  |i  im  Durchmesser  haltenden  Bläschen,  welche  von  einer  sehr  dünnen 
Membran  umschlossen  sind  und  8  stark  lichtbrechende,  3-4  |i  messende 
Körperchen  einschliessen.  Diese  von  Hrniteouy  zu  den  Sarcosporidien 
gestellten  Parasiten  haben  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  Parasiten, 
den  die  Autoren  neuerdings  in  den  Muskeln  eines  Exemplars  von  Oran- 
gen vulgaris  Fabr.  zu  studiren  Gelegenheit  hatten.  Die  5-6  |i  langen 
Sporen  desselben,  mit  Salz-  oder  Salpetersäure  behandelt,  Hessen  in  eini- 
gen der  zahlreichen  Versuche  der  Verfasser  ein  Filament  austreten.  Aus 
diesem  Grimde  rechnen  sie  den  Parasiten  zu  den  Myxosporidien. 
Die  Sporen  bilden  sich  bei  den  Parasiten  aus  12  bis  14  |i  grossen  kern- 
haltigen Plasmamassen  durch  Karyokinese. 

Die  Verff.  sind  der  Ansicht,  dass  wohl  auch  die  Parasiten  von  Pa- 
laemon  rectirostris  zu  den  Myxosporidien  zu  stellen  seien. 

Carl  GüntJier. 
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e)  Allgemeines  über  pathogene  Protozoc^n. 

870.  Krnse^  W.^  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  von  den 
parasitären  Protozoon  (Hygienische  Rundscbau  1892^  No.  9  u.  11). 

Kruse  (870),  Vorsteher  des  bacteriologischen  Laboratoriums  der 
zoologischen  Station  zu  Neapel,  giebt  in  der  vorliegenden,  56  Octavseiten 
umfassenden  Abhandlung  eine  Uebersicht  über  unser  derzeitiges 
Wissen  von  den  parasitären  Protozoon.  In  einem  allgemeinen 
Theile  wird  allgemeine  Morphologie  und  Physiologie  der  Protozoon  so- 
wie die  pathogene  Bedeutung  der  parasitären  Protozoon  abgehandelt; 
der  zweite,  specielle  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  bekann- 
teren einzelnen  parasitären  Protozoänarten.  In  einem  dritten  und  letzten 
Theile  werden  die  Untersuchungsmethoden  besprochen.    Carl  Günther, 
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C.  Allgemeine  Mikrobiologie. 

Referenten:  Der  Heransgeber,  Doc.  Dr.  Alexander -Lewin  (Peters- 
burg), Prof.  Dr.  Ali-Coben  (Groningen).  Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Üff^e- 
dnzzi  (Turin),  Doc.  Dr.  £.  Gzaplewski  (Königsberg),  Dr.  F.  Henke 
(TQbingen),  Dr.  C.  O.  Jensen  (Kopenhagen),  Prof.  Dr.  A.  Johne 
(Dresden),  Dr.  J.  Petmschky  (Berlin),  Doc.  Dr.  G.  Riehl  (Wien), 
Dr*  F.  Roloff  (Tübingen),  Prof.  Dr.  €•  J.  Salomonsen  (Kopenhagen), 
Prof.  Dr.  F.  Tangl  (Budapest),  Prof.  Dr.  A.  Vossins  (Giessen),  Dr. 
W.  J.  Washbonm  (London),  Doc.  Dr.  Th.  Weyl  (Berlin). 

a)  Allgemeine  Morphologie  und  Biologie  der  Mikroorganismen. 

871.  Acosta,  E.»  j  F.  Grande  Bossl,  Contribntiön  al  estudio  del 

ictiol  [Beitrag  zum  Studium  des  Ichthyols]  (Crönica  m^dico- 
qnirurgica  de  la  Habana  1892,  no.  21;  Referat  y.  Sentinon: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  No.  7  p.  244). 

—  (S.  485) 

872.  AftandilolTy   Ueber  Desinfection  mittels  Chlordämpfe  [Protocolle 

d.  kais.  kauk.  medicin.  Gesellsch.  1892  Heft  3  (Russisch)]  (Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u,  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  p.  502).  —  (S.  485) 

873.  Aronson,  H.^  Ueber  die  antiseptischen  Eigenschaften  des  Form- 

aldehyds (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  30  p.  749).  — 
(8.  482) 

874.  Bartoschewitsch^  S.»  Ueber  desinficirende  Eigenschaften  einiger 

Naphtaderivate  (Woennomedicinskij  Journal  1892,  August 
[Russisch]).  —  (8.  485) 

875.  Bnchner^  H.»    Ueber  den  Einfluss   des  Lichtes  auf  Bacterien 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  25  p.  781). 

—  (8.  503) 

876.  Baehner^  H.^  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bacterien, 

IL  Mittheilung  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  7/8  p.  217).  —  (8.  504) 

877.  Burci^  E.,  e  T.  Frascati^  Contributo  allo  studio  delFazione 

battericida  della  corrente  continna  (Estr.  degli  Atti  della  See. 
Tose,  di  Bcienze  natur.,  Memorie  vol.  XII  [Pisa  1891];  nach 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  14 
p.  492).  —  (S.  507) 

878.  Battersack,   Beiträge   zur  Desinfectionslehre  und  zur  Kennt- 

niss  der  Cresole  (Arbeiten  a.  d.  Kais.  Ges.-Amt  Bd.  VIII,  1892, 
Heft  2  p.  357).  —  (S.  479) 
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879*  Battersack^  ^Erläuterung  zu  den  Mikrophotogrammen^,  Schlusa- 
bemerknngen  zu  der  Arbeit:  Beiträge  zur  Desinfectionslehre 
und  znr  Eenntniss  der  Gresole  (Arbeiten  a.  d.  Kais.  Oes.-Amt 
Bd.  Vm,  Heft  2,  1892,  p.  367).  —  (S.  459) 

880.  Charrin,  Electroth^rapie  microbienne  [Soc.  de  biologie,  s^ance 

da  10.  d6c.  1892]  (La  Semaine  m^d.  1892  p.  504).  —  (S.  508) 

881.  Chmelewsky^    lieber  die  Einwirkung  des  Sonnen-  resp.  elek- 

trischen Lichtes  auf  Eiterbacterien  [Inaug.-Diss.  (Russisch)]. 
Petersburg.  —  (8.  506) 

882.  Conn^  H.  W.,  Isolirung  eines  ,Lab'- Fermentes  aus  Bacterien- 

culturen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  7/8 
p.  223).  —  (8.  464) 

883.  Cramer,  £•,  Die  Zusammensetzung  der  Bacterien  in  ihrer  Ab- 

hängigkeit von  dem  Nährmaterial  [Habilitationsschrift;  8.-A. 
a.  d.  Archiv  f.  Hygiene].  München  1892,  Oldenbourg.  —  (S.  460) 

884.  Duclaux^  E.^  Sur  Taction  antiseptique  de  Tacide  formique  (An- 

nales de  rinst.  Pastbüb  t.  VI,  1892,  no.  9  p.  593).  —  (8.  507) 

885.  Falk^  F.^  und  B.  Otto^  Zur  Eenntniss  entgiftender  Vorgänge 

im  Erdboden  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medic.  u.  öffentl.  Sani- 
tätswesen 3.  Folge,  Bd.  U,  Heft  1;  nach  Antoreferat  von  Otto: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  8  p.  242).  — 
(S.  508) 

886.  Falk,  F.,  und  K.  Otto,  Zur  Eenntniss  entgiftender  Vorgänge 

im  Erdboden.  2.  Mittheilung  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medic. 
u.  öffentl.  Sanitätswesen  3.  Folge,  Bd.  III,  Heft  2  p.  269-283 ; 
nach  Autoreferat  von  Otto  :  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI, 
1892,  No.  22  p.  692).  —  (S.  509) 

887.  Falk^  F.^  und  K.  Otto^  Zur  Eenntniss  entgiftender  Vorgänge 

im  Erdboden  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medic.  u.  öffentl.  Bani- 
tätswesen  3.  Folge,  Bd.  IV  p.  165-170;  Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  21  p.  770).  —   (S.  509) 

888.  Ferchmin,  P.^  Ueber  rothe  Eiterung  (Wratsch  1892,  no.  25-26 

[Russisch]).  —  (S.  468) 

889.  Ferml^  Cl.^  Beitrag  zum  Studium  der  von  den  Mikroorganismen 

abgesonderten  diastatischen  und  Inversions-Fermente  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XH,  1892,  No.  20  p.  713).  —  (8.  465) 

890.  Förster^  J.^  Ueber  die  Entwicklung  von  Bacterien  bei  niederen 

Temperaturen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  13).  —  (8.  502) 

891.  Frenzel^  Joh.,  Ueber  den  Bau  und  die  Sporenbildnng  grüner 

Kaulquappenbacterien.  Ein  Beitrag  znr  Kenntniss  der  Bacterien 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XI,  1892,  p.  207).  —  (8.  458) 

892.  Fromme^  0.,  Ueber  die  Beziehungen  des  metallischen  Eisens 

zu  den  Bacterien  und  über  den  Werth  des  Eisens  zur  Wasser- 
reinigung [Diss.];  Marburg  1891  (Referat:  Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  7  u.  8  p.  274).  —  (8.  464) 


454    Allgemeine  Morphologie  u.  Biologie  der  Mikroorganismen.  Literatur. 

893.  Oaleottl^  6.5  Ricerche  biologiche  sopra  alcuni  batteri  cromogeni 

[Biologische  Untersuchungen  über  einige  chromogene  Bacterien] 
(Lo  Sperimentale,  Memorie  originali,  1892,  fasc.  3).  —  (8.  468) 

894.  Geisler,   Th.^    Zur  Frage  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf 

Bacterien  (CentralbL  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  6/7 
p.  161).  —  (8.  506) 

895.  GermanOy  Ed.,  Der  Bacillus  membranaceus  amethystinus  mobilia 

(CentralbL  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  15  p.  516). 

—  (8.  469) 

896.  Oorini,  C.^  Studi  sperimentali  sul  latte  [Experimentelle  Studien 

über  die  Milch]  (Laboratori  scientifici  della  direzione  di  sanita 
18925  Sep.-A.).  —  (8.  465) 

897.  GnillebeaUy  A.,  Ueber  fadenziehende  Kuhmilch  (Schweiz.  Archiv 

f.  Thierheilkunde  Bd.  XXXIV,  1892,  p.  128).  —  (S.  467) 

898.  Hammer,  H.,  Ueber  die  desinficirende  Wirkung  der  Gresole  und 

die  Herstellung  neutraler  wässeriger  Gresollösungen.  II.  Mit- 
theilung (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XIV,  1892,  Heft  1   p.  116). 

—  (S.  475) 

899.  Helder,  A.,  Ueber  die  Wirksamkeit  der  Desinfectionsmittel  bei 

erhöhter  Temperatur  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XV,  1892,  p.  341). 

—  (S.  490) 

900.  Heinz,  B.,  und  A.  Llebreeht,  Alumnol,  ein  neues  Adstringo- 

antisepticum  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  46  p.  1158). 

—  (S.  474) 

901.  Hiller,  A.,  Einige  Erfahrungen  über  Solveol  [neutrale  wässerige 

GresoUösung]  als  Antisepticum  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1892,  No.  37  p.  841).  —  (8.  480) 
*  Hueppe^  F.5  Ueber  Giftbildung  durch  Bacterien  und  über  giftige 
Bacterien  [Nach  einem  am  1.  April  1892  im  Verein  deutscher 
Aerzte  in  Prag  gehaltenen  Vortrage]  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1892,  No.  17)  [vide:  Spirillnm  cholerae  asiaticae  p.  340]. 

902.  Isaac^  H.,  Das  Dermatol  in  der  dermatologischen  Praxis  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  25  p.  598).  —  (S.  484) 

903.  Kljanizin,  J.^  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Temperatur^ 

der  Feuchtigkeit  und  des  Luftzutritts  auf  die  Bildung  von  Pto- 
malnen  [A.  d.  gerichtlich-med.  Laboratorium  d.  Universität  in 
Kiew]  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin  u.  öifentl.  Sanitäts- 
wesen 3.  Folge,  Bd.  III,  1892,  p.  1).  —  (S.  466) 

904.  Koch^  H.  W.^  Einiges  über  neuere  Desinfectionsmittel.  —  Weiteres 

über  Solutol  (Berliner  thierärztl.  Wochenschr.  1892  p.  267  u. 
495).  —  (8.  481). 

905.  Kotljar.  E.,  Ueber  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  Bacte> 

rien  (Wratsch  No.  39/40  [Russisch]).  —  (S.  504) 

906.  Laser,  H.^  Untersuchungen  über  Saprol,  ein  neues  Desinfections- 

mittel ftir  Fäcalien  (CentralbL  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII, 
1892,  No.  7/8  p.  229).  —  (S.  488) 
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907.  Lattenx^    Bacteriologische  Untersuchungeo,    die  antiseptifichen 

Eigenschaften  des  Ichthyols  betreffend  (Monatshefte  für  prakt. 

Dermatologie  Bd.  XIV,  1892,  No.  10).  —  Latteux,  Recherches 

bact^riologiques  sur  les  propri6t6s  antiseptiques  de  Pichthyol 

(Extrait  des  Bulletins  et  M6moires  de  la  Soc.  de  M^decine  prat. 

^du  15.  Avril  1892).  —  (S.  484) 

906,  L0W5  0.5  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  chemischen  Fähigkeiten 

der  Bacterien  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 

^p.  361).  —  (8.  461) 

909.  Low^  0.^  Ueber  einen  Bacillus,  welcher  Ameisensäure  und  Formal- 

dehyd  assimiliren  kann  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII, 
1892,  p.  462).  —  (S.  461) 

910.  Lunkewltseh^  M.^    Bacteriologische  Untersuchungen  über  die 

antiseptischen  Eigenschaften  des  blauen  und  gelben  Pyoktanin 
Stilling-Mebck  (Woenno-Medicinskij  Journal,  September  1892 
[Russisch]).  —  (8.  486) 

911.  Martinand^  T.^  Influence  des  rayons  solaires  sur  les  levüres  que 

Ton  rencontre  k  la  surface  des  raisins  (Comptes  rend.  de  TAcad. 
des  Sciences  de  Paris  t.  CXIII,  no.  22  p.  782;  nach  Referat: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  16  p.  559). 
—  (8.  505) 

912.  Massart^  J.^  La  sensibilit^  chez  les  organismes  inf6rieurs  (Journal 

de  M6decine  de  Bruxelles  1891,  5.janvier;  Referat:  Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  18  p.  566).  —  (S.  508) 

913.  Massart^  J,,  Recherches  sur  les  organismes  infSrieurs  (Bulletins 

de  TAcademie  royale  de  Belgique  s^rie  III,  t.  XXU,  1891, 
no.  8;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892, 
No.  18  p.  566).  —  (S.  508) 

914.  Maarea^  6.^  Ueber  eine  bewegliche  Sarcine  (Centralbl.  f.  Bacter. 

u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  8  p.  228).  —  (S.  459) 

915.  Menge^  K.^  Ueber  einen  Mikrokokkns  mit  Eigenbewegung.  Mikro- 

kokkus  agilis  citreus  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII, 
1892,  No.  2/3  p.  49).  —  (8.  460) 

916.  Nencki,  M.,  Ueber  Mischculturen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 

Bd.  XI,  1892,  No.  8  p.  225),  —  (8.  471) 

917.  Ohlmfiller,  Ueber  die  Einwirkung  des  Ozons  auf  Bacterien  (Ar- 

beiten a.  d.  Kais.  Ges.-Amt  Bd.  VIII,  1892,  p.  229).  —  (S.  498) 

918.  Okada^  K.,  Ueber  einen  rothen  Farbstoff  erzeugenden  Bacillus 

aus  Fussbodenstaub  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI, 
1892,  No.  1  p.  1).  —  (8.  469) 

919.  Olitzky,  Lydia^  Ueber  die  antagonistischen  Wirkungen  des  Ba- 

cillus fluorescens  liquefaciens  und  seine  hygienische  Bedeutung 
[Diss.].   Bern  1891.  —  (S.  473) 

920.  Pane^  N.^    Sulla  di versa  quantitä  di  glucosio  che  si  trova  nel 

brodo  in  rapporto  al  diverse  grado  di  fermentazione  di  alcuni 
batteri  [Ueber  den  verschiedenen  Traubenzuckergehalt  der 
Bouillon  im  Verhältniss  zum  verschiedenen  Gährungsgrad  einiger 
Bacterien]  (Rivista  clinica  e  terapeutica  1892  p.  577).  —  (8. 4C2) 
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921.  Pelzer,  C,  Lysol  und  Carbolsäure  in  der  Geburtshülfe  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  51  p.  1178).  —  (8.  482) 

922.  Petrnschky,  J.,  Referat  über :  v.  Sommabüga,  lieber  Stoffwechsel- 

producte  von  Mikroorganismen;  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII, 
1892,  Heft  3  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  17  p.  605).  —  (S.  463) 

923.  Pfuhl,  E«,  Bacteriologische  Prüfung   der  antiseptischen  Wirk- 

samkeit der  für  den  Feldgebraucb  bestimmten  Sublimat- Ver- 
bandstoffe (Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  Jahrg.  XIX,  1892, 
Heft  4 ;  Referat :  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  19  p.  693).  —  (S.  489) 

924.  Piehler,  £.,  Phosphorescenzerscheinungen  des  Fleisches  (Wochen- 

schr. f.  Thierheilkunde  u,  Viehz.  1892  p.  8).  —  (S.  469) 

925.  Raspe,  Einfluss  des  Sonnenlichtes  auf  Mikrobien  [Diss.].  Schwerin 

1891.  —  (8.  505) 

926.  Benner,  Das  Natrium  dithiosalicylicum  No.  1  u.  2  und  das  Dithion 

(Berliner  thierärztl.  Wochenschr.  1892  p.  73).  —  (S.  486) 

927.  Böder  u.  Hartenstein,  Bericht  über  das  Veterinärwesen  i.  Kgr. 

Sachsen  1892  p.  103  u.  105.  —  (S.  486) 

928.  Bohrer,  F.,  Versuche  über  die  desinficirende  Wirkung  des  Der- 

matol  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  18 
p.  625).  —  (S.  483) 

929.  Bohrer,  F.,  Weitere  Versuche  über  die  antimykotische  Wirkung 

von  Anilinfarbstoffen  (Archiv  f.  Ohrenheilkunde  1892  p.  226; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  No.  5/6 
p.  210).  —  (S,  487) 

930.  Salkowskl,  £.,   Bemerkung  zu  der  Mittheilung  von  Nengki: 

,Ueber  Mischculturen'  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1892, 
No.  17  p.  305).  —  (S.  472) 

931.  Sanfelice,  F.,  Delle  modificazioni  che  presentano  alcuni  hatten 

aerobi  obbligati  e  facoltativi  coltivati  in  assenza  deirossigeno 
[Ueber  die  Modificationen,  die  einige  bei  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  cultivirte  obligat  und  facultativ  aerobe  Bacterien 
darbieten]  (Annali  deir  Istituto  d'igiene  di  Roma  1892,  vol.  II, 
fasc.  4).  —  (S.  470) 

932.  Sanfelice,  F.,  Sulla  tossicitä  degli  anaerobi  del  terreno  [Ueber 

die  Toxicität  der  Anaärobien  des  Erdreichs]  (Annali  dell'  Isti- 
tuto d'igiene  dellaR.  Universitä  di  Roma  1892,  vol.  II,  fasc.  3). 
-  (S.  470) 

933.  Schaffer  et  £.  de  Freadenreich,  De  la  r^sistance  des  bactöries 

aux  hautes  pressions  combinöes  avec  une  äl^vation  de  la  tem- 
pörature  (Annales  de  micrographie  t.  IV,  1890,  no.  3,  d6c.)  — 
(S.  502) 

934.  Schifiter,  6.,  Das  Wachsthum  der  Bacterien  auf  saurem  Nähr- 

boden (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  19 
p.  589).  —  (S.  471) 
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935*  T.  Schrölly  O.^  Sulla  morfogenesi  dei  microorganismi  e  sui  loro 
prodotti  di  secrezione  nelle  coltore  e  nei  tessnti  affetti  [Ueber 
die  Formentwicklung  der  Mikroorganismen  and  über  ihre 
Secretionsproducte  in  den  Cultnren  und  in  den  befallenen  Ge- 
weben] (Eetratto  dalla  Riforma  medica  no.  277^  Decembre  1892). 

—  (S.  467) 

936.  Sjöbring^  N.^  Ueber  Kerne  und  Theilungen  bei  den  Bakterien 

[A.  d.  Pathol.  Institut  zu  Lund.  Schweden]  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  65).  —  (S.  458) 

937.  Sommamga^  E.  t.^  Ueber  Stoffwechselprodncte  von  Mi'  roorga- 

nismen  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII,  1892,  Heft  3  p.  273). 

—  (S.  462) 

988.  Sommamga^  E.  y.,  Erwiderung  auf  die  Anmerkungen  Pe- 
TBU:<CHKY^s  zu  meiner  Arbeit  ,Ueber  Stoffwechselproducte  von 
Mikroorganismen'  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  22  p.  787).  —  (S.  463) 

939*  Sosna^  A.^  Lysol  in  der  thierärztlichen  Praxis  (Berliner  thier- 
ärztl.  Wochenschr.  1892  p.  52).  —  (S.  482) 

940.  Spiegler^  Ed.,  Ueber  das  bacteriologische  Verhalten  des  Thio- 

phendijodid  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  6 
p.  196).  —  (S,  490) 

941.  Taube,  Pyoktanin  gegen  Diphtherie,  Scharlach-Diphtherie,  Ton- 

sillitis und  Soor  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  38 
p.  862).  —  (S.  487) 

942.  Tavel^  E.  v.»  und  A.  Tschirch,  Ueber  das  Jodtrichlorid  (Archiv 

der  Pharmacie  Bd.  XXX,  1892,  Heft  5;  Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  p.  735).  —  (S.  486) 

943.  Tipiakoff,  W.^   Einige  Beobachtungen   über  die  Wirkung  des 

blauen  Pyoktanins  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  52 
p.  1203).  —  (S.  487) 

944.  Tischatkin^  N.,  Ueber  die  Rolle  der  Mikroorganismen  bei  der 

Ernährung  insectenfressender  Pflanzen  [A.  d.  Botan.  Inst, 
d.  Eaiserl.  Milit.-medicin.  Akademie  zu  St.  Petersburg]  (Acta 
Horti  Petropolitani  vol.  XU,  1892,  no.  1).  —  (8.  466) 

945.  Trambasti^   A*^  Deiradattamento  dei  microrganismi  ai   mezzi 

antisettici  [Ueber  die  Anpassung  der  Mikroorganismen  an  die 
Antiseptica]  (Lo  Sperimentale,  Memorie  originali  1892  p.  29). 

—  (S.  490) 

946.  Tramoustl^  A.^  u.  G.  Galeotti,  Neuer  Beitrag  zum  Studium 

der  inneren  Structur  der  Bacterien  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  XI,  1892,  No.  23  p.  717).  —  (S.  459) 

947.  Yiron,    Sur    des    pigments    solubles    s6cr6t^s    par    des  bact^- 

riac^s  dans  les  eaux  distill^es  m^dicinales  (La  Semaine  m6d. 
1892,  no.  6  p.  38;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  No.  9  p.  303).  —  (S.  469) 

948.  Werther^   Ueber  Dermatolbehandlung  (Deutsche  med.  Wochen- 

schr. 1892,  No.  25  p.  577).  —  (S.  484) 
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Feinere  Stractur  der  Bacterien.    Sporenbildong. 

949.  Wochenschrift  für  Thlerheilknnde  und  Tiehzncht  1892 
p.  17flf.:  üeber  Arzneiwirkungen.  —  (8.  475) 

960.  Wyssokowitsch^  W.^  lieber  die  antiseptischen  Eigenschaften 
des  Calomels  (Westnik  obschestwennoi  hygieni  1892,  Jan.-Febr. 
[Russisch]).  —  (S.  474) 

951.  Zagariy  G.^  e  A.  Sante^  Sul  potere  antisettico  dei  vapori  d'acido 

acetico  [Ueber  das   antiseptische  Vermögen  der  Essigsäure- 
dämpfe].    Napoli  1892.  —  (S.  486) 

952.  ZajgHTi,  6«,  e  T.  Terranova,  Ricerche  ed  esperimenti  sul  Lysol 

[Untersuchungen  und  Experimente  über  Lysol].    Napoli  1891. 
—  (8.  481) 

Sjobring  (936)  untersuchte  die  feinere  Strnctur  mehrerer 
Bacterien  (Bac.  anthracis  und  eines  Heubacillus),  eines  Vibrio  und 
mehrerer  Mikrokokkenarten,  mittels  Fixation  in  Salpetersäure  und  Alkohol 
und  Färbung  meist  mit  Carbolmethylenblau  und  Carbolmagentarotb. 
Nach  seinen  Beobachtungen  lassen  sich,  wie  in  andern  Zellen,  im  Bac- 
terienkörper  zwei  Bestandtheile,  Kern  und  Zellleib,  nachweisen,  die 
jedoch  nicht  immer  von  einander  differenzirt  sind.  Die  Anordnung  der 
färbbaren  Substanz  innerhalb  des  Kerns  stellt  sich  bald  derjenigen  der 
ruhenden  Kerne  der  höheren  Zellen  analog,  bald  nähert  sie  sich  der- 
jenigen der  mitotischen  Kerne.  In  den  letztgenannten  Kernen  treten 
in  einer  bestimmten  Phase  kleinste  Körnchen  auf,  die  wahrscheinlich 
den  chromatischen  Elementen  der  sich  mitotisch  theilenden  Zellen  ent- 
sprechen dürften.  Rdoff. 

Frenzel  (891)  fand  in  einem  sehr  grossen  grüngefärbten,  im 
Darm  von  argentinischen  Kaulquappen  lebenden  Bacillus  ein  ge- 
eignetes Object  zu  morphologischen  Studien.  In  seinen  Resultaten 
wesentlich  mit  Bütschli^  übereinstimmend,  fand  er  bei  diesem  Bacterium 
einen  sehr  deutlichen,  wahrscheinlich  als  Kern  zu  deutenden  Central- 
körper,  oft  räumlich  differenzirt,  oft  indessen  identisch  mit  dem  Zellleibe. 
Der  grüne  Farbstoff  ist  in  der  Hauptsache  an  letzteren  gebunden.  Die 
Spore  entsteht  bei  diesen  Bacillen  innerhalb  des  Centralkörpers  als  ein 
kernartiger  Körper,  welcher  sich,  ehe  er  sich  weiterbildet,  oft  erst  noch 
amitotisch  theilt.  Dann  wandelt  er  sich  allmählich  in  die  Spore  um, 
indem  er  die  Bestandtheile  der  Zelle  und  des  Centralkörpers  in  concen- 
trirter  und  vielleicht  auch  in  chemisch  veränderter  Form  in  sich  auf- 
nimmt. Der  Bacillus  kann  eine  oder  zwei  Sporen  besitzen,  ohne  sich 
im  letzteren  Falle  in  zwei  Zellen  zu  theilen.  Häufig,  aber  nicht  constant, 
zeigt  sich  während  der  Entwicklung  der  Spore  ein  vom  Verf.  als 
Sporenhof  bezeichneter,  heller,  wie  mit  homogener  Flüssigkeit  er- 
füllter Raum  um  die  Spore;  in  anderen  Fällen  besitzt  die  reife  Spore 
eine  homogene,  stark  lichtbrechende  Kapsel,  welche  sich  mit  Jod 
stark  gelb  färbt. 

Als  eine  morphologische  Eigen thümlichkeit  beschreibt  Verf.  bei  vielen 


0  Cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  467.    Ref. 
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Bacillen,  am  häufigsten  in  halbgrossen,  etwas  krüppeligen  Formen  mit 
endständiger  Spore,  ein  faden  artiges  Gebilde,  welches,  an  dem 
der  Spore  entgegengesetzten  Ende  beginnend,  in  der  Richtung  nach 
dieser  zu  den  Bacillus  durchzieht.  Wo  der  Centralkörper  deutlich  diflfe- 
renzirt  ist,  gehört  diesem  der  Faden  an.  Eine  Deutung  des  letzteren 
lässt  sich  nicht  geben ;  Alkohol,  Sublimat  und  Jod  bewirken  an  ihm 
keine  Veränderung.  Roloff. 

Trambnstl  und  Oaleotti  (946)  beobachteten  an  einem  aus 
Trinkwasser  isolirten  Bacillus  mittels  der  Färbemethoden  von  Ebnst, 
Wahblich  nnd  Sjöbbing  eigenthümliche  Structurverhältnisse,  bei  denen 
sie  den  ersten  Fall  wirklicher  Kerntheilung  annehmen  zu  dürfen 
glauben.  Als  beste  Färbung  ergab  sich  eine  solche  mit  wässerig-alko- 
holischer Safraninlösung  [welche  Concentration?  Ref.]  in  1-2  Minuten 
auch  ohne  Erwärmung^.  CzaplewsJci. 

Buttersack  (879)  wandte  bei  Gelegenheit  von  Desinfectionsver- 
suchen'  seine  Aufinerksamkeit  auch  der  Sporenbildung  und  der 
Bacillen-Entwicklung  beim  Bac.  anthracis  zu.  Als  erstes 
Anzeichen  beginnender  Sporenbildnng  bezeichnet  er  eine  feinkörnige 
Pudenmg  der  Stäbchen ;  dann  fliessen  die  feinen  Körnchen  zu  grösseren 
zusammen  und  diese  schliesslich  zu  einem  einzigen  Körper,  sodass  nach 
zwei  Tagen  ein  deutlicher,  sich  intensiv  mit  Bismarckbraun  färbender 
Kern  entstanden  ist.  Vom  dritten  Tage  an  finden  sich  dann  die  freien 
ungefärbten  Sporen,  daneben  noch  blassgefarbte,  z.  Th.  vacuolisirte 
Schläuche.  Bei  der  Entwicklung  der  Spore  zum  Bacillus  wird  diese 
länger  und  dicker,  an  den  Enden  mehr  und  mehr  farbbar;  schliesslich 
ist  ein  stäbchenähnliches  färbbares  Gebilde  mit  einem  centralen  hellen 
Fleck,  an  welchem  endlich  die  Theilung  erfolgt,  entstanden. 

Das  zu  diesen  Versuchen  benutzte  Nährmaterial  war  Eiweiss-Urin, 
im  Brutschrank  bei  37®  gehalten.  Boloff. 

Manrea  (914)  fugt  zu  den  drei  bisdahin  bekannten  Beobachtungen 
von  Eigenbewegung  bei  Kokken  (Mbndoza,  Ali-Cohen,  Löffleb) 
eine  vierte  hinzu.  Sie  betriflft  eine  Sarcine,  welche  er  in  einer  alten 
Ascitesflüssigkeit  zufallig  fand,  und  deren  morphologische  und  cultu- 
relle  Eigenschaften  er  näher  beschreibt.  Diese  Sarcine  tritt  für  ge- 
wöhnlich in  Form  beweglicher  Diplokokken  und  Tctraden  auf.  Auf 
Agar  zeigt  sich  die  Beweglichkeit  nur  in  den  ersten  Tagen,  tritt  aber 
bei  Neueinimpfungen  wieder  auf.  Mit  der  einfachen  LoFFLEn'schen 
Geisselfarbung  gelang  es  M.  die  Geissein  sichtbar  zu  machen ;  dieselben 
sind  meist  „in  sich  zurückgebogen  in  der  Weise,  dass  die  Geissei  an 
beiden  Enden  mit  dem  Körper  des  Bacteriums  zusammenzuhängen  scheint, 
man  also  die  Bacterienkörper  mit  feinen  Ringen  besetzt  sieht,  welche 
etwa  den  doppelten  Durchmesser  der  Mikroorganismen  selbst  haben. 
Ueberdies  bemerkt  man  viele  dieser  Ringe  im  mikroskopischen  Feld, 


2Bef.  kann  sich  nadi  den  Abbildungen  Jier  beigegebenen  Tafel  keines- 
3 


wegs  den  Deutungen  der  Verff.  anschliessen.    Ref. 
>)  Cf.  diesen  Bericht  p.  479.    Ref. 
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einige  ganz  geschlossen,  andere  mit  einer  Unterbrechung  in  der  Peri- 
pherie^. Da  M.  in  Bouilloncnltoren  Andentangen  von  Sarcinepacketen 
zu  constatiren  glaubte,  zächtete  er,  in  Anlehnung  an  FAi<KRKHBiH'e  be- 
kannte Gulturversuche  mit  Sarcina  ventriculi,  den  neuen  fraglichen 
Mikroorganismus  in  leicht  alkalischem  Heuinfus,  und  konnte  hieran 
schon  am  ersten  Tage  sehr  deutliche  und  zahlreiche  Sarcinepackete 
neben  Diplokokken  und  Tetraden  beobachten.  Die  Bildung  derselben 
nahm  zu,  ihre  Bewegung  dauerte  fast  10  Tage.  Danach  benennt  er 
seinen  Fund  ,Sarcina  mobilisS  Vielleicht,  meint  M.,  könnte  die  Züch- 
tung in  Heuinfus  auch  bei  den  Mikrobien  von  Mbndoza  und  AuCoHsir 
den  Beweis  der  Sarcinenatur  erbringen.  Ceaplewsku 

Auch  Menge  (dl 5)  fugt  zu  den  wenigen  schon  bekannten  Beob- 
achtungen über  bewegliche  Mikrokokken  eine  neue  hinzu.  Die 
neue  Art,  ,Mikrok.  agilis  citreus',  deren  Culturmerkmale  genauer  mit- 
getheilt  werden,  war  ein  zufälliger  Befund  auf  einer  Gelatineplatte  aus 
Erbseninfus.  Der  Kokkus,  von  der  Grösse  des  Mikrok.  agilis,  zeigt 
reine  Kugelform  und  ist  in  unregelmässigeu  Haufen,  kurzen  Kettchen 
(„in  denen  die  einzelnen  Glieder  bei  der  Bewegung  im  hängenden 
Tropfen  die  Plätze  öfters  zu  tauschen  scheinen'^ !)  oder  paarweise  ange- 
ordnet. Die  Bewegung  ist  bei  Uebertragung  von  jungen  Culturen  in 
günstige  Nährmedien,  wie  Bouillon,  ziemlich  lebhaft,  geradeaus,  selten 
im  Winkel  seitlich  abbiegend.  Paarweis  zusammengelagerte  Kokken 
scheinen  sich  häufig  um  eine  senkrecht  durch  ihren  gemeinsamen  Be- 
rührungspunkt gelegte  Achse  hin  und  her  zu  werfen  (an  die  Bewegungen 
der  Unruhe  einer  Uhr  erinnernd).  Auch  Ketten  und  Haufen  sollen 
Schwimmbewegungen  ausfuhren.  Die  Bewegung  erfolgt  durch  eine 
einzige,  gleichmässig  und  zierlich  gewundene  Geissei,  welche  ca.  6mal 
so  lang  wie  der  Durchmesser  des  Kokkus  ist  und  sich  schon  mit  der 
gewöhnlichen  LöFFUBB'schen  Beize  gut  färbt.  Am  besten  soll  sie  bei 
Zusatz  von  15  Tropfen  einer  Iproc.  Na  GH-Lösung  auf  16  ccm  Beize 
hervortreten  (C.  Fbaenkel).  Die  Beobachtungen  wurden  von  Prof. 
G.  FBAJKNKEL-Marburg  bestätigt.  Czaplewski. 

Cramer  (883)  hat,  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Studien  über  den 
Asche-  und  Wassergehalt  der  Bacterien  ^,  neuerdings  mehrere  Bacterien- 
arten  (Pfbiffer's  Kapselbac,  FriedlAmdeb's  Pneumobac,  PALTAüF'sRhi- 
nosklerombac.  und  den  aus  Marburger  Wässern  gezüchteten  Bac.  No.  28) 
auf  die  Schwankungen  ihres  Gehalts  an  Stickstoff  und  Extrac- 
tivstoffen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zusammen- 
setzung des  Nährmaterials  untersucht.  Als  Nährböden  dienten: 
1)  1  %  Peptonfleischinfusagar,  2)  5  %  Peptonfleischinfusagar,  3)  5  % 
Traubenzuckerfleischinfuspeptonagar,  mit  iy2  7o  Agar-Agar  hergestellt; 
die  Ernte  wurde  immer  möglichst  genau  zur  Zeit  des  Wachsthumshöhe- 
punktes  abgenommen.  Da  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  durch  zahl- 
reiche Analysen  und  Tabellen  erläuterten  Ausfährungen  hier  zu  weit 


0  Cf.  den  vorjährigen  Bericht  p.  446.    Ref. 
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fuhren  würde,  so  möge  es  genügen,  die  vom  Verf.  selbst  formnlirten 
Hauptresultate  anzuführen. 

Die  Bacterien  überhaupt,  und  sogar  ein  und  derselbe  Bacillus,  be- 
sitzen keine  typische  Zusammensetzung,  sondern  ändern  dieselbe  je  nach 
der  Zusammensetzung  des  Nährmaterials,  auf  dem  sie  gewachsen ;  sie 
besitzen,  namentlich  was  ihren  Eiweissgehalt  betriflft,  ein  hervorragendes 
Vermögen,  sich  dem  Nährmaterial,  auf  dem  sie  gewachsen,  zu  adoptiren. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  möglich,  aus  dem  bisher  vorlie- 
genden Material  von  Bacterienanaljsen  vergleichbare  Schlüsse,  welche 
einigen  Anspruch  auf  Verwendbarkeit  haben,  zur  Biologie  der  Bacterien 
zu  machen. 

Vergleichbare  Schlüsse  lassen  sich  nur  dann  ziehen,  wenn  folgende 
Cautelen  gewahrt  sind:  1)  gleicbmässige  Aussaat,  2)  Nährboden  von 
gleicher  Zusammensetzung,  3)  gleiche  constante  Temperatur,  4)  gleiche 
Wachsthumsdauer  (am  besten  entsprechend  dem  Wachsthnmshöhepunkt), 
5)  gleiche  Wachsthumsformen.  lidoff, 

Low  (908)  eruirte  bei  seinen  Versuchen,  Stoflfe  zu  finden,  welche, 
ohne  giftig  und  eigentlich  antiseptisch  zu  sein,  sehr  schlechte 
Nährmedien  für  Bacterien  sind,  drei  Körper,  welchen  diese 
Eigenschaft  in  hohem  Maasse  zukommt,  nämlich  das  Oljoxal,  das 
Pinakon  und  das  Aethjlendiamin.  Die  Prüfung  der  Stoflfe  geschah 
bei  völlig  neutraler  Reaction  (die  beim  Olyoxal  mit  Soda,  beim  Aethylen- 
diamin  mit  Phosphorsäure  hergestellt  wurde)  und  unter  Controle  durch 
Parallelculturen  in  einer  Anzahl  anderer  organischer  Substanzen ;  zur  In- 
fection  wurde  einmal  eine  faulige  Peptonlösung,  in  der  zweiten  Versuchs- 
reihe  ein  aerober,  in  einer  5proc.  Nährlösung  von  formaldehydschweflig- 
saurem  Natron  gewachsener  Pilz  benutzt. 

Verf.  erklärt  sich  die  Schwierigkeit  der  Assimilation  der  genannten 
Stoflfe  für  Bacterien  folgendermaassen :  Diejenige  Atomgrnppirung,  welche 
bei  der  Eiweissbildung  zuerst  hergestellt  werden  muss,  ist  das  Formal- 
dehyd resp.  die  damit  isomere  Gruppe  CHOH;  Stoflfe,  bei  denen  die 
Bildung  dieser  Gruppe  auf  Schwierigkeiten  stösst,  sind  schlechte  Nähr- 
stoflfe.  Diese  Schwierigkeiten  hängen  mit  der  Constitution  und  Mole- 
culargrösse  zusammen,  je  complicirter  das  Molecül,  um  so  weniger  ver- 
werthbar  der  Nährstoflf;  diese  Schwierigkeiten  wachsen  z.  B.  mit  der 
Anhäufung  von  Methylgruppen  an  Stelle  von  WasserstoflTatomen,  wie  der 
Vergleich  verschiedener  Körper  ergiebt.  Roloff, 

Low  (909)  beschreibt  einen  von  ihm  gefundenen  und  als  B  a  c  1 1  lu s 
methylicus  bezeichneten  Spaltpilz,  welcher  die  Fähigkeit  besitzt,  in 
einer  0,5proc.  Nährlösung  von  formaldehydschweflig- 
sanrem  Natron,  sowie  in  solcher  von  ameiseusaurem  Natron 
zu  gedeihen,  welcher  also  einsehr  hohes  synthetisches  Vermögen 
hat.  Verf.  bespricht  den  Vorgang  der  Ameisensäure-Assimilation  im 
Sinne  der  von  ihm  aufgestellten  Theorie  ^,   wonach  bei   der  Eiweiss- 


')  Cf.  voranstehendes  Referat    Ref. 
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bildoDg  Formaldehyd  entsteht,  nnd  denkt  sich  den  Weg  von  der  Ameisen- 
Bäare  zum  Formaldehyd  durch  Bildung  von  Glyoxjüsäore  vermittelt. 

Bdoff. 

Die  von  Pane  (920)  beobachtete  Thatsache,  dass  daa  Bact.  coli 
Gas  entwickelt,  auch  wenn  in  gewöhnlicher  Bouillon  ohne  Zusatz  von 
Traubenzucker  cultivirt,  findet  ihre  Erklärung  darin,  dass  die  wie  ge- 
wöhnlich aus  Rindfleisch  bereitete  Bouillon  immer  eine  gewisse 
Menge  Traubenzucker  enthält,  die  nach  den  von  F.  gemachten 
Untersuchungen  durch  Feststellung  der  Zahl  der  Gasbläschen,  welche  sich 
in  den  bei  37®  C.  gehaltenen  Culturen  des  Bact.  coli  entwickeln,  von 
0,05  bis  0,1  auf  100  Theile  Bouillon  variirte.  Der  verschiedene  Trauben- 
zuckergehalt der  Bouillon  muss  auch  in  Betracht  gezogen  werden  bei 
Bestimmung  des  durch  die  Entwicklung  einiger  Bacterien  in  der  Bouillon 
erzeugten  Säuregehalts,  denn  in  Bouillon,  die  eine  grössere  Menge 
Traubenzucker  enthält,  entwickelt  sich  auch  Säure  in  grösserer  Menge. 

Bardanü  üffreduMzi. 

T.  Som]naraga(937)studirte  die  Bildun g  von  Stoff wechsel- 
producten  einer  grösseren  Anzahl  von  Bacterienarten  (spec.  Säure- 
und  Alkalibildung  und  Reductionswirkung)  im  Gegensatz  zu 
Petbuhchkt  nicht  auf  Lakmusmolke,  sondern  in  Bouillon,  auf  Gelatine 
und  Agar  (für  das  Studium  der  Reductionswirkungen  mit  Rosolsänre- 
Zusatz).  Besondere  Sorgfalt  verwandte  er  auf  die  Zubereitung  der 
Nährböden,  namentlich  auf  ihre  Alkalescenzbestimmung.  Als  Indicator 
bediente  er  sich  dabei  vornehmlich  heisser  wässeriger  Lösung  von  Ro- 
solsäure.  Es  kann  hier  nicht  auf  die  vielfach  interessanten  Details  der 
fleissigen  Arbeit  eingegangen  werden,  sondern  es  sollen  nur  kurz  die 
hauptsächlichsten  Schlüsse  mitgetbeilt  werden.  Alle  untersuchten 
Bacterienarten  gaben  „bei  günstigen  Ernährungsbedingungen  alka- 
lische Stoffwechselproducte.  Die  Bildung  von  sauren  Producten  im 
Sinne  Fetruschkt's  findet  nicht  statt^^  „Die  Menge  der  Stoflfwechsel- 
producte  wächst,  oder  was  dasselbe  sagt,  die  Existenzbedingungen  für 
facultative  A^robien  sind  günstigere,  wenn  in  Bouillon  oder  Agar  der 
Alkaligehalt  ein  kleinerer,  in  Gelatine  dagegen  ein  massig  grösserer  ist^^ 
„Die  Zufuhr  von  Sauerstoff,  besonders  durch  sauerstoffiibertragende  Sub- 
stanzen, wie  eine  solche  in  kleinen  Mengen  angewendete  Rosolsäure  ist, 
steigert  in  Bouillon  und  Gelatine  die  Menge  der  Stoffwechselproducte, 
ist  somit  für  das  Wachsthum  gewisser  Mikroorganismen  förderlich;  in 
Agar  hat  Rosolsäure  zumeist  einen  das  Wachsthum  schädigenden  Ein- 
fluss".  „Die  von  Löfflkb  entdeckte  Methode  der  Färbung  der  Geissein 
und  Hüllen  von  Bacterien  kann  mit  den  Stoffwechselproducten  nicht  in 
Zusammenhang  gebracht  werden,  sondern  müssen  die  in  den  Löfflkr- 
schen  Beizen  erforderlichen  Zusätze  von  Alkali  oder  Säure  mit  der  Un- 
gleichartigkeit  der  Zusammensetzung  des  Hüllen-  und  Geisselprotoplasmas 
zusammenhängen;  die  Hüllsubstanz  kann  somit  nicht  eine  chemische 
Verbindung  sein,  sondern  jeder  Beize  muss  ein  anders  zusammengesetztes 
Protoplasma  entsprechen".  „Nach  der  von  Wibsneb  aufgestellten  Theorie 
über    die  ElemenUrstnictur  der  lebenden  Substanz  muss    in  den  Fla- 
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Bomen,  aus  denen  sich  ähnlich  verhaltende  Mikroorganismen  —  redu- 
cirend  wirkende,  indifferente  —  bestehenj  die  Anwesenheit  gewisser 
gleicher  Elementargruppen,  d.  h.  Gruppen  von  NH,  NHj,  COH  u.  s.  w. 
angenommen  werden;  in  anderen,  in  ihrem  Verhalten  verschiedenen  Mi- 
kroorganismen sind  bezüglich  des  Vorkommens  der  Zahl,  wohl  auch  der 
Lagerung  solcher  Gruppen  im  Plasom  Unterschiede  anzunehmend^ 

C/s^apletvskL 

Petmschky  (922)  wendet  sich  in  einem  kritischen  Referate  pole- 
misirend  gegen  Sommabuga's  vorstehend  referirte  Ausfuhrungen.  In 
dem  ersten  Schlusssatze  desselben  liege  insofern  ein  Fehler,  „als  Verf. 
die  von  ihm  erhaltenen  qualitativen  und  quantitativen  Ergebnisse  direct 
in  Vergleich  setzt  mit  den  seiner  Zeit  vom  Ref.  unter  Verwendung  von 
Milchserum  erhaltenen  Resultaten,  und  dass  er  auf  Grund  seiner  Ergeb- 
nisse die  des  Ref.  (Petbuschxy)  kritisiren  zu  können  glaubt,  wie  wohl 
doch  Ref.  mit  einem  ganz  anders  gearteten  Nährboden  arbeitete  und 
seine  Ergebnisse  ausdrücklich  als  nur  für  diesen  geltend  bezeichnete'^*. 
Die  Abweichung  der  Resultate  Sommabuoa's  könne  unmöglich  auf  einen 
hohem  Gehalt  seiner  Nährböden  an  Nährstoffen  zurückgeführt  werden, 
sondern  beruhe  lediglich  auf  dem  Fehlen  einer  vergährbaren  Zuckerart, 
weshalb  den  mit  der  Fähigkeit  der  Zuckervergährung  begabten  Mikro- 
bienarten  keine  Gelegenheit,  diese  Fähigkeit  zu  bethätigen,  gegeben  sei. 
Das  Lakmusmilchserum  habe  Petbuschky  gerade  um  charakteristische 
Unterschiede  einzelner  Arten  zu  bekommen  gewählt,  nachdem  Reactions- 
prüfungen  mit  gewöhnlichen  Nährböden  sich  als  nicht  so  geeignet  er- 
wiesen hatten.  Daraus,  dass  die  specifischen  Gährungsfähigkeiten  ver- 
schiedener Art  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  (spec.  Agar)  nicht  zum 
Ausdruck  gelangen,  sei  der  Schluss  nicht  erlaubt,  dass  diese  nicht  vor- 
handen sind.  Beziehungen  zwischen  der  Färbbarkeit  der  Geissein 
mancher  Bacterien  und  ihrer  Reactionstendenz  in  Milchserum  könnten 
darum  ganz  wohl  bestehen,  da  „die  der  Fähigkeit  zur  Vergährung  des 
Milchzuckers  zu  Grunde  liegende  Zellbeschaffenheit  bei  der  Züchtung 
auf  gewöhnlichen  Nährböden  weiter  vererbt  werde^^  Zwischen  ihr  und 
der  Färbbarkeit  der  Geissein  wären  gewisse  Beziehungen  nicht  un- 
denkbar. 

Zum  Schluss  bemängelt  Petbuschky,  dass  Sommabuga  sämmtliche 
auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  erhaltenen  Bacterienproducte  schlecht- 
weg als  ,PtomaYne'  bezeichnet,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
schon  von  Flügge  und  Anderen  auf  die  Bildung  von  alkalischen  Am- 
moniakverbindungen durch  Bacterien  hingewiesen  wurde.     Czapkwsku 

TOn  Sommaroga  (938)  erwidert  auf  die  von  Petbuschky  in 
seinem  Referat  über  die  Arbeit  Sommabuga'b  ,Ueber  Stoffwechselpro- 
ducte  von  Mikroorganismen'^  gemachten  Anmerkungen.  Interessenten 
mögen  diese  Ausfuhrungen  rein  polemischer  Natur  im  Original  nach- 
lesen. CzaplewskL 


4  * 


♦)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  478  und  VU,  1891,  p.  487.    Red. 
0  Cf.  voranstehende  Referate.    Ref. 


464  Allgemeine  Biologie  der  MikroorganismeiL 

Bildimg  von  Labferment  dorch  Bacterien. 

Fromme  (892)  empfiehlt,  ausgehend  von  der  Beobachtung,  dasa  in 
einem  Wasser,  welches  mit  Eisenfeilspähnen  gestanden  hatte,  nament- 
lich im  Brutschrank  eine  erheblich  lebhaftere  Vermehrung  der  vor- 
handenen  Keime  eintrat  als  in  gleichem  Leitungswasser  ohne  Eisen- 
feilspähne,  den  Zusatz  von  Eisensalzen  zu  Nährböden.  Zur  Erklärung 
nimmt  F.  an,  dass  das  Eisen  den  Sauerstoff  im  Wasser  binde  und  da> 
durch  das  Wachsthum  der  Anaärobien  begünstige.  Eine  directe  Ein- 
wirkung von  metallischem  sich  oxydirenden  Eisen  mache  dagegen  Ba- 
cterien entwicklungsunfahig.  Zur  Prüfung  auf  Schwefelwasserstoff bildung 
von  Bacterien  benutzt  F.  eine  Gelatine  mit  3  Procent  Eisentartrat  oder 
•saccharat  und  überschichtet  zur  Erhöhung  der  Schärfe  der  Reaction  die 
Oelatineplatte  mit  eisenfreier  Gelatine.  Die  Umgebung  Schwefelwasser- 
stoff entwickelnder  Bacterien  wird  dann  schwarz  durch  Schwefeleisen- 
bildung. Cjeaplewski. 

Conn  (882)  giebt  folgendes  Verfahren  zur  Isolirung  eines 
, Labfermentes*  von  Bacterien  an.  Das  betreffende  Bacterium 
wird  in  sterilisirte  Milch  geimpft  und  diese  eine  Woche  oder  10  Tage 
nach  dem  Gerinnen  der  Milch  (das  Labferment,  anfangs  quantitativ 
gering,  nimmt  während  ungefähr  2  Wochen  an  Menge  zu)  tüchtig  mit 
etwas  sterilisirtem  Wasser  geschüttelt  (um  das  Geronnene  zu  zertheilen 
und  das  Lab  aufzulösen)  und  dann  durch  ein  Porzellanfiiter  filtrirt. 
Das  (je  nach  der  Bacterienart  und  dem  Grade  der  tryptischen  Digestion, 
welche  stattgefunden  hat  farblose,  meist  aber  bemsteinfarbige  bis  bräun- 
liche) Fiitrat  enthält  die  löslichen  Fermente.  Es  wird  nach  dem  Ver- 
fahren von  Blumenthal  mit  0,1  Proc.  Schwefelsäure  angesäuert  (kein 
Niederschlag)  und  mit  einem  Ueberschuss  von  Kochsalz  ausgesalzen, 
wobei  ziemlich  reines  Labferment  als  schneeweisser  Schaum  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  schwimmend  abgeschieden  wird.  Der 
Schaum  wird  abgenommen  und  getrocknet,  und  stellt  dann  ein  schnee- 
weisses  Pulver  dar.  Dies  enthält  neben  dem  Lab  noch  Salz  (das  ev. 
durch  Dialyse  entfernt  werden  kann)  und  möglicherweise  andere  Ver- 
unreinigungen, aber  kein  Pepton  (Biuretreaction  negativ),  zeigt  auch 
etwas  peptonisirende  Wirkung,  enthält  aber  vielleicht  ganz  geringe 
Mengen  des  tryptischen  Ferments.  Die  Flüssigkeit  unter  dem  Schaum 
enthält  den  grössten  Theil  des  proteolytischen  Ferments  (fällbar  durch 
Alkohol)  und  etwas  Lab.  — 

Ausser  in  Milch  wurde  Lab  auch  in  Bouillon  mit  3  Procent 
Milchzucker,  allerdings  weniger  gut,  gebildet.  Bei  20®  wiurde 
viel  mehr  Lab  gebildet  als  bei  3b^\  das  proteolytische  Ferment 
schien  sich  dagegen  umgekehrt  zu  verhalten.  —  Untersucht  wurden  4 
unbekannte  Bacterien  aus  dem  Rahme  einer  benachbarten  Milchwirth- 
Schaft.  Eines  derselben  verlor  bei  der  Fortzüohtung  seine  milchcoagu- 
lirenden  Eigenschaften  vollständig.  Genaue  Versuche  ergaben  aber, 
dass  die  Labbildung  trotzdem  in  genügender  Menge  stattfand.  C.  er- 
klärt den  scheinbaren  Widerspruch  durch  die  wahrscheinliche  Annahme, 
dass  die  Milch  durch  das  schneller  gebildete  proteolytische  Ferment 
bereits  kräftig  peptonisirt  wurde,  ehe    das  langsamer  gebildete  Lab- 
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ferment  zur  Wirkung  kommen  konnte.  War  dies  in  genügender  Menge 
gebildet,  so  war  eben  die  Milch  nicht  mehr  in  gerinnungsfähigem  Zu- 
stande. —  Das  erhaltene  Lab  wirkte  langsamer  als  das  käufliche  nnd 
brachte  Milch  nie  nnter  y^,  meist  erst  in  1%,  2,  3  und  4  Stunden  zur 
Gerinnung.  Bei  63-75^  wurde  das  Labferment  zerstört.  Mit  steigen- 
der Temperatur  von  60  auf  65,  70,  75  und  80^  machte  sich  in  den 
Versuchen  eine  Verlangsamung  der  Lab  Wirkung  von  öyg  (Controlver- 
sucb)  bis  auf  44  Stunden  (5  Min.  bei  70®)  bemerkbar,  während  in  den 
5  Minuten  bei  75  und  80®  gehaltenen  Proben  das  Labferment  ganz  wir- 
kungslos geworden  war.  CzaplewskL 

Gorini  (896)  macht  die  Mittheilung,  dass  es  einige  Bacterien 
giebt,  welche  auf  den  gewöhnlichen  Cultnrböden  eine  Substanz  bilden, 
die  fähig  ist,  die  Milch  ohne  Säurebildung  zur  Coagulation  zu 
bringen.  Er  exemplificirt  diese  Erscheinung  an  dem  B.  prodigiosus 
und  giebt  nähere  Daten  bezüglich  des  Einflusses,  welchen  die  Art  des 
Mediums,  die  Quantität  der  Cultur,  die  Quantität  der  Milch  sowie  die 
Temperatur  auf  den  Wirkungsgrad  der  in  Rede  stehenden  Substanz  hat. 

Baumgarten. 

Fermi  (889)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  in  Ver- 
folgung seiner  früheren  Untersuchungen  über  Fermentbildung 
durch  Bacterien  erhaltenen  Resultate:  I)  Nur  11  von  38  neu  unter- 
suchten Bacterienarten  besassen  diastatische  Wirkung  (rothe  und  weisse 
Hefe  und  Bac.  der  gelben  Milch  schwach ;  Streptothrix  alba,  violacea,  albi- 
doflava  und  nigra,  Trichothecium  rosenm,  Actinomyces  bovis,  Photo- 
bacterium,  Mikrok.  der  Mastitis  der  Kühe  sämmtlich  stark).  II)  11  Arten 
bildeten  Acidität  (Ol'dium  lactis,  B.  der  Frettchenseuche,  der  gelben  und 
blauen  Milch,  B.  viscosus,  phosphorescens  schwach;  B.  des  Rothlaufs 
der  Schweine,  B.  cavicida,  der  Milchsäure,  der  Mastitis  der  Kühe,  Vibrio 
MsTscHNiKovi  stark),  III)  die  Streptothrixarten  (mit  Ausnahme  von 
Str.  carnea)  und  Actinomyces  bovis  erzeugten  diastatisches  Ferment. 
IV)  Viele  Arten,  wie  z.  B.  die  Streptothrixarten  nnd  B.  muscoides  bil- 
deten diastatisches  Ferment  ohne  Acidität;  andere  umgekehrt,  im  Gegen- 
satz zu  Febmi'b  früheren  Versuchen  mit  anderen  Mikrobien,  bei  denen 
er  meist  beides  gleichzeitig  fand.  V)  Auf  eiweissfreiem  Nährboden 
(Ammonsalzen  mit  Zusatz  von  Rohrzucker,  Glycerin,  Salicln,  Amygdalin, 
Inulin,  Saponin,  Aescnlin,  Gummi  arabicum,  Amidum,  Propylamin,  Ace- 
tamid,  Asparagin  etc.  wurde  kein  diastatisches  Ferment  gebildet.  VI^ 
Aus  keinem  der  verwandten  Glykoside  wurde  Zucker  gebildet.  VII) 
Bios  2  von  den  62  verschiedenen  Bacterienarten  invertirten  Rohrzucker 
(Kieler  Bacillus  und  Bac.  Megatherium);  20  bildeten  Acidität,  während 
alle  Streptothrixculturen  leicht  alkalisch  reagirten.  VIII)  46  von  den 
62  Arten  bildeten  überhaupt  ein  Ferment  (ein  proteolytisches  Ferment 
ca.  24,  ein  diastatisches  ca.  20,  ein  Inversionsferment  ca.  2).  Von  diesen 
46  bildeten  blos  das  proteolytische  Ferment  10,  blos  das  diastatische 
Ferment  13,  zwei  Fermente  ca.  18.  Alle  drei  Arten  von  Ferment  bil- 
dete nur  der  Bac.  Megatherium.  IX)  ^Bestimmte  Beziehungen  zwischen 
der  Bildung  der  einzelnen  Fermente  und  der  Bildung  von  Säure,  von 
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Pigment,  der  Beweglichkeit  des  Mikrobion  und  seinem  morphologischen 
Aufbau  (Bacillns,  Vibrio,  Kokkns,  Sarcina  etc.)  konnten  nicht  aufge- 
funden werden^'.  Cßoplewski. 
Tisehatkin  (944),  welcher  bereits  früher  auf  Grund  von  Unter- 
suchungen über  die  fermentativen  Eigenschaften  der  „insec- 
tenfressenden"  Pflanzen  die  Meinung  ausgesprochen  hat,  dass 
der  Saft  dieser  Pflanzen  seine  Fähigkeit,  Ei  weiss  zu  verdauen,  nicht 
einem  von  der  Pflanze  abgesonderten  specifischen  Fermente,  sondern 
der  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  verdanke,  hat  weitere  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  angestellt,  weiche  seine  Ansicht 
völlig  bestätigt  haben.  Seine  Experimente  erstrecken  sich  auf  verschie- 
dene Species  der  Gattungen  Pinguicula,  Drosera,  Dionaea  und  Nepen- 
thes;  am  geeignetsten  waren  die  letztgenannten  wegen  der  Reichlich- 
keit des  von  ihnen  abgesonderten  Saftes.  Verf.  formnlirt  seine  Resul- 
tate folgendermaassen: 

1)  Die  Veränderung  der  Eiweissstoffe  im  Safte  fleischfressender 
Pflanzen  wird  durch  die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen,  haupt- 
sächlich Bacterien,  bedingt. 

2)  Mikroorganismen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  Eiweissstoffe 
zu  lösen,  vegetiren  immer  im  Safte  vollkommen  entwickelter  fleisch- 
fressender Pflanzen. 

3)  Der  Anfang  der  Veränderung  von  Eiweissstoffen  fallt  nicht  mit 
dem  Moment  der  Saftabsonderung  zusammen.  Die  Umwandlung  der 
Eiweissstoffe  beginnt  nur  dann,  wenn  Mikroorganismen  sich  im  Saft  in 
genügender  Menge  entwickelt  haben. 

4)  Die  Mikroorganismen  gerathen  auf  die  Blätter  fleischfressender 
Pflanzen  hauptsächlich  aus  der  Luft,  wobei  auch  andere  Wege  nicht 
ausgeschlossen  sind. 

5)  Die  Benennung  ,fleiBchfressende  Pflanzen'  ist  in  dem  Sinne  zu 
verstehen,  dass  die  Pflanze  nur  die  Producte  verschlingt,  welche  niedere 
Organismen  producirt  haben. 

6)  Die  Rolle  der  Pflanze  selbst  ist  nur  auf  die  Fähigkeit  einer  Ab- 
sonderung des  für  das  Leben  der  Mikroorganismen  tauglichen  Substrates 
redncirt.  Roloff. 

Kijanizin  (903)  studirte  die  Bildung  von  PtomaYnen  bei 
der  Fleisch fäulniss,  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses der  Temperatur,  des  Feuchtigkeitsgehalts  und  des  Luftzutritts 
auf  diesen  Process.  Die  Wirkung  der  genannten  Momente  entspricht 
nach  ihm  genau  der  Bedeutung,  welche  sie  für  die  Lebensthätigkeit  der 
niedrigsten,  die  Fäulniss  und  die  damit  parallel  gehende  Ptomainbildung 
bedingenden  Organismen  haben.  Bei  Versuchen,  wo  Bacterien  ausge- 
schlossen waren,  trat  weder  Fäulniss  noch  PtomaXnbildung  auf. 

Von  den  speciellen  Ergebnissen  seien  folgende  hervorgehoben. 

Parallel  mit  der  Bildung  der  Ptomalfne  geht  im  faulenden  Fleische 
die  Erzeugung  von  Propeptonen  (Schmidt - Mchlheim)  oder 
Hemialbumose  vor  sich,  welche  Verf.  als  Uebergangsstufe  von 
den  Eiweisskörpern  zu  den  Alkaloiden  betrachtet. 
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Das  Wärme-Optimum  für  die  Entwicklang  von  Ptomal'nen  ist  unge- 
fähr 16-18<^  R.  Doch  waren  auch  bei  0<>,  8^  R.  und  30 <>  C.  meistens 
solche  vorhanden.  Nur  bei  sehr  niederen  Temperaturen  ( —  8-10*'  R.) 
fehlten  sie. 

Den  Feuchtigkeitsgehalt  betreffend,  so  vermochte  nur  völliges  Aus- 
trocknen des  Fleisches  die  Ptomainbildung  zu  verhindern;  bei  über- 
reichlicher Feuchtigkeit  war  dieselbe  in  einigen  Experimenten  noch  aus- 
giebiger als  bei  gewöhnlicher. 

Sowohl  in  freier  Luft,  als  auch  beim  Fehlen  derselben  ist  die 
Bildung  von  PtomaYnen  möglich,  aber  die  in  freier  Luft  erzeugten 
PtomaYne  zeichnen  sich  durch  geringere  Dauerhaftigkeit  aus,  als  die, 
welche  sich  bei  Luftmangel  bilden.  Bei  letzterem  entstanden  mehr 
weniger  giftige  PtomaYne,  während  die  bei  freiem  Luftzutritt  erzengten 
nur  chemische  Reactionen  gaben,  aber  keine  toxischen  Eigenschaften 
besassen.  Wie  die  Fäulniss  im  Ganzen  bei  freiem  Luftzutritt  schneller 
abläuft,  so  entstehen  und  verschwinden  auch  die  Ptomal'ne  rascher  als 
bei  Luftmangel ;  hierin  und  in  der  Thatsache,  dass  sie  bei  Luftzutritt 
meist  giftfrei  sind,  sieht  Verf.  den  Grund  dafür,  dass  man  sie  früher 
übersah  und  das  Fehlen  der  Luft  für  einen  der  wichtigsten  Factoren  für 
die  Bildung  von  Ptomalnen  hielt.  Roloff. 

V.  Sehron  (936)  legt  in  einem  kurzen,  von  Demonstrationen  beglei- 
teten Vortrag  die  Ergebnisse  seiner  langjährigen  Studien  über  die  Form - 
entwicklung  und  die  Secretionsproducte  der  Mikroorganismen 
in  den  Culturen  und  in  den  Geweben  dar.  Die  Anschauungen  des  Verf  .s 
über  die  Morphogenese  der  Mikroorganismen  sind  bereits  in  einem  frühe- 
ren Jahrgang  unserer  Berichte^  in  den  Hauptzügen  mitgetheilt,  so  dass 
wir  darauf  verweisen  dürfen.  Wir  wiederholen,  dass  in  dieser  Sache 
V.  SchbOn  einen  ganz  eigenen  Standpunkt  einnimmt,  zu  welchem  ihm 
bisher  andere  Forscher  zu  folgen  nicht  vermocht  haben.  Neu  und  sehr 
interessant  sind  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Mittheilungen  über 
die  bacteriellen  Secretionsproducte.  Verf.  nimmt  ausser  serösen,  gasigen, 
albuminösen  Producten  noch  krystallinische  an  und  zwar  sollen  die 
einzelnen  Mikroorganismen  verschiedene  und  für  sie  charakteristische  Ery- 
stallformen  bilden.  Diese  specifischen  Krystalle  finden  sich  nach  v.Schbön 
nicht  nur  in  den  Culturen,  sondern  auch  in  den  von  den  betreffenden 
Organismen  invadirten  und  durch  sie  pathologisch  veränderten  Geweben. 
Das  Vorhandensein  solcher  specifischen  Krystallproductionen  seitens 
der  einzelnen  Mikrobien  lässt  vermuthen,  dass  auch  zwischen  den  serösen, 
gasformigen  und  albuminösen  Producten  essentielle  Differenzen  existiren 
werden.  Die  Frage,  ob  die  gefundenen  Producte  immunisirende  und 
heilende  Wirksamkeit  besitzen,  ist  noch  zu  beantworten.    Baumgarten. 

Gaillebeaa  (897)  giebt  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der- 
jenigen bacillären  Erreger  schleimiger  Gährung,  welche  die 
fadenziehende,    schleimige,    lange    oder    zähe   Milch   er- 
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zeugen.     Er  nennt  als  solche  21  Spaltpilze,  über  deren  morphologische 
und  biologische  Verhältnisse  das  Original  einzusehen  ist.  Johne, 

Ferchmin  (888)  hatte  Gelegenheit  14  Fälle  von  roth er  Eite- 
rung bei  verschiedenen  chirurgischen  Verletzungen  zu  beobachten  und 
bacteriologisch  zu  untersuchen.  Es  liess  sich  aus  dem  Eiter  ein  unbe- 
weglicher, sich  nach  Gram  leicht  färbender  Bacillus  züchten,  dessen 
Länge  ungefähr  Ya  eines  rothen  Blutkörperchens  ausmachte,  während 
die  Breite  der  des  Pneumobacillus  FbiedlAndeb^s  entsprach.  Der  Ba- 
cillus wächst  bei  Zimmer-,  aber  besser  bei  Körpertemperatur,  verflüssigt 
die  Gelatine  sowie  das  erstarrte  Blutserum,  bildet  keine  Sporen,  da- 
gegen ein  rothes  Pigment,  dessen  Bildung  am  besten  im  diffusen 
Tageslicht,  nicht  bei  directem  Sonnenlicht  vor  sich  geht.  Das  Pigment 
bildet  sich  auf  den  verschiedensten  Nährböden,  auch  auf  Kartoffeln,  löst 
sich  leicht  in  Alkohol,  nicht  aber  in  Aether,  Benzin,  Chloroform ;  in  Al- 
kohol gelöst  und  mit  Essigsäure  versetzt,  wird  es  leuchtend  roth,  bei 
Alkalizusatz  vergilbt  die  Lösung.  Bei  spectroskopischer  Untersuchung 
findet  man  einen  breiten  dunklen  Streifen,  welcher  den  grünen  und  zum 
Theil  auch  den  blauen  Theil  des  Spectrums  verdunkelt.  Das  Wachs- 
thum  des  Bacillus  auf  Platten  bietet  nichts  Charakteristisches.  Die  Co- 
lonieen  sind  körnig,  haben  ausgebuchtete  Ränder  und  zeigen  einen  ro- 
sigen Schimmer.    Der  Nährboden  färbt  sich  nicht.     Alexander- Lewin. 

Galeotti  (893)  hat  die  Bedingungen  der  Erzeugung  des 
Farbstoffs  bei  einer  Reihe  chromogener  Bacterien  studirt, 
und  zwar  bei  folgenden:  Bac.  prodigiosus,  Bac.  violaceus,  M.  aurantia- 
cus,  Bac.  aquatilis  ruber,  Sarc.  rosea,  Bac.  fluorescens,  Bac.  lactis  ery- 
throgenes.  Hauptsächlich  suchte  er  zu  erfahren,  wie  es  sich  mit  der 
Pigmeuterzeugung  verhält  bei  Züchtung  der  Mikroorganismen  in  Nähr- 
mitteln von  verschiedener  Zusammensetzung,  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen, in  Nährmitteln,  die  durch  Zusatz  schädlicher  Stoffe  verändert 
worden  sind;  femer  wenn  sie  der  Wirkung  des  zerstreuten  und  des  di- 
recten  Sonnenlichtes,  des  weissen  und  des  farbigen  Lichtes  ausgesetzt 
werden,  und  wenn  die  Sauerstoffmenge  in  dem  Medium,  in  dem  sie  sich 
entwickeln,  verändert  wird. 

Die  chromogenen  Bacterien  in  zwei  Gruppen  theilend,  nämlich  in 
solche,  die  flüssige  und  im  Nährmittel  sich  verbreitende,  und  in 
solche,  die  feste  Farbstoffe  erzengen,  hat  G.  beobachtet,  dass  die 
beiden  Gruppen  bei  Züchtung  in  flüssigen  Nährmitteln  sich  verschieden 
verhalten,  indem  nämlich  der  flüssige  Zustand  der  Nährmittel  einen  un- 
günstigen Einfluss  auf  die  festes  Pigment  erzeugenden  Bacterien  (Bac. 
prodigiosus,  M.  aurantiacus),  keinen  solchen  dagegen  auf  die  flüssige 
Farbstoffe  erzeugenden  (Bac.  fluorescens,  Bac.  pyocyaneus)  hat.  Der 
geringe  Gehalt  an  Eiweissstoffen  dagegen  verhindert  die  Farbstoffpro- 
duction  nicht.  —  Was  den  Einfluss  der  Temperatur  anbetrifft,  so  hat 
sich  ergeben,  dass  für  jedes  der  chromogenen  Bacterien  ein  Temperatur- 
maximum existirt,  das  für  die  Pigmentbildung  am  günstigsten  ist,  dass 
eine  darüber  hinausgehende  Temperatur,  indem  sie  für  das  Leben  der 
Bacterien  ungünstig  ist,  auch  den  Verlust  des  chromogenen  Vermögens 
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bewirkt,  und  dass  endlich  einige  Bacterien  (Bac.  prodigiosas,  M.  anran- 
tiacas)  sich  diesen  ungünstigen  Bedingungen  anpassen  und  das  verlorene 
chromogene  Vermögen  wiedererlangen  können.  Die  durch  Zusatz  von 
Weinsteinsäure  erzeugte  Acidification  der  flüssigen  Nährmittel  begünstigt 
die  Pigmentproduction  bei  einigen  Mikroorganismen  (Bac.  prodigiosus, 
M.  aurantiacus,  Sarc.  rosea),  verhindert  dieselbe  hingegen  bei  anderen 
(Bac.  violaceus,  Bac.  ruber).  Das  Vorhandensein  kleiner  Mengen  Car- 
bolsäure  in  den  Nährmitteln  benimmt  den  chromogenen  Bacterien  die 
Fähigkeit,  Farbstoffe  zu  erzeugen,  doch  können  dieselben  nach  einigen 
Generationen,  die  sich  in  mit  Carbolsäure  versetzten  Nährmitteln  ent- 
wickelt haben,  die  eingebüsste  Fähigkeit  wiedererlangen,  oder  auch  so- 
gleich, wenn  sie  auf  einen  normalen  Nährboden  gebracht  werden.  Das 
directe  Sonnenlicht  benimmt  allen  genannten  Bacterien  das  chromogene 
Vermögen ;  das  zerstreute  Tageslicht  wirkt  auf  die  verschiedenen  Pig- 
mentbacterien  in  verschiedenem  Grade  schädigend  (der  Bac.  erythro- 
genes  hat  sich  als  der  empfindlichste  erwiesen,  der  Bac.  ruber  und  der 
Bac.  fluorescens  hingegen  als  die  widerstandsfähigsten).  Von  den  ver- 
schiedenen Lichtstrahlen,  mit  denen  Versuche  gemacht  wurden,  haben 
die  weissen  die  ungünstigste  Wirkung,  es  folgen  sodann  die  violetten 
und  die  rothgelben ;  im  geringsten  Grade  schädigend  wirken  die  Wärme- 
strahlen. Das  Fehlen  des  Sauerstoffs  bewirkt  bei  den  facultativen  Aö- 
robien,  und  eine  zu  geringe  Menge  desselben  bei  den  obligaten  Aerobien 
eine  Verminderung  in  der  Pigmentproduction;  denselben  Einfluss  hat  ein 
Uebermaass  von  Sauerstoff,  das  demnach  wie  jede  andere  für  die  Ent- 
wicklung jener  Bacterien  ungünstige  Bedingung  zu  wirken  scheint. 

Bordoni'  Uffredueei. 

Oermano  (895)  giebt  die  genaue  Beschreibung  eines  als  zufällige 
Verunreinigung  auf  alten  Gelatineplatten  gefundenen  violetten  Farb- 
stoff producirenden  beweglichen  Bacillus,  welchen  er  von 
anderen  ähnlichen  Arten  differenzirt  und  ,Bacillu8  membranacens  ame- 
thystinus  mobilis'  nennt.  Dieser  Befund  ist  deshalb  bemerkenswerth, 
weil  es  sich  in  diesem  Falle  um  die  erste  Beobachtung  eines  aus  der 
Luft  gezüchteten  violetten  Farbstoff  bildenden  Mikrobions  handelt. 

Czaplewski. 

Okada  (918)  isolirte  gelegentlich  Untersuchungen  von  Fussboden- 
staub  einen  obligat  anaSroben  Bacillus,  welcher  an  die  Bacillen 
des  malignen  Oedems  erinnerte,  jedoch  nicht  pathogen  war  und  sich 
durch  die  Production  eines  weinrothen  Farbstoffes  aus- 
zeichnete, weshalb  ihm  0.  den  Namen  ,Bac.  rubellus'  beilegte.  Nähere 
Beschreibung  der  culturellen  Merkmale  s.  im  Original.  Ceaplewski. 

Tiron  (947)  isolirte  aus  längere  Zeit  gestandenem  gelb  resp.  grün, 
braun  und  bräunlichgrün  gefärbtem,  destillirtem  Wasser  als  Ursache 
der  Färbung  4  verschiedene  Arten  von  Bacterien,  von  denen 
eine  bei  Meerschweinchen  bei  subcutaner  Injection  stark  entzündungs- 
erregend wirkte.  Czaphwshu 

Piehler  (924)  fand  bei  der  Vornahme  der  Fleischbeschau  leuch- 
tendes Rindfleisch.    Die  Ursache  des  Leuchtens  waren  0,002  mm 
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grosse,  ovale,  theils  vereinzelt,  theils  kettenförmig  angeordnete  Bacte- 
rien  (Mikrokokkus  Pflügebi).  Johfie, 

Von  den  von  Sanfelice  (931)  bei  Abwesenheit  von  Sauer- 
stoff cultivirten  nicht  pathogenen  Bacterien  verlieren  die  die  Gelatine 
verflüssigenden  nach  einer  gewissen  Zahl  Generationen  das  Peptoni- 
sirungsvermögen,  während  die  chromogeuen  das  Färbungsvermögen 
verlieren,  und  einige  andere  die  Eigenschaft,  Gas  zu  erzeugen,  erlangen. 
Die  pathogenen  Bacterien  (der  Milzbrandbacilins,  der  Bacillus  des  grünen 
Eiters  und  der  Cholerabacillus)  erleiden,  in  gleicher  Weise  cultivirt, 
keine  Abschwächung,  gehen  aber  früher  zu  Grunde  als  wenn  sie  bei 
Sauerstoffzutritt  cultivirt  werden. 

Der  in  den  Organen  inficirter  Thiere  enthaltene  Milzbrand- 
bacillus  wird,  fern  von  jeder  Berührung  mit  Sauerstoff  conservirt, 
nach  40  Tagen  todt  gefunden,  wenn  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
gehalten  wurde ;  bei  37  ®  geht  er  schon  nach  10  Tagen  zu  Grunde.  Der 
Rotzbacillus  geht  unter  den  gleichen  Bedingungen  schon  nach  3 
Tagen  zu  Grunde,  und  der  Mikrokokkus  salivarius  septicus 
(BioNDi)  nach  16  Tagen.  In  den  Geweben  würde  also  der  Milzbrand- 
bacilins, fern  von  jeder  Berührung  mit  Sauerstoff  gehalten,  viel  schneller 
zu  Grunde  gehen,  als  in  Agar  und  Gelatine  (in  denen  er  erst  nach  80 
Tagen  todt  gefunden  wird).  Bordoni-TJffreduezi. 

Sanfelice  (932)  weist  darauf  hin,  dass  sich  im  Erdreich  drei 
Typen  von  AnaSrobien  finden,  die  sich  von  denen  des  Tetanus,  des 
malignen  Oedems  und  des  Rauschbrands  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 
ihnen  die  Virulenz  abgeht,  und  meint,  dass  dieselben  wahrscheinlich  die 
genannten  pathogenen  Species  darstellen,  nur  dass  sie  ihre  Virulenz 
verloren  (oder  keine  Virulenz  erlangt)  haben. 

Um  diese  Anschauung  besser  zu  begründen,  zu  deren  Gunsten 
übrigens  auch  die  Thatsache  spricht,  dass  die  löslichen  Producte  der 
Cultnren  des  Pseudobacillus  des  malignen  Oedems  und  des  Rauschbrands 
Thiere  gegen  Einimpfungen  der  betreffenden  virulenten  Bacillen  immun 
zu  machen  vermögen,  während  andererseits  dies  beim  Pseudobacillus 
des  Tetanus  gegenüber  dem  Tetanusbacillus  nicht  geschieht,  hat  S.  die 
toxische  Wirkung  der  löslichen  Producte  der  drei  patho- 
genen Anaärobien  des  Erdreichs  studirt  und  zwar  sowohl  für  sich  allein 
als  auch  mit  den  Producten  der  nicht  pathogenen  Anaärobien  vermischt, 
und  ebenso  auch  die  Modificationen ,  welche  die  nicht  pathogenen 
Ana6robien  des  Erdreichs  darbieten,  nachdem  sie  in  mit  den  Toxinen 
der  pathogenen  Anaärobien  imprägnirten  Substraten  vegetirt  haben. 

Betreffs  der  toxischen  Wirkung  der  Oulturen  der  pathogenen 
Anaärobien  stimmen  die  von  S.  erhaltenen  Resultate  nahezu  mit  denen 
der  früheren  Forscher  überein.  Impft  man  Meerschweinchen  Tetanus- 
culturen,  vermischt  mit  Culturen  des  Bac.  des  malignen  Oedems  oder 
des  Rauschbrandbacillus  ein,  so  erfolgt  der  Tod  der  Thiere  in  be- 
deutend kürzerer  Zeit  (nach  14-16  Stunden)  als  nach  Einimpfung  einer 
dieser  Culturen  allein;  der  Tod  erfolgt  unter  Tetanussymptomen  und 
gleichzeitig   mit  dem   für  das  maligne  Oedem   oder  den   Rauschbrand 
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charakteristischen  pathologisch-aDatomischen  Befände.  Auch  die  gleich- 
zeitige Einimpfung  der  Cultnren  des  malignen  Oedems  und  des  Rausch- 
brands hat  einen  schnelleren  Tod  zur  Folge,  nnd  zwar  an  zweifacher 
Infection.  Ebenso  beschleunigt  ein  Gemisch  der  Culturproducte  eines 
der  pathogenen  und  eines  der  nicht  pathogenen  Anaärobien  den  Tod 
der  Thiere,  während  die  gleichzeitige  Einimpfung  zweier  nicht  patho- 
genen AnaSrobien  ohne  Wirkung  bleibt. 

Die  nicht  pathogenen  Anaerobien  des  Erdreichs,  in  mit  Toxinen 
des  Tetanusbacillus  imprägnirtem  Agar  cultivirt,  erlangen  nach  S. 
pathogene  Eigenschaften;  genauer  gesagt,  erlangt  der  Psendobacillus 
des  Tetanus  toxische  Eigenschaften,,  während  die  Pseudobacilleu 
des  malignen  Oedems  und  des  Rauschbrands  ein  wirkliches 
In fe et ions vermögen  erlangen,  wie  es  das  der  primitiv  pathogenen 
Anaerobien  ist^  Dagegen  erlangen  dieselben  Mikroorganismen,  wenn 
in  mit  den  Toxinen  des  malignen  Oedems  oder  des  Ranschbrands  im- 
prägnirtem Agar  cnltivirt,  keinerlei  pathogenes  Vermögen. 

Bordoni-  Uffreduzai. 

Sehlflter  (934)  studirte  das  Wachsthum  verschiedener 
Bacterien  (Staphylokokkus  pyog.  aureus,  albus  und  citreus;  Fbied- 
lAndsb^s  Pneumoniebacillus ;  Streptok.  erysipelatis ;  Mikrok.  candicans; 
Bac.  cyanogenus,  violaceus,  prodigiosus,  anthracis,  typhi,  cholerae  galli- 
narum  und  des  Soorpilzes)  auf  sauren  Nährböden  (Nähr-Gelatine 
oder  Hausenblasengallerte  mit  Zusatz  von  Milchsäure,  Weinsäure,  Ci- 
tronensäure,  Essigsäure,  Salzsäure  oder  Alaun  in  verschiedenen  Concentra 
tionen).  Die  Resultate  sind  in  einer  Uebersichtstabelle  zusammengestellt. 
Eine  ganze  Anzahl  der  genannten  Bacterien  wuchs  auf  diesen  sauren 
Nährböden  bis  zu  einem  gewissen  Aciditätsgrad  ziemlich  gut,  dann  folgte 
Wachsthumsbehindernng  bis  zu  völliger  Aufhebung  des  Wachsthums. 
Der  Erysipelstreptokokkus  vertrug  gar  keinen  Säurezusatz,  Milzbrand- 
bacillen  wuchsen  dagegen  bei  einem  Zusatz  von  0,2  %  Milchsäure  ganz 
gut,  bei  0,2  %  Alaunzusatz  sogar  ganz  charakteristisch,  ja  besser  und 
schneller  als  auf  neutralem  Nährboden.  Die  Virulenz  dieses  auf  saurem 
Nährboden  gezüchteten  Anthraxbac.  war  nicht  vermindert. 

Czaplewshi. 

Nencki  (916)  hebt,  anknüpfend  an  die  Resultate,  welche  nach 
Einführung  der  Bacterien r eine ulturen  durch  das  biochemische  Stu- 
dium specieller  Bacterien  erhalten  wurden,  hervor,  dass  wir  doch 
häufig  nicht  im  Stande  sind,  mit  den  betreffenden  Reinculturen  das 
specifische  Erankheitsbild  hervorzurufen.  In  den  Mischculturen  liegt, 
wie  er  glaubt,  „der  zweite  gesuchte  Factor  bei  den  früher  als  conta- 
giös  -  miasmatisch  bezeichneten  Krankheiten.  Ist  einmal  durch  eine 
Mischcultur  eine  Mischinfection  eingeleitet,  so  ist  wohl  möglich,  dass 
einer  der    concurrirenden   Spaltpilze,    dem    die    vorhandenen  Bedin- 

0  Liesse  der  Tod  der  mit  jenen  Culturen  geimpften  Thiere  sich  nicht 
vielleicht  auf  Spuren  von  Tetanotozinen  zurückführen,  die  mit  dem  Impf- 
material auch  nach  mehreren  Verpflanzungen  in  die  Culturen  gelangt  sein 
konnten?    Re£ 
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gUDgen  am  besten  zusagen,  die  anderen  tiberwuchert  und  so  später  in 
dem  diphtheritischen  Belage  oder  den  Reiswasserstühlen  nur  ein  ein- 
ziges Mikrobion  fast  in  Reincultur  erscheint^.  In  den  Tumoren  von 
mit  Rauschbrand  inficirten  Thieren  fand  Nengki  mit  N.  Siebeb ^  noch 
einen  facultativ  ana^roben  Mikrokokkus  (von  ihnen  M.  acidi  paralactici 
genannt),  welcher  fast  die  theoretische  Menge,  also  die  Hälfte  des  zu- 
gesetzten Zuckers  in  Paramilchsäure  verwandelte,  während  der  Rausch- 
brandbacillus  aus  Traubenzucker  unter  Entwicklung  von  C02  und  Hs 
vorwiegend  normale  Buttersäure,  dann  Essigsäure  und  die  optisch  in- 
active  Milchsäure  bildete.  Jedes  Mikrobion  für  sich  gab  in  Cultnren  nur 
Spureo  Jodoform-bildender  Substanz.  Durch  eine  Mischcultur  beider  wurde 
zunächst  die  Gährung  bedeutend  beschleunigt  und  es  fand  sich  neben 
den  für  jedes  der  beiden  Mikrobien  eigenthümlichen  Spaltungsproducten, 
der  optisch  activen  und  inactiven  Milchsäure,  der  Buttersäure  und  Essig- 
säure, in  reichlicher  Menge  normaler  Butylalkohol.  Die  Misch- 
cultur lieferte  also  ein  Product,  das  keine  der  beiden  Bacterienarten 
für  sich  allein  zu  erzielen  vermochte.  N.  veröffentlicht  diese  Erfolge 
und  macht  auf  den  einzuschlagenden  Weg  bei  diesen  Versuchen  auf- 
merksam, weil  die  Grösse  des  Arbeitsfeldes  viele  Untersucher  erfordere. 
Es  müssten  in  ähnlicher  Weise  noch  mehr  Zersetzungen  durch  einzelne 
Mikrobien  und  ihre  Mischculturen  studirt  werden.  Unerlässlich  sei  es 
aber  dabei,  „die  Zersetzung  der  Kohlehydrate  und  des  Eiweisses  durch 
ein  jedes  der  zur  Mischcultur  verwendeten  Mikrobien  zu  kennen^. 
Fälle  von  Mischinfection  seien  wohl  schon  mehrfach  beschrieben,  man 
habe  aber  dabei  nicht  beachtet,  dass  durch  die  Mischcultur  nicht  nur 
quantitative,  sondern  auch  qualitative  Veränderungen  in  der  Zersetzung 
des  gleichen  Nährsubstrates  hervorgerufen  würden.  N.  verspricht  sich 
auch  von  der  Einfuhrung  von  bestimmten  Mischculturen  statt  absoluter 
Reinculturen  in  der  Grossindustrie  grosse  Vortheile  nicht  nur  in  Hin- 
sicht der  Gewinnung  der  maximalen  Alkoholausbeute,  sondern  auch  in 
Rücksicht  auf  Geschmack  und  Bouquet  der  vergohrenen  Flüssigkeit.  — 
Der  Gedanke  liege  nahe,  die  durch  fortgesetzte  Fortzüchtung  auf  künst- 
lichen Nährböden  abgeschwächte  Gährtüchtigkeit  und  Virulenz  von  ge- 
wissen Bacterien  durch  Mischculturen  wieder  zu  regeneriren.  Im  Gegen- 
satz hierzu  finde  aber  auch  unter  Umständen  in  gewissen  Fällen  durch 
Zusammenleben  zweier  Mikrobien  eine  Herabsetzung  ihrer  Leistungen 
statt,  so  dass  z.  B.  zwei  Mikrobien,  die  jedes  für  sich  Eiweiss  energisch 
zersetzen,  in  ihrer  Mischcultur  dies  in  erheblich  abgeschwächtem  Maasse 
thun.  Der  Symbiose  stellt  er  diese  Erscheinung  als  Enantiobiose 
entgegen,  deren  Endeffect  „das  Aufhören  jeder  Gährung  oder  auch  des 
Lebens  der  sich  gegenseitig  schädigenden  Mikrobien^  sein  könne. 

Czaplewskü 
Mit  Bezugnahme  auf  voranstehend  referirte  Arbeit  Nencki's  ver- 
öffentlicht Salkowski  (930)  eine  Beobachtung,  die  er  bei  Gelegenheit 
bacteriologischer  Untersuchung  von  Rieselwässern  gemacht  hat;  er  be- 


»)  Cf.  Wiener  Monatshefte  f.  Chemie  Bd.  X,  1889.    Ref. 
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merkte,  dass  auf  den  mit  1  com  Wasser  beschickten  Platten  das 
Wachstham  der  einzelnen  Colonien  ein  auffallend  rascheres  und  üppi- 
geres war  als  auf  den  mit  kleineren  Wassermengen,  z.  B.  mit  0,06  ccm 
geimpften  Platten.  Nur  wenn  das  Wasser  ganz  besonders  reich  an 
Keimen  war,  zeigten  auch  die  letzteren  Platten  ein  sehr  intensives 
Wachsthum.  S.  ist  geneigt,  diese  Erfahrung  im  Sinne  der  „Symbiose'' 
nach  Nencki  zu  deuten  und  nimmt  an,  dass  wahrscheinlich  das  keim- 
haltige  Wasser  wachsthumsbefördemde  Stoffwechselproducte  enthalte, 
deren  Einfluss  sich  natürlich  bei  Aussaat  einer  grösseren  Wassermenge 
stärker  geltend  mache.  Rohff. 

Olitzky  (919)  untersuchte  auf  Anregung  von  Sahli  die  antago- 
nistischen Wirkungen  des  aus  dem  Wasser  des  Vierwaldstätter- 
sees  gezüchteten  Bacillus  fluorescens  liquefaciens,  —  dessen 
Beschreibung  die  Verfasserin  einen  grossen  Theil  der  Dissertation  widmet 
—  gegenüber  dem  Bac.  fluor.  putidus,  Bac.  prodigiosus,  Bac.  des  grünen 
Eiters,  Staphylokokkus  pyog.  aureus,  Milzbrand-,  Cholera-  und  Typhus- 
Bacillus,  Fbaenkel's  Pneumokokkus  und  Tuberkelbacillus.  Die  ange- 
wandten Methoden  waren:  1)  Anlegung  paralleler  Striche  von  den 
beiden  Bacterien  auf  einer  Agarplatte  (Methode  von  6arb£),  2)  Anle- 
gung sich  kreuzender  Striche  auf  der  Agarplatte;  3)  Ausstechung  der 
Cultur  des  Bac.  fluor.  liqaef.  nach  dreiwöchigem  Wachsthum  auf  Agar, 
Sterilisation  des  grün  gewordenen  Agars  durch  Aufkochen  und  Neube« 
Schickung  mit  dem  betr.  andern  Bacterium.  Zur  Controle  wurde  jedes- 
mal ein  ähnlich,  aber  ohne  Bac.  fluor.  liquef.  behandeltes  Gläschen  bei 
der  zweiten  Impfung  mit  beschickt.  Der  Tuberkelbacillus  und  der 
Pneumokokkus  konnten  nur  mit  der  dritten  Methode  untersucht  werden. 

Die  Resultate  waren  kurz  folgende: 

Zwischen  Bac.  fluor.  liquef.  und  Bac.  fluor.  putidus  besteht  anschei- 
nend kein  Antagonismus. 

Bac.  prodigiosus  wächst  bei  Anwendung  der  beiden  ersten  Metho- 
den sehr  gut  mit  Bac.  fluor.  liquef.,  auf  dem  nach  Methode  3  behau* 
delten  Agar  aber  nicht  mehr. 

Das  Wachsthum  des  Staphylokokkus  aureus  wurde  bei  allen  Me- 
thoden sehr  stark  durch  den  Bac.  fluor.  liquef.  gehemmt,  ebenso  das  des 
Milzbrandbac,  des  Typhus-  und  des  Cholerabac,  das  des  letztgenannten 
in  etwas  geringerem  Grade  als  das  der  anderen,  und  ein  ähnliches  Ver- 
halten zeigte  auch  der  Bacillus  des  grünen  Eiters.  Tuberkelbacillen 
und  Pneumokokken  entwickelten  sich  auf  dem  durch  Bac.  fluor.  liquef. 
grün  gefärbten  Agar  ebenso  gut  wie  auf  gewöhnlichem. 

Die  Ursache  des  Antagonismus  kann  nicht  in  einer  Erschöpfung 
des  Nährbodens,  und  auch  nicht  in  Säure-  und  Alkali -Bildung  liegen, 
da  einerseits  Auffrischung  des  Nährbodens  ihn  nicht  aufhob,  andrerseits 
durch  Titration  weder  freie  Säure  noch  freies  Alkali  in  den  Cultureu 
nachzuweisen  war.  Verf.  neigt  deshalb  mehr  der  „Gifttheorie^^  von 
GABBjß:  zu. 

Da  es  sich  bei  den  Versuchen  der  Verf.  nicht  um  eine  Abtödtung, 
sondern  nur  um  eine  Entwicklungshemmung  der  pathogenen  Bacterien 
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handelt,  so  ist  die  Frage  nicht  entschieden,  ob  dieser  Antagonismns 
eine  hygienische  Bedeutong  hat.  Doch  neigt  Verf.  zu  der  Annahme, 
dass  der  Einfloss  der  Wasserbacterien  innerhalb  dieses  ihres  Elementes, 
begünstigt  von  längerer  Zeitdauer  der  Einwirkung,  gegenüber  den  pa- 
thogenen  Bacterien  sich  in  diesem  Sinne  geltend  machen  wird.     HcHoff. 

Heinz  und  Liebrecht  (900)  führen  ein  neues  Adstringoanti- 
septicum,  das  Alumnol  (ein  Aluminiumsalz  einer Naphtholsulfosäure 
mit  5%  Aluminium  und  16%  Schwefel),  in  die  Praxis  ein.  Die  keim- 
tödtende  Kraft  ist  gering.  Eine  Iproc.  Losung  vermag  erst  nach  24- 
stündiger  Einwirkung  Bacillen  und  Sporen  von  Milzbrand,  Pyocyaneus, 
Prodigiosus  etc.  zu  tödten.  0,01proc.  Lösungen  vermochten  dagegen 
Milzbrand-,  Typhus-,  Cholera-,  Finklbb-Peiob-,  Pyocyaneus-,  Prodi- 
giosus-, Staphylokokkns-Cuituren  in  ihrer  Weiterentwicklung  zu  stören ; 
0,4proc.  Lösungen  verhinderten  jedes  Wachsthum  absolut.  Geringe 
Concentrationen  (0,0025-0,005%)  zeigten  am  Mesenterium  des  Frosches 
schwache,  stärkere  (0,01 -l^o)  bedeutende  gefassverengende  Wirkungen, 
noch  stärkere  (5®/o)  setzten  erhebliche  Reizung;  eine  Anätzung  wurde 
aber  auch  bei  lOproc.  Lösungen  nicht  beobachtet.  Bei  entzündlich  gereiz- 
tem Mesenterium  wurde  die  Leukocytenauswanderung  durch  0,005- 
0,01  proc.  Lösung  verhindert  oder  sehr  beschränkt.  Das  Mittel  wirkt 
überhaupt  stark  secretionshemmend  und  bleibt  nicht  auf  die  Injections- 
stelle  beschränkt  wie  andere  Adstringentien.  Es  bildet  mit  Eiweiss  und 
Leim  Niederschläge,  die  sich  im  Ueberschuss  wieder  lösen.  Ebenso 
löst  es  sich  in  eitrigen  Secreten.  Die  Verff.  empfehlen  das  Mittel  für 
die  chirurgische ,  gynäkologische ,  dermatologische  und  otiatrische 
Praxis.  Für  eiternde  Flächen-  und  Höhlenwunden  dienen  zur  Spülung 
0,5-2proc.  Lösungen;  zu  eventuellen  kleineren  Aetznngen  10-20proc. 
Lösung;  für  torpide  Granulationen  etc.  3-6proc.  Lösungen,  lieber  be- 
sonders günstige  Erfolge  berichten  die  Verff.  bei  Endometritis  gonor- 
rhoica (2-5-10-20proc.  Stäbchen),  bei  Fluor  (0,5- Iproc.  Lösung).  Der- 
matologisch fand  Alumnol -Pflastermull  und  -Firniss  (10-20-50proc.) 
Anwendung.  Geradezu  specifisch  wirkt  Alumnol  nach  Chotzen  bei 
Gonorrhoe  der  Männer  (2-3mal  tägl.  6  ccm  1-2%  wässrige  Alnmnol- 
lösung).  In  3-6  Tagen  sollen  die  Gonokokken  dauernd  verschwunden 
sein.  Nach  Wolffbebo  stillt  4  proc.  Alumnollösung  heftiges  Augen- 
thränen  auf  Minuten  und  erleichtert  dadurch  die  Untersuchung.  Bei 
Blennorrhoe  diente  es  zum  Reinigen  des  Auges  von  Eiter  vor  dem  Ein- 
träufeln von  Argentum  nitricum.  Ceaplewshi. 

Wyssoko witsch  (950)  überzeugte  sich,  dass  Calomel  schon  in 
verhältnissmässig  geringen  Dosen  nicht  nur  das  Wachsthum  der 
Bacterien  verzögert,  sondern  auch  dieselben  direct  tödtet.  Ca- 
lomel, als  feinstes  Pulver  in  Wasser  im  Verhältniss  1 :  500  suspendirt, 
tödtet  schon  nach  3  Min.  Milzbrandsporen;  zur  Gelatine  im  Verhältniss 
von  1 :  16000  und  selbst  von  1 :  20000  zugemischt,  verhindert  es  das 
Wachsthum  alier  Bacterien  vollständig,  im  Verhältniss  von  1 :  40000 
verhindert  es  das  Wachsthum  von  Bac.  anthracis  und  Bac.  cholerae 
asiat.,  ja  sogar  im  Verhältniss  von  1 :  250000  lässt  es  noch  eine  deut- 
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liehe  Verlangsamnng  des  Wachsthnms  der  Bacterien  und  VerminderuDg 
der  Zahl  der  ColonieD  erkennen.  Beigabe  von  Kochsalz  oder  Sernm- 
eiweiss  ändert  nichts  an  der  Sache.  Ausser  Calomel  hat  noch  das 
weisse  Präcipitat  eine  bactericide  Wirkung;  andere  unlösliche 
Quecksilberverbindungen  wirken  nur  sehr  schwach  und  in  grossen 
Mengen.  Controlversuche  mit  anderen  unlöslichen  Pulvern  (Talk,  Kohle) 
fielen  negativ  ans.  Eine  desinficirende  Wirkung  auf  den  Darminhalt 
konnte  von  Calomel  nicht  constatirt  werden:  der  Bacteriengehalt  der 
Faeces  eines  gesunden  Hundes  nahm  nach  Calomelgebrauch  (per  es,  in 
laxirenden  Gaben)  nicht  merklich  ab.  Auf  den  Verlauf  der  experimen- 
tellen Tuberkulose  blieben  intramusculäre  Calomeleinspritzungen  ohne 
Wirkung.  Älexander-Lewin. 

Die  cltirte  Wochenschrift  (949)  bringt  an  der  genannten  Stelle 
eine  Zusammenstellung  aus  dem  Jahresbericht  der  baierischen  Thierärzte 
pro  1890,  welche  zahlreiche  praktische  Mittheilungen  über  die  desinfi- 
cirende Wirkung  des  Creolins  enthält.  Johne. 

Hammer  (898)  bringt,  anknüpfend  an  seine  erste  Mittheilung', 
neue  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cresole.  Er  geht 
davon  aus,  dass  diese  hauptsächlich  durch  2  Methoden  wasserlöslich  und 
damit  wirksam  gemacht  zu  werden  pflegen,  erstens  nach  dem  Vorgehen 
von  Laplace  ^  und  Fbaenkel  *  durch  Znsatz  von  concentrirter  Schwefel- 
säure (saure  Lösungen  I  Ref.)  und  zweitens  durch  Znsatz  von  Seifen 
(alkalische  Lösungen!  Ref.).  Diese  Seifenlösungen  verhalten  sich  bei 
Zusatz  von  Wasser  verschieden,  indem  die  einen  (Creolin,  Cresolin, 
LiTTLB^s  Soluble  Phenyle)  beim  Verdünnen  mit  Wasser  Emulsionen 
bilden,  während  die  anderen  (Lysol  etc.)  klar  bleiben.  Nach  R.  Otto 
und  H.  BiscKUBTs  *  sollte  die  Harzseife  beim  Creolin  etc.  das  ausschlag- 
gebende Moment  sein,  während  Enolsr^  annahm,  dass  es  sich  bei  der 
einen  Gruppe  um  Lösung  der  Seifen  in  den  Theerölen  (Creolin  etc.)  bei 
der  anderen  um  Lösung  der  Theeröle  in  den  Seifen  (Lysol  etc.)  handele. 
Bei  der  ersten  Gruppe  sollte  beim  Verdünnen  mit  Wasser  eine  Aus- 
scheidung der  Theeröle  in  Form  feinster  Tröpfchen  und  damit  die  Emul- 
sionsbildnng  erfolgen.  —  Hueppe  ®  dagegen  betonte,  „dass  die  Kohlen- 
wasserstoffe überhaupt  unverhältnissmässig  viel  schlechter  in  Seifen  löslich 
sind  als  die  Cresole,  so  dass  bei  gleichem  Seifengehalte  die  an  Kohlen- 
wasserstoffen reichen  Theeröle  beim  Verdünnen  nur  Emulsionen,  die 
an  Kohlenwasserstoffen  armen  aber  Lösungen  geben,  weil  die  Kohlen- 
wasserstoffe der  ersteren  sich  beim  Verdünnen  in  Form  feinster  Tröpfchen 
ausscheiden  und  die  Emulsion  bewirken'^   Ein  Vergleich  der  chemischen 


0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  459.    Ref. 

2)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1888,  No.  7  p.  121;  Jahresbericht  IV,  1888, 
p.  549.    Ref. 

s)  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  521 ;  Jahresbericht  V,  1889,  p.  489. 

*)  Phannaceut.  Centralhalle  1891,  No.  15  p.  227.    Ref. 

')  Ibidem  1890,  No.  31. 

*)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  457.    Ref. 
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Analysen  des  PsABsoN^schen  Creolins  und  des  Lysols  ergab  in  der  That 
fiir  das  Creolin  einen  bedeutend  höheren  Gehalt  an  Kohlenwasserstoffen. 
Hammeb  versuchte  nun  die  Frage  experimentell  zu  erledigen,  und  brachte 
zu  diesem  Zwecke  1)  reines  Cresol,  2)  Kohlenwasserstoffe  aus  der  aro- 
matischen Reihe  (Xylol),  3)  Kohlenwasserstoffe  aus  der  Fettreihe  (Petro- 
leum) zunächst  mit  gleichen  Theilen  flüssiger  Glycerinseife  zusammen. 
Die  Cresolmischung  ergab  eine,  auch  beim  Verdünnen  klarbleibende 
Flüssigkeit.  Die  beiden  anderen  ergaben  trübe  Flüssigkeiten ;  bei  der 
Pretrolenmmischung  setzte  sich  beim  Stehen  sogar  die  Seife  wieder  voll- 
ständig unter  dem  Petroleum  ab.  Beide  ergaben  beim  Verdünnen  mit 
Wasser  Emulsionen,  anscheinend  dadurch,  dass  die  Kohlenwasserstoffe 
„sich  in  Form  feinster  Tröpfchen  wieder  abschieden".  Um  beliebig 
verdunnbare  und  klarbleibende  Lösungen  von  Xylol  und  Petroleum 
in  Glycerinseife  zu  erhalten,  war  etwa  die  sechsfache  Menge  der 
Seife  nothwendig.  Da  das  Lysol  ebenfalls,  wenn  auch  nur  wenig,  Kohlen- 
wasserstoffe enthält,  prüfte  H.  auch  das  Verhalten  von  Kohlenwasser- 
stoffen zur  Seife  bei  Gegenwart  von  Phenolen  und  fand,  dass  man  bei 
gleichem  Seifengehalt  jetzt  noch  Lösungen  bei  einem  erheblich 
höheren  Gehalt  von  Kohlenwasserstoffen  erhalten  kann.  So  gaben 
2  g  Cresol  +  1  g  Petroleum  +  3  g  Glycerinseife  oder  2  g  Cresol  -|" 
2  g  Petroleum  -[-  4  g  Glycerinseife  noch  beim  Verdünnen  klarbleibende 
Lösungen;  ebenso  verhielt  sich  Xylol  als  Ersatz  des  Petroleums.  IL 
glaubt  danach  die  Ansicht  von  Hueppe  (s.  o.)  bestätigen  zu  können, 
dass  das  Klarbleiben  oder  die  Emulsionirung  beim  Verdünnen  einzig 
und  allein  von  dem  geringeren  oder  höheren  Gehalt  der  Mischung  an 
neutralen  Kohlenwasserstoffen  abhängt.  Er  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  hiermit  auch  die  Beobachtungen  von  Engleb  '  übereinstimmen, 
welcher  bei  Seifenznsatz  mit  phenolreichen  Theerölen  (rohe  Carbolsäure) 
beim  Verdünnen  klarbleibende  Lösungen,  mit  einem  phenolarmen  Prä- 
parat dagegen  eine  beim  Verdünnen  Emulsion  gebende  Mischung  erhielt. 
Umgekehrt  erzielte  Hammer,  in  üebereinstimmung  mit  neueren  Angaben 
der  Creolinfabrikanten,  durch  Zusatz  von  Seife  zu  einer  Creolinemulsion 
eine  klare  Lösung,  und  ferner  durch  Zusatz  von  Xylol  zu  einer  klaren 
Lysollösung  eine  trübe  Emulsion  und  aus  dieser  durch  Seifenzusatz 
wieder  eine  klare  Lösung.  Die  Harzseifentheorie  von  Otto  und  Beckubts 
(s.  o.)  könne  demnach  nicht  das  Bestimmende  für  das  Zustandekommen 
einer  Emulsion  sein.  Hammeb  geht  dann  zu  den  einen  weiteren  Fort- 
schritt in  der  Verwerthung  der  Cresole  bedeutenden  „Solveolen^^  und 
„Solutolen^^^  über,  von  denen  die  ersteren  neutrale  wässerige  Lö- 
sungen „der  Cresole  in  den  Salzen  der  Orthooxycarbon-  oder  Orthooxy- 
sulfonsäuren,  oder  jener  der  entsprechenden  Naphtalinabkömmlinge'^ 
(meist  in  cresotinsaurem  Natrium)  darstellen,  während  man  unter  „So< 
lutolen''  alkalische  Auflösungen  der  Cresole  in  den  Salzen  der  Cre- 


0  1.  c. 

»)  Cf.  hierzu  auch  Hammeic's  erste  Mittheilung:  Jahresbericht  VH,   1891, 
459.    Ref. 
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sole  selbst  —  z.  B.  durch  Zusatz  von  abgemessenen  Mengen  von  Alkali 
hergestellt  —  versteht.  H.  stellte  nun  vergleichende  Untersuchungen 
über  Solveoi  und  Solutol  einerseits  und  PEAKsoN^sches  Creolin,  Creolin 
von  Abtmann,  Lysol,  Schwefelsäure- Cresol  nach  Fbaenkel  (unter  Küh- 
lung bereitet),  Carbolsäure,  Orthophenol-,  Paraphenol-  und  Paracresol- 
sulfosäure  andererseits  an.  Die  Versuchsresultate  sind  in  mehreren  Ta- 
bellen übersichtlich  zusammengestellt.  0,3proc.  Lösungen  von  Lysol, 
Creolin  Peabson,  Creolin  Abthann,  Ortho-  und  Paraphenolsulfosäure, 
Paracresolsnlfosäure  erwiesen  sich  gegenüber  Bouillonculturen  von  Bac. 
pyocyaneus  und  Staphylokokkus  pyog.  aureus  als  unwirksam.  Ersterer 
wurde  von  Solveoi  (Ortho-Para-Meta-Cresol  in  cresotinsaurem  Natrium) 
in  10,  letzterer  in  30  Min.  abgetödtet.  0,5  %  Lösungen  waren  dagegen 
wirksamer.  Beide  Mikrobienarten  in  Bouillonculturen  wurden  durch 
0,6  %  Solveoi  und  0,5  ^oo  Sublimat  innerhalb  5  Minuten  abgetödtet. 
Bac.  pyocyaneus  wurde  von  0,5  %  Lösungen  von  Lysol,  Fbabnkel's 
H3  SO4- Cresol  (kalt  bereitet),  2,5  %  Carbolsäure  innerhalb  10  Minuten, 
von  Orthophenolsulfosäure  innerhalb  30  Minuten  vernichtet,  Staphylo- 
kokkus pyog.  aureus  zeigte  bei  0,5%  Lösungen  von  Fbaenkel's  H2SO4- 
Cresol  (kalt  bereitet)  erst  nach  15  Minuten,  bei  2,5%  Carbolsäure 
erst  nach  30  Minuten  kein  Wachsthum  mehr.  Versuche  mit  an  Baum- 
wollfäden  angetrockneten  Milzbrandsporen  ergaben  mit  den  5proc.  Lö- 
sungen der  Desinfectionsmittel  sehr  verschiedene  Resultate,  je  nach  der 
Ueberimpfung  auf  Bouillon  oder  Agar  oder  Gelatine.  Bei  Ueberimpfung 
auf  Bouillon  fand  nach  Itägiger  Einwirkung  von  Cresol -{-(H2SO4  Fbaenkel 
kalt  47o)  kein  Wachsthum  mehr  statt,  aus  Orthophenolsulfosäure  Wachs- 
thum noch  nach  8,  nicht  mehr  nach  12  Tagen;  aus  Lysol,  Creolin 
Peabson  noch  nach  12,  nicht  mehr  nach  16  Tagen;  aus  Lysol  noch 
nach  16,  nicht  mehr  nach  20  Tagen,  während  Proben  aus  Creolin  Art- 
mann bis  zu  20,  aus  Carbolsäure  sogar  bis  zu  45  Tagen  positiv  aus- 
fielen. Auf  Agar  ausgesäte  Proben  fielen  bei  Carbolsäure  und  Creolin 
Abtmann  noch  nach  8,  bei  Solveoi,  Orthophenolsulfosäure,  Lysol,  Creolin 
Peabson  noch  nach  5,  aber  nicht  mehr  nach  8  Tagen,  bei  Cresol  -{- 
(H2S04  Fbaenkel  kalt  4®/o)  dagegen  nur  noch  nach  3  Stunden,  nicht 
mehr  nach  1  Tag  dauernder  Einwirkung  positiv  aus. 

Auf  Gelatine  verimpft  hatten  die  Milzbrandsporen  bei  Solveoi,  Or- 
thophenolsulfosäure und  Cresol  -|-  (H2SO4  Fbaenkel  kalt  4%)  noch 
nach  3  Stunden,  nicht  mehr  nach  1  Tag,  bei  Creolin  Peabson  und  Abt- 
mann noch  nach  1,  nicht  mehr  nach  2  Tagen,  bei  Carbolsäure  noch  nach 
4,  nicht  mehr  nach  5  Tagen  Wachsthum  ergeben.  In  Verf.'s  früherer 
Arbeit  hatte  Solutol  10  %  Milzbrandsporen  an  Seidenfädeu  noch  nicht 
nach  3,  wohl  aber  nach  4,  20proc.  dagegen  noch  nicht  nach  1,  wohl 
aber  nach  2  Tagen  Einwirkung  abgetödtet.  Ausser  diesen  Versuchen 
giebt  Hammeb  an,  noch  mit  Bac.  prodigiosus,  Typhus-,  Cholerabac.  und 
Tetragenus  experimentirt  zu  haben,  theilt  aber  keine  speciellen  Versuchs- 
ergebnisse  darüber  mit.  Er  benutzte  Bouillonculturen,  welche  unmittel- 
bar vor  dem  Versuche  gehörig  umgeschüttelt  und  dann  mit  der  gleichen 
Menge  des  Desinfectionsmittels  in  doppelter  Concentration,   als  er  zu 
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prfifen  wünschte,  versetzt  worden.  Eine  Mischung  älterer  und  jüngerer 
Caltaren,  wie  sie  Schottblius  '  vorschlog,  hüit  er  für  überflüssig,  d« 
ja  in  jeder  Booilloncoltar  von  einem  gewissen  Alter  Individuen  verschie- 
denen Alters  nebeneinander  vorhanden  seien.  Vor  der  Mischung  wurde 
von  der  Bouilloncultur  eine  Controlimpfung  auf  Bouillon  angelegt.  Für 
noch  exacter  halt  er  das  Vorgehen,  die  Controlcultur  in  der  Weise  an- 
zulegen, dass  man  gleichzeitig  eine  Oese  der  Ausgangscultur  und  eine 
Oese  des  Desinfectionsmittels  mit  überimpft,  um  den  durch  Ueberimpfung 
geringer  Mengen  des  Desinfectionsmittels  entstehenden  Fehler  soweit 
als  möglich  zu  paralysiren.  Nach  bestimmten  Zeiten  wurden  dann  mit 
„so  ziemlich  gleichgrossen^'  Platinösen  Proben  aus  den  Versuchsröhren 
auf  neue  Bouillon  überimpft.  Bei  der  Ueberimpfung  auf  Bouillon  erhielt 
Hammeb  viel  länger  positive  Resultate  als  bei  Ueberimpfung  auf  Gela- 
tine und  Agar  und  ist  daher  der  Ansicht,  dass  man,  „wenn  man  als 
Endziel  einer  vollendeten  Desinfection  die  vollständige  Vernichtung  der 
Lebensfähigkeit  der  Bacterien  aufstellt,  für  die  Beurtheilung  die  ver- 
lässlichsten  Resultate  mit  der  Anwendung  von  Bouillon  erhält.  Eine 
Filtration  der  Culturen  vor  der  Mischung  mit  dem  Desinfectionsmittel, 
wie  sie  Gbubeb^  vorschlug,  hält  er  für  unnöthig;  das  Durchschütteln 
der  Culturen  genüge.  Wenn  er  nach  Gbubeb  direct  von  der  ersten  Ver- 
Impfung  eine  zweite  Uebertragung  der  Proben  auf  Bouillon  vornahm, 
erhielt  er  niemals  Wacbsthum,  „wo  nicht  schon  bei  der  ersten  Ver- 
impfung  welches  eingetreten  wäre^,  giebt  dagegen  an,  bei  dieser  Me- 
thode Lücken  in  den  Versuchsresultaten  bekommen  zu  haben,  was  bei 
der  einfachen  ersten  Verimpfung  nie  der  Fall  gewesen  wäre.  Bei  nicht 
zu  grosser  Platinöse  und  nicht  zu  geringer  Bouillonmenge  (mindestens 
5  ccm)  hält  er  durch  Mitübertragen  des  Desinfectionsmittels  entstehende 
Fehler  für  klein  und  glaubt,  dass  diese  vernachlässigt  werden  dürfen. 
Zu  den  Sporenversuchen  benutzte  er  Milzbrandsporen,  welche  45,  ja 
62  Tage  lang  6proc.  Carbolsäure  vertrugen.  Bei  diesen  Spörenver- 
suchen  hebt  er  selbst  den  oft  sehr  ungleichmässigeu  Ausfall  hervor. 
Dabei  traten  Differenzen  auf  schon  bei  wechselnder  Dicke  des  Fadens, 
noch  grösser  wurden  dieselben,  wenn  statt  Seidenfaden  Banmwollfäden 
verwandt  wurden ;  ferner  war  es  von  grosser  Bedeutung,  ob  das  Aus- 
waschen, welches  sehr  schwierig  war  (im  4.-5.  Waschwasser  war  noch 
Carbolgernch  zu  merken ;  bei  Creolinversucben  machten  sich  Trübungen 
bemerkbar),  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  erfolgte.  Auch  Suspen- 
sionen gaben  keine  einheitlichen  Resultate.  Vergleiche  von  Desinfections- 
versuchen  hält  er  nur  bei  Befolgung  gleicher  Methodik  für  möglich. 
Bei  jedem  Desinfectionsversuch  hält  er  ferner  mit  C.  Fbaenkel  •  Parallel- 
versache mit  Carbolsäure  (oder  sonst  einem  bekannten  Desinfections- 
mittel) für  unerlässlich,  um  einen  bekannten  Ausgangspunkt  für  die  Be- 
urtheilung der  Resultate  zu  gewinnen.  —  Die  auffallend  geringe  desin- 


«)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  494.    Ref. 

«)  Cf.  JahreBbericbt  VII,  1891,  p.  460.    Bef. 

»)  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  524-525.    Ref. 
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ficirende  Wirkung  des  Lysols  nud  Creolins  gegenüber  dem  Solveol  und 
Solatol,  obwohl  die  Wirkung  beider  auf  dem  gleichen  desinficirenden 
Princip,  den  Cresolen,  beruht,  erklärt  er  aus  der  verschiedenen  procen- 
tischen  Zusammensetzung  dieser  Mittel,  speciell  ihrem  viel  geringeren 
Cresolgehalt  (in  Lysol  50  %,  in  Creolin  10%).  Als  er  Versuche  anstellte 
mit  stärkeren  Lösungen  von  Lysol  und  Creolin  (Lysol  0,6  und  0,1  % 
=  0,3  und  0,6  Cresol;  Creolin  Peabsok  5%  =  0,6  Cresol),  welche 
ebensoviel  Cresol  enthielten,  wie  die  verwandten  SolveoUösungen 
(0,3  und  0,6  %),  wurden  die  Resultate  viel  mehr  conform  den  mit  den 
SolveoUösungen  erhaltenen  Resultaten.  Auch  die  Intoxicatious- 
Versuche  fielen  dann  ziemlich  gleichartig  aus.  Hammer  bemerkt 
hierbei  ausdrücklich,  dass  die  von  ihm  früher  angegebene  toxische  Dose 
von  0,6  g  Cresol  auf  1  kg  Theer  nur  für  Meerschweinchen  Geltung 
besitze,  nicht  für  Kaninchen,  und  auch  nur  für  glatthaarige  Meer- 
schweinchen, nicht  für  die  zottigen  „Angora^^ -Meerschweinchen,  welche 
im  Allgemeinen  empfindlicher  zu  sein  schienen.  Unter  Berücksichtigung 
der  wirklich  in  Lösung  befindlichen  Cresolmenge  zeigte  sich  Lysol  und 
Creolin  (purum,  nicht  Emulsion)  ebenso  giftig  wie  das  Solveol.  Ein 
Versuch  mit  einem  neutralen  Kohlenwasserstoff  (Xylol)  ergab  keine 
Vergiftungserscheinungen.  Durch  Iigection  von  Creolinemulsionen 
wurden  die  Thiere  nur  schwer  krank;  sie  starben  aber,  als  die  Emul- 
sion durch  Glycerinseifenzusatz  in  eine  Lösung  gebracht  wurde.  Zum 
Schlüsse  erwähnt  Hammer  bei  einigen  Thieren  die  auffallende  Beob- 
achtung, dass  nach  verhältnissmässig  kurzer  Berührung  mit  57o  Solveol 
(Milzbrandsporen  1  Tag,  dann  sorgfältig  ausgewaschen;  Sporensuspen- 
sion fast  unmittelbar  nach  der  Mischung  äa  injicirt)  keine  Infection  der 
Thiere  erzielt  wurde,  trotzdem  Culturen  angingen.  Sollten  diese  Be 
obachtungen  sich  bestätigen,  so  würde  sich  daraus  ev.  ein  ganz  anderer 
Maassstab  für  die  Zulässigkeit  einer  Substanz  als  Desinfectionsmittel 
und  den  Desinfectionswerth  eines  solchen  ergeben.  Ceaplewskü 

Battersaek  (878)  berichtet  über  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Wirksamkeit  einer  Anzahl  von  ihm  zur  Prüfung 
übergebenen  Cresolen,  Solveoleu  und  Solntolen  (Hüefpe).  Zu- 
nächst stellte  B.  Vorversuche  an  zur  Beschaffung  möglichst  widerstands- 
fähiger Mihsbrandsporen  als  Testobject.  Er  benutzte  zur  Prüfung  ihrer 
Widerstandsfähigkeit  die  Apparate  von  Koch,  Petbi,  Ohlmülleb, 
kochendes  Wasser,  5%  Carbolsäure,  wobei  sich  die  Milzbrandbacillen- 
Proben  verschiedener  Provenienz  im  Wesentlichen  völlig  gleich  ver- 
hielten. Die  Sporen  trocknete  er  an  zu  einer  Schleife  zusammen- 
gedrehten, ganz  fein  gesponnenen  Glasfäserchen  an,  von  denen  sich, 
wie  ein  Versuch  mit  Sublimat  ergab ,  das  Desinficiens  durch  einfaches 
Abspülen  entfernen  Hess.  Es  kamen  zur  Prüfung  11  Proben  von  der 
Firma  Dr.  F.  v.  Hbydbn  in  Radebeul  (I.  Orthocresol,  II.  Metacresol, 
III.  Paracresol  in  wässeriger  Lösung;  IV.  Cresol  von  hohem,  V.  mitt- 
lerem, VI.  niedrigem  Siedepunkt  gelöst  in  m-cresotinsaurem  Natrium; 
VII.  gereinigtes  Cresol  in  gereinigtem  cresolcarbonsaurem  Natrium; 
Vni.  Rohcresol  in  rohcresotinsaurem  Natrium;  IX.  Rohcresol  in  Roh- 
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cresolnatriam ;  X.-IX.  gereinigt  von  Pyridin  und  Naphthalin;  XI.  gerei- 
nigtes Cresol  in  naphthalin-snlfonsaurem  Natrium),  femer  2  Präparate 
von  Dr.  G.  Kbaemeb  (I.  Cresol  in  neutralen  Sulfonsalzen  gelöst,  II.  Cre- 
solin).  Die  HETDEN^schen  Cresole  waren  in  10%-Lö8nng  Yollkommen 
klar;  einzelne  wurden  jedoch  bei  weiterem  Verdünnen  (auf  5  7«  ^^^-) 
trüb  durch  Ausscheiden  feinster  Emulsionströpfchen,  welche  bei  ein- 
zelnen am  Boden  nach  einiger  Zeit  zu  einer  braunen  öligen  Masse  zu- 
sammenflössen. Diese  Masse  erwies  sich  als  sehr  stark  desinficirend, 
so  dass  die  5proc.  Lösungen  (bei  denen  die  Sporenglasfäden  aber  von 
jener  öligen  Bodensatzmasse  längere  Zeit  umspült  gewesen  waren) 
scheinbar  ein  besseres  Resultat  ergaben  als  die  absolut  stärkeren  lOproc. 
Lösungen.  Die  Einwirkung  dieser  Mittel  auf  Staphylokokkus  pyogenes 
aureus  wurde  in  der  Weise  geprüft,  dass  zu  Bouillonreinculturen  gleiche 
Mengen  2%-  resp.  1%-Cresollösung  hinzugefügt  wurden,  wodurch  eine 
l7o-  resp.  0,5% -Lösung  entstand.  Aus  den  Mischungen  wurden  Bouillon- 
tropfen nach  1,  3,  5  und  10  Minuten  auf  frische  Bouillon  übertragen, 
welche  bei  37®  gehalten  wurde.  Am  besten  bewährte  sich  Cresol  No.  YIII 
und  IX,  welche  schon  nach  1  Minute  kein  Wachsthum  mehr  ergaben. 
—  10% -Lösungen  von  No.  IX  und  X  vermochten  Milzbrandsporen  inner- 
halb 4  Tagen  zu  tödten  (No.  IX  schon  in  1  Tag).  Alle  anderen,  sowie 
5%  cresolhaltige  Lysollösung,  Cresosulfon,  Carbolsäure  vermochten 
dies  Resultat  selbst  in  einer  Woche  nicht  zu  erreichen.  Die  entwick- 
lungshemmende Kraft  der  Cresollösungen  für  Milzbrandsporen  schwankte 
zwischen  0,017 -0,09 7o-  —  Cresol  No.  VII  und  VIII  vermochte,  im 
Ueberschuss  zugesetzt  und  bei  zeitweisem  Umrühren,  tuberkulöses  Spu- 
tum in  der  Zeit  von  12,  ja  selbst  6  Stunden  zu  desinficiren.  Der  Aus- 
wurf blieb  daher  als  ziemlich  unveränderte,  compacte  Masse  am  Boden 
liegen  und  nahm  nur  etwas  weniger  zähe  Beschaffenheit  an.  Angetrock- 
netes Sputum  (auf  Holz  oder  Glasplatten)  wurde  durch  eine  ganze  Zahl 
der  Cresole  bereits  in  2proc.  Lösung  innerhalb  2  Minuten  desinficirt, 
ebenso  wie  auch  durch  Uebergiessen  mit  siedendem  Wasser.  Ueber 
einige  als  Anhang  mitgetheilte  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwick- 
lungsgeschichte des  Milzbrandbacillus  ist  an  anderer  Stelle  *  berichtet 
worden.  Ceaplewshu 

HlUer  (901)  berichtet,  anknüpfend  an  die  Arbeiten  von  Hueppe 
und  Hammer^,  über  eigene  klinische  Erfahrungen  mit  Solveol  wäh- 
rend einer  9monatlichen  Versuchszeit.  Da  37  ccm  (=  42,4  g)  Solveol 
10  g  freies  Cresol  enthalten,  erhält  man  durch  eine  Verdünnung  von 
37  ccm  Solveol  mit  1000  ccm  Brunnen-  oder  Leitungswasser  eine  1%  Cre- 
sol enthaltende  Lösung  vom  Desinfectionswerth  einer  5proc.  Carbolsäure- 
lösung.  Meist  genügt  aber  bereits  eine  halb  so  starke  Lösung,  die  ganz 
schwach  gelblich  und  anfangs  klar  ist,  bei  langem  Stehen  schwach  opa* 
lisirt  und  einen  schwachen  theerartigen  Geruch  besitzt,  neutral  reagirt 
und  mit  Blut,  Eiter,  Urin,  Speichel,  Bronchialsecret,  Blasen-  und  Va- 
ginalschleim  weder   Gerinnungen  noch  Niederschläge  giebt.    Auf  die 


0  Cf.  diesen  Bericht  p.  459.    Ref. 
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äossere  Haut  wirkte  %  %  Solveol  fast  gar  nicht  unangenehm,  nur  bei 
längerem  Gebrauch  zeigten  sich  andeutungsweise  leichte  Parästhesien 
wie  bei  Carbolsäure,  aber  viel  schwächer.  Auf  Schleimhäuten,  serösen 
Häuten  und  entzündeter  Haut  erzeugt  diese  Lösung  massiges  Brennen. 
Viel  stärker  werden  aber  empfindliche  und  entzündete  seröse  und 
Schleimhäute  wie  Coigunctiva  und  Urethra  angegriffen.  Hier  erzeugt 
selbst  die  nur  Ya  %  -  Lösung  starkes  Brennen.  Daher  räth  H.  hier  nur 
V«  %  CIresol  enthaltende  Lösungen  zu  benutzen.  Frische  Wunden 
zeigten  bei  Berieselung  mit  Vsproc.  Lösung  lebhaftes,  aber  meist  erträg- 
liches Brennen,  während  granulirende  Wunden  fast  unempfindlich  da- 
gegen waren.  Sehr  gute  Erfolge  sah  Verf.  bei  Ozaena  {%  %  Cresol- 
Tampons),  fauliger  Cystitis  (calculosa)  (Va  Vo  Cresol,  dann  y«  %  Cresol- 
Lösungen)  und  bei  Empyemoperation  (Vs  Vo)  dann  Vs)  ^^u^^  V4  Vo 
Cresol)  enthaltende  Lösungen.  Wegen  der  geringen  Reizwirkung,  welche 
viel  geringer  ist  als  die  einer  gleichwerthigen  Carbol-  und  Sublimat- 
lösung ,  wegen  seiner  relativen  Ungiftigkeit  (Intoxicationserscheinungen 
konnte  H.  in  keinem  seiner  Fälle  beobachten),  wegen  seiner  sicheren 
antiseptischen  Wirkung  und  desodorirenden  Eigenschaften  hält  Verf.  das 
Solveol  speciell  für  Operationen  in  den  Körperhöhlen  und  für  die 
geburtshnlflich-gynäkologische  Praxis  „für  ausserordentlich  geeignet^. 
Dabei  hat  das  Solveol  den  Vortheil,  mit  Brunnenwasser  klare  Lösungen 
zu  geben,  ohne  die  Instrumente  anzugreifen;  dazu  sind  die  Lösungen 
haltbarer  als  Carbolsäurelösungen.  Ceaplewski. 

Koch -Hagen  (904)  rühmt  die  desinfectorische  Kraft  des  Sol- 
veols  und  Solutols  und  behauptet,  dass  letzteres  an  desinfectorischer 
Kraft  alle  anderen  Mittel  übertreffe.  Für  die  Oross-Desinfection  sei  es 
durch  kein  anderes  Präparat  zu  ersetzen.  Johne. 

Zagari  und  Terranova  (952)  haben  die  toxische  Wirkung 
des  Lysols  an  Meerschweinchen,  an  Kaninchen  und  an  Hunden  er- 
probt, indem  sie  es  denselben  in  Lösung  subcutan  durch  den  Magen 
und  durch  den  Darm  beibrachten,  und  haben  gefunden,  dass  eine  toxische 
Wirkung  nur  bei  Anwendung  von  im  Verhältniss  zum  Gewicht  des  Thieres 
sehr  bedeutenden  Dosen  stattfindet,  und  dass  die  toxische  Wirkung 
bei  den  verschiedenen  Thierspecies  sich  in  verschiedenem  Orade  kund- 
giebt,  indem  das  Meerschweinchen  sich  am  empfindlichsten  und  der  Hund 
sich  am  wenigsten  empfindlich  zeigt,  wenn  das  Lysol  subcutan  eingeführt 
wird,  während  bei  Einführung  des  Lysols  auf  dem  Wege  des  Magens 
die  Unterschiede  im  Verhalten  zwischen  den  verschiedenen  Thieren  nur 
ganz  geringe  sind. 

Z.  undT.  haben  auch  die  Wirkung  des  Lysols  auf  den  Tu- 
berkelbacillus  geprüft,  sowohl  auf  den  in  den  Auswürfen  enthaltenen 
als  auf  den  in  den  Culturen  isolirten,  und  haben  constatirt,  dass  die  Aus- 
würfe bei  Anwendung  einer  2proc.  Lösung  nach  37  Stunden  und  bei 
Anwendung  einer  4proc.  Lösung  nach  20  Stunden  sich  sterilisirt  zeigen, 


')  Cl  Jahresbericht  VH,  1891,  p.  457  u.  459.    Ref 
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und  dass  die  Cultoren  dorch  eine  3proc.  Lösung  in  15  Stunden  vernichtet 
werden.  Bordoni-  üffredueeü 

Pelzer  (921)  fand  bei  vergleichenden  klinischen  Versuchen  mit 
Lysol  und  Carbolsäure  bei  Wöchnerinnen  —  es  wurden  im 
Ganzen  116  Fälle  mit  Lysol  und  195  mit  Carbolsäure  behandelt  —  das 
Lysol  der  Carbolsäure  überlegen.     Er  hebt  als  seine  Vorzüge  hervor: 

1)  „Die  grosse  antimykotische  Kraft  in  verhältnissmässig  sehr  ver- 
dünnten Lösungen^.  2)  „Die  relative  Ungiftigkeit,  auch  in  stärkeren 
Concentrationsgraden,  gegenüber  anderen  Desinficientien ,  wie  Carbol- 
säure, Creolin  und  Sublimat^^  3)  „Reine  Schlüpfrigkeit  und  die  Eigen- 
schaft, die  Haut  beim  Waschen  nicht  anzugreifen,  sondern  geschmeidig 
und  glatt  zu  machen'^  Er  glaubt  danach,  dem  Lysol  den  ersten  Platz 
unter  den  in  der  Geburtshülfe  gebräuchlichen  Antisepticis  in  nicht  zu 
femer  Zeit  prophezeien  zu  dürfen  und  wünscht  seine  obligatorische  Ein- 
führung in  die  Hebammenpraxis.  Cjsapletoski. 

Sosna  (939)  stellt  das  Lysol  in  der  thierärztlichen  Praxis 
über  Creolin  und  Carbolsäure,  schon  deshalb,  weil  es  sich  vollständig 
im  Wasser  löse.  Von  besonderen  Erfolgen  berichtet  er  über  4  Hei- 
lungen von  Tetanus  mit  einer  täglich  2maligen  subcutanen  Injection 
von  20,0  einer  3proc.  Lysollösung;  ein  Pferd  mit  Tetanus  traumaticus 
in  Folge  Vernagelung  wurde  zugleich  mit  Lysolfussbädem  und  -Ver- 
bänden behandelt,  den  drei  anderen,  bei  welchen  äussere  Verletzungen 
nicht  nachweisbar  waren,  wurden  zugleich  täglich  Imal  10,0  Lysol  in 
1  L.  Wasser  gelöst  in  das  Rectum  infundirt.  Auch  ein  hochgradiger 
Fall  von  Morbus  maculosns  wurde  durch  Injection  von  täglich  2  Spritzen 
zu  10.0  einer  2proc.  Lysollösung  in  8  Tagen  geheilt.  Johne. 

Aronson  (873)  studlrte,  aufmerksam  gemacht  durch  eine  Angabe 
des  Chemikers  Tbillat^,  dass  mit  Milzbrandbacillen  inficirte  Bouillon 
schon  bei  einem  Formaldehydgehalt  von  1:50000  steril  bleibt,  und 
dass  zweimal  weniger  Formaldehyd  als  Sublimat  genüge,  um  die  Zer- 
setzung rohen  Fleischsaftes  zu  verhindern,  die  an ti septische  Wirk- 
samkeit des  Formaldehyds.  Seine  Stammlösung  enthielt  ca.  40% 
HC  OH.  Ein  Tropfen  davon  (ca.  0,02  g  Aldehyd)  schützte  wochenlang 
15  ccm  offenstehende  Bouillon  oder  Urin  vor  Zersetzung  bei  Aufbewah- 
rung im  Brutschrank.  Mit  Typhnscultnren  stark  geeimpfte  Bouillon- 
röhrchen  blieben  steril  schon  bei  einem  Oehalt  von  1 :  20000  Formal- 
dehyd; bei  1 :  40000  schlechte  Entwicklung;  bei  1 :  80000  kein  merk- 
licher Einfluss.  Fast  dieselben  Werthe  fand  er  für  Staphylok.  pyog. 
aureus  und  Milzbrandbacillen.  Bei  Desinfections- Versuchen  mit  Diph- 
theriebacillen  nach  den  LöFFLEB'schen  Methoden  wurde  in  frisch  geimpften 
Serumröhrchen  bereits  durch  eine  Lösung  von  Formaldehyd  1 :  250 
(einmal  sogar  1 :  400)  bei  10  Secunden  langer  Berührung  des  Nähr- 
bodens mit  dem  Desinfectionsmittel  jegliches  Wachsthnm  aufgehoben, 
während  nach  Loffleb  dieses  Resultat  erst  durch  eine  3-4proc.  Carbol- 


0  Bulletin  de  la  soci^tä  chimique  de  Paris  1892,  3.  mars;  später  weitere 
Mittheilungen  von  Trxllat:  Comptes  rendos  t  CXI7,  1892,  p.  1278.    Ref. 
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säure,  Sublimat  1 :  1000,  Jodtrichlorid  1 :  1000;  Brom  1 :  300  erreicht 
wird  und  Salicyleäure,  löproc.  Kaliumchlorat,  Ealkwasser  etc.  wirkungs- 
los bleiben.  Doch  scheint  dem  Formaldehyd  das  Vermögen,  in  so  kurzer 
Zeit  durch  dickere  Schichten  zn  wirken,  abzugehen,  da  aus  dickeren 
gut  entwickelten  Cnlturen  nach  20  Stunden  langer  Einwirkung  selbst 
concentrirterer  Formaldehydlösungen  immer  noch  vereinzelte  Colonien 
bei  weiterer  Abimpfung  aufgingen.  Auch  die  Dämpfe  des  Formaldehjds 
zeigten  stark  antiseptische  Kraft.  In  mit  Diphtheriebacillen  frisch  ge- 
impften mit  Gummikappen  verschlossenen  Serumröhrchen ,  auf  deren 
Boden  nach  Entfernung  des  Condenswassers  vorsichtig  1  ccm  Form- 
aldehydlösung gebracht  worden  war,  blieb  bei  Iproc.  und  stärkeren 
Losungen  jedes  Wachsthum  aus,  auch  später  nach  Entfernung  der 
Formaldehydlösungen.  Bei  Anwendung  geringerer  Concentrationen  blieb 
selbst  noch  bei  1 :  500  das  Wachsthum  im  untern  Theil  der  Serumfläche 
völlig  aus.  Bei  den  im  oberen  Abschnitt  z.  Th.  recht  üppig  gewachse- 
nen Colonien  zeigte  sich  die  Virulenz  anscheinend  proportional  der  Con- 
centration  der  Formaldehydlösung  bedeutend  herabgesetzt.  Aronson 
wendet  sich  dann  von  dem  Formaldehyd  zu  einigen  Derivaten  desselben, 
welchen  ebenfalls  antiseptische  Eigenschaften  zukommen:  dem  oxyme- 
thylsulfonsauren  Natrium,  Oxychlormethyläther  und  vor 
allem  dem  Trioxymethylen.  Letzteres,  ein  weisses,  in  Wasser  unlös- 
liches undeutlich  krystallinisches  Pulver,  behindert  bei  dünnem  Aufstreuen 
Agar-Strichculturen  vom  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  vollkommen 
am  Wachsthum.  Platten  von  demselben  in  10  ccm  Nährgelatine  -f  0,05 
Trioxymethylen  blieben  ebenfalls  steril.  Desgleichen  solche  Platten, 
welche  an  der  Luft  offen  stehen  blieben,  während  auf  mit  Jodoform 
gleichartig  behandelten  Platten  reichliche  Pilz-  und  Bacterienentwick- 
lung  auftrat. 

Was  die  toxischen  Eigenschaften  des  Formaldehyds  gegen- 
über höheren  Organismen  anlangt,  so  wurde  eine  Einathmnng  con- 
centrirter  Dämpfe  von  weissen  Mäusen  ziemlich  gut  (ohne  exitus)  ver- 
tragen. Bei  Kaninchen  war  die  tödtliche  Dosis  bei  subcutaner  Iiyection 
ca.  0,24  g  pro  kg  Thier  (Carbolsäure  0,268-0,348 ;  Sublimat  0,015 
nach  Ribdel).  Dabei  traten  ziemlich  typische  Vergiftungserscheinungen 
auf.  Mindestens  ein  Theil  des  Formaldehyds  schien  unzersetzt  den 
Organismus  zu  passiren.  —  In  ähnlicher  Weise  wie  Formaldehyd  wurde 
Zimmtaldehyd  gegenüber  Diphtheriebacillen  geprüft  und  es  zeigte  sich 
bei  Zusatz  von  5  Tropfen  reinen  Oels  ^^spärliches  Wachsthum  am  oberen 
Rande  der  mittelhohen  Semmschicht,  nach  Verdünnung  von  1 : 4  Oli- 
venöl reichliches  Wachsthum  in  der  oberen  Hälfte  derselben,  nach  Ver- 
dünnung von  1 :  10  in  ca.  %  der  Serumfläche^^  Bei  Benzaldehyd 
blieben  selbst  bei  einer  Oelverdünnung  von  1 :  10  sämmtliche  Röhrchen 
steril.  Caaplewski. 

Rohrer  (928)  theilt  einige  Resultate  von  Desinfectionsver- 
suchen  mit  Dermatol  (basisch  gallussaurem  Wismuth)  mit.  Milz- 
brandsporen wurden  in  Suspensionen  von  Dermatol  in  Bouillon  oder  in 
schräg  erstarrter  Gelatine  weder  getödtet  noch  in  ihrer  Entwicklung 
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gehemmt.  Dabei  trat  eine  bräunliche  bis  schwärzliche  Färbung  darch 
Zersetzung  des  Wismuths  (Schwefelwismuth  ?  Ref.)  ein.  Magisteriom 
Bismuthi  wurde  übrigens  ebenfalls  durch  Milzbrandbacillen  zersetzt. 
Auch  bei  fotiden  Paukenhöhleneiterungen  wurde  das  Dermatol  unter 
schwarzbrauner  Verfärbung  zersetzt.  Büt  Dermatol  bestreute  Fleisch- 
Würfel  trockneten  ein  ohne  üblen  Geruch,  während  Gontrolfleischwürfel 
ohne  Dermatol  auch  eintrockneten,  aber  üblen  Geruch  verbreiteten. 
Hier  war  also  eine  gewisse  fäulnisshemmende  Wirkung  zu  be- 
merken. Caajdewski. 

Werther  (948)  berichtet  über  klinische  Erfahrungen  mit  Der- 
matol. Er  verwandte  es  in  ca.  40  Fällen  (stets  rein  in  Pulverform) 
bei  Wunden  mit  Epitheldefect,  Verbrennungen,  chronischen  Unter- 
schenkelgeschwüren, gespaltenen  Carbunkeln  und  Phlegmonen.  Die 
constantesten  Erfolge  sah  er  bei  Verbrennungen  zweiten  Grades,  gute 
Wirkungen  ferner  bei  chronischen  Unterschenkelgeschwüren.  Bei  ein- 
fachen Wunden  mit  Epitheldefect,  gespaltenen  Carbunkeln,  Phlegmonen 
und  anderen  geschwürigen  Processen  entfaltete  das  Mittel  seine  Wirkung 
erst  voll  und  ganz,  nachdem  unter  Entfernung  der  nekrotischen  Theile 
eine  gröbere  Reinigung  erfolgt  war.  Er  hält  daher  das  Dermatol 
„wegen  seiner  austrocknenden,  adstringirenden  und 
antiseptischen  Eigenschaften  bei  absoluter  Giftfrei- 
heit und  Geruchlosigkeit^  für  eine  wahre  Bereicherung  unseres 
Arzneischatzes.  Cisaplewski. 

Isaae  (902)  stellt,  ausgehend  von  den  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  des  Dermatols,  Indicationen  für  seinen 
Gebrauch  auf.  Als  unlösliches  reizloses  Trockenpulver  ist  es  natur- 
gemäss  ausgeschlossen,  wenn  feuchte  Behandlung  oder  reizende  Mittel 
indicirt  erscheinen.  Wegen  seiner  Unlöslichkeit  vermag  es  nur  auf 
oberflächlich  erkranktes  Gewebe,  nie  auf  tiefere  Processe  zu  wirken 
und  entfaltet  seine  antiseptische  Wirkung  nur  bei  directer  Berührung 
mit  den  Infectionserregem.  Sehr  gute  Erfolge  sah  Verf  bei  Intertrigo 
aller  Art,  acuten  nässenden  Ekzemen,  ferner  bei  ausgeräumten  Bubonen. 
Intoxicationen  hat  er  in  keinem  Falle  beobachtet.  Caaplewski. 

Lattenx  (907)  stellte  eine  concentrirte  Lösung  von  Ichthyol 
in  Nährboaillon  her,  setzte  hierauf  je  acht  mit  Nährbouillon  beschickten 
Gläsern  steigende  Mengen  der  Ichthyollösung  zu  und  inficirte  dieselben 
mit  je  einer  Oese  einer  Pilzcultnr.  Er  konnte  bei  dieser  Versuchs- 
anordnung bestimmen,  bei  welcher  Concentration  des  Ichthyolzusatzes 
das  Wachsthum  der  Pilze  sistirt  wurde.  Die  Untersuchungen  wurden 
ausgeführt  mit  Staphylok.  pyog.  aureus,  albus;  Streptok.  erysipelatis, 
pyogenes ;  Bacillus  typhi,  Diplok.  pneumoniae,  Mikrok.  gonorrhoeae  und 
Trichophyton  tonsurans.  Das  Ergebniss  seiner  Prüfung  war,  dass  mit 
Ausnahme  von  Streptok.  pyogenes  alle  genanntea  Pilze  durch  3-8proc. 
Ichthyollösungen  vernichtet  werden.  Riehl, 

Lattenx  (907)  prüfte  das  Ichthyol  auf  seine  Wirksamkeit 
gegenüber  Staphylok.  pyogenes  aureus  und  albus,  Streptok.  erysipe- 
latis,  pyogenes  und  einem  aus  einer  eitrigen  Pleuritis  gewonnenen 
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Streptokokkus,  dem  Tjpbusbacillns,  Diplok.  pneumoniae,  Gonokokkus  und 
Trichophyton  tonsurans.  Die  Versuche  wurden  derart  angestellt,  dass 
L.  sich  1)  eine  concentrirte  Lösung  von  Ichthyol  in  Bouillon  bereitete, 

2)  8  Tuben  mit  je  10  ccm  Bouillon  versetzte,  diese  nach  Sterilisation 
bei   150  <^  durch   3tägigen  Aufenthalt   bei   35 »  auf  Sterilität   prüfte, 

3)  die  einzelnen  Röhrchen  mit  steigenden  Zusätzen  der  Ichthyolstamm- 
lösung von  0;  0,1;  0,5;  1,0;  2,0;  3,0;  4,0;  5,0%  versetzte  und  4)  jedes 
Röhrchen  mit  der  gleichen  Culturmenge  aus  Röhrchen  No.  1  impfte. 
Diese  Röhrchen  dienten  zur  Beobachtung.  Ausserdem  wurden  nach 
5  Minuten  lang  dauernder  Ichthyolwirkung  und  aus  dem  Controlglas 
(ohne  Ichthyolzusatz)  je  eine  Probe  auf  Gelatineröhrchen  überimpft. 
L.  fand  nun,  dass  sämmtliche  untersuchte  Mikrobienarten  einer  Concen- 
tration  von  3-4%  nicht  widerstanden,  mit  Ausnahme  des  Streptok.  pyo- 
genes,  welcher  zur  völligen  Vernichtung  6-7 Vo  Ichthyollösung  bedurfte. 
Da  man  in  der  Praxis  ohne  Schaden  5-,  ja  selbst  lOprocentige  Lösungen 
anwenden  kann,  sei  man  reichlich  sicher,  eine  vollkommene  Antisepsis 
damit  zu  erzielen.  Ceaplewshi, 

Aeosta  und  Grande  Bossl  (871)  versetzten  10  Reagensgläser 
mit  je  10  g  steriler  Nährbouillon  mit  1  bis  zu  10  Tropfen  (ä  0,0286  g) 
Ichthyol  (also  0,286-2,860%).  Diese  Gläser  wurden  mit  virulenten 
Milzbrandbac.  inficirt  und  nach  5täg]gem  Aufenthalt  bei  37  ^  untersucht. 
Bei  mehr  als  4  Tropfen  Zusatz  hörte  die  Durchsichtigkeit  auf.  Mikro- 
skopisch fanden  sich  in  Präparaten  Milzbrandfaden  neben  anderen  Mi- 
krobien,  die  wohl  aus  dem  untersuchten  Ichthyol  (?)  stammten. 
Culturell  konnten  weder  auf  Agar  noch  Gelatine  Milzbrandcolonien  er- 
halten werden,*da  gewisse  Streptokokkuscolonien  (?)  alles  überwucherten. 
Versuche  mit  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  und  Bac.  prodigiosus 
sollen  ebenso  negativ  in  Bezug  auf  die  antiseptische  Kraft  des  Ichthyols 
ausgefallen  sein,  so  dass  diese,  wenn  überhaupt  vorhanden,  „nur  für 
bestimmte  noch  zu  ermittelnde  Mikroorganismen  Geltung  haben  kann^^ 

CeapUwski. 

Bartosehewitsch  (874)  untersuchte  das  rohe  Naphta,  den 
sog.  „Masut^^  (flüssige  Naphtarückstände),  sowie  das  gewöhnliche  käuf- 
liche Benzin  und  Kerosin  auf  ihre  antiseptischen  Eigen- 
schaften hin.  Es  zeigte  sich,  dass  nur  das  Benzin  nennenswerthe 
bactericide  Kraft  besitzt.  Typhusbacillen,  Staphylokokkus  pyog.  sowie 
Streptok.  erysipel.  wurden  schon  nach  10  Minuten  langer  Einwirkung 
getödtet,  Milzbrandbacillen  erst  nach  60  Minuten,  Milzbrandsporen  erst 
nach  24  Stunden;  durch  Behandlun  gvon  „Masut"  mit  Schwefelsäure  und 
mit  Aetznatron  konnte  B.  eine  Flüssigkeit  herstellen,  die  er  „Desinfectin^ 
nennt;  dieselbe  besitzt  nicht  unerhebliche  antiseptische  Eigenschaften 
und  empfiehlt  sich  durch  ihre  Billigkeit.     Näheres  im  Original. 

Alexander-Lewin. 

Aftändiloff  (872)  tritt  fiir  die  Beibehaltung  der  Chlor  dämpfe 
in  der  Desinf ectionspraxis  ein.  Er  erhielt  Abtödtung  von 
Gartenerdebacillussporen ,  die  er,  in  Nährböden  gebracht,  den  Chlor- 
dämpfen eines  damit  desinficirten  Wohnraumes  aussetzte.  Henke. 
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Dithion,  Pyoktanin. 

Nach  den  von  Zagari  und  Sante  (951)  gemachten  Untersnchangen 
üben  Essigsäuredämpfe  eine  energische  bacterienschädi- 
gende  Wirkung  aus;  die  zur  vollständigen  Vernichtung  der  Bacterien 
erforderliche  Zeit  ist  für  den  Milzbrandbacillus  ohne  Sporen,  für  die 
Milzbrandsporen,  für  den  Typhnsbacillus  und  den  Staph.  aureus  l^/s, 
und  fär  den  Cholerabacillns  1  Stunde*.  Bordoni'Uffreäiusffi. 

Y.  Tayel  und  Tsclilrcll  (942)  fanden,  dass  die  antiseptische  Wir- 
kung des  Jodtrichlorids,  die  auf  seinem  Gehalt  an  Monochlorid 
basirt,  auf  den  Staphylok.  citreus,  den  Bac.  pyocyaneus  und  Milzbrand- 
sporen, eine  dem  Chlor  gleichwerthige,  bezüglich  der  letzteren  sogar 
eine  demselben  überlegene  ist.  Um  dem  GEPPEBT'schen  Postulat  der 
völligen  Entfernung  des  zu  prüfenden  Antisepticums  ans  dem  Prüfungs- 
Bubstrat  zu  genügen,  wurde  das  etwa  noch  vorhandene  Jodtrichlorid 
durch  Natriumthiosulfatlösung  vor  der  Einbringung  in  den  Nährboden 
unschädlich  gemacht.  Die  beiden  anderen  Bestandtheile  des  Jodtri- 
chlorids ausser  dem  Monochlorid,  die  Salzsäure  und  Jodsäure,  spielen 
eine  viel  nebensächlichere  Rolle  als  jenes  für  die  Antisepsis.        Henke. 

Benner  (926)  rühmt  das  Natrium  dithiosalicylicum  No.  1 
und  2  als  vorzügliches  wundheilendes  Antisepticum,  welches  er  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche  erprobt  habe.  Ebenso  vorzügliche  Erfolge 
habe  er  von  dem  erheblich  billigeren  Dithion  gesehen,  welches  alle 
übrigen  gebräuchlichen  Antiseptica  übertreffe.  Johne. 

Boder  und  Hartenstein  (927)  konnten  im  Gegentheil  nicht  finden, 
dass  die  genannten  Mittel  (cf.  voranstehendes  Referat)  mehr  leisteten  als 
die  bisher  gebräuchlichen.  Johne. 

Lnnke witsch  (910)  fand,  dass  Staphylokokkus  pyog.  aureus  auf 
Gelatine,  resp.  Agar,  welche  blaues  Pyoktanin  im  Verhältniss  von 
1 :  1,  2,  3,  5,  10,  15,  20  und  30  Tausend  enthielten,  in  10  Tagen  kein 
Wachsthum  zeigte,  dass  Bac.  anthracis  unter  denselben  Bedingungen 
nur  auf  Agar,  welches  Pyoktanin  im  Verhältniss  von  1 :  30000  enthielt, 
nach  4tägigem  Verbleiben  im  Thermostat  sich  schwach  entwickelte; 
dass  Bac.  pyocyaneus  auf  Gelatine  mit  1 :  1000  und  1  :  3000  Pyoktanin 
noch  nach  10  Tagen  kein  Wachsthum  erkennen  liess,  während  er  im 
Thermostat  auf  Agar  mit  1 :  1000  Pyoktanin  gut  wuchs.  Das  gelbe 
Pyoktanin  vermochte  nur  im  Verhältniss  von  1:1000  das  Wachs- 
thum der  beiden  ersten  Bacterienarten  unbedeutend  zu  verlangsamen, 
während  es  auf  den  Bac.  pyocyaneus  ohne  Wirkung  war.  Die  bacterien- 
tödtende  Wirkung  des  blauen  Pyoktanins  erwies  sich  ebenfalls  als 
sehr  schwach,  die  des  gelben  sogar  =  0.  Älexander-Lewin. 


^)  Offenbar  muss  man  annehmen,  da^s  sich  bei  diesen  Experimenten 
irgend  eine,  vielleicht  auf  einem  verschiedenen  Virulenz-  resp.  Abscnw&chnngs- 

Srade  der  verwendeten  Mikroorganismen  beruhende  Fehlerquelle  eingeschlichen 
at,  wenn  man  sich  die  gleiche  Widerstandafthigkeit  erkl&ren  will,  die  Keime 
gegen  Essigs&ured&mpfe  zeigten,  welche,  wie  z.  B.  die  Mihsbrandsporen  und 
die  Milzbrandbacillen,  gegen  die  Wirkung  aller  anderen  Desinfectionsmittel 
eine  so  verschiedene  WiderstandsHllhigkeit  an  den  Tag  legen!    Ref. 
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Bohrer  (929)  snchte  nachzuweisen,  ob  die  auch  nach  dem  Aus- 
waschen von  mit  Pyoktanin  behandelten  Milzbandsporenseidenfäden 
an  die  Nährbouillon  abgegebenen  Farbstoffmengen  wachsthumshemmend 
wirkten.  Er  fand,  dass  sich  ans  Milzbrandsporenfäden  nach  einstün- 
diger Behandlung  mit  l%o^Si^i'  HexaäthylPyoktaninlösung  in  Bouillon 
sowohl  ohne  als  mit  Auswaschen  keine  Culturen  mehr  entwickelten 
(sogar  bei  Uebertragung  in  neue  Bouillonröhrchen,  in  welchen  kein 
Farbstoff  mehr  abgegeben  wurde).  In  Bouillonröhrchen  mit  5  com  Inhalt 
unterblieb  auf  Zusatz  von  2  Tropfen  Hexaäthylpyoktaninlösung  die  Ent- 
wicklung, während  sie  bei  1  Tropfen  Zusatz  noch  stattfand.  Mäuse  mit 
Milzbrandsporenfaden  geimpft,  welche  mit  ca.  lVoo§er  Lösung  be- 
handelt waren,  starben  nicht. 

Die  Keimfähigkeit  der  Sporen  wurde  nur  durch  Iproc.  Methyl- 
und  Aethylpyoktaninlösungen,  nicht  durch  Iproc.  Auraminlösung  ver- 
nichtet. Czaplewshi. 

Tipiakoff  (943)  berichtet  über  einige  klinische  Erfahrungen  mit 
blauem  Pyoktanin.  Sehr  gute  Erfolge  will  er  mit  Einspritzungen  von 
1  >/2  PBAVAz'schen  Spritzen  1 :  500  in  kranke  Gewebe  namentlich  bei 
Cancroiden  des  Uterus,  Krebs  des  Halses  und  bei  einem  Myxosarcom 
erzielt  haben.  Er  hält  das  Pyoktanin  für  ein  gutes  Antisepticum ;  weil 
er  sich  überzeugte,  dass  es  die  Oewebsblutungen  stillt,  verwandte  er  es 
bei  Endometritiden  sofort  nach  der  Auskratzung  des  Uterus  mittels  Ein- 
spritzung oder  zur  Tamponade.  Danach  hält  er  Pyoktanin  bei  unheil- 
baren Affectionen,  wie  z.  B.  Carcinom,  für  sehr  brauchbar  als  geruch- 
und  schmerzmindemd ,  desgleichen  zur  Blutstillung  kranker  Gewebe, 
wie  z.  Bi  bei  blutenden  Endometritiden.  Ceaplewshi. 

Taube  (941)  berichtet  über  klinisch-bacteriologische  Er- 
fahrungen beim  Gebrauche  von  Pyoktanin  gegen  Diphtherie, 
Scharlachdiphtherie,  Tonsillitis  und  Soor.  Trotzdem  sich  aus  einer 
aussen  vollständig  blau  gefärbten  Diphtheriemembran  die  Diphtherie- 
bacillen  aus  den  blauen  Theilen  ebenso  entwickelten,  wie  aus  den 
weissen,  empfiehlt  T.  das  Pyoktanin  als  das  beste  der  jetzt  vorhan- 
denen Mittel  gegen  Diphtherie.  Das  kranke  Kind  bekommt  zunächst 
1  Theelöffel  Natr.  bicarbonic.  in  1  Esslöffel  Wasser  eingerührt,  fünf 
Minuten  darauf  wird  Zungengrund,  Tonsillen  und  Rachenwand  tüchtig 
mit  einem  in  10  %  Pyoktaninlösung  getauchten  dicken  gewöhnlichen 
Malpinsel  (enthaltend  0,05  der  Lösung)  tüchtig  eingepinselt.  Bei  ein- 
tretenden Würgbewegungen  dringt  das  Mittel  nur  besser  in  die  Lacunen 
der  Tonsillen  ein.  Die  Pinselung  wird  meist  drei  Tage  lang  2mal 
täglich,  dann  noch  einige  Tage  einmal  täglich  oder  einen  Tag  um  den 
andern  je  nach  Erforderniss  wiederholt.  Ausserdem  erhalten  die  Kinder 
noch  Kali  chloric.  2,0  :  120,0  (stündlich  einen  Theelöffel),  kalte  Hals- 
einwicklungen (ev.  3-48tündlich),  Malaga  und  zunächst  nur  schleimige 
Nahrung.  —  Bei  schwerer  septischer  Scharlachdiphtherie  sei  das  Pinseln 
länger  nothwendig  und  öftere  Ausspülungen  mit  dem  Natronwasser  in- 
dicirt.  Bei  Tonsillitis  lacunaris  nnd  Stomatitis  aphthosa  genügte  meist 
eine  einzige  Pinselung,  ebenso  bei  Soor.  Plaut  fand  Soorreste,  welche 


488  Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismen. 

Antibacterielle  Wirkung  des  &prol8. 

nach  der  Verfärbung  am  harten  Gaumen  sitzen  geblieben  waren,  nicht 
mehr  entwickelnngsfähig;  dagegen  beobachtete  er  auch  Weiterentwick- 
lung des  Soorpilzes  in  10%  Lösung,  so  dass  also  die  Vernichtung  des- 
selben durch  einmalige  Pinselung  nicht  sicher  ist.  In  seltenen  Fällen 
traten  Soorrecidive  ein.  Taubb  rühmt  dem  Pyoktanin  nach,  dasa  bei 
seiner  Anwendung  der  üble  Oeruch  stets  verschwand;  Membranen 
wurden  schneller  abgestossen.  Auf  secundäre  Diphtherieaffectionen 
(Herz  und  Niere)  war  es  ohne  Einfluss,  Temperatursteigerungen  wurden 
nicht  beobachtet.  Bei  Tonsillitis  lacunaris  und  starker  Angina  der 
Erwachsenen  und  Stomatitis  aphthosa  wurde  das  Pyoktanin  von  keinem 
anderen  Mittel  übertroffen.  Vorsicht  ist  beim  Gebrauch  wegen  der  ev. 
Beschmutzung  zu  empfehlen.  GjßapletDshi. 

Laser  (906)  berichtet  über  seine  Desinfectionsversuche 
mit  Saprol,  einem  in  der  Fabrik  von  Dr.  H.  NöBDiiiNOBB  in  Bocken- 
heim bei  Frankfurt  hergestellten  neuen  Desinfectionsmittel.  Dieses  hat 
die  Eigenthümlichkeit,  sich  auf  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  und 
Faecalien  in  einer  öligen  Schicht  auszubreiten.  Dabei  sollen  seine  des- 
inficirenden  Bestandtheile  von  der  unterliegenden  Flüssigkeit  ausgelaugt 
werden,  während  die  ölige  Schicht  selbst  das  Entweichen  übelriechender 
Gase  verhindert  und  auffallende  Luftkeime  unschädlich  macht.  Be- 
wegung der  Schicht  und  Anwesenheit  von  Ammoniak  vermehrt  noch 
das  Auslaugen.  Aus  den  Versuchsresultaten  mögen  folgende  hier  Platz 
finden.  Urin,  bedeckt  mit  einer  ganz  dünnen  Saproischicht,  war  noch 
bis  zum  22.  Tage  sauer,  klar,  ohne  Geruch  und  steril.  2  Tropfen  Saprol 
auf  ein  mit  Milzbrandsporen  geimpftes  Bouillonröhrchen  (wie  viel  ccm? 
Ref.)  bewirkten  eine  erhebliche  Entwicklungshemmung.  Bei  Zusatz  einer 
grösseren  Menge  Saprol  (2  cm  hohe  Saproischicht  auf  SVa  cm  hohe 
Bouillonschicht)  werden  schon  nach  24  Stunden  aus  den  Milzbrandsporen 
keine  Colonien  mehr  erhalten.  Bei  diesem  und  einem  folgenden  Versuch 
war  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  der  Pipette  vom  Durchdringen  durch 
die  Saproischicht  von  aussen  anhaftendes  Saprol,  den  Nährboden  ver- 
unreinigt hatte,  weshalb  bei  späteren  Versuchen  die  Pipetten  dabei 
aussen  mit  Aether  abgewaschen  wurden.  50  ccm  Filtrat  von  100  ccm 
Wasser  mit  20  ccm  Saprol  (2  Tage  gestanden)  bewirkte  in  10  ccm 
Bouillon  Abtödtung  von  vegetativen  Milzbrandbadllen  in  5  Tagen; 
5  ccm  Filtrat  von  100  ccm  Wasser  und  20  ccm  (5  Tage  gestanden) 
erzielte  dasselbe  Resultat  in  5  ccm  Bouillon  mit  vegetativen  Milzbrand- 
badllen und  wenigen  Sporen  in  8  Tagen.  Ein  Filtrat  von  Urin,  welcher 
mit  dünner  Saproischicht  bedeckt  23  Tage  gestanden  hatte,  gestattete, 
mit  Cholera-  und  Typhnsbac.  und  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  be- 
impft, kein  Wachsthnm  dieser  Bacterien.  Filtrate  von  verschieden 
lange  gestandenem  Saprolwasser  tödteten  Staphylokokkus  pyogenes 
aureus  an  Fäden  sicher  in  1-3  Tagen.  Verf.  ging  nun  zu  Versuchen 
mit  Urin  und  Faeces  über,  unter  Bedingungen,  welche  sich  an  die  in  der 
Praxis  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  anlehnen.  Als  Resultat 
ergab  sich,  dass  ^/2  ccm  Saprol  250  ccm  Urin  in  13  cm  hoher  Schicht 
in  einem  Cylinder  von  6  cm  Diameter  vor  Zersetzung  schützt,  ebenso 
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IY2  ccm  Saprol  500  ccm  Urin  in  26  cm  hoher  Schicht;  femer  2  ccm 
Saprol  1000  ccm  Urin  in  einer  Schale  von  20-2  ccm  Darchmesser  bei 
3-4  cm  Höhe.  Eine  26  cm  hohe  Urinschicht  brauchte  also  die  drei- 
fache Menge  wie  eine  13  cm  hohe  Schicht.  —  1  ccm  Saprol  genügte, 
um  innerhalb  von  6  Tagen  ca.  180  g  mit  Urin  vermischter  Faeces  keim- 
frei SU  machen.  72  ccm  Saprol  vermochte  in  24  Stunden  sterilisirte 
und  mit  Choleraculturen  versetzte  Faeces,  in  48  Stunden  in  gleicher 
Weise  mit  Typhnsculturen  versetzte  Faeces,  1  ccm  letztere  sogar  auch 
in  24  Stunden  zu  sterilisiren.  —  Danach  wurde  also  ca.  1%  Saprol 
zur  Desinfection  von  Urin  und  Faeces  genügen.  Pro  Kopf  und  Tag 
150  g  Faeces  und  1200  ccm  Harn  gerechnet,  würde  dies  400  g  pro  Monat 
für  eine  Person  ergeben.  25  ccm  genügten,  um  eine  Ciosettonne  mit 
Inhalt  über  8  Tage  geruchlos  zu  erhalten.  Zu  weiteren  Versuchen  im 
Grossen  fehlte  die  Gelegenheit.  Der  Verbreitung  des  Mittels  steht  sein 
Preis  von  60  Pfg.  pro  Liter  (für  grössere  Anstalten  nur  40  Pfg.)  nicht 
im  Wege,  da  sich  daraus  nur  eine  Ausgabe  von  20  Pfg.  pro  Kopf  und 
Monat  ergeben  würde.  Verf.  empfiehlt  weitere  Versuche  mit  diesem 
Mittel,  zumal  die  Faeces  dadurch  nichts  an  ihrem  Werth  für  die  Land- 
wirthschaffc  verlieren  sollen.  CssapUwski. 

Pftahl  (923)  untersuchte  Sublimatpäckchen  aus  verschie- 
denen Verbandmittelreserven  der  Armee  (im  Alter  von  1  Tag  bis  zu 
2  Ys  Jahren),  um  den  Minimalgehalt  an  Sublimat  festzustellen,  bei  welchem 
der  Verbandstoff  noch  antiseptisch  wirkt,  da  für  Kriegszeiten  die  An- 
wendung aseptischen  Verbandmaterials  auf  undurchführbare  Schwierig- 
keiten sfösst  und  die  in  der  Armee  eingeführten  Sublimatverband- 
stoffe bekanntlich  beim  Liegen  einen  grossen  Theil  ihres  Sublimatgehalts 
verlieren.  Ungefthr  2  g  in  PETEi'schen  Schälchen  abgewogene  Ver- 
bandmittelprobe wurde  langsam  mit  der  fünffachen  Gewichtsmenge 
einer  lange  und  gut  durchschüttelten  Suspension  von  2  Platinösen 
Bouilloncultur  des  Staphylok.  pyog.  aureus  in  30-40  g  flüssigem  sterilem 
Rinderblutserum  Übergossen  und  mittels  zweier  steriler  Pincetten  durch- 
knetet. Das  erwähnte  Mengenverhältniss  war  wegen  der  vorher  fest- 
gestellten Aufsaugungsfähigkeit  der  Mullprobe  gewählt  worden.  Die 
durchtränkten  Versuchsproben  wurden  24  Stunden  bei  35®  gehalten, 
dann  ausgepresst  und  mit  je  1  Tropfen  der  ausgepressten  Flüssigkeit 
(EocH'sche  Spritze  1  Tropfen  =:  Vae  ccm)  Rollröhrchen  mit  7  ccm 
Gelatine  gegossen,  welche  bis  14  Tage  in  Beobachtung  blieben.  Bei 
'  einem  Gehalt  von  0,0892  7o  Sublimat  (bestimmt  von  Pboskaueb  nach 
Robe's  Methode)  entwickelte  sich  der  Staphylok.  pyogenes  nicht  mehr. 
Gleiche  Resultate  ergab  in  Pressstücken  zu  40  m  verpackte  und  in 
rothes  Papier  eingeschlagene  Sublimatgaze.  Mit  Sublimat  und  Wein- 
säure imprägnirte  Verbandstoffe  behielten  ihren  Sublimatgehalt  länger, 
und  dieser  verhielt  sich  zu  dem  der  gewöhnlichen  Sublimatcompressen 
wie  8 :  5.  Den  eben  wirksamen  nothwendigen  Minimalgebalt  an  Subli- 
mat ermittelte  Ppuhl  als  0,09-0,119%.  Immerhin  ergaben  also  die 
Versuche  Pfuhl's,  dass  die  eingeführten  Sublimatverbandstoffe  entgegen 
den  Annahmen  von  Laplace  und  Schlange  für  Feldzwecke  genügende 
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antiBeptische  Kraft  behielten,  zumal  sie  nnr  fiir  Notbverbände  in  Frage 
kämen.  CeapleuDshi, 

Trambnsti  (945)  hat  einige  pathogene  Mikroorganismen  in  Nähr- 
mitteln cultivirt,  die  stetig  zunehmende  Mengen  Sublimat  enthielten, 
um  ihr  Anpassungsvermögen  gegenüber  der  Wirkung 
des  Desinfectionsmittels  zu  studiren,  und  hat  beobachtet, 
dass  dieselben  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  der  Wirkung 
dieses  Desinfectionsmittels  anzupassen,  d.  h.  sie  erlangen,  nachdem  sie 
in  Nährmitteln  gelebt  haben,  welche  kleine  Mengen  Sublimat  enthielten, 
einen  höheren  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  gegen  dasselbe,  der  jedoch 
bei  den  verschiedenen  Mikroorganismen  variirt.  So  geht  z.  B.  der 
FBiEDLÄNDEB^sche  Pueumobacillus,  der  bis  zu  einer  Dosis  von  1 :  2000 
widersteht,  wenn  er  vorher  in  geringere  Dosen  Sublimat  enthaltender 
Bouillon  cultivirt  worden  ist,  zu  Grunde,  wenn  er  aus  reiner  Bouillon 
ohne  Weiteres  in  1 :  15000  Sublimat  enthaltende  Bouillon  verpflanzt 
wird.  Der  Hühnercholerabacillus  dagegen,  der  gegen  die  Wirkung  des 
Sublimats  viel  empfindlicher  ist,  erlangt  keine  grössere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  dasselbe,  d.  h.  er  vermag  sich  nur  einer  Dosis  von 
1  :  30000  anzupassen.  Was  das  pathogene  Vermögen  der  Mikro- 
organismen anbetrifft,  die  durch  Anpassung  die  Fähigkeit  erlangt  haben, 
grösseren  Dosen  Sublimat  zu  widerstehen,  als  sie  es  anfangs  vermochten, 
so  bleibt  dasselbe  bei  einigen  bestehen,  so  lange  das  Leben  und  die 
Entwicklung  des  Mikroorganismus  fortdauern,  während  es  bei  anderen 
lange  vorher  erlischt  und  man  bei  diesen  somit  eine  Abschwächung  zu 
constatiren  hat.  BordonirUffredueei, 

Spiegier  (940)  berichtet  ausführlicher  über  Versuche  bezüglich 
der  Wirkung  von  Thiophendijodid  auf  Staphylok.  pyog.  aureus, 
Bac.  prodigiosus,  pyocyaneus,  Streptok.  pyogenes,  Bac.  typhi  abdominalis, 
Choleravibrio  und  Bac.  anthracis,  bei  denen  theils  die  flüssigen  Nähr- 
böden mit  Thiophendijodid  versetzt,  theils  die  festen  Nährböden  mit 
dem  pulverförmigen  Mittel  bedeckt  wurden.  Ganz  besonders  empfindlich 
zeigten  sich  gegen  das  Thiophendijodid  und  zwar  auf  allen  Nährböden 
(Gelatine,  Bouillon,  Blutserum)  Bac.  typhi  und  anthracis,  Vibrio 
Cbolerae  und  Streptok.  pyogenes,  weniger  Staphylok.  pyog.  aureus  und 
Bac.  pyocyaneus.  Am  resistentesten  zeigte  sich  der  Bac.  prodigiosus. 
Bei  den  Versuchen  wurden  nicht  wie  bei  de  Ruyteb's  Jodoformver- 
suchen störende  Schimmelpilzbildungen  beobachtet.  Das  Thiophendijodid 
scheint  also  auch  auf  im  Präparat  selbst  etwa  enthaltene  Mikrobien 
schädlich  zu  wirken.  Auf  Wunden  sei  die  Wirkung  viel  grösser  als 
nach  den  Laboratoriumsversuchen  zu  erwarten  stände.  Aehnlich  wie 
bei  Jodoform,  wird  auch  aus  Thiophendijodid  im  Organismus  Jod  abge- 
spalten (auch  im  Harn  nachweisbar).  Vor  Jodoform  hat  es  einen 
schwachen  angenehm-aromatischen  Geruch  voraus.  Spiegleb  macht 
daher  auf  das  Thiophendijodid  als  brauchbares  Antisepticum  aufmerksam. 

Ceaplewski. 
Helder  (899)  berichtet  über  die  Resultate  seiner  unterdessen  fort- 
gesetzten und  ergänzten  früheren  Versuche  über  die  Wirksamkeit 
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der  Desinfectionsmittel  bei  erhöhter  Temperatur,  welche 
er,  veranlasst  durch  das  Erscheinen  von  Behbino's  Arbeit  „über  Desin- 
fection,  Desinfectionsmittel  und  Desinfectionsmethoden"  *  bereits  in  einer 
vorläufigen  Mittheiiung^  theilweise  veröffentlicht  hatte.  Zum  Studium  der 
Wirkung  der  Desinfectionsmittel  auf  die  isolirten  Infectionserreger  be- 
diente er  sich  der  von  Oefpebt  eingeführten  Prüfung  an  Bacteriensus- 
Pensionen,  indem  er  im  Wesentlichen  der  von  Gbubeb^  angegebenen  Ver- 
Buchsanordnung  folgte.  Die  durch  Filtriren  von  gröberen  Partikeln 
befreiten  Suspensionen  oder  Bouillonculturen  wurden  mit  Lösungen  des 
Desinfectionsmittels  von  einer  Concentration  und  in  einer  solchen  Menge 
vermischt,  dass  der  gewünschte  Concentrationsgrad  in  der  Mischimg  er- 
halten wurde.  Aus  dieser  wurden  nach  bestimmten  Zeiten  Proben 
mittels  Platinöse  auf  Bouillonröhrchen  verimpfl;.  Von  dieser  ersten  gut 
durchgemischten  Verdünnung  wurden  6  Oesen  auf  neue  Bouillonröhrchen 
übertragen.  Zur  Controle  wurden  2  Verdünnungen  in  der  geschilderten 
Weise  angelegt,  um  sich  von  einer  genügenden  Zahl  der  Keime  in  der 
Suspension  zu  überzeugen,  und  dann  als  gelungen  nur  die  Versuche  be- 
trachtet, bei  welchen  zu  Anfang  in  beiden  Verdünnungen  Wachsthum 
eingetreten  war.  Nach  Schluss  des  Versuches  wurden  die  Versuchs- 
rölirchen  8-10  Tage  bei  37®  zur  Beobachtung  gehalten.  Die  Erwär- 
mung der  Versuchsproben  wurde  in  EsLENMEYEB'schen  Eölbchen  oder 
in  weiten  Reagirgläsern  mit  Oummistopfen  in  entsprechend  erwärmten 
Wasserbädem  vorgenommen.  Die  Anwärmungszeit  und  die  Temperatur- 
differenz zwischen  Wasserbad  und  Eprouvetteninhalt  wurde  meist  ver- 
nachlässigt^. 

Die  Empfindlichkeit  der  Methode  wäre  noch  zu  steigern  durch  mehr- 
fache Abimpfungen  in  Bouillon,  doch  stände  dieser  Maassnahme  der  zu 
grosse  Bouillonverbrauch  hindernd  im  Wege.  —  Die  praktische  Durch- 
führung der  Methode  und  die  Beurtheilung  des  Verlaufs  des  Desinfec- 
tionsvorganges  aus  den  in  verschiedenen  Intervallen  entnommenen 
Proben  erläutert  Heidbb  an  einem  Beispiel  (Wirkung  3proc.  Schwefel- 
säure auf  Milzbrandsporen  bei  55  ®  C).     Schon  früh  documentirt  sich 

0  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1890,  p.  395 ;  cf  Jahresbericht  VI,  1890, 
p.  508.    Ref. 

>)  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IX,  1891,  p.  221;  cf.  Jahresbericht 
VI,  1890.  p  505.    Ref. 

»i  Cf:  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  4(50.    Ref. 

*)  Für  die  Genauigkeit  der  Methode  giebt  Hbider  folgendes  rechnerische 
Beispiel:  Werden  aus  10  ccm  Originalgemisch  (Suspension  -4-  Desinfections- 
mittel) 20  cmm  mittels  Oese  in  10  ccm  BoulUon  übertragen  (I.  Yerdünnung), 
so  enth&lt  dies  letztere  Röhrchen  Vsoo  ^^s  Originalgemisches.  Die  II.  Ver- 
dünnung (mit  6  Oesen  der  I.  Verdünnung}  enthält  dann  ca.  Vho  der  I.  Ver- 
dünnung oder  ca.  Vmooo  des  Originalgemiscnes.  Dieses  muss  also  im  Minimum 
40000  lebende  Keime  pro  10  ccm  enthalten,  wenn  in  die  U.  VerdCknnung  mit 
Sicherheit  1  Keim  kommen  soU.  und  mindestens  500  Keime  pro  10  ccm,  wenn 
die  I.  Verdünnung  sicher  inficirt  werden  soll.  Bei  Sterilbleiben  der  II.  und 
I.  VerdtUmung  müsse  also  der  Keimgehalt  unter  40  000  resp.  500  gesunken 
sein.  500  Keime,  die  sich  dem  Nachweis  entziehen  können,  könne  man  wohl 
bei  einem  Keimgehalt  der  Ausgangssuspension,  welcher  nach  Tausenden  oder 
Millionen  zähle,  vernachlässigen.   Itei. 
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durch  Fenpitetes  AuBwmdisen  rine  Behädigang  der  Keime  (!»ei  I.  Ver- 
dnnnung  nach  20tfiiidigery  bei  IL  Yerdännung  nach  latondiger  Ein- 
wirkung); doch  iat  nach  3  Stunden  der  Keimgehait  noch  über  40000 
(cf.  Ausführungen  der  vorigen  Anmerkung;  von  da  ab  bleiben  die  IL  Ver- 
dfinnungen  steril).  Das  II«  Stadium,  verzögertes  Wachsthum  in  den  I., 
Ausbleiben  des  Wachsthums  in  den  n.  Verdünnungen,  dauert  ebenfalls 
3  Stunden.  Das  weise  darauf  hin  1)  ^^^^^  thatsachlich  in  der  Resi- 
stenz der  Sporen  grosse  Unterschiede  bestehen  müssen^,  2)  dass  man 
bei  der  stundenlangen  Dauer  des  II.  Stadiums  die  Abtödtungszeit  unter 
Umständen  viel  zu  kurz  finden  könne  in  Fällen,  bei  denen  In  den  I. 
Verdünnungen  durch  mitübertragenes  Desinfectionsmittel  Entvricklungs- 
hemmung  eintritt,  während  die  11.  Verdünnungen  noch  positiv  sind. 
Für  den  letzteren  Fall,  der  von  Hammbb'  nicht  beobachtet  werden 
konnte,  fihrt  er  aus  seinen  mehrfachen  Beobachtungen  (bei  Creolin, 
Lysol,  Cresolschmierseifen,  Pyoktanin  etc.)  eine  als  Bdspiel  an.  Bei 
einem  Versuch  über  die  Wirkung  von  lOproc.  PsABSoH^schen  Creolin 
auf  Milzbrandsporen  bei  '55  ^  blieben  sämmtliche  I.  Verdünnungen  (bei 
l-8stündiger  Einwirkung)  steril.  In  den  n.  Verdünnungen  zeigte  sich 
jedoch  Wachsthum,  von  5  Stunden  ab  war  dasselbe  verspätet.  Mehrfach 
konnte  Heideb  beobachten,  dass  anfangs  in  beiden  Verdünnungsreihen 
Wachsthum  auftrat,  dann  aber  nur  noch  in  den  IL  Verdünnungen.  Er 
erklärt  dies  auffallende  Verhalten  durch  die  zuerst  von  Geppebt  nach- 
gewiesene gesteigerte  Empfindlichkeit  der  schon  mit  Desinfectionsmitteln 
behandelten,  aber  noch  nicht  getödteten  Sporen  gegen  neue  entwicklungs- 
hemmende Einflüsse.  Die  Voraussetzung,  „dass  jene  Concentration, 
welche  Eutwicklungsbemmung  bewirkt,  während  der  ganzen  Dauer  des 
Versuchs  die  gleiche  bleibe",  sei  eben  nicht  zutreffend,  weshalb  er  auch 
die  von  Hammeb  angewendete  Controle,  „dass  man  zu  Beginn  des  Ver- 
suches je  eine  Oese  der  Bacteriensuspension  und  des  Desinfectionsmittels 
in  Bouillon  überträgt,  um  zu  sehen,  ob  Entwicklungshemmung  eintritt^^, 
für  ganz  wertblos  hält.  Einige  Versuche,  bei  denen  nebeneinander  Ab- 
impfüngen  in  2  Verdünnungen  nach  der  eben  beschriebenen  Methode 
oder  bloss  durch  Uebertragung  in  Eölbchen  mit  50  ccm  Bouillon  ohne 
IL  Verdünnungen  vorgenommen  wurden,  ergaben,  „dass  in  jenen  Fällen, 
wo  in  den  ersten  Verdünnungen  (sei  es  gleich  von  Anfang  an  —  oder 
erst  im  Laufe  des  Versuches  — )  Entwicklungshemmung  eintritt,  mittels 
der  Abimpfung  in  Eölbchen  stets  längere  Zeit  positive  Resultate  er- 
halten werden,  als  durch  die  Verdünnungsmethode".  Daher  hält  es 
Hbidbb  für  vortheilhaft,  in  Fällen,  in  denen  es  auf  genaue  Bestimmung 
der  Abtödtungszeit  ankommt,  ;,die  Abimpfung  in  Eölbchen  mit  50  ccm 
Bouillon  vorzunehmen,  wenn  sich  bei  der  Methode  der  Verdünnungen 
Entwicklungshemmung  in  den  I.  Röhrchen  gezeigt  hat.  —  Als  Test- 
object  benutzte  Hbidbb  auf  Weizenextractagar'  gezüchtete  Milzbrand- 

»)  Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XIV,  1892,  p.  125.    Ref. 

■)  500  ff  Weizengries  mit  1  Ltr.  Wasser  12-24  Stunden  macerirt,  filtrirt, 
das  Filtrat  mit  VU%  Agar  versetzt  und  neatralisirt  etc.  Zusatz  von  Vs  %  Pepton 
ergab  reichlicheres  Wachsthum  aber  verzögerte  Sporulaüon.    Ref. 
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sporen.  Die  eine  von  ihm  benutzte  Sorte  war  in  5%  Carbolsäure 
noch  nach  30-40  Tagen  lebensfähig,  im  Waaserdampf  dagegen  besten- 
falls nach  3  Minuten  noch  lebensfähig,  nach  5  Minuten  aber  abge- 
tödtet.  Andere  geprüfte  Milzbrandsorten  ergaben  noch  weniger  resi- 
stente Sporen.  Am  resistentesten  erwiesen  sich  noch  Milzbrandsporen 
aus  einer  von  Prof.  C.  Fbaenkel  erhaltenen  Cnltur,  indem  sie  meist  5,  ein- 
mal sogar  7  Minuten  strömenden  Dampf  aushielten.  Heideb  i^acht  dabei 
auf  das  incongruente  Verhalten  der  Sporen  gegenüber  Carbolsäure  und 
Wasserdampf  aufmerksam,  welches  hier  übrigens  gerade  im  umgekehrten 
Sinne  wie  bei  v.  Esmabgh's^  Versuchen  zu  Tage  trat,  bei  denen  Sporen, 
welche  7  Min.  strömenden  Dampf  vertrugen,  in  5%  Carbolsäure  schon 
nach  2  Tagen  abstarben.  Das  letztere  Resultat  sei  vielleicht  durch  die 
von  V.  EsMABGH  angewandte  Methode  zu  erklären.  Die  GsppBBT'sche 
Sporenprüfung  durch  die  Eochmethode  ergab  zunächst  wohl  durch  un- 
gleichmässige  Erwärmung  zu  günstige  Resultate;  diese  wurden  bei 
gleichmässigerer  Erwärmung  (Fletcherofen)  constanter  und  ergaben  im 
Allgemeinen  eine  Abtödtung  der  Milzbrandsporen  durch  das  siedende 
Wasser  in  Uebereinstimmung  mit  Kogh's  Angaben  in  2  Minuten'. 
Wasser  von  75  ^^  wurde  noch  8  bis  9  Stunden  lang,  von  85®  30  Minuten 
(bei  40  resp.  45  Minuten  negativ),  von  95®  5  Minuten  (10  [?]  resp.  15 
Minuten  negativ)  ertragen,  während  Pbbronoito*  bei  80-90®  Vernich- 
tung in  12,  bei  93®  binnen  5  Minuten  beobachtet  hatte. 

Die  Resultate  der  eigentlichen  Versuche  Heideb's  sind  nun  folgende : 
Silbernitrat  zeigte  sich  viel  weniger  wirksam  als  Behbiko*  ange- 
geben. Eine  Iproc.  Lösung  bewirkte  noch  nach  54  Stunden  keine  Ab- 
tödtung der  Sporen.  Erwärmen  auf  55®  ergab  ebensowenig  wie  bei 
Sublimat  (l®/oo)  und  bei  Kupfervitriol  und  Chlorzink  (5proc.  Lösungen) 
raschen  Erfolg.  Sublimat  l®/oo  und  Silbemitrat  l®/o  gaben  dabei  noch 
nach  2  Stunden,  Chlorzink  5®/o  nach  2%  und  Kupfervitriol  5®/o  nach 
6%  Stunden  positive  Resultate.  Zur  Unschädlichmachung  des  Desin- 
fectionsmittels  wurde  nach  Geppebt  Schwefelkalium  gewählt.  Da  sich 
hierbei  Schwefelsilber  und  Schwefelkupfer  als  nicht  entwicklungshem- 
mend für  die  Milzbrandsporen  erwiesea,  so  benutzte  Heider  Silbernitrat- 
lösung zur  Unschädlichmachung  des  Schwefelkaliums,  welches  sonst  viel- 
leicht schädliche  Wirkung  hätte  entfalten  können.  Während  er  bei  den 
Sublimatversnchen  nach  der  Entgiftung  durch  Schwefelkalium,  wenn  er 
in  gewohnter  Weise  mit  der  Oese  auf  Bouillon  abimpfte,  keine  Cultnren 
mehr  erhielt,  wohl  weil,  wie  er  annimmt,  zu  wenig  Sporen  diese  ganze 
Procedur  überlebten,  erhielt  er  auf  folgende  Weise  noch  Culturen.     Ca. 


0  Zeitscbr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  p.  67.    Ref. 

')  Ein  späteres  Auftreten  von  Milzbrandcolonien  nach  länger  als  2  Mi- 
nuten führt  Heideb  sowohl  in  einem  eigenen  Versuch  (3  Minuten)  als  auch  bei 
GErPEBT  (5  Minuten)  und  Büttbesack  (Arbeiten  a.  d.  Kais.  Ge8.-A.  YIU,  1892, 
p.  357)  (8  Minuten)  auf  Versuchsfehler  zurück.    Ref. 

')  Archives  ital.  de  biologie  1883;  Referat:  üffblmakn*8  Jahresbericht 
1883.    Ref. 

4)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1887  p.  806.    Ref. 


494  Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismen. 

Wirkung  der  Desinfectionsmittel  bei  erhöhter  Temperatur. 

Y4  Stunde  nach  dem  Schwefelkalinmzusatz  wurden  einige  Tropfen  einer 
Iproc.  Silbernitratlösung  zugesetzt  Der  entstehende  sich  zusammenbal- 
lende Niederschlag  reisst  dann  die  Sporen  mit  sich  nieder,  wird  mehr- 
fach mit  sterilem  Wasser  gewaschen  und  Klämpchen  davon  auf  Kölbchen 
mit  50  ccm  Bouillon  übertragen.  Dadurch  konnte  H.  noch  nach  72 
Stunden  Cultnren  aus  l%o  Sublimatlösung  erhalten;  bei  sonst  gleicher 
Versuchsanordnung  und  Erwärmung  auf  55  ^  zeigte  sich  nach  2  Stunden 
noch  keine  Wirkung.  Die  günstigeren  Angaben  Behbiko*s,  Jerobch's 
und  die  neueren  Angaben  Savob's*  erklärt  er  aus  der  Anwendung  einer 
noch  nicht  so  verfeinerten  Methodik.  —  Was  die  Wirkung  der  C  a  r  - 
bolsäure  anlangt,  so  sind  Heideb's  Versuche,  da  sie  bei  weit  höheren 
Temperaturen  angestellt  wurden,  mit  einer  Ausnahme  nicht  gut  mit  den 
Angaben  Nocht's*  und  Pane's*  vergleichbar.  Bei  diesem  einen  Ver- 
such bei  40^  wurde  für  5%  Carbolsänre  die  Abtödtungszeit  (zwischen 
3  und  4  Stunden)  etwas  länger  gefunden  als  bei  den  genannten  Autoren. 
Im  Uebrigen  ermittelte  Heideb  für  Zimmertemperatur  35-40  Tage ;  bei 
40^  zwischen  3-4  Stunden;  bei  55®  zwischen  ^/^-^U  ^^^  ^^  zwischen 
1  und  2  Stunden;  bei  75®  wurde  in  einem  Falle  schon  nach  %  Stunde 
Abtödtung  beobachtet,  in  einem  anderen  dagegen  nach  1  Stunde  noch 
nicht.  3proc.  Carbolsänre  gab  dagegen  bei  95®  nach  7  Stunden  noch 
positive  Resultate;  bei  75®  wurde  in  einem  Falle  nach  15  Min.  Ab- 
tödtung erzielt,  in  einem  andern  dagegen  nach  20  Minuten  noch  nicht. 
Iproc.  Carbolsänre  gab  bei  55®  noch  nach  8  Stunden  positive  Resultate ; 
bei  75®  scheint  die  Abtödtungszeit  im  Allgemeinen  zwischen  1  nnd  2 
Stunden  zu  liegen.  —  Für  Carbolschwefelsänre  (aus  gleichen Ge- 
wichtstheilen  reiner  Carbolsänre  und  concentrirter  Schwefelsäure  unter 
Abkühlen  bereitet)  stellte  sich  die  Abtödtungszeit  bei  5proc.  Lösungen 
und  40®  zwischen  1  und  2  Stunden,  bei  55®  zwischen  V4'V2  Stunde, 
bei  75®  unter  1  Stunde.  Bei  3proc.  Lösung  und  55®  oberhalb  40-45 
und  unterhalb  50-60  Minuten;  bei  75®  zwischen  5  und  10  Minuten. 
Iproc.  Lösungen  gaben  noch  nach  l^J^  Stunden  positive  Resultate,  die 
Abtödtungszeit  bei  75®  lag  zwischen  %  nnd  V2  Stunde.  —  Bei  der 
Prüfung  der  Cresole  ergaben  sich  folgende  Resultate.  In  Versuchen 
von  Prof.  Gbubeb  zeigten  sich  5®/o  Lösungen  eines  Gemisches  von 
gleichen  Volumtheilen  Cresol  und  Schwefelsäure  (kalt  bereitet)  mit- 
unter tagelang  unwirksam.  Gemische  gleicher  Volum theile  wirkten, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Behbinq,  besser  als  Ge- 
mische gleicher  Gewichts  theile,  doch  legt  Gbubeb  diese  Erscheinung 
vorläufig  nicht  stricte  dahin  aus  „dass  die  Abtödtung  in  dem  einen 
Fall  wirklich  früher  erfolgt^'  und  hält  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dasa 
die  verschiedene  Art  von  Niederschlagbildung,  welche  diese  Lösungen 
beim  Zusammenbringen  mit  der  Sporensuspension  zeigen,  dabei  von 
Einfiuss  ist.    Heideb  selbst  fand  für  eine  kalt  bereitete  Mischung  gleicher 


0  Wiener  klin.  Wochenschr.  1892  p.  575.    Ref. 

«)  Mitgeth.  durch  Bbhkino  :  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1891,  p.  448.    Ref. 

^)  Panb:  Atti  della  R.  Accad.  di  Roma  Anno  X  VI,  voLV,  serie  !!•    Ref. 
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Gewichtstheile  von  reinem  Cresol  (Kahlbaum)  und  concentrirter  Schwefel- 
säure  bei  5^^  Lösung  die  Abtödtnngszeit  bei  40"  zwischen  45  und  60'; 
bei  55^  zwischen  1  und  5'  —  für  3proc.  Lösungen  bei  55^  zwischen 
10  und  20';  bei  75**  zwischen  5  und  10'  —  für  Iproc.  Lösung  bei  75» 
zwischen  15  und  20'.  Ein  genau  gleich  angestellter  Control versuch  mit 
3proc.  Oarbolschwefelsäure  ergab  Abtödtung  zwischen  40  und  50  Mi- 
nuten. Hinsichtlich  der  zweiten  Anfschliessnngsart  der  Cresole  als 
Gresolseifelösungen  (zu  denen  auch  das  Lysol  gehört)  vertheidigt  H. 
diese  gegen  die  Einwände  Hueppe's*,  welche  sich  gegen  die  „seifigen^ 
Eigenschaften  dieser  Mittel  und  gegen  die  angeblich  alkalische  Reaction 
des  Lysols  richten.  Wenn  Huefpe  ausführt,  dass  es  unsinnig  sei  „fort- 
während zu  reinigen,  auch  wo  das  nicht  nothwendig  sei ;  man  solle  im 
gegebenen  Falle  erst  das  Gesichtsfeld  reinigen  und  dann  das  Desinfec- 
tionsmittel in  möglichst  einfacher  Form  anwenden^^,  so  entgegnet  hierauf 
Heideb,  dass  es  fraglich  erscheinen  müsse,  „ob  sich  in  praxi  die  Grenze 
genau  feststellen  lässt,  wo  die  Reinigung  aufzuhören  und  die  Desinfec- 
tion  anzufangen  hat.  Auch  wird  man  in  solchen  Fällen  fragen  müssen, 
was  geschieht  mit  den  Flüssigkeiten,  die  bloss  zur  Reinigung  gedient 
haben,  weiterhin  ?  Ist  es  nicht  möglich,  dass  durch  sie  Krankheitskeime 
weiter  verbreitet  werden?"  Was  die  widersprechenden  Angaben  über 
die  Reaction  des  Lysols  anlangt,  so  bläue  dasselbe  zwar  vermöge  seines 
Seifengehalts  Lakmuspapier,  enthalte  aber  kein  freies  Alkali,  wie  sich 
mit  Phenolphtalein  nachweisen  lasse.  Die  Wahl  des  Desinfectionsmittels 
müsse  im  Uebrigen  nach  der  Beschaffenheit  des  zu  behandelnden  Objects 
getroffen  werden.  Es  gebe  eben  kein  Universaldesinfectionsmittel.  Für  viele 
Zwecke  der  allgemeinen  Desinfectionspraxis  erscheine  das  Lysol  gerade 
wegen  seines  Seifengehalts  trotz  der  von  Huefpe  gerügten  Nachtheile 
besonders  geeignet.  Bei  Heideb's  eigenen  Versuchen  mit  Cresolschmier- 
seifelösungen  schwankte  Qe  nach  dem  Verhältniss  zwischen  Cresol  und 
Schmierseife  in  der  Lösung)  die  Abtödtnngszeit  um  die  für  5%  Carbol- 
säure  ermittelten  Werthe  herum;  in  den  Fällen,  „wo  gleiche  Gewichts- 
theile Cresol  und  Seife  gemischt  waren,  war  der  Effect  viel  weniger 
günstig  als  beim  Mischungsverhältniss  2 :  1".  Controlversuche  mit  5% 
Carbolsäure,  in  5proc.  Seifenwasser  und  in  reinem  Wasser  gelöst,  er- 
gaben für  erstere  Lösung  viel  geringere  Wirksamkeit.  Der  zur  Lösung 
der  Cresole  nothwendige  Seifengehalt  scheint  also  gegenüber  den  Sporen 
nicht  selbst  desinficirend  zu  wirken,  sondern  vielmehr  die  Wirkung  der 
Phenole  zu  schwächen.  Die  Wirksamkeit  des  Präparates  könne  nun 
noch  durch  Erhöhung  des  Cresolgehalts  gesteigert  werden,  da  der  vor- 
handene Seifengehalt  ausreicht  um  noch  viel  mehr  Cresol  in  Lösung  zu 
halten ;  doch  genüge  für  vegetative  Formen  das  Lysol  bereits  in  seiner 
jetzigen  Zusammensetzung.  In  einer  Cresolschmierseife  (2 :  1)  fand 
Ueideb  bei  einem  Cresolgehalt  der  Lösung  von  5  resp.  3%  Abtödtung 
der  Sporen  bei  75®  in  5  Minuten.  Lysol  10 Vo  (=  ^Vo  Cresol)  gab  bei 
55®  noch  nach  2%  f^P-  ^Va  Stunden  positive  Resultate;   erst  nach 


»)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  457.    Ref. 
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3  resp.  8  Stunden  fielen  die  Cnlturversnche  negativ  aus.  5%  und  2% 
Lysollösnngen  Hessen  bei  60^  noch  nach  2  resp.  8  Stunden  Cnltoren 
aufgehen;  bei  80^  erfolgte  Abtödtnng  für  erstere  zwischen  3  nnd  5  Mi- 
nuten, für  letztere  innerhalb  %  Stunde.  —  Was  die  Lösbarmachnng 
der  Cresole  als  Solveol  und  Solntol  anlangt,  so  bemängelt  Heidbb  die 
HAMMEB'schen  günstigen  Angaben  für  Milzbrandsporen,  da  sie  an  Sporen- 
f  äd  en  angestellt  seien  und  führt  dagegen  Emmbbich's^  Angabe  in's  Feld, 
welcher  an  Milzbrandsporen  nach  30tägigem  Aufenthalt  in  einer  Lösung 
von  5%  Gresol  in  cresotinsaurem  Natron  nicht  einmal  eine  Entwick- 
lungshemmung, geschweige  denn  eine  Abtödtnng  beobachtete.  Bei 
seinen  eigenen  Versuchen  beobachtete  er  zunächst  bedeutende  Schwan- 
kungen im  Ausfall  der  Resultate  (z.  B.  Sterilbleiben  der  ersten  Ver- 
dünnungen) und  wandte  daher  später  vorzüglich  die  Methode  der  Ab- 
impfung  in  Kölbchen  an.  Mit  Solveol  von  18  Vol.-%  (=  ^Vo  Cresol) 
erhielt  er  zwischen  %  nnd  1  Stunde  Abtödtnng.  Bei  einer  Nadi- 
Prüfung  mit  einem  v.  HsYDEN^schen  Keinsolutol  konnte  er  die  Angabe 
Hammeb's,  dass  I0-20proc.  Lösungen  von  Kohcresol  in  Cresolnatrinm 
bei  55®  widerstandsfähigste  Milzbrandsporen  schon  in  5  Minuten  abzn- 
tödten  vermögen,  nicht  bestätigen,  erzielte  jedoch  bei  einem  Gehalt  von 
20  resp.  12%  Gresol  immerhin  Abtödtnng  in  30  resp.  45  Minuten.  Er 
hebt  hierbei  ausdrücklich  die  ganz  ungewöhnliche  Stärke  der  Concen- 
trationen  hervor.  Bei  einem  Vergleichsversnch  mit  Lysol,  Solveol  nnd 
Solntol  in  Lösungen  mit  einem  Gehalt  von  5%  Cresol  bei  55®  ergab 
sich  als  Abtödtungszeit  für  Lysol  zwischen  4  Ys  und  5  Stunden,  für  Solveol 
zwischen  1  %  ^^^  ^  Stunden,  für  Solntol  zwischen  '/^  nnd  1  Stunde,  in 
einem  weiteren  Versuch  mit  Solntol  allein  zwischen  %  nnd  1  Stunde. 
Alkalisches  Lysol  (Präparat  von  Schülke  nnd  Meteb  mit  Gehalt 
von  60%  Cresol,  wovon  10%  als  Cresolnatrinm)  zeigte  äquivalente 
Wirkung:  Abtödtnng  zwischen  %  ^^^  ^  Stunde,  während  diese  bei 
gew.  neutralem  Lysol  (10%  =  5%  Cresol)  zwischen  2%  nnd  3  Stunden 
erfolgte.  Er  erinnert  hierbei  daran,  dass  bei  seinen  Cresolschmierseife- 
versuchen  die  mit  alkalischer  (gewöhnlicher)  Seife  bereiteten  Mischun- 
gen den  mit  neutraler  Seife  bereiteten  stark  überlegen  erwiesen.  Bei 
Versuchen  mit  Phenol  wird  aber  gerade  entgegengesetzt,  wie  er  sich 
durch  eigene  Versuche  überzeugte,  die  Wirksamkeit  durch  Alkalizusatz 
herabgesetzt.  —  10%  Creolin  Peabson,  welches  allerdings  nur  einem 
Gehalt  von  1%  Cresol  entspricht,  war  noch  nach  8  Stunden  bei  55® 
unwirksam.  — 

Auch  bei  der  Schwefelsäure  trat  die  Steigerung  der  Wirkung 
mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  deutlich  zu  Tage.  Während  bei 
Zimmertemperatur  selbst  lOproc.  Lösung  nach  10  Stunden  noch  po* 
sitive  Kesnltate  gab,  wurden  bei  55®  die  Sporen  durch  lOproc,  5proc. 
und  3proc.  Lösungen  zwischen  %  und  1,  resp.  2  nnd  3,  resp.  6  nnd  7 
Stunden  abgetödtet.  Durch  Iproc.  Schwefelsäure  bei  75®  wurde  der- 
selbe Effect  zwischen  60  nnd  70  Minuten   erreicht.     Bei   der  Carbol- 


0  Münchener  med.  Wochenschr.  1892  p.  327.    Ref. 
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und  Cresolschwefeleäare  beruht  aber  der  Effect  nicht  allein  auf  der 
Wirkung  der  Schwefelsäure.  — 

Für  Kali-  und  Natronlauge  kam  Heideb  zu  weniger  günstigen 
Ergebnissen  als  seinerzeit  Behbixg.  Bei  Zimmertemperatur  zeigte  sich 
5proc.  Kalilauge  bis  zu  10  Stunden,  4proc.  Natronlauge  bis  zu  6  Standen 
unwirksam.  Die  verwandten  Laugen  waren  schon  vor  längerer  Zeit  be- 
reitet; eine  frischbereitete  4proc.  Aetznatronlösung  ergab  Abtödtung 
zwischen  2  und  3  Stunden  (gegenüber  45  Min.  Behbino).  Durch  Er- 
wärmen zeigte  sich  die  Wirksamkeit  bedeutend  gesteigert,  sodass  bei 
75^  schon  in  wenig  Minuten  Abtödtung  erfolgte.  Versuche  mit  schwachen 
Concentrationen  (y2-l%)  gaben  unsichere  Resultate.  Ueberhaupt  machten 
sich  bei  diesen  Versuchen  mit  Alkalien  Unregelmässigkeiten  im  Ausfall 
der  Versuche  störend  bemerkbar.  Ueedeb  hält  es  für  möglich,  „dass 
Sporen  durch  Oapillarwirkung  an  der  Wand  der  Eprouvette  hinaufsteigen 
und  dann  in  einer  viel  verdünnteren  Lösung  der  Lauge  sich  befinden". 
Er  hält  deshalb  die  Versuche  mit  EBLBNMEYEB^schen  Kölbchen,  bei  welchen 
diese  Fehlerquelle  weniger  zu  befürchten  sei,  für  zuverlässiger.  —  Ver- 
suche mit  Sodalösung  ergaben  dem  Verf.  viel  weniger  günstige  Resul- 
tate als  Behbino.  Ein  einziger  Versuch  mit  lOproc.  Lösung  lieferte  bei 
75^  eine  Abtödtung  in  relativ  kurzer  Zeit  (zwischen  15  und  20  Minuten); 
5proc.  Lösung  Hess  noch  nach  3  Stunden  Gulturen  aufgehen.  Einen  dritten 
Versuch  mit  2proc.  Lösung  (Abtödtung  zwischen  1  und  2  Stunden)  hält 
er  selbst  wegen  seines  Widerspruchs  mit  den  Versuchen  an  öproc.  Lö- 
sung für  nicht  zuverlässig.  Danach  hält  er  die  Wirkung  der  Soda- 
lösung bei  75^  „für  durchaus  unsicher'^  Bei  Anwendung  noch  höherer 
Temperaturgrade  würden  aber  die  Milzbrandsporen  schon  durch  das 
heisse  Wasser  allein  in  relativ  kurzer  Zeit  geschädigt.  — 

In  einer  zusammenfassenden  Tabelle  berichtet  Heideb  noch  über  die 
Resultate  von  Desinfectionsversuchen  an  Staphylokokkus  pyogenes  aureus- 
Cultursuspensionen  mit  ^Z«,  y2  ^^^  lpro<^*  ^^i'^o^sÄure,  1%  Carbolschwefel- 
säure,  %-y8proc.  Cresolschwefelsäure,  1%  Cresolschmierseife,  Schwefel- 
säure, ^4  und  Iproc.  Kalilauge,  1  und  öproc.  Sodalösung,  0,2  und  0,5- 
proc.  Lysollösung.  Die  Resistenz  der  Aureusculturen  wurde  nach  Prof. 
Gbubeb  mit  2,5proc.  Creolin  Peabson  bestimmt.  Bei  allen  den  ge- 
nannten Mitteln  erfolgte  das  Absterben  der  Culturen  bei  Temperaturen 
von  60^  in  wenigen  Minuten,  je  nach  dem  angewandten  Mittel  und 
schneller  als  bei  50^  Bei  60^  erfolgte  aber  auch  in  wässerigen 
Suspensionen  ohne  Desinfectionsmittel  Absterben  in  einigen  Minuten. 
In  Zuckerbouillon  gewachsene  Culturen  zeigten  sich  erheblich  resistenter; 
umgekehrt  waren  Culturen  in  gewöhnlicher  Bouillon  resistenter  gegen 
V4proc.  Carbolsäure.  Von  Versuchen  mit  Mikrobien  von  Diphtherie, 
Rotz,  Typhus,  Cholera  nahm  Heibeb  Abstand,  da  ja  diese  Mikrobien  in 
wässerigen  Suspensionen  bei  ca.  60°  schnell  vernichtet  werden. 

Aus  den  erhaltenen  Versuchsresultaten  sucht  Heideb  nun  Schlüsse 
für  die  Praxis  abzuleiten.  Eine  statthafte  „Desinfections  d  a  u  e  r"  nor- 
mirt  er  auf  im  Maximum  eine  Stunde  bei  Verwendung  heisser  Des- 
infectionsflüssigkeiten ;  als  für  die  Praxis  versuchenswertb  bezeichnet  er 

Baan  garten*«  Jahresbericht  Vni  32 
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nnr  jene  Mittel,  welche  im  Vorversuche  in  ganz  kurzer  Zeit  gewirkt 
haben  und  weist  daraufhin,  dass  diesem  Postulat  auch  Sporen  gegen- 
über eine  ganzeReihe  von  Mitteln  bei  Anwendun^g  höherer  Tempera- 
turen entsprochen  haben,  während  Behbin»  noch  angiebt,  daas  man 
gegenüber  Sporen  selbst  mit  starken  Snblimatlösungen  und  öliger 
Oarbolsäure  nicht  immer  auskomme.  Er  glaubt  daher  daraus  die  For- 
derung ableiten  zu  dürfen,  dass  man,  wo  es  sich  um  Abtödtung  von 
Sporen  handelt,  kalte  Flüssigkeiten  nach  Thunlichkeit  durch  hei sse,  und 
zwar  siedend  heisse,  ersetzen  soll  (Eintauchen  oder  Bepinseln),  wo- 
durch erhöhte  Sicherheit  bei  Abkürzung  der  D  esinfections- 
dauer  und  Ersparniss  an  Desinfectionsmitteln  (weil  gerin- 
gere Concentrationen  genügen)  erzielt  werde.  Der  grössere  Aufwand 
an  Heizmaterial  komme  demgegenüber  häufig  nicht  in  Betracht,  da 
die  in  Frage  kommenden  Objecto  ohnedies  oft  schon  mit  heissem 
Wasser  oder  Sodalösung  behandelt  würden.  Kleinere  Gegenstände 
könne  man  zudem  schon  vor  der  eigentlichen  Desinfection  in  das 
Desinfectionsmittel  einlegen  und  darin  bis  zur  Beendigung  des  Pro- 
cesses  liegen  lassen,  wodurch  zum  Theil  wenigstens  Entwicklungs- 
hemmung erzielt  werde  (wichtig  für  Krankenzimmer  etc.).  Empfehlens- 
werth  seien  dabei  immerhin  Gefasse  mit  gut  schliessendem  Deckel, 
event.  mit  Ventil,  obwohl  ein  Verspritzen  von  Infectionsstoffen  bei  so 
vorbehandelten  Objecten,  bei  denen  die  Desinfection  bereits  lange 
vor  Erreichung  des  Siedepunktes  beginnt,  wohl  ausgeschlossen  erscheint. 
—  Bei  der  Verwendung  heisser  Desinfectionsmittel  sei  es  ausserdem 
leicht,  Reinigung  und  Desinfection  zu  verbinden.  Bei  den  bis  jetzt  be- 
stehenden Desinfectionsvorschriften  sei  meist  nur  Wasser  und  allenfalls 
Sodalösung  (diese  dann  mehr  zu  Reinigungszwecken)  und  Laugen-  oder 
Seifenlösungen  in  heissem  Zustand  empfohlen,  während  die  eigentlichen 
Desinfectionslösungen  fast  ausschliesslich  kalt  verwendet  würden.  Heideb 
beschäftigt  sich  dann  noch  mit  dem  Specialfalle  der  Wäschedesinfection. 
Für  blut-  oder  eiterbefleckte  Wäsche,  bei  der  zuerst  der  Blutfleck  bei 
Vermeidung  einer  Fixation  des  Blutfarbstoffes  in  Lösung  zu  bringen  ist, 
bevor  genügend  erhitzt  werden  darf,  erwies  sich  von  Natronlauge  (0,5- 
0,1%),  Lysol  (3,00,1%),  Solutol  (1-0,1%),  Schmierseife  (5-0,5%), 
Soda  (2-0,5%),  Solveol  (2%),  das  Lysol  in  einer  Concentration  von  1,0- 
3,0 Yo  ^^  geeignetsten  und  hinsichtlich  des  grösseren  Desinfections- 
werthes  auch  der  am  nächsten  stehenden  Schmierseife  überlegen.  Event, 
könnten  aus  Billigkeitsrücksichten  genügend  wirksame  Cresolschmier- 
seifengemische  ausprobirt  werden.  Heider  empfiehlt  die  Wäsche  in 
1%  Lysollösung,  in  der  sie  für  ca.  6  Stunden  bleiben  muss,  zu  sammeln, 
darin  %  Stunde  zum  Sieden  zu  erhitzen  und  dann  wie  gewöhnlich  zu 
waschen.  Die  Maceration  in  der  Lysollösung  schade  nicht.  Geaplewski. 
Ohlmttller  (917)  berichtet  über  die  Resultate  eingehender  Ver- 
suche über  die  Wirkung  des  Ozons  auf  Bacterien.  Zur  Ozon- 
erzeugung diente  eine  SiEMENs'sche  Röhre.  Der  durch  eine  mittels 
eines  einpferdekräftigen  Gasmotors  in  Betrieb  gesetzte  Dynamomaschine 
(von  65  Volt  und  8  Ampere  im  Betrieb)  erzeugte  Strom,  welcher  durch 
einen    angesetzten   zweiten  Commutator  möglichst  schnell  und  regei- 


mltasip  nnterbrochen  wurde,  trat  in  eine  grosse  IndnctionaroUe  ein.   Der 
eine  elektriscfae  Pol  endete  in  dem  die  SiXMBNs'eche  Röhre  nmgebenden 
WftBBer,  der  kndere  in  dem  Wueer,  welcties  die  innere  blindendigeude 
Röbre'  des  Apparates  füllte  (siehe  nebenstehende  Figar),  während  darcli 
den  Appar&t  Lnft  in  gleichmassigem  Strom  geleitet  wurde.    Die  Menge 
derselben  wnrde  mittele  einer  Gasuhr  gemessen,  hinter  derselben  durch 
eine  Wascbflaache   mit  Schwefelsäure  getrocknet   (parafßnirte  Korke). 
Der  Ozongehalt  wurde  nach  Baomkkt-Sonntau  bestimmt.    Durch  Vor- 
versQcbe    mit    variirter   Durchleitungsgeschwindigkeit  der  Lnft  wnrde 
zanäcbst  gefunden,  dass  die  erzeugte  absolute  Ozonmenge  mit  der  Ab- 
nahme  der  LuftdnrchleituDgsgesch windigkeit  zunahm,  dass  man  jedoch 
bei  einer   grösseren  Durchlei tu ngsgesch windigkeit  in   der  gleichen  Zeit 
eine  im   Ganzen  grössere  Ausbeute   erhält. 
Im  Allgemeinen  wurde  1  Liter  in  1-3  Minuten 
durch  den  Apparat  gesogen.    Die  Versuche 
seihst  ergaben  folgende  Keenltate:  Typhus- 
bacillen,    an   Seideofäden   angetrocknet, 
wurden  lufttrocken  durch  trockenes  Ozon 
(Istündige  Verauchsdauer,  70  I  Luft)  nicht 
abgetödtet.  Durch  feuchte  ozonhaltige  Luft 
bei  sonst  ganz  gleichen  Versucbsbedingnngen 
waren  die  Typbusbacillen  an  den  SeidonfÜden 
dagegen   schon   nscirl   Stunde    nicht 
mehr  lebensfähig.    Bei  einer  Steigerung 
der   verbrauchten    Ozon  menge    durch   Ver- 
mehrang  der  Darchleituagsgescbwindigkeit, 
waren  die  Resultate  noch  besser  (schon  nach 

30  MiDnten  hei  40  1  verbrauchter  Luft  kein  Wachsthum  mehr).  Zum 
Studium  der  Einwirkung  feuchten  Ozons  auf  feuchte  Bacterien 
diente  eine  3fach  tubulirte  Glocke  von  16  cdm  Inhalt,  welche  aaf  eine 
matte  Glaatafel  mittels  Vaselinwachs  luftdicht  aufgesetzt  war.  Durch  die 
obere  Tubulatur  wnrde  mittels  einer  bis  auf  den  Boden  reichenden  Glas- 
röhre das  Ozon  aus  einer  Waschflasche  feucht  eingeleitet  und  durch  eine 
zweite,  den  paraffinirten  Pfropf  kaum  nach  unten  dorchsetzende  gebogene 
Röhre,  welche  mit  ihrem  Ende  1  cm  unterhalb  eines  Wasserspiegels  endet, 
abgeleitet.  Durch  die  zwei  seitlichen  Tubnlaturen  konnten  an  paraffinirten 
Pfropfen  die  Objecto  in  Drahtkörbchen  mit  Fächern  eingebracht  werden. 
Dabei  zeigten  sich  T^phusbacillen  nach  18  Stunden  Einwirkung  des 
Ozons  an  Filterpapier,  Seidenfäden,  Olasstäbchen  und  Eisendrähten  ab- 
gestorben; desgleichen  nach  31  Stunden  auf  dickem  Flanell,  Parchend, 
dünnem  Baumwollenzeug,  Rohseiden  zeug,  Filterpapier,  Holz,  Weiasblech, 
Glaswolle,  nachdem  durch  die  Glocke  das  5fäche  ihres  Rauminhalts  an 

')  Diese  innere,  an  ihrem  unteren  Ende  gogchloBsene  RAhre,  irelche 
nnr  wonig  kleiner  in  ihren  Dimensionen  ist  als  die  äussere  Rühre,  ist  mit 
ihrem  oberen  Rande  derart  mit  dem  obereu  Rande  der  ftasaeren  Röhre  ver- 
achmolien,  dass  zwischen  der  auaseren  Wand  der  inneren  Rühre  und  der  inneren 
Wand  der  äusseren  Rühre  nur  ein  dünner  Zwischenranm  bleibt,  welchen  die 
dnrch  den  Apparat  geleitete  Luft  passiren  muss.    Ref. 
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ozonhaltiger  Lnft  mit  einer  Darchscbnitte^each windigkeit  von  2  Minulen 
pro  Liter  geleitet  var.  AbaceHaeiter  in  dünner  Schiebt  war  anf 
Flanell,  Parehend ,  dünnem  Baum  wollenzeug' ,  Rohseidenzeug,  Filter- 
papier, Weissblecb,  Deckglilschen  und  Holz  nach  24stündiger  Einwir- 
kung dea  Ozons  (Durchleiten  dea  Ureirachen  des  Rauminhalts  der  Glocke 
an  Luft),  desinficirt.  Milzbrandaporen,  welche  7  Minaten  strö- 
menden Dampf  ohne  Äbtödtung  vertragen',  wurden  in  einem  Verancbe, 
bei  welchem  Verf.,  um  den  bei  einer  etwaigen  praktischen  Durcbfnbning 
einer  Desinfection  mit  Ozon  im  Grosaen  geltenden  Bedingungen  einiger- 
maagsen  nahe  zu  kommen,  in  einer  halben  Stunde  die  doppelte  Ranm- 
menge  ozonhaltiger  Luft  in  die  beschriebene  Glasglocke  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  1  Minute  pro  Liter  einleitete,  nicht  abgetödtet.  Da- 
nach hält  0.  „das  Ozon  zur  Desinßcirung  von  Oegenataaden  und  speciell 
von  Wohnräumen"  nicht  für  geeignet. 

Sehr  wirksam  zeigte  aich  das  Ozon  gegen  Bacterienanf- 
schwemmungen  in  destillirtem  sterilisirten  Wasser,  doch 
machten  aich  hier  Unterschiede  bemerkbar.  „Während  die  Milzbrand- 
aporen  nach  Anwendung  von  89,9  mg  Ozon  nicht  mehr  lebensfUig 
waren,  war  dies  bei  den  Milzbrand baciilen  schon  nach  einem  Ver- 
brauch von  58,0  mg  der  Fall,  und  zur  Tüdtung  der  Typhns-  and 
Chole  ra baciilen  reichten  bereits  19,5  hezw.  16,7  mg  hin.  Bei  diesen 
Versuchen  war  bei  dem  zur  Bestimmung  der  Ozonmengen  verwendeten 
Apparat  statt  des  Cylindera  mit  Jodkaliumlösnng  ein  solcher  mit  der  be- 
treffenden    sorgfältigst     bereiteten    Bacteriensuspension    von    gleicher 

')  Zur  PrOAing  der  Milzbrondaporen  mit  Dampf  bediente  sich  0.  folgen- 
den   Apparates  (siehe  nebenstehende  Figur):  An   einem  mit  4  L&ngakehlen 
yeraehenen    Pfropf  a 
^     e  1.   -II      werden  an  feinem  an- 
■     J"*^'!"  gesetztem      Drahtge- 
mm"      Hecht  b  dieTestobjecte 
^^        in   das   Innere    einer 
GlasrObre    eingescho- 
ben.    In   das   andere 
verjDngte    Ende    der 
UlasrOhre    ist    durch 
einen    durchbohrten 
Pfropfen  ein  Thermo- 
meter r  eingeschoben, 
dessen  Kugel  bis  dicht 
unter    das     Drahtge* 
flecht    vorgeschoben 
wird.     Mittels   einer, 
die    Form    eines   T- 
StUckes  verroUBt&ndi- 
genden    nach    unten 
abgebenden  seitlichen 

Ansatzröhre  wird  der 

Apparat  in  horizon- 
taler Lage  auf  die  Durchbohrung  des  Pfropfens  eines  Kolbens  gesetzt,  in  dem 
Wasser  durch  einen  Bunsenbrermer  zum  Dampf  erhitzt  wird,  welcher  durch 
den  Desinfectionaraum  der  Röhre  und  dann  durch  die  4  Hohlkehlen  des 
Pfropfens  entweicht.  Wenn  das  Thermometer  lOO'  zeigt,  wird  der  Pfropf  mit 
den  Objecten  mittels  einer  Tiegelsange  eingesetzt.    Ref. 


Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismen.  50 1 

Wirkung  des  Ozons  aof  Bacterien. 

Fiüssigkeitshöhe  eingeschaltet.  Vor  oder  nach  jedem  Versuch  wurde 
mittels  einer  Vorlage  von  Jodkalilösung  die  gelieferte  Ozonmenge  be- 
stimmt: Die  beim  Einleiten  der  ozonhaltigen  Luft  in  die  wässerige 
Lösung  sich  bildenden  weissen  Nebel,  welche  nach  Enoler  als  Wasser- 
stoffsuperoxyddampf anzusprechen  sind,  hält  Verf.  bei  ihrer  geringen 
Menge  und  nach  im  Kaiserl.  Ges.-Amt  angestellten  früheren  Versuchen 
von  ScHEURLEK  für  nicht  weiter  störend  bei  Betrachtung  der  eigent- 
lichen Ozonwirkungen. 

Erheblich  geringere  Wirksamkeit  zeigte  das  Ozon  gegenüber 
bacterienhaltigen  Wässern  verschiedener  Art  (Canal- 
jauche,  Gartenerdeaufschwemmnng,  Spreewasser).  Dass  dieses  auf- 
fallende Resultat  nicht  etwa  nur  auf  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit 
der  in  diesen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Keime  zurückzuführen  ist, 
welche  man  höchstens  für  einige  Mikrobien  der  Gartenerde  voraussetzen 
durfte,  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Gartenerde  schon  nach  25 
Minuten  keine  lebenden  Organismen  nachweisbar  waren,  während  sich 
in  der  Canaljauche  nach  einstündiger  Versuchsdauer  nur  21,5%  des 
Keimgehalts  zerstört  zeigten.  Die  zu  einem  Erfolg  nothwendige  ver- 
brauchte Ozonmenge  war  bedeutend  grösser  als  in  der  vorigen  Versuchs- 
reihe mit  Suspensionen  in  destillirtem  und  sterilisirtem  Wasser.  Nur  die 
widerstandsfähigste  Form,  die  Milzbrandsporen,  hatten  bei  letzterer  etwas 
mehr  (89,9  mg)  Ozon  verbraucht,  als  die  Bacterien  im  Spreewasser. 

Ohlmülleb  vermnthete  daher,  dass  der  Ausfall  der  Versuche  von 
dem  Grade  der  Verunreinigung  der  Versuchsflüssigkeit  mit  lebloser  orga- 
nisch er  Masse,  welche  vielleicht  zuerst  oxydirt  würde,  abhängen  dürfte. 
In  der  That  zeigte  sich  die  Oxydationsgrösse  nach  Einleitung  des  Ozons 
titrirt  mit  Kaliumpermanganat  vermindert,  wobei  allerdings  nicht  ausge- 
schlossen war,  ob  diese  Abnahme  vielleicht  nicht  nur  auf  Rechnung  der 
vernichteten  Bacterien  zu  setzen  wäre.  Eine  Versuchsreihe  mit  Zusatz 
von  Hammelserum  (0,25-1,0%)  ergab,  „dass  das  Ozon  am  stärksten 
auf  die  Sporen  einwirkte,  wenn  kein  Hammelserum  dem  Wasser  zuge- 
fügt worden  war,  und  dass  mit  der  Zunahme  der  Menge  des  letzteren 
die  Vernichtung  von  Sporenmaterial  eine  geringere  wnrde'^  Es  wurde 
also  in  der  That  lediglich  durch  die  leblose  organische  Masse  die 
Tödtung  der  Keime  verzögert. 

Bei  einer  Oxydationsgrösse  von 
67,5  mg  Sauerstoff  wurden  durch  95,8  mg  Ozon  70%  der  Keime  (Typhus), 
21,7  „  „  „  „      85,4,,       „    99%    „      „      (Cholera), 

11,3  „  „  „  „      12,8  ^       „  100%    „      „      (Cholera) 

zerstört.  Ohlmülleb  fasst  das  Resultat  seiner  Versuche  in  dem  Satze 
zusammen,  „dass  das  Ozon  auf  Bacterien,  welche  in  Wasser  aufge- 
schwemmt sind,  in  kräftiger  Weise  zerstörend  unter  der  Bedingung  ein- 
wirkt, dass  das  Wasser  nicht  zu  stark  mit  lebloser  organischer  Substanz 
verunreinigt  ist;  der  Erfolg  ist  der  gleiche,  wenn  die  Menge  der  leb- 
losen organischen  Masse  bis  zu  einem  gewissen  Orade  durch  das  Ozon 
oxydirt  wird".  Nachdem  durch  die  grösseren  Apparate  von  Fbölich 
und  seinen  Mitarbeitern  Eblwein,  Howb  und  von  Tietzen-Hbnnio  die 
Herstellung  von  Ozon  in  grösseren  Mengen  zu  billigem  Preise  ermöglicht 
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ist,  hält  er  die  praktische  Verwendung  des  Ozons  z.  B.  znr  Sterilisinmg 
und  Kläning  von  Abwässern  nicht  für  aussichtslos.  Csaplewski. 

Forster  (890)  berichtet  über  weitere  gemeinschaftlich  mit  Herrn 
S.  Bleehbode,  Apotheker  in  der  Niederländisch-indischen  Armee,  ange- 
stellte Versuche  bezüglich  des  Wachsthnms  von  Bacterien 
bei  niederen  Temperaturen,  wobei  er  in  einer  Anmerkung 
die  Priorität  der  Entdeckung  dieser  Thatsache  für  sich  reclamirt.  Die 
mit  geringen  Mengen  von  Wassersorten,  Nahrungsmitteln,  Abfallstoffen, 
Kehricht  etc.  beschickten  Gelatineplatten  wurden  sofort  in  einen  Eis- 
Calorimeter  gebracht,  dessen  Temperatar  dauernd  auf  ca.  0  ^  gehalten 
wurde.  Die  Versuche  ergaben  1)  dass  nur  wenige  Bacterienarten  bei 
0®  zu  wachsen  vermögen,  2)  diese  aber  oft  in  bedeutender  Individuen- 
zahl (in  Canalwasser  bis  2000,  in  Wiesengrabenwasser  oo,  Handels- 
milch 1000  pro  ccm,  Gartenerde  bis  140000,  Strassenschmutz  oo  pro 
Gramm,  reichlich  auf  der  Oberfläche  und  im  Darm  von  Süsswasser-  und 
namentlich  von  Seefischen). 

Das  Verderben  von  Speisen  im  Eisschrank  beruht  ebenfalls  auf,  wenn 
auch  langsamer  Bacterienentwicklung.  Genauere  Versuche  ergaben,  dass 
bei  0®  in  16  Tagen  aus  Fleisch  ungefähr  ebenso  viel  Zersetzungs- 
producte  gebildet  wurden,  als  in  6-7  Tagen  bei  7-9®  oder  in  2  Tagen 
bei  Zimmertemperatur.  Durch  die  allmähliche  Entwicklung  bestimmter 
Bacterienarten  in  der  Kälte  werde  auch  der  Umstand  erklärt,  warum 
gefrorenes  Fleisch  nach  dem  Aufthauen  oft  auffallend  rasch  verdirbt. 
Cm  Nahrungsmittel  durch  Kälte  zu  conserviren,  müsse  man  entweder 
Temperaturen  unter  0®  oder  andere  Mittel,  namentlich  Wasser- 
armuth,  Trockenheit  in  Anwendung  ziehen,  wie  das  praktisch  bereits, 
z.  B.  für  den  Versand  von  Schellfischen  ausgeübt  werde.  Das  hierbei 
angewandte  Verfahren  hält  Fobsteb  noch  für  verbesserungsfahig ; 
namentlich  indem  man  die  Zeit  zwischen  Schlachten  der  Fische  und 
Gefrieren,  in  der  eine  Bacterienentwicklung  auf  den  Fischen  statthaben 
kann,  abkürzt.  Auch  für  die  bacteriologische  Wassernntersuchung  seien 
diese  Befunde  nicht  gleichgültig.  Wenn  man,  wie  das  vielfach  geschieht, 
Wasserproben  in  Eis  versendet,  schaffe  man  sich  damit  eine  bis  dahin 
unbeachtete  Fehlerquelle  durch  die  Entwicklung  dieser  bei  niedrigen 
Temperaturen  wachsenden  Arten.  Cjsaplewski. 

SchaJDTer  und  Freudenreich  (933)  studirten  die  Wirkung 
combinirter  Druck-  und  Temperaturerhöhung  auf 
die  Lebensfähigkeit  und  Virulenz  verschiedener  Bac- 
terienarten (Milzbrandbac.  mit  und  ohne  Sporen,  Typhusbac,  und 
eines  Bacillus,  der  aus  einer  bis  auf  102^  erhitzten  Milch  gezüchtet 
war),  in  der  Hoffnung,  ein  Verfahren  zur  Sterilisation  der  Milch  zu 
finden,  bei  dem  diese  nicht  verdorben  vnirde.  Die  Drucksteigerung  er 
zielten  sie  in  einem  Theil  der  Versuche  durch  flüssige  Kohlensäure,  in 
dem  andern  durch  comprimirten  Sauerstoff;  die  angewandte  Druckhöhe 
war  in  den  meisten  Versuchen  zwischen  40  und  60  Atmosphären,  in 
einem  Versuche  mit  C  O2  sogar  90.  Die  durch  Wasserbad  erzengte 
Temperatursteigerung  ging  meist  bis  auf  ca.  60®,  ausnahmsweise  höher. 
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Die  Dauer  der  Einwirkung  auf  die  innerhalb  d^  Recipienten  theils  in 
Flüssigkeiten,  theils  in  Fliesspapier  untergebrachten  Bacterien  betrug 
gewöhnlich  einige  Stunden  bis  zu  einem  halben  Tage ;  in  je  einem  Ver- 
suche Hess  man  CO.2  und  0  7  Tage  lang  bei  Zimmertemperatur  und 
einem  Drucke  von  47  bezw.  21  Atmosphären  einwirken. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  durch  diese  Methoden  die  Bacterien 
weder  in  ihrer  Lebensfähigkeit,  noch  (dies  betrifft  den  Milzbrandbac.)  in 
der  Virulenz  beeinträchtigt  wurden;  nur  die  Typhusbacillen  waren  in 
denjenigen  Versuchen  abgestorben,  in  denen  die  Temperatur  so  hoch 
gewesen  war,  dass  sie  allein  zu  ihrer  Tödtung  genügt  hätte.         Edoff. 

Bachner  (875)  stellte  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Fbanz  Mingk 
systematische  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  in  sterilisirtem  oder  nicht  sterilisirtem  Leitungswasser  suspendirte 
Bacterien  (Typhusbacillen,  Bact.  coli  commune,  Bac.  pyocyaneus, 
Choleravibrionen,  Fäulnissbacterien)  an.  Es  wurden  dabei  die  Form, 
Qrösse  und  Art  der  Gefässe  (Proberöhren,  Kolben,  Glascy linder,  flache 
Blechgefässe  mit  Oelfarbenanstrich)  und  damit  zugleich  die  Höbe  der 
Flüssigkeitssänle  und  der  Luftzutritt  auf  verschiedenste  Weise  variirt, 
immer  unter  Zuhülfenahme  von  durch  dunkle  Kappen  vor  Licht  ge- 
schützten Controlproben.  Die  Versuche  wurden  bei  offenem  oder  ge- 
schlossenem Fenster,  meist  aber  im  Freien  angestellt,  unter  Beobachtung 
der  Temperatur  der  Wasserproben.  Vor  und  nach,  mitunter  auch  wäh- 
rend der  Versuche  wurden  mit  Proben  Gelatineplatten  angesetzt.  Dabei 
zeigte  sich  übereinstimmend  ein  gewaltiger  Einflnss  des  Lichts  auf  die 
oben  erwähnten  Bacterien.  In  einem  Wasser  mit  ca.  100000  Keimen 
des  Bact.  coli  commune  pro  ccm  war  nach  einer  Stunde  Exposition  im 
directen  Sonnenlicht  kein  Keim  mehr  mit  dem  Plattenverfahren  nachweis- 
bar, während  die  dunkle  Controlprobe  eher  eine  Keimvermehrung  aufwies. 
Diffuses  Tageslicht  wirkte  viel  schwächer  als  das  directe  Sonnenlicht, 
führte  aber  in  einigen  Stunden  immerhin  zu  einer  beträchtlichen  Ab- 
nahme, wenn  nicht  völliger  Vernichtung  der  Keime.  B.  schliesst  daraus, 
dass  1)  die  bisherigen  Versuche  verschiedener  Autoren  über  das  Verhalten 
der  Bacterien  im  Wasser  nicht  mehr  als  maassgebend  angesehen  werden 
könnten,  da  sie  ohne  Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  Belichtung  angestellt 
seien  und  dass  2)  bei  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  und  Seeen  neben 
anderen  Factoren  (z.  B.  Sedimentirung  [Rubkeb]  der  Einfluss  des  Lichts 
bei  den  hygienisch  wichtigen  Bacterienarten  (Typhus-,  Cholera-,  Fäulniss- 
erreger) als  der  entscheidende  angesehen  werden  müsse.  Freilich  sei  für 
manche  empfindliche  Arten  schon  der  blosse  Aufenthalt  im  Wasser,  zumal 
in  Verbindung  mit  niederer  Temperatur,  schädlich,  ja  selbst  tödtlich; 
andererseits  scheine  für  gewisse  Bacterienarten  das  Licht  geradezu 
forderlich  zu  sein.  Bei  früheren  Versuchen,  welche  meist  mit  festen 
Nährböden  angestellt  wurden,  wäre  der  schädigende  Einfluss  des  Lichts 
dadurch  verdeckt  worden,  dass,  wenn  auch  die  obersten  Schichten  ab- 
getödtet  wurden,  die  Bacterien  in  den  tieferen  Partien  durch  dicke  Nähr- 
bodenschichten genügend  vor  dem  Lichte  geschützt,  erhalten  blieben. 
B.  regt  zum  Schluss  den  Gedanken  an  „in  solchen  Fällen,  wo  die  directe 
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Ueberantwortung  von  städtischen  Abwässern  in  einen  Flasslauf  unthnn- 
lieh  erscheint,  eine  Desinfection  desselben  durch  Einlassen  in  flache, 
weisscementirte  Klärbecken  unter  dem  Einfluss  des  Lichts  vorausgehen 
zu  lassen^',  umgekehrt  wie  bei  Berieselungsanlagen,  bei  denen  die  Bac- 
terien, dem  schädlichen  Lichteinflnss  schnell  entzogen,  eher  conservirt 
würden.  Geaplewski, 

Bachner  (876)  theilt  im  Anschluss  an  seine  obigen  Experimente 
über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  in  Wasser  suspendirte  Bacterien  einige 
sehr  interessante  Experimente  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf 
Bacterien  in  festen  Nährsubstraten  mit.  Bei  seinen  mit 
Dr.  Fb.  Mingk  fortgeführten  Experimenten  gelang  es  ihm,  den  ent- 
wicklungshemmenden und  tödtenden  Einfluss  des  Lichtes  auf  folgende 
Weise  direct  zu  demonstriren.  Die  Bacterien  (Typhusbac,  Bact.  coli 
commune,  Bac.  pyocyaneus,  prodigiosus,  Oholeravibrio)  werden  in  sehr 
reichlicher  Aussaat  in  flüssiges  Agar  (um  Schmelzen  in  der  Sonne  zu 
vermeiden)  geimpft  und  dieses  in  einem  PETBi'schen  Schälchen  zur  Er- 
starrung gebracht.  Auf  der  Unterseite  des  mit  dem  Deckel  und  ring- 
förmigem Gummiband  verschlossenen  Schälchens  werden  dann  undurch- 
sichtige Figuren  oder  Bjichstaben  aufgeklebt,  die  Platte  mit  diesen  nach 
oben  gerichtet,  dem  Licht  bestimmte  Zeit  exponirt,  und  darauf  im 
Dunkeln  zur  Entwicklung  gebracht.  Es  genügen  meist  1-1 72  Stunden 
directes  oder  5  Stunden  diffuses  Tageslicht.  Wenn  der  Versuch  gelingt, 
so  kommen  nur  an  der  Stelle  der  aufgeklebten  Figuren  oder  Buchstaben 
die  Oolonien  in  getreuer  Nachbildung  zur  Entwicklung.  Man  sieht  also 
auf  klarem  Grunde  aus  den  entwickelten  Colonien  gebildete  Figuren 
oder  Buchstaben.  Um  scharfe  Oontouren  zu  erhalten,  muss  die  Aussaat 
sehr  stark  sein,  weil  nur  dann  die  entwickelten  Colonien  selir  klein 
bleiben.  Durch  über  den  Rand  wachsende  Colonien  wird  die  Schärfe 
des  Bildes  beeinträchtigt.  Um  die  Buchstaben  überhaupt  sichtbar  zu 
machen,  genügt  schon  10  Minuten  Exposition  im  Sonnenlicht,  wobei  die 
belichteten  Keime  in  ihrer  Entwicklung  bedeutend  verzögert  werden, 
sodass  die  Schrift  nach  24  Stunden  noch  deutlich  zu  erkennen  ist  und 
sich  erst  in  der  Folge  durch  nachträgliche  Entwicklung  der  anfangs 
verzögerten  Colonien  wieder  verwischt.  Da  am  Grunde  eines  0,5  m 
tiefen  Wasserbeckens  dem  Sonnenlicht  exponirte  Agarplatten  den  Einfluss 
desselben  in  ganz  gleicher  Weise  zeigten,  glaubt  Buohkeb  den  Einwand, 
„dass  ein  verschiedener  Temperatureinfluss  bei  den  beschatteten  und 
den  belichteten  Keimen  für  den  Erfolg  mit  maassgebend  sei^'  abweisen 
zu  dürfen.  Gleichzeitig  sei  damit  bewiesen,  dass  das  Licht  beim  Durch- 
gang durch  Wasser  keine  Einbusse  an  seiner  Wirksamkeit  auf  Bacterien 
erleide,  was  von  Wichtigkeit  sei  für  die  Frage  der  Selbstreinigung  der 
Gewässer.  An  der  Hand  der  neuen  Methode  sei  es  jetzt  möglich, 
specielle  Fragen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bacterien  in  viel 
zuverlässigerer  Weise  zu  studiren.  Ceaplewski, 

Kotljar's  (905)  Versuche  über  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichts auf  Bacterien  wurden  an  einem  Bac.  pseudoanthracis  nov.  sp., 
am  Mikr.  prodigiosus,  an  einem  unbekannten  himbeerrothen  Kokkus  und 
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an  der  Sarcina  aurantiaca  angestellt.  Die  Cnlturen  wurden  auf  Agar 
und  auf  Kartoffeln  angelegt  und  die  betreff.  Keagensgläser  mit  ver- 
schieden dicken  Schichten  von  gefärbter  Gelatine  von  aussen  bedeckt. 
Ausserdem  wurden  Parallelculturen  in  ungefärbtem  Glas  und  in  dunkeln 
(Zinn-)  Futteralen  bei  derselben  Temperatur  gehalten.  Von  den  far- 
bigen Lichtstrahlen  wurden  nur  die  rothen  und  die  violetten  untersucht. 
Am  meisten  entwicklungshemmend  erwies  sich  das  ungefärbte  directe 
Sonnenlicht,  weniger  das  violette,  noch  weniger  das  rothe  Licht.  Die 
etwaige  Wirkung  der  mit  der  Belichtung  verbundenen  Erwärmung  suchte 
Verf.  dadurch  zu  eliminiren,  dass  er  Oontrolculturen  bei  derselben  Tem- 
peratur im  Dunkeln  anlegte.  Vollständige  Abtödtung  wurde  durch  das 
Sonnenlicht  bei  Stichculturen  niemals  erreicht,  selbst  nicht  bei  Sstün- 
diger  Belichtung  während  mehrerer  Tage,  dagegen  gingen  die  Bacterien 
in  Strich culturen  fast  immer  zu  Grunde.  Die  directe  mikroskopische 
Beobachtung  in  feuchten  Kammern  bei  gefärbtem  Lichte  ergab  ebenfalls 
schlechteres  Wachsthum  bei  violettem  Lichte.  Ausserdem  glaubt  Verf. 
einmal  beobachtet  zu  haben,  dass  das  violette  Licht  die  Sporenbildung 
bei  Bac.  pseudoanthracis  begünstige.  Alexander-Lewin. 

Raspe  (925)  hat  in  Uffelmann's  Institut  zu  Rostock  Versuche  be- 
treffend den  Einfluss  des  Sonnenlichts  auf  verschiedene  Bacterien- 
arten,  in  Bouillon,  Gelatine,  Agar,  Wasser  und  Erde,  angestellt,  und 
kam  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Das  Sonnenlicht  vermag  je  nach  der  Dauer  der  Bestrahlung  die 
Bacterien  des  Wassers  zu  tödten  oder  wenigstens  die  Entwicklungsfähig- 
keit der  in  ihm  enthaltenen  Bacterien  herabzusetzen. 

2)  Das  Sonnenlicht  kann  eine  grosse  Reihe  der  in  den  oberen  Boden 
schichten  vorkommenden  Bacterien   vernichten,  andere  in  ihrer  Ent- 
wicklungsfähigkeit abschwächen. 

3)  Das  Sonnenlicht  vermag  schon  bei  einständiger  Einwirkung  das 
Auskeimen  von  Milzbrandsporen  in  Bouillon  zu  verhindern,  ja  auch 
sie  zu  tödten,  vermag  aber  selbst  bei  längerer  Einwirkung  nicht  Milz- 
brand bac  illen  zu  tödten. 

4)  Das  Sonnenlicht  tödtet  die  Bacillen  des  Schweinerothlaufs  in 
Bouillon  sicher  in  5  Stunden. 

5)  Dagegen  vermag  es  Typhusbacillen,  die  Bacillen  Finkleb-Pbiob's, 
diejenigen  der  Cholera  asiatica,  der  Hühnercholera,  die  pyogenen  Sta- 
phylokokken, die  FniEDLÄNDEK'schen  Pneumoniekokken,  den  M.  prodi- 
giosus,  den  Bac.  violaceus  nicht  zu  tödten. 

6)  Die  blauen  und  gelben  Strahlen  wirken  auf  Milzbrandsporen  nur 
insofern  schwächend,  als  sie  deren  Entwicklungsfähigkeit  beeinträch- 
tigen. Grüne,  violette  und  rothe  Strahlen  sind  von  keiner  erkennbaren 
Wirkung.  ^  Rdoff. 

Martinand  (911)  fand,  dass  die  auf  Weinbeeren  anzutreffenden 
Saccharomyces  apiculatus  und  ellipsoideus  (I  und  II)  sowohl  auf  Wein- 
beeren als  auf  Gelatineplatten  bereits  durch  eine  istündige  Belichtung 
mit  directem  Sonnenlicht  bei  einer  Temperatur  von  41-45®  C. 
vernichtet  werden.    Eine  ebensolange  Belichtung  bei  nur  36-37^  C. 
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wirkte  inconstant;  wurde  dieselbe  aber  3  Tage  lang  fortgesetzt,  so 
wurde  auch  hier  Tödtung  erzielt.  Neben  der  Wärme  (in  dunklen  Ther- 
mostaten lebten  die  beiden  Arten  bei  36-40^  noch  nach  10  Tagen,  bei 
40-44®  war  S.  apiculatus  abgestorben;  S.  ellipsoideus  wurde  dagegen 
erst  durch  488t.  Aufenthalt  bei  47-49®  G.  getödtet)  macht  der  Verf.  die 
Lichtwirkung  flir  den  Effect  verantwortlich.  Daher  seien  auch  nicht 
geschätzte  Trauben  ärmer  an  Hefe,  während  dieselbe  am  Fnsse  des 
Weinstockes,  geschützt  durch  die  Blätter  und  in  der  Nähe  des  hefereicben 
Bodens,  zahlreich  zu  finden  sei.  üjsaplewski. 

Geisler  (B94)  berichtet  über  seine  vergleichenden  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  des  Sonnen-  und  elektrischen  Lichts  auf 
die  Typhusbacterien.  Nach  einer  sorgfaltigen  Aufzählung  der  vor- 
handenen Literatur  geht  er  zu  seinen  eigenen  Versuchen  über.  Als 
Testobject  benutzte  er  Typhusstrichculturen  auf  Gelatine.  Das  elek- 
trische Licht  hatte  eine  Stärke  von  1000  Normalkerzen  und  die  Ver- 
suchsgläser waren  1  m  von  der  Lichtquelle  entfernt.  Seine  Resultate 
fasst  der  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  „1)  Einen  qualitativen 
Unterschied  konnte  ich  zwischen  der  Wirkung  des  Sonnen-  und  elek- 
trischen Lichtes  nicht  bemerken ;  es  besteht  nur  ein  quantitativer  Unter- 
schied, nämlich :  Das  Sonnenlicht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Typhus- 
bacillen  auf  der  Gelatine  eine  stärkere  hemmende  Wirkung,  als  das 
elektrische.  2)  Nicht  nur  die  sogenannten  Licht-  und  chemischen 
Strahlen  des  elektrischen  und  des  Sonnenlichtes  wirken  auf  das  Wachs- 
thum  der  Typhusbacillen  schädigend  ein,  sondern  auch  die  Wärme- 
strahlen. 3)  Alle  Strahlen  des  elektrischen  und  Sonnenspectrums,  die 
rothen  ausgenommen,  hemmen  das  Wachsthum  der  Typhusbacillen; 
diese  hemmende  Wirkung  ist  um  so  stärker,  je  grösser  der  Brechungs- 
exponent oder  je  kleiner  die  Wellenlänge  der  entsprechenden  Strahlen 
ist.  4)  Die  ungünstige  Wirkung  des  elektrischen  und  des  Sonnenlichtes 
auf  das  Gedeihen  der  Typhusbacillen  auf  Gelatine  ist  nicht  nur  durch 
die  directe  Lichtwirkung  auf  die  Bouillon  selbst,  sondern  auch  durch 
die  im  Nährboden  (Gelatine  Ref.)  stattfindenden  Veränderungen  be- 
wirkt'^  Die  Arbeit  enthält  noch  manche  interessante  Einzelheiten, 
welche  man  im  Original  einsehen  wolle.  Cjuaplewski. 

Chmelewsky  (881)  untersuchte  die  Wirkung  des  directen 
Sonnen-  und  elektrischen  Lichtes  auf  Staphylokokkus  pyog. 
aureus  und  albus,  Streptokokkus  pyogenes  und  Bac.  pyocyaneus,  und 
ist  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt:  1)  Das  elektrische  Licht 
hemmt  das  Wachsthum  der  genannten  Bacterien,  das  Sonnenlicht  tödtet 
sie  sogar  ab  bei  ßstündiger  Einwirkung.  2)  Die  hemmende  Wirkung 
kommt  nicht  nur  den  eigentlichen  Lichtstrahlen,  sondern  auch  den  che- 
mischen, sowie  den  Wärmestrahlen  zu;  am  wenigsten  wirksam  sind  die 
rothen  und  die  infrarothen  Strahlen;  von  den  geprüften  Bacterienarten 
war  der  Staphylokokkus  albus  am  meisten,  der  Staph.  aureus  am  wenig- 
sten empfindlich.  3)  Die  Beweglichkeit  des  Bac.  pyocyaneus  wird  durch 
directe  Belichtung  gehemmt,  nach  Gstündiger  Insolation  sogar  völlig 
aufgehoben.     4)  Auch  die  festen  Nährmedien  selbst  (Agar  und  Gela- 
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tine)  werden  durch  andauernde  Belichtung  für  das  Wachsthom  der  Bac- 
terien weniger  geeignet;  die  Bouillon  wird  nicht  verändert.  5)  Die  Vi- 
rulenz der  belichteten  Bacterien  nimmt  etwas  ab.  6)  Auch  das  Ver- 
mögen der  Pigmentbildnng  bei  Bac.  pyocyaneus  (weniger  bei  Staphyl. 
aureus)  wird  abgeschwächt.  Alexander' Lewin. 

Daclaux  (884)  constatirte,  anknüpfend  an  die  Beobachtung  Roüx's, 
dass  belichtete  Nährsubstrate  im  Gegensatz  zu  unbelich- 
teten  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts  untauglich  fiir 
Bacterienwachsthum  werden,  dass  unter  den  gleichen  Bedingungen  Wein- 
säure in  Ameisensäure,  Kohlensäure  und  Wasser  zerfallt.  Die  Beob- 
achtungen wurden  mit  RAULiN'scher  Lösung  an  Aspergillus  niger  ge- 
macht. Eine  20jährige  Lösung  enthielt  0,9  g  Ameisensäure.  In  dieser 
Lösung  ging  das  Wachsthum  des  Aspergillus  erst  nach  einigen  Tagen 
an,  darauf  schwand  die  Ameisensäure  in  der  Lösung.  In  dieser  jetzt 
ameisensäure  f  r  e  i  e  n  Lösung  ging  eine  zweite  Aussaat  von  Aspergillus 
niger  ohne  Verzögerung  an. 

Die  Ameisensäure  wirkte  also  als  Antisepticum  und  wurde 
durch  das  Piizwachsthum  zerstört.  Auch  für  Penicillium  glaucum,  Bo- 
trytis Bassiana,  Tyrothrix  tenuis  und  geniculatus,  Bac.  anthracis,  Bac. 
pyocyaneus,  Bac.  cholerae  gallinarum  und  den  Streptokokkus  pyogenes 
konnte  die  antiseptische  Wirksamkeit  der  Ameisensäure  erwiesen  werden. 

Cifaplewski. 

Barci  und  Fraseati  (877)  wandten  zur  Nachprüfung  der  Spilebb- 
GoTTSTBiN'schen  Experimente  über  die  Wirkung  des  constanten 
Stroms  auf  Bacterien,  da  bei  den  Versuchen  der  genannten  Autoren 
die  chemische  (elektrolytische)  Wirkung  des  constanten  Stroms  nicht 
ganz  ausgeschlossen  erschien,  um  diese  ihrerseits  möglichst  zu  vermeiden, 
eine  neue  Versuchsordnung  an.  Mit  Bacterienculturen  bestrichene  Bäusch- 
chen von  Glaswolle,  welche  bei  37®  soweit  getrocknet  waren,  als  es 
sich  mit  der  Lebensfähigkeit  der  Bacterien  vertrug,  wurden  in  eine 
Quecksilbersäule  eingeschaltet,  durch  welche  der  Strom  beliebig  durch- 
geleitet werden  konnte.  Durch  Controlversuche  wurde  die  Unschäd- 
lichkeit des  Eintauchens  der  Bacteriencnltur  in  Quecksilber  an  und  für 
sich  allein  nachgewiesen.  Um  den  Einwand  einer  etwaigen  ungleich- 
massigen  Vertheilung  des  Stroms  in  der  Glaswolle  abzuweisen,  verwandten 
die  Verff.  kurze  Platindrähte,  welche  in  entsprechende  Glasröhrchen 
eingelegt  waren,  sodass  ihr  eines  freies  Ende  mit  der  Zuleitung  ver- 
bunden werden  konnte,  während  das  andere  mit  der  Cultur  bestrichene 
Ende  in  Quecksilber,  welches  mit  dem  anderen  Pol  verbunden  war,  ge- 
taucht werden  konnte.  Die  Versuche  ergaben  eine  Bestätigung  der 
bacterientödtenden  Kraft  des  constanten  Stroms ;  femer  finden  die  Verff. 
Jod  in  Statu  nascendi  als  ein  heftiges  Gift  für  die  Mikroorganismen. 
Bei  Versuchen  über  directen  Einfluss  des  constanten  Stroms  auf  erkrankte 
Gewebe  (2  Erysipele)  und  bei  Einleitung  in  Flüssigkeiten  (bei  Eiterung) 
konnte  entgegengesetzt  zu  den  Laboratoriumsversuchen  von  Prochowi^ik 
und  SpAth,  kein  wesentlich  heilender  Einfluss  constatirt  werden. 

Cjsaplewshi. 
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Cbarrin  (880)  demonstrirt  im  Namen  Gautier's  die  Wirkung 
der  Elektrolyse  auf  Bacterien  folgendermaassen :  Ein  mit  dem 
positiven  Pole  eines  elektrischen  Stromes  von  37-40  Milliamperes  ver- 
bundenes Kupferstück  taucht  in  eine  Jodkaliumlösung,  bei  einem  an- 
dern Versuch  in  künstliches  Serum ;  beide  Flüssigkeiten  sind  mit  Bac. 
pyocyaneus  beschickt.  Schliesst  man  den  Strom,  so  entwickelt  sich  in 
dem  ersten  Versuch  Jodsäure,  in  dem  zweiten  chlorsaures  Kupfer,  welche 
beide  derart  auf  die  Bacterien  einwirken,  dass  diese  nach  einer  7  Mi- 
nuten dauernden  Durchströmung  die  Fähigkeit,  Farbstoff  zu  produciren, 
verloren  haben,  wenn  man  sie  nachher  auf  Agar  überträgt.  Lässt  man 
den  Strom  noch  länger  geschlossen,  so  kann  man  Entwicklungshemmung, 
selbst  vollständiges  Absterben  beobachten.  Roloff. 

Massart  (912)  hat  an  einigen  Bacterien  und  Amöben  Versuche 
über  die  tactile  Reizbarkeit  niederer  Organismen  angestellt, 
wobei  als  Reiz  die  Oberflächenspannung  eines  an  einem  Deckglas 
hängenden  Wassertropfens  wirkte.  Die  pathogenen  Bacterien  zeigten 
sich  gegen  diese  unempfindlich,  während  gewisse  Spirillen  und  Amöben 
an  der  Oberfläche  theils  angezogen,  theils  abgestossen  wurden.  Wurde 
die  Oberflächenspannung,  deren  Wirkung  einem  Gewicht  von  7,5  mg 
pro  qmm  gleich  gerechnet  wird,  durch  Uebergiessen  mitOel  auf  2,5  mg 
reducirt,  so  hörte  jede  Wirkung  derselben  auf. 

Weitere  Untersuchungen  Massart's  (913)  beschäftigten  sich  mit 
der  Wirkung  der  Concentration  des  Wassers,  der  Sauerstoff- 
spannung, der  Schwerkraft  auf  verschiedene  Bacterien  und  Infu- 
sorien des  Seewassers ;  Verf.  beobachtete  für  alle  diese  Momente  theils 
anziehende,  theils  abstossende  Wirkungen,  betrefiis  deren  Einzelheiten 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Roloff, 

Falk  und  Otto  (885)  stellten  in  Verfolgung  früherer  Untersuchun- 
gen von  Falk'  und  Soyka'  neue  Untersuchungen  über  die  entgiftende 
Kraft  des  Erdbodens  an.  Von  Iproc.  Lösungen  von  schwefelsaurem 
Strychnin  und  0,5proc.  wässerigen  Lösungen  von  Nikotin  (täglich  7  cem 
auf  eine  42-44  cm  hohe  Bodenschicht  aufgegossen)  war  bei  Filtration 
durch  Sandboden  das  Strychnin  erst  nach  3  Wochen,  das  Nikotin  selbst 
nach  5monatlichem  Aufgiessen  noch  nicht,  im  Filtrat  nachweisbar.  Bei 
Filtration  durch  Humusboden  war  dagegen  selbst  nach  15 wöchentlicher 
Dauer  der  Versuche  keins  der  Alkaloide  im  Filtrate  nachzuweisen.  Das 
erste  Filtrat  überhaupt  erschien  beim  Sandboden  nach  8-,  beim  Humus- 
boden nach  12tägigem  Aufgiessen.  Wurden  die  Bodenproben,  um  eine 
giftzerstörende  Wirkung  von  Seiten  der  Bodenmikrobien  auszuschliessen, 
vorgängig  geglüht,  so  erschien  das  erste  Filtrat  später,  bei  Sand  nach 
14,  bei  Humus  nach  18  Tagen.  Die  Filtrate  blieben  von  da  ab  bei  Sand- 
boden noch  zwei,  bei  Humusboden  3%  Wochen  lang  strychninfrei.  Es 
zeigte  sich  also  durch  das  Glühen  des  Bodens  seine  entgiftende  Kraft 


>)  Experimentelles  zur  Frage  der  Canalisation  und  Berieselung:  Viertel- 
jahrsschr.  f  ger.  Med.  Bd.  XXVH,  1877 ;  Bd.  XXIX,  1878  u.  8.  w.    Kef. 
«)  Archiv  f.  Hygiene  Bd.  U,  1884,  p.  281. 
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schneller  erschöpft.  Wurden  die  Bodenproben  in  ihren  Versuchsröhren 
im  strömenden  Dampf  sterilisirt,  so  trat  das  Filtrat  schneller  auf,  bei 
Sand  nach  4,  bei  Humus  nach  10  Tagen.  Strychnin  trat  im  Filtrat  bei 
Sand  erst  nach  6,  bei  Humus  sogar  erst  nach  15  weiteren  Wochen  auf. 
Auch  sterilisirte  (um  eine  giftzerstörende  Wirkung  etwaiger  in  der 
Lösung  vorhandener  Keime  auszuschalten)  Strychninlösung  wurdQ  durch 
sterilisirte  Böden  giftfrei  filtrirt.  Bei  Prüfungen  aus  verschiedenen 
Tiefen  der  Versachsböden  gelang  der  Nachweis  des  Strychnins  in  rohem 
Sandboden  nur  bis  zu  10  cm,  bei  gewöhnlichem  Humusboden  nur  bis  zu 
3  cm  Tiefe;  in  sterilisirten  Böden  war  in  Sand  gleich  dicht  unterhalb 
der  obersten  Schicht  kein  Strychnin  mehr  nachweisbar,  in  Humus- 
böden dagegen  bis  zu  3,5  cm  Tiefe  und  bei  geglühten  Böden  in  Sand  bis 
zu  2,  in  Humus  bis  zu  10  cm  Tiefe.  Durch  das  Sterilisiren  wurde  die 
Absorptionskraft  der  Böden  gesteigert,  die  Oxydationskraft  herabgesetzt 

Gsfaplewski. 

Falk  und  Otto  (886)  berichten  über  die  Resultate  ihrer  weiteren 
Untersuchungen*  über  die  entgiftende  Kraft  des  Erdbodens. 
Bei  der  Prüfung  des  Sandbodens  fand  sich  derselbe  in  seinen  oberen 
Schichten  (20-30  cm)  sehr  reich  an  Keimen,  in  tiefen  Schichten 
(170-173  cm)  dagegen  sehr  keimarm.  Beide  Regionen  zeigten  sich 
jedoch  in  gleicher  Weise  zur  Entgiftung  von  Strychninlösung  befähigt, 
sodass  es  für  das  Entgiftungsvermögen  des  Bodens  auf  den  Keimgehalt 
gar  nicht  anzukommen  scheint.  —  Auch  viel  stärkere  Alkaloidlösungen 
(lOproc.  Nicotin-  und  Strychninsnlfatlösungen)  wurden  durch  Sand-  wie 
Humusböden  in  gleicher  Weise  längere  Zeit  hindurch  entgiftet.  Als  eine 
virulente  sporenhaltige  Tetanusbacillenbouilloncultur  auf  geprüft 
tetanusfreie  Böden  (täglich  6  ccm  auf  300  ccm  Boden  in  43  cm  hoher 
Schicht)  aufgegossen  wurde,  trat  nach  lOmaligem  Aufgiessen  in  14  Tagen 
das  erste  Humnsfiltrat,  am  nächsten  Tage  das  erste  Sandfiltrat  auf.  0,5 
und  1,0  des  Humnsfiltrats  und  0,5  cm  Sandfiltrat  wurden  von  Thieren 
(was  ftir  Thiere?  Kaninchen?  Mäuse?  Ref.)  vertragen.  Ein  mit  1  ccm 
Sandfiltrat  geimpftes  Thier  starb  dagegen  an  typischem  Tetanus. 

Csfaplewski, 

Falk  und  Otto  (887)  halten  es  nach  ihren  neueren  Untersnchungen 
über  die  entgiftenden  Kräfte  des  Bodens,  bei  denen,  wie  ihre 
früheren  Untersuchungen  ergaben,  den  Mikrobien  in  erster  Linie  keine 
entscheidende  Rolle  zukam,  für  wenig  wahrscheinlich,  dass  diese  so 
rapid  und  umfangreich  vor  sich  gehenden  Entgiftungen  auf  Reductions- 
wirknngen  beruhen.  Sie  nehmen  danach  eine  reine  Absorption  der 
Alkaloide  durch  den  Erdboden  an.  Von  Sandboden  wurde  zu  der 
gleichen  entgiftenden  Leistung  ungefähr  die  doppelte  Menge,  wie  von 
Humusboden  benöthigt.  Caaplewsku 


0  Cf.  Yoranstehendes  Referat  und  R.  Otto,  Üeber  Entgiftnngsvorg&nge 
im  Erdboden:   Apothekerzeitung  1891,  No.  81  u.  1892,  No.  36/37.    Ref. 
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b)  Allgemeine  Mykopftthologie. 
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959.  Bitter,  H.,  Ueber  die  bacterienfeindlichen  Stoffe  thierischer  Or- 
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962.  Bordety  J.^  Ada^ation  des  virus  anx  organismes  vaccin^s  (An- 
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Immunität  und  Giftfestigung'  von  Bbiegeb,  Eitasato  und  Wasser- 
mann (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd. XII,  1892,  p.  254)  [vide:  Tetanus- 
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(S.  539) 
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(Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1892  p.  538).  —  (8.  557) 


Allgemeine  Mykopathologie.    Literatur.  513 

991.  Dinear^  E.^  Le  galvanotazisme  des  leucocytes  rJoiirnal  de  m6de- 

cine  de  Bnixelles  1892,  no.  4).  —  (S.  525) 

992.  Dittrlch^  P.^    Zur    Bedeutung   der    bacteriologischen   Unter- 

suchungen auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  [Be- 
sprochen gelegentlich  der  Antrittsvorlesung  am  3.  November 
1892]  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  48).  —  (S.  576) 

993.  Dohm^  R.^  Zur  Frage  der  hereditären  Infection  [Nach  einem  im 

Verein  f.  wiss.  Medicin  in  Königsberg  geh.  Vortrage]  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1892  p.  821).  —  (S.  568) 
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über  die  Natur  der  mikrobiciden  Eiweisskörper  des  Serums 
(Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  11/12  ff.). 
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Prof.  Dr.  P.  Baümgabtbn  Bd.  I,  1892,  Heft  3).  —  (8.  543) 
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diche  1892).  —  (8.  561) 

1037.  Pekelharing,  C.  A.,  La  propri^t^  bact^ricide  du  sang  (La 
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(8.  576) 
IVasmuth,  B.,  Ueber  Durchgängigkeit  der  Haut  für  Mikrobien 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XU,   1892,  No.  23  u.  24) 

[vide:  Pyogene  Kokken,  p.  27]. 
Wassermann,  A.,  Ueber  Immunität  und  Giftfestigung   [A.  d. 

Inst.  f.  Infectionskrankh.  zu  Berlin]  (Nach  einem  Vortrage,  geh. 

auf  dem  XI.  Congress  f.  innere  Med.  zu  Leipzig:   Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  p.  369)  [vide:  Tetanusbacillus  p.  178]. 

1067.  Werlgo,  Les  globules  blancs  comme  protecteurs  du  sang  (An- 

nales de  rinst.  Pastbur  1892,  p.  478).  —  (S.  521) 

1068.  Woodhead,  6.  Sims,  The  bearing  of  recent  biological  re- 

searches  on  the  practice  of  Medicine  and  Surgery  (Lancet  1892, 
vol.  I  p.  10,  77,  129,  187,  243,  302).  —  (8.  576) 

1069.  Woodhead,  6.  Sims,  Address  in  Bacteriology  Delivered  at  a 

Meeting  of  the  British  medical  Association  at  Nottingham  (Lancet 
1892,  vol.  II  p.  297).  —  (8.  552) 

1070.  Zagarl,  6.,  e  8.  Innocente,  Rapporto  fra  Talcalescenza  del 

sangue  e  Pimmunitä  [Beziehung  zwischen  dem  Alkaligehalte 
des  Blutes  und  der  Immunität]  (Giomale  internazionale  delle 
scienze  mediche  1892,  p.  «Ol).  —  (S.  538) 

1071.  Ziegler,  E.,  Ueber  die  Schutzkräfte  des  menschlichen  Organis- 

mus, welche  nach  unseren  derzeitigen  Kenntnissen  geeignet  er- 
scheinen, die  Entstehung  einer  Infectionskrankheit  zu  verhüten, 
oder  eine  bereits  eingetretene  Infection  zu  localisiren  und  der 
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Heilung  entgegenzufnhren  [Rede,  geh.  z.  Feier  des  40jähr.  Re- 
giernngS' Jubiläums  S,  K.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich].  — 
(S.  552) 
1072.  Ziegler^  E.^  Historisches  und  Kritisches  zur  Lehre  von  der  Ent- 
zündung [Sep.-A.  d.  z.  Feier  des  Geburtsfestes  S.  K.  H.  des 
Grossherzogs  Friedrich  verfasstenUniversitätsprogrammes]  Frei- 
burg 1892.  —  (8.  553) 

Charrin  (983)  bespricht  ausführlich ,  gestützt  auf  die  Literatur, 
die  Schutzmittel  des  Organismus  gegen  die  Infection:  mechanische 
Wirkung  der  intacten  Epitheldecken,  antiparasitäre  Wirkung  der  ver- 
schiedensten Secrete,  Phagocytose,  bactericide  und  antitoxische  Kraft 
des  Blutserums,  Concnrrenz  der  verschiedenen  Bacterienarten  unter  ein- 
ander u.  s.  w.,  ohne  Neues  hinzuzufügen.  Boloff, 

Boger  (1049)  studirte  die  Wirkung  der  Leber  gegenüber 
dem  Strychnin  an  Fröschen,  indem  er  sowohl  gesunde,  als  der  Leber 
beraubte  Frösche  mit  Strychnin  vergiftete.  Er  fand,  dass  Gaben  des 
Giftes,  die  bei  normalen  Fröschen  wirkungslos  waren,  bei  entleber- 
ten  heftige  Intoxicationserscheinungen  bewirkten;  dieser  Unterschied 
zeigte  sich  bei  subcutaner,  und  noch  manifester  bei  intraintestinaler  Ap- 
plication des  Strychnins. 

Weiterhin  untersuchte  er  die  Vertheilung  des  Strychnins  im  Körper, 
indem  er  Meerschweinchen  vergiftete,  sie  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
tödtete  und  Extracte  der  verschiedenen  Organe  Fröschen  injicirte.  Es 
fand  sich  das  Strychnin  in  allen  Geweben,  aber  in  sehr  verschiedener 
Menge;  die  Leber  enthielt  im  gleichen  Gewichtstheil  elf  mal  so  viel 
davon  als  die  Muskeln,  dreimal  so  viel  als  die  Nieren.  Auffallend  wenig 
davon  fand  er,  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Autoren,  im  kreisen- 
den Blute,  und  dies  ist  von  grosser  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der 
Experimente,  welche  die  Wirkung  der  Leber  auf  Gifte  betreffen.  Damit 
die  Leber  ihre  zurückhaltende  und  vernichtende  Wirkung  geltend  machen 
kann,  muss  sie  das  Gift  in  so  verdünnter  Form  bekommen,  wie  es  im 
Blut  enthalten  ist,  und  wie  es  speciell  bei  der  allmählichen  Resorption 
vom  Darmtractus  aus  ihr  zugeführt  wird.  Man  muss  dementsprechend 
bei  Experimenten  das  Gift  nicht  auf  einmal  in  voller  Dose,  sondern  in 
Form  kleiner  Dosen  während  eines  längeren  Zeitraums  injiciren.   Boloff. 

Aus  den  Experimenten,  die  Bonardi  (960)  angestellt  hat,  indem 
erThiere,  denen  vorher  eine  Niere  ausgeschnitten  worden 
war,  mit  dem  Pneumokokkus,  dem  Milzbrandbacillus  und 
dem  Tetanusbacillus  inficirte,  scheint  hervorzugehen,  dass 
einer  Niere  beraubte  Thiere,  im  Vergleich  zu  gesunden  Thieren,  eine 
geringere  Widerstandsfähigkeit  nur  gegenüber  derPneumo- 
kokken- Infection  haben,  da  die  einer  Niere  beraubten  Kaninchen 
schneller  zu  Grunde  gingen  als  die  Controlthiere,  wohingegen  die  Re- 
sultate bei  den  mit  dem  Milzbrand-  und  dem  Tetanusbacillus  inficirten 
Thieren  keine  übereinstimmenden  waren,  indem  einige  der  einer  Niere 
beraubten  Kaninchen  schneller  zu  Grunde  gingen  als  die  Controlthiere, 
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andere  hingegen  gleichzeitig  mit  diesen  oder  später  als  dieselben  ^ 
Eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  zeigten  die  einer  Niere  beraubten 
Kaninchen  auch  gegen  Vergiftung  mit  Blei  und  mit  durch  Alkohol  aus 
Pneumokokkenculturen  erhaltenem  Extract.  Bordoni-Uffredueei, 

Yejnar  (1065)  beobachtete  das  Verhalten  der  Leukocyten 
des  Frosches  gegenüber  gelöstem  Methylenblau,  speciell  die 
Versuche  Nktschajepp's  *,  die  das  Verhalten  lebender  gefärbter  Ba- 
cillen im  Lymphsack  des  Frosches  betreffen,  einer  Kritik  unterziehend. 
Er  vermisst  bei  diesen  Versuchen  die  Controle  über  den  Verbleib  des 
nicht  an  Bacillen  gebundenen,  aber  bei  den  Versuchen  Netschajeff's 
mit  eingeführten  gelösten  Methylenblaus,  und  ergänzt  und  modificirt  N.'s 
Resultate  auf  Grund  seiner  eigenen  Ergebnisse.  Er  führte  Iproc. 
wässerige  Methylenblaulösung,  die  von  Farbstofikörnchen  frei  war,  in 
den  Lymphsack  oder  in  die  Bauchvene  von  Fröschen  ein,  und  entnahm 
nach  verschiedenen  Intervallen  Proben  der  Lymphe  bezw.  des  Blutes 
zur  mikroskopischen  Untersuchung.  Geschah  dies  kurz  nach  der  Ein- 
führung der  Farblösung,  so  zeigten  sich  die  Leukocyten  ganz  schwach 
diffus  gefärbt  und  gut  beweglich;  nach  10  Stunden  enthielten  manche 
von  ihnen  ganz  kleine  gefärbte  Punkte,  welche  nach  15-24  Stunden  be- 
deutend grösser  und  intensiver  blau  wurden,  und  sich  innerhalb  des 
ZelUeibes  hin  und  her  bewegten,  bezw.  bewegt  wurden.  Starben  die 
Leukocyten  ab,  so  zeigten  sie  Färbung  des  Protoplasmas  und  des  Kerns 
wie  in  histologischen  Präparaten,  während  der  lebende  Kern  nie  Farb- 
stoff annahm.  In  den  lebenden  Leukocyten  verblassten  die  Farbstoff- 
kömchen  im  Verlauf  einiger  Tage  allmählich  wieder,  ob  durch  Aus- 
waschung oder  Reduction  des  Farbstoffs,  Hess  sich  nicht  entscheiden. 
Aehnlich,  wenn  auch  in  geringerer  Deutlichkeit  und  Ausdehnung,  verlief 
der  Process,  wenn  V.  Methylenblaulösung  und  Leukocyten  in  Glas- 
Capillaren  zusammenbrachte.  Die  Bildung  der  Farbstoffkömehen  erfolgt 
nach  V.'s  Versuchen  durch  die  vitale  Thätigkeit  der  Zellen,  in  welche 
sich  die  Körnchen,  die  Körpersubstanz  der  Leukocyten  bei  Seite  drän- 
gend, einlagern. 

Verf.  kann  sonach  die  Auffassung  Netschajeff^s,  dass  die  Leuko- 
cyten den  Bacillen  den  Farbstoff  entzieheil^  nicht  als  bewiesen  erachten, 
da  sie  ihn  ebenso  gut  aus  der  Lösung  entnehmen,  und  kann  dement- 
sprechend auch  keine  Beziehung  zwischen  der  Farbstoffentziehung  und 
der  intracellulären  Vernichtung  der  Bacterien  anerkennen.  Boloff, 

Bieder  (1048)  hat  Untersuchungen  über  das  numerische  Ver- 
halten der  weissen  Blutkörperchen  bei  Influenza,  crou- 
pöser  und  katarrhalischer  (Influenza-)  Pneumonie  ange- 
stellt, und  die  Leukocyten  im  Blute  bei  einfacher,  nicht  complicirter 
Influenza  niemals,  bei  katarrhalischer  Pneumonie  nicht  oder  nur  wenig, 
bei  Vorhandensein  zweifellos  croupöser  Heerde  aber  stets  vermehrt  ge- 

^)  Diese  Unterschiede  stehen  wahrscheinlich  mit  dem  verschiedenen  Grad 
der  mdividuellen  Widerstandsfähigkeit  und  mit  der  verschiedenen  Menge  des 
eingeimpften  Materials  in  Zusammenhang.    Ref. 
•)  Cf.    Jahresbericht  Vn,  1891,  p.  489.    Ref. 
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fanden.  In  einem  Falle  von  Aspirationspneamonie  fehlte  eine  Leuko- 
cytose.  Bei  den  Fällen  von  cronpöser  Pneumonie,  welche  sich  an  In- 
fluenza anschlössen,  war  die  Leukocytose  oft  auffallend  gering,  verglichen 
mit  der  Höhe,  welche  sie  bei  den  gewöhnlichen  Pneumoniefallen  er- 
reichte. Die  Leukocytose  bei  diesen  ist  nicht  immer  parallel  der  Höhe 
des  Fiebers  entwickelt;  gewöhnlich  geht  die  Leukocytenmenge  mit 
dem  kritischen  Fieberabfall  herunter,  besteht  indessen  bisweilen  noch 
1-2-3  Tage  nach  der  Krise.  Bei  letalem  Ausgange  besteht  trotz  be- 
deutender Temperatursteigerung  normale  oder  subnormale  Leukocyten- 
zahl,  —  aber  nicht  i  m  m  e  r  ist  bei  letalem  Ausgange  dieses  Absinken 
der  Leukocytenzahl  zu  beobachten. 

Zur  Erklärung  des  Auftretens  bezw.  Ausbleibens  der  Leukocytose 
nimmt  R.  die  experimentelle  Beobachtung  zu  Hilfe,  dass  virulente  Bac- 
terien  negativ,  abgeschwächte  positiv  chemotaktisch  wirken.  Dass  nicht, 
wie  BüGHMEB  meint,  die  den  Bacterienzellen  entstammenden  Proteine 
die  Leukocytose  bewirken,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Leukocytose 
bei  der  Pneumonie  gleich  nach  dem  initialen  Schüttelfrost  einsetzt,  zu 
einer  Zeit,  da  von  einem  Absterben  der  Diplokokken  noch  keine  Rede 
sein  kann.  Eher  wäre  noch  daran  zu  denken,  dass  ein  Zerfall  von 
Körperzellen  des  inficirten  Organismus  diese  rasche  und  intensive 
Wirkung  auf  das  Blut  äussern  könne. 

Die  beschriebenen  Untersuchungen  Hessen  sich  klinisch  zur  Differen- 
tial-Diagnose zwischen  croupöser  Pneumonie  einerseits,  katarrhalischer 
Pneumonie  und  Influenza  andrerseits  gut  verwerthen.  Roloff. 

IVerigO  (1067)  beobachtete,  dass  das  Blut  von  Kaninchen  nach 
einer  intravenösen  Injection  einer  Cultur  von  Bac.  prodigiosus  auffallend 
arm  an  weissen  Blutkörperchen  wurde,  und  knüpfte  daran  an  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  über  den  Leukocytengehalt  des  Blutes  und 
über  den  Verbleib  der  Leukocyten  bei  verschiedenen  Injec- 
tionen, die  er  mit  Bac.  prodigiosus,  pyocyaneus,  Tuberkelbacillen, 
Schweinecholera-,  Milzbrand-Bacterien,  und  mit  sterilisirter  Garmin- 
Pulveraufschwemmung  ausführte.  In  sämmtlichen  Fällen  trat  unmittel- 
bar, schon  wenige  Minuten  nach  Beginn  der  Injection,  eine  erhebliche 
Verminderung  der  Zahl  der  weissen  Blutkörperchen  im  Blute  auf,  welche 
bei  den  Bacterien-Injectionen,  wenn  die  Thiere  am  Leben 
blieben,  bald  einer  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Leukocytose  Platz 
machte,  worauf  allmählich  die  Zahl  der  Leukocyten  wieder  zur  Norm 
zurückkehrte.  Gleichgültig  war  dabei,  ob  die  injicirten  Bacterien  lebend 
oder  todt  waren.  Bei  den  Carmin-Injectionen  fehlte  das  Stadium 
der  Leukocytose.  Starben  die  Thiere  an  den  Bacterien-Injectionen,  so 
nahm  die  Zahl  der  Leukocyten  progredient  bis  zum  Tode  ab.  Der  Ver- 
minderung unterlagen  die  grossen  mono-  und  polynncleären  Leukocyten 
in  auffallend  höherem  Grade  als  die  kleinen  Lymphocyten.  Injection 
filtrirter  Cultur  rief  keine  Verminderung,  sondern  sogleich  Vermehrung 
der  weissen  Blutkörperchen  hervor. 

Die  Erklärung  der  Verminderung  sucht  W.  darin,  dass  die  Leuko- 
cyten die  fremden  Körper  in  sich  aufnehmen  und  in  die  bekannten  De- 
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Positionsorgane  transportiren ;  ihre  Vermehmng  ist  eine  von  dem  Organis- 
mus zur  Verstärkung  der  Abwehr  getroffene  Einrichtung.  Zur  Prüfung 
der  ersteren  Hypothese  stellte  er  weitere  Versuche  mit  liyectionen  von 
Carmin,  virulenten  Milzbrandbac.  und  Milzbrand- Vaccin  I  an,  und  unter- 
suchte in  bestimmten  Intervallen  die  Milz  und  die  Leber  der  Versnchs- 
thiere  (Fixation  in  Chrom-Essigsauregemisch,  Nachhartung  in  Alkohol, 
z.  Th.  Härtung  direct  in  Alkohol). 

Nach  dem  EIrgebniss  seiner  mikroskopischen  Untersuchungen  schil- 
dert nun  Verf.  den  Vorgang  der  Carmin- Ablagerung  folgender- 
maassen.  Unmittelbar  nach  der  Injection  stürzen  sich  die  Leukocyten 
des  Blutes  auf  die  Fremdkörper  und  nehmen  sie  auf.  An  der  Leber 
bemerkt  man  schon  nach  2-4  Minuten  eine  Schwellung  und  Hyperämie; 
ihre  Capillar-Endothelien  erscheinen  vergrössert  und  mit  Fortsätzen  ver- 
sehen, sie  bilden  stellenweise  riesenzellenähnliche  Gebilde  und  treten  in 
unmittelbare  Beziehung  zu  den  mit  Carmin  beladenen  Leukocyten.  Diese 
sammeln  sich  so  massenhaft  im  Pfortadersystem  an,  dass  die  kleinen 
Aeste  desselben,  etwa  6-7  Minuten  nach  der  Injection,  formlich  von 
ihnen  thrombosirt  sind.  Sie  geben  nun  ihren  Farbstoff  an  die  Endo- 
thelien  ab  und  verlassen  leer  die  Leber  durch  die  Venen.  Nach  ca. 
20  Minuten  ist  so  der  grösste  Theil  des  Carmins  deponirt.  —  Im  Gegen- 
satz zur  Leber  bleibt  die  Milz  klein  und  blutarm,  man  findet  in  ihr  nur 
wenig  Carmin,  theils  in  den  Pulpazellen,  theils  auch  frei;  niemals  ist 
aber  eine  ähnliche  Contact  -  Beziehung  zwischen  den  Leukocyten  des 
Blutes  und  den  Pulpazellen  zu  beobachten. 

Bei  der  Injection  der  oben  genannten  Bacterien  verläuft  der  Process 
in  der  Leber  im  Wesentlichen  ebenso,  nur  geht  die  Aufnahme  der  Ba- 
cillen seitens  der  Endothelien  noch  erheblich  rascher,  und  die  Leuko- 
cytenthromben  erreichen  keine  solche  Grösse  wie  bei  den  Carmin- 
Injectionen.  In  der  Milz  zeigen  sich  anfangs  die  gleichen  Erscheinungen 
wie  bei  Carmin-Einspritzung ;  indessen  nach  ca.  5  Minuten  beginnt  auch 
hier  eine  Leuko-  und  Phagocytose  Platz  zu  greifen,  was  W.  durch 
Chemotaxis  infolge  inzwischen  abgesonderter  Bacterienproducte  erklärt. 

In  2  Fällen  untersuchte  Verf.  die  Lungen  5  bezw.  8  Minuten  nach 
der  Injection,  und  fand  in  ihren  Capillaren  sehr  zahlreiche  Milzbrand- 
bacillen,  grösstentheils  von  Leukocyten  aufgenommen.  Boto/f- 

Bomer^s  (1050)  Arbeit  über  die  chemische  Reizbarkeit 
thierischerZellen  wurde  auf  Büchkeb's  Veranlassung  unternommen 
und  schliesBt  sich  an  dessen  Untersuchungen  über  Leukocytose^  ao. 
a)  Alkaliproteine,  nach  dem  früher  beschriebenen  Verfahren  des  Verf.'s' 
dargestellt,  wurden  Kaninchen  in  die  Ohrvene  gespritzt.  8  Stunden 
nach  der  Injection  wurde  im  Ohrvenenblut  eine  erhebliche  Leukocytose 
gefunden.  Dieselbe  trat  auch  nach  subcutaner  Injection  des  Alkali- 
proteltns  auf.  Nach  24  Stunden  war  das  Blut  wieder  normal,  b)  2-3 
Stunden   nach   der  Protel'ninjection   wurde   das  eine  Ohr   des   Eanin- 


>)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  5d5.    Ref. 

>)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  437  u.  486.    Ref. 
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chenSy  io  welches  die  lojection  nicht  erfolgt  war,  mit  einer  Klemm- 
schraube fest  abgeschraubt  nnd  dann  abgeschnitten.  Nachdem  das  Ohr 
4-6  Stünden  bei  Brtittemperatur  verweilt  hatte,  fanden  sich  die  Leuko- 
cyten  auf  das  Dreifache  vermehrt.  Infolge  der  Injection  war  also  eine 
Neubildung  von  Leukocyten  eingetreten.  Für  diese  Annahme  sprechen 
neben  anderen  im  Originale  mitgetheilten  Gründen  nach  Verf.  haupt- 
sächlich die  zahlreichen  in  Theilung  befindlichen  Leukocyten,  welche  er 
im  Blute  nach  den  geschilderten  Injectionen  beobachtete.  Der  Theilungs- 
process  wird  eingehend  geschildert  und  durch  gute  Abbildungen  er- 
läutert, c)  üeber  Theilungsvorgänge  der  Leukocyten  nach  Injection 
todter  Bacterienleiber  vergleiche  das  Original,  d)  Von  den  chemischen 
Reactionen,  welche  die  heiss  bereitete  wässerige  Lösung  der  Bacterien- 
leiber (welcher?  Ref.)  gab,  seien  erwähnt:  1.  Beim  Kochen  der  neutralen 
Lösung  keine  Fällung,  2.  concentrirte  Salpetersäure  giebt  beim  tropfen- 
weisen Zusatz  in  der  Kälte  eine  Fällung,  die  sich  im  Ueberschnss  der 
Säure,  ferner  beim  Kochen  und  im  Ueberschuss  von  Kalilange  unter 
Orangefarbung  löst,  e)  0,2-2proc.  wässerige  Lösungen  von  abgetödteten 
Bacterienleibern  (welche  Species?  Ref.)  wurden  in  keimfreie  6las- 
capillaren  gefüllt,  eingeschmolzen,  unter  die  Haut  gebracht  u.  s.  w.  Es 
entstand  Eiterung  ohne  Bacterien  (positive  Chemotaxis),  f)  u.  g)  Ueber 
die  Entstehung  der  Leukocytose  durch  Bacterienextracte  vergleiche  das 
Original,  über  Bacterienextracte  als  Lymphagoga  die  Arbeit  von  Gabt- 
NBB  und  RoEMBB^.  h)  Die  Extracte  des  Bac.  pyocyaneus  riefen  beim 
Hunde  nach  subcutaner  Injection  Temperatursteigerung  von  1,2-1,4® 
hervor.  Beim  Meerschweinchen  stieg  die  Temperatur  sogar  um  2,4  ®. 
Das  Fieber  hielt  3-5  Stunden  an  und  war  nach  24  Stunden  verschwun- 
den, i)  Ueber  Tuberkulinreaction  durch  Bacterienextracte  von  Bac.  pyo- 
cyaneus und  Bac.  FbixdlAndeb,  vergleiche  die  bezügliche  frühere  Mit- 
theilung von  RoEMEB^.  k)  Ausfuhrliche  Versuchsprotokolle  schliessen 
die  Arbeit.  ^  Th.  Weyl. 

Gärtner  und  Komer  (1002)  prüften  mit  Hilfe  des,  von  Gabtnbb 
bezüglich  der  Lymphentnahme  etwas  modificirten,  HsiDENHAiN'schen 
Verfahrens  den  Einfiuss  von  Bacterienextracten  auf  die 
Lymphabsonderung  bei  Hunden.  Die  Herstellung  der  Extracte  ge- 
schah durch  Emulsion  von  Kartoffelculturen  (von  Bac.  pyocyaneus 
und  Pneumobac.  FbiedlAndeb)  mit  destillirtem  Wasser,  stundenlangem 
Kochen  und  mehrwöchigem  Stehenlassen  im  Brutschrank,  während  wel- 
cher Zeit  das  Kochen  mehrmals  wiederholt  wurde.  Die  dann  durch 
Filtration  gewonnene  Flüssigkeit  enthielt  reichliche,  den  Bacterienleibern 
entstammende  Eiweisskörper.  Zum  Vergleich  mit  diesen  wurde  das 
Tuberkulin  Koches,  eine  Lösung  von  Stoffwechselproducten  der  oben 
genannten  Bacterienarten  und  eine  aus  Kalbsmilz  dargestellte  alkalische 
Nucleln-Lösnng  in  analogen  Experimenten  untersucht. 

Die  erstgenannte,  Bacterienextracte  enthaltende  Lösung  besass 
eine  sehr  bedeutende  lymphagoge  Wirkung;  die  Menge  der  in  der  Zeit- 

>)  Cf.  d.  folgende  Referat.    Ref. 

»)  Cf.  Jahresbericht  YU,  1891,  p.  684.    Ref. 
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einheit  aasfliessenden  Lymphe  wuchs  nach  intravenöser  Injection  *  auf 
das  Drei-  bis  Neunfache;  dabei  nahm  die  Gerinnungsfähigkeit  der 
Lymphe  und  ihr  Gehalt  an  Trockensubstanz  zu,  während  gleichzeitig 
das  Blut  wasserärmer  wurde.  Auch  das  Tuberkulin  und  das  Na- 
cleKn  zeigten  sich  als  wirksame  Lymphagoga,  alle  aber  nur  bei  intra- 
venöser, nicht  bei  subcutaner  Injection.  Dagegen  bewirkten  die  der 
Hauptsache  nach  aus  Stoffwechselproducten  bestehenden  Extracte 
keine  oder  eine  kaum  merkbare  Beschleunigung  des  Lymphstroms. 

Boloff. 

Lowit  (1022)  bemerkt,  durch  die  vorstehend  referirte  Arbeit  ver- 
anlasst, dass  er  bei  ähnlichen,  noch  im  Gange  befindlichen,  Unter- 
suchungen über  Lymphabsonderung  als  eine  allen  sogenannten  lympha- 
gogen  Substanzen  gemeinsame  Wirkung  eine  unmittelbar  nach  der 
intravenösen  Einführung  auftretende  hochgradigeVerarmung  des 
Blutes  an  Leukocyten,  bedingt  durch  Vernichtung  der  letzteren, 
beobachtet  habe;  ein  Vorgang,  den  er  als  ,Leukoly8e^  bezeichnet. 
Daran  an  schliessse  sich  bald  ein  vermehrtes  Einströmen  von  Leukoc3rten 
aus  den  Blutzellen  bildenden  Organen  ins  Blut,  sodass  es  zu  einer  se- 
cundären  Leukocytose  komme.  Bcio/f, 

Ma8Sart(1028) verglich dieintensität  der  chemotaktischen 
Wirkung,  welche  verschieden  virulente  Culturen  derselben 
Bacterienarten  auf  die  Leukocyten  ausüben.  Seine  Versuchsthiere  waren 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Tauben,  theils  immunisirt,  theils  nicht, 
die  untersuchten  Bacterienarten  Milzbrand-,  Hog-cholera-,  Schweineroth- 
laufbao. ,  Vibrio  Mstsghnikovi  ,  Hühnercholera-  und  Diphtheriebac, 
zum  Theil  virulent ,  zum  Theil  auf  verschiedene  Weise  abgeschwächt. 
Mit  der  in  flüssigem  Nährmedium  von  bestimmter  Zusammensetzung  ge- 
züchteten, einige  Tage  alten  Cultur  wurden  Capillarröhren  gefüllt  und 
gleichzeitig  mit  den  Vergleichsobjecten  in  die  Bauchhöhle  des  Versuchs- 
thieres  gebracht;  nach  7  Stunden  wurden  sie  herausgenommen  und  unter- 
sucht. Die  Säule  der  eingedrungenen  Leukocyten  war  nun  im  Allge- 
meinen bei  nicht  vaccinirten  Thieren  um  so  grösser,  je  geringer  die 
Virulenz  der  Bacterien  wi^r;  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  machten 
die  Diphtheriebacillen,  bei  denen  es  sich  umgekehrt  herausstellte.  Bei 
vaccinirten  Thieren  fand  sich  hingegen  kein  wesentlicher  Unterschied  in 
der  Menge  der  angezogenen  Leukocyten. 

Die  Erklärung  dieser  Beobachtungen  giebt  M.  im  gleichen  Sinne 
wie  BoBDET  ^  so,  dass  entweder  in  den  virulenten  Culturen  eine  repul- 
sive  Substanz  vorhanden  sei,  oder  dass  sie  die  positiv  chemotaktische 
Substanz  in  einer  solchen  Concentration  enthalten,  dass  sie  abstossend 
auf  die  Leukocyten  wirkt.  Mit  den  toxischen  Producten  ist  die  be- 
treflfende  Substanz  nicht  identisch,  wie  z.  B.  aus  dem  Diphtherie-Experi- 
ment hervorgeht;  eine  lebende  und  sehr  active  Diphtheriebac.-Cultur 
zieht  ebenso  stark  an  wie  eine  durch  Erhitzen  ihrer  Toxidtät  beraubte. 


1)  Die  Grösse  der  eingespritzten  Dosen  ist  nicht  angegeben.    Ref. 
«)  Cf.  diesen  1  ericht  p.  530.    Ref. 
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Die  Vaccination  bewirkt  nach  der  Auffassung  des  Verf.  eine  Er- 
ziehung der  Leukocyten,  welche  durch  sie  an  die  repulsiven  Stoffe  ge- 
wöhnt werden  und  dann  auch  gegen  die  virulenten  Bacterien  marschiren. 

Roloff. 

Bordet  (961)  erklärt  sich  die  räthselhafte  Incubationszeit 
der  acuten  Infectionskrankheiten,  welche  mit  der  raschen  und 
unbegrenzten  Vermehrungsfahigkeit  der  Mikroorganismen  in  so  auffallen- 
dem Widerspruch  steht,  mittels  der  folgenden  Hypothese ' :  Wenn  ein 
thierischer  Organismus  von  einer  Anzahl  pathogener  Bacterien  einer  be* 
stimmten  Art  befallen  wird,  so  produciren  die  letzteren  in  ihm  zunächst 
gewisse  Stoffwechselprodncte  von  chemotaktischer  Wirkung,  welche  die 
Leukocyten  herbeirufen  und  somit  die  Phagocytose  einleiten.  Die  Leu- 
kocyten, die  an  die  betreffende  Substanz  noch  nicht  gewöhnt  sind, 
reagiren  zunächst  nur  auf  grössere  Mengen  derselben,  und  bemächtigen 
sich  dem  entsprechenÜ  derjenigen  Bacterien,  welche  zufällig  am  meisten 
davon  von  sich  geben.  Die  übrigen  Individuen,  welche  weniger  chemo- 
taktisch wirken,  behalten  Zeit,  sich  zu  vermehren,  und  durch  diese  Ver- 
mehrung innerhalb  des  Organismus  steigert  sich  erfahrungsmässig  ihre 
Virulenz,  nach  der  anderwärts^  auseinandergesetzten  Ansicht  des  Verf. 
durch  die  im  Sinne  einer  Zuchtwahl  wirkende  Phagocytose  selbst.  Gleich- 
zeitig mit  der  Virulenz  der  Bacterien  wächst  aber  auch  die  Kampffähig- 
keit der  Leukocyten,  sie  lernen  auf  geringere  chemotaktische  Reize  zu 
reagiren  und  immer  wieder  einen  Theil  auch  der  virulenteren  Genera- 
tionen zu  vernichten.  So  schwankt  der  Kampf  unentschieden  während 
einer  Reihe  von  Tagen  —  der  Incubationszeit;  endlich  kommt  ein  Mo- 
ment, wo  die  Bacterien  so  wenig  chemotaktische  Substanz  produciren, 
dass  die  Leukocyten,  deren  Adaptationsfähi^keit  begrenzt  ist,  nicht  mehr 
folgen,  und  nun  vermehren  sich  die  Bacterien  ungehemmt,  die  Krankheit 
bricht  aus.  Bleiben  die  Phagocyten  nun  immer  im  Nachtheil,  so  ist  die 
Krankheit  verhängnissvoll;  erholen  sie  sich  wieder,  so  bessert  sich  die 
Prognose.  Edloff. 

Dinear  (991)  beobachtete  eine,  der  Chemotaxis  analoge  Reiz- 
barkeit der  Leukocyten  für  den  elektrischen  Strom,  welche  er 
Galvanotaxismus  nennt.  Führt  man  zwei  mit  Kochsalzlösung  ge- 
füllte und  mit  Platinelektroden  versehene  Glaskapillaren  in  dte  Bauch- 
höhle des  Frosches  ein,  und  lässt  24  Stunden  lang  einen  schwachen 
galvanischen  Strom  hindurch  gehen,  so  findet  man  dann  an  der  Anode 
zahlreiche  Leukocyten  angesammelt,  während  die  Kathode  frei  davon 
ist.  Umgekehrt  gestaltet  sich  das  Verhältniss  bei  gewissen  patholo- 
gischen Zuständen,  z.  B.  nach  Erzeugung  einer  Peritonitis,  oder  nach 
Zerstörung  des  Rückenmarks,  oder  wenn  man  die  Röhrchen  sehr  lange 
liegen  lässt.  Die  Elektrolyse  spielt  bei  diesen  Vorgängen  keine  Rolle, 
wie  schon  aus  der  Umkehmng  des  Galvanotaxismus  durch  Rückenmarks- 


0  Welche  allerdings,  da  ihre  Grundlage  die  MBTscHMKOPp'sche  Phagocytose 
ist,  von  vom  herein  sehr  schwach  gestützt  erscheinen  mussl    Ref. 
<)  Cf.  diesen  Bericht  p.  530.    Ref. 
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Zerstörung  hervorgeht,  wobei  die  lokalen  chemischen  Verhältnisse  ja 
unverändert  bleiben.  Hölölf, 

Cassaet  (978)  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  A  b  - 
Sorption  unlöslicher  organischer  und  anorganischer  Körper 
an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Fröschen  angestellt,  indem  er  Auf- 
schwemmungen der  betreffenden  Substanzen  unter  antiseptischen  Can- 
telen  in  die  Bauchhöhle,  das  Zellgewebe,  die  Vorderaugenkammer,  den 
Darmkanal,  den  Lymphsack  brachte.  Die  verwendeten  Substanzen 
waren  Berliner  Blau,  Zinnober,  Kohle,  Sarcom-  und  Carcinom-Gewebe. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  allen  Fällen  die  Absorption 
nur  auf  dem  Wege  der  Phagoeytose  geschehe^,  ganz  im  Sinne 
Mstsghnikoff's  ;  von  den  durch  Bacterien  hervorgebrachten  Erschei- 
nungen sind  die  von  ihm  beobachteten  hauptsächlich  durch  geringere 
Intensität  und  den  Mangel  allgemeiner  Phänomene,  entsprechend  der 
fehlenden  chemischen  Wirkung,  unterschieden.  Roloff. 

Metschnikoff  (1030)  bestätigt  die  Beobachtung  von  Behbino  und 
Nissen^,  dass  das  Serum  von  Meerschweinchen,  die  gegen  den  Vibrio 
Metschnikovi  immunisirt  sind,  diesen  Mikroorganismus  im  Reagensglas 
abtödtet,  während  er  im  Serum  unbehandelter  Thiere  wächst;  schon 
nach  2-6  Stunden  fand  M.  die  aus  dem  Serum  vaccinirter  Thiere  ange- 
legten Platten  steril.  Nicht  geneigt,  hierin  ein  Argument  für  die  hn- 
moraie  Theorie  der  Immunität  zu  erblicken,  controlirte  er  das  in  vitro 
erhaltene  Resultat  durch  Versuche  am  Thierkörper.  Bei  Impfung  vac- 
cinirter und  nicht  vaccinirter  Meerschweinchen  in  die  vordere  Augen- 
kammer beobachtete  er  in  allen  Fällen  eine  Ophthalmie;  das  Exsudat 
enthielt  bei  den  ersteren  ausser  Vibrionen  zahlreiche  Leukocyten,  welche 
nach  einiger  Zeit  sämmtliche  Vibrionen  aufnahmen,  bei  letzteren  nur 
Vibrionen.  Dasselbe  Verhältniss  zeigte  das  durch  subcutane  Infection 
erzeugte  Exsudat.  Die  Vibrionen  blieben  in  den  vaccinirten  Thieren 
lange  Zeit  lebend  und  virulent  (im  Auge  bis  zu  einer  Woche,  unter  der 
Haut  48-89  Stunden),  die  Virulenz  erfuhr  sogar  eine  merkliche  Steige- 
rung. Auch  die  Widerstandsfähigkeit  der  Vibrionen  gegen  die  extra- 
vasculäre  bactericide  Kraft  des  Serums  nahm  dabei  in  gewissem  Qrade 
zu.  Eine  Vermehrung  der  Vibrionen  innerhalb  der  Leukocyten  blieb 
aus,  während  sie  von  Seiten  der  frei  in  der  Flüssigkeit  liegenden  Indi- 
viduen erfolgte.  Dass  bei  den  nicht  vaccinirten  Thieren  die  Leoko- 
cytenansammlung  fehlt,  erklärt  M.  durch  negative  chemotaktische  Wir- 
kung der  Bacterientoxine,  da  er  durch  Injection  sterilisirter  Culturen  in 
tödtlicher  Dose  ein  gleichfalls  fast  zellft'eies  Exsudat  erhielt.     Bei  In- 


<)  Ein  Theil  der  vom  Verf.  mltgetheilten  Beobachtungen  widerspricht 
jedoch  der  Auffassung,  dass  nur  Phagocjrtose  bei  der  Absorption  th&tig  sei; 
80  spricht  Verf.  von  einer  „secund&ren  Diffusion"  der  Farbstoffe  von  den  Lymph- 
drüsen und  Lymphgefässen  aus,  wobei  es  nicht  möglich  war,  die  Phagocyten 
im  Gewebe  zu  verfolgen,  so  namentlich  im  Peritonealraume.  Auch  fanden  oich 
in  der  Milz  Farbstoffkömer  ohne  benachbarte  oder  umhüllende  Zellen.    Re£ 

»)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  491.    Ref. 
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jection  zu  geringer  Menge  oder  zu  wenig  activen  Virus  trat  auch  bei 
nicht  vaccinirten  Thieren  Phagocytose  und  Heilung  ein. 

Während  der  Vibrio  sich  im  Humor  aqueus  vaccinirter  Meer- 
schweinchen genau  so  wie  gewöhnlich  in  Form  isolirter  beweglicher  In- 
dividuen entwickelt,  zeigt  er  eine  grosse  Verschiedenheit  im  Wachsthnm, 
je  nachdem  er  im  Blut  (oder  Serum)  vaccinirter  oder  nicht  vac- 
cinirter Meerschweinchen  gezüchtet  wird.  Im  letztem  Falle  wie  ge- 
wöhnlich wachsend,  bildet  er  im  Blut  oder  Serum  vaccinirter  Thiere 
dicke  Haufen  unbeweglicher  Vibrionen.  M.  führt  dies  zurück  auf  den 
Einfiuss  der  Leukocyten;  wenn  die  Cnltur  in  einem  von  Leukocyten 
freien  Exsudat  vaccinirter  Thiere  wächst,  tritt  die  Hanfenbildung  nicht 
ein.  Bringt  man  eine  Probe  des  Vibrionen  enthaltenden  subcutanen 
Exsudats  von  einem  mit  lebender  Cnltur  inficirten  vaccinirten  Meer- 
schweinchen in  den  Brutschrank,  ehe  die  Phagocytose  eingetreten  ist, 
so  wachsen  die  Vibrionen  normal ;  entnimmt  man  das  Exsudat  erst  dann, 
wenn  alle  Vibrionen  von  Zellen  aufgenommen  sind,  so  bilden  sie  Haufen. 

Da  das  Leben  und  die  Virulenz  der  Vibrionen  sich  innerhalb  des 
vaccinirten  Organismus  längere  Zeit  erhält,  so  wäre  es  möglich  anzu- 
nehmen, dass  der  Schutz  der  vaccinirten  Thiere  durch  eine  antitoxische 
Wirkung  der  Gewebssäfte  bedingt  sei.  Dies  weist  M.  zurück,  indem 
er  betont,  dass  die  gegen  die  Infection  mit  dem  Vibrio  immuni- 
sirten  Meerschweinchen  gegenüber  den  Toxinen  genau  so  wider- 
standslos sind  wie  unbehandelte;  die  bei  den  immunisirten  Thieren 
nach  der  Infection  auftretenden  Krankheitserscheinungen  führt  er  im 
Gegentheil  auf  Wirkung  der  Toxine  zurück. 

Das  Resumä  des  Verf.  lautet  dahin,  dass  das  in  vitro  angestellte, 
zu  Gunsten  der  humoralen  Theorie  sprechende  Experiment  der  Controle 
am  lebenden  Thiere  nicht  Stich  gehalten  habe;  vielmehr  habe  es  sich, 
statt  als  eine  Widerlegung,  schliesslich  als  eine  Bestätigung  der  Lehre 
von  der  Phagocjrtose  herausgestellt.  Bcloff. 

Deberzeugt,  die  wesentliche  Bedeutung  der  Phagocytose  für  die 
künstliche  Immunität  gegen  Infectionskrankheiten  völlig  sichergestellt 
und  die  humorale  Theorie  widerlegt  zu  haben,  unterwarf  Metschnikoff 
(1031)  zwei  andere  Punkte  der  letzteren,  nämlich  die  abschwächende 
und  die  antitoxische  (toxinicide)  Eigenschaft  der  Körper- 
säfte, einer  Prüfung.  Er  bediente  sich  bei  diesen  Experimenten  des 
Mikrobions  der  Hog- Cholera,  welches  für  Kaninchen  ein  sehr  zuver- 
lässiger Krankheitserreger  und  Erzeuger  lebhaft  wirkender  Toxine  ist, 
während  sich  andrerseits  die  Kaninchen  leicht  gegen  dasselbe  vacciniren 
lassen.  Der  Impfschutz  zeigte  sich  vollkommen  bei  subcutaner,  blieb 
dagegen  ans  bei  intravenöser  Infection  der  durch  mehrmalige  Injection 
schwacher  Dosen  vaccinirten  Thiere. 

Das  Serum  vaccinirter  Kaninchen  zeigte  weder  einen  wachsthnms- 
hemmenden  Einfiuss  auf  die  Hog-Cholera-Bacterien  im  Culturglas,  noch 
eine  giftzerstörende  Wirkung  gegenüber  dem  toxischen  Blute  von  Thieren, 
die  an  Hog-Cholera  gestorben  waren.  Auch  die  Virulenz  der  in  ihm 
gezüchteten  HogCholera-Bacterien  erlitt  keine  Einbusse;  zwar  starben 
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die  mit  solchen  Culturen  inficirten  Kaninchen  später  als  die  Controltbiere, 
aber  dies  Hess  sich  erklären  dnrch  eine  specielle  Wirkung  des  mitinji- 
cirten  Yaccine-Serums  auf  den  Erankheitsverlauf.  Es  zeigte  sich  näm- 
lich, dass  das  Serum  vaccinirter  Thiere  im  Stande  ist,  Kaninchen  den 
gleichen  Schutz  gegen  die  Infection  zu  verleihen,  wie  die  gewöhnliche 
Art  der  Immunisirung,  wenn  man  es  vor  oder  gleichzeitig  mit  der  In- 
fection subcutan  oder  intravenös  applicirt.  Es  schätzt  sicher  gegen  den 
tödtlichen  Ausgang  der  subcutanen,  verzögert  aber  nur  den  der  intra- 
venösen Infection.  Das  Serum  der  so  vaccinirten  Thiere  vermag  aber 
die  Schutzkraft  nicht  auf  andere  weiter  zu  übertragen. 

Die  Wachsthumsform  der  Hog-Cholera-Bacterien  in  den  verschie- 
denen Körperflüssigkeiten  betreffend,  so  beobachtete  M.  keinen  Unter- 
schied zwischen  Blutserum  vaccinirter  und  nicht  vaccinirter  Thiere,  da- 
gegen fand  sich  ein  solcher  bei  Benutzung  von  Oedemflnssigkeit.  In 
derjenigen,  die  von  vaccinirten  Thieren  stammte,  wuchsen  die  Mikro- 
bien  in  Ketten,  die  aus  ovalen  Bacillen  oder  Kokken  bestanden ;  in  der- 
jenigen nicht  vaccinirter  Thiere  nur  in  Form  von  Mono-  und  Diplo-Ba- 
cillen.     Die  Virulenz  war  dabei  gleich. 

Die  Hog-Cholera-Mikrobien  erzeugen  unter  der  Haut  des  vaccinirten 
Thieros  einen  Abscess,  in  welchem  sie  bis  zu  3  Wochen  lebend  und  vi- 
rulent bleiben,  schliesslich  aber  absterben  (natürlich  innerhalb  und  durch 
die  Wirkung  der  Phagocyten  I) ;  durch  eine  anderweitige  Schädlichkeit 
kann  dann  von  hier  aus  innerhalb  dieser  Zeit  auch  noch  beim  vaccinirten 
Thiere  eine  AUgemeininfection  entstehen. 

Der  durch  die  Vaccination  erlangte  Schutz  erstreckt  sich  nur  auf 
die  Infection,  nicht  auf  die  Intoxication  mit  den  Hog-Cholera-Toxinen, 
die  Immunität  ist  also  nicht  auf  eine  an  titozische  Fähig- 
keit des  vaccinirten  Organismus  zurückzuführen.  Die 
Schnelligkeit  der  Urinabsonderung  ist  bei  den  vaccinirten  Thieren  nicht 
erhöht. 

Den  wesentlichsten  und  constantesten  Unterschied  zwischen  den 
vaccinirten  und  den  nicht  vaccinirten  Thieren  findet  M.  in  dem  bei  er- 
steren  bedeutend  mehr  ausgebildeten  Auftreten  der  Phagocytose, 
und  auf  einer  Steigerung  dieses  Phänomens  beruht  nach  ihm  auch  die 
Schutzwirkung  des  Serums  immnnisirter  Thiere.  Gegen  die  Toxine  sind 
die  Phagocyten  machtlos,  und  dem  entsprechend  schützt  die  Immuni- 
sirung die  Thiere  nicht  gegen  die  Wirkung  der  Gifte.  Udoff. 

Metschnikoff  und  Sondakewitsch  (1033)  berichten  gemeinschaft- 
lich über  Studien,  die  Muskelresorption  betreffend,  welche  ersterer 
an  Froschlarven,  letzterer  bei  der  Trichinose  der  Ratte  und  des  Menschen 
beobachtete.  Nach  Metschnikoff  spielt  bei  dem  Schwund  der  Muskel- 
fasern im  Froschlarvenschwanz  die  Phagocytose  die  Hauptrolle,  und 
zwar  sind  die  Phagocyten  Abkömmlinge  des  Sarcoplasma  und  der  Mub- 
kelkerne,  welche  an  Zahl  zunehmen,  die  Muskelfasern  zertrümmern,  die 
Trümmer  in  sich  aufnehmen  und  verdauen,  um  sich  dann  in  den  blei- 
benden Körper  des  Thieres  zurückzubegeben  und  theilweise  in  Gestalt 
von  Leukocyten  im  Kreisläufe  aufzntanchen.     M.  vergleicht  die  Muskel- 
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phagocytose  durchans  mit  einer  parenchymatösen  Entzündung.  Er  ver- 
wahrt sich  dagegen,  dass  er  alle  Phagocyten  für  Leukocyten  ansehe, 
und  betont,  dass  in  diesem  Falle  überhaupt  keine  eigentlichen  Leuko- 
cyten in  Action  treten.  —  Der  Aufsatz  ist  speciell  gegen  die  von  Looss* 
und  Bataillon^  ausgesprochenen  vielfach  widersprechenden  Angaben 
gerichtet. 

Auch  SouDAicEwiTscH  beschreibt  bei  der  acuten  Mnskeltrichinose 
eine  Vermehrung  und  Vergrössernng  der  Muskelzellen,  welche  die 
Trümmer  der  Muskelfasern  aufnehmen,  spricht  sich  aber  nicht  so  be- 
stimmt für  die  absolute  Alleinherrschaft  der  Phagocytose  aus  wie 
MsTscHNiKOFF.  Seine  Muskelphagocyten  treten  nur  in  einem  Anfangs- 
stadium und  vorübergehend  auf;  bald  werden  sie  durch  die  Bewegungen 
der  wachsenden  und  sich  krümmenden  Trichinen  sammt  den  Mnskel- 
faserresten  zertrümmert.  Nun  treten  weiterhin  zahlreiche  Leukocyten 
in  die  erkrankten  Muskelfasern  hinein,  dazwischen  auch  einzelne  Riesen- 
zellen; beide  nehmen  Stückchen  der  zerfallenen  Muskel-  und  Zellmassen 
auf.  (Jeher  das  weitere  Schicksal  dieser  Zellen  und  ihres  Inhalts  macht 
S.  keine  Bemerkung.  Boloff. 

Den  Aufstellungen  Metschnikoff's  gegenüber  macht  Looss  (1020) 
auf  einige  Widersprüche  aufmerksam,  welche  sich  zwischen  den  früheren 
und  den  jetzigen  Angaben  Metbchnikoff's  finden,  betont  besonders, 
dass  nicht  nur  er,  sondern  wohl  alle  andern  Forscher  nach  der  früher 
von  M.  gebrauchten  Ausdrucksweise  sich  unter  den  Phagocyten  stets  in 
erster  Linie  weisse  Blutkörperchen  hätten  denken  müssen.  Ferner  kri- 
tisirt  er  scharf  die  Art,  wie  M.  die  von  Looss  und  andern  Untersuchern 
beschriebene  Auflösung  der  Muskeltrümmer  im  Oewebssaft  ohne  Auf- 
nahme in  Zellen  einfach  für  falsch  erklärt.  Boloff. 

Des  Weiteren  hat  diese  Polemik  eine  Erwiderung  von  Metschni- 
koff  (1032)  und  eine  zweite  von  Looss  (1021)  hervorgerufen,  auf  welche 
es  genügen  möge  hinzuweisen,  da  sie  neue  Beobachtungen  nicht  ent- 
halten. Boloff, 

Metsehnikoff  (1029)  bespricht  die  Frage  der  Immunität  bei 
den  Infectionskrankheiten  in  einem  ausführlichen  zusammen- 
fassenden Aufsatz,  welcher  lediglich  die  Bedeutung  der  Phagocytose  in 
den  Vordergrund  zu  rücken  bezweckt,  und  auf  den  näher  einzugehen 
überflüssig  erscheinen  dürfte,  da  Verf.  weder  neues  Material  noch  neue 
Gesichtspunkte  zur  Beurtheilung  der  Frage  beibringt.  Boloff. 

Pekelharlng  (1037)  bestreitet  die  von  Metsghnikoff^  ausgespro- 
chene Behauptung,  „dass  das  für  Milzbrandbacillen  sehr  bactericide 
Blutserum  nicht  im  Stande  sei,  das  Keimen  der  Sporen  und  die  Ent- 
wicklung der  aus  diesen  hervorgegangenen  Bacillen  zu  verhindernd^,  auf 
Grund  seiner  Experimente,  welche  ihm  eine  erhebliche  deletäreWir- 


0  üeber  Degenerationserscheinungen  im  Thierreich.  Freisschriften  der 
ü  JABLONowsKi'schen  Ges.  zu  Leipzig  No.  X,  1889.    Ref. 

')  Rechdrehes  anatomiques  et  exp^rimentales  sur  la  m^tamorphose  des 
amphibies  anoures.    Paris  1891.    Ref. 

3)  In  dem  voranstehend  erwähnten  Aufsatz.    Ref. 

Bau  mg  arten*  8  Jahreabericlit  VIII  34 


530  Allgemeine  Mykop&thologie.    Phagocytose. 

kung  des  KaniDchenblntserums  gegenüber  Milzbrand- 
sporen festzustellen  gestatteten.  Auch  die  flüssigen  Bestandtheile  der 
Lymphe  zeigten  diese  Wirkung  auf  Sporen,  die  in  Papier  verpackt  unter 
die  Haut  der  Versucbsthiere  gebracht  wurden :  nach  höchstens  11  Tagen 
hatten  die  Sporen  nicht  nur  ihre  Virulenz,  sondern  auch  ihre  Vitalität 
verloren.  Warum  Tbapeznikoff*  bei  gleichen  Versuchen  zu  entgegen- 
gesetzten Ergebnissen  kam,  vermag  F.  nicht  aufzuklären,  er  hebt  aber 
hervor,  dass  die  negativen  Resultate  Tb.'s  die  Bedeutung  seiner  posi- 
tiven nicht  zu  schmälern  vermögen.  Bcioff. 

Klein  (1015)  stellte  in  Gemeinschaft  mit  Hameb  eine  Reihe  von 
Versuchen  an,  welche  eine  Prüfung  der  Phagocyten-Theorie 
in  einem  speciellen  Punkte,  nämlich  der  Annahme,  dass  die  Hauptstätte 
des  Kampfes  zwischen  Organismus  und  Bacterien  die  Impfstelle  sei, 
enthalten.  Frösche  wurden  mit  Kochsalzaufschwemmung  vonMilzbrandbac, 
Bac.  prodigiosus  und  Staphylok.  aureus  in  den  Rückenlymphsack  geimpft, 
nach  bestimmten  Zeitabschnitten  getödtet  und  der  Oehalt  des  Herzblutes 
und  der  Milz  an  Bacterien  durch  das  Culturverfahren  festgestellt.  Schon 
10  Minuten  nach  der  Injection  war  der  Kreislauf  überschwemmt  mit 
Bacterien,  und  er  enthielt  solche,  in  fortschreitender  Zahlabnahme,  noch 
nach  24  Stunden.  Es  geht  aus  den  Versuchen  eine  zweiffellose,  sehr 
bedeutende  Abtödtung  der  Bacterien  innerhalb  des  Blutstromes  hervor, 
welche  sich  sofort  nach  der  Absorption  der  Bacterien  bemerklich  macht, 
viel  eher  als  die  Phagocytose  einzutreten  pflegt;  Verf.  konnte  innerhalb 
2  Stunden  nach  der  Infection  in  daraufhin  geprüften  Präparaten  „auch 
nicht  ein  einziges  Mal  auch  nur  ein  Ankleben  von  Bacillen  an  die  Ober- 
fläche der  Lymphkörperchen  constatiren^^  Die  aus  dem  Herzblut  nach 
10  Minuten  entnommenen  Milzbrandbacillen  waren  für  Meerschweinchen 
voll  virulent. 

Auffallend  war  bei  den  Versuchen,  dass  der  Bac.  prodigiosus  und 
noch  mehr  der  Staphylok.  aureus,  eine  weit  höhere  Resistenz  gegen  die 
bacterientödtenden  Einflüsse  des  Froschkörpers  zeigten,  als  die  Milz- 
brandbacillen. Boloff. 

Bordet  (962)  versucht  die  Frage  zu  beantworten,  worin  die  Ur- 
sache für  die  Virulenzsteigerung  liegt,  welche  der  Vibrio  Metsch- 
NiKovi  durch  den  Aufenthalt  im  Organismus  gegen  ihn  immuni- 
sirter  Meerschweinchen  erfährt.  Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  er  die 
Wirkungen  von  vier  verschiedenen  ModiBcationen  des  Vibrio:  einer 
durch  mehrere  Monate  auf  Agar  fortgezüchteten  Oultur,  einer  nach  Pas- 
siren eines  normalen  Meerschweinchens  angelegten  und  sonach  als  Nor- 
malcultur  zu  betrachtenden,  drittens  einer  nach  einmaliger,  viertens 
einer  nach  zweimaliger  Passage  eines  durch  Injection  sterilisirter  Cultur 
immunisirten  Meerschweinchens  virulenter  gewordenen  Cultur.  Die  that- 
sächlich  vorhandene  stärkere  Virulenz  der  letztern  kann  nach  der 
Auffassung  des  Verf.'s  herrühren  entweder  von  einer  Verminderung  ihrer 
chemotaktischen  Wirkung,  wodurch  die  Vibrionen  der  Phagocytose  ent- 

0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  487.    Ref. 
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zogen  würden,  oder  durch  Production  reichlicherer  oder  gefahrlicherer 
toxischer  Substanzen,  oder  durch  diese  beiden  Momente  zusammen. 
(Feste  Voraussetzung  des  Verf.  ist  dabei  natürlich,  dass  Leben  und 
Sterben  der  Vibrionen  lediglich  von  der  Phagocytose  abhängig  ist). 
Brachte  nun  B.  Capillarröhren,  die  mit  Bonilloncultur  der  vier  verschie- 
denen Arten  von  Vibrio  beschickt  waren,  in  die  Bauchhöhle  eines  nor- 
malen Meerschweinchens,  so  constatirte  er  eine  sehr  bedeutende  Vermin- 
derung der  chemotaktischen  Wirkung  bei  den  virulenzirten  Culturen; 
derselbe  Unterschied  fand  sich,  wenn  die  Culturen  vorher  durch  Hitze 
sterilisirt  waren.  Die  monatelang  auf  Agar  fortgezüchtete  Cultur  zeigte 
sich  dabei  ebenso  wirksam,  wie  die  eben  aus  dem  normalen  Meer- 
schweinchen entnommene;  ebenso  war  zwischen  den  virulenten  Cul- 
turen erster  und  zweiter  Passage  kein  wesentlicher  Unterschied. 

Parallel  mit  der  Verringerung  der  Chemotaxis  zeigte  sich  bei  den 
virulenzirten  Culturen  eine  Vermehrung  der  Toxicität:  sterilisirte 
Bonilloncultur  der  letzteren  tödtete  ein  Meerschweinchen,  während  eine 
noch  etwas  grössere  Menge  sterilislrter  „Normalcultur^^  das  Versuchs- 
thier  unbehelligt  Hess. 

Weitere  Versuche  bezüglich  der  Chemotaxis  ergaben,  dass  Ver- 
dünnung der  virulenten  sterilisirten  Cultur  mit  einer  gleichgültigen 
Flüssigkeit  (Bouillon)  die  attractive  Kraft  derselben  auf  gleiche  Höhe 
mit  derjenigen  der  gewöhnlichen  Culturen  brachte.  Es  kann  sich  sonach 
bei  den  virulenten  Culturen  nicht  um  eine  Verminderung  der  chemo- 
taktischen Substanz  handeln,  sondern  es  muss  ein  negativ-chemotaktischer 
Einfluss  vorhanden  sein,  dessen  Wirkung  dann  durch  Verdünnung  ver- 
mindert wird.  Möglicherweise  sind  indessen  die  beiden  direct  entgegen- 
gesetzt auf  die  Leukocyten  wirkenden  Stoffe  gar  nicht  chemisch  ver- 
schieden, sondern  es  kann  die  gleiche  Substanz  sein,  welche  concentrirt 
die  Leukocyten  abstösst,  verdünnt  sie  anzieht.  Auch  gewöhnliche  Vibrio- 
Culturen  erfahren  durch  Verdünnung  eine  Steigerung  ihrer  chemotak- 
tischen Wirkung.  Die  hohe  „repulsive^  Wirkung  der  hochvimlenten 
Cultur  geht  übrigens  nach  einmonatlicher  Züchtung  auf  Agar  wieder 
verloren. 

Auf  Grund  dieser  seiner  experimentellen  Erfahrungen  denkt  sich 
nun  Verf.  das  Zustandekommen  der  Virulenzsteigerung  fol- 
gendermaassen.  Nach  Invasion  der  Mikrobien  beginnt  Leukocyten-Emi- 
gration;  die  Leukocyten  bemächtigen  sich  zunächst  derjenigen  Individuen, 
welche  zufällig  chemotaktisch  stärker  und  gleichzeitig  toxisch  schwächer 
als  die  andern  sind.  Letztere  haben  Zeit  sich  zu  vermehren;  dann  ver- 
nichten die  Phagocyten  wieder  die  schwächeren  Individuen  der  neuen 
Generation,  und  so  fort;  sie  bewirken  auf  diese  Weise  eine  Art  von 
Zuchtwahl,  deren  Resultat  eine  besonders  widerstandsfähige,  wenig 
attractive  und  sehr  toxische  Generation  von  Mikrobien  ist.  Damit  dies 
möglich  ist,  muss  die  Emigration  der  Leukocyten  continuirlich,  aber  sie 
darf  nicht  übermächtig  und  nicht  zu  rapide  sein.  Röloff. 

Hankin  (1009)  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  der 
Phagocytose  und  der  humoralen  Immunitätstheorie  ein,  indem  er  den 
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Beweis  zu  führen  sucht,  dass  die  „Alex  ine  ^'  zwar  im  zellfreien  Serum 
vorhanden  und  wirksam,  aber  das  Absondern  ngsproduct  be- 
stimmter Lenkocyten  seien.  Diese  Zellen  sind  nach  ihm  die 
eosinophilen  Zellen  Eheliches;  indem  sie  ihre  eosinophilen  Oranula 
in  Lösung  übergehen  lassen,  sättigen  sie  das  Blutplasma  mit  Schutz- 
Stoffen.  Die  Absonderung  lässt  sich  mikroskopisch  verfolgen,  indem 
die  zunächst  diffus  im  Zellprotoplasma  verstreut  liegenden  Kömchen 
sich  an  einer  Seite  anhäufen  und  dann  allmählich  aus  der  Zelle  ver- 
schwinden; Hand  in  Hand  mit  diesem  Vorgang  erscheint  eine  bedeu- 
tende Vermehrung  der  bacterientödtenden  Wirkung  des  Serums  nach- 
weisbar. Dem  entsprechend  steigt  auch  die  bactericide  ELraft,  wenn 
(durch  Injection  sterilisirter  Cultnr  von  Vibrio  Metschnikovi  z.  B.)  eine 
Leukocytose  hervorgerufen  wird,  und  sie  steigt  auch  erheblich,  wenn 
die  Absonderung  der  Alexine  künstlich  befördert  wird,  was  gelingt, 
wenn  man  Wooldbidoe's  Kälberthymus-Extract  iigicirt,  oder  wenn  man 
das  Blut  einfach  bei  einer  Temperatur  von  38-40®  während  4-7  Stunden 
hält.  Zur  Verhinderung  der  Gerinnung,  deren  Energie  parallel  mit  der 
Lösung  der  eosinophilen  Römer  zunimmt,  versetzte  H.  das  Blutplasma 
in  seinen  Versuchen  mit  Blutegelextract,  welches  an  sich  keine  bacte- 
ricide Kraft  hat.  Verf.  vermochte  die  Lösung  der  eosinophilen  Kömchen 
auch  intravasculär  durch  Einspritzung  eines  nicht  sterilisirten  badllen- 
haltigen  Blutegelextractes  zu  erzielen.  Die  nach  einigen  Stunden  auf- 
tretende Leukocytose  zeigte  zahlreiche  eosinophile  Zellen,  aber  mit  spär- 
lichen Körnchen;  in  diesem  Falle  besass  das  Blutplasma  sofort  nach 
der  Entnahme  die  gleiche  bactericide  Ejraft  wie  nach  2^^  Stunden, 
während  Ar  gewöhnlich  sich  dieselbe  erst  innerhalb  dieser  Zeit  extra- 
vasculär  ausbildet.  Eoio/f, 

Im  Gegensatz  zu  Hankin  haben Rot7x  und  Metschnikoff^  mittels 
Rattenserums  Milzbrand  bei  Mäusen  nicht  heilen  können 
oder  höchstens  ein  Hinausschieben  des  exitus  um  mehrere  Tage 
erreicht.  Diese  Verschiedenheit  der  Resultate  erklärt  sich  nach 
Hankin  (1008)  dadurch,  dass  die  französischen  Forscher  3  oder  mehr 
Wochen  alte  Agarculturen  benutzten,  während  H.  mit  1-  bis  3tägigen 
Culturen  arbeitete.  Auch  gegen  eine  6  Monate  alte  Agar-Milzbrand- 
Cultur  schützte  das  Rattenserum  nicht,  wie  neue  Versuche  des  Verf.  er- 
gaben. Aber  auch  bei  Anwendung  frischer  Culturen  blieben  nicht 
alle  Mäuse  am  Leben.  —  Während  nun  H.  eine  heilende  Wirkung  des 
Alexins  voraussetzt,  erklärt  Metschnikoff  die  Heilung  durch  Pha- 
gocytose.  Die  Phagocytose  aber  würde  durch  die  chemotaktische 
Wirkung  des  Rattenserums  auf  die  Phagocyten  der  Maus  hervorgerufen. 
Dieser  Deutung  widerspricht  H.,  weil  das  Semm  junger  Ratten  den 
Milzbrand  nicht  zu  heilen  vermag,  auf  die  Phagocyten  der  Maus  aber 
die  gleiche  chemotaktische  Wirkung  ausübt  wie  das  Serum  alter  Ratten. 
In  demselben  Sinne  verwerthet  H.  neue  Versuche,  in  denen  er  Mäusen 
gleichzeitig   Milzbrandsporen    und    das   unwirksame   Serum  junger 


«)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  496.    Ref. 
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Ratten  injicirte^.  Er  fand  auch  hier  ausgedehnte  Phagocytose,  obgleich 
alle  Mäuse  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen.  Hier  fehlte  nach  H.  das 
Alexin.  Also  ist  Phagocytose  ohne  Alezin  nicht  im  Stande  heilend  zu 
wirken.  Th.  Weyl. 

Emmerich  und  Tsnboi  (996)  bringen  folgende  Studie  über  die 
Natur  der  Schutz-  und  Heilsubstanz  des  Blutes.  Das  heil- 
kräftige Serum  von  gegen  Rothlauf  immunisirten  Kaninchen  verliert 
durch  Erhitzen  bis  zur  Coagulation  der  Eiweissstoffe  seine  immunisirende 
und  heilende  Wirkung  vollständig.  Ist  nun  der  wirksame  Stoff 
ein  Globulin  oder  ein  Albumin?  130  ccm  Heilserum  des  immu- 
nisirten Kaninchens  wurden  mit  Wasser  auf  1300  ccm  verdünnt  und 
dann  24-48  Stunden  mit  Kohlensäure  behandelt.  Bei  diesen  Versuchen 
ergab  sich  das  überraschende  Factum,  dass  die  Menge  des  ausgefällten 
Globulins  mit  dem  Grade  der  Immunität  abnimmt,  dergestalt,  dass  ein 
gegen  Rauschbrand  absolut  immunes  Kaninchen  so  gut  wie  kein  Serum- 
globulin mehr  enthält.  Hiermit  ist  der  indirecte  Beweis  geliefert, 
dass  die  heilende  Wirkung  nicht  an  das  Serumglobulin  gebunden 
sein  kann.     Aber  auch  der  directe  Beweis  hierfür  gelang. 

Es  wurde  nämlich  das  aus  130  ccm  Heilserum  durch  Kohlensäure 
ausge&Ute  Globulin  in  4  oder  5  ccm  einer  Natronlauge  von  0,03-0,07% 
gelöst.  Diese  Lösung  besass  bei  Mäusen  keine  Heilwirkung  gegen 
Rothlauf. 

Natürlich  hatten  Controlversuche  gezeigt,  dass  der  Zusatz  der  ent- 
sprechenden Menge  Natronlauge  zum  Gesammtsemm  dessen  Heilkraft 
nicht  oder  nur  wenig  beeinträchtigt.  Derselbe  Schluss  mnss  aus  den- 
jenigen Versuchen  gezogen  werden,  in  denen  Heilserum  bis  zum  Aus- 
fallen des  Globulins  dialysirt  wurde.  Das  Dialysat,  welches  also  frei 
von  Globulin  war,  behielt  seine  Heilwirkung.  Zur  weiteren  Isolirung 
des  heilenden  Stoffes  wurde  das  mit  Wasser  auf  1300  ccm  verdünnte 
Heilserum  auf  das  frühere  Volum  von  130  ccm  im  Vacuum  bei  38-42®  ein- 
gedampft. Bei  ca.  42®  im  Vacuum  schied  sich  ein  Körper  ans,  der  in 
0,07%  Natron  gelöst,  bei  Mäusen  den  Rothlauf  heilte.  Verff.  halten 
diesen  Körper  wegen  seines  Gerinnungspunktes  vorläufig  für  Muskel- 
albumin. Im  reinen  Serum  fehlte  dieser  Stoff,  nur  im  Gewebsaft  war 
er  enthalten.  Aber  auch  die  vom  Muskelalbumin  abfiltrirte  Lösung 
besass  Heilwirkung.  Sie  wurde  mit  Alkohol  ausgefallt,  um  den  activen 
Stoff  zu  isoliren.  Der  durch  Behandlung  mit  warmem  Aether  von 
Alkohol  befreite  Alkoholniederschlag  besitzt  heilende  Wirkungen.  Das 
gegen  Rothlanf  immunisirte  Kaninchen  enthält  von  diesem  durch  Alkohol 
ausfällbaren  Serumalbumin  grössere  Mengen  als  gleichartig  ernährte, 
nicht  immunisirte  Thiere.  Das  heilkräftige  Sernmalbumin  wurde  in 
Natronlauge  von  0,07%  gelöst  und  zur  Heilung  von  Mäusen  benutzt, 
die  mit  Rothlauf  inficirt  waren.     Zur  Lösung  des  aus  130  ccm  Heil- 

0  Versuchsanordnung:  Röhrchen  mit  den  beiden  Semmarten  gefcdlt, 
wurden  derselben  Maus  unter  die  Haut  gebracht  und  nach  yerschieden  langem 
Verweüen  unter  der  Haut  gleichzeitig  herausgezogen.  Die  Leukocyten 
fanden  sich  in  beiden  Serumarten.    (Auch  in  gleicher  Zahl?)    Ref. 
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serum  ausgefäilten  Sernmalbamins  genügten  15-16  ccm  der  Natronlauge. 
0,5  ccm  dieser  alkalischen  Lösung  des  Serumaibnmins  genügten  zur 
Heilung  einer  mit  Rothlauf  inficirten  Maus.  Weitere  Versuche  richten 
sich  gegen  Klempebeb's  Theorie  der  Pneumokokkus -Wirkung.  Die 
Verff.  erhielten  aus  dem  Blute  von  Thieren,  welche  mit  Rothlauf  oder 
mit  Pneumokokkus  inficirt  worden  waren,  nur  dann  Oulturen,  wenn  die 
Thiere  während  des  Fiebers  getödtet  worden  waren.  Tödtet  man  aber 
die  Thiere  nach  dem  Aufhören  des  Fiebers,  so  werden  niemals  entwick- 
lungsfähige Keime  gefunden.  Diese  Versuche  zeigen,  dass  entgegen  der 
Annahme  Klbmpebeb's  nicht  ein  durch  die  Bacillen  gebildetes  Gift 
von  einem  im  Körper  entstandenen  Antitoxin  zerstört  wird,  sondern 
die  Krankheitserreger  selbst  gehen  im  Körper  zu  Grunde.  Ein  Gift 
scheinen  die  Pneumokokken  im  Körper  überhaupt  nicht  zu  bilden. 
Denn  der  bei  400  Atmosphären  erhaltene  Presssaft  ganzer  Kaninchen, 
welche  durch  Pneumokokken  schnell  getödtet  waren,  brachte  bei  Mäusen 
keinerlei  Vergiftungssymptome  hervor.  Uebrigens  zeigte  auch  der  durch 
Chamberlandfilter  gejagte  Presssaft  keinerlei  Heilwirkung.  Ueber 
weitere  Bemerkungen  namentlich  über  eine  neue  chemische  Theorie  der 
Immunität  siehe  das  Original.  2%.  Weyl. 

Behring  (956)  bestreitet  die  Berechtigung  Emmebich's,  sich  als 
einen  derjenigen  Untersucher  zu  bezeichnen,  welche  zuerst  den  Gedanken 
an  eine  Blutserumtherapie  gefasst  haben ;  ein  Anspruch,  der  aus  einigen 
Stellen  des  im  voranstehenden  Referat  seinem  sachlichen  Inhalte  nach 
wiedergegebenen  Vortrags  EBfMBBiCH's  hervorgeht.  B.  citirt  mehrere 
Sätze  aus  Emmebich's  früheren  Arbeiten,  aus  denen  er  entnimmt,  dass 
E.  auf  dem  von  ihm  verfolgten  Wege  nicht  habe  zur  Blutserumtherapie 
gelangen  können,  wie  es  ihm  selbst  gelungen  sei,  nachdem  er  sich  über- 
zeugt, dass  zwischen  Immunität  und  bacterienfeindlicher 
Wirkung  des  eztravasculären  Serums  kein  Zusammen- 
hang bestehe.  Roloff. 

Bitter  (959)  berichtet  über  folgende  Experimente:  1)  Nach- 
prüfung der  Versuche  von  Hankin^  Die  Auszüge  der  Milz  von 
Hunden  und  Kaninchen,  ferner  die  Auszüge  einer  Kalbsthymus  zeigten 
im  Reagensglase  keine  bacterienfeindliche  Wirkung  gegen  Milzbrand 
oder  Typhus.  Zur  Herstellung  der  Extracte  diente  eine  0,7  7o  NaCl- 
Lösung  oder  eine  halb  gesättigte  Lösung  von  Na2  SO4.  Ebenso  un- 
wirksam waren  die  aus  diesen  Auszügen  durch  Alkoholfallung  erhaltenen 
Körper  und  die  durch  ein  Gemisch  von  Na^  SO4  und  Glycerin  ans 
Kaninchenmilz  gewonnenen  Extracte.  Dagegen  zeigte  das  Serum  der- 
jenigen Thiere,  deren  Organe  zu  den  Extractionsversuchen  gedient 
hatten,  bacterientödtende  Eigenschaften.  —  2)  Nachprüfung  der 
Versuche  von  v.  Chbistmas^  a.  Durch  Fällen  des  Serums  vom  Ka- 
ninchen mit  Alkohol  wird  keine  Anreicherung  des  bacterientödtenden 


*)  British  med.  journ.  1890,  und  Proc.  of  the  royal  sodety.  vol.  XLVIII. 

Re£ 
»)  Cf.  Jahresbericht  VH,  1891,  p.  496.    Ref. 
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Körpers  erzielt.  Also  gegen  v.  Chbistmas.  b.  Die  in  Wasser  gelösten 
Alkoholfällnngen  der  Glycerinanszüge  von  Kaninchenorganen  zeigten  in 
Uebereinstimmung  mit  v.  Chbistmas  für  Milzbrand-  und  Typhusbacillen 
stark  desinficirende  Kraft.  Diese  Wirkung  wird  durch  die  in  den  benutzten 
Lösungen  enthaltenen  Spuren  von  Alkohol  oder  von  Blut  nicht  bedingt. 
Der  in  den  Glycerinanszügen  enthaltene  Stoff  wird  durch  Erhitzen  auf 
65®  nicht  zerstört,  während  das  Blutserum  bei  dieser  Behandlung  be- 
kanntlich unwirksam  wird.  Also  sind  die  bacterientödtenden  Stoffe  aus 
Organen  und  aus  Blut  nicht  identisch.  Hierfür  sprechen  auch  weitere 
im  Original  mitgetheilte  Gründe.  Nach  derMethodevonv.  Chbistmas 
lassen  sich  also  bacterientödtende  Stoffe  aus  den  Or- 
ganen isoliren.  TA.  WeyL 

Klonka  (1013)  unterzog  auf  Veranlassung  Stebn's  einige  der  von 
V.  Chbistmas^  über  die  mikrobiciden  Substanzen  des  Serums 
angestellten  Versuche  einer  Nachprüfung,  wobei  er  zu  abweichenden 
Resultaten  kam.  Dass  der  plötzliche  Wechsel  in  der  Beschaffenheit  des 
Nährmediums,  welchem  v.  Chbistmas  einen  Theil  der  wachsthums- 
hemmenden  Wirkung  zuschreibt,  wirklich  diese  Bedeutung  hat,  fand  K. 
in  seinen,  mit  Typhusbacillen  und  Serum  aus  menschlichem  und  Rinder- 
blut angestellten  Versuchen  nicht  bestätigt ;  er  erklärt  die  von  v.  Chbist- 
mas beobachtete  Wachsthumshemmung  durch  den  Einfluss  der  niederen 
Temperatur,  welcher  v.  Chbistmas  die  Bouilloncultur,  in  der  die  mit 
Serum  behandelten  Bacillen  wachsen  sollten,  während  der  ersten  12 
Stunden  ausgesetzt  hatte.  Femer  konnte  sich  K.  nicht  davon  über- 
zeugen, dass  die  Einleitung  von  Kohlensäure  in  eine  durch  Erwärmen 
auf  55®  unwirksam  gemachte  Körperflüssigkeit  deren  mikrobicide 
Kraft  wieder  herstellt,  wie  es  v.  Chbistmas  angiebt.  Drittens  kam  K. 
bei  der  Nachprüfung  einer  von  v.  Chbistmas  verwertheten  Beobachtung 
Hafkinb's,  wonach  frisch  aus  Patienten  gezüchtete  Typhusbacillen  wider- 
standsfähiger gegen  Serum  sein  sollen,  als  solche,  die  lange  Zeit  künst- 
lich cultivirt  wurden,  zu  abweichender  Ansicht,  denn  er  sah  die  ab- 
tödtende  Kraft  verschiedener  Körperflüssigkeiten  ebenso  wirksam  gegen- 
über frisch  aus  einer  Typhusmilz  gewonnenen  wie  gegenüber  lange 
fortgezüchteten  Typhusbacillen.  Edloff. 

Emmerich,  Tsnbol,  Steinmetz  und  Low  (997)  sind  im  Gegen- 
satz zu  BuGHNBB  der  Ansicht,  dass  die  mikrobicide  Wirkung 
des  Blutserums  rein  chemischer  Natur  sei.  Nach  Low  unterscheiden 
sie  scharf  zwischen  „lebendem"  und  „activem"  Eiweiss.  Ersteres  ist 
nur  zu  denken  mit  einer  complicirten  Organisation,  es  fasst  nicht  nur 
einen  chemischen,  sondern  auch  einen  morphologischen  Begriff  in  sich. 
Letzteres,  nicht  organisirt,  ist  gleichwohl  ausgezeichnet  durch  grosse 
Labilit&t  und  intensive  Atombewegung,  Selbstoxydation  und  fermentative 
Wirkungen ;  aus  ihm  ist  das  „lebende"  in  höchst  complicirter  Weise 
aufgebaut.  „Actives^  und  „inactives"  Eiweiss  sind  aber  nur  chemisch 
verschieden;  es  lässt  sich  die  Wirksamkeit  des  ersteren  einfach  durch 

>)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  496.    Ref. 
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„vergrösserte  Labilität  gewisser  Atomgmppen,  sowie  deren  Stellung  im 
Molecäl"  erklären.  Ist  dies  richtig,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, einen  durch  Fällung  etc.  weniger  wirksam  oder  inactiv  ge- 
wordenen Eiweisskörper  dnrch  chemische  Einwirkungen  wieder  zu 
regeneriren. 

Verff.  suchten  nun  zunächst  aus  dem  Serum  künstlich  immunisirter 
Thiere  den  wirksamen  Körper  möglichst  rein  darzustellen;  sie  kamen 
dabei  zu  dem  Resultate,  dass  derselbe  nicht  zu  den  Olobulinen, 
sondern  zu  den  Serum albuminen  gehört,  wobei  es  aber  dahingestellt 
bleibt,  ob  alle  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Körper,  oder  nur  einer  oder 
einige,  bezw.  welche  davon,  die  mikrobicide  Wirkung  besitzen.  Die 
Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  sie  nur  einem  kleinen  Theilo 
derselben  zukommt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  dem  aus  der  täglichen 
Nahrung  gelösten  Eiweiss,  welches  durch  die  im  lymphatischen  Dann- 
gewebe nettgebildeten  Lymphzellen  zu  lebendigem  Eiweiss  umgebildet 
und  bei  deren  Zerfall  im  Blute  als  „actives"  Eiweiss  gelöst  wird.  Die 
von  den  Verff.  angestellten,  in  Folgendem  kurz  berichteten  Versuche 
bezogen  sich  dem  entsprechend  nur  auf  die  Serum- Albumine. 

Aus  dem  Blutserum  eines  Hundes,  welches  eine  energische  ab- 
tödtende  Wirkung  auf  T3rphu8bacillen  hatte,  wurden  die  Globuline 
entfernt,  die  Serumalbumine  durch  Alkohol  gefallt,  rasch  getrocknet, 
verrieben  und  in  sterilisirter  Kochsalzlösung  gelöst.  Diese  Lösung 
besass  kaum  noch  eine  tödtende,  aber  eine  deutlich  entwicklungs- 
hemmende Wirkung  auf  Typhusbacillen;  nachdem  sie  auf  100®  C.  erhitzt 
worden,  war  auch  diese  Wirkung  verschwunden.  Jedenfalls  war  durch 
die  Alkoholfällung  etc.  das  Serumalbumin  weniger  activ,  stabiler  ge- 
worden. Es  gelang  nun  den  Verff.  durch  vorsichtige  Behandlung  mit 
verdünnter  Kalilauge  (0,04-0,08%)  eine  energische  bactericide  Wir- 
kung des  gefällten  Serumalbumins  hervorzurufen,  welche  der  Wirkung 
des  Blutserums  selbst,  wenigstens  in  mehreren  Versuchen,  ganz  oder 
nahezu  ganz  gleich  kam;  etwaige  unmittelbare  Wirkung  der  ver- 
dünnten Lauge  konnte  dabei  ausgeschlossen  werden.  Es  stimmt  diese 
Erfahrung  überein  mit  einer  andern,  welche  die  Verff.  gelegentlich 
früherer  Versuche  gemacht  hatten,  nämlich  dass  eine  Lösung  des  Serum- 
albumins in  verdünntem  Alkali  bessere  Heil-  und  Schutzwirkung  ent- 
faltet, als  wässerige  Lösung.  Auch  das  durch  Erwärmen  auf  55^  C. 
unwirksam  gemachte  Serum  Hess  sich  durch  Alkalisirung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  wieder  regeneriren.  Uebersättigung  des  Serums  mit 
sehr  verdünnten  Säuren  hob  die  antibacterielle  Wirkung  auf. 

Nach  allen  ihren  Versuchen  kommen  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  antibacterielle  Wirkung  des  Blutserums  auf  einer 
specifischen  Eigenschaft  des  Alkaliserumalbumins  beruht, 
und  dass  sie  keine  Lebensäusserung,  sondern  ein  rein  chemi- 
scher Vorgang  sei. 

Die  Schlussbemerkungen  von  Low  enthalten  Beispiele  ans  der 
theoretischen  Chemie,  aus  denen  die  allgemeine  Fähigkeit  der  Alkalien, 
Atomgruppen  aus  stabilen  Verbindungen   zu  regeneriren,  hervorgeht. 
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Ferner  weist  L  darauf  hin,  dass  aus  dem  peptonisirten  Eiweiss  der 
Nahrung  sehr  zahlreiche  stereochemisch  isomere  Eiweisskörper  entstehen 
können,  welche  mit  sehr  verschiedenen  Graden  der  Labilität,  der  che- 
mischen Reagir-  und  Eingriffsfähigkeit  gegen  andere  Stoffe  ausgestattet 
sein  können.  Bdioff. 

Bnehner  (971)  wendet  sich  gegen  die  von  Emmerich,  Tsuboi, 
Steinmetz  und  Löw^  gegebene  Darstellung,  wonach  die  durch  Er- 
wärmen activen  Serums  verloren  gegangene  bactericide  Kraft 
durch  Alkaiisirung  wieder  hergestellt  werden  könne.  Er  hat  die 
Versuche  nachgeprüft  und  ein  ähnliches  Resultat  erhalten,  das  er  aber 
anders  deutet.  Nach  ihm  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Reactivirung 
des  Serums,  wenn  nach  der  Alkaiisirung  und  Dialysirung  desselben 
die  Bacterien  darin  abnehmen,  sondern  um  eine  Verminderung  in  der 
Ernährungsfähigkeit  für  Bacterien,  welche  dem  Serum  infolge 
der  langen  Dialysirung,  durch  Verlust  der  sog.  Extractivstoffe,  zugefügt 
wird.  Als  Beweis  dafür  fuhrt  er  besonders  an,  dass  eine  nochmalige  Er- 
hitzung des  scheinbar  reactivirten  Serums  auf  60®  keinen  Einfluss  auf 
das  bactericide  Vermögen  desselben  mehr  ausübt,  während  doch  zu  er- 
warten wäre,  dass  die  Activität,  wenn  sie  wirklich  wiedergekehrt  wäre, 
auch  durch  die  Erwärmung  wieder  vernichtet  werden  müsste.      Boloff. 

Zur  Bekräftigung  der  Meinung,  dass  die  bacterienschädigende 
Wirkung  des  Kaninchenserums  auf  den  Milzbrandbacillus  zum 
grossen  Theil  seinem  Alkaligehalt  zuzuschreiben  sei,  hat  Pane  (1035) 
untersucht,  bis  zu  welchem  Verdünnungsgrad  in  Wasser  gelöstes 
kohlensaures  Natron  seine  bactericide  Wirkung  für  den  Milzbrand- 
bacillus bewahrt,  und  hat  gefunden,  dass  selbst  ganz  schwache  Lösungen 
von  kohlensaurem  Natron  (1 :  3000)  ein  ziemlich  bedeutendes  bacterien- 
schädigendes  Vermögen  besitzen,  derart,  dass  sie  dem  Kaninchenserum 
in  seiner  maximalen  Wirkung  auf  den  genannten  Mikroorganismus  nicht 
nachstehen,  sodass  eine  dem  Alkaligehalt  des  Kaninchenserums  ent- 
sprechende Menge  kohlensauren  Natrons  vollständig  genügen  würde, 
um  die  bacterienschädigende  Wirkung  dieses  letztern  zu  entfalten. 
Neutralisirtes  Kaninchenserum  zeigt  in  derThat  keine  schädigende 
Wirkung  mehr  auf  den  Milzbrandbacillus^.  Kohlensaures  Natron  übt 
auch  in  Bouillon  dieselbe  schädigende  Wirkung  auf  den  Milzbrandbacillus 
aus;  in  deutlich  alkalischer,  0,1%  kohlensaures  Natron  enthaltender, 
peptonisirter  Bouillon,  wie  sie  häufig  zur  Züchtung  von  Bacterien  ver- 
wendet wird,  kann  man  schon  eine  Verminderung  der  hierher  ver- 
pflanzten Milzbrandbacillen  constatiren,  und  wenn  die  Menge  des  kohlen- 
sauren Natrons  0,3-0,4%  ausmacht,  werden  die  Milzbrandbacillen  in 
wenigen  Stunden  vernichtet,  auch  wenn  sie  in  grosser  Zahl  vorhanden 
sind.  Bordonir  Uffredueei, 


^)  Cf.  Toranstehendes  Referat.    Ref. 

')  Diesem  Experiment  kann  man  nicht  jene  Beweiskraft  beimessen,  die 
F.  ihm  zu  Gunsten  seiner  These  beilefft,  da  wir  die  Veränderungen  nicht 
kennen,  welche  der  Zusatz  von  Schwefels&ure  in  der  Zusammensetzung  des 
Blutserums  bewirken  kann.    Ref 
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Nach  Besprechung  der  Arbeiten  Buchnxb's,  Fodob's  und  Bshbing's, 
die  darthon,  dass  die  grössere  oder  geringere  Empfänglichkeit  der 
Thiere  für  Infectionen  von  dem  Al^kaligehalt  ihresBlntes 
abhängt,  theilen  Zagari  und  Innocente  (1070)  die  Resnltate  von 
Untersuchungen  mit,  die  sie  gemacht  haben  um  festzustellen,  ob  zwischen 
dem  Alkaligehalt  des  Blutes  einiger  Thiere  und  der  Empfänglichkeit 
derselben  f^r  Milzbrand  eine  Beziehung  besteht.  Bekanntlich  steigerte 
Platania  die  Empfänglichkeit  der  Frösche  für  Milzbrand  dadurch,  dass 
er  dieselben  mit  Curare  paralysirte,  und  die  Empfänglichkeit  der  Hunde 
dadurch,  dass  er  sie  mit  Chloral  und  Alkohol  behandelte;  ebenso  be> 
wirkten  Cakalib  und  Mobpubgo  den  Tod  milzbrandkranker  Hühner  da- 
durch, dass  sie  ihnen  6  Tage  lang  nichts  zu  fressen  gaben,  nnd  auch 
Chabbin  und  Roobb  machten  weisse  Mausse  für  den  Milzbrand  empfang- 
lich dadurch,  dass  sie  dieselben  durch  übermässige  Muskelthatigkeit  er- 
müdeten. Z.  und  6.  stndirten  nun,  auf  diesen  Beobachtungen  fussend, 
das  Verhalten  des  Alkaligehalts  des  Blutes  bei  nach  den  obenbeschriebenen 
Methoden  behandelten  Thieren.  Sie  fanden,  indem  sie  mit  einer  Vioo 
Oxalsäurelösung  den  Alkaligehalt  des  Blutserums  von  Hunden  im  nor- 
malen Zustande  und  darauf  den  Alkaligehalt  des  Blutserums  der- 
selben Hunde  nach  Einwirkung  von  Chloral  und  Alkohol  prüften,  dass 
sowohl  das  Chloral  als  der  Alkohol  den  Alkaligehalt  des  Blutes  ver- 
mindern. 

Ebenso  constatirten  sie  bei  Fröschen,  die  sie  bei  hoher  Temperatur 
(35-37  ®  C.)  hielten,  bei  Tauben,  denen  sie  die  Nahrung  vorenthielten,  bei 
weissen  Mäusen,  deren  Muskelthatigkeit  sie  übermässig  anstrengten,  stets 
eine  merkliche  Verminderung  des  Alkaligehalts  des  Blutes. 

Z.  und  I.  schliesscn,  indem  sie  sich  auf  die  Resultate  ihrer  eigenen 
Untersuchungen,  sowie  auf  die  von  Platania,  von  Cakalis  und  Mob- 
pubgo, und  von  Chabbin  und  Rooeb  erhaltenen  Resultate  stützen,  dass 
mit  der  Herabsetzung  der  Widerstandsfähigkeit  die  Verminderung  des 
Alkaligehalts  des  Blutes  gleichen  Schritt  hält.         Bordoni'Uffredujgii, 

In  seinem  beim  XI.  Congress  für  innere  Medicin  in  Leipzig  ge- 
haltenen Vortrage  behandelt  Bachner  (970),  nachdem  er  eine  orienti- 
rende  Einleitung  betreffs  seiner  Stellung  zur  Immunitätsfrage  und  seiner 
Auffassung  von  der  Natur  der  globuliciden  und  bactericiden  Eiweiss- 
körper  des  Blutserums  vorausgeschickt,  die  Bedeutung  der  Alkalien 
für  die  Wirksamkeit  des  Blutserums.  Schon  früher  hatte  er 
gefunden,  dass  destillirtes  Wasser  die  Activität  des  Serums  aufhebt, 
aber  ein  Kochsalzzusatz  von  0,7%  die  so  vernichtete  wieder  herstellt. 
Neuere,  gemeinschaftlich  mit  G.  Voolbb  angestellte  Versuche  lehrten, 
dass  überhaupt  die  Chloride  der  fixen  Alkalien,  in  0,7proc.  Lösung  als 
Verdünnungsmittel  zum  Blutserum  gesetzt,  die  Activität  desselben  zu 
erhalten  vermögen,  während  die  Salze  der  alkalischen  Erden  diese 
Fähigkeit  nicht  haben.  Besonders  energisch  war  die  Wirkung  des  mit 
Ammoniumchlorid  versetzten  Serums;  dass  aber  nicht  das  Ammonium- 
chlorid an  sich  dieselbe  hervorbrachte,  erwiesen  Controlversuche  mit 
durch  Erwärmen  inactivirtem   und  mit  demselben  Zusatz  verdünntem 
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Serum.  Die  ErkläruDg  für  die  conservirende  Wirkung  sieht  B.,  da 
andere  ungiftige  Neutralsalze  in  gleicher  Concentration  diese  Eigenschaft 
nicht  besitzen,  in  einer  eigenthümlichen  physiologischen  Beziehung  der 
Alkalisalze  zu  den  labilen  Molecülverbänden,  welche  die  „Alezine^  dar- 
stellen. Von  andern,  die  Activität  der  letzteren  beeinflussenden  Mo- 
menten, bespricht  Vortr.  weiterhin  die  Temperatur  —  6-7stündige 
Erwärmung  auf  45®  inactivirt  — ,  das  Licht,  weiches  namentlich  bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Sauerstoff  stark  in  gleichem  Sinne  wirkt, 
endlich  auch  die  Verdünnung  selbst,  welche  auch  bei  Verwendung 
physiologischer  Kochsalzlösung  allmählich  die  globulicide  und  baetericide 
Fähigkeit  vernichtet,  um  so  schneller,  je  grösser  die  Menge  der  Zusatz- 
flüssigkeit gegenüber  dem  des  Serums  ist.  Mit  keiner  Methode  ist  es 
dem  Vortr.  bisher  gelungen,  die  Alezine  längere  Zeit  zu  conserviren. 

Die  Wirkungsweise  der  Alexine  kann  man  sich  nach  B.  vor- 
stellen als  eine  Uebertragung  von  Bewegungszuständen  von  Seiten  des 
lebenden  Plasmas  auf  andere  Eiweisskörper ;  dementsprechend  zeigt  sich 
auch  eine  der  globuliciden  und  bactericiden  analoge  Wirkung  der 
Alexine  gegen  nicht  morphotische,  sondern  gelöste  Eiweisskörper.  So 
verhalten  sich  Kaninchen-  und  Hundeserum  antagonistisch  gegen  ein- 
ander, dergestalt,  dass  eine  Mischung  beider  weniger  stark  antibacteriell 
wirkt,  als  jedes  von  ihnen  allein;  das  Kaninchenserum  wird  dabei,  obschon 
gegen  Bacterien  (Typhusbacillen)  wirksamer  als  Hundeserum,  doch  von 
letzterem  stärker  geschädigt  als  umgekehrt.  —  Durch  eine  derartige 
Wirkungsweise  der  Alexine  lässt  sich  auch  das  antitoxische  Vermögen 
des  Serums  immunisirter  Thiere  erklären,  indem  die  labilen  Toxalbumine 
gleich  den  vorher  erwähnten  Eiweissarten  durch  die  Thätigkeit  der 
Schutzkörper  zerstört  werden.  Boloff. 

Bnchner  (969)  beobachtete  bei  Versuchen,  die  er  mit  Neumayeb 
über  die  Bedeutung  der  Salze  für  die  Wirkung  des  Serums 
anstellte,  dass  mehrere  Ammoniumsalze,  besonders  das  Ammonium- 
sulfat, eine  bedeutende  Steigerung  der  Activität  des  Serums  hervor- 
bringen, und  die  Resistenz  des  Serums  gegen  Erwärmung  erhöhen.  Er 
bringt  diese  Erscheinung  in  Verbindung  mit  dem  starken  Fällungs-  und 
Wasseranziehungsvermögen  dieses  Salzes,  und  Versuche  mit  äquivalenten 
Lösungen  von  Nitraten  und  Chloraten  eragben,  dass  in  der  That  eine 
Parallele  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Fähigkeiten  einerseits  und 
der  conservirenden  Wirkung  für  Alexine  andererseits  besteht.  B.  nimmt  zur 
Erklärung  an,  dass  die  letztere  Wirkung  auf  Wasseranziehung  beruht; 
das  Wasser,  welches,  gewissermaassen  als  nocens,  im  Serum  zwischen 
den  die  Alexine  darstellenden  Micellarverbänden  lagert  und  dnrch  Ausein- 
anderdrängung  deren  Function  beeinträchtigt,  wird  durch  das  einge- 
führte Salz  angezogen  nnd  so  seine  schädliche  Wirkung  aufgehoben. 

Rdoff. 

In  einem,  im  ärztlichen  Verein  zu  München  gehaltenen  Vortrage 
behandelt  Bnchner  (968)  die  keimtödtende,  globulicide  nnd 
antitoxische  Kraft  des  Blutserums,  dessen  in  diesem  Sinne 
wirksame  Bestandtheile  nach   seiner  Auffassung  Eiweisskörper,   sei  es 
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aus  der  Gruppe  der  QlobaUne,  oder  der  Albamine,  oder  beider,  Bind. 
Ohne  wesentliches  neues  experimentelles  Material  beizubringen,  ent- 
wickelt er,  anknüpfend  an  die  Beobachtung,  dass  destillirtes  Wasser 
die  bactericide  Kraft  des  Blutserums  zerstört,  physiologische  Kochsalz- 
lösung sie  nicht  beeinflusst,  ja  sogar  nachträglicher  Kochsalzznsatz  das 
durch  Wasser  unwirksam  gewordene  Serum  zu  reactiviren  vermag,  seine 
Anschauungen  über  die  Art,  wie  die  „Alexine^'  gegen  fremde  Blutzelien, 
Bacterien,  Toxine  und  auch  (wenn  von  verschiedenen  Thierspecies 
stammend)  gegen  einander  wirken.  Er  vindicirt  diesen  durch  hoch- 
complicirte  Molecularaggregation  entstehenden  ,Micellen'  einen  ,halb- 
lebenden'  Zustand,  und  eine  Wirkungsweise,  die  nicht  einfach  chemisch 
ist  —  denn  der  Osmose  sind  Eiweisskörper  nicht  fähig  — ,  sondern  in 
einer  Uebertragung  eigenartiger  moleculärer  Bewegungszustände  besteht. 

Bdoff. 

Ein  grösserer  Aufsatz  Bachner's  (967)  enthält  eine  zusammen- 
fassende Betrachtung  der  neuen  Gesichtspunkte  in  der  Immu- 
nitätsfrage; derselbe  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  A.  Die  keim- 
tödtende,  die  globulicide  und  die  antitoxische  Wirkung  des  Serums ;  — 
B.  Labilität  der  Alexinwirkung ;  —  C.  Bedeutung  der  Leuko-  und 
Phagocytose ;  —  D.  Heilung  von  Infectionsprocessen.  Der  grösste  Theil 
der  Arbeit  besteht  nur  aus  einer  übersichtlichen  Recapitulation  der  Ver- 
suche und  Anschauungen  des  Verf.'s,  welche  in  seinen  einzelnen  Publi- 
cationen  enthalten,  und  in  diesem  und  den  letzten  Jahrgängen  des  Be- 
richts referirt  sind.  Nur  in  dem  dritten  Abschnitt  veröffentlicht  B. 
einige  neue  Versuche,  welche  sich  auf  die  chemotaktische  Wirkung  der 
Bacterienproteüie  und  die  Bedeutung  der  Leukocytose  iur  die  Heilung 
infectiöser  Processe  beziehen,  und  an  welche  Verf.  eine  Besprechung 
der  Tuberkulinwirkung  anschliesst.  Es  gelang  ihm  (mit  den  Herren 
Mbyeb,  Raab  und  Roedeb  zusammen)  bei  tuberkulös  inficirten  Meer- 
schweinchen durch  Injection  sowohl  von  Alkalialbuminat  aus  Kalbs- 
thymus,  als  von  Alkaliprotein  des  Bac.  pyocyaneus  eine  kolossale  chro- 
nische Leukocytose  in  den  tuberkulösen  Heerden  der  Milz,  Leber  und 
Lunge  zu  erzielen,  sodass  diese  Heerde  ganz  auffallend  weich,  gelb,  eiter- 
ähnlich wurden,  ohne  dass  dabei  aber  eine  schädliche  Wirkung  auf  die 
Tuberkelbacillen,  oder  eine  Heilungstendenz  zu  beobachten  gewesen 
wäre.  Demnach  spricht  B.  den  Leukocyten  die  Fähigkeit,  antibacteriell 
zu  wirken,  ab,  und  er  leugnet  ferner  den  specifischen  Charakter 
der  Tuberkulinwirkung,  da  genau  die  gleichen  Effecte  wie  mit 
dem  Tuberkulin  sich  durch  Proteine  vieler  anderer  nicht  specifischer 
Bacterienarten  hervorbringen  lassen.  Boloff. 

Bastln  (954)  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  um  die 
Veränderungen  in  der  bactericiden  Kraft  des  Blutserums 
unter  dem  Einfluss  von  Infectionen  zu  studiren,  mit  der  spe- 
ciellen  Absicht  einer  Nachprüfung  der  Versuche  von  Nissen  ^  Der  erste 
Theil  der  Arbeit  enthält  Experimente  mit  intravenöser  Injection  von 


0  Cf.  Jahresbericht  V,  1889,  p.  523.    Ref. 
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Staphylokokkus  pyogenes  aureus  und  Bac.  lactis  a^rogenes  bei  Hunden. 
Es  wurde  jedesmal  zunächst  eine  Blutprobe  aus  der  Carotis  entnommen, 
auf  ihre  mikrobicide  Fähigkeit  mittels  der  üblichen  Plattenzählmethode 
geprüft,  hierauf  eine  Kochsalz-Emulsion  des  betreffenden  Mikroorganismus 
in  die  Vena  jugularis  injicirt  und  dann  nach  bestimmten  Zeitintervallen 
neue  Proben  des  Blutes  zur  Prüfung  entnommen.  Controlversuche  er- 
gaben, dass  der  Aderlass  und  die  länger  andauernde  Fesselung  allein 
die  Wirksamkeit  des  Blutserums  nicht  beeinflussten^  Die  Resultate 
dieser  Versuchsreihe,  die  zum  Theil  im  Gegensatz  zu  den  von  Nissen 
erhaltenen  stehen,  sind  kurz  folgende.  Die  bactericide  Kraft  des 
Hundeblutserums  wird  durch  intravenöse  Injection  erheblicherer  Mengen 
von  Bacteriencultur  vernichtet  oder  wenigstens  deutlich  vermindert,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die  Menge  der  eingespritzten  Bacterien  ist. 
Ob  die  Culturen  leben  oder  (durch  Hitze,  Chloroform  oder  Aether)  ab- 
getödtet  sind,  ist  dabei  gleichgültig;  die  Veränderung  in  der  Blutbe- 
schaffenheit muss  also  durch  eine  innerhalb  der  Circulation  stattfindende 
chemische  Wechselwirkung  zwischen  dem  Blute  und  den  iigicirten  Cultur- 
Bestandtheilen  (Verf.  bezeichnet  sie  kurz  zusammenfassend  als  Toxine) 
hervorgebracht  werden.  Damit  stimmt  auch  die  Beobachtung,  dass  die 
Verminderung  der  mikrobiciden  Fähigkeit  fast  momentan  mitder  Bacterien- 
injection  einsetzt.  Sie  ist  schon  deutlich  2  Minuten,  und  erreicht  ihr  Ma- 
ximum zwischen  2  und  10  Minuten  nach  der  Injection,  um  dann  wieder 
allmählich  abzunehmen ;  die  mikrobicide  Fähigkeit  des  Blutes  regenerirt 
sich  also  mit  grosser  Schnelligkeit,  sie  ist  nach  5-6  Standen  fast  völlig 
zurückgekehrt.  Hieraus  ist  zu  schllessen,  dass  die  Stoffe,  welche  diese 
Fähigkeit  bedingen,  fortwährend  vom  Organismus  abgesondert  werden. 
Die  Verminderung  der  bactericiden  Kraft  ist  keine  specifische,  denn 
nach  Injection  von  Staphylokokken  war  das  Serum  auch  gegen  den  Bac. 
lactis  aärogenes  weniger  wirksam,  und  umgekehrt. 

Ausser  diesen  erwähnten  Erscheinungen  constatirte  Verf.  noch  eine 
auffallende  Verminderung  der  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes  unter  dem 
Einfluss  der  Bacterieninjectionen. 

Die  zweite  Hälfte  der  Versuche  wurde  derart  angestellt,  dass  Hunde 
mit  Staphylok.  pyog.  aureus  bezw.  Bac.  lactis  aSrogenes  durch  intra- 
pleurale oder  subcutane  Injection  inficirt  und  dann  nach  bestimmten 
Zeitabschnitten  Prüftingen  des  Blutserums  auf  seine  mikrobicide  Kraft 
vorgenommen  wurden.  Der  Erfolg  der  Bacterieninjection  war  jedesmal 
eine  schwere  lokale  Infection,  welche  sich  rapide  generalisirte  und  zum 
Tode  führte ;  bei  sämmtlichen  (6)  mit  Staphylokokken  subcutan  inficirten 
Hunden  trat  trotz  sorgfältigster  Antiseptik  eine  Complication  mit  malig- 
nem Oedem  auf.  Das  Blutserum  zeigte  stets  eine  Verminderung  seines 
mikrobiciden  Vermögens,  welche  mit  der  Intensität  der  Infection  in  Be- 
ziehung zu  stehen,  und  im  Allgemeinen  mit  dem  Erscheinen  der  Bacterien 
im  Blute  zusammenzufallen  schien. 


V)  Gf.  hiezu  die  entgegengesetzte  Beobachtung  von  Sz^kelt  und  Szana 
betreffend  die  Wirkung  des  Aderlasses,  im  nachstehenden  Referat.    Ref. 
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Um  mit  diesen  schweren  und  rasch  tödtlichen  Infectionsfällen  solche 
von  gutartigerem  Verlaufe  zu  vergleichen,  prüfte  Verf.  das  Blutserum  von 
zwei  an  Mamma  -  Abscess  leidenden  Frauen  auf  seine  bacterientödtende 
Kraft;  Serum  zweier  gesunder  Menschen  diente  zum  Vergleich.  In 
diesen  Fällen  war  eine  gewisse  Vermehrung  der  antibacteriellen  Wirkung 
bei  dem  Serum  der  Kranken  zu  constatiren^  Boloff» 

Sz^kely  und  8zana  (1062)  stellten  6ine  grossere  Reihe  von  Ver- 
suchen an,  um  der  Lösung  der  Frage,  ob  die  ;,mikrobicide  Kraft 
des  Blutserums"  eine  diesem  bereits  im  Organismus,  also  im 
Leben,  immanente  Eigenschaft  sei,  oder  ob  sie  sich  erst  ausser- 
halb des  Gefässsystems  bei  oder  nach  dem  Absterben  des 
Blutes  entwickele,  auf  einem  indirecten  Wege  näher  zu  kommen.  Sie 
gingen  dabei  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  „dass,  wenn  die  mikrobicide 
Kraft  eine  Eigenschaft  des  lebenden  Blutes  ist,  und  wenn  diese  Eigen- 
schaft im  Zusammenhange  steht  mit  dem  Verlaufe  der  Infectionskrank- 
heiten,  es  zweifellos  ist,  dass  diese  mikrobicide  Kraft  eine  Veränderung 
erfahren  muss,  sobald  der  Organismus  durch  Infectionskeime  über- 
schwemmt wird ;  dass  sie  sich  ändern  muss,  sobald  der  Organismus  die 
Infection  siegreich  überstanden  hat  und  dadurch  —  wie  dies  in  den 
meisten  Fällen  geschieht  —  immun  wurde".  Die  Experimente  wurden 
an  Kaninchen  angestellt,  welche  mit  Milzbrandbac,  Staphylokokkus 
pyogenes  aureus,  Cholerabacillen  und  Lyssa  inficirt  wurden,  letzteres 
um  das  Verhalten  des  Serums  bei  hohem  Fieber  festzustellen. 

Die  Versuche  mit  Milzbrandbac.  ergaben  im  Gegensatz  zu  den 
Beobachtungen  Lubabsch's,  dass  das  Blutserum  oder  defibrinirte  Blut 
der  mit  Milzbrand  inficirten  Kaninchen  selbst  dann  noch  im  Stande  war, 
Milzbrandbacillen  zu  tödten,  wenn  dieselben  im  Blute  schon  nachweisbar 
waren.  Zu  der  Zeit,  wo  das  circulirende  Blut  des  inficirten  Kaninchens 
bereits  mit  Milzbrandbac.  überschwemmt  war,  übte  es,  den  Gefässen 
entnommen,  keine  tödtende  Wirkung  mehr  auf  Milzbrandbac.  aus.  Für 
die  Infection  mit  Staphylo k.  pyog.  aureus  stellte  sich  heraus,  dass 
das  Blut  der  mit  diesem  inficirten  Kaninchen  noch  einige  Stunden  vor 
dem  Tode  des  Thieres  mikrobicide  Kraft  besass;  diese  Fähigkeit  sank 


*)  Ref.  vermag  die  vom  Verf.  aus  seinen  Versuchen  gewonnene  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Dactericide  Kraft  des  Blutserums,  wie  sie  sich  in  solchen 
Experimenten  documentirt,  eine  grosse  Rolle  im  Kampfe  des  Organismus  gegen 
die  Infectionserreger  spielt,  nicht  zu  theilen.  Mit  der  Annahme,  dass  Substanzen, 
wie  sie  im  extravasculären  Serum  antibacteriell  wirksam  zu  sein  scheinen,  eine 
solche  Rolle  auch  im  Organismus  spielen,  steht  die  einfache  Thatsache,  dass 
fast  sänmitliche  vom  Verf.  verwendeten  Hunde  bald  nach  der  Injection  erlagen, 
in  unlösbarem  Widerspruche.  Wenn  diese  supponirten  mikrobienfeindlichen 
Stofie,  nach  einer  kurz  dauernden  Paralysirung  durch  die  eingespritzten  bacte« 
riellen  Agentien,  vom  Organismus  so  rasch  und  so  reichlich  wieder  angebildet 
werdeiL  dass  schon  nach  5-6  Stunden  die  geringe  in  einigen  ccm  Blut  enthal- 
tene Menge  von  ihnen  zur  Tödtung  einer  grossen  Zahl  von  Bacterien  in  vitro 
genügt,  so  ist  nicht  einzusehen,  dass  die  im  kreisenden  Blute  unter  ihren  gün- 
stigsten Bedingungen  existirende  und  in  statu  nascendi  zur  Wirkung  kommende 
Oesammtmasse  derselben  nicht  im  Stande  sein  sollte,  die  injicirte  Menge  der 
Bacterien  und  Toxine  unschädlich  zu  machen.    Ref. 
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erst  in  der  Agonie  und  veränderte  sich  derart,  dass  die  Mikrobien  in 
diesem  Blute  zwar  nicht  zu  Grunde  gingen,  jedoch  erst  nach  Ablauf  von 
5-7  Stunden  sich  zu  vermehren  begannen. 

Aus  den  Versuchen  mit  intravenöser  Injection  von  Choleraba- 
cillen,  welche  die  Kaninchen  zwar  nicht  eigentlich  krank  machen, 
aber  doch  mindestens  8  Stunden  im  Blute  kreisen,  folgern  die  Verff.: 
1)  Dass  das  mit  Cholerabacillen  überschwemmte  kreisende  Blut,  aus 
dem  Körper  herausgelassen  und  defibrinirt,  ein  alisogleiches  Vermehren 
dieser  Mikrobien  gestattet;  2)  dass  das  Blut,  24  Stunden  nach  der 
intravenösen  Injection  von  Cholerabacillen  —  und  auch  später  — ,  also 
zur  Zeit,  wo  die  injicirten  Bacillen  aus  demselben  schon  verschwunden 
sind,  gegen  diese  Bacillen  eine  erhöhte  tödtende  Kraft  besitzt.  Das 
zweite  Resultat  erleidet  indessen  eine  Modification  dadurch,  dass  das 
Versuchsthier  bei  der  24  oder  mehr  Stunden  nach  der  Infection  durch 
einen  zweiten  Aderlass  erfolgten  Blutentnahme  nicht  nur  die  Infection 
überstanden  hat,  sondern  auch  infolge  des  ersten  Aderlasses  hydrä- 
misch  ist;  ein  Controlversuch  ergab,  dass  das  einem  hydrämischen 
Thiere  entnommene  Blut  eine  ausserordentlich  gesteigerte  mikrobicide 
Kraft  besass,  wenn  auch  diese  Steigerung  bei  gleichzeitigem  üeber- 
stehen  der  Cholera-Infection  rascher  einzutreten  schien. 

Das  von  Kaninchen,  die  infolge  von  Lyssa- Infection  hoch  fieberten, 
entnommene  Blut  zeigte  eine  bedeutende  mikrobicide  Kraft  gegenüber 
Cholerabacillen  und  Bac.  prodigiosus. 

Gelegentlich  dieser  Versuche  machten  die  Verff.  die  Beobachtung, 
dass  die  gleiche  Menge  desselben  Blutserums  durchaus  nicht  immer  die 
gleiche  Zahl  von  eingebrachten  Bacterien  vernichtete,  so  wie  es  nach 
der  Theorie  Buchner's  von  der  Alexin  Wirkung  der  Fall  sein  müsste, 
sondern  immer  nur  einen  gewissen  Procentsatz  derselben,  gleichviel 
ob  das  Serum  mit  beispielsweise  9000  oder  mit  50000  Bacterien  be- 
schickt wurde.  Der  Procentsatz  der  abgetödteten  Bacterien  schwankte 
in  einer  Versuchsreihe  zwischen  90  und  94%,  in  einer  anderen  zwischen 
58,3  und  77,4%.  Es  scheint  sonach  zwischen  der  in  das  defibrinirte 
Blut  eingebrachten  Menge  von  Bacterien,  und  der  Intensität  der  von 
jenem  entwickelten  mikrobiciden  Kraft  ein  Zusammenhang  und  zwar 
ein  gerades  Verhältniss  zu  bestehen;  worin  dieses  begründet  ist,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  einsehen. 

Die  Verff.  behalten  sich  das  Ziehen  von  Schlussfolgerungen  aus 
den  oben  angegebenen  Versuchsergebnissen  bis  zur  Beendigung  weiterer 
auf  dieses  Thema  bezüglicher  Untersuchungen  vor.  Bolojf. 

Jetter  (lOlO)  hat  in  Baumgabten^s  Institut  Untersuchungen  über 
die  ,bactericide  Kraft'  des  Blutserums  angestellt,  welche  ihn 
zu  einer  ganz  anderen  Auffassung  über  die  Vorgänge,  die  das  Absterben 
der  Bacterien  im  Blutserum  bewirken,  geführt  haben,  als  sie  von  Buchneu 
vertreten  werden.  J.*s  Versuche  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit 
der  Frage,  ob  noch  andere  Flüssigkeiten  als  Blutserum,  speciell  Wasser 
und  Lösungen  der  Blutsalze  in  dem  Serum  entsprechender  Concentration, 
eine  gleiche  Wirkung   entfalten  wie   das  Blutserum  selbst.     Als  Test- 
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object  dienten  Milzbrandbacillen,  die  nach  dem  Princip  der  ,homo- 
genen  Cultoren'^  gezüchtet  (2malige  Umzüchtung  täglich)  und  von  Zeit 
zu  Zeit  auf  ihre  Virulenz  geprüft  wurden ;  Verf.  hebt  hervor,  dass  es 
ihm  nicht  gelungen  ist,  jemals  wirklich  ganz  homogene  Culturen  zu 
erzielen.  Das  benutzte  Serum  stammte  von  Kaninchen,  Hunden,  einem 
Kalb  und  einem  Meerschweinchen;  die  mit  demselben  angestellten  Ver- 
suche ergaben  zunächst  eine  Bestätigung  der  schon  mehrfach  hervorge- 
hobenen Thatsache,  dass  zwischen  der  sogen,  „bactericiden 
Kraft^^  des  Serums  und  der  Widerstandsfähigkeit  der  be- 
treffenden Thierspecies  gegen  Milzbrand  keine  lieber- 
einstimmung  besteht. 

Die  Uebertragungen  der  Milzbrandbacillen  in  Wasser  und  Salzlösun- 
gen, von  denen  am  häufigsten  eine  0,7%  Kochsalzlösung  zur  Verwendung 
kam,  ergaben  nun  in  zahlreichen  Versuchen  ebenfalls  eine  mehr  oder 
minder  starke  Verminderung  der  Keime  in  den  ersten  Stunden,  vielfach 
selbst  völliges  Absterben  derselben,  sodass  sich  der  Gedanke  aufdrängte, 
in  einer  Einwirkung  der  Salze  die  Ursache  der  „bacterientödtenden 
Kraft^'  des  Serums  zu  suchen,  die  Salze  als  die  ;,Alexine^'  zu  betrachten. 
Die  Dialysirungsversuche  Buchner's,  nach  denen  im  Serumdialysat  keine 
bactericide  Kraft  nachweisbar  ist,  sprechen  gegen  diese  Annahme;  J. 
wiederholte  diese  Versuche  mit  der  nothwendigen  Ergänzung,  das  Dia- 
lysat  auf  das  ursprüngliche  Volumen  des  Serums  einzuengen,  und  fand 
es  nunmehr  „bactericid''.  Diesen  scheinbar  überzeugenden  Resultaten 
stehen  nun  aber  eine  ganze  Reihe  anderer  Versuchsergebnisse  J/s 
gegenüber,  welche  direct  entgegengesetzt  ausfielen  und  welche  ihn  ver- 
anlassten, die  „Kochsalzhypothese^'  zu  verwerfen.  Die  grosse  Incon- 
stanz  der  „bactericiden  Kraft^'  aller  dieser  Lösungen,  welche  auch  bei 
den  Serum -Versuchen  bemerkbar  ist,  trotz  möglichst  vollkommener 
Gleichheit  der  Versuchsbedingungen,  femer  die  Beobachtung  von 
V.  Sz^KBLT  und  SzANA^,  dass  immer  ein  gewisser  Procentsatz  der  in 
ein  anderes  Medium  eingebrachten  Keime  abstirbt,  brachten  ihn  zur 
Aufstellung  einer  Hypothese,  welche  das  Vorhandensein  von 
,Bacteriengiften',  einer  , bactericiden  Kraft'  im  Blut- 
serum überhaupt  leugnet,  und  die  Ursache  für  das  Absterben 
eines  Theils  der  Keime  lediglich  in  dem  Zustande  der  betreffen- 
den Bacteriencultur  sieht.  Die  bacteriologischen  Untersuchungs- 
methoden lassen  bisher  nur  eine  Beurtheilung  der  Virulenz  und,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  des  morphologischen  Verhaltens  der  Bacterien 
zu;  über  die  Physiologie  der  Mikrobien,  ihre  Lebens-  und  Anpassungs- 
fähigkeit, über  die  Zusammensetzung  der  Culturen  aus  resistenteren  und 
hinfälligeren,  lebens&ischeren  und  weniger  energischen  Individuen  geben 
sie  aber  keine  Aufschlüsse.  Diese  uncontrolirbaren  Momente  sind  wahr- 
scheinlich derartigen  Schwankungen  unterworfen,  dass  sich  hieraus  die 
widersprechenden  Resultate   erklären  lassen;   da  aber  in  den  meisten 
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Cf.  diesen  Bericht  p.  612.    Ref. 
Cf.  Yoranstehendes  Referat.    Ref. 
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Fällen  die  Cultnren  aus  verschieden  anpassungsfähigen  Individuen  be- 
stehen, so  ist  verständlich,  dass  beim  Wechsel  des  Nährmediums,  beim 
Auftreten  ungewohnter  Bedingungen,  der  schwächere  Theil  zu  Grunde 
geht  und  nur  der  stärkere,  nach  dem  Princip  der  ,natürlichen  Zucht- 
wahl', zum  Auskeimen  gelangt.  Bdoff. 

Vorstehend  referirte  Arbeit  erfährt  eine  mit  grosser  Animosität, 
aber  anscheinend  auf  Grund  nicht  ganz  gründlicher  Leetüre  geschriebene 
Kritik  von  Seiten  Bachner's  (972),  welcher  namentlich  die  Bedeutung 
der  „bactericiden  Wirkung^'  der  Salze  angreift,  den  Einwand  erhebt, 
dass  Jbtteb  mit  schlechtem  Aussaatmaterial  (zur  vacuolären  Degene- 
ration neigenden  Milzbrandbacillen)  gearbeitet  habe,  ihm  Nichtberück- 
sichtigung verschiedener  die  Frage  betreffender  Beobachtungen  vor- 
wirft, und  seine  Aufstellungen  für  in  jeder  Rücksicht  unbegründet 
erklärt.  Hiergegen  wendet  sich  Jetter  (1011)  mit  einer  Berichtigung, 
aus  der  im  Wesentlichen  (wie  auch  aus  der  Originalarbeit  selbst,  Ref.) 
hervorgeht,  dass  Buchnbb  irrthümlich  die  von  Jettbb  discutirte,  aber 
ausdrücklich  zurückgewiesene  „Kochsalzhypothese"  für  von  Jbtteb  ver- 
fochten gehalten  hat;  femer,  dass  der  Vorwurf,  Jettbb's  Aussaatmate- 
rial sei  schlecht  gewesen,  unbegründet  ist.  Denn  die  benutzten  Milz- 
brandculturen  waren  sowohl  an  Virulenz  als  an  Wachsthumsenergie 
normal,  und  die  erwähnten  Degenerationserscheinungen,  die  ebenso  bei 
allen  anderen  Bacterienarten  zu  finden  sind,  beweisen  nur,  dass  auch 
das  beste  Material  nie  ganz  „homogen^>  ist,  nicht  aber,  dass  das  be- 
nutzte besonders  „schlecht"  war. 

Eine  Erwiderung  Bachner's  (973),  in  welcher  er  seine  Meinung, 
wenn  auch  in  milderer  Form,  aufrecht  erhält,  bildet  den  Schluss  dieser 
Debatte  ^  Bcioff. 

0  Aus  einigen  Bemerkungen  Buchkeb's  in  dieser  Erwiderung  geht  hervor, 
dass  er  sich  aber  die  in  Jetteb's  Arbeit  ausgesprochenen  Meinungen  offenbar 
noch  immer  in  einem  Irrthum  befindet  Er  sagt:  „Wenn  Jettes  seiner  Salz- 
bypothese  letzt  selbst  die  Bedeutung  abspricht  und  statt  dessen  zur  Erläuterung 
der  bactenenfeindlichen  Wirkung»  des  Serums  auf  seine  Versuche  mit  destÜ- 
lirtem  Wasser,  sterilem  Leitungswasser,  salzfreier  Bouillon  und  GelatinelOsung 
das  Hsup^ewicht  legt,  so  ist  klar,  dass  die  genannten  Flüssigkeiten  von  Blut- 
serum in  chemisch-physikalischer  Beziehung  zu  sehr  diffidriren,  als  dass  hier 
Auftchlflsse  über  die  im  Serum  wirkenden  Agentien  zu  erwarten  wären**. 
Dazu  ist  erstens  zu  bemerken,  dass  der  Satz,  „wenn  Jettbb  seiner  Salzhypo- 
these jetzt  selbst  die  Bedeutung  abspricht",  den  Anschein  hervorrufen  muss, 
als  habe  Jettbb  die  Salzhyx>othese  erst  auf  Buchneb's  Kritik  zurückgezogen, 
während  er  sie  thatsächlich  in  seiner  Arbeit  nur  besprochen,  und  verworfen 
hat.  Zweitens  erweckt  die  Fortsetzung  des  dtirten  Satzes  die  Meinung,  als 
habe  Jbtteb  ;mit  seinen  Wasser-,  Salz-  etc.  Versuchen  eine  Erläuterung  der 
bacterienfeindlichen  Wirkung  des  Serums"  bezweckt  Diese  Idee  würde  mit 
Recht  der  Yon  Bucumeb  fonnulirten  Kritik  verfallen;  aber  nirgends  findet  sich 
eine  Andeutung,  dass  Jettbb  dies  versucht  oder  gewollt  hätte.  Da  er  der 
activen  bactericiden  Wirkung  des  Serums  sowohl  wie  seiner  ControUösungen 
gar  keine  Bedeutung  beimisst,  sondern  das  Absterben  der  Bacterien  aus  dem 
eigenen  Zustande  derselben  erklärt,  kann  er  natOrlich  nicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  die  (fOr  ihn  nicht  vorhandene)  bacterienfeindliche  Wirkung  des 
Serums  durch  die  (für  ihn  ebenfalls  nicht  vorhandene)  der  anderen  Flüssig- 
keiten zu  erläutern.    E.ef. 
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Eine    ähnliche   Polemik    wie   die   vorstehend    besprochene   hatte 

Bachner  (974,  975)  mit  T.  Christmas  Dirckinek-Holmfeld  (988) 

infolge  eines  sehr  scharf  gehaltenen  Referates  über  dessen  (im  vor- 
jährigen Bericht  p.  496  referirte)  Arbeit  über  mikrobicide  Substanzen 
des  Serums;  näher  auf  diese  keine  neuen  Beobachtungen  bringenden 
Artikel  einzugehen,  würde  zu  weit  fuhren^.  Boloff. 

Charrin  und  Roger  (987)  sind  der  Frage,  ob  die  bact  er  leide 
Kraft  des  Blutserums  vaccinirter  Thiere  nur  eine  Eigenschaft 
des  extravasculären  Serums  sei,  oder  ob  sie  auch  innerhalb 
des  Organismus  schon  existire,  experimentell  näher  getreten.  Sie 
stellten  zunächst  Mischungen  her  von  virulenter  Bouilloncultur  des  Bac. 
pyocyaneus  mit  Blutserum  von  unbehandelten  Kaninchen  einerseits, 
andererseits  von  solchen,  die  gegen  diesen  Bacillus  immunisirt  waren: 
die  Cultur  verlor  im  Moment  der  Berührung  mit  dem  Serum  des 
immunisirten  Thieres  ihre  Virulenz,  während  sie  von  dem  Serum  des 
normalen  Thieres  nicht  beeinflusst  wurde.  Dass  es  sich  nicht  um  eine 
Heilwirkung  durch  das  gleichzeitig  Injicirte  Serum  handelte,  bewiesen 
Controlversuche,  bei  denen  virulente  Cultur  in  die  eine,  Serum  vom 
immunisirten  Thier  in  die  andere  Ohrvene  eingespritzt  wurden:  diese 
Thiere  starben  so  schnell  wie  einfach  inficirte. 

Nunmehr  wurden  diese  Experimente  auf  den  lebenden  Organismus 
übertragen.  Normale  und  immunisirte  Kaninchen  bekamen  gleiche  In- 
jectionen  virulenter  Cultur,  und  nach  5  bezw.  10  Minuten  wurde  ihnen 
Blut  entnommen  und  neuen  Thieren  eingespritzt.  Diejenigen,  welche 
Blut  von  normalen  Thieren  bekamen,  starben,  während  die  mit  dem 
Blut  immunisirter  Thiere  inficirten  am  Leben,  sogar  fieberfrei  blieben. 
Auch  in  diesen  Versuchen  wurde  durch  Controlversuche  die  Heilwirkung 
des  Serums  ausgeschlossen,  ebenso  durch  Anlegung  von  Culturen  der 
Einwand,  dass  etwa  bei  den  immunisirten  Thieren  die  Bacterien  rascher 
in  den  Organen  deponirt  worden  seien,  widerlegt. 

Verff.  schliessen  aus  ihren  Versuchen,  dass  der  Bac.  pyocyaneus 
durch  das  Blut  gegen  ihn  immunisirter  Thiere  innerhalb  wie  ausserhalb 
des  Organismus  eine  Abschwächung  seiner  Virulenz  erleidet; 
diese  denken  sie  sich  bewirkt  zunächst  durch  chemische  Eigenschaften 
des  Blutes,  welche  die  Bacterien  zunächst  schädigen  und  sie  weniger 
widerstandsfähig  gegen  ihre  sonstigen  Gegner,  darunter  die  Phagocyten, 
machen.  Zum  Schlüsse  betonen  Verff.,  dass  diese  Experimente  sich 
lediglich  auf  den  Bac.  pyocyaneus  beziehen,  und  verwahren  sich  gegen 
eine  übereilte  Verallgemeinerung  ihrer  Schlüsse*.  Boloff. 

>)  Der  unbefangene  Zuschauer  solcher  Angriffe  und  Repliken  erh&lt  den 
Eindruck,  dass  der  Satz  Bucrneb's,  welcher  seine  letzte  Antwort  an  v.  Chribtmas 
abschliesst:  „die  Wissenschaft  gewinnt  bei  einem  derajijgen  Verfahren  nicht, 
das  zunächst  nur  Verwirrung  stiftet,  ohne  die  wirkliche  Erkenntniss  zu  för- 
dern*, wohl  in  erster  Linie  auf  die  von  Buchrer  selbst  geübte  Art  der  »wissen- 
Bchaftlicben  Kritik*  von  Arbeiten,  die  in  ihren  Resultaten  von  seinen  An- 
schauungen abweichen,  angewendet  zu  werden  verdient    Ref. 

^)  Eine  sehr  gerechtfertigte  Klausel,  mit  der  freilich  der  Titel,  wie  auch 
die  SchluBsfolgerungen  im  Text  der  Arbeit,  welche  beide  ganz  allgemein  ge- 
halten sind,  einigermaassen  contrastiren.    Ref. 
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Phisalix  (1043)  kommt  auf  Grand  seiner  Versuche  zn  dem  Schlüsse, 
dass  es  sich  bei  Abschwächnngsvorgängen  von  Bacterien 
innerhalb  des  Organismus  um  directe  Wirkung  des  Blutes 
handle.  Er  impfte  Mäuse  mit  abgeschwächten  und  nach  seiner  Methode 
asporogen  gezüchteten  Milzbrandbacillen  und  fand,  dass  diese  Infection 
einen  langsameren  und  milderen  Verlauf  nahm  als  bei  Verwendung  ge- 
wöhnlichen Impfmaterials.  Die  ^asporogenen'  Bacillen  erfuhren  inner- 
halb des  Organismus  Formveränderungen  (Bildung  langer  Filamente, 
sehr  starke  Aufquellung  der  Hülle,  Fragmentirung  und  Verlust  der 
Färbbarkeit),  welche  Ph.  auf  eine  directe,  in  letzter  Linie  auf  Auflösung 
der  Fäden  hinauslaufende  chemische  Action  des  Blutes  bezieht,  da  er 
niemals  Bruchstücke  der  Fäden  innerhalb  von  Leukocyten  sah.    Bcioff. 

F.  Klemperer  (1017)  gelang  es,  Mäuse  durch  Inject! on  von 
Serum  von  Kaninchen,  die  eine  Impfung  mit  Mäuseseptikämie 
oder  FbiedlAndbb's  Pneumoniebacillen  überstanden  hatten,  nicht 
nur  gegen  die  betreffende  Infection  zu  immunisiren,  sondern  auch 
die  schon  deutlich  ausgebrochene  Krankheit  zu  heilen.  Das  Serum 
unbehandelter  Kaninchen  hatte  diese  Wirkung  nicht.  Im  Reagensglas 
hatte  das  Heilserum  durchaus  keine  bactericide  Wirkung  gegenüber  den 
Culturen  der  betreffenden  Bacterienart.  Die  bei  den  Mäusen  erzielte 
Immunität  war  durchaus  specifisch,  d.  h.  die  gegen  Mäuseseptikämie 
immunisirten  Thiere  widerstanden  nur  dieser,  und  keiner  andern  der 
für  Mäuse  deletären  Infectionen,  und  ebenso  verhielt  sich  die  Immunität 
gegen  den  FBiEDLÄNDEB'schen  Bacillus.  Verf.  betont  die  enge  Bezie- 
hung, in  welcher  bei  diesen  Versuchen  Immunität  und  Heilung 
stehen;  es  handelt  sich  nach  ihm  dabei  um  denselben  Vorgang,  die 
Heilung  ist  nachträgliche  Immunisirung.  Bei  den  meisten 
Infectionskrankheiten  misslingt  diese  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die 
Immunisirung,  d.  h.  die  Anbildung  der  genügenden  Menge  von  Schutz- 
stoffen, gewöhnlich  längere  Zeit  beansprucht,  als  die  Krankheit  dauert. 
Der  Unterschied  zwischen  der  natürlichen  und  der  erworbenen  Immu- 
nität gegen  eine  Bacterienart  ist  wahrscheinlich  nur  ein  quantitativer, 
bei  ersterer  sind  weniger  Schutzstoffe  als  bei  der  letzteren  vorhanden ; 
und  dementsprechend  vermag  man  wohl  durch  Uebertragung  des  Serums 
von  einem  künstlich  immunisirten,  nicht  aber  von  einem  natür- 
lich immunen  Thiere  die  nachträgliche  Immunisirung,  bezw.  Heilung, 
während  der  kurzen  Krankheitsdauer  herbeizufuhren.  Böloff. 

In  weiterer  Verfolgung  ihrer  Versuche,  Heilung  von  Infec- 
tionskrankheiten durch  möglichst  schnelles  nachträg- 
liches Immunisiren  zu  erzielen,  sind  0.  und  F.  Klemperer  (1019) 
zu  gewissen  positiven  Resultaten  hinsichtlich  der  Infection  mit  A. 
Fbasneel's  Pneumokokken  bei  Mäusen  gelangt.  Die  Heilung  der  in- 
ficirten  Mäuse  mittels  nachträglich  injicirten  Serums  immunisirter  Kanin- 
chen war  bereits  früher  gelungen ;  da  aber  die  Beschaffung  des  nöthigen 
Heilserums  immer  eine  complicirte  ist,  und  bei  der  Behandlung  mit  dem- 
selben die  Immunität  bezw.  Heilwirkung  zwar  schnell,  aber  immer  nur 
in  einem  geringen  Grade  herbeigeführt  werden  kann,  so  suchten  Verff. 

35* 


548  Allgemeine  Mykopathologie.    Immanisining  und  Heilang 

mittels  Serums.    Vererbong  der  Immunit&t 

nach  einer  Methode,  die  Heilung  auf  demselben  Wege  wie  die  primäre 
Immunisirung  der  das  Heilserum  liefernden  Thiere,  nämlich  durch  In- 
jection  erwärmter  Bouillonculturen,  zu  erreichen.  Frühere  Versuche  in 
dieser  Richtung  waren  missgliickt,  weil  die  Menge  der  einzuspritzenden 
Gulturen  nicht  gross  genug  genommen  werden  konnte;  jetzt  halfen  sich 
die  Verff.  dadurch,  dass  sie  die  Culturen  bei  60^  (wobei  die  Giftigkeit 
verloren  geht,  das  Immunisirungsvermögen  erhalten  bleibt)  auf  ^/x^  ihres 
Volumens  einengten.  Mit  dieser  concentrirten  Flüssigkeit  wurden  dann 
die  Heilungsversuche  wieder  aufgenommen ;  es  gelang  zwar  nicht,  Mäuse 
vor  dem  Tode  zu  retten,  wenn  sie  mit  vollvirulenter  Pneumokokken- 
cultur  inficirt  waren,  wohl  aber,  wenn  die  zur  Infection  benutzten  Pnen- 
mokokken  durch  mehrtägiges  Wachsthum  bei  40,5®  abgeschwächt 
waren;  Controlmäuse  starben  durch  solche  Pneumokokken  nach  4-6 
Tagen.  Es  scheint  sonach  möglich,  durch  Injection  der  Bacterienpro- 
ducte  selbst,  langsam  verlaufende  Infectionskrankheiten  zu  heilen. 

Die  Specifität  der  Immunisirung  betreffend,  so  haben  Verff. 
Versuche  angefangen,  die  dahin  zielen,  ein  Thier  gegen  mehrere  Infec- 
tionen  zu  immunisiren ;  es  gelang  bisher  zwei  Immunitäten,  die  gegen 
Mäuseseptikämie  und  gegen  die  FnisDLANDBB'schen  Pnenmobacillen,  in 
denselben  Mäusen  zu  vereinigen.  Roloff. 

0.  Elemperer  (1018)  hat  die  Behandlungsmethode  der 
Pneumokokkeninfection  mittels  Serums  immnnisirter  Kaninchen 
und  mittels  entgifteter  concentrirter  Pneumokokkenculturen  auch  auf 
pneumoniekranke  Menschen  angewendet,  und  glaubt  von  den  Serum- 
Injectionen  einen  sicheren  antitoxischen  Effect,  eine  Milderung  des 
Erankheitsverlaufs  behaupten  zu  können.  Auch  die  mit  Iigectionen 
von  Culturen  behandelten  8  Fälle  gaben  ein  günstiges  Resultat,  es  trat 
in  der  Regel  nach  12-24  Stunden  lytischer  Temperaturabfall  ein,  womit 
sich  auch  die  toxischen  Symptome  milderten.  El.  erklärt  indessen 
selbst  sein  bisheriges  Material  für  zu  klein,  um  sichere  Schlüsse  daraus 
zu  ziehen.  Boloff. 

Ehrlich  (995)  stndirte  die  üebertragung  der  Immunität 
von  den  Eltern  auf  die  Kinder  an  Mäusen  in  einer  Reihe  höchst 
interessanter  Versuche,  welchen  er  die  nach  seiner  früher  angegebenen 
Methode^  herbeigeführte  Giftfestigkeit  gegen  Abrin  und  Ricin,  wozu  er 
in  einigen  Versuchen  noch  das  R  o  b  i  n ,  den  Giftstoff  der  Akazienrinde, 
fügte,  zu  Grunde  legte. 

Was  zunächst  die  Vererbung  der  Immunität  von  Seiten  des  gift- 
festen Vaters  betrifft,  so  stellte  E.  fest,  dass  eine  solche  für  Abrin 
nicht  nur  nicht  vorhanden  war,  sondern  dass  die  Nachkommenschaft 
sogar  eher  eine  über  das  gewöhnliche  Maass  gesteigerte  Empfindlichkeit 
gegen  dieses  Toxalbumin  besass.  War  dagegen  die  Mutter  abrin- 
oder  ricinfest,  so  zeigten  die  Abkömmlinge  eine  ausgesprochene  Immu- 
nität gegen  das  betreffende  Gift.  Daraus,  dass  diese  Immunität  nicht 
stabil  war,  sondern  im  Laufe  des  zweiten  Lebensmonates  verschwand, 


0  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  511,  612.    Ref. 
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sowie  daraus,  dass  bei  den  Nachkommen  der  ersten  Generation,  also 
den  Enkeln  der  immunen  Thiere,  keine  Spur  von  Oiftfestigkeit  vor- 
handen war,  geht  hervor,  dass  es  sich  bei  der  Uebertragung  nicht  um 
eine  ^active^^,  sondern  um  eine  „passive"  Immunitat  handelt.  Es  giebt 
also  keine  Immnnitats- Vererbung  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  weder  das 
Sperma  noch  das  Ovulum  eines  immunen  Thieres  erfährt  eine  derartige 
Modification,  dass  das  aus  ihm  hervorgehende  Individuum  nun  dauernd 
gegen  das  betreffende  Gift  gefestigt  wäre,  sondern  die  Immunität  der 
Kinder  beruht  nur  darauf,  dass  sie  von  der  immunen  Mutter  eine  ge- 
wisse Menge  des  in  jener  vorhandenen  „Antikörpers"  mitbekommen; 
sie  scheiden  denselben  im  Laufe  der  Zeit  aus  ihrem  Organismus  ans  und 
hören  dann  auf  immun  zu  sein. 

Ob  es  möglich  ist,  durch  Immunisirung  der  Mutter  während  der 
Trächtigkeitsperiode  eine  dauernde  Immunität  der  Jungen  zu  erzielen, 
lässt  Verf.  noch  dahingestellt,  weil  seine  daraufhin  angestellten  Versuche 
nicht  genügend  eindeutig  ausfielen ;  indessen  leugnet  er  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  die  Beweiskraft  der  Experimente  von  Chaitveaü^  und 
Thomas*,  weil  beide  Autoren  die  Widerstandskraft  der  Jungen  zu  bald 
nach  der  Geburt  geprüft  haben. 

Es  erhob  sich  weiterhin  die  Frage,  wieviel  von  der  seitens  der 
Mutter  übertragenen  Immunität  auf  intrauterine  directe  Mit- 
theilung, und  wieviel  etwa  auf  die  S  äu  g  u  n  g  zu  beziehen  sei.  Diese 
Frage  erledigte  E.  mittels  des  „Vertanschungs-  und  Ammenversuchs" : 
Junge  einer  hochimmunen  Maus  wurden  einer  unbehandelten,  und  die 
Jungen  der  letzteren  der  ersteren  angesetzt,  und  nach  bestimmtem  Zeit- 
raum die  Immunität  der  Jungen  geprüft.  Dabei  zeigten  sich  die  normal 
geborenen  und  von  der  immunen  Amme  gesäugten  Jungen  weitaus  gift- 
fester als  die  anderen;  E.  berechnet  das  Verhältniss  der  „Restimmunität" 
(d.  h.  der  vom  Foetalleben  her  noch  übrigen)  zu  der  „Säugungs-Immunität" 
in  einer  Abrin -Versuchsreihe  wie  1 :  10,  in  einer  Ricin -Versuchsreihe 
wie  1 : 8.  Diese  hohe  Schutzkraft  der  Milch  zeigte  sich  auch,  wenn 
normal  sängenden  Thieren  grössere  Quantitäten  eines  Antikörpers  (Serum 
hochimmuner  Thiere)  zugeführt  wurden.  Sie  zeigte  sich  auch  nicht  nur 
gegenüber  den  giftigen  Pflanzeneiweissstoffen,  sondern  auch  gegenüber 
den  giftigen  Stoffwechselproducten  mancher  pathogenen  Bacterien.  So 
erlangten  die  Säuglinge  einer  nach  der  Methode  von  Bbibgeb,  Kitasato 
und  Wassebhann^  gegen  Tetanus  während  der  Säugungsperiode  immu- 
nisirten  Maus  eine  hohe  Immunität  gegen  Tetanus;  das  entsprechende 
Resultat  ergaben  Versuche  mit  Rothlauf.  Die  durch  die  Säugung  über- 
tragene Immunität  war  immer  nur  von  beschränkter  Zeitdauer,  woraus 
sich  schliessen  lässt,  dass  nicht  das  eigentliche  immunisirende  Agens, 
welches  im  Körper  des  direct  immnnisirten  Thieres  wirksam  ist,  sondern 
nur  der  unter  dessen  Einfluss  producirte  Antikörper  übertragen  wird. 


0  Gomptes  rendus  t  XGI.    Ref. 
*)  Comptes  rendus  t.  XGIV.    Ref 
•)  Cf.  diesen  Bericht  p.  176.    Ref 
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Beeinflussung  der  Immunit&t  durch  Narkose. 

Niemals  gelang  es,  durch  Verfiitterang  von  Organtheilen  hoch- 
immuner  Thiere  auch  nur  eine  Spur  Immunität  zu  erzeugen ;  dass  die 
Antikörper  gleichwohl  mit  der  Milch  vom  Verdauungskanal  aus  auf- 
genommen werden,  hat  vermuthlich  seinen  Orund  in  der  ausserordent- 
lich feinen  Anpassung  der  Milch  an  die  Bedürfnisse  des  Säuglings- 
Organismus. 

Analogieen  für  die  experimentellen  Erfahrungen  über  den  Impf- 
schutz durch  Säugung  lassen  sich  vielleicht  darin  erblicken,  dass  Kinder 
im  Säugiingsalter  und  noch  einige  Zeit  danach  gegen  gewisse  infectiöse 
Eänderkrankheiten,  z.  B.  Parotitis  epidemica,  Scharlach,  Masern,  weniger 
empfänglich  zu  sein  pflegen,  als  im  späteren  Kindesalter. 

Wie  schnell  die  Schutzkraft  der  Milch  sich  erzeugen  lässt,  zeigten 
einige  mit  Tetanus  angestellte  Versuche:  Ein  Säugling  einer  Maus 
wurde  mit  Tetanus  inficirt,  24  Stunden  nachdem  die  Mutter  eine  ein- 
malige Injection  von  immunisirendem  Serum  bekommen  hatte,  und  blieb 
gesund.  Selbst  Heilwirkung  bei  Fällen  schon  vorhandener  Tetanus- 
Erkrankung  besass  die  Milch  immuner  Mütter. 

Die  durch  die  Lactation  erreichte  Immunität  berechnet  E.  in  einer 
Versuchsreihe  auf  einen  Werth  von  1200  während  8-10  Tage,  so  dass 
auf  einen  Tag  etwa  120  Immunitätseinheiten  kommen.  Bolo/f. 

Charrin  und  Oley  (986)  beobachteten  bei  jungen  Kaninchen, 
deren  Eltern  theils  mit  abgeschwächten  Bacillen,  theils  mittels  Toxinen 
gegen  den  Bac.  pyocyaneus  immunisirt  waren,  eine  gewisse  Erhöhung 
der  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Infection  mit  diesem  Bacillus.  In- 
dessen waren  die  Resultate  doch  nicht  hinlänglich  bestimmt,  auch  war 
die  Bedeutung  der  Säugung  nicht  ausgeschlossen  worden,  sodass  Schlüsse 
über  die  Vererbung  der  Immunität  aus  den  Versuchen  nicht  zu 
gewinnen  sind.  Bdioff. 

Klein  und  Coxwell  (1016)  constatirten,  dass  die  natürliche 
Immunität  der  Frösche  und  weissen  Ratten  gegen  Milzbrand  durch 
eine  wenige  Minuten  dauernde  Chloroformäthernarkose  völlig 
aufgehoben  wurde,  wenn  die  Inoculation  während  oder  kurz  vor  der 
Narkose  (bis  zu  4  Stunden  vorher  erstrecken  sich  die  Versuche)  vorge- 
nommen wurde.  Geschah  die  Infection  mehr  als  eine  halbe  Stunde  nach 
der  Narkose,  so  blieben  die  Thiere  gesund ;  eine  %  Stunde  nach  der 
Narkose  inficirte  Ratte  ging  aber  zu  Grunde. 

Verff.  erklären  die  Wirkung  der  Narkose  durch  chemische  Beein- 
flussung der  bacterientödtenden  Substanzen  der  Körpersäfte ;  die  Leuko- 
cyten  waren  in  ihrer  amöboiden  Beweglichkeit  nicht  gestört.  In  keinem 
Falle  vermochten  die  Verff.  eine  Andeutung  von  Phagocytose  zu  be- 
obachten. 

Die  beschriebene  Wirkung  der  Narkose  zeigte  sich  nur  gegenüber 
der  Milzbrandimmunität,  sie  blieb  vollkommen  aus  bei  zahlreichen  In- 
fectionsversuchen  mit  andern  pathogenen  Arten  an  für  sie  refractären 
Thieren  (untersucht  wurden  noch  Diphtheriebac,  Bacillus  der  Hühner- 
Enteritis  Klein,  Grouse  Disease  und  der  a6robe  Bacillus  des  malignen 
Oedems).  Bdoff. 
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Theoretisches  aber  Ünmunit&t  und  Empfänglichkeit. 

Lnbarseh  (1023)  bringt  eine  ausführiiche  kritische  Darlegung 
der  herrschenden  Anschauungen  über  Immunität  und  Schutz- 
impfung, und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  keine  der  vorhandenen 
Theorien  diese  Erscheinungen  zu  erklären  im  Stande  ist.  Als  positiv 
festgestellt  sieht  er  nur  an:  l)dass  die  immunisirenden  Stoflfe  im  Körper 
selbst  eine  Umwandlung  erfahren  müssen,  um  in  Wirksamkeit  zu  treten 
(die  Immunität  tritt  nicht  sofort  ein),  und  2)  dass  die  Immunisirung 
wesentlich  geknüpft  sein  muss  an  die  beständigen  Elemente  des  Organis- 
mus, die  eigentlichen  Einheiten  und  Träger  des  Lebens,  die  Zellen  und 
Zellterritorien.  Davon  ausgehend,  macht  er  den  Versuch,  im  Sinne  der 
Retentionshypothese  eine  Erklärung  zu  formuliren:  Angenommen,  die 
eingeführten  Schutzstoffe  haben  eine  besondere  Affinität  zu  den  Zell- 
kernen, so  können  sie  von  diesen  assimilirt  werden.  Dadurch  ändert 
sich  aber  der  Znstand  und  die  Function  der  ganzen  Zelle  (im  Sinne  des 
Impfschutzes);  dieser  veränderte  Zustand  vererbt  sich  bei  der  Zellver- 
mehrung, und  er  schwindet  allmählich  wieder  mit  dem  Verbrauch  der 
Zellen. 

Gelegentlich  der  Besprechung  des  Impfschutzes  durch  Serum  immuner 
Thiere  publicirt  L.  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  er  über  diesen  Punkt 
angestellt  hat.  Er  bebandelte  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Kaninchen, 
die  mit  Milzbrand  inficirt  waren,  mit  dem  Serum  von  Fröschen  und  mit 
Serum  eines  Hundes  und  einer  Katze,  welche  beide  durchaus  immun 
gegen  Milzbrand  waren.  Eine  Heilung  wurde  niemals  erzielt,  vielmehr 
entstand  der  Eindruck,  dass  durch  die  Iigection  des  fremdartigen  Blut- 
serums der  Tod  an  Milzbrand  beschleunigt  wurde.  Das  Serum  der 
Katze  äusserte  auch  keine  bactericide  oder  abschwächende  Wirkung  auf 
Milzbrandbacillenculturen.  Roloff, 

Ribbert  (1047)  bespricht  in  rein  theoretischer  Form,  ohne  etwas 
wesentlich  Neues  beizubringen,  kurz  die  allgemeinen  für  die 
Krankheiten,  speciell  die  infectiösen,  geltenden  Ge- 
sichtspunkte. Ein  etwas  breiterer  Raum  ist  den  modernen  Anschau- 
ungen über  die  Empfänglichkeit  und  Immunität  gewidmet;  der 
Standpunkt,  den  Verf.  dazu  einnimmt,  ist  ein  vermittelnder  zwischen 
der  reinen  Phagocytose-  und  der  reinen  Serum -Theorie.  Er  erkennt 
die  Bedeutung  der  für  die  letztere  vorgebrachten  Argumente  an,  betont 
indessen,  dass  einmal  diese  Beobachtungen  nur  für  extravasculäres  Serum 
gelten,  und  ferner,  dass  die  antibacterielle  Wirkung  des  Serums  mancher 
Thiere  gegen  pathogene  Bacterien,  für  deren  Wirkung  sie  empfänglich 
sind,  damit  nicht  stimmt.  Das  Hauptgewicht  liegt  nach  ihm  auf  der 
Thätigkeit  der  Zellen,  sowohl  im  Sinne  der  METSCHNiKCFP^schen  Phagocy- 
tose,  als  im  Sinne  der  vom  Verf.  selbst  aufgestellten  Theorie,  wonach 
die  Leukocyten  durch  mauerartige  Einschliessung  der  Infectionsträger 
deren  Weiterverbreitung  hindern.  Und  wenn  Verf.  auch  bestimmte 
antibacterielle  oder  antitoxische  Wirkungen  der  zellfreien  Körpersäffce 
zugeben  muss,  so  hebt  er  doch,  im  Anschluss  an  Vibchow,  hervor,  dass 
die  Säfte  ihre  speeißschen  Wirkungen  doch  nur  dem  belebten  Theil  des 
Organismus,  eben  den  Zellen,  verdanken  können.     Das  Verhältniss  der 
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pathogenen  Bacterien  za  dem  immunen  Organismus  mit  demjenigen  der 
nicht  pathogenen  zum  normalen  Organismus  vergleichend,  kommt  er  zu 
der  Auffassung,  dass  der  Grund  der  Immunität  in  erster  Linie  in  der 
Unangreifbarkeit  des  Organismus  durch  die  Bacterien  resp. 
durch  die  bacteriellen  Gifte  gesucht  werden  müsse.  Diese  Unangreif- 
barkeit müsse  ihren  Grund  in  bestimmten  Zuständen  und  in  bestimmter 
Thätigkeit  der  Zellen  des  Körpers  haben.  „Die  Zellen  sind  unter  allen 
pathologischen  Bedingungen  der  maassgebende  Bestandtheil  des  Körpers. 
Ihre  Veränderungen  sind  die  anatomische  Grundlage  der  Krankheiten, 
ihre  anormale  Function  bedingt  die  krankhaften  Erscheinungen,  von 
ihnen  geht  aber  auch  die  Immunisirung  des  Körpers  gegenüber  den 
äusseren  Krankheitsursachen  und  die  Heilung  der  bereits  ausgebrochenen 
Krankheiten  aus^^  Boloff. 

Oottstein  (1004),  Pott  (1045)  und  Schuster  (1060)  geben  zu- 
sammenfassende Uebersichten  über  den  derzeitigen  Stand  der  Immunitäts- 
frage,  ohne  neues  Material  zur  Beurtheilung  derselben  beizubringen. 

Boloff. 

Cristiani  (989)  berichtet,  dass  er  bei  zwei  aufeinanderfolgenden 
Influenzaepidemien  im  Irrenhaus  zu  Lucca  die  Beobachtung  ge- 
macht habe,  dass  die  Krankheit  sich  bei  den  Geisteskranken  mit 
geringerer  Frequenz  manifestirte  als  bei  den  geistig  gesunden 
Personen,  und  schreibt  diese  geringere  Frequenz  nicht  den  hygienischen 
und  sanitären  Verhältnissen  des  Irrenhauses  zu,  die  durchaus  nicht  besser 
sind  als  anderswo,  sondern  einer  geringeren  Empfänglichkeit  der  Geistes- 
kranken gegen  den  Infectionsstoff,  die  sich  vielleicht  durch  die  von 
Abundo  nachgewiesene  Thatsache  erklären  lasse,  dass  das  Blut  der 
Geisteskranken  ein  grösseres  bacterienschädigendes  Vermögen  besitzt 
als  das  Blut  geistig  gesunder  Menschen.  BordonirUffredueei, 

Ziegler  (1071)  erörtert  mit  gewohnter  Meisterschaft  den  neuesten 
Standpunkt  in  der  Lehre  von  der  Verhütung  und  Heilung  von 
Infectionskrankheiten.  In  fesselnder  Darstellung  fuhrt  er  dem  Leser 
die  zahlreichen  neueren  Beobachtungen  und  Anschauungen  vor  Augen, 
welche  sich  auf  die  Schutzkräfte  des  menschlichen  und  thierischen 
Organismus  gegenüber  Infectionskrankheiten  und  deren  Verwerthung 
als  Heilmittel  im  Experiment  wie  in  der  Praxis  beziehen.  Mit  der 
getreuen  Wiedergabe  und  wohlwollenden  Anerkennung  der  thatsäch- 
liehen  Fortschritte  verbindet  sich  eine  ebenso  vornehme  als  scharfsinnige 
Kritik  derselben ,  welcher  die  Abhandlung  weit  über  das  Niveau  «ines 
blossen  zusammenfassenden  Referates  erhebt.  Es  wäre  lebhaft  zu 
wünschen,  dass  diese  „Rede^'  Ziegleb^s  durch  Abdruck  in  einem  viel- 
gelesenen Journale  einem  möglichst  grossen  medicinischen  Leserkreise 
erschlossen  würde.  Baumgarten. 

Woodhead  (1069)  bespricht  zuerst  sehr  genau  die  Theorien  von 
Metsghnikoff  über  die  Phagocytose  und  die  Versuche,  auf  welchen 
diese  Theorie  aufgebaut  ist.  Dann  beschreibt  er  die  Versuche  von 
Wood  und  Maxwell  Ross  jiber  die  Behandlung  des  Erysipels 
mittels  einer  mit  Jod  hervorgerufenen   Entzündung.      Diese  Ent- 
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Lehre  von  der  Entzündung. 

Zündung  bringt  die  Phagocyten  in's  Feld  und  diese  kämpfen  dann  mit 
den  Erysipel-Eokken.  Der  Blntstrom  wäscht  das  Toxin  der  Kokken 
(welches  sonst  die  Phagocyten  paralysirt)  weg,  und  der  Sauerstoff  des 
Bintes  hilft  die  Kokken  zu  tödten.  Dann  bespricht  W.  die  Meinung  von 
Buchneb  über  die  mittels  Serums  hervorgebrachte  Immunität  und  er- 
örtert gründlich  die  allgemeine  Frage  der  Chemotaxis  und  der  Immunität. 

Die  übrigen  Theile  seiner  Vorlesungen  sind  der  Behandlung  und 
der  Heilung  der  Wunden,  der  Hemmung  des  Blutstnrzes  und  anderen 
Gegenständen  von  mehr  chirurgischem,  medicinischemi  und  allgemein- 
pathologischem als  bacteriologischem  Interesse,  gewidmet. 

Diese  Vorlesungen  enthalten  eine  gute  Darstellung  des  Einflusses 
der  biologischen  Versuche  auf  die  medicinische  und  chirurgische  Praxis. 

Washboum, 

Kitt  (1014)  bringt  ein  ausführliches  Sammelreferat  über  neue 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Schutz-Heilimpfungen  (gegen 
Tetanus,  Diphtherie,  Schweinerothlauf,  Typhus,  Cholera,  Milzbrand  etc.) 
und  berücksichtigt  besonders  die  Immunisirungsmethode  mit  Blutserum. 

Johne. 

Ziegler  (1072)  erörtert  in  gediegener,  historisch-kritischer  Dar- 
stellung die  Wandlungen,  welche  die  Lehre  von  der  Entzündung 
seit  ViBCHOw's  Eingreifen  in  die  Pathologie  erfahren  hat.  Z.  selbst 
definirt  die  Entzündung  als  eine  mit  pathologischen  Ausschwitznngen 
verbundene  locale  Gewebsdegeneration,  womit  er  wohl  auch  den  Kern 
der  Sache  getroffen  haben  dürfte.  Im  Sinne  dieser  Auffassung  ist  die 
Entzündung  unter  allen  Umständen  eine  für  das  betroffene  Gewebe 
nachtheilige  Erscheinung,  und  setzt  sich  Z.  sonach  in  strengen 
Gegensatz  mit  der  neuerdings  populär  gewordenen  und  namentlich  durch 
die  bekannten  Arbeiten,  von  Mbtschnikoff,  Lebeb,  und  E.  Neumann 
gestützten  Anschauung,  wonach  die  Entzündung  ein  zweckmässiger, 
auf  die  Beseitigung  von  Schädlichkeiten  und  die  Heilung  von  Gewebs- 
verletznngen  hinstrebender  Vorgang  sei.  In  einer  höchst  sorgfältigen 
kritischen  Besprechung  der  ebengenannten  Arbeiten  entkleidet  Z.  die 
von  den  Autoren  als  Zeugnisse  für  die  Zweckmässigkeit  der  Entzündung 
angesprochenen  Beobachtungsthatsachen  der  hierfür  entscheidenden  Be- 
weiskraft und  führt  aus,  dass  die  Erscheinungen  vielfach  ganz  anders, 
oft  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  deuten  seien.  Die  Entzündung  „kann 
in  besonderen  Fällen  von  Infection  ein  nützlicher  und  zweckmässiger 
Vorgang  sein,  aber  sie  ist  es  nicht  in  allen  Fällen  und  sie  kann  auch 
mehr  Schaden,  als  Nutzen  stiften^^  ^.  Baumgarten, 

Billroth  (958)  wirft  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der 
Entzündung  undEiternng  seit  seinem  Eintreten  in  die  Forschung. 
Mit  der  ihm  eigenen  klaren,  fesselnden  Darstellung  schildert  der  grosse 
nun  leider   verblichene  Forscher  die  Erkenntnissfortschritte  und  den 


0  In  gleichem  Sinne,  d.  h.  also  gegen  die  AufbsBung  der  EntzOndung  als 
eines  zwedan&ssigen  und  nützlichen  YorgangeB.  hat  sich  auch  Bef.  (Patholog. 
Mykologie,  Allgem.  Theil  p.  112  fL)  ausgesprocnen. 
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Wechsel  der  Anschauangen  auf  diesem  Gebiete,  mit  bescheidener  Zaräck- 
haltung  seiner  eigenen  vielfachen  und  wirkungsreichen  Mitarbeit  dabei 
gedenkend.  Als  Schlussresultat  seiner  Betrachtungen  stellt  B.  den  Satz 
auf,  dass  es  bisher  nicht  gelungen  ist  und  vielleicht  auch  nie  gelingen 
wird,  die  uns  praktisch  unentbehrlich  gewordenen  Begriffe  der  „Ent- 
zündung und  Eiterung^'  in  jedem  Falle  mit  pathognostischen,  patho- 
logisch-anatomischen Bildern  zu  identificiren.  Baumgarten. 

Samuel  (1055)  beobachtete,  dass  ein  Kaninchenohr,  welches 
eine  leichtere  Crotonöl- Entzündung  überstanden  hatte, 
nachher  eine  Art  von  Immunität  gegen  erneute  Croton- 
wirkung  besass.  Vorausgesetzt,  dass  die  durch  die  erstmalige  Ent- 
zündung gesetzten  Defecte,  Pusteln  u.  s.  w.  wirklich  geschwunden  waren, 
konnte  er  das  Ohr  täglich  mit  grossen  Dosen  Crotonöl,  wie  sie  das  bis 
dahin  gesunde,  zur  Controle  mit  behandelte  Ohr  unfehlbar  vernichteten, 
behandeln,  ohne  dass  mehr  als  eine  rasch  vorübergehende  Hyperämie 
und  geringe  Exsudation  auftrat.  Die  Gefasse  des  Ohres  zeigten  eine 
bedeutend  gesteigerte  Verengungstendenz,  am  Morgen  nach  dem  Experi- 
ment waren  ruber  und  calor  regelmässig  verschwunden,  und  trotzdem 
das  Ohr  durch  die  erste  Application  eine  bedeutende  Verdünnung  seiner 
Epidermis  erfahren  hatte,  die  Gefässe  fast  frei  lagen,  trat  keine  Nekrose, 
sondern  höchstens  circumscripte,  rasch  heilende,  seichte  Defectbildung 
bei  weiterer  Cumulirung  des  Crotonöles  auf.  Die  Dauer  dieser  Wider- 
standsfähigkeit beträgt  nut  eine  ziemlich  kurze  Zeit,  nach  ca.  17  Tagen 
hat  sie  schon  wieder  abgenommen,  sie  lässt  sich  aber  durch  fortdauernde 
Crotonisirung  auch  dauernd  erhalten.  Ein  so  gegen  Croton  relativ 
immunes  Ohr  bietet  auch  eine  geringere  Reaction  gegen  andere  Ent- 
zündungsursachen, wie  gegen  Verbrühung  bei  54®  C.  Die  Ursache 
dieser  geringeren  Neigung  zur  Entzündung  muss  in  einer  Veränderung 
der  Oefässwände  gesucht  werden,  und  sie  beruht  nicht  nur  in  einer  ver- 
mehrten Verengungstendenz,  sondern  wesentlich  in  einer  Verminderung 
ihrer  Alterationsfähigkeit.  Die  Ernährung  der  Gewebe  des  Ohres  wäh- 
rend der  Immunitätsperiode  ist,  wie  die  lebhafte  Haarregeneration  be- 
weist, völlig  ungestört.  Allgemeinwirkungen  des  Crotonöles  traten  in 
S.'s  Versuchen  nicht  auf.  Verf.  betont,  dass  durch  die  vorliegenden 
Experimente,  bei  denen  es  sich  weder  um  Bacterien,  noch  um  ihre  Pro- 
ducte  handelt,  der  Immunität  der  Charakter  einer  nur  bei  Infections- 
krankheiten  vorkommenden  Erscheinung  genommen,  sie  zu  einer  all- 
gemein-pathologischen Frage  umgewandelt  wird,  da  jede,  auch 
nicht  bacterielle,  Entzündung  bei  ihrer  Heilung  Veränderungen  hinter- 
lassen kann,  die  einer  neuen  Entzündung  aus  derselben  Ursache  mehr 
oder  weniger  Hindernisse  in  den  Weg  legen  K  Boloff. 

Samuel  (1054)  constatirte,  dass  die  Entzündung  des  Kanin- 
chen-Ohrs, welche  nach  Bestreichung  mit  Crotonöl  eintritt,  voU- 


*)  Dass  die  Immunität  nicht  nur  bei  infectiOsen  Krankheiten  eine  Rolle 
spielt,  ist  bereits  früher  durch  die  Versuche  Ehrlich's  mit  den  Pflanzengiften 
Ridn  und  Abrin  (cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  511,  512)  dargethan.    Ref. 
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ständig  hintangehalten  werden  kann,  wenn  man  das  andere  Ohr,  oder 
die  Extremitäten  des  Yersuchsthieres  einem  kalten  Wasserbade  von 
höchstens  15®  C.  aussetzt.  Die  Entzündung  bleibt  aas,  so  lange  das 
Bad  danert;  nach  Aufhören  des  letzteren  tritt  sie  auf,  in  verschiedener 
Schnelligkeit  und  Intensität  je  nach  der  Temperatur  der  Aussenluft,  und 
meist  geringer  als  sonst.  Auch  die  acute  Entzündung,  wie  sie  durch 
Verbrühung  bei  54  ®  G.  entsteht,  wird  durch  Ealtwasserbad  des  anderen 
Ohrs  in  der  Entwicklung  gehemmt  und  kommt  nicht  zur  völligen  Aus- 
bildung. Der  Grund  dieser  Erscheinung  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
nennen ;  sie  beruht  nicht  auf  einer  reflectorischen  Nervenwirkung.  Sie 
tritt  auch  ein  nach  Durchschneidung  der  Ohmerven  auf  der  gesunden 
(gebadeten)  und  nach  Sympathicus-Lähmung  auf  der  crotonisirten  Seite; 
ob  die  Arterien  des  crotonisirten  Ohres  erweitert  oder  verengert  sind,  ist 
gleichgültig.  Auch  die  Herabsetzung  der  Körpertemperatur  kann  nicht 
der  Grund  sein,  denn  sie  ist,  wenn  nur  ein  Ohr  in  Wasser  von  15^0. 
eingetaucht  wird,  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  es  ist  sogar  im 
Gegentheil  manchmal  eine  leichte  Temperatursteigerung  vorhanden.  Verf. 
vermuthet  den  Grund  in  einer  infolge  der  Passage  durch  einen  dauernd 
abgekühlten  Körpertheil  herbeigeführten  Verminderung  der  tactilen  Reiz- 
barkeit, der  Bilobilität  der  Leukocyten,  wodurch  ihr  Anhaften  an  den 
Gefässwänden,  die  itio  in  partes,  die  Bewegung  und  Auswanderung  ver- 
hindert werde.  Welches  auch  die  Erklärung  sein  möge,  so  ergiebt  sich 
für  die  Therapie,  dass  eine  wirksame  allgemeine  Antiphlogose  durch 
Femwirkung  möglich  ist.  Boloff. 

Schtschegolew  (1059)  machte  eine  Reihe  von  Versuchen  an  Hunden 
über  die  eitererregende  Wirkung  verschiedener  chemischer 
Substanzen  ohne  Mitwirkung  von  Mikroorganismen.  Die 
Versuche  wurden  nach  der  Methode  Coüngilman-Schsublen  unter  sorg- 
faltiger Beobachtung  der  peinlichsten  Aseptik  angestellt.  Es  zeigte  sich 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  von  Gbawitz  und  de  Babt, 
V.  Chbistmas,  Steinhaus  u.  A.,  dass  Ol.  Terebinthinae,  Quecksilber  in 
Substanz,  Argentum  nitricum  (5  7o)  völlig  sterile  Eiterung  zu  setzen 
vermögen.  Dasselbe  fand  Verf.  auch  von  Ol.  crotonis  in  Ueberein- 
stimmung mit  GoTTNGiLMAN  uud  Passet  und  im  Gegensatz  zu  Klempebbb, 
RujiB,  Sgheublek,  Ebanzfeld,  Biondi,  Zugkbbmann,  Gbawitz  und 
DE  Baby,  Janowski,  Steinhaus  u.  A.  Verf.  erklärt  diesen  Wider- 
spruch dadurch,  dass  die  genannten  Forscher  zu  grosse  Mengen  Grotonöl 
einführten,  wodurch  sofortige  Nekrose  der  Gewebe  gesetzt  wird  und  es 
zur  Eiterung  gar  nicht  kommen  kann.  Mit  Tinctura  Gantharidum,  Subli- 
mat (2%)  und  Ohlorzink  (10%)  konnte  keine  Eiterung  erzielt  werden. 
Die  subcutane  Einführung  von  sterilisirten,  filtrirten  Gulturen  des 
Staphylok.  pyog.  aureus  (bis  zu  10  ccm)  verursachte  keine  Eiterung, 
sondern  nur  eine  entzündliche  Schwellung,  die  sich  ziemlich  schnell  re- 
sorbirte.  Mit  sterilisirten,  nicht  filtrirten  Gulturen  konnte  schon 
von  4  ccm  an  eine  (sterile)  Eiterung  erzielt  werden.  Die  Einspritzung 
des  sich  in  sterilisirten  Bouillonculturen  beim  Stehen  allmählich  bilden- 
den Bodensatzes,  welcher  fast  ausschliesslich  aus  Kokken  besteht,  fährte 
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schon  von  3  ccm  ab  grosse  Abscesse  herbei.  Verf.  glaubt  demnach, 
dass  die  eitererregende  Substanz  in  den  Kokken  selbst  und  nicht 
etwa  in  deren  Stoffwechselproducten  enthalten  ist.  Die  Untersuchnng 
des  Blutes  bei  subcutaner  Einführung  von  Terpentinöl,  Quecksilber,  Cro- 
tonöl  zeigte  eine  sehr  bedeutende  Leukocytose;  die  Leukocyten  waren 
manchmal  am  2.-3.  Tage  nach  der  Einspritzung  bis  aufs  Vierfache  ver- 
mehrt. Dieselbe  Wirkung  hatten  auch  Bouillon-  und  Eartoffelculturen 
des  Staphylokokkus  pyog.  aur.,  wobei  sich  der  Bodensatz  der  sterili- 
sirten  Bouillonculturen  als  besonders  wirksam  erwies.    ÄlexandeT'Lewin. 

Nachdem  Bergonzini  (957)  constatirt  hatte,  dass  die  Einimpfung 
virulenter  Milzbrandbacillen  in  Abscesse,  die  bei  Meerschweinchen  durch 
pyogene  Mikrokokken  hervorgerufen  worden,  nicht  schädigend  wirkt,  in- 
dem der  Bacillus  schnell  vernichtet  wird  ',  Hess  er,  um  die  Ursachen  dieser 
Thatsache  zu  erforschen,  in  einem  und  demselben  Nährmittel 
den  Staph.  pyogenes  aureus  und  den  Milzbrandbac.  sich  ent- 
wickeln und  sah,  dass  dieser  letztere  dabei  eine  leichte  Abschwächung 
erfährt,  aber  noch  die  Fähigkeit  bewahrt,  Meerschweinchen  und  Mäuse 
zu  tödten.  Bei  Meerschweinchen  wirkt  die  Einimpfung  kleiner  Mengen 
Milzbrandbacillencultur  in  durch  Verbrühung  oder  durch  Injection  reizen- 
der Flüssigkeiten  (Terpentin)  künstlich  entzündete,  aber  nicht  eiternde 
Gewebe  immer  tödtlich,  und  zwar  in  kurzer  Zeit,  wenn  sonst  der  Ent- 
zündungserreger  nicht  so  stark  gewirkt  hat,  dass  die  Gewebe  nekrotisirt 
sind.  Da  somit  der  Einfluss  des  Antagonismus  zwischen  den  pyogenen 
Mikrokokken  und  dem  Milzbrandbacillus  ausgeschlossen  ist,  und  ebenso 
der  Einfluss  einer  Circulationshemmung,  wie  sie  in  entzündeten  Geweben 
stattfindet,  so  bleiben  als  mögliche  Ursachen  der  obenerwähnten  That- 
sache das  bacterienschädigende  Vermögen  der  durch  die 
Eiterung  erzeugten  Flüssigkeiten  und  die  Phagocytose  übrig,  die 
sich  in  der  Vernichtung  des  in  die  Abscesse  eingeimpften  Milzbrandbac. 
gegenseitig  unterstützen.  Bordoni-UffreduBoi, 

T.  nnd  8.  Marino-Zaco  (1027)  berichten,  dass  sie  bei  Kaninchen, 
denen  eine  Nebenniere  exstirpirt  wurde,  14-24  Stunden  nach  der 
Operation  das  Erscheinen  ADDisoN'scher  Flecken  auf  der  Hautstelle, 
die  wegen  der  Operation  rasirt  worden  war,  beobachteten,  Flecken,  die 
in  der  Folge  wieder  von  Büscheln  schwarzer  Haare  bedeckt  wurden  und 
zwar  von  Haaren  die  länger  und  dichter  waren  als  die  der  angrenzenden 
Hautstellen.  Die  Flecken  nahmen  an  Zahl  zu  und  dehnten  sich  in  einer 
Weise  aus,  dass  sie  weite  Flächen  pigmentirter  Haut  bildeten  und  fast 
den  ganzen  Körper  bedeckten.  Zwei  Monate  nach  ihrem  Erscheinen 
begannen  diese  Flecken  wieder  zurückzugehen,  ohne  jedoch  gänzlich  zu 
verschwinden.  Auf  den  Schleimhäuten  wurden  nur  kleine  Flecken  beob- 
achtet und  zwar  nur  auf  der  unteren  Fläche  des  freien  Zungenabschnitts 
und  auf  den  Seiten  der  Zunge.  Die  gleichen  Erscheinungen  stellten 
sich  nach  Einimpfung  von  Reinculturen  des  PFEiFFBn'schen  Pseudo- 
tuberkelbac.  und  der   Cladothrix    Eppinobbi   in    die  Nebennieren 

0  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890|  p.  540.    Ref. 
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ein  (ohne  dass  jedoch  die  geimpften  Thiere  zu  Grunde  gingen),  sowie 
nach  wiederholten  Injectionen  einer  verdünnten  Neurinlösung  in^s  Peri- 
toneum. 

Bei  Eakerlakkaninchen  dagegen  wurde  weder  nach  £x8tirpation 
einer  Nebenniere,  noch  nach  Einimpfung  der  obengenannten  Mikro- 
organismen, noch  nach  Injection  einer  Neurinlösung  das  Erscheinen  der 
Hautflecken  beobachtet;  wohl  aber  erschienen  Flecken  an  den  Seiten 
der  Zunge.  Im  Urin  der  pigmentirten  Thiere  wurde  Vorhandensein  von 
Indican  constatirt.  Verff.  theilen  noch  mit,  dass  sie  mit  Untersuchungen 
über  die  Anwesenheit  des  Neurins  im  Harn  beschäftigt  sind. 

Bordoni'  Uffreduesi. 

Pemiee  und  PoUaci  (1039)  haben  mit  einigen  Bacterien 
Impfungen  am  Snsswasser-Ooldfisch  (cyprinus  aratus) 
vorgenommen,  um  deren  Wirkung  auf  denselben  zu  studiren,  und  haben 
beobachtet,  dass  der  Milzbrandbac.  bald  eine  locale  Verletzung  an 
der  Impfstelle  (Ulceration)  erzeugt,  bald  den  Tod  des  Thieres  verursacht 
mit  Anwesenheit  der  Bacillen  in  den  inneren  Organen,  bald  gar  keine 
Wirkung  hervorruft.  Der  Bac.  pyocyaneus  dagegen  und  der  Bac. 
prodigiosus  hatten  immer  eine  pathogene  Wirkung,  indem  sie  bald 
Eiterung  und  Ulceration  an  der  Impfstelle,  bald  allgemeine  Infection 
und  den  Tod  hervorriefen.  Der  Tuberkelbac.  rief  bei  den  Fischen 
weder  eine  locale  noch  eine  allgemeine  Wirkung  hervor. 

Bordoni-  Uffredueei. 

Dache  und  Malvoz  (990)  fanden  die  von  verschiedenen  Autoren 
angegebene  Beobachtung  bestätigt,  dass  die  entzündliche  Reaction 
auf  eine  locale  Infection  bedeutend  stärker  ist,  wenn  der  Nerv  des 
betreffenden  Gebietes  durchschnitten  ist.  Sie  prüften  dies  an  Kanin- 
chen zunächst  mit  Staphylok.  albus,  und  schlössen  daran  Versuche  mit 
Milzbrandbac,  von  welchen  sie  sowohl  virulente  Cultur,  als  auch  Pasteub's 
Vaccin  I  n.  H  benutzten.  Sie  inficirten  Kaninchen  subcutan  an  einem 
Fuss,  dessen  Nervus  ischiadicus  einige  Zeit  vorher  durchschnitten  war, 
und  gleichzeitig  normale  Controlthiere  unter  im  übrigen  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen. Bei  Verwendung  von  0,1-1  ccm  Vaccin  I  blieben 
alle  Thiere  am  Leben,  die  normalen  ohne  locale  Reaction,  während  die 
neurotomirten  nach  2-3  Tagen  eine  starke  Schwellung  der  benachbarten 
Lymphdrüsen  zeigten.  Vaccin  II  rief  bei  den  normalen  Thieren  ein 
locales  Oedem  hervor  und  tödtete  mehr  als  die  Hälfte  der  Thiere ;  die- 
jenigen mit  durchschnittenem  Ischiadicus  bekamen  eine  starke  Lymph- 
drüsenschwellung und  blieben  alle  am  Leben.  Aehnlich  gestaltete  sich 
das  Resultat,  wenn  zuerst  Vaccin  I,  dann  II  bei  denselben  Thieren  ange- 
wendet wurde.  Bei  Infection  mit  frischer  virulenter  Milzbrandcultur 
starben  alle  Controlthiere,  mit  Oedem  an  der  Impfstelle,  nach  18-30  Stun- 
den; diejenigen  mit  durchschnittenem  Ischiadicus  lebten  viel  länger,  oft 
5-6  Tage,  hatten  kein  Oedem  des  Fusses,  aber  eine  sehr  starke  Lymph- 
drüsenschwellung. 

Verff.  versprechen  weitere  Studien  über  diesen  Gegenstand  und  be- 
halten sich  vor,  Schlüsse  aus  ihren  Resultaten  zu  ziehen.  Rdoff, 
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Frenkel  (999)  hat  in  Abloino'b  Laboratorium  den  Einfluss  der 
Darchschneidung  des  Sympathicas  und  der  sensiblen  Nerven 
auf  die  Infection  mit  Milzbrand  an  Kaninchen  stndirt,  indem  er 
den  Hals-Sympathicns  bezw.  die  sensiblen  Nerven  eines  Ohres  durchschnitt 
und  verschieden  lange  Zeit  nach  dieser  Operation  die  Milzbrandinfection 
am  Ohre  vornahm.  Diese  wurde  in  den  Versuchen  mit  Sympathicns- 
Durchschneidung  immer  an  dem  Ohr  der  operirten  Seite  vorgenommen, 
und  es  wurde  in  diesen  Fällen  die  gleiche  Zahl  Controlthiere  inficirt;  bei 
Durchschneidung  der  sensiblen  Nerven  wurde  in  der  einen  Hälfte  der 
Fälle  das  Ohr  der  operirten,  in  der  andern  Hälfte  das  der  nicht  operirten 
Seite  inficirt,  und  diese  beiden  Gruppen  dienten  zur  gegenseitigen  Gon- 
trole.    Verf.  gelangt  nach  diesen  Experimenten  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Lähmung  der  Vasomotoren  hat  einen  zweifellosen  Einfluss 
auf  die  Milzbrandinfection  bei  Inoculation  in  das  gelähmte  Ohr;  sie 
verzögert  den  Tod  der  Versuchsthiere.  Dieser  Einfluss  ist  um  so 
deutlicher,  je  rascher  nach  der  Durchschneidung  des  Sympathicus  die 
Infection  vorgenommen  wird. 

2)  Die  Wirkung  des  Sensibilitätsverlustes  auf  die  Entwick- 
lung der  Milzbrandinfection,  bei  Inoculation  des  so  entnervten  Ohres, 
ist  weit  schwieriger  deutlich  zu  machen,  da  in  den  betreffenden  Nerven 
auch  vasomotorische  Fasern  mit  verlaufen.  Es  scheint,  dass  der  Verlust 
der  Sensibilität  den  Gang  der  Milzbrandinfection  beschleunigt,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  längere  Zeit  die  Anästhesie  besteht. 

3)  Beide  erwähnten  Einflüsse  sind,  obschon  sicher,  wenig  ausge- 
sprochen ;  ihre  Bedeutung  ist  geringer,  als  man,  wenigstens  für  das  In* 
cubationsstadium,  erwarten  sollte.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Virulenz 
des  Infectionsmaterials,  in  der  individuellen  Empfänglichkeit  der  Versuchs- 
thiere, endlich  der  momentane  Gesundheits-  oder  Erankheitszustand  der 
letzteren  (infolge  der  Operation,  Ref.)  hat  einen  viel  erheblicheren  Ein- 
fluss auf  die  Entwicklung  der  Infection  und  die  Lebensdauer  nach  derselben. 

4)  Aus  dem  Verhalten  der  Fälle,  wo  die  Thiere  sich  refractär 
gegen  die  Milzbrandinfection  zeigten,  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
Sympathicus-Durchschneidung  den  Thieren  eine  gewisse  Widerstands- 
fähigkeit im  Sinne  der  Immunität  verleihe,  während  die  Dnrchschneidung 
der  sensiblen  Nerven  anscheinend  die  umgekehrte  Wirkung  hat.  Bei 
genauerem  Zusehen  erweist  sich  aber  ein  solcher  Schluss  als  übereilt; 
es  handelt  sich  vielmehr  um  Differenzen  der  individuellen  Empfänglich- 
keit als  um  Einfluss  der  Nerven. 

5)  Die  Nervendurchschneidungen  haben  keinen  merklichen  Einfluss 
auf  den  Verbreitungsweg  der  Milzbrandinfection.  Die  Lymphbahnen 
stellen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  Hauptweg  dar,  und  in  diesen 
Fällen  kann  man  den  oben  erwähnten  Einfluss  der  Nervendurchschnei- 
dung beobachten.  Ist  die  Infection  einmal  in  die  Circnlation  überge- 
gangen, so  ist  der  Einfluss  der  Nerven  gleich  NulP.  Roloff. 

*)  Ref.  möchte  nach  den  angefahrten  Experimenten  den  Einfloss  der 
Nervendurchschneidung  für  noch  geringer  halten,  als  er  von  dem  Verf.  selbst 
taxirt  wird.     Offenbar  war  das  InfectionsmateriaJ,  welches  verwendet  wurde. 
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Bouchard  and  Charrin  (963)  studirten  die  durch  Bacterien- 
extracte  erzeugten  Fieberbewegnngen  mittels  der  löslichen 
Producte  des  Bac.  pyocyaneas,  und  kamen  zu  folgenden  Schlüssen: 
Man  kann  mit  diesen  Prodncten  die  Körpertemperatur  erhöhen,  und  zwar 
besonders  intensiv,  wenn  die  Cultur  ein  gewisses  Alter  hat  (15-20  Tage), 
wenn  man  reichliche  Dosen  giebt,  wenn  das  Cultnrmedium  reich  an 
Eiweisskörpern  ist,  und  wenn  die  Injectionsflüssigkeit  die  Bacterien- 
leiber  enthält.  Noch  lebhafter  zeigen  sich  die  Wirkungen  bei  Tuber- 
kulösen; hier  entsteht  ein  der  Tuberkulin  -  Reaction  analoger  Sym- 
ptomencomplex.  Die  betr.  Substanzen  sind  widerstandsfähig  gegen  Hitze 
und  gewisse  Antiseptica.  Eöloff. 

Enderlen  (998)  hat,  angeregt  durch  die  Arbeit  von  Ehbhabdt^, 
welcher  in  der  Inhalation  von  Thomasschlackenstaub  ein 
für  sich  allein  genügendes  ätiologisches  Moment  für  die  unter  den  Ar- 
beitern in  Stahlfabriken  häufigen  croupösen  Pneumonien  sehen 
wollte  —  denn  er  fand  niemals  Pneumokokken  in  den  betreffenden 
Fällen  — ,  selbst  die  Lungen  von  zwei  solchen  an  Pneumonie  gestor- 
benen Arbeitern  untersucht,  und  weiterhin  einige  Experimente  über  die 
Wirkung  des  Thomasschlackenstaubes  auf  die  Lungen  von  Thieren  an- 
gestellt. Was  die  beiden  menschlichen  Lungen  betri£ft,  so  fand  Verf. 
den  FsAENKEL-WEicHSSLBAüM'schen  Diplokokkus  in  beiden  Fällen, 
sieht  sich  daher  nicht  genöthigt,  den  Thomasschlackenstaub  als  den 
Erreger  der  Pneumonie  zu  betrachten.  Seine  Inhalationsversuche  an 
Meerschweinchen,  Mäusen,  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen  ergaben  in 
keinem  Falle  eine  croupöse  Pneumonie,  sondern  stets  nur  interstitielle 
Entzündungsprocesse,  daneben  geringe  katarrhalische  Erscheinungen; 
auch  bei  nachträglicher  intratrachealer  Pneumokokkeninjection  trat  keine 
Pneumonie  auf.  Die  pathogenetische  Bedeutung  des  Thomasschlacken- 
staubes sucht  Verf.  darin,  dass  er  vermöge  seiner  spitzen  Bestandtheile 
und  seines  reichen  Gehaltes  an  Aetzkalk  mechanisch  und  chemisch  das 


von  im  Ganzen  sehr  geringer  Virulenz,  denn  es  blieben  nicht  nur  viele  ein- 
zelne Thiere,  sondern  in  einem  Falle  sogar  eine  ganze  Serie  am  Leben,  was 
bei  Infection  mit  wirklich  virulentem  Milzbrand  sicher  nicht  vorkommen  würde; 
auch  war  die  Lebensdauer  der  schliesslich  an  Milzbrand  verendeten  Kaninchen 
durchweg  eine  längere,  als  sie  bei  Verwendung  virulenten  Infectionsmaterials 
zu  sein  pflegt.  Ist  aber  die  Virulenz  des  betr.  Materials  gering,  so  machen 
sich  die  Einflüsse  aller  der  bei  der  experimentellen  Infection  in  Betracht 
kommenden  Schwankungen  um  so  mehr  geltend,  so  namentlich  der  enorme 
EinfluBS  der  Menge  der  eingebrachten,  speciell  der  unter  diesen  befindlichen 
virulenten  Bacillen.  Auf  diese  Momente  möchte  Ref.  auch  in  vorliegendem 
Falle  die  Beobachtungen  zurückfahren,  deren  Deutung  Verf.  in  Verschieden- 
heiten der  individuellen  Empfänglichkeit  bezw.  Widerstandsfähigkeit  der  Ka- 
ninchen sucht,  denn  eine  solche  existirt  gegenüber  einer  Infection  mit  viru- 
lenten Milzbrandbacillen  nicht,  sondern  diesen  erliegen  die  Kaninchen  aus- 
nahmslos. —  In  den  Versuchen  mit  Durchschneidung  der  sensiblen  Nerven 
vermisst  man  die  Controle  der  operirten  Thiere  durch  ganz  unbehandelte, 
welche  allein  einen  Anhaltepunkt  für  die  Beurtheilung  der  Virulenz  des  dabei 
verwendeten  Materials  hätte  geben  können.    Ref. 

*)  Ueber  Thomasschlacken-Pneumonie,  Festschrift  zum  öQjährigen  Jubiläum 
des  Vereins  Pfälzischer  Aerzte,  1889.    Ref. 
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LuDgengewebe  schädigt  and  für  die  Pneomokokkeninfection  empfäng- 
licher macht.  Die  in  den  betreffenden  Fabriken  eingeführten  Respira- 
toren  haben  in  der  That  eine  Verminderung  der  Pnenmonie-Erkranknngen 
herbeigeführt.  Bolüff. 

Ludwig    Ferdinand^   Prinz    yon    Bayern  (1024)   hat   in 

Y.  Ziemsben's  Klinik  bacteriologische  Untersuchungen  an  23  Fällen  von 
exsudativer  Pleuritis  ausgeführt,  wesentlich  um  festzustellen,  ob 
zwischen  dem  klinischen  Verlauf  der  Pleuritis  und  der  Art  des  Erregers 
constante  Beziehungen  bestehen,  und  ob  sich  sonach  aus  dem  bacterio- 
lügischen  Befunde  Hinweise  für  die  Prognose  und  die  einzuschlagende 
Therapie  gewinnen  lassen.  Die  Arbeit,  welcher  ein  ausführliches 
Yerzeichniss  der  einschlägigen  Literatur  beigegeben  ist,  enthält  am  * 
Schlüsse  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  gewonnenen  Materials, 
welcher  wir  Folgendes  entnehmen. 

Nach  der  Natur  des  Exsudates  vertheilen  sich  die  Fälle  fol- 
gendermaassen : 

serös  ...     9  Fälle  mit  1  Todesfall, 
serös-eitrig  .     1  Fall, 
eitrig  ...  12  Fälle  mit  5  Todesfällen, 
jauchig-eitrig     1  Fall. 
Nach  den  Krankheitserregern  zerfallen  die  9  serösen  Exsudate 
in  2  Pneumoniekokken-,  2  Staphylokokken-,  5  bacterienfreie  Exsudate, 
davon  4  tuberkulöse  und  1  nach  Influenza  (bei  dem  aber  auch  Tuber- 
kulose in  Betracht  kommt,  ohne  mit  Sicherheit  als  Ursache  des  Exsudates 
angenommen  werden  zu  können).    Das  serös-eitrige  war  ein  Diplo- 
kokkusexsndat. 

Von  den  12  Empyemen  waren  verursacht: 
2  durch  Diplokokken, 
5      „     Streptokokken  (2  Todesfälle), 
2      „     Tuberkelbacillen  (beide  letal), 
2      „     Diplokokken  und  Streptokokken  (1  Todesfall), 
1      „     Staphylokokken  und  Streptokokken. 

Das  jauchig-eitrige  zeigte  neben  Proteus  und  Sarcine  Staphylo- 
kokken. 

Nach  Zusammenstellung  der  Ausgänge  und  der  Therapie  der  ein- 
zelnen Fälle  zieht  sodann  Verf.  folgende  Folgerungen,  über  deren  aoge- 
sichts  der  kleinen  Zahlen  nur  bedingte  Sicherheit  er  sich  vollkommen 
klar  ist: 

1)  Die  Mehrzahl  der  serösen  Exsudate  ist  bacterienfrei. 

2)  Die  Mehrzahl  der  bacterienfreien  Exsudate  ist  tuberkulöser  Natur. 

3)  Es  giebt  seröse  Exsudate,  die  echte  Eitemngserreger  enthalten, 
aber  trotzdem  serös  bleiben. 

4)  Dieser  Satz  gilt  nicht  für  die  Streptokokkenexsudate. 

5)  Die  Mehrzahl  der  Empyeme  ist  verursacht  durch  den  Strepto- 
kokkus pyogenes,  aber  auch  andere  Eiterungserreger  können  die  Ursache 
eines  Empyems  sein,  so  Sass  Letzteres  als  das  Prodnct  einer  infolge 
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besonderer  Umstände  auf  der  Pleura  erfolgten  Ansiediung  der  Ersteren 
angesehen  werden  muss. 

6)  Die  Infection  der  Pleura  schliesst  sich  in  den  meisten  Fällen 
an  eine  Läsion  des  Lungengewebes  an,  die  ein  Eindringen  der  sie  ver- 
ursachenden oder  begleitenden  pathogenen  Keime  in  die  Pleurahöhle  er- 
möglicht. Daneben  muss  die  Möglichkeit  des  Entstehens  einer  exsudativen 
Pleuritis  durch  toxische  oder  mechanische  Einwirkung  anerkannt  werden. 

Die  günstigste  Prognose  quoad  restit.  in  btegr.  gestatten  die  serösen 
metapneumonischen  Exsudate;  ihnen  schliessen  sich  bezüglich  der  Pro- 
gnose an  die  serösen  Staphylokokkenexsudate,  diesen  folgen  in  abstei- 
gender Reihe  die  metapneumonischen,  die  primären  Staphylokokken-, 
die  primären  Streptokokken-,  die  jauchigen  Empyeme. 

Alle  Streptokokkenexsudate  erheischen  nach  Verf.  sofortige 
Rippenresection,  auch  wenn  sie  noch  serös  sind,  da  bei  ihnen  die  Gefahr 
der  Allgemeininfection  grösser  und  die  Aussicht  auf  Resorption  geringer 
ist,  als  bei  den  Staphylo-  und  Pneumokokkenexsudaten,  deren  Erreger 
leichter  ihre  Virulenz  zu  verlieren  scheinen.  Bei  Exsudaten  letzterer 
Herkunft  sollen  die  klinischen  Symptome  die  Indication  zur  eventuellen 
Operation  geben.  Bdoff. 

Pansini  (1036)  hat  in  einer  Anzahl  von  Fällen  von  Pleuritis 
das  Exsudat  untersucht;  er  extrahirte  zu  diesem  Zwecke  eine  bedieu- 
tende  Menge  Pleuraflüssigkeit,  liess  dieselbe  bei  niedriger  Temperatur 
sich  setzen  und  machte  dann  aus  dem  Bodensatz  gleichzeitig  mikro- 
skopische Präparate,  Culturen  (auf  Agar)  und  Impfungen  auf  Thiere.  Er 
erhielt  so  in  17  von  27  Fällen  positive  Resultate,  und  fand,  genauer 
gesagt,  in  15  Fällen  mit  serös-fibrinösem  Exsudat  6mal  den  Tu- 
berkelbacillus,  Smal  den  FBASNKEii'schen  Diplokokkus  und  Imal 
den  Streptokokkus  (pyog.  oder  pneumonicns ?  Ref.),  und  5mal  keinen 
Mikroorganismus;  in  4  Fällen  mit  serös -blutigem  Exsudat  fand  er 
Imal  den  Tuberkelbac.  und  3mal  nichts  (bei  2  Fällen  bestand  der 
Verdacht  auf  Gesch¥nilst) ;  und  in  8  Fällen  mit  eitrigem  Exsudat  fand 
er  2malden  Tuberkelbac,  2mal  den FBASNKEii'schen  Diplokokkus, 
Imal  den  Streptok.  pyog.,  Imal  den  Tuberkelbac.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Pneumokokkus,  Imal  den  Staphylok.  pyog.  aureus  und 
Imal  nichts. 

Bei  primitiver  Pleuritis  sind  nach  ihm  die  häufigsten  specifischen 
Erreger  derTuberkelbacillus  und  der  Pneumokokkus;  beisecundärer  Pleu- 
ritis dagegen  kann  der  specifische  Erreger  derselbe  wie  bei  primitiver 
Pleuritis,  aber  auch  ein  anderer  sein.  Bordoni-Uffredueeu 

Beillngli  (1046)  hat  in  einer  experimentellen  und  kritischen  Arbeit 
einige  Fragen  der  Aetiologie  und  Prophylaxis  der  Perforativ- 
peritonitis  zu  erledigen  versucht. 

Verf.  glaubt,  dass  Perforativperitonitis  zwar  durch  Bacterien  ver- 
ursacht werden  kann,  aber  dass  auch  dem  in  die  Peritonealhöhle  ein- 
tretenden Darminhalte,  durch  mechanischen  und  chemischen  Reiz  wirkend, 
eine  wichtige  Rolle  beim  Zustandekommen  des  Processes  zuerkannt 
werden  muss. 

Banmgarten*!  Jalureibericht  VIII  36 
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Einige  Versuche  über  die  Möglichkeit,  den  Darminhalt  durch  inneren 
Gebranch  von  3  g  Naphtol  ß  zu  desinficiren,  hatten  negativen  Erfolg^ 
entgegen  der  Behauptung  Boughabd*s,  daas  dies  schon  durch  2,5  g  er- 
reicht werden  soll.  Reilinqh  schliesst,  dass  bis  jetzt  der  Gebrauch  von 
Antisepticis  per  os  als  Vorbereitungsact  bei  Darmoperationen  als  wertblos 
und  die  Möglichkeit,  den  schädlichen  Einfluss  des  Darminhaltes  zn  elimi- 
niren,  als  unbewiesen  betrachtet  werden  muss.  Ali-Cohen. 

y.  Kahlden  (1012)  hat  genaue  histologische  und  experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Aetiologie  und  Genese  der  acuten 
Nephritis,  bei  Pneumonie,  Scharlach,  Masern,  Typhus,  Diphtheriei 
bei  Intoxication  mit  Opium,  Alkohol,  Ghromsanre,  bei  Verbrennung,  bei 
Icterus  angestellt,  und  constatirt  auf  Grund  derselben,  dass  in  allen 
Formen  der  acuten  Nephritis  das  primäre  immer  die  degenerativen 
Erscheinungen  des  eigentlich  secretorischen  Bestandtheiles  der  Niere, 
der  Harnkanälchenepithelien,  sind.  Die  Degeneration  besteht 
in  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  in  Verfettung,  selten  in  Ne- 
krose. Das  interstitielle  Gewebe  wird  erst  später  befallen, 
und  an  ihm  ist  gleichfalls  das  erste  Phänomen  die  Verfettung  der  Gefass- 
endothelien.  ,Glomerulonephritis'  kam  wiederholt  zur  Beobachtung,  aber 
immer  nur  in  Gestalt  von  Degenerations-  und  Exsudationserscheinungen 
an  den  Glomeruli,  niemals  in  Form  von  Wucherungsprocessen.  Nie  war 
die  Affection  auf  die  MALPiam'schen  Körperchen  beschränkt. 

Der  Ausgang  der  acuten  Nephritis  ist  nach  Verf.  meist  der  in 
Heilung,  gewöhnlich  ohne  Hinterlassung  von  anatomischen  Verände- 
rungen. Wenn  sie  nicht  in  Heilung  übergeht,  so  dürfte  das  Resultat 
meistens  die  ,gro8se  weisse  Niere'  sein.  Boloff, 

Meyer  (1034)  ist  im  Gegensatz  zu  Leber  und  Waobkmann  der  An- 
sicht, dass  bei  vernarbten  Irisprolapsen  intraoculare  Eiterungen 
keineswegs  immer  durch  ektogene  Infection  von  Ulcerationen  der  Ober- 
fläche aus  entstehen;  das  Fehlen  von  Mikroorganismen  in  den  intra- 
ocularen  Gefässen  sei  auch  kein  Grund  gegen  eine  endogene  Infection, 
wie  jene  Autoren  annehmen.  Zum  Beweis  seiner  Ansicht  führt  er  eine 
klinische  Beobachtung  bei  einem  20jährigen  jungen  Mann  an,  welcher  an  dem 
linken  Auge  ein  Partialstaphylom  hatte  und  nach  einem  typhösen  Fieber  auf 
dem  rechten  Auge  einen  Herpes  mit  Ausgang  in  Keratitis  dendritica  und 
auf  dem  linken  Auge  eine  Glaskörpereiternng,  erst  48  Stunden  später 
auf  dem  Staphylom  ein  oberflächliches  Geschwürchen  mit  Hypopyon 
bekam.  Auch  auf  experimentellem  Wege  ist  Meyer  dieser  Frage  näher 
getreten.  Er  erzeugte  bei  Kaninchen  ein  adhärirendes  Leukom  und  in- 
jicirte  denselben  dann  subcutan  zunächst  sehr  abgeschwächte,  dann  viru- 
lentere Cnlturen  von  Streptokokken ;  nach  den  letzteren  starben  die  Thiere, 
bevor  irgend  eine  Veränderung  an  den  Augen  constatirt  werden  konnte, 
während  in  den  Augen  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus- 
giebige Kokkenablagerungen  gefunden  wurden,  die  Gefässe  aber  frei 
von  Mikroorganismen  waren.  Die  Abwesenheit  von  Mikroorganismen  in 
den  Gefässen,  welche  nach  den  Angaben  verschiedener  Bacteriologen 
(Ghauveau,  Vidal)  keineswegs  ein  nothwendiges  Erfordemiss  ist,  lässt 
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demnach  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  die  Infection  auf  endogenem 
Wege  ausschliessen.  Vossius. 

Perles  (1038)  beobachtete  eine  38jähr.  Bäuerin,  welche  nach 
einer  Verletzung  beim  Kartoffelhacken  eine  perforirende  Verletzung  des 
linken  Auges  mit  vollkommener  Glaskörpervereiterung  bekam  und 
sehr  heftiges  Fieber  hatte.  Der  Bulbus  wurde  der  heftigen  Schmerzen 
wegen  enucleirt.  In  dem  Glaskörper  fanden  sich  innerhalb  des  eiterigen 
Exsudats  bräunliche  rundliche  Gebilde,  welche  Colonien  von  Stäbchen 
darstellten,  die  bräunlich  gefärbt  erschienen,  stark  lichtbrechend  waren, 
ebensolang  wie  Typhusbacillen,  in  der  Mitte  etwas  dicker  und  an  den 
Enden  zugespitzt  waren,  sich  mit  Methylviolett,  Gentianaviolett,  Löffleb- 
schem  Methylenblau  und  Fuchsin  nur  schwer,  besser  beim  Erwärmen 
färbten;  mit  heissem  Carbolfuchsin  wurden  ^e  Stäbchen  hochroth,  die 
drehrunden  zwischen  den  Stäbchen  gelegenen  Sporen  nicht  gefärbt. 
Andere  Mikroorganismen  wurden  nicht  nachgewiesen.  Im  Blut  zeigten 
sich  spärliche  Sporen,  die  nur  aus  dem  inficirten  Auge  in  den  allge- 
meinen Kreislauf  gelangt  sein  konnten.  Vossius. 

Oreef  (1006)  berichtet  über  seine  experimentellen  Untersuchungen 
zur  Frage  derGenese  der  sympathischen  Ophthalmie,  welche 
an  dem  Material  der  Berliner  Universitäts- Augenklinik  in  dem  Labora- 
torium des  KocH'schen  Instituts  angestellt  worden  sind  und  theilweise 
in  einer  Nachprüfung  der  Deutschmaitn' sehen  Experimente  bestanden. 
Zunächst  erwähnt  er  das  Untersuchungsresultat  von  3  resecirten  Seh- 
nerven sowie  eines  Bulbus  nach  ausgebrochener  sympathischer  Ent- 
zündung. Die  Hälfte  des  einen  Sehnerven  wurde  mit  einer  in  kochendem 
Wasser  sterilisirten  Scheere  zerschnitten,  zwischen  zwei  sterilisirten 
Messern  ganz  fein  zerdrückt  und  in  Bouillon  emulgirt;  ein  Theil  des- 
selben Sehnerven  wurde  in  Glycerinagar  emulgirt  und  von  der  Emulsion 
wurden  zwei  Verdünnungen  durch  je  3  maliges  Ueberimpfen  bereitet, 
PsTBi'sche  Schaalen  gegossen,  bei  Bluttemperatur  aufbewahrt.  Ein 
anderer  Theil  des  Sehnerven  vmrde  einem  Kaninchen  in  die  vordere 
Augenkammer  geimpft.  Alle  Versuche  ergaben  ein  negatives  Re- 
sultat. Von  einem  zweiten  Fall  vmrde  der  enudeirte  Bulbus  und 
das  lange  Sehnervenstück  gesondert  untersucht ;  zu  den  bacteriologischen 
Untersuchungen  wurden  von  dem  Bulbus  Theile  des  corpus  ciliare,  der 
Iris  und  des  Glaskörpers  emulgirt.  Ausser  den  für  den  ersten  Fall  ge- 
nannten Verfahren  wurden  3  PETBi'sche  Schaalen  mit  Gelatine  gegossen 
und  bei  Stubentemperatur  aufbewahrt  3  femer  wurde  anaärob  gezüchtet. 
Alle  Platten  blieben  steril.  Ein  dritter  Sehnerv  wurde  nach  der- 
selben Art  behandelt-,  es  fanden  sich  keine  Colonien.  Zwei  Kaninchen 
des  Impfexperiments  starben  an  einer  Epidemie  infolge  Einwanderung 
des  Coccidium  oviforme  in  die  Leber. 

In  15  resecirten  Sehnerven  von  Fällen,  in  welchen  wegen  zu  be- 
fürchtender sympathischer  Ophthalmie  nach  Verletzung  die  Neurectomie 
3  Wochen  bis  3  Monate  nach  dem  Trauma  stattgefunden  hatte,  konnte 
niemals  durch  Culturverfahren  die  Anwesenheit  von  Mikroorga- 
nismen in  dem  Sehnerv  des  primär  erkrankten  Auges  constatirt 
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werden,  wenn  anch  eine  Infection  des  Bnlbna  höchst  wahrscheinlich 
war.  In  einem  Fall  von  sympathischer  Reizung  worden  Serienschnitte 
von  dem  resecirten  Opticus  gemacht;  es  fanden  sich  in  denselben 
weder  bei  der  Fiirbung  nach  Gbam,  noch  nach  Weigebt  oder  Lofflsb 
Mikrobien. 

Zu  den  Impfversuchen  an  Kaninchen  benutzte  6b.  Faul- 
flüssigkeit,  Aspergillus  fnmigatus  und  Emulsionen  von  Staphylok.  pyo- 
genes  aureus.  Die  Einspritzung  wurde  in  den  Glaskörper  gemacht; 
nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  wurde  an  dem  getödteten  Thier  oder 
nach  dessen  Tode  1)  das  Sehnervenende  des  geimpften  Auges,  2)  das 
Sehnervenende  des  anderen  Auges,  3)  das  Blut  aus  beliebigen  Organen 
auf  Mikroorganismen  untersucht.  Durch  diese  Untersuchungen  konnte 
ein  directes  Ueberwandern  durch  den  Sehnerv  oder  seine  Scheiden  von 
einem  Auge  zum  anderen  nicht  constatirt  werden.  Nur  dann  fanden 
sich  auch  im  zweiten  Auge  Mikroorganismen,  wenn  dieselben  bei  AU- 
gemeininfection  in  die  Blutbahn  oder  unter  Mitbetheiligung  der  Me- 
ningen  dorthin  gelangt  Waren. 

Obeef  hält  nach  seinen  Untersuchungen  die  DEUTSCHMANN'sche 
Migrationstheorie  noch  nicht  für  bewiesen.  Auch  gegen  die  Annahme, 
dass  bei  der  sympathischen  Ophthalmie  Stoffwechselproducte  der  Bac- 
terien, welche  durch  die  Lymph-  oder  Blutbahnen  von  einem  Auge  zum 
anderen  übergeleitet  werden,  eine  wichtige  Rolle  spielen,  sprechen  seine 
Versuche  und  die  Thatsache,  dass  Fiebererscheinungen  beim  Ausbruch 
der  sympathischen  Ophthalmie  fehlen. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden  Discussion  erwähnt 
Uhthoff,  dass  er  in  2  Fällen  von  sympathischer  Ophthalmie  weder 
durch  Gnlturverfahren  auf  verschiedenen  Nährböden,  noch  durch  directe 
Untersuchung  des  einen  Auges  Mikroorganismen  habe  nachweisen  können. 
Der  in  dem  ersten  Fall  gezüchtete  Eokkus  musste  als  eine  Verunreini- 
gung gedeutet  werden.  Vossius. 

Schirmer  (1056)  kommt  in  seiner  umfangreichen  Arbeit  auf  Grund 
der  vorliegenden  Literatur  und  eigener  klinischer  und  anatomischer 
Studien  zu  dem  Schluss,  dass  die  sympathische  Ophthalmie  nur 
auf  Grundlage  einer  Entzündung  im  Uvealtractus  des  sym- 
pathisirenden  Auges  entstehen  könne,  dass  diese  Uveitis  eine 
bacterielle  Erkrankung  sei,  aber  nicht  der  Infection  mit  Eiter- 
kokken folge,  wie  eigene  klinische,  anatomische  und  experimentelle 
Untersuchungen  ihn  gelehrt  haben.  Welcher  Kategorie  die  Bacterien 
angehören,  ist  er  nicht  im  Stande  anzugeben;  möglichenfalls  sind  es 
mehrere  Arten,  deren  Nachweis  vielleicht  wegen  ihrer  Kleinheit  oder 
wegen  ihrer  Unfähigkeit  auf  unsern  heutigen  Nährböden  zu  wachsen 
resp.  sich  nach  unsern  bisherigen  Färbemethoden  zu  färben  bisher  noch 
nicht  gelungen  ist. 

In  seinem  Vortrag  auf  der  Heidelberger  Ophthalmologengesellschaft 
bat  Schirmer  (1057)  nur  einen  Theil  seiner  obigen  Arbeit,  nämlich 
die  Frage  nach  dem  Auftreten  der  sympathischen  Ophthalmie  bei  intra- 
ocularen  Tumoren  und  subconjunctivalen  Bulbusrupturen  besprochen  und 
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zum  SchlofiB  auch  die  oben  ausgesprochenen  Ansichten  für  diese  Fälle 
mitgetheilt.  VossitiS, 

Schmidt-Bimpler  (1058),  ein  Anhänger  der  CiliarnerTen- 
theorie,  bringt  zwei  Beobachtungen,  welche  diese  Theorie  mit  einer 
gewissen  Modification,  auf  die  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
zu  stätzen  im  Stande  sind.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem 
ersten  Fall  2^2  J&hre  nach  einer  perforirenden  Verletzung  der  Cornea 
und  Sklera  durch  ein  grosses  Holzatück  und  1  %  Jahre  nach  prophylak- 
tischer Nenrectomia  optico-ciliaris,  bei  der  ein  1^/^  cm  langes  Stück 
des  Sehnerven  excidirt  war,  die  sympathische  Entzündung  auf  dem 
anderen  Auge  ausbrach.  Weder  in  dem  resecirten  Sehnervenstück, 
noch  in  dem  später  enncleirten  Auge  konnten  Bacterien  nachgewiesen 
werden.  Vossius. 

Marie  (1026)  hält,  gestützt  einerseits  auf  die  Erfahrung,  dass  in 
manchen  Fällen  im  Anschluss  an  infectiöse  Krankheiten  Epilepsie  auf- 
tritt, und  andererseits  auf  die  Beobachtung,  dass  die  bestehende  Epilepsie 
bisweilen  durch  intercurrente  Infectionskrankheiten  coupirt  wird,  die 
so  genannte  idiopathische  Epilepsie  für  eine  fast  immer 
auf  infeotiösen  Ursprung  zurückzuführende  Krankheit, 
deren  Ursache  ausserhalb  des  Individuums  liegt  und  erst  im  extra- 
uterinen Leben  zur  Wirkung  kommt.  Verf.  begründet  damit  eine  neue 
specifische  Therapie  der  Epilepsie  mit  Hilfe  der  Infectionskrankheiten ; 
da  aber  die  Infection  selbst  zu  unsicher  und  zu  gefährlich  sein  würde, 
so  schlägt  er  vor,  Bacterienculturextracte  zu  verwenden  —  ob  Tuber- 
kulin, Tuberkulocidin,  oder  sonst  von  pathogenen  Bacterien  stammende 
Extracte,  muss  erst  noch  durch  Versuche  entschieden  werden.  Auch 
Cantharidinpräparate,  welche  jenen  Stoffen  ähnlich  zu  wirken  scheinen, 
können  verwendet  werden,  um  so  mehr  als  erfahrungsmässig  Cantha- 
ridin-Vesicatoren  bei  der  Epilepsie  gute  Dienste  zu  leisten  pflegen.  Roloff. 

Maelmoff  (1025)  hat  an  Meerschweinchen  Versuche  angestellt, 
um  die  unverletzte  Haut  auf  Durchgängigkeit  für  Bac- 
terien zu  prüfen,  indem  er  virulente,  auf  Agar  gezüchtete  Milzbrand- 
bacillen  theils  rein,  theils  mit  Lanolin  vermischt,  mittels  des  durch  eine 
Gummikappe  geschützten  Fingers  auf  die  kurzgeschorene  Haut  des 
Rückens  einrieb.  Sämmtliche  Versuchsthiere  starben  an  acutem  allge- 
meinem Milzbrand,  während  Controlthiere,  welchen  dies  bacillenhaltige 
Lanolin  nur  auf  den  Rücken  aufgestrichen,  aber  nicht  eingerieben  war, 
gesund  blieben.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  betreffenden 
Hautstellen  ergab,  dass  die  Eingangspforte  für  die  Bacterien  zweifellos 
die  Haarbälge  waren,  denn  nur  in  ihnen  waren  solche  nachzuweisen. 
Ein  Durchtritt  der  BaciUen  durch  die  intacte  Hornschicht  war  nirgends 
zu  constatiren.  Boloff. 

Oramatschikoff  (1005)  unternahm  auf  Anregung  Baumoabtbn's 
und  unter  dessen  Leitung  eine  erneute  Prüfung  der  Frage,  ob  die  nor- 
malen Lungen  als  Eingangspforte  für  die  Milzbrand- 
infection  dienen  können  oder  nicht;  eine  Frage,  die  bekanntlich  von 
BucHNESu.  A«  bejaht,  von  Baumo asten  und  Hildebbandt  verneint  worden 
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iat.  Da  in  den  BucHSKB'achen  Veranchen  die  in  der  Lnft  zerataubten  Milz- 
brandkeime den  Nase nrach enr anm  zn  paamren  hatten,  so  erhebt  6b« 
den  Einwand,  dass  die  Infection  in  diesen  Fällen  durch  Resorption  seitens 
der  an  Lymphfollikeln  so  reichen  Nasenrachenschleioihaat  yermittelt  sein 
könne,  und  er  stellte  seine  Experimente  so  an,  dass  diese  Fehlerquelle 
yermieden  wurde.     Er  operirte  auf  den  Rath  Baumgabtek's  so,  dass 
er  in  die  freigelegte,  aber  nicht  eroflhete  Trachea  von  Kaninchen  und 
Meerschweinchen  ein  abgestumpfte  Cannle  einstiess,  dann  die  Spritze 
mit   der  Milzbrandbacillenaufschwemmnng   ansetzte,    in   der  Richtung 
nach  unten  injicirte,  hierauf  die  Spritze  wieder  abnahm  und  mit  einer 
andern  sterile  Kochsalzlösung  oder  Bouillon  nacbspritzte,  um  eine  Wund- 
infection  durch  an  der  Canüle  haften  gebliebene  Keime  beim  Heraus- 
ziehen der  Cannle  zu  yermeiden.     Die  von  ihm  verwendeten  Milzbrand- 
culturen  enthielten  theils  Sporen,  theils  nicht.    In  den  Fallen  wo  die 
Operation  vollkommen  gelungen  war,  erhielt  er  nun  niemals  eine  Milz- 
brand-Pneumonie  wie  die  von  Buchsteb  beschriebene;  eine  Anzahl 
Thiere  gingen  an  Milzbrand   zu  Grunde,   aber  dann  handelte  es  sich 
stets  um  eine  Wund  infection.     Eine  solche  war  auch  die  Ursache  in 
mehreren  Fällen,  wo  nach  9-16  Tagen  Pneumonie  auftrat:  diese  war 
nicht  durch  Milzbrand,  sondern  durch  anderweitige  Bacterien  bedingt, 
welche  ihre  primäre  Localisation  in  einer  diphtheritischen  Entzündung 
der  Trachealwunde  gefunden  hatten.   Manche  Thiere  überstanden  mehr- 
malige  intratracheale   Injection;   nachher  subcutan  mit  Material  der 
gleichen  Gulturen  geimpft,  gingen   sie  alle   an  Milzbrand  zu  Grunde. 
Was  das  Schicksal  der  in  die  Lungen  eingeschwemmten  Milzbrandbacillen 
betrifft,  so  beobachtete  Gb.,  dass,  wenn  er  die  Versuchsthiere  nach  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  todtete,  und  die  Lungen  mikroskopisch  und 
culturell  untersuchte,  schon  nach  4-10  Stunden  viele  Bacillen  in  der 
Lunge  stark  degenerirt,  schlecht  farbbar,  in  Kömchen  zerfallen  waren; 
Plattenculturen  ergaben  nach  12  Stunden  gewöhnlich  negative  Resultate, 
einige  Male  schon  früher.     Die  degenerirten  Bacillen  lagen  fast  alle 
ausserhalb  von  Zellen,  aber  meist  in  den  Alveolarwänden.     Die  aus 
den  Lungen  herausgezüchteten  Culturen  zeigten,  an  Mäusen  controlirt, 
eine  deutliche  Abnahme  ihrer  Virulenz  gegenüber  der  Originalcultar. 

Verf.  schliesst  sich  danach  durchaus  der  Meinung  Bauhgabten's  und 
Hildebbandt's  an,  dass  die  normalen  Lungen  nicht  nur  keine  Ein- 
gangspforte für  pathogene  Mikroorganismen  darstellen,  sondern  sogar 
eine  entschieden  vernichtende  Wirkung  auf  solche  ausüben. 

Bdoff. 
Canon  (976)  prüfte  in  einer  Reihe  von  an  Kaninchen  angestell- 
ten Versuchen  den  Einfluss  verschiedener  Eingriffe,  nament- 
lich des  Darmverschlusses  auf  das  Zustandekommen  einer 
septischen  Allgemeininfection.  Er  unterband  den  Dünndarm 
möglichst  weit  nach  unten  und  injicirte  den  Versuchsthieren ,  unter 
wechselnden  Versuchabedingungen ,  subcutan  Reinculturen  von  Strepto- 
kokkus pyogenes.  Die  dabei  gewonnenen  Resultate  sind  folgende: 
Subcutane  Streptokokkeninfectionen  rufen  beim  Kaninchen  keine 
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Allgemeininfection  hervor  (an  den  Oontrolthieren  constatirt).  Beim 
gesunden  Kaninchen  erzeugt  Unterbindung  des  Dünndarms  an  und  für 
sich  keine  Infection  der  Gewebe. 

Nach  tiefer  Dünndarmunterbindung  und  subcutanen  Strepto- 
kokkeninjectionen  tritt  eine  septische  Infection  des  Körpers  mit  Strepto- 
kokken ein.  Dieselbe  bleibt  aus,  wenn  die  Unterbindung  im  Anfangs- 
theil  des  Dünndarms  ausgeführt  ist  oder  der  Tod  sehr  schnell  nach  der 
Darmunterbindung  eintritt. 

Während  frisch  injicirte  Streptokokken  unter  den  angegebenen 
Bedingungen  regelmässig  eine  Sepsis  herbeiführen,  tritt  eine  solche 
durch  Streptokokken,  welche  in  einem  Abscess  eingeschlossen  sind,  nnr 
zuweilen  auf.  (In  den  betreffenden  Fällen  war  die  Subcutan -Injection 
einige  Tage  vor  der  Darmunterbindung  gemacht  worden.) 

Einführung  einer  grösseren  Menge  Säure  (H  Ol  in  den  Magen)  be- 
günstigt den  Eintritt  von  Sepsis,  Einführung  grösserer  Mengen  Alkali 
(Soda  subcutan)  scheint  denselben  zu  erschweren. 

Ausgedehnte  Eiterungen  scheinen  auch  den  Eintritt  von  Sepsis  zu 
begünstigen,  Opiumeinspritzungen  in  die  Bauchhöhle  nur  zuweilen  eine 
Disposition  für  eine  solche  zu  schaffen.  Moloff. 

Baam  (955)  bespricht  in  einer  78  Selten  umfassenden  und 
231  Liiteraturangaben  enthaltenden  Abhandlung  die  Gefahren,  welche 
dem  Menschen  aus  dem  Genüsse  der  Milch  kranker 
Thiere  erwachsen.  Er  zieht  hierbei  die  Maul-  und  Klauenseuche, 
die  Tuberkulose,  den  Milzbrand,  die  Tollwuth,  die  Lungenseuche,  die 
Vergiftungen  und  sonstigen  krankhaften  Zustände  der  Thiere  in  Betracht, 
welche  zu  einer  chemischen  Veränderung  der  Milch  fuhren  können,  sowie 
die  zu  ergreifenden  polizeilichen  und  privaten  Maassregeln.  Die  Schrift 
ist  ausserordentlich  gründlich  bearbeitet  und  verdient  alle  Beachtung. 

Johne. 

Oaffky  (1000)  theilt  folgende  Beobachtung  mit.  Der  Assistent, 
der  Chemiker  und  der  Diener  des  hygienischen  Institutes  in  Giessen 
erkrankten  kurz  nacheinander  unter  höchst  alarmirenden  Vergiftungs- 
symptomen. Es  stellte  sich  tiefe  Somnolenz,  ja  Bewusstlosigkeit, 
hohes  Fieber  mit  Delirien,  starke,  profuse  Diarrhöen  mit  Darmbintungen 
ein.  Die  Krankheitssymptome  waren  am  stärksten  bei  dem  Assistenten, 
am  schwächsten  bei  dem  Diener  ausgeprägt.  Der  Assistent  trat  nach 
19tägiger.  Krankheit  in  die  Reconvalescenz  ein.  Er  litt  noch  lange 
Zeit  an  Schlaflosigkeit  und  an  einer  Hautanästhesie  auf  der  Vorderfläche 
des  linken  Oberschenkels.  Die  genannten  Erscheinungen  wichen  erst 
nach  Wochen. 

Es  Hess  sich  nachweisen,  dass  die  3  Erkrankten  von  derselben 
ungekochten  Milch  genossen  hatten.  Die  Milch  stammte  wahr- 
scheinlich von  einer  Kuh,  welche  zu  der  Zeit,  als  die  3  Personen  er- 
krankten, mit  hämorrhagischer  Enteritis  behaftet  gefunden  wurde,  und 
deren  Milch  in  diejenige  Meierei  geliefert  worden  war,  aus  welcher  jene 
3  Erkrankten  ihre  Milch  bezogen  hatten.  Einen  ferneren  Beweis  für 
den  oben  bezeichneten  Zusammenhang  erbringt  der  Verf.  dadurch,  dass 
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68  ihm  gelang  in  den  Dejectionen  dieser  Kuh  und  der  3  Herren  dasselbe 
bewegliche,  für  Mäuse,  namentlich  aber  für  Meerschweinchen  hochgradig 
pathogene  Bacterium  zu  züchten. 

Dieser  Mikroorganismus  steht  dem  Bact  coli  commune  äusserst 
nahe.  Th.  Wefß. 

Cärraroli  (977)  hat  Hühner,  die  ausschliesslich  mit  ver- 
dorbenem türkischen  Weizen  gefuttert  wurden,  nach  Verlauf  von 
30  Tagen  mit  Erscheinungen  einer  progressiven  Abmagerung  und  mit 
Convulsionen  zu  Grunde  gehen  sehen.  C.  hat  femer  das  Product  einer 
Cultur  von  Maismehl  in  Gelatine  (eine  oder  mehrere  Mikroorganismen- 
arten? und  welche?  Ref.)  einem  Menschen  subcutan  injicirt,  und  als 
Resultat  eine  leichte  Fieberreaction  ohne  jede  locale  Wirkung  erhalten. 
Er  hat  sodann  an  Fröschen  und  am  Hunde  die  schon  von  Anderen 
(LoMBBOso)  beobachteten  toxischen  Wirkungen  des  aus  verdorbenem 
Biais  mittels  Alkohols  erhaltenen  Extracts  erprobt. 

Wir  folgen  C.  nicht  in  seinen  Ausfuhrungen  betrejQTs  des  Resultats 
seiner  Experimente  und  der  Aetiologie  der  Pellagra,  da  die  aus  seinen 
Experimenten  erhellenden  Thatsachen  zu  dem,  was  bis  jetzt  bekannt 
war,  nichts  hinzufägen,  was  zur  Losung  des  Problems  der  Aetiologie 
der  Pellagra  beim  Menschen  beitragen  könnte.       Bordoni-Üffredueei. 

Dohm  (993)  behandelt  die  Frage  der  hereditären,  speciell 
syphilitischen,  Infection  des  Foetus  durch  die  Placenta.  Ge- 
stützt auf  seine  Erfahrungen  als  Geburtshelfer,  spricht  er  die  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  ein  Uebergang  corpusculärer  Substanzen  —  und  ala 
eine  solche  sei  das  syphilitische  Virus  doch  zweifellos  zu  betrachten  — 
durch  die  Placenta  in  den  allermeisten  Fällen  nicht  stattfinden  könne; 
von  der  während  der  Gravidität  syphilitisch  inficirten  Mutter  werde  der 
Foetus  ebenso  wenig  inficirt,  wie  die  erstere  von  der  vom  Erzeuger  her 
syphilitischen  Frucht.  Die  syphilitischen  Veränderungen  machen  in 
jedem  dieser  beiden  Fälle  immer  an  der  Grenze  zwischen  Placenta 
matema  und  foetalis  Halt,  und  die  Aborte  und  Frühgeburten  syphili- 
tischer Frauen  beweisen  nicht,  dass  die  Früchte  syphilitisch  seien.  Die 
Hypothese  von  Foubnieb  und  Fikgeb,  dass  die  Trägerinnen  syphili- 
tischer Früchte  durch  langsame  Resorption  geringer  Giftmengen  latent 
syphilitisch  und  damit  gegen  den  Ausbruch  von  Primäraffecten  immun 
werde,  ist  nach  D.  willkürlich,  denn  es  fehlt  an  dem  Beweis,  dass  ent- 
weder bei  Infection  mit  kleinen  Giftmengen  der  Initialaffect  ausbleibe, 
oder  dass  die  Aufnahme  von  gelösten  Stoffwechselproducten  des  präsum- 
tiven Syphilis-Erregers  immunisire.  Nach  D.  handelt  es  sich  in  solchen 
Fällen  um  Uebersehen  des  vielleicht  verborgen  im  Geschlechtscanal  sitzen- 
den Primära£fects,  auch  ist  diese  Erscheinung  nicht  constant. 

Vortr.  fasst  das  Resultat  seiner  Erfahrungen  und  Ueberlegungen 
dahin  zusammen: 

Die  Syphilis  wird  der  Frucht  nur  zugetragen  bei  der  Gonception, 
und  Sperma  sowie  Ovulum  sind  in  dieser  EKnsicht  durchaus  gleich- 
werthig.  Blieb  das  Ovulum  bei  der  Conception  gesund,  so  wird  es  auch 
durch  eine  während  der  Tragezeit  der  Mutter  acquirirte  Syphilis  nicht 
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inficirt ;  ebenso  wenig  inficirt  eine  syphilitische  Fracht  die  Matter  während 
des  intrauterinen  Lebens.  Erkrankt  die  Matter  an  Syphilis,  so  beruhte 
das  auf  einer  von  dem  Erzeuger  des  Kindes  ihr  direct  zugetragenen  In- 
fection.  Das  syphilitische  Oift  überschreitet,  wie  £[assowitz  mit  Recht 
behauptet,  die  placentaren  Scheidewände  weder  in  der  Richtung  vom 
Foetus  zur  Mutter,  noch  von  der  Matter  zum  Foetus.  Bdoff. 

Auch^  (953)  theilt  zwei  Fälle  von  Abortus  während  der  Blattern 
mit,  bei  denen  sich  im  Blute  und  in  der  Leber  der  Foeten  einmal  der 
Streptok.  pyogenes,  das  andere  Mal  der  Staphylok.  aureus  fand.  Als 
die  Frauen  bald  nach  dem  Abortus  starben,  wurden  in  ihrem  Blute  die 
entsprechenden  Kokken  nachgewiesen.  A.  entnimmt  aus  diesen  Beob- 
achtungen u.  a.  einen  Beweis  für  den  Uebergang  der  Bacterien 
dnroh  die  Placenta.  Rcioff. 

Oalippe  (1001)  erwidert  darauf,  dass  man  Bacterien  jn  Foeten 
finden  könne,  die  von  jeder  Krankheit  frei  seien,  und  dass  Mikro- 
organismen mit  dem  Sperma  in  das  Ei  und  sonach  in  den  Foetus  gelangen 
können,  ohne  jede  Betheiligung  des  mütterlichen  Organismus.      Boloff. 

Perniee  und  ScagUosi  (1040)  stellten  an  Hündinnen,  Meer- 
schweinchen und  weissen  Mäusen  Versuche  an  über  die  Ausschei- 
dung von  injicirten  Mikrobien  aus  dem  Organismus.  Sie  be- 
nutzten dabei  Culturen  von  Staphylok.  pyog.  aureus,  Mikrok.  prodigiosus, 
Bac.  anthracis,  pyocyaneus  und  snbtilis,  von  denen  bestimmte  Mengen, 
V2-2  ccm  subcutan  oder  intravenös  injicirt  wurden. 

Die  Yerff.  stellen  am  Schlüsse  ihrer  sehr  lesenswerthen,  durch 
genaue  VersuchsprotocoUe  belegten  Arbeit  ihre  Resultate  in  folgenden 
Schlüssen  zusammen:  „1)  Der  Staphylok.  pyogenes  aureus,  der  Bacillus 
pyocyaneus,  der  Bacillus  subtilis,  der  Mikrok.  prodigiosus  gelangen 
durch  viele  Wege  aus  dem  Organismus  nach  aussen,  nachdem  man 
Reinculturen  von  denselben  den  Thieren  eingespritzt  hat.  2)  Die 
Bacterien  werden  fast  immer  durch  die  Oalle  und  den  Harn  ausgeschieden, 
aber  die  Ausscheidung  kann  auch  durch  die  Nase-,  Mund-,  Trachea-, 
Magen-,  Darm-,  Uterus-,  Vaginalschleimhaut  stattfinden;  sie  können  noch 
in  die  Milch  und  in  den  Samen  übergehen,  man  findet  sie  auch  in  der 
Brustfell-,  Bauchfelltranssudat- Flüssigkeit  und  in  dem  Liquor  cerebro- 
spinalis. In  einer  Versuchsreihe  (Bac.  subtilis)  hat  sich  der  Uebergang 
des  Heupilzes  von  der  Mutter  auf  den  Foetus  nachweisen  lassen. 
3)  Die  Ausscheidung  der  Bacterien  beginnt  schon  von  4-6  Stunden  an 
nach  dem  Durchdringen  des  Organismus ,  sie  dauert  bis  zum  erfolgten 
Tode  der  Thiere,  wenn  diese  mit  pathogenen  Mikroorganismen  inficirt 
worden  sind;  dagegen  verzögert  sie  sich  bis  24-48  Stunden,  wenn  man 
nicht  pathogene  Mikrobien  unter  die  Haut  der  Thiere  gebracht  hat 
(Bacillus  subtilis,  Mikrokokkus  prodigiosus).  4)  Der  Mikrok.  prodigiosus 
und  der  Bac.  pyocyaneus  produciren  ihren  Farbstoff,  nachdem  sie  aus- 
geschieden worden.  5)  Die  ausgeschiedenen  Milzbrand-  und  Pyocyaneus- 
Bacillen  behalten  ihre  Virulenz,  die  ersten  in  ihrem  ursprünglichen, 
die  anderen  in  einem  verminderten  Grade.  6)  Die  Nieren  sowohl  der 
mit  pathogenen  als  auch  der  mit  nicht  pathogenen  Mikroorganismen 
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inficirten  Thiere,  bei  welchen  die  Anwesenheit  der  eingespritzten  Bac- 
terien  im  Harn  nachgewiesen  wurde,  sind  immer  verändert  Die  Nieren- 
Veränderungen  treten  vor  dem  Uebergange  der  Mikrobien  in  den  Harn 
ein,  sie  bestehen  aus  örtlichen  starken  Kreislaufstörungen  des  Blutes  und 
degenerativen  Zuständen  der  Nierenepithelien.  Unserer  Meinung  nach 
bereiten  diese  Veränderungen  den  Weg  für  den  ungehinderten  Ausgang 
der  Bacillen  vor.  Die  Entzündung  erreicht  bereits  den  Grad  einer 
hämorrhagischen  Glomerulonephritis ;  der  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
dagegen  verursacht  eine  metastatische  Nephritis.  7)  Von  der  Zeit  des 
Vordringens  der  Bacterien  in  das  Unterhautzellgewebe  an  vergehen 
4-6  Stunden,  bis  sie  im  Blute  nachweisbar  sind.  Wir  haben  die  An- 
wesenheit der  Bacterien  in  manchen  Organen  früher  entdeckt  TExperi- 
ment  II,  UI,  V)  als  sie  im  Blute  nachgewiesen  werdei)  konnten  (Elzperi- 
ment  I).  -8)  Im  Unterhautzellgewebe,  an  der  Impfstelle,  bleibt  der 
liükrokokkus  prodigiosus  bis  zu  zehn  Tagen,  dagegen  der  Heupilz  bis  zu 
8  Tagen  leben,  nämlich  länger  als  die  Ausscheidung  dauert.  Sie  bleiben 
am  Orte  der  Impfung,  durch  eine  Bindegewebshülle  abgekapselt,  lange 
Zeit  ohne  Einwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden  des  Thieres  liegen^. 

Csfaplewski. 
Pernice  und  Scagllosl  (1041)  haben  neue  Untersuchungen  unter- 
nommen zur  Lösung  des  schon  von  Vielen  studirten  Problems:  auf 
welchen  Wegen  und  auf  welche  Weise  die  pathogenen 
und  nicht  pathogenen  Bacterien  ans  dem  thierischen Organismus 
ausgeschieden  werden.  Sie  töd teten  die  Versuchsthiere  ver- 
schieden lange  Zeit  nach  der  Impfung  und  unterwarfen  alle  Theile  so- 
wie die  Secretionen  des  Organismus  einer  bacteriologischen  Unter- 
suchung. Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  der  Staph. 
pyog.  aureus,  der  Bac.  anthracis,  der  Bac.  pyocyaneus,  der 
Bac.  subtilis  und  der  Bac.  prodigiosus,  wenn  man  sie  den  Thieren 
unter  die  Haut  oder  in^s  Blut  iigicirt,  auf  verschiedenen  Wegen,  und 
zwar  constant  mit  dem  Harn  und  der  Galle,  und  bisweilen  auch  auf 
dem  Wege  der  Nasen-,  der  Mund-,  der  Luftröhren-,  der  Magen-  und 
Darm-,  sowie  der  Uterus-Schleimhaut  ausgeschieden  werden;  sie  gehen 
durh  die  serösen  Häute  hindurch  und  finden  sich  in  der  Pleura-,  in  der 
Peritoneal-  und  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit,  bisweilen  gehen  sie  auch 
durch  die  Placenta  hindurch  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  über.  Die 
Ausscheidung  nimmt  4-6  Stunden  nach  Einführung  der  Bacterien  in  den 
Organismus  ihren  Anfang  und  dauert,  wenn  es  pathogene  Bacterien  sind, 
bis  zum  Tode  fort,  dauert  dagegen  nur  24-48  Stunden,  wenn  die  ein- 
geführten Mikroorganismen  nicht  pathogene  sind.  Die  mit  dem  Harn 
ausgeschiedenen  chromogenen  Bacterien  (Bac.  prodigiosus  und  Bac.  pyo- 
cyaneus) bewahren  ihr  chromogenes  Vermögen,  und  ebenso  bewahren  einige 
pathogene  Mikroorganismen  (B.  anthracis)  nach  ihrer  Ausscheidung  ihr 
Inf ections vermögen.  Die  Nieren  der  mit  pathogenen  und  nicht  patho- 
genen Bacterien  geimpften  Thiere  finden  sich  constant  verändert  (inten- 
sive CirculationsstöruDgen  mit  Hämorrhagien  in  die  Nierenknäuelgefasse 
und  Degeneration  der  Epithelien.  Bordmi-Uffteäuaei. 
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Brnnner  (965)  berichtet,  im  AnschloBS  aa  eine  klinische  Studie 
über  den  Eopftetanns,  über  einige  Versuche,  die  Ausscheidung  des 
Tetanusgiftes  durch  die  Secrete  betreffend.  Es  gelang  ihm 
nicht,  mit  ziemlich  grossen  Dosen  Urin  von  Tetanuskranken 
(8  ccm),  Meerschweinchen  tetanisch  zu  machen,  während  der  Urin 
tetanischer  Meer*sch weinchen  dann  sicher  toxisch  wirkte,  wenn 
die  zur  Tetanisirung  eingespritzte  Menge  des  BouiUonfiltrates  eine  er- 
hebliche (4-5  ccm)  war.  Ln  Speichel  tetanischer  Kaninchen  liess 
sich  ebenfalls,  wenn  die  Thiere  eine  grössere  Dosis  des  BouiUonfiltrates 
erhalten  hatten,  das  Gift  nachweisen ;  es  geht  also  in  Harn  und  Speichel 
über,  wenn  es  in  genügender  Menge  ins  Blut  gelangt.  Roloff. 

Auf  vorstehend  referirte  Beobachtungen  weist  Brnnner  (966), 
dadurch  veranlasst,  dass  Bbusghsttini  in  seiner  oben^  referirten  Arbeit ' 
dieselben  nicht  erwähnt,  von  Neuem  hin,  und  fügt  noch  hinzu,  dass  er 
inzwischen  neue  Versuche  in  gleichem  Sinne  gemacht,  und  den  Urin 
mehrerer  Tetanus-Kranken  wiederum  frei  von  Gift  gefunden  habe,  wäh- 
rend es  Roth  gelang,  mittels  Mundsecret  eines  der  Patienten  eine 
Maus  tetanisch  zu  machen. 

B.  hält  nach  dieseur  Ergebnissen  die  Ansicht  Bbuschettini's,  dass 
das  aus  dem  primitiven  Heerde  oder  der  lujectionsstelle  ins  Blut  über- 
gegangene Tetanusgift  zum  grössten  Theile  durch  die  Nieren- 
secretion  aus  dem  Körper  entfernt  werde,  für  zu  weitgehend.      Roloff. 

Brleger  und  Wassermann  (964)  extrahirten  aus  Milz,  Leber 
und  Nieren  eines  24  Stunden  p.  m.  secirten  Falles  von  Typhus  ab- 
dominalis mit  Hülfe  einer  Lösung,  die  auf  40  g  Glycerin  60  ccm 
physiologische  Kochsalzlösung  enthielt,  eine  Substanz,  die  sich  aus  der 
Lösung  mit  lO^igem  Alkohol  ausfallen  liess  und  in  Wasser  löslich 
war.  Von  derselben  wurden  0,1  g  in  1  ccm  Wasser  gelöst  einem  Meer- 
schweinchen intraperitoneal  injicirt.  Einige  Stunden  nach  der  Injection 
wurden  die  Thiere  matt.  Sie  frassen  nicht  mehr  und  bewegten  sich 
nur  noch  auf  starke  Reize  vorwärts.  Nach  drei  Tagen  trat  der  Tod 
ein.  Ein  Thier,  welchem  5  ccm  Serum  direct  aus  der  Typhus-Leiche 
injicirt  worden  waren,  starb  bereits  nach  24  Stunden.  Die  injicirten 
Flüssigkeiten  waren  in  diesen  und  in  den  im  Folgenden  zu  referirenden 
Fällen  durch  BEBKEFELD'sche  Filter  keimfrei  gemacht  worden. 

In  einem  zweiten  Falle  von  Typhus  abdominalis  tödteten 
5  ccm  Blutserum,  die  der  Leiche  entnommen  worden  waren,  ein  Meer- 
schweinchen nach  12  Stunden.  Ein  zweites  Thier  erhielt  2  ccm  des- 
selben Serums.  Es  starb  nach  48  Stunden.  Mäuse,  die  0,5  ccm  er- 
halten hatten,  gingen  nach  24  Stunden  ein.  Aus  der  Milz  des  Typhus- 
falles liess  sich  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  ein  Stoff  gewinnen, 
von  dem  1  ccm  bei  peritonealer  Injection  ein  Meerschweinchen  nach 
48  Stunden,  5  ccm  nach  12  Stunden  tödtete.  Zwei  Kaninchen,  die  je 
5  ccm  des  keimfreien  Filtrates  erhielten,  starben  nach  50  Stunden. 


0  C£  diesen  Bericht  p.  160.    Ref. 
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Der  giftige  Stoff  war  auch  im  Serum  enthalten  und  liess  sich  aua 
diesem  und  ans  dem  Milzextract  durch  Alkoholfällung  rein  darstellen. 

Drittens  wird  ein  Fall  von  Diphtherie  bei  einem  9jährigen 
Knaben  mitgetheilt,  welcher  bei  derSection  in  keinem  Organe, 
auch  nicht  im  Blute,  Diphtheriebacillen  erkennen  Hess.  Im  Beginne 
der  Krankheit  waren  dieselben  jedoch  nachgewiesen  worden.  Dagegen 
war  im  keimfrei  gemachten  Blutserum  ein  Stoff  vorhanden,  von  welchem 
0,5  ccm  ein  Meerschweinchen  in  10  Tagen,  dagegen  5  ccm  ein  anderes 
Thier  im  Verlaufe  von  3  Tagen  tödtete.  Drei  Tage  vor  dem  Tode 
zeigte  sich  bei  beiden  Thieren  eine  Lähmung  der  hinteren  Extremitäten. 
Verff.  schliessen  aus  diesem  Versuche,  dass  das  Diphtheriegift  trotz  des 
Verschwindens  der  specifischen  Bacillen  noch  im  Organismus  kreisen 
kann. 

Viertens  in  einem  Falle  von  ausgedehntem  Erysipel  des  ge- 
sammten  Kopfes  und  des  Nackens  tödtete  der  bluthaltige  Harn  in  einer 
Dosis  von  0,5  ccm  Mäuse  nach  48  Stunden.  Der  giftige  Stoff  liess  sich 
auch  aus  dem  Harne  durch  Alkoholfällung  gewinnen.  Nach  Erblassen  des 
Erysipels  war  der  Harn  ungiftig.  Th.  Weyl, 

Bammo  (1053)  hat  sich  mit  Untersuchungen  über  die  toxische 
Wirkung  zellfreien  Blutserums  beschäftigt,  und  beschreibt 
einen  mannigfaltigen  Symptomencomplex,  welcher  nach  intravenöser  oder 
intraperitonealer  Iigection  bestimmter  Mengen  von  Blutserum  einer  an- 
deren Species  bei  den  Versuchsthieren  auftritt.  Bezüglich  der  Erklärung 
dieser  Giftwirkungen  verwirft  er  die  von  früheren  Autoren  geäusserten 
Ansichten  (Lösung  der  Blutkörperchen,  Gerinnung  etc.)  und  vertritt  die 
Ueberzeugung,  dass  das  Blutserum  normaler  Weise  wirkliche  Gift- 
stoffe, Prodncte  des  Zellenlebens,  enthalte,  an  welche  der  eigene  Or- 
ganismus gewöhnt  sei,  die  aber  in  anderen  Organismen  ihre  Wirksam- 
keit entfalten  können. 

Diese  Giftigkeit  des  Serums  fand  R.  nun  modificirt  bei  gewissen 
Infectionskrankheiten:  bei  Pneumonie  im  Stadium  der  Hepati- 
sation, bei  Typhus,  Intermittens,  Edampsie  (welche  Verf.  zu  den  ,8iche- 
ren  Infectionskrankheiten^  rechnet)  mehr  oder  weniger  verstärkt;  er 
entnimmt  daraus,  dass  sich  im  lebenden  Organismus  unter  der  Einwir- 
kung pathogener  Mikrobien  toxische  Stoffe  bilden,  und  dass  diese  im 
Blute  circuliren.  JRoloff. 

Aus  den  Experimenten,  die  Trambasti  (1064)  beim  Milzbrand 
und  bei  der  Hühnercholera  gemacht  hat,  um  zu  erfahren,  ob  die 
Schwankungen  in  der  Ausscheidung  der  Kohlensäure 
(CO')  während  der  Infectlon  in  Beziehung  stehen  zum  Grad  der 
A^robicität  dQr  specifischen  Mikroorganismen  oder  zu  anderen  Be- 
dingungen (Temperatur,  Ruhezustand  oder  chemische  und  morphologi- 
sche Veränderungen  des  Blutes),  geht  hervor,  dass  bei  der  Milzbrand- 
infection  eine  vom  Beginn  des  Infectionsprocesses  bis  zum  Tode  fort- 
schreitende Abnahme  in  der  ausgeschiedenen  CO'-Menge  stattfindet, 
während  bei  der  Hühnercholerainfection  das  Gegentheil,  nämlich 
eine  Vermehrung  in  der  CO '-Ausscheidung  zu  beobachten  ist.     Die 
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Unterschiede  im  Gasaaatansch  bei  den  beiden  lufectionsprocessen  lassen 
sich  weder  durch  die  Anwesenheit  der  Mikroorganismen  im  Blute  er- 
klären, die  nur  in  den  letzten  Stadien  der  Ejrankheit  constatirt  wird, 
noch  durch  die  Resultate  der  globulimetrischen,  hämodynametrischen 
und  spectroskopischen  Untersuchungen  des  Blutes,  die  nicht  sehr  erheb- 
liche Veränderungen  'erkennen  lassen.  Bordoni-  Uffreduzei. 

Spronck  (1061)  suchte  dem  Verständniss  der  Heilwirkung, 
welche  das  Erysipel  in  einigen  Fällen  auf  maligne  Tumoren 
ausgeübt  hat,  experimentell  näher  zu  kommen,  indem  er  Behandlungs- 
versuche  an  Hunden  und  Menschen,  die  an  inoperablen  Geschwülsten 
litten,  mit  den  Producten  des  Streptok.  erysipelatis  anstellte. 
Die  benutzte  Flüssigkeit  wurde  in  der  Weise  erhalten,  dass  der  Inhalt 
eines  Literkolbens  mit  Bouillon,  in  dem  der  Streptokokkus  15  Tage 
gewachsen  war,  mit  5%  Glycerinzusatz  im  strömenden  Dampf  sterilisirt 
und  auf  Vio  eingedampft,  hierauf  mit  dem  Inhalt  eines  gleichen,  nicht 
sterilisirten  Literkolbens  gemischt,  und  die  Mischung  durch  Porzellan 
filtrirt  wurde.  Die  so  dargestellte  sterile  Flüssigkeit  musste  sowohl  die 
Proteine  als  auch  die  toxischen  Stoffwechselproducte  der 
Kokken  enthalten ;  sie  sah  brännlichgelb  aus,  reagirte  leicht  sauer,  und 
tödtete  bei  intravenöser  Einspritzung  in  gewisser  Menge  Kaninchen  in 
24-48  Stunden.  Mittlere  Virulenz  der  erzeugenden  Streptokokken  vor- 
ausgesetzt, gehörten  dazu  10-15  ccm  pro  Kilogramm  des  Versuchsthieres. 

Die  therapeutischen  Experimente,  mit  grosser  Vorsicht  unter  An- 
wendung allmlQilich  steigender  Dosen  zunächst  bei  7  Hunden,  dann 
mit  Beihilfe  verschiedener  Aerzte  bei  25  Menschen  angestellt,  ergaben 
einige  interessante,  wenn  auch  vom  therapeutischen  Gesichtspunkt  nicht 
völlig  befriedigende  Resultate.  Nach  den  Einspritzungen,  welche  immer 
entfernt  von  den  Tumoren  vorgenommen  wurden,  traten  gewöhnlich 
vorübergehende  leichte  spontane  Schmerzen  und  Druckempfindlichkeit, 
in  einigen  Fällen  auch  geringe  entzündliche  Erscheinungen  in  den  pri- 
mären Tumoren  und  den  grösseren  Metastasenknoten  auf,  während 
die  kleineren  unbeeinflusst  blieben.  Die  Körper-Temperatur  stieg  meist 
nach  einigen  Stunden,  nie  über  39,5®,  doch  entsprachen  die  allgemeinen 
Reactions  -  Erscheinungen  den  localen  nicht.  Nach  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  trat  vollständige  Gewöhnung  an  das  Mittel  ein,  es  blieben 
sämmtliche  Wirkungen  aus.  Die  Geschwülste  verhielten  sich  während 
der  Behandlung  verschieden ;  die  meisten  wuchsen  unbehelligt,  einige 
anscheinend  langsamer  weiter;  einige  standen  still,  und  einige  verklei- 
nerten sich  sogar.  Vollkommener  Schwund  konnte  in  keinem  Falle  er- 
reicht werden ;  relativ  am  günstigsten  verhielten  sich  die  Sarkome.  Eine 
irgendwie  schädliche  Wirkung  der  Injectionen  war  niemals  zu  con- 
statiren. 

Verf.  neigt  zu  der  Ansicht,  dass  das  Wesentliche  der  Wirkung  auf 
den  Proteinen  der  Streptokokken  beruht,  welche  analog  dem  Tuber- 
kulin Koch's  die  bei  den  grösseren  Tumoren  vorhandene  Entzündung 
steigern.  Wenn  man  eine  directe  „antiseptische^^  Wirkung  der  Kokken- 
producte  auf  die  präsumtiven  Erreger  der  bösartigen  Tumoren  (Verf. 
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bekennt  sich  als  Anhänger  der  parasitären  Geschwulsttheorie)  annehmen 
will,  so  muss  man  zugeben,  dass  jene  sich  wahrscheinlich  ebenso  wie 
der  menschliche  und  thierische  Organismus  in  kurzer  Zeit  an  das  Mittel 
gewöhnen ;  vielleicht  ist  dies  nur  der  durch  die  Vorsicht  zunächst  ge- 
botenen langsamen  Steigerung  der  Dosen  zuzuschreiben.  Bcloff, 

Gley  nnd  Charrin  (1003)  betonen  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bacteriengiftwirkungen  und  führen  dafür  folgendes  Beispiel  an. 
In  Alkohol  lösliche  Bestandtheile  eines  Extractes  aus  Pyocjaneus-Gultor 
bewirken,  zu  1-2  ccm  einem  Frosch  unter  die  Haut  gespritzt,  nur  eine 
Verminderung  der  Pulsfrequenz;  iigicirt  man  dagegen  den  Alkohol- 
niederschlag des  gleichen  Eztracts,  so  tritt  nicht  nur  die  gleiche  Er- 
scheinung, intensiver  als  beim  vorigen  Versuch,  auf,  sondern  es  ent- 
steht ausserdem  eine  allgemeine  Parese:  ausser  dem  vasomotori- 
schen ist  auch  das  excito-motorische  Vermögen  herabgesetzt. 
An  welchem  Abschnitt  des  Nervensystems  der  Angriffspunkt  für  diese 
Beeinflussungen  ist,  steht  noch  dahin.  Der  Versuch  lehrt,  dass  das, 
was  man  schlechthin  „Bacterienextracte^'  nennt,  Gemische  von  vielleicht 
sehr  vielen  mit  specifischer  Wirkung  begabten  Einzelkörpern  sind,  deren 
einzelne  Gomponenten  noch  zu  isoliren  und  zu  studiren  sind.       Boloff. 

Charrill'B  (982)  Aufsatz  über  die  Rolle  der  Gifte  im  Or- 
ganismus hat  für  diesen  Bericht  nur  insofern  Interesse,  als  Verf. 
darin  hervorhebt,  dass  vielleicht  oft  in  Fällen,  wo  der  Bacteriologe  ein 
aus  krankhaft  veränderten  Organen  gezüchtetes  Bacterium  ohne  Weiteres 
als  Erreger  der  Krankheit  betrachtet,  nicht  dieses,  sondern  eine  toxisch 
wirkende  Substanz,  vielleicht  vom  Körper  selbst  producirt,  das  primum 
movens  des  pathologischen  Processes  sei,  in  dessen  Producten  der  Pa- 
rasit dann  vegetire.  Eoloff. 

Charrin  (979)  vertritt  gegenüber  manchen  modernen  Bacterio- 
logen,  welche  in  jeder  Krankheitserscheinung  die  Wirkung  eines  Mikro- 
organismus sehen  nnd  als  ihre  erste  Aufgabe  den  Nachweis  desselben 
betrachten,  den  Standpunkt,  dass  zahlreiche  krankhafte  Phänomene  nicht 
von  parasitären  Mikroorganismen,  sondern  durch  die  Thätigkeit  der 
Zellen  des  Organismus  selbst  hervorgebracht  werden.  Bei  den  zahl- 
reichen morphologischen  und  biologischen  Uebereinstim- 
mungen,  welche  zwischen  der  Bacterienzelle  und  der 
Zelle  des  höher  organisirten  Geschöpfes  bestehen,  und  an- 
gesichts der  Thatsache,  dass  Beide  im  Stande  sind,  Producte  von  ganz 
gleicher  toxischer  (z.  B.  Krampf  oder  Lähmung  erregender)  Wirkung  zu 
liefern,  kann  die  Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden,  dass  unter  Um- 
ständen ganz  ähnliche  Krankheitsbilder  mit,  oder  ohne  Betheiligung  von 
Bacterien  auftreten,  und  um  so  mehr  ist  es  Pflicht  des  Beobachters,  solche 
Fälle  kritisch  auf  ihre  Genese  zu  prüfen,  nicht  aber,  von  einseitigen 
Theorien  befangen,  nur  nach  Bacterien  zu  suchen.  Mit  derMikrobien- 
Pathologie  muss  die  Cellular-Pathologie  Hand  in  Hand 
gehen,  in  ihrer  Vereinigung  Uegt  die  Wahrheit.  Bolcfff. 

Den  gleichen  Grundgedanken  fuhrt  Charrin  (981)  in  einem  spä- 
teren Aufsatze  des  Weiteren  aus,  dabei  auf  Grund  einer  Kritik  der  üb- 
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liehen  bacteriologischen  Differentialkriterien  betonend,  däss  es  häufig 
nicht  möglich  ist,  über  Identität  oder  Nichtidentität  zweier  Mikrobien 
zu  entscheiden,  und  regt  zu  ausgiebigeren  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  Physiologie  und  der  nicht  bacteriologischen  experimentellen  Patho- 
logie an.  Bdioff. 

ChaiTln  (980)  unterzog  die  Frage,  ob  die  pathogene  Wirkung 
der  Bacterien  in  der  Consumtion  der  für  die  Zellen  des  Organismus 
bestimmten  Nährstoffe  beruhe,  also  nach  der  üblichen  Bezeichnung  als 
Ausdruck  des  Kampfes  um's  Dasein  (concurrence  vitale)  betrachtet 
werden  könne,  einer  experimentellen  Prüfung.  Er  züchtete  Bac.  pyo- 
cyaneus  in  einer  genau  bekannten  Nährlösung,  deren  stickstoffhaltiger 
Bestandtheil  5%o  Asparagin.  crystallis.  war,  und  stellte  den  Verbleib 
des  N,  C,  und  0  fest.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Spaltpilze  ganz 
dieselben  chemischen  Processe  in  der  Verarbeitung  dieser  Stoffe  unter- 
halten, *wie  die  Zellen  des  thierischen  Organismus  auch,  dass  sie  die- 
selben Nährstoffe  in  gleicher  Weise  assimiliren,  und  somit  in  der  That 
als  wahre  Concurrenten  der  Zellen  im  Organismus  auftreten  können.  Mit 
Hilfe  dieser  Thatsache  glaubt  Verf.  einen  grossen  Theil  der  bei  Infec- 
tionen  auftretenden  functionellen  und  morphologischen  Gewebsstörungen 
erklären  zu  können.  Bdoff. 

Charrin  (984)  macht  auf  die  Analogien  aufmerksam,  die  zwischen 
den  Bacterienzellen  und  den  Eörperzellen  auch  insofern  bestehen,  als 
beide  giftige  Stoffe  von  sehr  ähnlicher  physiologischer  Wirksam- 
keit secerniren.  Diese  Stoffe-  sind  theils  löslich,  theils  unlöslich  in 
Alkohol,  z.  Th.  sind  sie  flüchtig.  Die  in  Alkohol  unlöslichen  Stoffe  er- 
weisen sich  als  die  offensivsten.  Baumgartm. 

Eber  (994)  versteht  unter  Toxigen,  toxigenen  Substanzen 
alle  diejenigen  chemischen  Körper,  welche  erst  durch  die  Lebensthätig- 
keit  des  thierischen  Organismus,  durch  den  Stoffwechsel  desselben, 
giftige  Eigenschaften  annehmen;  er  stellt  sie  den  eigentlichen  Giften 
gegenüber.  Verf.  zeigt  zunächst,  wie  der  Thierkörper  aus  gewissen 
unorganischen,  chemischen  Verbindungen  (Jodsäuren,  Jodnatrium,  Jod- 
Jodnatrium)  zu  seinem  Nachtheile  Gifte  abspaltet.  Weiter  geht  er 
dazu  über,  zu  beweisen,  dass  auch  aus  organischen  Verbindungen  durch 
den  Stoffwechsel  Gifte  gebildet  werden  können,  welche  eine  Autointoxi- 
cation  bedingen,  so  dass  es  also  gewisse  ,Toxigenkrankheiten'  gebe.  Als 
solche  bespricht  er  die  Hämoglobinurie  (Lumbago)  des  Pferdes,  die 
Gebärparese  (Ealbefieber)  des  Rindes  und  gewisse  Formen  von  Ver- 
giftungen durch  animalische  Nahrungsmittel.  Bei  der  ersteren  Krank- 
heit lässt  Verf.  z.  B.  bei  Muskelruhe  und  intensiver  Fütterung  ein 
Toxigen  entstehen,  welches  der  Gruppe  der  Hydroxylderivate  des 
Benzol  angehört,  bei  der  Gebärparese,  die  immer  nur  die  kräftigsten 
Thiere  befällt,  ein  Toxigen,  welches  „durch  den  Impuls  des  überkiäftig 
pulsirenden  Lebens'^  in  ein  Gift  umgewandelt  wird,  zu  dessen  Bildung 
der  weniger  intensive  Stoffwechsel  schwächlicher  Thiere  nicht  ausreicht. 
Specielleres  hierüber  muss  im  Original  eingesehen  werden.  Johne. 
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yiroil(1066)  fand  in  einer  Hydatidencjste  eines  Hammels 
einen  nach  seinen  chemischen  Eigenschaften  zu  den  Toxalbuminen 
zu  rechnenden  Körper,  welcher  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
(subcutan  oder  in  den  Conjunctivalsack  applicirt)  sehr  starke  entzün- 
dungserregende Eigenschaften  äusserte  und  den  Tod  der  Thiere  unter 
Auftreten  von  Ascites  und  Albuminurie  in  kurzer  Zeit  herbeiführte. 
Dieser  Körper  ist  nicht  regelmässig  in  den  Hjdatidencjsten  enthalten; 
in  einer  Anzahl  solcher  von  Menschen  und  Thieren  fand  ihn  Verf.  nicht 

Boloff. 

T.  Tayel  (1063)  beschreibt  ein  Schema,  das  er  entworfen  hat, 
um  alle  bei  Infectionskrankheiten  in  Betracht  kommenden  Momente 
graphisch  darzustellen.  Durch  besondere  Linien  und  Zeichen  wird 
ausgedrückt,  ob  es  sich  im  einzelnen  Falle  um  directe  oder  hämatogene, 
um  einfache  oder  Misch-Infection  handelt,  ob  die  Verschleppung  auf  dem 
Blut-  oder  Lymphwege  stattfindet,  inwieweit  die  Betheiligung  von  Ptoma]f- 
nen  und  Tozalbuminen  in  Betracht  kommt  u.  s.  w.,  so  dass  es  möglich 
ist,  an  dem  ausgefüllten  Schema  den  ganzen  Verlaufeines  Infectionsfalles 
mit  allen  Complicationen  völlig  zu  übersehen.  Näher  auf  das  Detail  ein- 
zugehen, würde  hier  zu  weit  führen ;  die  Abhandlung  ist  durch  eine  An- 
zahl durchgeführter  Probefalle  erläutert.  Boloff. 

Woodhead  (1068)  erörtert  den  Einfluss  der  Bacteriologie 
auf  die  medicinische  und  chirurgische  Wissenschaft.  Als 
Beispiel  erwählt  er  die  Diphtherie  und  beschreibt  die  Arbeiten  von 
LoEFFLEB,  Roux  uud  Yebsin  Über  die  chemischen  Producte  des  Diphtherie- 
Bacillus.  Dann  beschreibt  er  die  Versuche  von  Sidney  Mabtin  über 
die  aus  Culturen  der  Diphtherie-  und  Milzbrand-Bacillen  (resp.  aus  Or- 
ganen bei  Diphtherie  und  Milzbrand)  isolirten  Albumose,  Alkaloide  und 
organischen  Säuren.  Er  erörtert  die  {mmunitäts-Frage  und  giebt  ein 
gutes  Resum6  der  Kenntnisse  von  den  Antitoxinen.  Er  beschreibt  auch 
die  Versuche  von  Duquid  über  die  Abschwächung  des  Milzbrands  mittels 
Uebertragung  von  Rindern  auf  Kaninchen,  und  behauptet,  OasBNFiBiiD 
sei  der  Erste,  der  eine  Immunität  gegen  Milzbrand  erzielt  habe.  Die 
Versuche  von  Wooldbidgs  in  dieser  Beziehung  sind  auch  erwähnt,  und 
die  Arbeit  von  Pasteüb  über  Hühner- Cholera  und  von  Tousbaint  über 
die  Abschwächung  des  Milzbrands  kurz  beschrieben.  Washbcum. 

Gharrin  (985)  erörtert  in  interessanter  Ausfuhrung  die  Fest- 
stellungen und  offenen  Fragen,  welche  die  moderne  bacteriologische  For- 
schung bez.  der  Therapie  der  Infectionskrankheiten  aufzuweisen  hat. 

Baumgarten. 

Dittrlcll  (992)  betont  in  seiner  Innsbrucker  Antrittsvorlesung  die 
grosse  Bedeutung,  welche  die  Bacteriologie  mehr  und  mehr  auch 
für  die  gerichtliche  Medicin  erlangt,  z.  B.  für  die  Differential- 
diagnose zwischen  gewiesen  Intoxicationen  und  Infectionskrankheiten,  für 
die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  Verletzungen  und  später  auf- 
tretenden inneren  Erkrankungen,  für  die  rechtzeitige  Entdeckung  und 
Localisirung  epidemischer  Krankheiten,  wie  der  Cholera.  Doch  ist  von 
Seiten  der  Gerichtsbehörden  noch  mehr  Verständniss  für  diese  Unter- 
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suchangen,  als  bisher  vorhanden,  wünschenswerth;  die  bacteriologischen 
Untersuchungen  sollten  in  ihrer  forensischen  Bedeutung  den  cheniischen 
gleichberechtigt  sein.  Bdoff. 

Fonflck  (1044)  spricht  in  klarer,  gedankenreicher  Darstellung 
aber  „Das  Wesen  der  Krankheit  und  die  Wege  der  Heilung^. 
Ausgehend  von  der  durch  die  Cellularpathologie  gewonnenen  An- 
schauung, dass  die  Ejrankheit  nichts  dem  Leben  Fremdes,  sondern  das 
Leben  selbst  sei,  welches  nur  wegen  des  Wechsels  der  äusseren  Be- 
dingungen in  anderer  Form  zur  Erscheinung  gelangt,  kommt  Verf.  auf 
die  diversen  Krankheitsursachen  zu  sprechen  und  erörtert  sodann 
den  Mechanismus  der  verschiedenen  Vorgänge,  welche  zurHeilung 
der  erkrankten  Gewebe  oder  des  erkrankten  Gesammt-Organismus  zu 
fuhren  geeignet  und  bestimmt  sind.  Der  gesunde  Organismus  ist  einer 
„mit  halber  Dampfspannung  arbeitenden  Maschine"  vergleichbar,  es  ist 
immer  ein  „latenter  Kraftvorrath"  vorhanden,  welcher  für  ausserordent- 
liche physiologische  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Or- 
gane resp.  „für  den  Fall  der  Krankheit"  aufgespeichert  bleibt. 
Der  „latente  Kraftvorrath"  kann  aber  der  Last  der  krankmachenden 
Ursache  gegenüber  unzureichend  werden  und  es  wird  sich  daher  eine 
Gleichgewichtsstörung  einstellen,  deren  natürliche  Beseitigung  in  den 
bekannten  Vorgängen  der  Oompensation  („positive  Heilkraft")  einer- 
seits, der  natürlichen  Immunität  („negative  Heilkraft")  andererseits 
zum  Ausdruck  kommt.  Der  natürlichen  Immunität,  die  Verf.  als  „die 
Fähigkeit"  definirt,  „die  von  den  Bacterien  erzeugten  Toxalbumine  un- 
schädlich zu  machen,"  wird  die  künstliche  Immunität  als  gleichartig 
und  gleichwerthig  zur  Seite  gestellt  und  das  Wesen  der  Immunität  über- 
haupt in  der  neuerdings  angenommenen  sog.  „bactericiden"  und  anti- 
toxischen  Fähigkeit  des  lebenden  Blutserums  gesucht,  welches  Serum, 
nach  neuesten  Untersuchungen,  wenn  es  von  einem  künstlich  immun 
gemachten  Thier  herrührt,  gesunde  Menschen  vor  der  entsprechenden 
Krankheit  zu  schützen,  bereits  Erkrankte  zu  heilen  vermag. 

Baumgarten. 

Bosenbach  (1052)  hält  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  wo  der  Fort- 
schritt der  biologischen  Wissenschaften  es  gestattet,  von  der  Oellu- 
larphysiologie  und  -Pathologie  zur  Molecularphysiolo- 
gie  und  -Pathologie  überzugehen,  also  die  Erforschung  des 
Lebens  in  die  wirkliche  Einheit  seines  Substrats,  das  lebende  Molecül, 
zu  verlegen,  und  entwickelt  eine  diesen  Gedanken  durchführende  Hypo- 
these über  den  Aufbau  und  die  Arbeit  der  „Protoplasmamaschine". 
Diese,  von  ihm  als  „Energet"  bezeichnet,  denkt  er  sich  als  ein  Mole- 
cülaggregat,  zusammengesetzt  aus  einem  primären  (Bion)  und  einer  An- 
zahl secundärer  Molecüle  (Thermogene) ;  die  ersteren,  von  der  Zeugung 
her  mit  einem  gewissen  Quantum  lebendiger  Kraft  ausgestattet,  bilden 
die  letzteren  an  (Wachsthum),  und  so  entsteht  die  Maschine,  die  mit 
Hilfe  des  Sauerstoflb  wesentliche  (Erhaltung  ihrer  selbst)  und  ausser- 
wesentliche  Arbeit  (Function  im  Allgemeinen)  leistet.  Des  Näheren  auf 
diese  Theorien  einzugehen,  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Be- 
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richtB,  nur  die  Art,  wie  sich  Verf.  die  Wirkung  der  Infectionserreger  auf 
seine  liaschine  denkt,  sei  noch  erwähnt :  Die  Mikrobien  sind  Gonglome- 
rate  lebender  Molecnle  mit  lebhaften  Affinitäten  zum  molecularen  Sauerstoff 
nicht  nur,  sondern  auch  zu  den  andern,  hoch  constituirten  Spannkräften 
des  Organismus;  sie  entziehen  ihm  diese  und  zwingen  ihn,  ausser  der 
für  den  eigenen  Betrieb  nöthigen  Arbeitsmenge  auch  noch  diejenige  zum 
Leben  der  Bacterien  zu  liefern,  und  die  Folge  ist  plötzliche  Auslösung 
vermehrter  Verbrennungsvorgänge,  Fieber.  In  gleicher  Richtung  wirken 
auch  die  Stoffwechselproducte  der  Bacterien,  als  gleichsam  intermediäre 
Producte  des  Eörperhaushalts.  Boloff, 

B0S6nbach  (1051)  bringt  eine  interessante  kritische  Studie  über 
„das  KooH'sche  Verfahren,  die  Schutzimpfung  und  die  Ge- 
setze wissenschaftlicher,  klinischer  Forschung".  Die  Abhand- 
lung eignet  sich  in  keiner  Weise  zu  einem  kürzeren  Referate.  Die 
scharfsinnigen  kritischen  Betrachtungen  des  Autors  gipfeln  in  der  An- 
sicht, dass  experimentelle  und  klinische  Forschung  keine  ver- 
gleichbaren Resultate  liefern,  und  dass  demgemäss  die  thera- 
peutischen Erfolge  am  Versuchs thier  nicht  analoge  Erfolge  am  Menschen 
verbürgen.  Wenn  wir  auch  die  Begründung  dieser  Ansicht  seitens  des 
Herrn  Autors  nicht  als  völlig  zutreffend  anzuerkennen  vermögen,  so  ent- 
halten die  bez.  Ausfahrungen  doch  manche  beachtenswerthe  Wahrheit 
und  wir  empfehlen  daher  die  Leetüre  des  Artikels  hiermit  angelegent- 
lich allen  Fachgenossen.  Baumgarten. 

In  einer  Reihe  von  4  zusammengehörigen  längeren  Artikeln,  welche 
eine  Fülle  der  interessantesten  Details  bieten,  ist  von  den  Herren  Geh. 
San.-Rath  Dr.  8.  Gattmann^  Prof.  Dr.  L.  Brieger^  Priv.-Doc.  Dr.  B. 
Pfeiffer^  Stabsarzt  Prof.  Dr.  E.  Pfuhl  (1007)  das  neue  Koch' sc  he 
Institut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin,  seine  baulichen 
Einrichtungen,  die  Erankenabtheilung,  die  wissenschaftliche  Abtheilung 
und  die  Desinfectionsanstalt,  wo  es  nöthig  erschien,  erläutert  durch  Pläne 
und  Zeichnungen,  eingehend  beschrieben.  Ref.  möchte  an  dieser  Stelle  auf 
diese  Artikelreihe,  welche  einen  reizvollen  Einblick  in  die  innere  Ein- 
richtung, die  Arbeit  und  den  Betrieb  des  neuen,  vielverheissenden,  mit 
allen  Neuerungen  unserer  Wissenschaft  ausgestatteten,  bewunderungs- 
würdig organisirten  Instituts  gestattet,  gebührend  hinweisen.   CeaplewsJci. 

Petmschky  (1042)  schildert  in  Form  der  Beschreibung  eines 
Rundganges  und  an  der  Hand  von  Grundrissen  und  Skizzen  die  innere 
Einrichtung  des  neuen  Instituts  für  Infectionskrankheiten. 
Es  ist  hier  leider  nicht  der  Platz  auf  die  ausserordentlich  compendiös 
und  zweckmässig,  dem  neuesten  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend 
durchgeführten  Einrichtungen  einzugehen.  Ein  specielles  Interesse  be- 
ansprucht der  nach  dem  Vorbilde  des  Institut  Pastbub  eingerichtete 
grössere,  für  gewöhnlich  dunkle  Brütraum,  welcher  durch  eine  Warm- 
wasserheizung auf  37,5  ®  C.  erhalten,  und  durch  als  Wärmeschleusen 
dienende  Doppelthüren  möglichst  abgeschlossen  wird.  Der  lesenswerthe 
Artikel  bringt  uns  einen  interessanten  Einblick  in  den  Betrieb  dieser 
neuen  Centrale  unserer  Wissenschaft.  Cßaplewski, 
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Keimgehalt  der  Kleider. 

c)  Vorkommen  nnd  Bedentang  der  Mikroorganismen  anf  der 
äusseren  nnd  inneren  Körperoberfläche. 

Bnrgnbara^  Zur  Bacteriologie  des  Vaginalsecrets  Schwangerer 
(Archiv  f.  experim.  Pathologie  u.  Pharmakologie  Bd.  XXX, 
1892,  p.  463-468)  [vide  Pyogene  Kokken  p.  30]. 

1073.  Cohn^  M.,  n.  H.  Neamann,  lieber  den  Keimgehalt  der  Frauen- 
milch (ViBCHOw's  Archiv  Bd.  CXXVI,  1891,  p.  391).  — 
(S.  580) 

1074«  Dncrey^  A«,  e  B.  Stanziale^  Gontrlbuto  allo  studio  di  alcune 
affezioni  delle  regioni  pelose  [Beitrag  zum  Stadium  einiger  Lei- 
den der  behaarten  Körperstellen]  (Oiomale  italiano  delle  ma- 
lattie  venere  e  della  pelle  1892,  fasc.  2).  —  (S.  580) 

1075.  Fiocca,  B.^  Sulla  presenza  di  hatten  patogeni  nella  saliva  di 

alcuni  animali  domestici  [Ueber  die  Anwesenheit  von  pathogenen 
Bacterien  im  Speichel  einiger  Hausthiere]  (Annali  deiristituto 
d'igiene  dell'Universit^  di  Roma  1892,  vol.  II,  fasc.  3).  — 
(S.  581) 

1076.  Heim,  Ein  Bacterienbefund  im  sauren  Harn  (Sitzungsberichte  d. 

Würzburger  phys.-med.  Ges.  März  1892).  —  (S.  580) 

1077.  Larsen,  8«,  Om  Skillev»gge  i  Patterne  hos  Kvsget  og  deres 

Behandling  [Ueber  Scheidewände  in  den  Zitzen  beim  Rind  und 
deren  Behandlung]  ßlaanedskrift  for  Dyrlseger  1892-93,  Bd.  IV 
p.  257).  —  (S.  681) 

1078.  Nikolsky^  A.^  Ueber  die  bacterielle  Verunreinigung  verschiedener 

Kleiderstoffe  (Militarmed.  Zeitschr.  1891,  Sept.  [Russisch]; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  4/5 
p.  155).  —  (S.  579) 
Palleske^  A.,  Ueber  den  Keimgehalt  der  Milch  gesunder  Wöch- 
nerinnen (ViBCHOw's  Archiv  Bd.  CXXX,  1892,  Heft  2  p.  185- 
195)  [vide:  Pyogene  Kokken  p.  31]. 

1079.  Rosinski,  B.,  Bacillenb^und  bei  Cervicalkatarrh  (Centralbl.  f. 

Gynäkologie  1892,  No.  4  p.  65).  —  (S.  580) 
1060.  BoTSing,  Th.^  Bakteriologisk  Undersögelse  af  Brokvffidsken  ved 
inkarcererede   Hernien    [Bacteriologische    Untersuchung    des 
Bruchwassers  bei  incarcerirten  Hernien]  (Hospitalstidende  3.  R. 
Bd.  X,  1892,  p.  489-96).  —  (S.  581) 

Nikolsky  (1078)  fand  bei  der  Untersuchung  des  Kei  mg  ehalt  s 
unserer  Kleider,  dass  1)  der  Grad  der  bacteriellen  Verunreinigung 
vorzüglich  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  dazu 
verwandten  Stoffe  abhängt,  dass  2)  ein  lockerer  Stoff  namentlich  mit 
langen  wirren  Haaren  die  Verunreinigung  begünstigt,  während  Lein- 
wand und  glatte  Seide  am  wenigsten  bacteriell  verunreinigt  werden, 
dass  3)  durch  Ausklopfen,  Schütteln  etc.  der  bei  weitem  grösste  Theil 
wieder  entfernt  werden  kann  und  dass  4)  Lüften  und  Austrocknen  den 
Bacteriengehalt  der  Kleider  sehr  herabsetzt.  Ceaplewski. 
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im  Genricalsecret,  im  Uam. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Dncrey  und  Stanzlale  (1074)  über 
die  Aetiologie  einiger  Fälle  von  Alopecia  mit  nachfolgender 
Atrophie  der  Haut  heben  wir  hervor,  dass  die  mit  den  Haaren  und 
dem  Gewebe  der  erkrankten  Körperstellen  gemachten  Culturversuche 
bezüglich  der  Anwesenheit  von  specifischen  Keimen,  zu  keinem  posi- 
tiven Resultat  gefuhrt  haben,  indem  die  in  den  Culturen  der  Haare 
constatirte  Anwesenheit  von  pyogenen  Staphylokokken  als  eine 
secundäre  und  mit  der  die  Atrophie  begleitenden  Eiterung  in  Bezie- 
hung stehende  Thatsache  angesehen  werden  muss. 

Bordoni'  Uffreduggi. 

Cohn  undNenmanil  (1073)  haben  bacteriologische  Untersuchungen 
über  den  Keimgehalt  der  Milch  gesunder  Frauen  angestellt, 
und  sind  zu  Resultaten  gelangt,  welche  vielfach  von  deiyenigen  der 
früheren  Untersucher  abweichen.  Sie  fanden,  dass  die  Milch  fast  immer 
Bacterien  enthält,  und  zwar  weitaus  am  häufigsten  den  Staphylok.  albus, 
dann  die  übrigen  Staphylokokken,  seltener  einige  saprophytische  Arten. 
Die  Menge  der  vorhandenen  Keime  hängt  in  erster  Linie  ab  von  der 
regelmässigen  Entleerung  der  Drüse ;  je  frischer  secemirt  die  Milch, 
also  je  kürzere  Zeit  zwischen  dem  letzten  Saugeact  und  der  Probeentnahme 
liegt,  um  so  ärmer  an  Keimen  ist  das  Secret,  und  der  Bacteriennach- 
weis  gelingt  dann  nur  durch  Verimpfung  grösserer  Mengen.  Dement- 
sprechend hat  sowohl  der  Gesundheitszustand  der  Mutter  als  der  des 
Kindes  Einfluss  auf  den  Keimgehalt  der  Milch,  insoweit  er  die  Regel- 
mässigkeit und  Ausgiebigkeit  des  Sauggeschäftes  beeinflusst. 

Die  Hauptmenge  der  Bacterien  findet  sich  in  den  grösseren  Milch- 
gängen; die  zuerst  entleerten  Proben  enthalten  mehr  Keime  als  die 
späteren.  Die  Herkunft  der  Keime  betreffend,  so  sind  sie  als  von 
aussen  her  in  die  Drüse  eingewandert  zu  betrachten,  und  eine  diagno- 
stische Bedeutung  für  eine  eventuell  vorhandene  Allgemeininfection  kann 
ihnen  nicht  zuerkannt  werden.  Einen  zersetzenden  Einfluss  auf  die  Milch 
üben  sie  nicht  nachweisbar  aus,  und  ebenso  wenig  in  der  Regel  eine 
schädliche  Wirkung  auf  die  Säuglinge.  ^  Bdoff. 

Bosinski  (1079)  fand  mikroskopisch  im  Schleime  bei  einem  eitrigen 
Cervicalkatarrh  keine  Gonokokken,  sondern  eine  „Reincultur'^  von 
langen  schlanken  Stäbchen,  die  sich  nach  Gram  färbten.  In  einigen 
Röhrchen  (Agar-Agar,  Glycerin-Agar,  menschl.  Blutserum)  ging  eine 
Reincultur  dieser  Stäbchen  an.  Die  Bedeutung  des  Befundes  geht  aus 
dem  Bekenntniss  des  Verf.'s  selbst  hervor,  in  dem  er  sagt,  dass  „sich 
die  Pathogenität  des  Bacillus  vor  der  Hand  nicht  hat  entscheiden 
lassen".  Tangh 

Helm  (1076)  hat  aus  dem  unter  antiseptischen  Cautelen  aufge- 
fangenen Harne  eines  Falles  von  Incontinentia  urinae  ein  Bacterium 
isolirt,  das  unbewegliche  Stäbchen  bildet.  Ihre  Durchmesser  sind 
ungefähr  gleich  lang.  Sie  bilden  Ketten  und  sind  den  Gonokokken  zum 
Verwechseln  ähnlich,  färben  sich  aber  nach  Gbam.  Der  frisch  gelassene 
Harn  reagirte  deutlich,  aber  schwach  sauer.  In  diesem  bildete  das 
Bacterium  Alkali,  Säure  dagegen  in  Lakmusmolke.  Im  Körper  der  Maus 
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im  Speichel  yerschiedener  Thiere,  im  Euter  der  Kuh. 

lebten  die  Bacterien  länger  als  5  Wochen  ohne  Schaden  anzurichten. 
Beim  Kaninchen  erzeugten  sie  keine  Gystitis.  Verf.  hält  es  für  mög- 
lich, dass  die  Bacterien  beim  häufigen  Eatheterisiren  in  die  Blase  ein- 
gedrungen waren  und  sich  zuerst  in  der  Urethra  angesiedelt  hatten. 
Den  Krankheitsfall  bezeichnet  er  als  ^Cystitis  oder  Urethritis  krjpto- 
genetica'.  Eine  gonorrhoische  oder  tuberkulöse  Affection  Hess  sich  nicht 
feststellen.  Th.  Weyl. 

ROTSing  (1080)  hat  in  fünf  Fällen  von  (resp.  24,  24,  26,  48  Stun- 
den, 3  Tagen)  incarcerirten  Hernien  das  Bruchwasser  mikro- 
skopisch und  durch  Aussaat  in  Agar-Gelatine  auf  Bacterien  untersucht. 
Das  Resultat  war  immer  negativ,  auch  in  einem  Falle,  wo  die  Darm- 
Bchlingen  grünlich  missfarbig,  das  Bmchwasser  braunschwarz  und  sehr 
übelriechend  war.  —  Im  Anschluss  an  diese  Fälle  theilt  R.  mit,  dass 
er  zweimal  den  Inhalt  älterer  abgeschlossener  Bruchsäcke,  die  Entzün- 
dungsphänomene darboten,  bacteriologisch  untersucht  habe:  im  ersten 
Falle  wurden  weder  mikroskopisch  noch  durch  Impfen  auf  Agar-Gelatine 
Bacterien  in  dem  reichlichen,  flüssigen,  etwas  unklaren  Inhalte  des 
Sackes  nachgewiesen.  Im  zweiten  Falle  hatte  man  es  mit  einer  ver- 
eiterten Cyste  in  der  Wand  des  Bmchsackes  zu  thun,  welche  Staph. 
pyog.  aureus  in  grosser  Menge  enthielt.  C.  J,  Salomonsen, 

Im  Speichel  des  Pferdes  hat  Fiocca  (1075)  14mal  (auf  15) 
den  Bac.  pseudoedematis  maligni  (Sanfelige),  2mal  einen  dem 
FBlKKEL'schen  ähnlichen  gekapselten  Diplokokkus  und  Imal 
den  Staph.  pyog.  albus  gefunden.  Im  Speichel  der  Katze  fand 
er  bestandig  einen  für  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Mäuse  patho- 
genen,  dem  Bacillus  der  Kaninchen-Septikämie  ähnlichen  Bacillus 
(Bac.  salivarius  septicus  felis),  der  von  ihm  als  dem  Influenza- 
bacillus*  ähnlich  beschrieben  worden  war,  den  er  aber  jetzt  für  leicht 
unterscheidbar  von  dem  PFEiFFEB^schen  und  dem  BBuscHETxiNi'schen 
Bacillus  hält;  ausser  diesem  fand  er  im  Speichel  der  Katze  das  Bact. 
coli  (bei  säugenden  Katzen)  und  den  Staph.  pyog.  aureus.  Im 
Speichel  des  Hundes  fand  er  den  Bac.  pseudoedematis  maligni, 
den  Staph.  pyog.  aureus  und  einen  dem  Schweinerothlaufbacillus 
ähnlichen  Bacillus.  Bordoni-Uffredueei. 

Larsen  (1077)  beschreibt  seine  bacteriologischen  Befunde, 
welche  er  bei  Scheidewandbildung  in  den  Zitzen  der  Kuh 
erhoben  hat.  In  den  Zitzen  der  Kuh  bildet  sich  oft  eine  querstehende 
häutige  Scheidewand,  welche  die  Cisterne  in  zwei  oft  vollständig  von  ein- 
ander getrennte  Räume  theilt.  Die  Behandlung  des  Leidens  besteht  ge- 
wöhnlich in  Durchschneiden  der  Scheidewand  mittels  eines  durch  den 
Milchkanal  eingeführten  geknöpften  Bistouris.  Das  Resultat  dieser  Be- 
handlnngsweise  ist  indessen  sehr  oft  ein  schlechtes  gewesen ;  sehr  oft 
hat  sich  eine  Mastitis  als  Folge  der  Operation  entwickelt  trotz  vorge- 
nommener Desinfection  des  Bistouris  und  der  Zitze.  Verf.  hat  jetzt 
nachgewiesen,  dass  eine  kleine  Menge  von  wässeriger  Flüssigkeit  fast 


0  Cf.  diesen  Bericht  p.  216.    Ref. 
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immer  unter  der  Scheidewand  vorhanden  ist,  und  dass  diese  Flüssigkeit 
gewöhnlich  Bacterien  enthält. 

Verf.  hat  9  Fälle  des  Leidens  untersucht  und  nur  einmal  keine 
Flüssigkeit  angetroffen.  In  2  weiteren  Fällen  fand  Verf.  Bacterien 
(1  Kokkus  bezw.  2  Kokken  und  1  Kommabacillus),  die  nicht  im  Stande 
waren,  Mastitis  bei  Kühen  herrorzurufen.  In  den  übrigen  4  Fällen 
waren  dagegen  Bacterien  vorhanden,  die  bei  Einimpfung  Mastitis  her- 
vorrufen konnten.  Bei  einer  Kuh  waren  3  verschiedene  Kokken  nach- 
weisbar, bei  einer  anderen  1  Kokkus  und  1  Bacillus,  und  bei  einer 
dritten  1  Streptokokkusart ;  alle  diese  Bacterienformen  zeigten  sich 
pathogen,  d.  h.  sie  vermochten  bei  Einfuhrung  in  die  Milchcisterne  einer 
Kuh  Euterentzündung  hervorzurufen.  Bei  der  vierten  Kuh  fand  Verf. 
ein  pathogenes  ovoides  Bacterium  und  einen  nicht  pathogenen  Kokkus. 

Verf.  hebt  als  Resultate  seiner  Untersuchungen  hervor,  dass  es 
nothwendig  ist,  bei  der  Operation  auch  eine  gründliche  Desinfection  des 
Raumes  unter  der  Scheidewand  vorzunehmen. 

C.  0.  Jensen  (Kopenhagen). 


d)  Vorkommen  und  Verhalten  der  Bacterien  in  der  Anssenwelt. 

1061.  Acosta^  £.^  j  F.  Grande  Rossi,  Anälisis  bacteriolögico  de  los 

billetes  del  banco  espafiol  de  la  Habana  [Bacteriologische  Unter- 
suchung der  Banknoten  der  spanischen  Bank  von  Habana]  (Cr6- 
nica  m^dico - quirürgica  de  la  Habana  1892,  no.  11;  Referat: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XU,  1892,  No.  24  p.  867). 

—  (S.  593) 

1062.  Blocnmann^  F.,  Ueber  das  Vorkommen  von  bacterienähnlichen 

Gebilden  in  den  Geweben  und  Eiern  verschiedener  Insecten 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  p.  234).  —  (8.  694) 

1083.  Cleves-Symmes^  H.^  Untersuchungen  über  die  aus  der  Luft  sich 
absetzenden  Keime  (Archiv  f.  klin.  Chirurgie  Bd.  XLIV,  1892, 
Heft;  1  p.  135;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XU, 
1892,  No.  19  p.  664.  —  (S.  592) 

1064.  Franko  6.^  Die  Resultate  der  bacteriologischen  Untersuchungen 
des  Wiesbadener  Quellleitungswassers  in  den  Jahren  1886-91 
(Jahrb.  d.  Nassauischen  Ver.  f.  Naturkunde  1892  p.  107);  Re- 
ferat: Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIU,  1893,  No.  5/6 
p.  197).  —  (8.  588) 

1085.  Fraenkel^  C.^  Zur  Frage  der  Wasserversorgung  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  41  p.  922).  —  (S.  690) 

1066.  Gmsdeff^  P«,  Die  Mikroorganismen  des  Staubes  auf  den  Wolga- 
Dampfern  (Woenno-medicinskij  Journal  März  1892  [Russisch]). 

—  (S.  592) 

Haegler^  Carl^  8.^  Die  chirurgische  Bedeutung  des  Staubes  (Bruks' 
Beiträge  z.  klin.  Chirurgie  Bd.  IX,  1892,  Heft  3  p.  496-536) 
[vide:  Pyogene  Kokken  p.  29]. 
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1087.  Holni^  Jnst.  Chr.^  Analyses  biologiques  et  zymotechniques  de 

l'eau  destin6e  aox  brasseries  (Comptes  rendus  des  travanx  du 
laboratoire  de  Carlsberg  vol.  III,  Livr.  2  p.  107-122  [Gopen- 
hague  1892];  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XIII, 
1893,  No.  5/6  p.  193).  —  (S.  591) 

1088.  Karlinski^  J.^  Zur  Eenntniss  der  Vertheilung  der  Bacterien  in 

grossen  Wasserbecken  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII, 
1892,  No.  7/8  p.  220).  —  (S.  686) 

1089.  Laser^  H.^  Bericht  über  die  bacteriologische  Untersuchung  des 
^         Königsberger  Wasserleitungswassers  in  der  Zeit  vom  December 

1890  bis  December  1891  [Vortrag,  geh.  i.  Verein  f.  wissensch. 
HeUkunde  zu  Königsberg  i./P.  7.  März  1892]  (Centralbl.  f.  all- 
gem.  Gesundheitspfl.  1892,  Heft  4  u.  5  p.  133).  ^  (S.  587) 

1090.  Liesenberg^  G.^  und  W.  Zopf^  Ueber  den  sogen.  Froschlaich- 

pilz [Leukonostoc]  der  Europäischen  Rübenzucker-  und  der  Java- 
nischen Rohrzuckerfabriken  (Beiträge  z.  Physiol.  und  Morphol. 
nied.  Organismen.  Herausg.  von  W.  Zopf  Heft  1  [Leipzig  1892]; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XU,  1892,  No.  19 
p.  659).  —  (S.  591) 

1091.  Ottolenghi^  Ueber  die  Fäulnissbacterien  im  Blute  des  mensch- 

lichen Leichnams  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  Bd.  IV; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  Nr.  22 
p.  795).  —  (8.  593) 

1092.  Bossl^  Jean,  Contribution  k  T^tude  bact^riologique  des  eauz. 

Th6se.     Genöve  1892.  —  (S.  584) 

1093.  Russell^  H.  L.^  Untersuchungen  über  im  Golf  von  Neapel  lebende 

Bacterien  [A.  d.  zoolog.  Station  zu  Neapel]  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  XI,  1892,  p.  165).  —  (S.  584) 

1094.  Schardinger^  Ueber  das  Vorkommen  Gährung  erregender  Spalt- 

pilze im  Trinkwasser  und  ihre  Bedeutung  für  die  hygienische 
Beurtheilung  desselben  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1892  p.  403). 
—  (S.  591) 

1095.  Seraflnl^  A.^  Chemisch-bacteriologische  Analysen  einiger  Wurst- 

waaren  [A.  d.  hygien.  Institut  zu  München]  (Archiv  f.  Hygiene 
Bd.  XIII,  1891,  Heft  2  p.  173).  —  (S.  592) 

1096.  Tataroff^  D.^  Die  Dorpater  Wasserbacterien  [Inaug.-Diss.].  Dorpat 

1891.  —  (S.  588) 

1097.  Töporoff^    Die   hygienische   Wasseruntersuchung   des   Flusses 

Sunscha  bei  der  Stadt  Groznoä  (Protok.  d.  kaiserl.  kaukasischen 
Med.  Ges.  1892,  No.  21  [Russisch];  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XIH,  1893,  p.  487).  —  (S.  588) 
1098«  Uffelmann^  J.,  Die  Selbstreinigung  der  Flüsse  mit  besonderer 
Rücksicht    auf   Städtereinigung    (Berliner  klin.   Wochenschr. 

1892,  No.  18  p.  423).  —  (S.  588) 

1099.  Uhl^  Untersuchungen  der  Marktmilch  in  Giessen  [A.  d.  hygien. 
Inst.  d.  Universität  Giessen]  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  XII ,  1892, 
p.  475).  —  (S.  592) 
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IIOO«  Wurtz^  B.^  De  Fissue  des  bactöries  normales  de  rorganisme  hors 
des  cavitäs  naturelles  pendant  la  vie  (Soc.  de  Biologie,  s^ance 
du  17  döc.  1892  ;  La  Semaine  möd.  1892  p.  512).  —  (S.  593) 

Russell  (1093)  hat  sich  in  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  mit 
dem  Stadium  der  im  Meer  Wasser  undimMeerschlamm  leben- 
den Bacterien  beschäftigt,  unter  besonderer  Berticksichtignng  der 
grösseren  Tiefen  und  der  freien,  weit  (bis  zu  15  km)  vom  Lande  entfernten 
Meeresoberfläche.  Die  zu  nntersuchenden  Wasser-  und  Schlammproben 
wurden  mit  eigens  constrnirten  Apparaten^  entnommen,  die  Zahl  der  darin 
enthaltenen  Bacterien  mittels  des  Plattenverfahrens  bestimmt,  und  ihre 
Eigenschaften  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  studirt.  Von 
den  zahlreichen  interessanten  Einzelheiten,  welche  sich  ergaben,  sei  nnr 
hervorgehoben,  dass  die  meisten  der  gefundenen  Bacterien  za  den  grösseren 
Arten  gehörten,  dass  auffallend  wenig  AnaSrobien,  und  keine  für  Warm- 
blüter pathogene  Arten  darunter  waren.  Verf.  recapitulirt  seine  Ergeb- 
nisse in  folgenden  Sätzen : 

1)  Die  Zahl  der  in  dem  Seewasser  vorhandenen  Mikroorganismen 
scheint  im  Allgemeinen  bedeutend  kleiner  zu  sein,  als  die  der  in  dem 
gleichen  Volumen  Süsswasser  enthaltenen,  auch  dann,  wenn  letzteres 
nicht  durch  einfliessende  Abfallwässer  beeinflusst  worden  ist. 

2)  Die  Entwicklung  der  Meerwasserbacterien  scheint  nicht  an  eine 
bestimmte  Zone  gebunden  zu  sein,  wohl  aber  scheinen  die  Bacterien 
in  den  tiefen,,  mittleren  und  oberflächlichen  Schichten  ganz  gleichmässig 
vertheilt  zu  sein. 

3)  Der  Bacteriengehalt  des  Schlammes  ist  stets  sehr  viel  grösser 
als  der  gleicher  darüber  vorhandener  Wassermassen  und  zwar  wird  dieses 
Verhältniss  —  ausser  vielleicht  in  der  litoralen  Zone  —  durchaus  nicht 
durch  Derivate  vom  Festland  hervorgerufen,  sondern  durch  das  Wachs- 
thum  und  die  Vermehrung  von  Bacterien,  welche  grössten- 
theils  in  den  Schlammschichten  direct  einheimisch  sind. 

4)  Während  kein  allgemeines  Gesetz  über  die  Bacterienvertheilung 
im  Wasser  aufgestellt  werden  konnte,  findet  eine  auffällige  Abnahme 
der  Schlämmbacterlen  bis  zu  einer  Tiefe  von  200  m  statt,  von  da  an 
aber  bis  zu  den  grössten  durchforschten  Tiefen  (1100  m)  konnte  eine 
fernere  bedeutende  Verminderung  nicht  mehr  gefanden  werden. 

5)  Die  verticale  Vertheilung  der  verschiedenen  qualitativ  unter- 
suchten Species  aus  dem  Schlamme  zeigt,  dass  die  Maxima  der  Entwick- 
lung in  der  Nähe  der  Oberfläche  liegen,  aber  dass  die  Minima  derselben 
in  einer  Tiefe  von  1000  und  mehr  Metern  noch  lange  nicht  erreicht 
sind.  Roloff. 

Bossl  (1092)  bespricht  nach  einleitenden  allgemeineren  Betrach- 
tungen zunächst  den  Einfluss  verschiedener  Alkalien  auf  die  Entwicklung 
der  Bacterien,  giebt  dann  quantitative  bacteriologische  Analysen  verschie- 
dener Gewässer  von  Genfund  betrachtet  sodann  den  Einfluss  der  Bewegung 
auf  die  Entwicklung  der  Bacterien.  —  Was  die  qualitative  Wasser- 

<)  Cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  600-601.    Ref. 
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analyBC  betrifft,  so  müsse  allerdings  ein  Wasser,  in  dem  die  Erreger 
einer  Infectionslurankheit  (wie  Cholera,  Typhus)  nachgewiesen  seien, 
vom  Gebrauch  ausgeschlossen  werden.  Was.  die  quantitative  Wasser- 
analyse anlange,  so  könne  ein  Wasser  sehr  bacterienreich  und  doch 
noch  gebrauchsfähig  sein.  Man  müsse  also  die  zulässigen  Grenz werthe 
zn  erforschen  suchen.  Im  Allgemeinen  sei  ein  chemisch  unreines  Wasser 
auch  sehr  bacterienreich.  Dies  könne  aber  auch  mit  einem  chemisch 
reinen,  selbst  mit  destillirtem  Wasser  der  Fall  sein.  Bei  der  Unter- 
suchung müssen  Versuchsfehler  natürlich  nach  Kräften  vermieden  werden. 
Ganz  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmaassregeln  bei  der  Ent- 
nahme der  Wasserproben ,  Anlage  der  Culturen  daraus  etc.,  weist  R. 
auf  die  von  Raulin  genau  studirte  Bedeutung  der  Zusammensetzung 'des 
zur  Prüfung  benutzten  Nährbodens  hin.  Ganz  besonders  in  Betracht 
komme  hierbei  der  Einfluss  des  Alkalescenzgrades  des  Nährmediums,  der 
von  Reinsch  und  E.  F&aenkel  bereits  studirt  wurde.  Rossi  setzte  diese 
Versuche  in  erweitertem  Maassstabe  fort.  Zunächst  titrirte  er  seine  Alka- 
lien. Als  Reagens  benutzte  er  eine  Lösung  von  Acid.  citr.  1,0;  alkoh.  Phe- 
nolphthaleinlösung  (1 :  300)  1,0;  Aqua  dest.  1000,0.  50  g  (ccm  ?  Ref.) 
dieser  Lösung  brauchten  bis  zur  leichten  Röthung  von  Ys  Normallösungen 
folgende  Werthe:  von  Natr.  caust.  0,175  ccm;  Kali  caust.  0,225  ccm; 
Natr.  carbon.  0,875 ;  Kai.  carbon.  0,650.  Das  giebt  auf  Natr.  caust. 
als  Einheit  bezogen  für  Natr.  caust.  1,000;  Kai.  caust.  1,286;  Natr. 
carbon.  3,714;  Kai.  carbon.  5,000.  Alte  Lösungen  und  Lösungen  von 
nicht  chemisch  reinen  Präparaten  ergaben  abweichende  Resultate,  was 
bei  Untersuchungen  zu  berücksichtigen  ist.  Als  Nährboden  verwandte 
er,  da  das  Fleischwasser  nach  der  Qualität  des  Fleisches  und  dem  Zeit- 
raum zwischen  Schlachten  und  Gebrauch  sehr  verschieden  ausfällt,  reine 
Peptongelatine  nach  Miqusl  (Pept.  sicc.  [Gehe])  20,0 ;  Natr.  chlor.  5,0 ; 
Aqua  dest.  (?)  1000,0 ;  französische  Gelatine  (papier  bleu,  marque  d*or) 
100,0. 

Diesem  Nährboden  setzte  nun  Rossi  steigende  Zusätze  von  den 
oben  geprüften  Alkalien  zu,  indem  er  zu  jedem  Versuch  25  Kolben  zu 
100  g  des  Nährbodens  mit  1  g  Leitungswasser  beschickte.  Ein  Kolben 
diente  zur  Controle,  je  6  erhielten  steigende  Zusätze  von  Natr.  carbon., 
Kai.  carbon.,  Natr.  caust.  und  Kai.  caust.  (zu  0,5;  0,10;  0,15;  0,20; 
0,50;  1,50%)'  Ss  zeigte  sich,  dass  die  grösste  Zahl  der  Bacterien- 
colonien  erhalten  wurde  bei  einem  Zusatz  der  schwachen  Alkalien  von 
0-0,10%,  der  starken  Alkalien  von  weniger  als  0,05.  Alle  diese  Al- 
kalien machten  den  Nährboden  steril  bei  einer  Dosis  von  1,5%;  bei 
Natr.  caust.  genügte  dazu  bereits  0,10%,  bei  Kai.  caust.  0,15%. 
RosBi  wiederholte  dieselben  Versuche  noch  einmal  mit  fractionirten 
Dosen  der  Alkalien  innerhalb  der  Grenzwerthe,  welche  die  besten  Re- 
sultate ergeben  hatten.  Er  bestimmt  danach  das  Alkalescenz-Optimum 
für  Natr.  carbon.  zu  0,06%,  Kai.  carbon.  0,09%,  der  kaustischen  Al- 
kalien zwischen  0,02  und  0,04%.  Die  Wahl  des  Alkali  hält  er  nicht 
für  gleichgültig  und  zieht  die  Carbonate  den  kaustischen  Alkalien, 
bis   durch  weitere  Detailuntersuchungen  die  Frage  mehr  geklärt  ist. 
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entschieden  vor.    Voran  stellt  er  an  Branchbarkeit  Natr.  carbon.,  dann 
folgen  (an  Energie  zunehmend)  Kai.  carbon. ;  Kai.  canst.  und  Natr.  canst. 

Bei  Vergleicbung  seiner  Resultate  mit  denen  von  Reinsch,  und 
seiner  eigenen,  mit  Wasser  verschiedener  Provenienz  erhaltenen  Resul- 
tate unter  einander,  führt  er  zur  Erklärung  gewisser  Differenzen  die  von 
ihm  constatirte  Thatsache  an,  dass  verschiedene  Bacterien  arten  im 
Wasser  durch  gleichen  Alkalizusatz  verschieden  beeinflusst  wurden. 
Die  stark  verflüssigenden  Arten  wurden  z.  B.  durch  einen  gewissen  Al- 
kalizusatz in  ihrer  Verflüssigungsfähigkeit  beeinträchtigt,  während  durch 
den  gleichen  Alkalizusatz  die  Verflüssigung  langsamer  verflüssigender 
Arten  gesteigert  wurde. 

*  Nach  den  oben  angeführten  Principien  führte  Rossi  eine  Ana- 
lyse zahlreicher  verschiedener  Wasserproben  von  Genf  aus.  Er  impfte 
immer  mit  der  Wasserprobe  einen  Kolben  von  200-400  ccm  Nährge- 
latine und  goss  diese  in  10  resp.  20  FsTBi-Schälchen  k  20  ccm  aus. 
Bei  einem  Bacteriengehalt  bis  zu  5000  pro  ccm  diente  1  Tropfen 
(=  1^25  ccm)  als  Aussaat  für  400  ccm  Gelatine  (also  ca.  10  Col.  auf  der 
Platte,  bei  20®  noch  nach  14  Tagen  gut  ablesbar).  Bei  Anwesenheit 
von  ca.  50000  Bacterien  im  ccm  säte  er  %Qf^  ccm  mit  Abloino^s  Ca- 
pillarpipette  aus,  und  bei  über  50000  Keimen  pro  ccm  in  der  Wasser- 
probe wandte  er  vorgängige  Verdünnung  der  letzteren  an.  Die  Ver- 
suche ergaben,  dass  sich  die  Rhone  gleich  anderen  Flüssen  beim  Durch- 
fluss  durch  die  Stadt  infolge  der  vielen  einlaufenden  Siehl-  und  Abwässer 
mehr  und  mehr  verunreinigt,  wobei  der  Bacteriengehalt  enorm  steigt. 
Auch  die  Zahl  der  verflüssigenden  Arten,  die  im  Trinkwasser  (Reser- 
voirs und  Leitung)  selten  waren  oder  fehlten,  stieg  bedeutend  im  Hafen 
und  besonders  in  Rhone  und  Arve  stromabwärts  von  Genf  und  Carouge. 

Zum  SchluBS  berichtet  Rossi  über  den  Ausfall  einiger  Experimente 
in  Bezug  auf  den  Keimgehalt  eines  Flusswassers,  welches  eine  Turbine 
durchfloss.  Er  fand,  dass  das  Rhönewasser  beim  Passiren  der  Turbinen 
in  einer  Serie  von  4  im  Winter  angestellten  Experimenten  im  Mittel 
Ve  seines  Bacteriengehaltes  verlor,  aber  nur  in  der  Tiefe  des  Wassers. 
Doch  glaubt  er  nicht,  dass  diese  von  ihm  gefundene  Thatsache  einen 
verallgemeinerten  Schluss  gestatte.  Ceaplewski. 

Earlinski  (1088)  berichtet  über  interessante  Resultate,  welche  er 
gelegentlich  der  im  Auftrage  der  Landesregierung  für  Bosnien  und 
Herzegowina  ausgeführten  Untersuchung  der  Tiefen  des  Borke- 
Sees  im  Bezirk  Konjica  erhielt.  Dieser  See,  403  m  über  der  Adria, 
von  bis  2000  m  hohen  Gebirgsstöcken  umgeben,  misst  26,42  Hektar, 
ist  an  der  tiefsten  Stelle  17  m  tief,  wird  tbeil weise  von  Schneewasser, 
theil weise  von  Grundquellen  gespeist;  die  Ufer  sind  mit  Schilf  in  wechseln- 
der Ausdehnung  bewachsen.  Der  Grund  war  ein  feiner  Schlamm  mit 
vielen  pflanzlichen  Resten.  Die  Durchschnittstemperatur  des  Wassers 
betrug  bei  60  Messungen  im  Mittel  von  der  Oberfläche  zum  Seegnmd 
abnehmend  13,6-13,0^0.  Zur  Entnahme  von  Seegrundproben  diente 
ein  raubthierfallenartiger  Apparat  mit  leinwandbezogenen  Branchen. 
Die  Schnur  der  Lothungsapparate  war  mit  einer  Federwage  verbunden, 
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derart,  dass  diese  im  Moment  des  Anfstossens  des  Loths  auf  den  Boden 
zu  wiegen  aufhörte. 

Zur  Entnahme  von  Wasserproben  aus  verschiedener  Tiefe  benutzte 
K.  nach  dem  Prinzip  des  Lspsius^schen  Apparats*  nachgebildete  Vor- 
richtungen mit  EBLENHEYEB^schen  Kölbchen,  welche  jedesmal  ca.  80  ccm 
des  gemischten  Wassers  ergaben.  Die  Wasserproben  wurden  sofort 
mit  10  %  Gelatine  in  aeroben  und  anaSroben  (nach  Bughneb)  Rollröhr- 
chen  verarbeitet.  Unter  den  8  von  Kablinski  gefundenen  Bacterien- 
arten  nehmen  das  Hauptinteresse  ein  obligat  ana^rober  Bacillus  und  ein 
Mikrokokkns  in  Anspruch,  welche  sich  in  dem  Seegrundschlamm  fast 
vorwiegend  fanden.  Ausserdem  fanden  sich  ein  facultativ  anaärobischer 
Bacillus  und  Eokkus  und  je  zwei  obligat  a^robische  Bacillen  und  Mikro- 
kokken.  Während  ca.  200  m  vom  Ufer  ca.  4000  Keime  pro  ccm  ge- 
funden wurden,  kamen  aus  dem  Uferwasser  nicht  selten  16000,  im  Wasser 
aus  der  Seemitte  dagegen  fast  stets  unter  3000  Col.  pro  ccm  zur  Entwicklung. 
Waren  auf  der  Oberfläche  4000  Col.  pro  ccm,  so  waren  schon  bis  5  m 
Tiefe  kaum  1000  Col.  pro  ccm  nachweisbar.  Hier  trat  der  an  der  Ober- 
fläche stets  fehlende  facultativ  anaSrobische  Bacillus  auf.  Bei  10  m 
Tiefe  waren  selten  über  600  Keime  pro  ccm,  bei  12-16  m  sogar 
kaum  2-300  pro  ccm.  Hier  schwanden  die  aSrobischen  Arten  und 
machten  den  anaörobischen  Platz.  Wurde  durch  unbeabsichtigtes 
Aufstossen  des  Apparats  auf  den  Seegrund  das  Wasser  getrübt,  so  waren 
nicht  selten  bis  6000  Keime  pro  ccm  zu  zählen.  Da  die  erhaltenen  Re- 
sultate bei  60  Proben  constant  waren,  denkt  K.  an  einen  Zusammenhang 
zwischen  der  Tiefe  der  Wasserschicht  und  dem  Bacteriengehalt  und  hält 
erneute  Untersuchungen  z.  B.  in  den  grossen  schweizerischen  Seeen 
für  sehr  wünschenswerth.  Cjsaplewskü 

Laser  (1089)  berichtet  über  die  Resultate  der  Untersuchungen  des 
Königsberger  Wasserleitungswassers  während  der  Zeit  vom 
December  1890-1891,  betreffend  38  Proben  unfiltrirten  und  71  Proben 
filtrirten  Wassers  (aus  den  5  Filtern,  Reinwasserreservoir,  oder  Zapf- 
stelle in  der  Stadt).  Im  unfiltrirten  Wasser  wurden  352  bis  17700, 
im  Filtrat  11  bis  6720  Keime  pro  ccm  gefunden.  Nach  jedem  stärkeren 
Regen  und  bei  Thauwetter  erfolgte  eine  Zunahme  der  Keime.  Die 
meist  ziemlich  hohe  Zahl  der  Keime  im  Filtrat  glaubt  L.  auf  die  Füllung 
der  Filter  mit  nicht  gleichmässig  feinem,  stark  humusreichem  Sand  (Sand- 
wäsche? Ref.),  zu  langen  Betrieb  der  einzelnen  Filter  (bis  39  Tage) 
und  infolge  dessen  zu  hohen  Druck  (bis  300  mm)  zurückfuhren  zu 
müssen.  Zur  Verbesserung  der  Qualität  empfiehlt  er,  das  Rohwasser 
vor  Verunreinigung  von  angrenzenden  Feldern  zu  schützen  und  in  einem 
Klärbassin  vor  dem  Filtriren  zu  sedimentiren,  die  Filter  mit  hnmusfreiem, 
gleichmässig  feinem  Sand  zu  versehen,  ev.  durch  neue  Filterkörper  zu 
verbessern.  CaaplewskL 

0  Lepsiub:  Ueber  das  Wasser  in  seiner  Bedeutung  für  die  Versorgung 
der  Städte  etc.  Frankfurt  a.  M.  1886;  Gärtner-Tiemahn  :  Die  chemische  und 
mikroskopische  bacteriologische  Untersuchung  des  Wassers  p.  33.  Braunschweig 
1889,  Vieweg  &  Sohn. 
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Tataroff  (1096)  giebt  die  Beschreibung  von  40  von  ihm  aas  dem 
Dorpater  Trinkwasser  isolirten  verschiedenen  Bacterienarten,  unter 
denen  eine  ganze  Anzahl  neue  sind.  Ref.  möchte  die  sehr  fleissige 
Arbeit,  welche  die  genauesten  ihm  bekannten,  dazu  nach  einheitlichem 
Plan  durchgeführten  Beschreibungen  von  Wasserbacterien  bietet  und  an 
Genauigkeit  der  Angaben  sogar  noch  Zqocebhakn's  bekannte  Arbeit 
übertrifft,  allen  Interessenten  angelegentlichst  empfehlen.  Neu  ist  bei 
den  Beschreibungen  auch  die  consequent  durchgeführte  Beschreibung 
des  Verhaltens  der  Colonien  auf  der  Wasserplatte.  Csafiewski. 

Frank  (1084)  berichtet  über  die  Resultate  der  regelmässigen 
bacteriologischen  Untersuchungen  des  Wiesbadener 
Quellleitungswassers  aus  den  Jahren  1886-91.  Die  meist  ge- 
ringe Keimzahl  steigt  unter  abnormen  Bedingungen  (Regen,  E^tze,  Re- 
paraturen) und  ist  nach  der  Stadt  zu  etwas  höher  als  bei  Beginn  der 
Leitung.  Von  bestimmten  Bacterienarten  wurde  der  Bac.  prodigiosus, 
jedoch  selten  und  meist  unter  ungewöhnlichen  Verhältnissen  gefunden. 

C/Boplefßski. 

Toporoff  (1097)  fahndete  im  Wasser  des  Flusses  Sunscba 
in  Kaukasien  nach  Typhusbacillen,  um  die  zeitweiligen  Typhns- 
Erkrankungen  der  Truppen  in  dieser  Gegend  zu  erklären.  Neben  be- 
kannten Bacterien,  wie  Bac.  subtilis,  Bac.  aurantiacus  aquatilis  u.  a. 
fand  er  einen  neuen  Diplokokkus,  der  im  hängenden  Tropfen  als  ein 
kleines  Stäbchen  (0,4  |i)  mit  abgerundeten  Enden  imponirt.  Das  Wachs- 
thum  auf  Agar  und  Gelatine  ist  langsam,  auf  letzterer  bilden  sich  hell- 
gelbe Colonien,  die  mit  einigen  Zacken  in  die  Gelatine  hineinragen,  und 
allmählich  orangefarben  werden.  Zur  Zeit  des  2mal  im  Jahre  erfolgenden 
Anschwellens  des  Flusses  ist  der  Bacteriengehalt  bedeutend  höher  (9000- 
12000  Keime),  als  zur  Zeit  des  gewöhnlichen  Wasserstands  (800-9000). 
T.  räth,  das  Wasser  nicht  anders,  als  nach  Filtration  durch  Sandfilter 
zu  trinken.  Henke. 

Uffelmann  (1098)  bespricht  in  einem  längeren  Aufsatz  von  vor- 
wiegend hygienischem  Interesse  ausführlich  die  einzelnen  Factoren,  denen 
man  das  Zustandekommen  der  Reinigung  der  Flüsse  zuschreibt: 
Hinsichtlich  der  Rolle  der  Algen,  denen  Low  und  v.  Pettekkofer^ 
dabei  eine  wesentliche  Bedeutung  zusprachen,  fand  er,  „dass  der  Ab- 
nahme und  Zunahme  dieser  Organismen  ein  grösserer  oder  geringerer 
Gehalt  an  organischer  Substanz  und  an  Bacterien^'  durchaus  nicht  ent- 
spricht. Warnow- Wasser  mit  grossen  Mengen  von  Algen  (Euglena 
viridis,  Fadenalgen,  Diatomeen)  aus  anderem  Flusswasser  versetzt,  ge- 
schüttelt, und  unter  Watteverschluss  bei  Zimmertemperatur  beobachtet, 
ergab  bei  täglich  wiederholtem  Schütteln  nach  8  resp.  14  Tagen  „nur 
geringe  Abnahme  der  organischen  Materie,  Zunahme  der  Zahl  der  Bac- 
terien^' bei  starker  Vermehrung  der  Chlorophyllfuhrenden  Algen.  Er 
warnt  daher  vor  einer  Ueberschätzung  der  Rolle  der  Algen  bei  der 
Selbstreinigung  der  Flüsse,   wenn  auch   diese  Laboratoriumsversuche 


1)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  559.    Ref. 
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natürlich  dnrchaus  nicht  für  die  natürlichen  Verbältnisse  maassgebend 
seien.  Ausserdem  vermöchten  nach  Coedt  und  Migüla  die  grünen 
Fadenalgen  und  die  Mehrzahl  der  Diatomeen  nur  im  frischen  wenig  ver- 
unreinigten Wasser  zu  existiren  und  würden  durch  eine  reiche  Zufuhr 
von  Schmutzstoffen  vernichtet.  Neben  den  pflanzlichen  trügen  auch  die 
thierischen  niederen  Organismen  —  und  zwar  bei  viel  suspendirter 
organischer  Materie :  Amöben,  carnivore  Infusorien,  Anguillula,  Rader- 
thiere,  Tardigraden,  bei  viel  gelöster  organischer  Materie:  Amöben, 
Flagellaten,  bewimperte  Infusorien  —  zur  Reinigung  des  Wassers  bei. 
Was  die  Rolle  der  Wasserbacterien  anlangt,  so  werde  bacterien- 
haltiges  aber  algen-  und  infusorienfreies  Wasser  alimählich  ärmer  an 
organischer  Substanz  und  Ammoniak,  reicher  an  Nitraten,  während 
steriles  Wasser  unverändert  bleibe.  Man  müsse  daraus  mit  Nothwendig- 
keit  den  Schluss  ziehen,  „dass  die  Spaltpilze  zur  Zersetzung  der  orga- 
nischen Substanz  des  Wassers  und  zur  Oxydation  des  Ammoniaks  in 
demselben  nöthig  sind^'.  Ausserdem  würde  von  ihnen  organische  Materie 
aufgenommen  und  in  einfachere  Verbindungen  übergeführt.  Der  Antheil 
der  Bacterien  bei  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  durch  Zersetzung 
organischer  Substanz  wechsele  wohl  sehr  nach  Art  der  Spaltpilze, 
Temperatur,  chemischer  Zusammensetzung  und  Sauerstoffgehalt  des 
Wassers.  „Den  Antheil  sehr  gering  oder  gar  gleich  Null  zu  schätzen, 
liegt  aber  keine  Veranlassung  vor^'.  „Das  Sonnenlicht  regt  un- 
zweifelhaft die  Oxydation  der  organischen  Materie  an,  wie  dies  Duglaux 
erwiesen  hat,  und  vermag  viele  Wassermikrobien  zu  tödten,  wie  sich 
aus  den  Versuchen  Raspb's^  mit  Rostocker  Leitungswasser  ergiebt. 
Doch  bedarf  es  noch  genauerer  Studien  über  die  Stärke  der  Einwirkung 
dieses  Factors  auf  fliessendes  Wasser".  Die  pathogenen  Bacterien 
würden  zum  Theil  mit  dem  Sediment  ausgefällt,  könnten  aber  ev.  beim 
Aufrühren  des  Schlamms  wieder  an  die  Oberfläche  kommen,  gingen  im 
übrigen  aber  z.  Th.  wohl  durch  die  Concurrenz  mit  anderen  Organismen 
zu  Grunde.  Cholerabacillen  könnten  sich  nach  noch  nicht  veröffent- 
lichten Versuchen  von  0.  Gbiewank  einen  Tag,  oft  viel  länger,  Typhus- 
bacillen  6-8  Tage  und  länger  in  Flusswasser  halten.  Dass  der  Typhus- 
bac.  in  Bächen  oder  Flüssen  nicht  stets  nach  kurzem  Laufe  derselben 
verschwinde,  sei  mehr  als  wahrscheinlich.  U.  erinnert  dabei  an  die 
von  Hauseb  und  Kbeglikgeb  beschriebene  Typhusepidemie  von  Triberg, 
wo  die  Verschleppung  der  Typhusepidemie  durch  das  Wasser  stromab- 
wärts sehr  wahrscheinlich  erschien.  Als  im  Sommer  1891  in  Schwaan, 
17  km  oberhalb  Rostock,  eine  Typhusepidemie  herrschte,  gelang  es 
U.  im  Warnowwasser  bei  Rostock  Bacillen  nachzuweisen,  welche  sich 
in  nichts  von  Typhusbac.  unterschieden,  während  gleichzeitig  in  Rostock 
die  Zahl  der  Typhusfälle  anstieg.  Er  nimmt  an,  „dass  die  bezeichneten 
Bacillen  aus  der  Stadt  Schwaan,  wo  die  Beseitigung  der  Excremente 
eine  recht  antihygienische  ist,  in  die  Warnow  gelangten''  und  sich 
in   dieser  auf  der  Strecke    von   17  km  lebensfähig  erhielten.     Zum 


0  Gf.  diesen  Bericht  p.  505;  auch  BrcHMER  ibidem  p.  503,  504.    Ref. 
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Schlüsse  resumirt  U.,  „dass  der  Einlass  von  ungereinigtem  häoslichem 
oder  gewerblichem  Abwasser,  von  Excrementen  in  Wasserlänfe,  welche 
zur  Wasserversorgung  dienen,  bedenklich,  ja  geradezu  unzulässig  ist^, 
„weil  er  das  Wasser  unappetitlich  macht,  weil  er  unter  Umständen  die 
Bildung  sehr  grosser  Mengen  von  Schlamm  veranlasst,  wobei  die  Schmutz- 
stoffe nicht  endgiltig  beseitigt,  nur  abgelagert  werden,  und  endlich,  weil 
noch  nicht  erwiesen  ist,  dass  pathogene  Keime  mit  der  gleichen  Schnellig- 
keit aus  dem  Wasser  verschwinden,  wie  die  organische  Substanz 
oxydirt  wird^.  Für  die  Einleitung  von  Schmutzstoffen  in  Wasserläufe, 
auch  Landseeen,  welche  zur  Trinkwasserversorgung  dienen,  müsse  man 
unter  allen  Umständen  eine  möglichst  vollkommene  vorherige  Reioigang 
fordern.  Directe  Einleitung  von  Excrementen  sollte  unter  allen  Um- 
ständen verboten  werden.  Für  diese  eigne  sich  der  Boden  viel  besser 
zur  Unschädlichmachung.  Cjsaplewshi, 

C.  Fraenkel  (1085)  unterzieht,  anknüpfend  an  die  drohende 
Choleragefahr  und  die  bei  der  letzten  Epidemie  bemerkten  Unter- 
schiede des  Verhaltens  von  Hamburg  und  Altena,  von  denen  ersteres 
mit  unfiltrirtem,  letzteres  mit  filtrirtem  Wasser  versorgt  wurde,  die 
Frage  der  Wasserversorgung  der  Städte  einer  Betrach- 
tung. Dass  Flnsswasser  als  verdächtig  anzusehen  sei  und  daher  nur 
mit  Vorsichtsmaassregeln  benutzt  werden  dürfe,  sei  ja  bekannt.  Durch 
Sandfiltration  werde  allerdings  das  Flnsswasser  gereinigt,  doch  sei 
diese  Reinigung,  wie  er  und  Piefke  nachwiesen,  auch  keine  absolute, 
und  können  auch  pathogene  Bacterien  das  Filter  unter  Umständen 
passiren,  was  allerdings  bei  einem  rationellen  Filterbetrieb  möglichst 
vermieden  werde,  indem  dann  nur  ca.  der  tausendste  Theil  der  im 
Schmutzwasser  vorhandenen  Mikroorganismen  durch  die  Filter  hindurch- 
gehe. Fr.  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  Ausbreitung  der 
Typhusepidemie  des  Frühjahrs  1889  in  Berlin  sich  nur,  aber  auch  aus- 
nahmslos über  alle  diejenigen  Theile  der  Stadt  erstreckte,  welche  von 
dem  Stralauer  Wasserwerk  versorgt  wurden.  Da  eine  Verunreinigung 
des  Rohwassers  mit  Infectionsmaterial  sehr  schwer  zu  verhüten  sein 
dürfte,  und  zudem  jedes  Filter  bei  der  Inbetriebsetzung  eine  längere 
Insufficienzperiode  durchmachen  müsse,  bei  der  eine  Infection  der  tieferen 
Filterschichten  leicht  erfolgen  könne,  werde  das  Urtheil,  „dass  die  Sand- 
filtration unter  keinen  Umständen  ein  völlig  unverdächtiges  Wasser  zu 
liefern  vermöge,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen^.  Die  vorgeschlagene 
Abkochung  des  Wassers  vernichte  zwar  nicht,  wie  oft  behauptet  wird, 
den  Wohlgeschmack,  sei  aber  zu  kostspielig  und  umständlich,  eine 
centrale  Abkochung,  wie  sie  von  Siemens  vorgeschlagen  wurde,  im 
Grossen  undurchführbar,  ebenso  wie  eine  Reinigung  durch  chemische 
Mittel  und  auf  elektrischem  Wege.  Man  solle  eben  mit  dem  Princip 
der  Flusswasserversorgungsanlagen  brechen,  schon  auch  wegen  der  zu 
hohen  Temperatur  dieser  Wässer,  welche  den  Geschmack  des  Wassers 
beeinträchtige.  Oberflächenwasser  sei  nur  im  Nothfall  anzuwenden, 
wenn  Hochquellwasser  nicht  zu  erreichen  sei,  wobei  man  grosse  Ent- 
fernungen bei  der  Zuleitung  nicht  scheuen  dürfe.     Dies  sei  oft  nicht 
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nöthig,  da  das  Grundwasser  allen  Anforderungen  entspräche.  Es 
sei  wohl  stets,  entgegengesetzt  den  Behauptungen  Einiger,  in  genügen- 
der Quantität  vorhanden.  Schwierigkeiten  bedinge  nur  sein  Eisengehalt, 
den  man  aber  beseitigen  könne.  Czaplewski. 

Schardinger  (1094)  betrachtet  als  ein  sehr  wichtiges  und  ver- 
hältnissmässig  leicht  zu  constatirendes  Moment  fiir  die  hygienische  Be- 
urtheilung  des  Trinkwassers  das  Vorkommen  gährungserre- 
gender  Spaltpilze  in  demselben.  Vereinzelte  Oährungserreger 
können  auch  in  gutem  Trinkwasser  vorkommen;  sind  aber  mehrere  Arten 
darin,  so  muss  das  Wasser  als  infectionsverdächtig  betrachtet  werden, 
und  um  so  mehr,  wenn  die  gefundenen  Arten  mit  den  gewöhnlich  im 
menschlichen  Dünndarm  vorkommenden  Oährungserregem  identisch  sind. 
Es  lässt  sich  dieser  Nachweis  speciell  zur  Umgehung  des  schwierigen 
directen  Nachweises  der  Typhusbac.  im  Trinkwasser  verwenden; 
findet  man  in  typhusverdächtigem  Trinkwasser  Gährungserreger,  welche 
Bewohner  des  menschlichen  Darmes  zu  sein  pflegen,  so  kann  man  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  auch  Typusbac.  darin  sein  werden.     JRolo/f. 

Liesenberg  und  Zopf  (1090)  gelang  es  aus  dem  Wasser  der 
;,Gerbersaale^' den  Leukonostoc  mesenterioides  Cienk.  zu isoliren ; 
aber  erst  durch  viertelstündiges  Erhitzen  auf  75®,  da  die  vorher  an- 
scheinend reinen  Colonien  stets  durch  einen,  wohl  anklebenden,  Spalt- 
pilz verunreinigt  waren.  Die  Verff.  geben  eine  genaue  Beschreibung 
der  Cnlturmerkmale.  Die  DextranhüUe  färbt  sich  mit  Korallin  rosen- 
roth,  mit  Dahlia  liess  sich  Doppelfärbung  erzielen.  Auf  gewissen  Nähr- 
böden bildet  der  Leukonostoc  keine  Gallerthülle,  sondern  erscheint 
als  Streptokokkus  (var.  nuda),  z.  B.  auf  Kartoffeln,  Nährgelatine,  Pepton- 
lösung  etc.  etc.  Ausserdem  berichten  die  Verff.  eingehend  über  einen 
ganz  ähnlichen  Leukonostoc  aus  javanischen  Zuckerfabriken,  welcher 
wegen  zu  geringer  Differenzen  nicht  als  eigene  Art,  sondern  nur  als 
var.  indica  beschrieben  wird.  Caaplewski. 

Holm  (1087)  berichtet  über  die  Resultate  von  Wasser  Unter- 
suchungen zu  zymotechnischen  Zwecken  nach  Hansen's 
Methode,  Proben  des  Wassers  direct  in  Würze  und  Bier  einzusäen. 
Was  die  auftretenden  Mikrobienformen  anlangt,  so  entwickelten  sich  am 
häufigsten  Schimmelpilze,  danach  Bacterien  (in  Würze  am  häufigsten, 
in  Bier  nur  selten);  am  seltensten  fanden  sich  Hefeformen.  Für  die 
Brauerei  schädliche  Hefen  (Brauereihefe  und  wilde  Hefe)  wurden  nicht 
gefunden.  Es  fand  sich  von  Pilzen  Penicillinm  glaucum  und  Mucor 
stolonifer,  von  Bacterien  Bact.  aceti  und  Pasteurianum  Hansek  sowie 
den  VON  LAEB'schen  Bac.  viscosus-Arten  ähnliche  Formen.  Die  Ver- 
theilnng  der  Keime  im  Wasser  war  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
aber  nicht  abhängig  von  Jahreszeiten  und  Temperatur,  sondern  nament- 
lich von  Verschiedenheiten  der  Niederschläge,  Zufuhr  von  Oberflächen- 
wasser, Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  und  Besonderheiten  der 
Brunnen  und  Behälter.  Für  die  Beurtheilung  eines  Brauwassers  hält 
Holm  namentlich  für  sehr  wichtig,  wann,  ob  früher  oder  später  (erst  am 
4.-5.  Tag)  die  Vegetation  in  den  besäten,  Versuchs-Kolben  auftritt,  da 
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spät  auftretende  Vegetationen  bei  günstigen  Bedingungen  (niedrige 
Temperatur,  Concnrrenz  mit  der  Reinhefe)  gute  Prognose  erlauben.  Im 
filtrirten  Wasser  (gebräuchliche  Eohlenfilter)  waren  viel  mehr  Keime 
als  in  demselben  Wasser  vor  der  Filtration.  Auf  Gelatine  entwickelten 
sich  stets  mehr,  und  auch  nicht  immer  die  nämlichen  Arten,  wie  auf 
Würze  und  Bier.  Geaplewshi. 

Cleres-Symmes  (1083)  untersuchte  den  Keimgehalt  der  Luft 
im  Operationssaal  von  2  Krankensälen  der  Berliner  chirurgi- 
schen Klinik  mittels  Gelatineplatten  (an  7  Tagen  5mal  täglich  20  Minuten 
exponirt).  Das  Maximum  der  Keimzahl  war  zur  Zeit  des  Fegens ;  von 
da  ab  nahm  die  Keimzahl  bis  zum  Abend  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
(wohl  durch  Bauten  verursacht)  stetig  ab.  Im  Durchschnitt  kamen 
40-50  Keime  auf  eine  Platte  bei  20  Min.  Exposition,  davon  Ys  Schimmel- 
pilze, Yie  verflüssigende,  wenige  pathogene  Arten.  Nur  5mal  fanden 
sich  Staphylokokken  ähnliche,  aber  doch  differente  Arten,  ein  einziges 
Mal  der  Bac.  pyocyaneus,  trotzdem  damals  fast  jede  dritte  stärker  secer- 
nirende  Wunde  von  ihm  befallen  wurde.  Der  Keimgehalt  der  Luft  war 
also  gering,  Erreger  von  Wundinfectionen  in  derselben  sehr  selten. 

Cjsaplewski, 

Orasdeff  (1086)  sammelte  mittels  sterilisirter  Wattebäuschchen 
den  Staub  in  den  Cabinen  für  Reisende  auf  verschiedenen  Wolga- 
dampfern  und  unterwarf  ihn  einer  bacteriologischen  Untersuchung. 
Im  ganzen  wurden  10  Staubproben  und  7  Stückchen  verschiedener 
Möbelstoffe  untersucht.  Es  fanden  sich  in  den  genannten  Objecten 
nicht  weniger  als  60  verschiedene  Bacterienarten,  darunter  23  ganz 
neue  Arten,  die  Verf.  des  längeren  beschreibt.  Von  pathogenen  Arten 
fanden  sich:  Bac.  cuniculicida ,  B.  alvei,  Bac.  coprogenea  foetidus, 
Proteus  vulg.  und  Proteus  Zeneebi,  merkwürdiger  Weise  auch  Bac. 
anthracis.  Alexander-Lewin. 

UU  (1099)  hat  über  den  Schmutz-  und  Keimgehalt  der 
Milch^  wie  sie  in  Giessen  zu  Markte  gebracht  wird,  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  angestellt,  auf  deren  wesentlich  local-hygienische  Einzel- 
heiten hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Es  sei  nur  hervorgehoben, 
dass  Uhl  in  zahlreichen  aus  der  Milch  gewonnenen  Cnlturen  das 
Bact.  coli  commune  nachzuweisen  vermochte.  Tuberkelbacillen 
wurden  in  30  Proben  mittels  der  Färbemethode  gesucht,  aber  niemals 
gefunden.  Böloff. 

Seraflni  (1095)  hat  bacteriologisch  und  chemisch  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Würste  untersucht.  Die  hier  allein  interessirenden  bac- 
teriologischen Ergebnisse  sind  die  folgenden.  Die  sämmtlichen 
unter  allen  Cautelen  auf  Nährboden  verimpften  Fleischstücke  enthielten, 
obgleich  sie  nach  Geschmack,  Aussehen  und  Geruch  nicht  zu  beanstan- 
den waren,  Bacterien  verschiedener  Art,  z.  Th.  solche,  welche  die  Ge- 
latine unter  Bildung  stark  übelriechender  Gase  verflüssigten,  besonders 
häufig  einen  Bacillus,  den  Verf.  mit  dem  Bac.  mesentericus  vulg.  Flüogk 
und  mit  der  von  Nauwebck  aus  verdorbenen  Würsten  gezüchteten  Ba- 
cillenart  für  identisch  hält,  welche,  in  grossen  Mengen  Kaninchen  ins 
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BInt  injicirt,  deren  Tod  in  kürzer  Zeit  im  Gefolge  hatte.  Demnach 
müssen,  da  die  untersuchten  Wurstwaaren  alle  in  gutem  Zustand  waren, 
die  betr.  Bacterien  resp.  ihre  Sporen  in  einem  Zustand  der  Latenz  sich 
befinden,  in  dem  sie  unschädlich  sind.  In  diesen  werden  sie  hauptsäch- 
lich, wie  Verf.  glaubt,  durch  das  Trocknen,  durch  den  Wasserverlust, 
der  den  Bacterien  schade,  versetzt.  Zusätze  von  Antisepticis,  Borsäure, 
Salpeter,  Saiicyl  haben  in  den  zulässigen,  dem  Consumenten  ungefähr- 
lichen Dosen  keine  faulnisswidrige  Kraft  nach  seinen  Versuchen.  Den 
oben  bezeichneten  Bacillus  fand  er  regelmässig  schon  in  den  zur  Wurst- 
bereitung verwendeten  Därmen,  so  dass  er  eine  Invasion  der  Bacterien 
von  hier  in  die  Wurstmasse  für  wahrscheinlich  hält  und  deshalb  eine 
Desinfection  der  Därme  vor  dem  Gebrauch  vorschlägt.  Zusatz  von  5-6  % 
Salz  befordert  die  Trocknung,  ist  deshalb  zu  empfehlen,  eine  höhere 
procentuale  Beimischung  hat  keinen  entsprechend  grösseren  Effect, 
schädigt  nur  den  Geschmack,  ist  also  unnöthig.  Henke» 

Acosta  und  Grande  Bossi  (1081)  wiesen  bei  der  Untersuchung 
des  in  Habana  meist  im  Umlauf  befindlichen  Papiergeldes  in 
2  Noten  (im  Werthe  von  20  und  40  Pf.),  welche  darch  den  Gebrauch 
fast  das  doppelte  Gewicht  erlangt  hatten,  eine  beträchtliche  Zahl  Mikro- 
organismen, darunter  eine  fdr  Meerschweinchen  pathogene  Art,  nach. 
Die  Verff.  halten  danach  diese  Banknoten,  namentlich  für  Kinder,  für 
gefährlich.  Czaplewski. 

Ottolenghi  (1091)  konnte  im  Herzblut  von  menschlichen 
Leichen  in  Fällen  von  plötzlichem  Tode,  und  im  Blut  von  faulenden 
Hunden  und  Kaninchen  constant  wiederkehrende  Bacterienarten  nach- 
weisen, welche  sich  sämmtlich  durch  ihr  Verhalten  in  dem  Nährsubstrat 
als  Fäulnisserreger  erwiesen,  indem  dieses  (Fleisch,  Polenta)  durch 
sie  toxisch  für  Thiere  wurde. 

Bei  Menschen  fand  sich  vorherrschend :  Bac.  mesentericus  vulgatus, 
fuscus  und  ruber,  subtilis  und  seine  Varietäten,  und  Mikrok.  albus  lique- 
faciens.  Bei  Hunden  und  Kaninchen  wurden  ausser  diesen  vorherrschen- 
den Arten  noch  der  Bac.  candicans,  Mikrok.  candicans.  Intens  und 
aurantiacus,  der  sternförmige  Kokkus  und  beim  Hunde  der  Bac.  albus 
cadaveris  gefunden.  Ob,  wie  Verf.  will,  anknüpfend  an  die  beobachtete 
Thatsache,  dass  in  Fällen  von  plötzlichem  Tode  in  einem  bestimmten 
Stadium  der  Fäulniss  bei  gleichen  Zeit-  und  Temperatur- Verhältnissen 
im  Blute  an  ein  und  derselben  Stelle  der  Leichen  stets  die  gleichen  Bac- 
terienarten gefunden  wurden,  wirklich  eine  bacteriologische  Chronologie 
der  Fäulniss  mit  Nutzen  für  die  gerichtliche  Medicin  festgestellt  werden 
könnte,  muss  vorerst  doch  noch  bezweifelt  werden.  CeapUwski, 

Wfirtz(1100)studirte  an  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
die  Frage  der  Schnelligkeit,  mit  der  die  Bacterien  aus  dem 
Darme  den  Cadaver  durchdringen,  besonders  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Kälte  während  des  Lebens,  und  fand  in  vielen  Fällen  schon 
im  Moment  des  Todes,  wenn  das  Herz  noch  schlug,  Bacterien  (ausser 
andern  Darmbacterien  den  Bac.  coli,  Proteus  vulg.  und  Streptok.  pyog.) 
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im  Peritoneum  und  im  Blute.  Diese  Wirkung  der  Kälte  erklärt  W.  durek 
die  von  ihr  hervorgerufenen  congestiven  Störungen.  Udoff. 

Blochmann  (1082)  wünscht  die  Bacteriologen  aufmerksam  zu 
m<achen  auf  gewisse  bacillenähnliche  Gebilde,  welche  er  regel- 
mässig im  Fettkörper,  in  den  sich  entwickelnden  Eiern  und  Em- 
bryonen der  beiden  einheimischen  Schaben-Arten,  sowie  bei 
einigen  Ameisen  beobachtet  hat.  Die  betreffenden  Stäbchen  sind  bei 
den  verschiedenen  Insectenarten  von  verschiedener  Grösse  und  etwas 
verschiedener  Färbbarkeit ;  Oulturversuche,  die  Verf.  wegen  Ermangelung 
der  noth wendigen  Apparate  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  anstellen  I 

konnte,  ergaben  bisher  stets  negative  Resultate.     Verf.   erwartet  von  i 

einer  gründlichen  bacteriologischen  Untersuchung  die  Entscheidung^  der 
interessanten  Frage,  ob  es  sich  hier  um  wirkliche  symbiotisch  lebende 
Bacterien  oder  um  eigenthümtiche  Bestandtheile  der  thierischen  Zelle 
handelt.  Rdoff', 
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D.    Allgemeine    Methodik, 
Desinfectionspraxis   und   Teclinisches. 

Referenten:   Docent  Dr*  E.  Czaplewski  (Königsberg), 
Docent  Dr.   Alexander- Lewin  (Petersburg),    Dr.   A.   Freadenberg 
(Berlin),  Prof.  Dr.  A.  Guillebeaa  (Bern),  Dr.  F.  Henke  (Tübingen), 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  F.  Roloif  (Tübingen),  Prof.  Dr. 

A.  Vossius  (Gi essen),  Dr.  J.  W«  Washbonrn  (London). 

1101.  Acosta,  E.^  y  F.   Grande  Bossi^  £1  filtro  Chahbsbland 

[Das  CHAMBBBLAND-Filter]  (Crönica  ro6dicoquirürgica  de  ia 
Habana  1892,  no.  18;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  No.  24  p.  883).  —  (8.  631) 

1102.  Acosta,  £.^  y  F.  Grande  Bossi^  Medios  di  cultivo.  —  Nuevo 

procedimiento  para  preparar  gelatina  [Calturmittel.  —  Neues 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Gelatine]  (Crönica  m^dico-quirür- 
gica  de  la  Habana  1892,  no.  14;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XHI,  1893,  No.  5/6  p.  207).  —  (8.  622) 

1103.  Alba,  A.^  Ueber  den  Wertb  der  Centrifuge  für  die  Harnunter- 

suchung (Berliner  klin.  Wochenschr.  1892,  No.  22  p.  531).  — 
(8.  626) 

1104.  Altmann^  P.^  Ein  neuer  Thermoregulator  für  Petroleumheizung 

bei  Thermostaten  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
No.  19  p.  654).  —  (8.  625) 
1105«  Altmann,   P.^    Neue  Mikrogaslampen  als  Sicherheitsbrenner 
(Centralbl*  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  21  p.  786 ; 
Zeitschr.  f.  Mikr.  Bd.  IX,  1892,  p.  311).  —  (8.  606) 

1106.  Arloing,  8.^  De  Tinfluence  des  filtres  min^raux  sur  les  liquides 

contenant  des  substances  d'origine  microbienne  (Comptes  rendus 
de  TAcad^mie  des  sciences  t.  CXIV,  1892,  p.  1455).  — 
(S.  628) 

1107.  Aronson^  H.,  und  P.  Philip  ^  Ueber  die  Anfertigung  von 

Sputnmschnitten  und  die  Darstellung  der  eosinophilen  Zellen 
in  denselben  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  3  p.  48). 
—  (S.  604) 

1108.  Aufrecht^  Eine  Notiz  über  die  Zubereitung  der  Milchnahrung 

für  Säuglinge  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892,  No.  51).  — 
(8.  638) 

1109.  BabeS;  Y.  und  A.,  Ueber  ein  Verfahren,  keimfreies  Wasser  zu 

gewinnen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  4/5 
p.  132).  —  (8.  635) 

1110.  Bornträger^  Einfache  Desinfection  bei  Cholera  (Deutsche  med. 

Wochenschr,  1892,  No.  40  p.  303).  —  (8.  643) 
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Uli.  Botkin^  E.^  Ein  kleiner  Kniff  zur  OBAM'schen  Methode  der 
isolirten  Bacterienförbung  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  XI, 
1892,  No,  9  p.  231).  —  (8.  602) 

1112.  BurlareanX;  M.^  ^puration  de  Teau  de  boisson  (Archives  de 

H6decine  expör.  et  d' Anatomie  pathoL  1892  p.  581).  — 
(S.  637) 

1113.  Czaplewski^  E.^  Ueber  ,homogene  Cultur'   und  ihre  Begrün- 

dung (Arbeiten  a.  d.  Gebiete  d.  pathol.  Anatomie  u.  Bacterio- 
logie  a.  d.  pathol.  Institute  zu  Tübingen  hcrausgeg.  von  Dr.  P. 
Baumgakten  Bd.  I,  1892,  Heft  3  p.  473).  —  (S.  612) 

1114.  Dahmen^  M.,  Isolirung  pathogener  Mikroorganismen  aus  Eiter, 

Sputum,  Exsudaten  etc.  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI, 
1892,  No.  3/4  p.  84).  —  (8.  610) 

1115.  Dahmen^  M.,  Die  feuchten  Kammern  (Centralbl.  f.  Bacter.  d. 

Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  14  p.  466).  —  (8.  611) 

1116.  Dahmen  ^  M. ,  Die  bacteriologische  Wasseruntersuchung  (Che- 

mikerztg.  Jahrg.  XVI,  1892,  No.  29;  Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  9  p.  302).  —  (8.  620) 

1117.  D&yalos^  J.  N.^  Contribuciön  al  estudio  del  agua  de  coco  como 

medio  de  cultivo  de  diferentes  g^rmenes  patogenos  [Beitrag 
zum  Studium  der  Kokosnussmilch  als  Culturmittel  für  ver- 
schiedene pathogene  Keime]  (Crönica  medico-quirürgica  de  la 
Habana  1892,  no  11;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  No.  21  p.  766).  —  (8.  623) 

1118.  Dävalos^  J.  N.^  M^todo  de  coloraciön  rdpida  de  los  g6rmenea 

[Methode  zur  raschen  Bacterienfärbung]  (Crönica  m^dico-quirür- 
gica  de  la  Habana  1892,  no.  22;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XIII,  1893,  No.  8/9  p.  291).  —  (8.  602) 

1119.  Dawson,  Ch.  F.^  Eine  Methode,  Dauercnlturen  von  Bacterien 

hermetisch  zu  verschliessen  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  No.  20  p.  720).  —  (8.  611) 

1120«  Deutscher  Yereiii   ffir   öffentliche  Gesundheitspflege, 

Ueber  die  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  an  die  Be- 
schaffenheit der  Milch;  Referent:  Soxhlet,  Discussion:  Leh- 
mann, Hofmann,  C.  Fbaenkel  (Deutsche  Vierteljahrsschr.  f. 
öffentl.  Gesundheitspflege  Bd.  XXIV,   1892,  p.  8).  —  (8  638) 

1121.  Dominguez^  Silrerio,  £1  filtro  de  Chambebland  [Das  Chambbb- 

LAND-Filter]  (Buenos  Aires  1892,  Gunche,  Wiebeck  y  Turtle). 
—  (8.  629) 

1122.  Dornblfith  ^    F.  ^   Ueber   Bacterien   und    praktische   Hygiene 

(Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  Bd.  XXIV, 
1892,  p.  307).  —  (8.  639) 

1123.  Drossbach^  P.^  Aus  der  bacteriologischen  Praxis  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892,  No.  19  p.  653).  —  (8.  610) 

1124.  Dührssen^  A«^  Die  Verwerthung  der  Sterilisation  von  Verband- 

stoffen für  die  allgemeine  ärztliche  Praxis  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1892,  No.  11  p.  246).  —  (8.  648) 
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1125.  Dancker^  H.  0.  J.^  lieber  das  Eindringen  des  Wasserdampfs 

in  Desinfectionsobjeete.  3.  Anfl.  Leipzig  1892,  Thieme.  — 
(8.  643) 

1126.  Dzierzgowski^  8.  t.^  n.  L.  y.  Bebowski^  Ein  Apparat,  um 

Flüssigkeiten  bei  niederer  Temperatur  einzudampfen  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  22  p.  685).  —  (S.  624) 

1127.  Esmarch^  £•  t.^  lieber  Wasserfiltration  durch  Steinfilter  (Cen- 

tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  17  p.  525).  — 
(8.  633) 

1128.  Esmarch^  E.  y.,  Improvisiren  bei  bacteriologischen  Arbeiten 

(Hygien.  Rundschau  1892,  No.  15  p.  653).  —  (8.  608) 

1129.  Foth,  6.^  Zur  Frage  der  Sporenfärbung  (Centralbl.  f.  Bacter. 

u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  9-10  p.  272).  —  (8.  603) 

1130.  Foth,  G.^  Zur  Frage  von  der  Bereitung  einiger  Nährsubstrate 

(Zeitechr.  f.  Veterinärkunde  IV,  1892,  p.  60).  —  (8.  619) 

1131.  Freadenreich^  E.^  Ueber  die  Durchlässigkeit  der  Chambeb- 

LAND^schen  Filter  Hir  Bacterien  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras. 
Bd.  XII,  1892,  No.  7,  8  p.  240).  —  (8.  631) 

1132.  Friedrich^  P.^  Eine  Heizvorrichtung  des  Mikroskopes  zu  bac- 

teriologischen Untersuchungen  (Arbeiten  a.  d.  Kais.  Ges.-Amt 
Bd.  VIII,  1892,  p.  135).  —  (8.  606) 

1133.  Gabritschewsky^  G.^  Ueber  die  Untersuchung  des  8putums 

in  8chnitten  und  aber  das  Vorkommen  von  Riesenzellen  in 
demselben  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1891,  No.  43  p.  1198). 
—  (S.  604) 

1134.  Gärtner^  G«,  Ueber  eine  Verbesserung  des  Hämatokrit  (Ber- 

liner klin.  Wochenschr.  1892,  No.  36  p.  890).  —  (8.  628) 

1135.  Giltay^   E.,    u.  J.   H.  Aberson,  Methode   zur  Prüfung  von 

Filtereinrichtungen  wie  die  CHAMSEBLAND-Bougies  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII»  1892,  No.  2/3  p.  92).  —  (8.  629) 

1136.  Guinochet^  E.^  Appareil  pour  6vaporer  dans  le  vide  k  temp^ra- 

tures  variables  et  fixes  (Archives  de  M^decine  exp^r.  et  d'Ana- 
tomie  pathol.  1892,  p.  416).  —  (8.  627) 

1137.  Guttmänn^  P.^  Bacteriologische  Untersuchung  der  im  Koch- 

zustande befindlichen  FäcaUen  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1892,  No.  38'  p.  955).  —  (8.  640) 

1138.  Haasis^  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Desinfection  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  38  p.  860).  —  (8.  644) 

1139.  Heim^  L.^  Zur  Originalmittheilung  von  Ogata:  Einfache  Bac- 

teriencultur  mit  verschiedenen  Gasen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  25  p.  800).  —  (8.  614) 

1140.  Heim^  L.,   Moderne    wissenschaftliche  Anforderungen  in  der 

Praxis  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1892  p.  855).  —  (8.  649) 

1141.  Hofmeier^  M.^  Zur  Prophylaxis  der  Wochenbetterkrankungen 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1891,  No.  49  p.  1321).  —  (8.  649) 
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1142.  Hofmeister^  F.^  Ein  Apparat  für  Massenfirbung  von  Deckglas- 

trockenpräparaten  (Fortschr.  d.  Medicin  1892,  No.  14p.  531-536). 

—  (S.  605) 

1143.  Holm,  i.  Chr.,  Snr  les  m^thodes  de  culture  pure  et  sp^cüüe- 

ment  sur  le  culture  sur  piaqnes  de  Koch  et  ia  limite  des  errenrs 
de  cette  m^thode  (Compte  rendn  des  travaux  du  laboratoire 
de  Carlsberg  t.  III,  1891,  p.  1-23;  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  18  p.  576).  —  (8.  612) 
1144«  Holten,  K.^  Weitere  Beitrüge  zur  bacteriologischen  Technik 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XI,  1892,  No.  3,  4  p.  87). 

—  (S.  611) 

1145.  Johne,  A.,  Bacteriologisch-mikroskopische  Vorschriften  I-X  (Za 

beziehen  von  Job.  Paessler  in  Dresden-N.,  gr.  Klosterberg  5). 

—  (8.  602) 
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1153.  KQhne,  H.,  Anisöl  als  Einbettungsmittel  beim  Gebrauche  des 

Gefriermikrotoms  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  XII,  1892, 
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tralbl. f.  Gynäkologie  1892,  No.  42).  —  (S.  648) 
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In  einem  sehr  gut  zusammengestellten  Sammelreferat  berichtet 
Kitt  (1151)  über  die  praktischen  Neuerungen  der  mikro- 
skopisch-bacteriologischen  Technik.  Johne, 

Johne  (1145)  hat  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  bei  bac- 
teriologischen  Cursen  die  wichtigsten  Vorschriften  für  Bacterien- 
farbungen  auf  10  auf  Pappe  gezogenen  gedruckten  Tafeln,  welche 
mittels  einer  an  der  Rückwand  angebrachten  Stütze  wie  ein  Photo- 
graphienständer  aufgestellt  werden  können,  wiedergegeben.  Die  10 
Tafeln  sind  gemeinsam  in  einen  Carton  einzuschieben.  CsaplewskL 

DäTal08  (1118)  benutzt  als  Universalfärbeflüssigkeit 
modificirtes  ZiEHL'sches  Carbolfuchsin  (Fuchsin  0,25,  Alkohol  10,0, 
Acid.  carbol.  cryst.  5,0,  Aqu.  dest.  100,0  filtr.).    Färbung  1-2  Minuten. 

CzapkwskL 

Nasljnkow  und  Pewsner  (1167)  geben  10  ccm  einer  10  %  alkoho- 
lischen Fuchsin-  oder  Gentianaviolettlösung  zu  100 ccm  einer 
wässerigen  Lösung  von  Sublimat  (1:1000)  und  Salmiak  (1:2000). 
Dieses  Gemisch  soll  sich  vorzüglich  halten,  und  auch  schwieriger  zu 
färbende  Mikroorganismen,  wie  Kecurrensspirillen ,  Malariaplasmodien, 
Gonokokken,  sollen  sich  darin  leicht  und  schön  färben. 

Alexanäer-Lew'w . 

Kfihne  (1152)  fand  in  dem  Malachitgrün  eine  ausgezeichnete 
Ausziehungs färbe  für  Fuchsin,  Methylenblau  und  Krystall violett, 
welche  eine  isolirte  Bacterienfarbung  erlaubt.  Für  Tuberkelbacillen 
empfiehlt  er  1)  Färbung  der  Schnitte  in  kaltem  Carbolfuchsin  15  Min. 
2)  Abspülen  in  Wasser  und  Alkohol  und  Uebertragen  in  eine  concentrirte 
Lösung  von  Malachitgrün  in  Anilinöl  (2-3  Min.  und  länger,  je  nach  Dicke 
des  Schnitts).  3)  Terpentinöl,  Xylol,  Balsam.  Das  Gewebe  kann  dabei 
je  nach  der  Dauer  der  Entfärbung  und  der  Terpentinölbehandlnng  bis 
vollständig  entfärbt  werden.  Eventuell  Vorfärbung  mit  Kernschwarz  oder 
Carbolsch warzbraun.  —  Für  andere  Bacterien  empfiehlt  K.:  1)  Färbung 
in  Carbolfuchsin  5  Min.  2)  Abspülen  in  Wasser  und  ganz  kurzes  Ein- 
tauchen auf  Glasnadel  in  Alkohol.  3)  Anilinöl  bis  zur  Aufhellung. 
4)  Terpentinöl  ca.  1  Min.  5)  Malachitanilinöl  bis  ca.  10  Min.  und 
länger.  6)  Terpentinöl,  Xylol,  Balsam.  Eventuell  mehrmalige  Behand- 
lung mit  Malachitanilinöl.     Nähere  Details  im  Original.        Czaplewski. 

Botkiu  (1111)  empfiehlt  Schnitte  bei  Anwendung  der  GBAM'schen 
Färbung  nach  der  A nilin wassergentiana-  und  vor  der  Jodjodkalium- 
lösung in  Anilin  Wasser  abzuspülen.  Er  ging  dabei  von  dem 
Gedanken  aus,  dass  störende  Niederschläge  auf  dem  Präparat  vermieden 
werden  könnten  „wenn  man  1)  das  Präparat  nach  dem  Gentianaviolett 
und  vor  dem  Jodjodkalium  ausspülen,  und  2)  die  Entfärbung  etwas 
ruhiger  ausführen  könnte".  Diesem  Zweck  entsprach  theoretisch  das 
Anilinwasser  „als  klare,  die  Anilinfarbe  lösende  und  als  Beize  wirkende 
Flüssigkeit",  und  diese  Vermuthung  wurde  durch  Versuche  bestätigt. 
Die  Präparate  vertrugen  jetzt  viel  länger  Alkohol  und  gaben  reinere 
und  zierlichere  Bilder.  Milzbrandbac.  waren  dabei  nicht,  wie  oft  nach 
Gram,  körnig.     Ausser  an  Milzbrandbacillen  wurde  diese  Modification 


Modification  des  LöFFi>ER'schen  resp.  KüuNE'schen  Verfahrens.       603 
F&rbuDg  von  Aasstriebpräparaten.    Sporenfärbungsmetbode. 

noch  mit  gutem  Erfolge  geprüft  an  dem  Bacillus  des  maUgnen  Oedems, 
FbiedlAmder's  Pneumobac,  Streptok.  und  Stapbylok.,  Mikrok.  tetragenus 
und  Actinomyces^  Czaplewski, 

NicoIIe  (1169)  empfiehlt  für  Mikrobien,  welche  nach  Gbam  ent- 
färbt werden,  folgende,  sehr  zweckmässige  Modification  der  älteren 
Löffler' sehen  resp.  KüHNE'schen  Methylenblaumethoden.  An- 
färben 1-3  Minuten  in  Löfflbr's  oder  Kühne's  Methylenblau;  Abspülen 
in  (event.  schwach  essigsaurem)  Wasser,  Behandlung  mit  Tanninlösung 
(1 :  10)  (fast  momentane  Wirkung),  Abspülen  in  Wasser,  Entwässerung 
in  absolutem  Alkohol;  Aufhellung  in  Nelken-  oder  Bergamottöl;  Xylol; 
Xylolbalsam.  Die  Methode  gab  N.  sehr  gute  Resultate  bei  Schnitten 
von  Rotz,  Typhus,  Hogcholera,  Pseudotuberkulose,  Hühnercholera,  dem 
Streptobacillus  des  weichen  Schankers^.  Czaplewski, 

Swi^tecki  (1195)  breitet  die  auf  Ausstrichpräparaten  zu 
untersuchende  Flüssigkeit  in  dünner  Schicht  auf  dem  Objectträger  aus, 
fixirt,  legt  darüber  einen  oder  mehrere  etwas  kleinere  Streifen  reines 
Fliesspapier  und  tröpfelt  darauf  die  Farblösung  auf.  Soll  das  Präparat 
lange  gefärbt  werden,  so  nimmt  man  am  besten  mehrere  Streifen  Fliess- 
papier, legt  eventuell  einen  zweiten  Objectträger  auf  diese  mit  der  Farbe 
durchtränkten  Streifen  und  hebt  das  Ganze  in  einer  feuchten  Kammer  auf. 
Auch  Schnitte  können  so  behandelt  werden,  doch  legt  man  am  besten 
auf  diese  unter  das  Fliesspapier  ein  Deckgläschen.  Der  Grad  der 
Färbung  wird  nach  Aufheben  des  Fliesspapiers  oder  durch  Betrachtung 
von  unten  her  controlirt.  Verf.  hebt  hervor,  dass  dabei  die  Farblösung 
zugleich  filtrirt  werde.  Die  weitere  Behandlung  der  Präparate  ist  wie 
gewöhnlich.  Czaplewski. 

Foth(1129)  hat  die  MöLLRR^sche^  Sporenfärbungsmethode 
nachgeprüft  und  ist  dabei  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  dieselbe 
allen  übrigen  an  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  überlegen  ist,  dass 
sich  aber  die  an  sie  geknüpften  Hoffnungen  Möller's,  sie  zur  directen 
Messung  des  Resistenzgrades,  sowie  zu  diagnostischen  Zwecken  ver- 
werthen  zu  können,  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse  erfüllen  dürfte. 
Er  benutzte  statt  Chromsänre  vielfach  mit  Vortheil  Wasserstoffsuperoxyd 
(Hydrogenium  peroxydatnm  lOfach  von  Schering,  mit  ca.  2,7  Gewichts- 
procenten),    das   die  Färbbarkeit  des   Bacterienprotoplasmas  weniger 


0  Hat  man  statt  Anilinwassergentiana  Garbolwassergentiana  (nach 
£.  Fraskkel  mit  27,-3  %  Carbolwasser  bereitet)  genommen,  so  kann  man  sich 
zum  Abspülen  statt  Anilinwassers  in  gleicher  Weise  eines  273-3%  Carbol- 
wassers  bedienen.    Ref. 

>)  Ref.  kann  die  Methode  aus  eigener  Erfahrung  bestens  empfehlen. 
Dieselbe  bedeutet  insofern  einen  grossen  Fortschritt,  als  sie  gestattet,  den  er- 
reichten Grad  der  Differenzirung  in  einem  beliebigen  Augenblick  durch  die 
Tanninbeize  zu  fixiren.  Ref.  hat  einige  Modificationen  benutzt,  so  Differenzirung 
mit  50  Vo  Alkohol  (nach  Pbbol),  femer  eine  viel  schwächere  Tanninlösung,  die 
vollkommen  genügt  (Iproc.),  femer  statt  Nelkenöl  oder  Bergamottöl  Anllin- 
xylol.  Mit  Vortheil  kann  man  auch  die  Schnitte  auf  den  Objectträger  ?or  der 
Färbung  aufkleben.    Ref. 

3)  Cf.  Jahresbericht  VH,  1891,  p.  588.    Ref. 
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alterirt.  Für  Farblösungen  zog  er  statt  Carbolsäure  mitunter  toluidin- 
freies  Anilin  vor  und  empfiehlt  statt  Fuchsin  violette  Farben,  z.  B. 
Hexamethylviolett  in  alkalischer  Beize.  Beim  Fixiren  zieht  er  nach 
LöFFLKR  die  Präparate  mit  den  Fingern  durch  die  Flamme.  Tetanus- 
sporen zeigten  erhebliche,  vom  Alter  der  Gultur  unabhängige  Diffe- 
renzen hinsichtlich  der  Färbung.  Sie  brauchten  4-6  Minuten  lOfaches 
Wasserstoffdioxyd.  Durch  Erhitzen  der  Culturen  auf  90-100^  wurden  die 
Sporen  nicht  in  einer  durch  die  Färbbarkeit  exact  wahrnehmbaren 
Weise  beeinflnsst.  Für  Milzbrandsporen  fand  F.  Anilin  als  Beize  un- 
geeignet und  durch  Carbolsäure  zu  ersetzen.  Die  Farblösung  müsate 
zudem  direct  auf  dem  Deckgläschen  erhitzt  werden,  nicht  auf  der  Farb- 
lösung schwimmend,  weil  auf  diese  Weise  die  Erhitzung  viel  intensiver 
wirkt.  Beste  Bilder  gab  3  Min.  H2  Oa  (mit  1  ^j^  Min.  Chromsäure, 
2-2%  Min.  conc.  Chlorzinkjodlösung).  Rauschbrandsporen  brauchten, 
auf  der  Farbe  schwimmend ,  Ys  ^^i^*  Chromsäure,  ebenso  lange  Chlor- 
zinkjod oder  1  Vs-^  ^^^-  ^%  ^2,  bei  Erhitzen  auf  dem  Deckglas  weniger. 
3  dem.B.  snbtilis  ganz  entsprechende,  sonst  nicht  unterscheidbare  sporen- 
bildende Bacillen  differirten  erheblich  in  der  Zeit,  welche  sie  zur  Beizung 
der  Sporen  brauchten.  Die  endständigen  Sporen  des  Bacillus  der  blauen 
Milch  (nur  erhalten  auf  Althaeaschleim  nach  4  Tagen  bei  37,7^)  waren 
nach  %  Min.  Chromsäure,  30-40  Min.  Chlorzinkjod,  2  Min.  Hj  02  gut 
gefärbt ;  später  lagen  sie  vielfach  frei,  waren  aber  noch  gut,  zum  Theil 
sogar  leichter  färbbar.  Cjsapleivski. 

Gabritschewsky  (1133)  unterwarf  Sputa,  um  die  zelligen 
Elemente  derselben,  welche  auf  Ansstrichpräparaten  vielfach  zu  Grunde 
gehen,  besser  zu  conserviren,  der  Untersuchung  auf  Schnitten. 
Er  fixirte  und  härtete  die  Sputumballen  (wobei  sich  Alkohol,  Fleboui^g- 
sche  Lösung,  Chromessigsäure,  Pikrinsäure,  concentrirte  Sublimatlösung 
als  geeignet,  MüLLEB'sche  Lösung  dagegen  als  ungeeignet  erwiesen), 
bettete  sie  ein,  und  färbte  die  Schnitte  mit  Safranin,  Alauncarmin  und 
Hämatoxylin-Eosin.  Das  Verfahren  erwies  sich  als  gut;  unter  Anderm 
gelang  es  ihm  3mal  von  4  Fällen  Riesenzellen  im  Sputum  von 
Phthisikern  nachzuweisen.  Czaplewski. 

Aronson  und  Philip  (1107)  stellten  ähnlich  wie  Ad.  Schmidt 
und  Oabbitschewsky  Versuche  über  Untersuchung  des  Sputums 
auf  Schnitten  an,  deren  Resultate,  wenn  sie  auch  augenblicklich  kein 
directes  bacteriologisches  Interesse  zu  haben  scheinen,  doch  hier  Platz 
finden  mögen.  Die  Sputa  kommen  unmittelbar  in  eine  kaltgesättigte  Lösung 
von  Sublimat  in  physiol.  Kochsalzlösung  auf  6-12  Stunden,  werden  kurz 
in  Wasser  abgespült,  in  70proc.  Alkohol  übertragen  (dem  Jodtinctur  bis 
zur  Bnrgnnderfarbnng  zugesetzt  wird,  und  der  so  lange  zu  erneuern  ist, 
bis  keine  Entfärbung  mehr  eintritt),  und  dann  in  Alkohol  von  steigender 
Concentration  gehärtet.  Darauf  werden  die  geschrumpften  Ballen  für 
je  24  Stunden  in  eingedicktem  Cedernöl,  Xylol,  gesättigtem  Paraffin- 
xylol  und  in  einer  bei  37®  gesättigten  ParaffinxyloUösung  bei  37®  durch- 
tränkt, dann  4-6  Stunden  wie  gewöhnlich  in  Paraffin  eingebettet.  Es 
gelang  den  Verff.  in  den  so  erhaltenen  Sputumschnitten,  namentlich  bei 
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Astbrna,  reichlich  eosinophile  Zellen  nachzuweisen.  Zur  Färhong 
dient«  1  Tropfen  des  EHBLicH'schen  Farhgemisches  aaf  1  PETBi'scbeB 
Schlichen  mit  Wasser.  24  Standen  AnfiU'beD,  kurz  absol.  Alkohol,  Origa- 
nnmöl,  Xylolbalsam.  Ceaplewää, 

Hofmei8ter(1142)conatniirte,ametnebeqtieme 
gleichzeitige  Färbnng  mehrerer  Deck- 
glaspräparate  anf  einmal  zu  ermöglichen,  einen 
eigenen  kleinen  Apparat.  Es  können  in  diesem  6 
Deckgläschen  aufeinmalgelarbt  werden,  welchesenk- 
recht  stehend  in  6  (je  0,3  mm  weite,  2  mm  tiefe) 
rinnenartige  Ausschnitte  eines  entsprechend  grossen 
MessingklötzchenB  eingeschoben  werden.  Dies  letztere 
wird  mit  den  Deckglasern  mittels  eines  oben  mit  Deckel  : 

(mit  Luftloch)  versehenen,  nnten  gabeltg  getheilten 
Trägers  in  ein  mit  der  Farbstoff lösang  zu  Tnllendes, 
entsprechend  weites  Reagirglas  versenkt.   Die  in  den 
Rinnen  des  Mesaingklötzcliena  stehenden  Deckgläser 
werden  darch   eine,   mittels   eines  spiralig  nm  den 
Träger  h er nmgewiin denen  Drahtes  an  dem  Träger 
verschiebbare,    leichtfedernde    Schutzgabel,    welche 
man  bis  zur  Feststellung  der  Deckgläser  herabschiebt, 
am  Umfallen  gehindert  (s.  nebenstehende  Figur).  Auf 
diese  Weise  können  je  6  Deckgläser  aaf  einmal  in 
die  Farblösung  getaucht,  dann  gewaschen  etc.  werden. 
Der  grössern  Bequemlichkeit  wegen  bei  Handhabung 
des   Apparates   kann  das  Reagirglas,   welches  den 
Träger  mit  den  Deckgläsern  aufnimmt,  mittels  eines 
Ringes  mit  Haken  an  einem  Stativ  etc.  aufgehängt 
werden.     Um  mehrere  Färbungen  gleichzeitig  oder 
hintereinander   vornehmen  zn   können,   hat  H.   ein 
Stativ  mit  6armigem,  drehbarem  Stern  conatruiren 
lassen ;  jeder  Arm  trägt  am  Ende  einen  Ring  zur  Auf- 
nahme eines  der  betreffenden  Apparate.  Um  die  Farb- 
lösungen auch  warm  beliebig  lange  (z.B.  für  Sporen- 
färbungen) anwenden  zu  können,  dient  ein  kleines, 
entsprechend  grosses,  am  Stativ  verstellbares  Wasser-     ^  ^^^j  ^^^  ^j^  ^ 
bad,  in  welches  der  betreffende  Apparat  versenkt  wird  dniit«.  -  b.  Kmtichan 
und  das  durch  eine  untergestellte  Spiritnslampe  ange-  fiu"°—  «.  qlinbd"» 
heizt  wird*.    Der  Apparat  ist  bequem.    Die  Schicht-  '■bJ'B*!^'HM«!ifIfflli 
seite  der  Deckgläser  ist  auch  leicht  wiederzufinden,  epir^«  i.'  v*ni:hi*bui 
wenn  man  sich  gewöhnt  dieselbe  bei  der  Placirang  ,.  MunnuuVäiDänt- 
der  Deckgläser   im  Träger  stets  nach   einer  Seite,  ^"  <,^'JJ^  '£,1"™ 

(Ttg>*niSUbUltUatitu 

<)  Bei  Gebrauch  erwies  lich  du  urspranglich  gelieferte  t  Htian  1.'  Anninfm 

Wasserbad  als  zu  wenig  tief.    Ref.  lies«  sich  daher  ein  ^J^^-  „  tJ*""" 

tieferes  mit  boberum&seender  Randleiste  (gegen  das  Ueber-  j,.  l^i^„^„  m-» 
kochen  des  Wassert)  anfertigen.    Itef.  Qu», 
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welche  man  sich  leicht  an  dem  nach  einer  Seit«  offenen  Haken  des  Trä^rs 
merken  kann,  sehen  zu  lassen.  Czapleicski. 

Troester  (U97)  beschreibt  1)  ein  Verfahren  znr  schnellen 
Untersuchung  vieler  Bacterienpräparate,  2)  einen  Ver- 
schlnss  für  Flaschen,  welche  Farblosnng  und  Pipetten  enthalten. 
Beim  erateren  Verfahren  bedient  er  sich  eines  100  mm  langen,  60mm 
breiten,  in  fiO  quadratische  Felder  von  6mm  Seitenlänge  getbeilten 
Objectträgers  mit  SeitenzilTeni.  Die  zn  untersnchenden  Coltnren  werden 
auf  die  Quadrate  der  Reibe  nach  vertbeilt.  Man  thot  gnt  sich  die 
Culturen  auch  entaprecbend  in  Reiben  ed  5  an fzns teilen.  Man  fixirt 
5  Minnten  lang  im  Trocken  ach  rank  bei  120-130",  färbt  (ev.  mit  er- 
wärmter Farblösang]  nnd  unterencht  mit  Immersionsöl  ohne  Deckglas. 
—  Der  weiter  mitgetheilte  Flaschenverschluss  besteht  ans  einem  knapp 
in  den  Flaschenhals  passenden  nnd  in  diesen  durch  ein  übergestreiftes 
Gummirohr  gedichteten,  oben  zn  geschmolzenen  Glasrohr,  welches  über 
das  aus  der  Flasche  hervurragende  obere  Ende  der  in  der  Flasche  lose 
stehenden  Pipette  übergestülpt  wird.  Ceapleteski. 

AltniADD  (110&)  empfieblt  als 
billigen  und  sicheren  Ersatz  (nr  die 
Koch 'sehen  Sicherhcitsbrenner  kleine 
Mikrogaslampen  eigener  Con- 
strnctioD,  bei  denen  dnrch  Erwär- 
mung eines  schleifen  artigen  Rohres 
durch  hydraulischen  Druck  der  Gas- 
zntrttt  geöffnet,  bei  Erkalten  der 
Schleife  dagegen  abgesperrt  wird. 
Zum  Erwärmen  der  Schleife  (A. ; 
siehe  nebenstehende  Figur)  genügt 
ein  Streichholz.  Die  näheren  Details 
der  Construetion  sind  nicht  ange- 
geben. DieBrennersindzubeziehen 
von  Dr.  Ron.  Müknckb,  Berlin,  NW. 
nnd  kosten  einflammig  9  jli,  zwei- 
flammig  17  jMi  50  ^.  Czaplewski. 
Friedrich  (1133)  beschreibt  eine  Heizvorrichtung  des  Hi- 
kroskopes  speciell  auch  für  bacteriologische  Untersuchungen,  welche 
bereits  gelegentlich  des  X.  internationalen  medicinischen  Congresses  zn 
Berlin  von  der  Abtheilung  des  Kaiserlichen  Oesnndheitsamles  und  der 
Firma  G.  Koenio- Berlin,  welche  dieselbe  liefert,  zur  Ausstellung  ge- 
bracht wurde.  In  den  Heizraum  eingeschlossen  ist  das  Mikroskop  mit 
Ohjecttisch  bis  unterhalb  der  Mikrometerschraube.  Diese,  und  der  Ober- 
theil  des  Tubus  nebst  den  grossen  Schranbenköpfen  für  Zahn  nnd  Trieb 
ragt  darüber  hinaus.  Die  Heizvorrichtnng  selbst  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  eigenthümlich  geformten  nach  oben  und  unten  offenen 
kupfemenWasserkasten  (von  3200  ccm  Wasserinhalt)  mit  Waaserstandsrohr 
nnd  Tuben  für  Wassertemperatur -Thermometer  und  einem  combinirten 
LoTBAB  MEXEB-ßGicBBBT'schen  Thermo  reg  ulator  (der  Tubus  für  letstereo 
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dient  zugleich  zur  Füllung).  Dieser  Wasserkasten  steht  auf  einem  Blech- 
kasten, welcher  den  zur  Heizung  bestimmten  Mikrobrenner  aufnimmt. 
Beide  sind  umgeben  von  einer  Holzverkleidung  (event.  Asbest),  während 
die  Vorderwand  durch  eine  im  Holzrahmen  verschiebliche  Spiegelglas- 
platte gebildet  wird.  Die  Decke  des  Apparates  besteht  aus  2  von  der 
Seite  zusammenschiebbaren  Holzplatten  mit  Ausschnitten  für  Tubus  und 
Säule  der  Mikroskopschraube.  Links  befindet  sich  in  Holzwand  und 
Wasserkasten  ein  Ausschnitt  von  7  X  12  cm  für  die  das  Object  bewegende 
Hand,  resp.  für  einen  dieselbe  ersetzenden  kleinen  Schraubenhtilfsapparat. 
Uebrigens  soll  das  Oeffnen  dieser  für  gewöhnlich  durch  eine  Klappe  ver- 
schlossenen Oeffhung  nur  sehr  geringe  Schwankungen  von  y2®  für  das 
Untersuchungsobject  mit  sich  bringen.  Das  Mikroskop  wird  von  oben 
her  eingesetzt,  steht  auf  einer  Holz-,  Filz-  oder  Asbestunterlage.  Der 
Heizranm  ist  nur  nach  vorn  oflfen.  Wärme  und  Heizgase  sollen  den 
Untersucher  wenig  belästigen.  Mit  dem  beigegebenen  Mikrobrenner  wird 
in  30-35  Minuten  eine  Objecttisch-Temperatur  von  37^  erreicht.  Ein 
Objecttisch-Thermometer  ist  überflüssig,  wenn  man  die  Oraddifferenz 
zwischen  Wasser-  und  Objecttisch-Thermometer  bestimmt  hat.  Hierzu 
bediente  sich  Fbisdbich  der  directen  Beobachtung  von  hängenden 
Tropfen  leicht  schmelzbarer  Körper  (Caprinsäure,  Rindstalg  und  Menthol) 
mit  genau  geprüftem  Schmelzpunkte  Gzaplewski. 

Schrank  (1188)  hat  zwei  einfache  Vorrichtungen  angegeben,  um 
PüTRi'sche  Schalen  und  KocH'sche  Platten  mittels  einiger  Klemmen 
resp.  eines  geringgepolsterten  Quetschers  auf  dem  Objecttisch  zu 
f  i  X  i  r  e  n.  CzaplewsTcu 

Kühne  (1153)  ersetzte  beim  Gefriermikrotom  das  zum  Ein- 
frieren des  Objects  benutzte  Wasser  durch  Anisöl,  welches  schon 
bei  6-18®  R.  starr  wird^  Längere  Zeit  stehendes  Oel  nimmt  0  aus  der 
Luft  auf  und  erstarrt  dann  erst  bei  niederer  Temperatur,  frisches  Oel 
schon  bei  Zimmertemperatur.  Ca.  2  mm  dicke  Stückchen  des  Materials 
ans  Alkohol  werden  mit  Fliesspapier  durch  Abtupfen  von  anhängendem 
Alkohol  befreit  und  in  12-24  Stunden  in  verschlossenem  Gläschen  mit 
Anisöl  durchtränkt,  wobei  sie  durchscheinend  werden.  Dann  bringt 
man  sie  auf  die  ganz  trockene  Gefrierplatte  des  Mikrotoms  mit  etwas 
Anisöl  und  schneidet  die  Masse  nach  dem  Gefrieren.  Die  Schnitte 
werden  mit  dem  Pinsel  abgenommen  und  kommen  direct  in  Alkohol, 
oder  zuerst  in  Anisöl,  das  auch  bald  durch  die  miteingeführte  Kälte  er« 
starrt  und  dann  viele  auf  einmal  mittels  Glasnadel  in  Alkohol.  Reisst  der 
Block  von  der  Gefrierplatte  ab,  so  muss  diese  sehr  sauber  mit  absolutem 
Alkohol  gereinigt  werden.  Als  Vortheil  des  Verfahrens  rühmt  K.  sehr 
geringen  Aetherverbrauch,  Schonung  des  Messers,  femer,  dass  man  die 
Schnitte  gleich  direct  in  Alkohol  bringen  kann.  Ceaplewshi, 

*)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  von  G.  König  in  Berlin  KW»  Dorotbeen- 
strasse  29. 

*)  Ol.  anisi  pur.  von  Schimmel  &  Co.  in  Leipzig  erstarrt  bereits  bei  21<>  R. 
Ist  es  in  der  Flasche  erstarrt,  so  wird  diese  vor  dem  Gebrauch  in  heissem 
Wasser  erwärmt.    Ref. 
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Vereinfachung  der  bacteriologischen  Technik  fOr  die  Praxis. 

Lewy  (1156)  bemängelt  das  von  Kühks^  angegebene  Verfahren 
mit  Benatzung  des  Anisöls  als  Einbettungsmittel  beim  Ge- 
brauche des  Qefrier-Mikrotoms.  Dasselbe  leiste  nicht  das  Gleiche,  wie 
das  gewöhnliche  Gefriermikrotomverfahren,  da  letzteres  die  sofortige 
Stellung  der  Diagnose  erlaube.  Letzteres  habe  ausserdem  aber  vor  dem 
netien  Verfahren  noch  den  Vorzug  voraus,  dass  das  Gewebe  nicht  weiter 
chemisch  verändert  werde,  sodass  es  ein  Urtheil  über  trübe  Schwellung, 
Verfettungen,  Verkalkungen  etc.  gestatte.  Die  anderen  Einbettungsver- 
fahren und  auch  das  neue  KüHNE'sche  veränderten  dagegen  das  Gewebe 
chemisch,  brächten  das  Eiweiss  zur  Gerinnung,  lösten  Fette  auf  etc. 
Das  neue  KOHNs'sche  Verfahren  verbinde  also  die  Nachtheiie  der 
üblichen  Einbettungen  mit  den  Nachtheilen  und  Unbequemlichkeiten  der 
Gefriermethode.  CgapUwski. 

Kühne  (1154)  erwidert  auf  den  Angriff  Lewy's^  gegen  sein  neues 
Gefriermikrotomverfahren  mit  Anisöl',  dass  er  die  eigen- 
thümlichen  Vorzüge  des  gewöhnlichen  Gefrierverfahrens  nur  deshalb  gar 
nicht  einmal  erwähnt,  weil  er  als  ganz  allgemein  bekannt  vorausgesetzt 
habe,  dass  das  Gefriermikrotom  ausserdem  auch  für  gehärtetes  Material 
benutzt  werde.  Nur  für  dieses  gelte  seine  Empfehlung.  Er  habe  seine 
Methode  auch  gar  nicht  als  universell  anwendbar  hinstellen  wollen.  Er 
wirft  daher  Lewy  vor,  dass  sich  dieser  „durch  den  Thatsachen  nicht 
entsprechende  Unterstellungen  einen  günstigen  Boden  für  eine  billige 
Kritik  geschaffen'^  habe.  Grade  auf  dem  Gebiet  der  mikroskopischen 
Technik  solle  man  sich  hüten,  neue  Methoden  vom  theoretischen  Stand- 
punkte aus  voreilig  abzuurtheilen.  CßapUtvski. 

V.  Esmarch  (1128)  will  dem  Vorwurf  der  Umständlichkeit  bac- 
teriologischer  Untersuchungen  für  den  praktischen  Arzt, 
der  kein  Laboratorium  zu  benutzen  in  der  Lage  ist,  entgegentreten  durch 
einige  praktische  Vorschläge  zur  Vereinfachung  solcher  Untersuchungen. 
Ein  gutes  Mikroskop  ist  allerdings  Vorbedingung.  Neben  der  einfachen 
Improvisimng  eines  Wasserdestillationsapparats  aus  2  Reagensröhrchen, 
der  Empfehlung  der  Mitnahme  von  farbstoffgetränkten  Filtrirpapierstreifen 
auf  die  Praxis  statt  grosser  Kolben  und  Flaschen,  interessirt  besonders 
die  Angabe,  dass  fast  alle  Bacterien  oder  doch  ein  grosser  Theil  auch 
auf  Gelatine  ohne  Fleisch  wachsen,  dass  also  Kolben  von  Gelatine  nur 
mit  Salz  und  Pepton,  was  ja  die  Nährbodenbereitung  bedeutend  verein- 
facht, für  viele.  Zwecke  auch  schon  ausreicht.  Dass  man  sich  einen 
KoGH^schen  Dampfsterilisationscylinder  leicht  aus  einem  Blechcylinder 
und  untergestellten  Kochtopf  auch  ohne  Filzarmirung  leicht  herstellen 
kann  und  schliesslich  die  Sterilisirung  seiner  Platten  oder  PETRi'schen 
Schalen  auch  im  Brutofen  des  Heerdes  vornehmen  kann,  ist  ja  für  den 
praktischen  Arzt  eine  bedeutende  Vereinfachung  des  Verfahrens.  Zur 
Vermeidung  der  unbequemen  Kälteeinwirkung  auf  die  f^inger  bei  der 


0  Gf  voranstehendes  Referat.  Ref. 
>)  Cf.  voranstehendes  Referat.  Ref. 
B)  Cf.  das  zweitvorstehende  Referat.    Ref. 
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Herstellung  seiner  Rollröhrchen  im  Eiswasser,  empfiehlt  v.  E.  den  Ge- 
brauch eines  Drahtgestelljs,  das  in  das  Eiswasser  gestellt,  das  beschickte 
Köhrchen  etwa  zur  Hälfte  eintauchen  lässt ;  das  Rollen  kann  so  stets  mit 
den  Fingerspitzen  ohne  grosse  Belästigung  derselben  geschehen.  Zur 
Ersetzung  des  Brutschranks  macht  v.  E.  verschiedene  sehr  einfache 
Vorschläge.  Schon  ein  Holzregal  recht  dicht  unter  der  Zimmerdecke 
angebracht  soll  einigermaassen  constant  gegen  30®  festhalten,  noch  ein- 
.  facher  ist  es,  den  eigenen  Körper  als  Heizkörper  von  constanter  Tem- 
peratur zu  benutzen.  So  hat  Verf.  in  einer  Innentasche  seiner  Weste 
Diphtheriebacillen  ebenso  üppig  wie  im  Brutschrank  zur  Entwicklung 
bringen  können.  Auch  durch  Erhitzen  von  essigsaurem  Natron,  das 
die  Hitze  sehr  langsam  abgiebt,  lässt  sich  bei  Verwendung  eines  aus 
einem  schlechten  Wärmeleiter  hergestellten  Gefasses  wenigstens  für 
24  Stunden,  ohne  nachheizen  zu  müssen.  Genügendes  erreichen.  Es 
finden  sich  noch  viele  beachtenswerthe  praktische  Vorschläge  zur  Ver- 
einfachung bacteriologischer  Untersuchungen  in  dem  Aufsatz,  der  jedem 
praktischen  Arzt  zur  Leetüre  angelegentlichst  empfohlen  sein  soll. 

Henke* 

Unna  (1198)  giebt  einen  kleinen  Hülfsapparat  an  zum  be- 
quemen Abstechen  von  Bacteriencolonien.  An  einem 
Schraubengewinde,  das  an  einen  ZEiss'schen  Schlittenobjectivwechsler 
angeschroben  werden  kann,  wird  central  eine  feine  an  der  Spitze  ver- 
goldete,, oder  auch  nicht  vergoldete  Nähnadel  mittels  der  einfachen  bei 
Häkelnadeln  und  Crayons  beliebten  federnden  Schraubenklemmvorrich- 
tung befestigt.  Diese  Vorrichtung  wird  mit  dem  Schlitten  am  Mikroskop 
eingeschoben  und  durch  Abwärtsschieben  mit  Zahn  und  Trieb  durch  die 
Nadel  ein  feines  Löchelchen  in  eine  untergelegte  Gelatineplatte  ge- 
stochen. Die  Bacterienharpune  wird  dann  durch  das  Untersuchungs- 
objectiv  ersetzt  und  das  Objectiy  mit  Hülfe  eines  Ocularfadenkreuzes 
mittels  Schraubenschlüssel  auf  dies  Löchelchen  centrirt.  Damit  ist  der 
Apparat  eingestellt.  Beim  Gebrauch  sind  folgende  Manipulationen  noth- 
wendig:  „1)  Aufstecken  der  Linse  und  Aufsuchen  des  Bacterienheerdes. 
—  2)  Vertauschen  der  Linse  mit  der  Bacterienharpune  und  einmaliges 
Nieder-  und  Aufwärtsschrauben  der  letzteren,  die  dann  hinreichend  in-  ' 
ficirt  ist;  —  3)  Abnehmen  der  Harpune  mit  Schlitten  und  Ab- 
impfung,  indem  man  mit  der  Harpune,  diese  am  Schlitten  haltend,  einen 
Strich  auf  eine  andere  Platte  oder  ein  Schälchen  macht.  —  4)  Sterili- 
siren  der  Harpune  (immer  am  Schlitten)  in  der  Flamme  oder  durch 
Abwischen  mit  Garbolwasser  und  Alkohol.  Dann  dasselbe  von  Neuem ^. 

Czaplewski, 

Schrank  (1187)  hat  das  Problem,  eine  Bacteriencultur  mit 
mechanischer  Vorrichtung  abzustechen,  in  fast  derselben 
Weise  wie   Unna^  zu  lösen  gesucht.     An  Stelle  des  Objectivs  wird 


0  Die  Bacterienharpune  ist  von  Ü.  Zeibs  zu  5  «M».  ein  auf  Glas  einge- 
schnittenes  Fadenkreuz  zum  Einlegen  ins  Ocular  zu  3  c/U»  zu  beziehen.    Ref. 
>)  Cf.  voranstehendes  Referat    Ref. 

Baiiingart«ii*8  JahreBbcricht  VIII  39 


610       Plattenverfahren.    Uebertragang  desselben  auf  Deckgl&schen, 

Ausdehnung  desselben  auf  feste  N&hrböden. 
ScbutzTorrichtung  gegen  das  Austrocknen  der  Agarplatten. 

eine  passende  Hülse  eingeschraubt,  welche  central  eine  Impfnadel  mit 
federnder  Vorrichtung  trägt.  Die  abzustechende  Colonie  wird  vorher 
mit  Hülfe  eines  Fadenkreuzes  genau  centrisch  eingestellt.  Beim  Ab- 
impfen dreht  man  so  lange  den  Tubus  mit  Zahn  und  Trieb  abwärts,  bis 
die  Feder  der  Impfnadel  durch  den  Widerstand  der  Platte  überwunden 
ist.  Nach  dem  Abimpfen  controlirt  man  mit  dem  Objectiv,  ob  die 
Colonie  richtig  abgeimpft  ist.  Gzaplewski, 

Lickfett  (1157)  arbeitete,  um  Plattenculturen  auch  mit 
starken,  z.  B.  Immersionssystemen,  untersuchen  zu  können,  folgendes 
Verfahren  aus:  Eine  kleine  Menge  des  verflüssigten,  bereits  (in  der  ge- 
wünschten Verdünnung)  inficirten  Nährbodens  wird  auf  einem  sterilen 
Deckglas  ausgestrichen,  doch  so,  dass  die  Ränder  frei  bleiben.  Diese 
Miniaturplatte  wird  nun  wie  ein  hängender  Tropfen  auf  einem  hohlge- 
schliffenen Objectträger  (für  den  Brutschrank  mit  Canadabalsam)  montirt, 
kann  jedoch  natürlich  auch  vor  dem  Montiren  in  der  feuchten  Kammer 
bebrütet  werden.  Auf  Agar  bildeten  nach  diesem  Verfahren  Cholera- 
bacillen  bei  37^  schon  in  wenig  Stunden,  auf  Gelatine  in  8-10  Stunden 
charakteristische  Colonien^  Czaphwski. 

Drossbach  (1123)  empfiehlt  zur  Ausdehnung  des  Platten- 
verfahrens auf  feste  Nährböden  jeder  Art  folgende  Methode: 
Die  Verdünnungen  werden  mittels  keimfreien  Wassers  vorgenommen 
und  dann  geringe  Mengen  davon  auf  die  in  passenden  Schälchen  mit 
niedrigem  Rande  ausgebreiteten  Nährsubstrate  (z.  B.  erstarrtes  Hühner- 
eiweiss,  Blutserum,  Seidenleim,  Kleber,  Pflanzenalbuminate)  ausgegossen 
und  darauf  durch  vorsichtiges  Hin-  und  Herneigen  vertheilt.  Die  dünne 
Wasserschicht  wird  unter  der  Glocke  einer  gut  arbeitenden  Luftpumpe 
verdampft,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  der  Nährboden  nicht  ver- 
trocknet. Da  die  sich  entwickelnden  Colonien  alle  oberflächlich  liegen, 
zeigen  sie  meist  ihr  charakteristischstes  Bild.  Ausserdem  ist  dadurch 
das  Abimpfen  erleichtert.  Czapleicski. 

Um  das  lästige,  die  längere  Beobachtung  unmöglich  machende  Aus- 
trocknen der  Agarplatten  im  Brutschrank  zu  umgehen,  em- 
pfiehlt Dahmen  (1114)  folgenden  Apparat.  Das  sterilisirte  und  mit 
der  inficirten  Nährlösung  beschickte  Schälchen  kommt  auf  eine  Glasplatte 
zu  stehen  in  einen  Gummiring,  gegen  welchen  ein  etwas  grösseres  Deckcl- 
schälchen  mit  einem  Gummibande  (ähnlich  wie  bei  Brieftaschen)  fest 
angedrückt  wird.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Schälchen  wird  durch 
etwas  eingeträufeltes  Wasser  feucht  erhalten*. 


0  Das  Verfahren  ist  an  sich  nicht  neu,  sondern  nur  eine  specielle  An- 
wendung der  von  Klebb,  Brepeld  und  Hansen  angewandten  Methoden.  Cf. 
Hueppe;  ,Die  Methoden  der  Bacterienforschung'.    Ref. 

^)  Der  Apparat  ist  etwas  complicirt,  auch  braucht  man  für  jedes  Schälchen 
eine  solche  Anordnung.  Viel  einfacher  erreicht  man  nach  Wyssokowicz's  Vor- 
gang denselben  Zweck  und  zwar  gleich  für  mehrere  Sch&lchen,  wenn  man  sich 
eine  feuchte  Kammer  aus  einer  genügend  grossen  Schale  mit  entsprechend 
grossem  Becherglas,  unter  welchem  die  PETKi*schen  Schälchen  gerade  Platz 
haben,  construirt   Ref. 
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Femer  empfiehlt  D.  die  Impfung  des  Nährmaterials  möglichst  ver- 
dünnt anzulegen. 

Zur  Isolirung  des  Tnberkelbacillus  schlägt  er  eine  Art  frac- 
tionirte  Sterilisation  des  tuberkulösen  Sputums  bei  60-65  ®  vor.  Ob  er 
damit  Tuberkelrein culturen  erhalten,  giebt  er  nicht  an.         Czaplewshi. 

Holten  (1144)  empfiehlt  im  Anschluss  an  den  von  Schill  jüngst 
angegebenen  Reagensglasverschluss^  ringförmige  Wattefiltergürtel 
auf  der  Aussenwand  des  Gefasses  etwas  unterhalb  der  Ausgnssöffhung 
zu  montiren,  über  die  ein  gläserner  Helm  passt.  Diese  Wattefiltergürtel 
werden  aus  •  einem  ziemlich  gleichmässigen  Wattestrang  von  ca.  1  cm 
Breite  hergerichtet,  und  mittels  Mastixlösung  auf  einer  Rille  des  Glases 
unter  Drehen  befestigt.  H.  bespricht  noch  einige  specielle  Anwendungen 
dieses  Verschlusses  statt  der  FBEUDENKBicH-Kolben  mit  aufgeschlififenem 
Helm  mit  Wattefilter,  ferner  Modificationen  derselben  für  Rollröhrchen, 
AnaSrobionten,  PASXEUB-Kolben  (Modification  Haksen). 

Der  Verschluss  ist  theurer  und  mühsamer  als  der  einfache  Watte- 
verschluss,  der  ScHiLL^sche  billiger  und  einfacher  als  der  Fbeüdek- 
BBicH'sche  ^.  Czaplewski. 

Dahmen  (1115)  schlägt  zur  möglichsten  Vermeidung  einer 
Luftinfection  bei  den  grossen  feuchten  Kammern,  wie  sie  zu 
Kartoffelculturen  benutzt  werden,  vor,  die  Deckschale  durch  eine  über- 
ragende, 2-5  mm  starke,  nur  aufgelegte  achteckige  Glasplatte  zu  ersetzen. 
Die  Dichtung  zwischen  Deckplatte  und  der  Unterschale  erreicht  er  durch 
einen  der  Länge  nach  aufgeschnittenen  entsprechend  langen  Gummi- 
schlauch von  7-8  mm  Weite,  welcher  auf  dem  Rande  der  Unterschaale 
fest  angeschmiegt  reitet.  Die  sich  berührenden  Enden  des  Schlauches 
können  mit  angewärmtem  Guttaperchapapier  verklebt  werden.  Durch 
diese  Vorrichtung  wird  der  Verschluss  sicherer,  das  Abimpfen  erleichtert. 
Schon  vorhandene  Schalen  können  so  benutzt  werden,  wodurch  man  die 
doppelte  Zahl  feuchter  Kammern  erhält  ^  Czaplewski. 

Dawson  (1119)  verschliesst  Bacterienculturen,  um  sie.  als 
Dauerculturen  herzurichten,  wie  folgt:  Der  Wattepfropf  wird 
mit  heisser  Scheere  bis  zum  Rande  des  Glases  kurz  abgeschnitten,  darauf 
ein  sterilisirtes  rundes  Deckglas  aufgelegt  und  auf  den  Glasrand  ange- 
passt.  Darüber  spannt  er  ein  Blatt  Gelatine,  das  kurze  Zeit  in  Hg  Ol  2 
(1  :  1000)  gelegen,  mittels  Gummiband  strafi  über.  Wenn  das  Gelatine- 
blatt fast  trocken  geworden  ist,  yrird  die  überflüssige  Gelatine  oberhalb 
des  Gummibandes  mit  diesem  zugleich  durch  einen  Girkelschnitt  abge- 
trennt und  dann  entfernt.  Die  Gelatinekappe  überzieht  D.  nach  dem 
Trocknen  mit  einem  Firniss  aus :  Weisser  Schellack  90,  Copaivabalsam  8, 
Alkohol  200.  Ceaplewski. 


»)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  596.    Ref. 

«)  Die  Reagensglasform  (15  cm,  15  mm)  wird  von  Glasbläser  Ludw. 
Babtdelb  in  Hamburg,  gr.  Reichenstr.,  mit  Haube  für  10  Mi  pro  100  Stück  ge- 
liefert.   Ref. 

3)  Ueber  die  Dauer  der  Gebrauchsf^ihigkeit  der  Gummischl&uche  theilt 
Verf.  nichts  mit.    Ref. 
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Apparat  zur  Anaärobiencultur  in  Flüssigkeiten. 

Holm  (1143)  giebt,  nach  einer  einleitenden  Uebersicht  aber  die 
Entwicklung  der  Reincnltunnethoden,  nicht  etwa,  wie  der  Titel  b^Bagt^ 
eine  Studie  aber  die  Fehlergrenzen  des  KocH^schen  Caltnrverfahrens, 
sondern  nur  eine  Unter  such  an  gy  wie  viele  von  einereinzigen 
Zelle  abstammende Colonien  beilsolirang  der  Hefezellen 
anf  Oelatineplatten  erhalten  werden.  Nar  in  einem  Falle  von 
23  Versuchsreihen  waren  100  Colonien  aus  einer  Zelle  hervorgegangen. 
Das  schlechteste  Resultat  waren  100  Col.  von  137  Zellen,  der  Durch- 
schnitt 100  Colonien  von  108  Zellen  stammend.  Hefe  vom  Anfang  des 
Gährprocesses  ergab  etwas  höhere  Fehlergrenzen  als  solche  vom  Ende 
desselben,  aber  nicht  etwa,  weil  dabei  Zellen  mit  Sprossungen  über- 
wogen (Zellen  mit  Sprossungen  wurden  stets  als  eine  Zelle  gerechnet). 
Nicht  weiter  entwicklungsfähig  erwiesen  sich  im  Durchschnitt  4,5  %  der 
Hefe  vom  Anfang  und  25,5  7o  ^om  Schlüsse  des  Gährprocesses.  Als 
Nährboden  erwies  sich  Bierwürzgelatine  am  günstigsten.      Ceaplewskü 

Czaplewski  (1113)  setzt  in  einem  kurzen  Artikel  die  Principien 
der  von  Wasserzug  so  genannten  ,homogenen  Cultur'  auseinander, 
deren  er  sich  bei  seinen  oben  referirten  Versuchen  über  den  Milzbrand 
der  Tauben^  bediente.  Es  sind  darunter  Reincultnren  zu  verstehen, 
welche  womöglich  nur  aus  ganz  lebenskräftigen  jungen  Individuen  der 
betreffenden  Bacterienart  bestehen,  und  frei  sind  von  Sporen,  degenerir- 
ten  bezw.  Involutionsformen,  Stoffwechsel-  und  Zerfallsproducten  der 
Bacterien ;  Beimengungen,  deren  störender  Einfluss  sich  bei  Versuchen, 
wie  die  erwähnten  des  Verf.,  stark  geltend  machen  muss.  Das  Ideal 
einer  solchen  „homogenen  Cultur"  ist  natürlich  niemals  ganz  vollkommen 
zu  erreichen;  am  nächsten  kommt  man  ihm,  wenn  man  die  betr.  Bac- 
terien unter  den  möglichst  günstigen  Bedingungen  hinsichtlich  der  Tem- 
peratur und  der  Beschaffenheit  des  Nährbodens  wachsen  lässt,  und  sie 
so  oft;  als  möglich  umzüchtet,  zwischen  hinein  sie  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Thiere  schickt.  Entnimmt  man  einer  auf  diese  Weise  durch  eine 
Reihe  von  Generationen  fortgezüchteten  Cultur  sehr  bald  nach  der  Aus- 
saat das  Infectionsmaterial,  so  hat  man  die  grössten  Chancen,  fast  nur 
vollkräftige  und  virulente  Individuen  der  betreffenden  Art  ohne  die  er- 
wähnten störenden  Beimengungen  zu  erhalten.  Roloff, 

Petri  und  Maassen  (1174)  Hessen  sich  zur  Anaärobiencultar 
in  Flüssigkeiten  Gefässe  nach  folgendem  Princip  construiren.  An 
ein  geschlossenes  Glasgefass  ist  an  der  Spitze  desselben  seitlich  eine 
nach  oben  senkrecht  emporstrebende,  zugleich  zum  Impfen  dienende, 
Glasröhre  (6)  mit  kleiner  Eugelerweiterung  (tv)  für  Watteverschluss  ange- 
setzt, femer  ist  eine  winkelig  gebogene  Glasröhre,  deren  äusserer  freier 
horizontaler  Schenkel  (ao)  ebenfalls  mit  kleiner  Erweiterung  (to)  für 
Watteverschluss  versehen  ist,  während  der  längere  an  der  Spitze  katheter- 
schnabelförmig  gebogene  Schenkel  bis  auf  den  Boden  des  Gefasses  herab- 
reicht, an  der  Spitze  des  Gefasses  eingeschmolzen.  Die  Gefässe  werden 
mit  Wattepfropfen  versehen,  trocken  sterilisirt,  unter  Lüftung  des  Watte- 

0  Cf.  diesen  Bericht  p.  123.    Ref. 
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p&opfens  der  kurzen  AnBatzröhre  (h)  gerdllt,  steiiÜBirt  and  ebenso  tach 
geimpft.  Die  GefEese  haben  für  eiDen  Oehalt  von  bis  10  com  Reagens^las- 
form  (r);  für  grössere  Mengen  bis  zu  100  ccm  ist  die  Form  des  Ebler- 
HBTBB'schen  Kölbchens  gewählt  (k).  Die  cylindriscfaen  Gefaase  kommen  in 
ein  wägeschifTcben artiges  Gestell,  welches  auf  4  starken  Messingdrähten, 
als  Beine,  auf  einem  Brettchen  befestigt  ist,  und  werden  mit  einer  Schliesse 
and  Schieber  darin  festgehalten,  die  Kölbchen  werden  in  ein  Stativ  feat- 
geklemmt.  Die  Wasserstoffdurchleitun^  erfolgt  durch  das  längere  ge- 
krümmte and  catheterförmig  gebogene  Rohr,  während  der  Schnabel  nach 
oben  sieht,  so  dass  bei  Umlegen  der  Gefäsae  die  Oeffnung  desselben  von 
Flüssigkeit  frei  wird,  um  das  Schäumen  zu  vermeiden.    Nach  Beendigung 


'^" 


der  DurcbleitODg  wird  das  kurze  Ablettungsrohr  durch  einen  Gnmmi- 
pfropfen  verschloBsen.  Den  luftdichten  Verschluss  der  Zuleitnngsröhre 
während  der  Dnrchleitung  des  Wasserstoffs  bewirken  die  Verff.  anf  fol- 
gende Weise.  Mit  einem  kurzen  Gummischlauch  ist  eine  kurze  etwas 
weitere  Glasröhre  kurz  vor  dem  Zuleitungsrohr  eingeschaltet.  In  ihr 
liegt  eine  noch  nach  dem  Wasserstoffapparat  za  in  den  Gummischlauch 
weiter  reichende  längere  aber  dünnere,  doch  starkwandige  Glasröhre, 
mittels  deren  man  einen  vor  ihr  in  der  dickeren  Glasröhre  liegenden 
Olasstab,  welcher  zum  Verschluss  der  Gummiröhre  ausreicht,  in  die 
Gummiröhre  nach  der  Zuleitangsröhre  vorschieben  kann.  Das  Qnmmi- 
rohr  wird  dann  abgeschnitten,  ev.  die  Verschlüsse  aussen  mit  Collodium 
noch  gedichtet '.  Cxaplewski. 


*)  Diese  Apparate  sind  zu  beziehen  too  der  Firma  Hob.  Mugmcke,  Berlin 
NW  6,  LuUenstr.  58:  1.  AnaErobienapparate  a]  Reagenagluform  1  M,, 
b)  Kolbenform  3  ^  50  ^.  2.  OlasatabTerschlüBae,  fQr  obige  Oeftsse, 
welche  nach  dem  Durchleiten  von  Wasserstoff  loftdicht  abscbliessen  60  ^. 
3.  Gestell  cnm  Einlegen  der  Bohren  (in  Beagensglasfonn)  beim  Durchleiten 
von  Wasserstoff  3  M. 


614  Coltonnethode  für  Anaerobien. 

Ogata  (1171)  zieht  zur  Caltnr  voo  Anaörobien  das  Reagens- 
glas  mit  dem  Nährboden  in  der  Mitte  dünn  ans,  impft  den  verflüssigten 
Nährboden  mittels  eines  durch  den  Wattepfropf  eingeführten  nnd  zur 
feinen  Capillare  ausgezogenen  Röhrchens  und  leitet  durch  dieses  Wasser- 
stoff ein.  Es  steigt  dabei  Schaum  bis  zum  obem  weiten  Theil  der  Cul- 
turröhre  auf.  Nach  Entfernung  der  Capillare  wird  das  Reagirglas  an 
der  engsten  Stelle  abgeschmoizen.  Die  Methode  ist  auch  fnr  andere 
Gase  (z.  B.  CO2)  und  für  Ana^robienculturen  nach  Esmabch  brauchbar. 

C^^aplewski. 

yan  Senns  (1190)  nimmt  gegenüber  Ogata  ,Einfache  Bacterien- 
cultnr  mit  verschiedenen  Gasen'*,  bezugnehmend  auf  seine  Dissertation 
^Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cellulosegährung  1890,  Dec.',  die  Priorität 
der  Beschreibung  des  Verfahrens,  welches  er  im  Anschluss  an  die  Me- 
thode von  FucHS^  ausbildete,  für  sich  in  Anspruch.  Im  Anschluss  daran 
theilt  er  eine  bereits  a.  0.  angeführten  Ort  beschriebene  „Rohrcultur^ 
mit.  Dieselbe  besteht  aus  einer  +  1  m  langen  U-formigen  Röhre  von 
6  mm  Lumen,  von  deren  kurz  umgebogenen  Enden  das  eine  spitz  aus- 
gezogen und  mit  Wattepfropf  Überbunden,  das  andere  mit  Wattepfropf 
verstopft  wird.  Der  Apparat  wird  sterilisirt.  Bei  der  Füllung  wird  das 
spitze  Ende  durch  den  Wattepfropf  in  den  verflüssigten  schon  inficirten 
Nährboden  eingeführt  und  dieser  (ca.  20  ccm)  durch  Saugen  hineinge- 
zogen, während  der  gebogene  Theil  der  Röhre  aufwärts  steht.  Hat  die 
Flüssigkeit  den  höchsten  Punkt  erreicht,  so  dreht  man  die  Krümmung 
der  Röhre  nach  unten,  worauf  die  Flüssigkeit  von  selbst  überhebert. 
Zum  Schluss  wird  die  Spitze  zugeschmolzen.  Zur  Isolation  wird  die 
Stelle,  an  der  die  gewünschte  Colonie  liegt,  mittels  eines  Glasstäbchens 
mit  conc.  Schwefelsäure  bestrichen,  diese  mit  destillirtem  Wasser  ab- 
gewaschen und  mit  sterilisirter  Feile  ein  Feilstrich  gemacht,  in  dem 
man  das  Rohr  abbrechen  kann.  Verf.  rühmt  die  Einfachheit,  Schnellig- 
keit und  Billigkeit  der  Methode,  bei  der  Eintrocknen,  schädliche  Wir- 
kung von  Gasen,  Activirung  von  Wasserstoff  vermieden  sind.  Um  die 
Colonien  auch  mikroskopisch  betrachten  zu  können,  Hess  v.  S.  Apparate 
herstellen,  bei  welchen  in  ein  enges  Rohr  eine  Kugel  geblasen  wird, 
welche  plattgedrückt  bei  2-3  mm  Abstand  der  flachen  Glaswände  ca. 
6  cm  Diam.  hat^  Dieselben  erlauben  ev .  Betrachtung  günstig  gele- 
gener Colonien  mit  Objectiv  d.  Der  Gebrauch  ist  wie  bei  den  Rohr- 
culturen.  Die  Apparate  haben  nur  den  Nachtheil,  dass  man  sie  zer- 
schlagen muss,  um  die  Colonie  zu  isoliren.  Czaplewsku 

Heim  (1139)  reclamirt  gegenüber  Ogata  die  Priorität  der  von 
letzterem  beschriebenen  Vorrichtung  zur  Anaärobiencultur ^ 
da  er  sie  bereits  früher  angegeben^.  Er  fugt  hinzu,  dass  es  besser  sei, 
die  Zuleitungscapillare  nach  dem  Gasdurchleiten  nicht  herauszuziehen, 


Cf.  voranstehendes  Referat.    Ref. 
«)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  582.    Ref. 

3)  Geliefert  von  Dr.  Fr.  MüLLEB-Bonn  für  2  M  event  auch  in  grösseren 
Dimensionen.    Ref. 

*)  Cf.  die  beiden  voranstehenden  Referate.    Ref. 

»)  Centralbl  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  X,  1891,  No.  13,  p.  435.    Ref. 


Apparat  zur  Isolimng  v 

um  dae  Glas  nicht  zu  bCDetzen,  sondern  in  dem  veren^n  Tbeil  des 
Röhrchens  mit  diesem  zuBammen  abzuschmelzen.  HerauBzuziehen  sei 
ea  nar  für  Anlegung  EsuARCH'scher  Rollröhrchen.  Dae  Röhrcbea  werde 
hesBer  erst  nach  erfolgter  Impfung  verengt,  wozu  eine  Qebläselampe 
gar  nicht  einmal  nothwendig  sei.  Bei  dem  Durchleiten  dea  Gases  tauche 
man  die  Capillare  erat  gegen  Scbluas  in  die  Flüssigkeit,  um  zuerst  die 
Luft  zu  verdrängen  und  unnöthige  Schaumbildung  zu  beBchräuken  (bei 
dieser  Bpriugt  das  Glae  leicht).  Die  Capillare  hat  H.,  um  Bie  vor  Zer- 
brechen zu  echutzen,  mit  einem  herabhängenden  Gummiscblauch  an 
dem  absteigenden  Scheuliel  eines  zweimal  rechtwinicelig  gebogenen, 
mittels  Klemme  oben  an  einem  Stativ  befestigten  U-förmigen  Rohres 
armirt,  dessen  anderer  Schenkel  mit  der  letzten  der  drei  Waschflasclien 
(Bleinitrat,  Silbernitrat,  alkalisches  Pyrogallol)  verbunden  ist. 

Ceaplewski. 

Trambasti  (1196)  beachreiht  einen  neuen  Apparat  zur  lao- 
lirung  von  AnaSrobien,  welcher  im  Wesentlichen  auf  den  Bucunbb'- 
sehen  Principien  beruht.  Derselbe  besteht  erstens  aus  einem  Bblbsueier- 
achen  Kolben  in  gedrückter  Form 
(GAVONi'scher  Kolben)  a,  in  welchen 
oben  ein  unten  verjüngter  nnd  offener 
Glascylinder ,  am  oberen  Ende  durch 
einen  eingeschliffenen  Glasstopfen  ver- 
Bchlossen  b,  luftdicht  eingeschliffen  ist. 
In  den  Glascylinder  ist  an  der  Verjün- 
gungsstelle  ein  aenkrechter  beiderseita 
offener  kleiner  Glascylinder  c  central 
eingeschmolzen.  Nachdem  der  Kolben 
mit  dem  inficirten  Nährmaterial  beschickt 
ist,  wird  der  obere  Cylinder  aufgesetzt 
und  nach  Füllung  dea  Zwischenraums 
zwischen  äusserem  und  innerem  Cylin- 
der mit  einer  genügenden  Menge  alka- 
lisclier  PyrogallussäurelÖsung  (2  g  Py- 
rognllol  auf  15  ccm  Kalilauge  1 :  10)  ge- 

schlosaen.  Der  Apparat  soll  gut  functioniren.  Doch  ist  die  Beobachtung 
der  Colonien  mit  dem  Mikroskop  natürlich  unmöglich,  ferner  braucht 
man  für  jede  Verdünnung  einen  Apparat,  und  die  Abimpfung  dürfte  ihre 
Schwierigkeiten  haben.    Der  BoxKiN'sche  Apparat  leistet  jedenfalls  mehr. 

Ceapkwski. 

Kamen  (1149)  empfiehlt  zur  Plattencnitnr  für  Ana^ro- 
bien  eine  flache  Schale,  deren  breiter  innen  3  mm  hoher  Rand  an 
zwei  gegen  iib  erliegen  den  Punkten  eine  ungefähr  von  der  Mitte  seiner 
Breite  nach  der  Mitte  der  Schale  zu  bis  nahezu  zu  deren  Boden  schief 
abfallende  bohlkehlenartige  auBgeacbliffene  Rinne  zeigt,  deren  oberem 
Endpunkt  bei  gewisser  Stellung  zwei  lochartige  Auascliliffe  der  Deck- 
platte correspondiren.  Durch  eine  Drelmng  der  Deckplatte  wird  die 
Communicatioo  der  Aussenlnft  mit  dem  Schaleuinnern  aufgehoben.   Di« 
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Dichtung  erfolgt  mit  Vaseline.    Die  sterile  Schale  wird  auf  dem  Nivellir- 
ständer  unter  Glocke  mit  Nährmaterial  beschickt,  die  Deckplatte  corre- 

spondirend  den   Rinnen   aufjgeaetzt, 
mittels  eines  Hartgummiansatzes  das 
gewünschte  Gas   durchgeleitet    (die 
Füllung    ist   schon   in    einigen    Se- 
cunden  erreicht;  Prüfung  des  in  um- 
gekehrtem Reagirglase  aufgefange- 
nen Gases  I),  dann  die  Schale  durch 
Drehen  der  Deckplatte  geschlossen. 
Man  kann  auch  die  Schale  zu  Züch- 
tungen mit  Luftabschluss  und   Luft- 
zutritt benutzen.    In  letzterem  Falle 
wird  die  Schale  nicht  durch  Drehen 
der  Deckplatte  geschlossen  und  die 
correspondirenden    Oeffnungen     er- 
halten Wattepfröpfchen!  Cjsaplewsku 
Nuttall  (1 1 70)  ^ebt  einige  klei- 
nere Beiträge  zur  bacteriologischen 
Technik.    1)   Für  bacteriologi- 
scheProbeentnahmen  beiSec- 
tionen  verwendet  er  statt  der  ge- 
wöhnlichen Platinösen  und  Platindrähte  ^  eine  Art  Harpune  aus  1  mm 
dickem  Platindraht,  dessen  Ende  lanzenspitzenförmig  zugehämmert,  in 
der  Mitte  durchlocht  und  an  den  Seiten  geschliffen  ist.    Als  Griff  dient 
ein   Messingröhrchen.    —    2)   Das   Einstellen    von    hängenden 
Tropfen  erleichtert  er  dadurch,  dass  er  den  Tropfen  in  die  Mitte  eines 
auf  dem  Drehtisch  mit  einer  Farbe  aus  Lampenruss  und  Blutserum  ge- 
malten und  dann  durch  Erhitzen  fixirten  Ringes  bringt.  —  3)  Zum  Ver- 
schluss von  Reagirglasculturen   bedeckt  er  dieselben,  nach- 
dem der  Wattepfropf  abgeglüht  und  zugestutzt  wurde,  unter  Andrücken 
mit  etwas  grösseren,  angewärmten  Scheiben  von  Paraffin,  welche  mittels 
einer  Blechröhre  ans  auf  einem  Glasteller  erstarrten  Paraffin  ausgestochen 
wurden.    Die  Scheiben  können  mit  Sublimat  sterilisirt  und  unter  Glas- 
schale aufbewahrt  werden.   Sollen  die  so  verschlossenen  Gulturen  bei  hö- 
herer Temperatur  gehalten  werden,  so  macht  man  in  die  Paraffinkappe 
wegen  der  Ausdehnung  der  Luft  ein  Loch,  das  später  verschlossen  wird. 
—  4)  Zur  Gewinnung  von  Blutserum  benutzt  N.  am  besten  birn- 
förmige,  sterile  Kolben  von  ca.  100  und  mehr  ccm  Grösse,  deren  Mün- 
dung mit  einem  Wattepfropf  verschlossen  ist,  während  von  dem  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Kölbchens  eine  am  besten  stumpfwinkelig  abgebogene, 
an   der  Spitze  ausgezogene  und  zugeschmolzene  Röhre  abgeht.     Diese 
Spitze  wird  durch  einen  kleinen  Schnitt  in  die  oberhalb  abgeklemmte, 
unterhalb  ligirte,  blossgelegte  Arterie  des  Versuchsthieres  eingestossen 
und  durch  eine  vorbereitete  Ligatur  darin  festgebunden.     Die  Spitze 
wird  dann  wohl  erst  abgebrochen  (eine  Angabe  darüber  fehlt  im  Ori- 
ginal, Ref.).   Nach  Lösen  der  Arterienklemme  füllt  sich  dann  das  Gefass 


Verfahren  zur  Entnahme  bacteriologischen  MaterialB  und  gl? 

Bteriler  FlQaaigkeiten. 
mit  Blut,  worauf  die  Arterie  wieder  abgeklemmt,  der  Eolbea  herausgezogen 
nnd  zngeBcbmoIzeD  nnd  dann  die  Arterie  definitiv  unterbunden  wird.  Das 
Coagulnm  bildet  sich  nach  N.  gewöhnlich  im  tiefsten  Theil  des  Geßlsses 
in  Form  einer  Engel.  Zum  Entnehmen  des  Semma  bedient  man  sich  am 
besten  einer  oben  mit  Wattepfropf  versehenen,  unten  in  eine  Spitze  auBge- 
zogenen  und  gebogenen  sterilen  Pipette,  welche  durch  einen  '/>  m  langen 
Gummischlancb  mit  einem  Glasmundstück  verbunden  ist.     Czaplewski, 

Plaut  (1176)  empfiehlt  für  Fälle,  in  denen  man  bacteriologi- 
Bches  Material  in  der  Praxis  zn  entnehmen  gezwungen,  nnd 
nm  eine  passende  Flamme  zum  Ausglühen  des  Platindrahts  verlegen 
ist,  folgendes  Verfahren.  Die  Platinnsdel  wird,  incl.  Glaestab,  bereite 
zu  Hanse  abgeglüht,  mit  der  Spitze  in  den  Nährboden  des  Reagens- 
glaaes  eingestossen  und  durch  den  abgeglühten  Wattepfropfen  desselben 
an  die  Wand  des  Olaaes  angedrückt.  Darüber  kommt  eine  Gummi- 
kappe '.  Ceaplewski. 

Fetri  und  Masssen  (1175)  lieBsen  zur  keimfreien  Entnahme 
steriler    Flüsai  gkeiten  (Wasser,    Bouillon,    Serum  etc.)  einen 
kleinen,  im  wesentlichen  einer  Spritzflasche  nachgebildeten,  Apparat  an- 
fertigen.    In  den  Hals  eines  schlanken  Erlenkeyeb' sehen  Kölbchens 
sind  das  kurze  Druck-  und  das  längere  Steigrohr  nicht  durch  Gummi- 
stopfen    befestigt,   sondern   eingeschmolzen.     Das 
erstere  zeigt  eine  Kugelerweitern ng  für  einen  Watte- 
verschluss,  das  Steigrohr  trägt  an  seinem  äusseren 
ausgezogenen  Ende  eine  für  gewöhnlich  mit  Watte- 
pfropf verschlossene,  nach  unten  ofi'ene,  angeschmol- 
zene glockenartige  Schutzbülso  zum  Schutz  gegen 
Luftin fection,  während  das  auf  den  Boden  des  Kölb- 
chens reichende  untere  Ende  katbeterscbnabelartig 
nach  der  der  OefTnung  entgegengesetzten  Seite  ge- 
krümmt ist.    Die  Flasche  kann  sowohl  trocken  als 
im  Dampf  steriliairt  werden.  Behufs  Füllung  werden 
die  Watte  verschlusse  entfernt  und  die  glockenför- 
mige Schutzhülse   unten    mit  einem  Gnmmiatopfen 
verschlossen,  durch   dessen  Bohrung  ein  als  Ent- 
nahmerohr dienendes  gerades  Röhrchen  geht,  dessen  inneres  Ende  die 
Spitze  des  Steigrohrs  innerhalb  der  Schutzglocke  nmgreift.   Die  Füllung 
geschieht  durch  vorsichtiges  Ansangen  durch  das  kurze  Druckrohr,   am 
besten  mit  einer  Wasserstrabllufl pumpe,  während  das  Entnahmerohr  mit 
seinem  unteren  Ende  in  die  zu  entnehmende  Flüssigkeit  eintaucht.   Nach- 
dem die  Flasche  bis  znr  gewünschten  Höhe  gefüllt  ist,  wird  der  Gummi- 
stopfen mit  dem  Entnahmerohr  entfernt  nnd  die  Watteverscblüsse  wieder 
angebracht.    Die  Flasche  eignet  sich  auch  zur  Sterilisation  des  Blut- 
serums nach  dem  Chloroform  verfahren  von  Eibchneb*.        Ceaplttcski. 

')  Der  Herr  Verf.  betonte  in  einer  directen  Zuechrift,  dass  er  mit  Beinern 
Verfahren  durchaus  keine  directe  Stichcultur  beabsichtigt,  sondern  nur  das  Ma- 
terial im  sterilen  Nährboden  zu  conserviren  vUnscfat,  um  dann  davon  zu  HaoBs 
in  Hnsse  Platten culturen  aniulegen.    Ref. 

')  Der  Apparat  wird  von  der  Firma  Rub.  Ml-enckk -Berlin  zum  Preise 
von  2  lUi  75  ^  geliefert 
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Methode  zur  Analyse  des  Brauwassers. 

JohnstOii  (1146)  bedient  sich  zu  Probeentnahmen  von 
Wasser  aus  grösseren  Tiefen  eines  Apparates,  der  im  wesent- 
lichen auf  folgendem  Princip  beraht:  Nachdem  die  zur  Probeentnahme 
dienende  Flasche  in  die  gewünschte  Tiefe  hinabgelassen  ist,  wird 
durch  einen  zweiten  Faden  der  ([zur  Führung]  wie  bei  Immersionsöl- 
fiäschchen  laOg  gewählte)  Stöpsel,  der  bis  dahin  durch  Federn  ange- 
drückt gehalten  wurde,  auf  kurze  Zeit  gelüftet  und  beim  Nachlassen 
des  Zuges  durch  die  Federkraft  wieder  angedrückt,  sodass  die  Flasche 
jetzt  geschlossen  herauf  befördert  werden  kann.  Zum  Transport  von 
mehreren  Proben  construirte  J.  sich  einen  Zinnkasten  (18x11X13  Zoll), 
in  welchem  40  Fiäschchen  durch  Eis  gekühlt  Platz  finden  können.  Da 
die  PETRuscHKY'schen  Flaschen,  welche  er  Anfangs  zur  Aussaat  be- 
nutzte, zu  theuer  und  schwer  zu  beziehen  waren,  bediente  er  sich  ge- 
wöhnlicher flacher  weisser  Fiäschchen.  Zum  Transport  auf  Excursionen 
benutzte  er  für  diese  Fiäschchen  einen  Transportkühlkasten  (20X16X18 
Zoll)  mit  einer  Eiskammer  von  8X8X8  Zoll,  in  welchem  160  solcher 
mit  Gelatine  beschickter  Fiäschchen  Platz  fanden.  Der  Apparat  zur  Ent- 
nahme der  Wasserproben  kostet  nicht  weniger  als  8  Dollar.    Cjsaplewski. 

Wichmann  (1201)  zieht  bei  der  Beurtheilung  der  Hansen' sehen 
Methode  zur  Analyse  des  Brauwassers  ^  neben  der  Zahl  der 
getrübten  Kölbchen  auch  die  Zeit,  in  welcher  die  Würze-  resp.  Bier- 
kölbchen  durch  die  Entwicklung  der  Wasserkeime  getrübt  werden,  in 
Betracht.  Für  die  biologische  Wasseruntersuchung  schlägt  er  folgende 
Modificationen  vor.  I.  3  Peptongelatineplatten  mit  0,05,  0,25  und 
1,00  ccm,  1  Würzgelatineplatte  mit  1,00  ccm  Wasser.  Feststellung 
der  Keimzahl;  Berechnung  auf  1  ccm  Wasser;  Zählen  der  Peptongela- 
tine  verflüssigenden  Colonien,  event.  apch  der  Pediokokkus-  und  Sar- 
cinaarten,  ferner  auf  der  Würzgelatineplatte  getrennt  Hefe-,  Schimmel- 
und  Spaltpilzarten. 

II.  Von  je  25  Kölbchen  (nach  Fbeudenbeich)  mit  je  10  ccm  Würze 
oder  Bier  werden  20  mit  je  1  Tropfen  (=  0,025  ccm)  Wasser  nach 
Hansen,  weitere  4  genau  bezeichnet.e  mit  0,25;  0,50;  0,75  und  1,00  ccm 
Wasser  beschickt,  während  das  25.  als  Controle  oder  zur  Verdünnung 
bei  zu  grossen  Tropfen  dient.  Das  Resultat  der  20  HANSEN'schen 
Kölbchenculturen  (Zahl .  der  zerstörten  Proben)  wird  in  Procentzahlen 
ausgedrückt,  Das  Zerstörungsvermögen  (der  Ausdruck  für  die  Energie, 
mit  welcher  die  in  einem  Wasser  vorhandenen  Mikroorganismen  Würze 
oder  Bier  anzugreifen  vermögen)  wird  zahlenmässig  berechnet,  indem 
man  das  Zerstörungs vermögen  eines  Wassers,  welches  Würze  in  24  Stun- 
den, Bier  am  3.  Tage  in  allen  4  Kölbchen  zersetzt  (Trübung),  gleich  100 
zu  Grunde  legt.  Dabei  wird  die  Verdünnungsstufe  (1,  2,  3,  4)  der 
Würze  mit  einem  constanten  Factor  multiplicirt.  Tritt  die  Trübung  am 
1.  Tag  ein,  so  ist  er  gleich  10,  für  den  2.  Tag  8,  für  den  3.  Tag  6,  für 
den  4.  Tag  4,  für  den  5.  Tag  2.  Die  erhaltenen  4  Theilprodncte  lie- 
fern addirt  den  zahlenmässigen  Ausdruck  für  das  Zerstörungsvermögen 


»)  Cf.  Holm:  dieser  Bericht  p.  612.    Ref. 
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des  Wassers  in  Bezug  auf  Würze.    Für  die  Bierproben  ist  jeder  ein- 
zelne Factor  mit  5/B  zu  multipliciren,  also  17;  13,4;  10;  6,7;  3,3. 

Als  Beispiel  wird  angeführt: 
Kölbchen  No.  1  (10  ccm  Würze  +  1    ccm  Wasser)  am  2.  Tage  getrübt, 
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Also  Zerstörungsvermögen  für  Würze  =  1x8  +  2X6 -f  3X6 +4X4  =  54. 

Ceaplewski, 
Foth  (1130)  bespricht  unter  einer  gleichzeitigen  Kritik  der  von 
Schultz^  hierzu  gegebenen  Vorschriften  die  Bereitung  einiger  Nähr- 
substrate und  empfiehlt: 

1)  zur  Neutralisation  die  Fliesspapierstreifen  auf  mit  neutralem 
Wasser  angefeuchteter,  auf  einem  weissen  Teller  liegender  Watte  fest  an- 
zudrücken. Feuchtes,  nicht  nasses  Lackmuspapier  zeigt  die  ge- 
ringsten Spuren  einer  Reaction  an. 

2)  Bei  Bereitung  der  Bouillon  empfiehlt  Verf.  das  s.  Zt.  v.  Loffleb 
empfohlene  248tündige  Digeriren  des  Fleisches  mit  Wasser,  Zusatz  von 
l7o  Pepton  und  0,5%  Kochsalz  zum  Fleischwasser,  dem  auf  1000  gr 
vor  dem  20  Minuten  im  Kessel  auf  offenem  Feuer  erfolgenden  Kochen 
das  Weisse  von  2-3  Eiern,  in  300,0  Wasser  verrührt,  zugesetzt  werden. 

3)  Bei  Darstellung  der  Nährgelatine  werden  75-100  g  feinste 
weisse  Gelatine  zu  1000  g  fertiger  auf  90^  erhitzter  alkalischer  Bouillon 
gesetzt,  nach  der  Lösung  wird  aufgekocht  und  dann  mit  4%  Natron- 
lösurig  neutralisirt.  Die  Reaction  lässt  sich  nach  dem  Verf.  durch 
Titriren  niemals  bestimmen.  Nach  Abkühlung  der  Lösung  auf  40®  wird 
das  in  200-300  ccm  Wasser  verrührte  Weisse  von  2-3  Eiern  zugesetzt, 
das  Ganze  20  Minuten  lang  auf  offenem  Feuer  stark  gekocht,  dann  durch 
ein  mehrfach  zusammengelegtes  Tuch  filtrirt,  nochmals  kurz  aufgekocht 
und  dann  durch  ein  mehrfaches  Faltenfilter  mit  Watte  -  Einlage  kochend 
filtrirt,  wozu  10-15  Minuten  erforderlich  sind.  Verf.  empfiehlt  hierzu 
Trichter  mit  starkem  Gefälle  ohne  Winkelbildu|>g  am  Halse^. 

4)  Bei  Bereitung  des  Nähr a gar  empfiehlt  Verfasser  nur  10-15,0 
Agar  mit  4-5  Liter  schwachalkalischem  Wasser  ca.  4  Stunden  auf  höch- 


0  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Faras.  Bd.  X  p.  52;  Jahresbericlit  VII ,  1891, 
p.  604.    Ref. 

')  In  meinem  Institut  wird  die  Gelatine  ganz  einfach  nach  einer  alten 
Vorschrift  in  der  Weise  hergestellt,  dass  500  g  fein  gehacktes  Fleisch  24  Stunden 
im  Eisschrank  mit  1000  g  Wasser  digerirt,  dann  durch  ein  Handtuch  filtrirt 
werden.  Das  1000  g  betragende  Filtrat  wird  in  einem  weissglasirten  Topf  von 
ca.  2  1  Inhalt  gebracht,  letzterer  auf  ca.  50<^  C.  erhitzt,  und  darin  100,0  Gela- 
tine, 10,0  Pepton  und  5,0  Kochsalz,  unter  öfterem  Umrühren  gelöst;  nach  voll- 
ständiger Lösung  wird  mit  concentrirter  Natronlauge  schwach  idkiüisch  gemacht, 
die  Lösung  dann  in  eine  Eocbflasche  gebracht  und  hierzu  das  Weisse  von  2  Eiern 
geschüttet  und  durch  nachdrückliches  Schütteln  in' der  Flüssigkeit  vertheilt. 
Dann  wird  das  Ganze  1  Stunde  im  Dampfkochtopf  oder  im  Wasserbad  gekocht 
und  noch  kochend  in  einem  einfachen  Faltenfilter  filtrirt,  wozu  höchstens  10-15 
Minuten  erforderlich  sind.  Die  erhaltene  Gelatme  erstarrt  sehr  gut,  ist  voll- 
ständig klar  und  und  ein  vorzüglicher  Nährboden.    Ref. 
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stens  V2  Liter  einzukochen,  nach  Feststellung  der  Reaction  1  Liter 
schwaohalkalischer  oder  neutraler  Bouillon  zuzugiessen  und  das  Ganze 
wieder  auf  ein  Liter  einzukochen,  vor  dem  folgenden  Filtriren  aber  noch- 
mals die  Reaction  zu  prüfen.  Zur  Filtration  verwendet  der  Verf.  den 
Apparat  von  Dr.  Val.  Geblagh.  Johne. 

Dahmen  (1116)  fand  bei  ähnlichen  wie  vouReiksch^  mit  Steigerung 
der  Alkalescenz  des  Nährbodens  (um  yioo%)  angestellten  Versuchen  die 
grösste  Anzahl  der  aus  dem  Rheinwasser  erhaltenen  Colonien  bei  Zusatz  von 
0,15%  kryst.  Soda.  Diese  Resultate  geben  bei  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  Reinsch  den  Alkaligehalt  um  VioVo  steigerte,  eine 
hinreichende  Congruenz  mit  den  Resultaten  von  Reinsch.  Bei  hohem 
Gehalt  von  Fadenpilzen  trete  eine  Verschiebung  des  Wachsthumsopti- 
mums  ein,  da  die  Fadenpilze  durch  zunehmenden  Alkaligehalt  geschädigt 
werden.  Allein  aufBacterien  berechnet  ohne  Berücksichtigung  der 
Fadenpilze  liege  das  Wachsthumsoptimum  bei  0,157o  kryst.  Soda.  Bei 
der  Beurtheilung  eines  Trinkwassers  komme  weniger  auf  die  Bacterien- 
zahl  an,  als  auf  die  bei  Bruttemperatur  wachsenden  Arten,  unter 
denen  wir  die  pathogenen  zu  suchen  haben.  Verdächtiges,  nach  dem 
Ausfall  der  chemischen  Analyse  eben  noch  zulässiges  Wasser  sei  auf 
Fäulnissbacterien  und  pathogene  Arten,  vor  allem  Typhusbacillen  zu 
untersuchen  und  event.  zu  beanstanden.  Cx^aplewski. 

Bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  eines  Sumpfwassers  fand 
Pohl  (1177),  dass  das  Wachsthum  gewisser  sonst  schlecht  wachsender 
Arten  durch  Zusatz  von  kohlensaurem  Ammon  zur  Nährgela- 
tine üppiger  würde.  Es  wurde  dadurch  die  Isolirung  bedeutend  er- 
leichtert. Er  empfiehlt  daher  diese  Ammoniakgelatine  zu  weiteren  ähn- 
lichen Versuchen.  Nährgelatine  und  die  Lösungen  von  kohlensaurem  Am- 
mon müssen  getrennt  sterilisirt  werden,  können  dann  aber  noch  ein  halb- 
stündiges Erhitzen  auf  dem  Wasserbad  vertragen.  Ein  Zusatz  von 
0,5-1%  kohlensaurem  Ammoniak  auf  die  Gelatine  berechnet  zeigte  sich 
am  günstigsten.  —  Für  die  Spirillen  des  Sumpfwassers  sei  eine  Sumpf- 
wassergelatine wie  oben  beschrieben  mit  1%  kohlensaurem  Ammon  ver- 
setzt, ein  guter  Nährboden.  Gzaplewski. 

Wollny  (1203)  schlägt  zur  Vermeidung  des  bei  der  üblichen  Ste- 
rilisation durch  Hitze  bedingten  Eiweissverlustes  eiweisshaltiger 
Nährböden  vor,  die  Sterüisirung  (auch  ohne  Filtration  durch  Bac- 
terienfilter)  auf  kaltem  Wege  vorzunehmen.  Er  versetzt  die  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeiten  (Fleischsaft,  Blut,  Milch  etc.)  mit  ca.  10%  Aether, 
neutralisirt  event.  sich  bildende  Essigsäure  und  benutzt  die  Flüssigkeit 
nach  der  Klärung  durch  Decantation  oder  Filtration  direct  oder  mit 
Zusatz  von  3%  Agarlösung  oder  15-20%  Gelatinelösung.  Der  Aether 
wird  unter  der  Luftpumpe  bei  35-40^  in  geräumigen  Kolben  (wegen  des 
Aufschäumens)  mit  Watteverschluss  entfernt.  Einige  Extracte  sind 
dunkel,  andere,  wie  vom  Darm,  Fischfleisch,  Milch,  durchsichtig.  Letztere 
braucht  für  das  Caseln  viel  Alkali^.  Cjsaplewski. 

0  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  X,  1891,  p.  415.    Ref. 
')  Es  genügt  auch  far  viele  Fälle,  den  Aether  in  den  Kölbchen  mit  Watte- 
verschluss im  Thermostat  bei  BV  von  selbst  verdampfen  zu  lassen.    Ref. 
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Darstellung  von  Bouillon. 

Beinsell  (1180)  stellte  in  Verfolgung  der  von  Wollny*  ausge- 
sprochenen Ideen  aus  Milch  einen  festen  durchsichtigen  Nähr- 
boden auf  folgende  Weise  her:  „500  ccm  frische  Kuhmilch  werden  in 
einem  verschliessbaren  Scheidetrichter  mit  1,0  g  NaOü  =  0,2%  (2,5  ccdi 
einer  Auflösung  von  400  g  NaOH  im  Liter)  versetzt,  gut  durchgeschüttelt 
und  48  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  18®  aufbewahrt. 
Während  dieser  Zeit  hat  sich  das  Fett  als  eine  dicke  Rahmschicht 
an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  gesammelt.  Die  unter  der  Rahm- 
schicht befindliche,  schon  ziemlich  durchsichtige  Flüssigkeit  wird  nun 
in  einen  zweiten  Scheidetrichter  gebracht  und  zur  Entfernung  der  letzten 
Spuren  des  Fettes  mit  250  ccm  Aether  geschüttelt.  Nach  48  Stunden 
hat  sich  der  Aether  von  der  klaren,  nur  bei  auffallendem  Lichte  opali- 
sirenden  Flüssigkeit  getrennt.  Letztere  enthält  ausser  den  Milchbestand- 
theilen  (Alkalicaseln,  Zucker  und  Salze)  noch  eine  beträchtliche  Menge 
Aether  gelöst.  Zur  Entfernung  desselben  wird  die  Flüssigkeit  in  einem 
geräumigen  sterilisirten  Kocbkolben,  dessen. Oeffnung  mit  Watte  ver- 
schlossen wird,  auf  50®  0.  erwärmt  und  unter  den  Recipienten  einer 
Wasserstrahlluftpumpe  gebracht,  wo  nach  3-4  Stunden  der  Aether  ver- 
dampft ist.  Um  die  so  hergestellte  sterile  und  fettfreie  Milch,  „die  als 
solche  schon  an  Stelle  von  Bouillon  als  flüssiger  Nährboden  verwendet 
werden  kann,  zum  Erstarren  zu  bringen^',  mischt  Rbütsch  2  Theile  mit 
1  Theil  einer  3-4procentigen  sterilisirten  Agarlösung^  bei  ca.  50®  und 
vertheilt  auf  Roagensgläser.  Zur  Probe  auf  Sterilität  werden  die  Röhrchen 
auf  4-5  Tage  in  den  Brutschrank  gestellt.  Der  erhaltene  Milchagar  ist 
durchsichtig  hellgelb,  bei  auffallendem  Licht  schwach  opalisirend.  Setzt 
man  Agar  direct  zu  der  fettfreien  Milch  und  kocht  dann,  so  erhält  man 
viel  dunkleren  Agar.  Aehnlich  kann  man  sich  auch  durch  Zusatz  einer 
20procentigen  Gelatinelösung  Milchgelatine  herstellen.  (Fällung  des 
GaselTn's  durch  die  Säure  der  Gelatine.)  Dabei  mnss  man  aber,  um  diese 
klar  zu  erhalten,  soviel  (ca.  0,2^4)  NaOH  hinzugeben,  dass  die  meisten 
Bacterien  auf  diesem  Nährboden  wegen  des  zu  hohen  Alkaligehalts  nicht 
mehr  zu  wachsen  vermögen.  Doch  sollen  einige  Wasserbacterien  und 
Typhusbacillen  gut  darauf  wachsen.  Csapleivski. 

Petrl  und  Maassen  (1173)  beschreiben  die  Darstellung  der 
von  ihnen  benutzten  Bouillon.  Sie  erinnern  an  das  eigenthümliche 
Verhalten  der  Reaction  der  Fleischbrühe,  welche  mit  dem  Lebensalter 
des  Thieres  und  dem  Aufbewahrungsalter  des  Fleisches  schwankt.  Das 
Fleischwasser  reagirt  amphoter.  Dies  Verhalten  ist  bedingt  durch  die 
im  Fleisch  Wasser  vorkommenden  Salze  der  Phosphorsäure.  Die  pri- 
mären Salze  der  dreibasischen  Phosphorsäure  verhalten  sich  gegenüber 
Lakmusfarbstoffwie  eine  Säure,  die  zweibasischen  wie  eine  Base, 
eine  Mischung  beider  amphoter,  die  tertiären  stark  alka- 
lisch; ähnlich  gegenüber  Rosolsäure,  ganz  anders  gegen  Methylorange 

0  Cf.  Foranstehendes  Referat.    Ref. 

')  Gepulverter  Agar  wird  mit  dem  Lösungsmittel  24  Stunden  bei  Zimmer- 
temperatur angequollen,  Eiweiss  zugesetzt,  3-4  Stunden  im  Dampftopf  gekocht 
und  filtrirt.    Ref. 
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und  Lakmoid  einerseits  und  Phenolphthalein  und  Curcnma  andererseits. 
Für  zuverlässig  zur  Titrirung  der  Bouillon  erachten  die  Verff.  nur  Phenol- 
phthalein (und  Curcumapapier)  und  Lakmoidpapier,  und  bestimmen  die 
Alkalescenz  einer  jeden  Bouillon  sowohl  für  Phenol- 
phthalein als  auch  für  Lakmus.  Tüpfelprobe  auf  empfindlichem 
blanenPapierbxs  zur  Verstärkung  des  blauen  Tons.  Sie  unter- 
scheiden danach  eine  ,LakmQsbonillon'  und  eine  starker  alka- 
lische ,Phenolphthalel'nbouillon^  Das  Alkalitäts o p t i m u m  liegt 
für  die  meisten  Bacterien  in  der  Mitte  zwischen  beiden  and  kann  empi- 
risch festgestellt  werden.  Tertiäre  Phosphate  scheinen  für  das  Wachs- 
thum  der  meisten  Bacterien  nicht  günstig.  Bei  stärkerem  Alkalizusatz, 
auch  theil weise  schon  in  der  Phenolphthalel'nbouillon  fallen  die  Kalk- 
und  Magnesiumsalze  fast  vollständig  aus.  Die  Darstellung  der  Bouillon 
geschieht  in  folgender  Weise :  Das  frische,  gehackte  fettarme  Fleisch  wird 
mit  dem  gegebenen  Quantum  destillirten  Wassers  1  Stunde  bei  Zimmer- 
temperatur, dann  3  Stunden  bei  60®  digerirt,  darauf  ^j^,  Stunde  gekocht, 
filtrirt  und  nach  dem  Erkalten  in  Proben  von  10-20  ccm  titrirt.  10  ccm 
erfordern  meist  1,8  ccm  Yiq  Natronlauge  bis  zur  Lakmusreaction,  3  ccm 
bis  zur  PhenolphthalelTnreaction.  Durch  neues  kurzes  Erhitzen  darf  keine 
Reactionsänderung  eintreten.  Darauf  wird  alkalisirt,  Pepton  und  Koch- 
salz zugegeben,  am  besten  auf  freiem  Feuer  %  Stunde  gekocht  und  filtrirt. 
Bei  zu  langsam  oder  zu  oft  wiederholtem  Kochen  wirkt  ein  Ueberschuss 
von  secundärem  oder  tertiärem  Phosphat  zersetzend  auf  Pepton  und  ähn- 
liche Körper  ein  unter  Bildung  von  Schwefelalkalien  und  Ammoniak.  — 
Für  feste  Nährböden  bevorzugen  die  Verff.  die  Einstellung  auf  Lakmus. 

Die  Nährböden  sind  möglichst  frisch  zu  verwenden  und  im  Dunkeln 
aufzubewahren,  um  Zersetzungen  durch  Licht  und  Luft  zu  vermeiden 
(DüCLAux,  Wehmbb,  Kitasato).  GjsaplewskL 

Acosta  und  Grande  Rossi  (1102)  bereiten  wie  gewöhnlich 
Fleischwasser  von  1  kg  Fleisch  und  dem  doppelten  Gewicht  Wasser, 
setzen  nach  dem  Filtriren  auf  dem  Feuer  0,5  %  Pepton  und  0,25  % 
Natr.  chlor,  hinzu,  ergänzen  durch  Wasserzusatz  das  ursprüngliche  Volum 
und  lösen  darin  16-18%  Gelatine  (alkalisiren ?).  Die  Lösung  halten 
sie  in  einem  doppelt  so  hohen  als  weiten  Steingut-,  Thon-  oder  Glas- 
cylinder  in  einem  Autoclav  74  Stunde  bei  105®  und  72  Atmosphäre 
Druck  und  lassen  nach  Auslöschen  des  Gases  die  Masse  darin  ruhig  24 
Stunden  stehen  und  erkalten.  Danach  wird  der  Gelatinecylinder  in  dem 
herausgenommenen  Gefass  mit  einem  flachen  Spatel  an  den  Wandungen 
abgelöst  und  durch  Umstürzen  auf  Filtrirpäpier  entleert.  Die  Schicht 
der  abgesetzten  Verunreinigungen  wird  mit  einem  Faden  oder  Draht  ab- 
geschnitten, danach  der  reine  Theil  zerschnitten  und  in  Kolben  zum 
Sieden  erhitzt  und  darauf  abgefüllt  und  discontinuirlich  sterilisirt.  Die 
Verfasser  rühmen  von  ihrem  Verfahren,  dass  man  bei  grosser  Zeit- 
erspamiss  (?)  ohne  Filtrirapparat  eine  feste,  durchsichtige,  gute  Gela- 
tine erhält.  CßapUvoski. 

Schfltz  (1 189)  beschreibt  eine  neue  Methode,  Agar-Nährboden 
innerhalb  einer  Stunde  zu  machen. 
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Maccaroni  als  fester  Nährboden. 
Eokosnussmilch  als  Nährboden  zur  Differentialdiagnose  von  Bacterien. 

15  g  Agar  nnd  1500  ccm  Wasser  werden  eine  halbe  Stande  in 
einem  emaillirten  BrühPfännchen  gut  gekocht.  Während  des  Kochens 
worden  2  g  Fleisch extract  (Liebio)  zugesetzt.  Am  Ende  der  halben 
Stunde  wird  die  Mischung  auf  60  ^  C.  abgekühlt  und  10  g  Pepton 
(Wittens),  5  g  Na  Gl  und  der  ganze  Inhalt  eines  Eies  zugesetzt.  Man 
nentralisirt  mittels  Salzsäure,  kocht  5  Minuten  lang  auf  und  filtrirt  durch 
gewöhnliches  weisses  Filtrirpapier  ohne  Heisswassertrichter.  Auf  diese 
Weise  kann  man  1  Liter  in  5  Minuten  filtriren. 

Zieht  man  dem  Fleischextract  Fleischwasser  vor,  so  benutzt  man 
folgende  Methode.  1  Pfund  gut  gekochtes  fettfreies  Fleisch  wird  mit 
1500  ccm  bei  50  ®  C.  eine  halbe  Stunde  stehen  gelassen.  Nachher  wird 
die  Flüssigkeit  durch  ein  Tuch  abgesperrt,  5  Minuten  gekocht,  und  dann 
filtrirt.  Nun  fügt  man  das  Agar  zu  und  verfährt  weiter  wie  oben  an- 
gegeben, ausgenommen  dass  man  statt  mit  Salzsäure  mit  Natrium- Car- 
bonat  neutralisirt.  Washbourn. 

de  Lagerheim  (1155)  empfiehlt  statt  Kartoffeln  Maccaroni  als 
festen  Nährboden,  namentlich  für  Pigmentbacterien  zu  Vorlesungs- 
versuchen. Möglichst  weisse  Maccaroni  von  ca.  5  mm  im  Durchmesser 
und  3  mm  Lumen  werden  in  Stücke  von  ca.  4,5  cm  zerknickt  in  steri- 
lisirten  Reagensgläsern  mit  so  viel  Wasser  Übergossen,  dass  dieses  ca. 
1  cm  Übersteht,  und  bis  zum  Anschwellen  und  Weichwerden  gekocht 
(ca.  V4  Stunde).  Das  Wasser  wird  abgegossen,  die  Gläser  mit  Watte- 
pfropfen versehen  und  wie  gewöhnlich  sterilisirt.  Die  fertigen  Macca- 
roni sind  leicht  gebogen,  fast  ganz  weiss  von  mattglänzender  Oberfläche. 
Die  Innenfläche  der  Reagirgläser  wird  dadurch  nicht  wie  bei  Kartoffeln 
beschmutzt.  Will  man  die  Maccaroni  für  PETRi'sche  Schälchen  ver- 
wenden, so  lässt  man  sie  in  kaltem  Wasser  aufweichen  und  kann  sie 
dann  in  Bandform  anCrollen.  Sterilisation  wie  gewöhnlich.  Nach  de  L. 
wachsen  einige  Bacterienarten  auf  Kartoffeln,  aber  nicht  auf  Maccaroni; 
ob  auch  der  umgekehrte  Fall  vorkommt,  steht  noch  aus.      CzapUwsku 

Dävalos  (1117)  versuchte  die  von  Stsbnbebg^  als  Nährboden 
empfohlene  Kokosnussmilch  zur  Differentialdiagnose  von 
Bacterien  zu  verwerthen.  Abweichend  von  Stebnbbrg  vertheilt  er 
die  aus  der  nach  gewöhnlicher  Art  geöffneten  Nuss  gewonnene 
Flüssigkeit  aus  einem  Sammelgefäss  auf  Kölbchen  oder  Reagirgläser 
und  sterilisirt  discontinuirlich  im  Dampf.  Kokosmilch  aus  unreifen 
Nüssen  ist  neutral,  aus  älteren  Nüssen  sauer.  Beim  Neutrali- 
siren  bildet  sich  ein  abfiltrirbares  krümliges  Gerinnsel.  Bei  Sterilisa- 
tion bei  iy2  Atmosphären  Druck  bräunt  sich  die  sonst  klarbleibende 
Lösung  stark  (durch  Veränderung  der  Glykose).  Die  Züchtungsver- 
suche mit  Bacterien  wurden  theils  bei  der  gewöhnlichen  Aussentempe 
ratur  von  30  ®,  theils  bei  37  ®  im  Thermostat  angestellt.  Gut  und  cha- 
rakteristischer entwickelten  sich  Bac.  mallei,  diphtheriae,  pyocyaneus, 
Streptok.  pyogenes,  Staphylok.  pyogenes  aureus,  albus  und  cereus,  Bac. 
typhi  und  Bac.  coli  communis,  die  letzteren  beiden  sehr  gut  unterscheid- 

0  Cf.  Jahresbericht  VI,  1890,  p.  590.    Ref. 
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bar.  Für  den  Bac.  anthracia  erwies  sich  die  Kokosmilch  ala  kein  guter 
Nährboden ;  gar  nicht  kamen  daranf  inr  Entwicklung  der  Gholeraba- 
cilloa,  Hühnercholerabac,  Vibrio  Metschmkovi  nnd  der  Gonokokkas. 
Einen  vorzüglichen  Nährboden  fand  dagegen  in  der  Kokosmilch  der  Ba- 
cillus chclerae  suum.  Die  Details  mögen  in  dem  Original  resp.  in  einem 
aDsfuhrlichen  Referat  ans  Sbntinon'b  Feder  im  Centralblatt  für  Bacte- 
riologie  XII,  1892,  No.  21  p.  766  eingesehen  werden.  CeaplewsM, 

T.  Dzierzgowskl  und  t.  Bekowski  {1126}  beschreiben  emen  be- 
quemen Apparat  zum  Eindampfen  von  FlÜBSigkeiten  bei  nie- 
derer Temperatur.  Der  Uaupttbeil  des  Apparate  ist  eine  zwei hülsige, 
dickwandige,  nach  nnlen  conische,  gradnirte  (zu  je  50  ccm)  Flasche  A, 
welche  unten  mit  einem  Kantschukpfropfen  und  einer  Kant  sehn  kkappe 
verscblossen  ist.  Diese  Flasche  steht  in  einem  entsprechenden  conisclien 


Wasserbad  ^  mit  Thermoregulator  f  und  Thermometer  ii^';  dnrcb  zweiseit- 
liche Fenster  des  Wasserbades  kann  man  den  Stand  der  Fliissigkeit  in  der 
Flasche  controliren.  Die  Flasche  ist  einerseits  durch  einen  mit  Quetsch- 
bahn  L  versehenen  GummischlaDcfa  mit  einer  Filterkerze  D  verbunden, 
welche  in  einem  mit  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  gefüllten  Cylinder  G 
steht;  andererseits  ist  sie  an  eine  Wasaerstrafallnftpumpe  i/uigeBchloBsen, 
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vor  welche  noch  (von  der  Flasche  aus)  ein  Rückflusskühler  G  (von  demselben 
Wasserhahn,  wie  die  Wasserstrahlluftpumpe  gespeist)  und  zwei  langhalsige 
WoüLFF'sche  Flaschen  H^^  H^  mit  Manometer  0,  welche  event.  in  Eis  ge- 
packt werden,  hintereinander  eingeschaltet  sind.  Die  Verff.  benutzten  eine 
sogenannte  Glasstachelsaugpumpe  französischen  Ursprungs,  welche  den 
ganzen  Apparat  (ca.  7  Liter  Luft)  in  12-15  Minuten  bei  ca.  ^2  Atmosphäre 
evacnirt.  Zuerst  wird  der  Apparat  sorgfältig  steriiisirt  und  gedichtet 
(dickwandige  Schläuche  mit  kleinem  Lumen  I),  dann  aus  der  Filterkerze 
genügend  Flüssigkeit  in  die  graduirte  Flasche  hineinfiltrirt,  dann  der 
zur  Filterkerze  führende  Schlauch  abgeklemmt  und  nun  bei  ca.  38°  die 
Flüssigkeit  unter  Evacuiren  eingedampft.  Die  erste  WouLFF'sche  Flasche 
dient  zum  Aufsaugen  des  Destillats,  die  andere  zum  Aufsaugen  von 
Rückschlagwasser  aus  der  Wasserstrahlpumpe.  Will  man  nachher  den 
Apparat  mit  Luft  füllen,  so  setzt  man  vorher  statt  der  Filterkerze  eine 
Glasröhre  mit  Watteluftfilter  an.  Ist  die  eingedampfte  Masse  von  har- 
ziger Gonsistenz,  so  wird  sie  nachher  durch  die  Bodenöffnung  mittels 
eines  gekrümmten  Spatels  entfernt.  —  Um  Bacterienkörper  zur  Ana- 
lyse zu  sammeln,  setzten  die  Verff.  auf  den  einen  Hals  der  conischen 
Flasche  einen  unten  verjüngten  Glascy linder  auf,  in  welchem  auf  drei  seit- 
lichen Einziehungen  die  Filterkerze  (Chambebland- Fabrik.  No.  F)  steht, 
die  Mündung  nach  oben  gerichtet  und  am  obem  Ende  durch  einen  Gummi- 
ring luftdicht  an  den  Glascylinder  angeschlossen.  Die  bacterienhaltige 
Flüssigkeit  wird  in  die  Kerze  gegossen.  In  20  Minuten  können  nach 
Angabe  der  Verff.  über  1000  ccm  Bouilloncultur  filtrirt  werden.  Die  im 
Filter  sich  absetzenden  Bacterienmassen  nehmen  die  Verff.  mit  einem 
aus  Silber  (von  200  Feingehalt)  gefertigten  halbkreisförmigen  Raspel 
ab.  —  Der  complet  montirte  Apparat  wird  von  J.  Rüting  u.  Co.  in  Pe- 
tersburg für  40 Rubel  geliefert;  zu  beziehen  ferner  complet  für  80«M)  durch 
Dr.  RoBEBT  MüENCKs  iu  Berlin  NW  6,  Luisenstr.  58.  CzaplewskL 

Altmann  (1104)  hat  für  Orte,  wo  kein  Gas  vorhanden  ist,  einen 
Tbermoregulator  für  Petroleumheizung  für  Thermostaten  con- 
struirt.  Derselbe  besteht  aus  einem  für  bestimmte  Temperaturen  einstell- 
baren elektrischen  Contactthermometer,  welches  mit  seinem  untern  Ende 
in  die  Wasserfüllung  des  Thermostaten  eintaucht,  und  aus  dem  damit  (und 
dem  Element)  durch  elektrische  Leitung  verbundenen  eigentlichen  Regu- 
lator. An  diesem  wird  bei  Erreichung  der  gewünschten  Temperatur  ein 
dachartiger  Schluss  von  2  Glimmerflügelplatten  über  dem  Cylinder  der 
heizenden  Petroleumlanpe  und  damit  eine  Abbiendung  der  Wärmestrahlen 
vom  Boden  des  Thermostaten  bewirkt.  Bei  Sinken  der  Temperatur  gehen 
die  Glimmerflügel  wieder  auseinander,  wodurch  der  Thermostat  wieder 
mehr  Wärmezufuhr  erhält.  Ceaplewshi. 

Qu^nu  (1179)  hat  zur  genauen  Bestimmung  der  Temperatur 
im  fiterilisationsofen  für  chirurgische  Verbandstoffe,  um  von  den 
gangbaren  Thermometern  unabhängig  zu  sein,  Stoffe  benützt,  deren 
Schmelzpunkt  zwischen  den  in  Betracht  kommenden  Temperaturen  (110- 
130^)  liegt.  In  kleine  Röhrch^n  eingeschmolzen,  hat  er  z.  B. 
Benzoäsänre,  eine  Wismuthlegirung,  Zinn  u.  s.  w.  verwendet.  Er  hält 
diese  Röhrchen  für  bequem ;  sie  sind  aber  ziemlich  thener.  Henke. 
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Maencbe  (1165)  beschreibt|die  von  ihm  ausgefubrte  Usndceo- 
trifage  einfachet  Conatmction,  welche  denselben  Zwecken,  wie  die 
von  STfiNDECK  angegebene  nnd  durch  Prof,  Littbn  in  weiteren  KreiBen 
bekannt  gewordene,  dienen  soii.  Ein  auf  der  borizontai  liegenden  Achse 
der  Drehkurbel  aufgesetztes  verticales  Zahnrad  r  greift  mit  seinen  Zähnen 
in  eine  Schranbenspindel  s  einer  verticalen  Achse  ein,  an  deren  oberem 


Ende  eine  Centrifugenscbcibc  »i  mit  4,  bei  ber  Rotation  radiär  beweg- 
lich eingehängten  kleinen  Versuchsröhrcben  g  angebracht  ist.  Bei 
lOOmaliger  Umdrehung  der  Corbelaclise  in  einer  Minute,  würde  die 
Centrifugenscheibe  m  5000  Umdrehungen  machen.  Die  Constmction 
ist  einfach,  die  Ausführung  garanlirt  solide'.  Ceaplewski. 

Alba  (1103)  prüfte  die  STfiuBBCK'sche  Centrifuge  in  Bezug  auf 
ihre  Leietungafähigkeit,  spec.  bei  der  Harnuntersuchung  nach.    All- 

')  Bezugsquelle:  Dr.  Ri.b.  Miknckf  in  Berlin  NW  6,  Louisenstr.  58.  Der 
Preis  der  completen  Centrifuge  mit  10  Qlasröhrclien  betr^  70  M.  WQnschens- 
werth  wäre  noch  die  Anbringung  einer  Scbutsvorricbtung  um  die  Centrifugen- 
icbeibe.    Bef. 
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mählich  conisch  sich  zuspitzende  Gläschen  erschienen  ihm  dabei  geeig- 
neter, als  die  gewöhnlich  gebrauchten.  Die  Leser  dieses  Jahresberichts 
interessiren  hier  wohl  hauptsächlich  die  Angaben  bezüglich  Bacterien^. 
Dieselben  wurden  nur  theilweise  ausgeschleudert  (aufgeschüttelte  Bouillon- 
cultur  von  Streptok.  und  Emulsion  von  Staphylok.  in  Wasser).  Es 
bildete  sich  wohl  ein  Bodensatz ,  aber  die  Flüssigkeit  darüber  wurde 
nicht  ganz  klar  und  blieb  selbst  in  der  obersten  Schicht  bacterienhaltig. 
In  dem  Sediment  von  centrifugirten  Harnen  fanden  sich  immer  Bacterien, 
namentlich  reichlich,  wenn  ein  Niederschlag  (durch  Alkohol  oder  Baryum- 
carbonat)  erzeugt  war.  Zweimal  konnte  A.  Tuberkelbacillen  nachweisen; 
in  diesen  Fällen  fanden  sie  sich  auch  im  gewöhnlichen  Spitzglassediment. 

CjBfaplewski, 
Kamen  (1150)  giebt  ausser  einer  Zusammenstellung  der  Vortheile 
der  Centrifuge  für  die  Untersuchung  von  Ex-  undSecreten,  denRath, 
dem  nach  der  BiEDEBx'schen  Methode  vorbehandelten,  auf  Tüberkelbac. 
verdäclitigen  Sputum  so  lange  absoluten  Alkohol  zuzusetzen,  bis  das 
Gemisch  das  specifische  Gewicht  des  Wassers  erreicht.  Auf  diese  Weise 
können  sich  die  Tuberkelbacillen,  die  specifisch  leichter  sind,  als  das 
sie  nmhüUende  Sputum,  absetzen  und  im  Sediment  erscheinen.     Henke. 

Die  Deutsche  mediclnlselie  Wochenschrift  (1202)  giebt  eine 

kurze  Beschreibung  einer  von  dem  Ingenieur  Heynebiann  (Frankfurt 
a.  M.)  construirten  Centrifuge  mit  Wasserbetrieb,  bei  welcher  durch 
das  strömende  Wasser  ein  Flügelrad  bewegt  wird,  dessen  vertical  stehende 
Welle  oben  ein  Armkreuz  für  die  centrifugirenden  Röhren  nach  Art  der 
gewöhnlichen  Handcentrifugen  trägt.  Der  Apparat  lässt  sich  an  jede 
Wasserleitung  anschliessend.  Gsaplewski. 

Ouinochet  (1136)  beschreibt  einen  Apparat  für  die  Ein- 
dampfung von  Flüssigkeiten  im  luftleeren  res  p.  verdünn- 
ten Ranm  bei  Einwirkung  regulirbarer  Hitze,  den  er  besonders  für 
bacteriologische  Zwecke,  Concentration  von  Stoffwechselproducten,  für 
geeignet  hält.  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Vorrichtung 
für  die  Erzeugung  des  luftleeren  Raums  und  einer  regulirbaren  constanten 
Wärmequelle.  Die  erstere  besteht  aus  einer  dickwandigen  Glasglocke, 
in  die  oben  eine  Oeffnung  mit  Hahn  und  Kautschukschlanch  zum  Ansatz 
einer  Luftpumpe  eingelassen  ist  und  die  auf  einer  horizontalen  Glasplatte 
hermetisch  aufgesetzt  ist.  Durch  2  Löcher  in  dieser  treten  2  Röhren 
ein,  die  sich  im  Grunde  der  Glasglocke  in  Form  einer  Platte  in  ein  viel 
verschlungenes  Röhrenwerk  auflösen ;  durch  die  eine  Röhre  fliesst  Wasser 
von  constanter  Temperatur  zu  und  heizt  den  Raum ,  durch  die  andere 
geschieht  der  Abfluss.  Auf  die  nähere  Beschreibung  des  zweiten  Theils 
des  Apparats,  der  in  sinnreicher  Weise  für  die  Lieferung  gleichtempe- 
rirter  Wassermengen  sorgt,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Der  Apparat  gestattet,  in  kurzer  Zeit  Extracte  der  verschiedenartigsten 
Flüssigkeiten  unter  Einwirkung  regulirbarer  Hitze  zu  gewinnen.   Henke. 


*)  Vergleiche  hierzu  die  Arbeit  von  BcnBüRLEN:  Jahresbericht  VII^  1891, 
p.  641.    Ref. 

*)  Zu  bezieben  von  Max  Kahler  &  Mabtini  in  Berlin  W,  Wilhelmstr.  50. 
Preis  30  M 
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Gärtner  (U34)theilt  .Verbesserungen  an  dem  Hämalokrit' 
mit,  welche  wesentlich  klinisches  Interesse  haben,  auf  weiche  daher 
an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen 
werden  kann.  Es  möge  genügen, 
unsere  Leser  darauf  hinzuweisen. 
Von  Interesse  dürfte  für  dieselben 
namentlich  aber  die  noch  nicht  in 
diesem  Jahresbericht  beschriebene 
Kreiselcentrifuge  OlsTNEB'a 
sein,  welcher  er  sich  bei  seinen  Blnt- 
untersuchnngen  bedient.  Dieselbe 
besteht  aus  einem  horizontalen  be- 
deckten Metallteller,  in  welchem  die 
zu  centrifagirenden  Röhrchen,  radial 
angeordnet,  fixirt  werden,  und 
welcher  dnrch  eine  spiralig 'aufge- 
wickelte und  rasch  abgezogene 
Schnur  (Darmsaite)  nach  Art  eines 
Kreisels  in  rasche  Rotation  um  die 
vertlcalo  Achse  versetzt  wird.  Der 
Apparat  lässt  sich  an  den  Tisch 
schrauben.  Bei&nfänglichSOOOUm- 
drehnngen  in  der  Minute  und  einer 
bei  allmählich  abnehmender  Ge- 
schwindigkeit 8-10  Min.  dauernden 
Laufzeit  genügt  einmaliges  Centrifugiren  für  Harnsedimente  und  mit 
Kalilauge  gekochtes  Sputum'.  Csaplewski. 

Arlolng  (1106)  suchte  zu  bestimmen,  wie  viel  von  den  gelösten 
Bestandtheileii  einer  Bacteriencultur  beim  Durchtritt  durch  einen  Chax- 
BKRLAND'schen  Porzellanfilter  in  dem  Materiale  des  letzteren  zn- 
rückbehalton  wird.  Zu  diesem  Zwecke  untersuchte  der  Autor  Zacker- 
rUbensaft,  nach  der  Gährung  der  Rüben  in  Grubeu.  Dieser  Saft  reagirt 
in  Folge  des  Gehaltes  an  Essig-,  Milch-  und  Buttersäure  sauer  und  enthalt 
giftige  Diastasen,  von  denen  die  einen  durch  Alkohol  niedergeschlagen 
werden,  während  die  anderen  im  alkoholischen  Wasser  löslich  sind, 

Filtrirt  mau  vergl  ei  che  weise  dieselbe  Menge  Saft  durch  Papier  und 
nuter  dem  Drucke  von  3  Atmosphären  durch  einen  neuen  Chambbkland' 
sehen  Porzellantilter  F,  so  hält  der  Filter  19,89%  der  Trockensubstanz, 
20,48%  der  durch  Alkohol  mibaren  Substanzen  und  33,8%  der  lös- 
lichen Säuren  zurück.  Von  dem  alkoholischen  Niederschlage  ist  ein 
Theil  wieder  in  Wasser  löslich  und  zwar  verhält  sich  im  Papierfiltrate 
der  lösliche  Thcil  zum  unlösbaren  wie  4,01:1,  im  Porzellanfiltrale  da- 
gegen wie  8,42:1.  Wenn  ein  Porzellanfilter  mehrere  Male  gedient  hat, 
so  behält  er  bei  der  Filtration  viel  weniger  zurück,  als  im  frischen  Zn- 
stande und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Cham bbrlakd' sehen 

')  Der  GxiiTNKK'Bcbc  moilißcirte  Hämatokrit  wird  von  Fiiake  Hi 
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Porzellanfilter  die  Zusamensetzang  der  organischen  Flüssigkeiten  in  wenig 
constanter  Weise  beeinflussen.  In  ebenfalls  unberechenbarem  Grade  wird 
der  Gehalt  an  Giftstoffen  verändert.  Aehnlich  wie  der  Porzellanfilter  von 
Chambebland  wirkt  auch  der  Asbestfilter  von  Garros.  Gruülebeau. 
Dominguez  (1121)  hat,  da  die  Wasserverhältnisse  von  Buenos- 
Aires  zur  Sicherung  vor  epidemischen  Krankheiten  den  Gebrauch  von 
Hausfiltem  erwünscht  und  gebräuchlich  machen,  Untersuchungen  über 
die  Zuverlässigkeit  des  ÜHAMBEBLAND^schen  Filters  angestellt, 
die  ihn  zu  folgenden  Resultaten  führten: 

1)  Vor  dem  Gebrauch  der  Filterkerzen  des  GnAHBEBLAND'schen 
Filters  muss  man  sich  genau  von  ihrer  Intactheit  und  gutem  Functioniren 
durch  eine  Reihe  von  darauf  hin  gerichteten  Experimenten  überzeugen. 

2)  Die  Filterkerzen  müssen  alle  3  Tage  sterilisirt  werden,  wofür 
ein  halbstündiges  Kochen  genügt,  nachdem  man  sie  mit  einer  dazu  be- 
stimmten Bürste  gereinigt  hat. 

3)  Das  für  die  Aufnahme  des  filtrirten  Wassers  bestimmte  Reservoir 
muss  ebenfalls  sorgfaltig  gereinigt  und  sterilisirt  werden. 

4)  Unter  Beobachtung  dieser  Vorsichtsmaassregeln  kann  man  sicher 
sein,  ein  reines,  bacterienfreies  Wasser  zu  erhalten^.     A,  Freudenberg. 

ISmith  und  Hoore  (1191)  benutzen  zur  Prüfung  der  Filter- 
kerzen folgende  einfache  Versuchsanordnung:  Eine  Filterkerze  wird 
umgekehrt  in  ein  entsprechend  grosses  Reagensglas,  in  diesem  oben  mit 
Wattepfropf  abgedichtet,  eingeschoben  und  die  Vorrichtung  in  toto 
trocken  sterilisirt.  Um  die  Durchlässigkeit  der  Kerze  für  Bacterien  zu 
prüfen,  wird  eine  einige  Stunden  alte  Bouilloncultur  des  zu  prüfenden 
Bacteriums  mittels  sterilisirter  Pipette  von  oben  in  die  Filterkerze  einge- 
füllt. Die  Flüssigkeit  wird  dann  aus  der  Kerze  mittels  eines  Luftdruck- 
apparates  von  innen  nach  aussen  durchgepresst,  bis  die  Filterkerze  im 
Reagensglas  von  Flüssigkeit  umspült  wird.  Jetzt  kommt  der  Apparat 
in  den  Brutschrank.  Die  Bouillon  trübt  sich  dann  beim  Durchwachsen 
der  Bacterien  (bei  Hogcholerabacillen  in  10  resp.  3  Tagen).  Die  Um- 
änderung der  Versuchsanordnung,  dass  die  Culturflüssigkeit  aus  dem 
Reagirglas  von  aussen  nach  innen  in  die  Filterkerze  durch  negativen 
Druck  angesogen  wird,  erscheint  weniger  zweckmässig  wegen  schwie- 
riger Entnahme  von  Versuchsproben.  Ceaplewski, 

Oiltay  und  Aberson  (1135)  geben  zur  Prüfung  von  Filter- 
kerzen einen  Apparat  von  folgender  Construction  an.  Der  Haupttheil 
des  Apparates  ist  ein  oben  und  unten  in  eine  Glasröhre  auslaufender  vertical 
gestellter  Glascy linder  c  mit  mehreren  in  verschiedenen  Höhen  ange- 
brachten seitlichen  Ansätzen  von  abwärts  gekrümmten  Knieröhrchen  (7,  an 
deren  jedem  mittels  Gummischlauchs  ein  zur  Probeentnahme  dienendes 
eprouvettenartiges  zur  Hälfte  mit  steriler  Nährbouillon  gefülltes  Gefäss  f 
mit  einem  oberen  flaschenhalsartigen  röhrenförmigen  Ansatz  befestigt 
ist,  während  ein  zweites  ähnliches,  aber  seitliches  oberes  Ansatzstück  g 


0  Es  bestätigt  also  auch  diese  Arbeit,  dass  das  CnAMBERLAiiD'sche  Filter, 
ebenso  wie  andere,  als  ein  wirklich  für  praktische  Zwecke  verwertb bares  üaus- 
filter  nicht  betrachtet  werden  kann.    Ref. 
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f&r  gewöhnlich  luftdicht  TerBchlossen  ist.     Dieser  Apparat  ist  durch  mit 
SchräubenUemmen  m  versehene  Gummirohre  h  nach  oben  mit  der  Filter- 
kerze a,  nach  unten  mit  einem  Glaerohr  verbunden,  das  eben  den  Gummi- 
Btopfen  deB  zur  Anfnahme  des  Filtrats  bestimmten  Gefässes  h  durchsetzt, 
welches  ausserdem  noch  von  einem  Absaugerohr  mit  Wattefilter  in  kugel- 
förmiger Erweiterung  t  und  einem  längeren  knieförmig  gebogenen  Röhr- 
eben k  (mit  Gummiechlaoch  und  l  Qnetachhahn)  zum  Ablassen  des  Filtrats 
durchbohrt  wird.    Die  Gnmmi- 
röhren  müssen   sehr  gut  und 
stark  sein,  der  Apparat  wird 
vor  dem  Gebraach   sorgfältig 
Bterilisirt.  —   Zunächst  kann 
man  mit  dem  Apparat  beliebig 
lange  filtriren,  indem  man  beim 
Absaugrobr  des   Kolbens   ab- 
saugt, während  die  Schrauben- 
klemmen geöffnet,  der  Quetsch- 
hahn am  Gummi  schlauch   dea 
Entleerungsrohres    aber    ge- 
scbloeeenist.  letderKolbenge- 
fUllt,  so  kann  man  nach  Schluss 
der  Schrauben  klemmen  durch 
das  Abaaugrobr  Luft  gewöhn- 
licher Spannung  einlassen  und 
dann  das  Filtrat  durch  den  Ent- 
leerungsschlauch beliebig  ent- 
leeren, ohne  Infection  des  Ap- 
parats befürchten  zu  müssen. 
Will  man  nun  eine  Probe  ent- 
nehmen, so  schraubt  man  die 
Seh  rauben  klemme  oberhalb  des 
Kolbens  zu,  verbindet  und  sangt 
durch  den  freien  seitlichen  An- 
satz des  untersten  Proberöhr- 
chens  vorsichtig  ab   bis  zum 
Uebertreten  des  Filtrats  (doch 
so,  dass  das  Filtrat  nur  in  die 
untersten  Röhrchen  übertritt), 
Bchlieast  dann  die  Verbindung 
nach  der  Filterkerze  zu  ab,  zu- 
erst mit  dem  Finger,  dann  mit 
der    Scfaraubenklemme,    löst 
langsam  die  Verbindung  des  Proberöhrchens  mit  der  Luftpumpe,  ver- 
bindet die   letztere  mit   dem  Absaugrohr  des  Kolbens  und  saugt   von 
neuem  durch  dieses  ab,  während  man  das  Ansatzrohr  des  Proberöhrchens 
wieder  luftdicht  verschliesst.    Man  kann  dieses  an  seinem  Gummischlauch 
zwischen   zwei  Quetschhähnen   vom  Apparat   abschneiden   und  in  den 
Thermostat  bringen.     Sobald  im  Kolben  wieder  genügender  negativer 
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Drnck  vorbanden  ist,  wird  zuerst  die  untere,  dann  die  obere  Schrauben- 
kiemme  gelöst  und  wie  gewöbnlicb  filtrirt.  Nach  gewisser  Zeit  kann 
man  dann  in  gleicher  Weise  eine  Probe  mit  den  nächst  höheren  Probe- 
röhrchen entnehmen.  —  Bei  den  untersuchten  CHAMBSBLANDbougies 
trübten  nur  die  ersten  Proben  die  Bouillon  nicht.  Sehr  bald  war  dies 
nicht  mehr  der  Fall.  Ceaplewski. 

Freudenreich  (1131)  bediente  sich,  um  das  Durchwachsen 
der  Bacterien  durch  CnAMBEBLAMD'sche  Filterkerzen  zu  be- 
obachten, folgender  Versuchsanordnung.  Die  zu  prüfende  Filterkerze 
wird  zusammen  mit  einer  hineingestellten  Pipette  mit  kugeliger  Erwei- 
terung, welche  am  oberen  Ende  mit  einem  Wattepfropf  versehen  ist, 
sterilisirt,  die  Pipette  durch  Paraffin  im  Halse  der  Kerze  eingedichtet 
und  dieser  Apparat  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  einem  mit 
Wasser  oder  inficirter  Bouillon  gefüllten  Gefass  gehalten,  dessen  Oeff- 
nung  um  die  Kerze  herum  event.  mit  Watte  verschlossen  wird.  Nach 
verschiedenen  Zeiten  aspirirt  man  von  dem  Filtrat  mit  Hülfe  eines 
Gummischlauches  in  die  Pipette  und  impft  in  Bouillon.  Am  besten  prä 
parirt  man  mehrere  solche  Apparate  nebeneinander  und  prüft  dann  jeden 
Tag  das  Filtrat  in  einer  anderen  Kerze,  da  bei  zweimaliger  Prüfung 
leicht  eine  Verunreinigung  beim  Herausnehmen  und  Wiedereintauchen 
der  Pipette  erfolgt  sein  könnte.  Ceaplewski. 

Aeosta  und  tirande  Bossi  (llOl)  überzeugten  sich  bei  der  ex- 
perimentellen Prüfung  von  der  Unzuverlässigkeit  der  gebräuch- 
lichen Chamberland -Filter  und  halten  dieselben  wegen  ihrer  ver- 
meintlichen Sicherheit  für  gefährlich.  Ungeprüft  seien  sie  nur  bei 
Verwendung  gekochten  Wassers  zulässig,  im  übrigen  auf  den  Labora- 
toriumsgebrauch zu  beschränken,  da  man  im  Laboratorium  leicht  ihre 
Sicherheit  feststellen  könne.  Ceaplewski, 

Weyl  (1199)  untersuchte  im  Laboratorium  des  städtischen  Kran- 
kenhauses Moabit  in  Berlin  2  Bebkefbld - F i  1 1 e r  (HI  und  MI  des 
Preisverzeichnisses),  welche  an  die  Leitung  (3y2-4  Atmosph.  Druck)  an- 
geschraubt, vom  1.  Januar  bis  30.  April  in  continuirlichem  Betrieb 
waren,  auf  ihre  Brauchbarkeit.  Das  Wasser  wurde  nur  für  die  Zeit 
abgesperrt,  welche  zum  Auswechseln  oder  Sterilisiren  der  Kerzen  er- 
forderlich war.  Das  Filter  MI  war  mit  einer  Vorrichtung  zum  Bürsten 
der  Kerzen  (, Kratzfilter')  versehen.  Die  Versuche  ergaben  folgendes 
Resultat.  Das  Filter  H I  lieferte  bei  schnell  abnehmender  ,Förderkraft' 
(Wetl  bezeichnet  damit  die  „Fähigkeit  des  Filters,  filtrirtes  Wasser  zu 
liefern,  ohne  Rücksicht  auf  den  Keimgehalt  des  Filtrats'^)  sicher  3  Tage 
keimfreies  resp.  äusserst  keimarmes  Wasser.  Die  Förderkraft  wurde 
durch  einfaches  Abbürsten  der  Kerzen  schnell  wieder  bis  fast  auf  die 
ursprüngliche  Höhe  gehoben.  Bei  Filter  MI  blieb  das  Filtrat  bei  An- 
wendung der  Bürsten  sicher  volle  6  Tage  keimfrei,  während  die  Förder- 
kraft innerhalb  24  Stunden  um  mehr  als  das  30fache  geschwächt  wurde. 
Dieselbe  hob  sich  nach  dem  Bürsten  wieder  bedeutend,  erreichte  aber 
nie  wieder  ihre  ursprüngliche  Höhe.  Das  ,Kratzfilter'  MI  lieferte  bei 
gleich  langem  Gebrauch  und  ungefähr  gleichen  Dimensionen  der  Kerzen, 
eine  grössere  Filtermenge  als  das  bürstenlose  Filter  MI.     Wurden  die 
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für  gewöhnlich  luftdicht  yerechtoBBen  ist.  Dieser  Apparat  ist  durch  mit 
Scbraubenklemmeii  m  veraeheae  Oammirohre  b  nach  oben  mit  der  Filter- 
kerze a,  nach  unten  mit  einem  Olasrohr  verbunden,  das  eben  den  Gummi- 
atopfen  des  zur  Aafnahme  des  Filtrats  bestimmten  Gefässes  A  durchsetzt, 
welches  ansserdem  noch  von  einem  Absangerohr  mit  Wattefilter  in  kng;el- 
förmiger  Elrweiterang  i  und  einem  längeren  kniefönnig  gebogenen  Rohr- 
chen k  (mit  Onmmischlaiich  and  l  Qoetscbh&hn)  zum  Ablassen  des  Filtrats 
durchbohrt  wird.  Die  Gammi- 
röhren  müBSen  sehr  gut  und 
stark  sein,  der  Apparat  wird 
vor  dem  Oebrancb  sorgföltig 
sterilisirt.  —  Zunächst  kann 
man  mit  dem  Apparat  beliebig 
lange  filtriren,  indem  man  beim 
Abaaugrohr  des  Kolbens  ab- 
saugt, während  die  Schrauhen- 
klemmen  geöffnet,  derQuetsch- 
hahn  am  Gummischlancb  des 
Entleerungarohree  aber  ge- 
schlossen ist.  Ist  der  Kolben  ge- 
ftillt,  so  kann  man  nach  Schluss 
der  Schraubenklemmen  durch 
das  Äbsaugrohr  Luft  gewöhn- 
licher Spannung  einlassen  und 
dann  das  Filtrat  durch  den  Ent- 
leemngsschlaucb  beliebig  ent- 
leeren, ohne  Infection  des  Ap- 
parats befürchten  zu  müssen. 
Will  man  nun  eine  Probe  ent- 
nehmen, so  schraubt  man  die 
Scbraubenklemme  oberhalb  des 
Kolbens  zu,  verbindet  und  saugt 
durch  den  freien  seitlichen  An- 
satz des  untersten  Proberöhr- 
chens vorsichtig  ab  bis  zum 
Uebertreten  des  Filtrats  (doch 
so,  dass  das  Filtrat  nur  iu  die 
untersten  Röhrchen  übertritt), 
schliesst  dann  die  Verbindung 
<  '  nach  der  Filterkerze  zu  ab,  zu- 

erst mit  dem  Finger,  dann  mit 
der  Seh  rauben  klemme,  löst 
langsam  die  Verbindung  des  Proberöhrchens  mit  der  Luftpumpe,  ver- 
bindet die  letztere  mit  dem  Absaugrohr  des  Kolbens  und  saugt  von 
neuem  durch  dieses  ab,  während  man  das  Ansatzrohr  des  Proberöhrchens 
wieder  luftdicht  verachliesst.  Hau  kann  dieses  an  seinem  Gummischlauch 
zwischen  zwei  Quetscbbahnen  vom  Apparat  abschneiden  und  in  den 
Thermostat  bringen.     Sobald  im  Kolben  wieder  genügender  negativer 
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Druck  vorhanden  ist,  wird  zuerst  die  untere,  dann  die  obere  Schrauben- 
klemme gelöst  und  wie  gewöhnlich  filtrirt.  Nach  gewisser  Zeit  kann 
man  dann  in  gleicher  Weise  eine  Probe  mit  den  nächst  höheren  Probe- 
röhrchen entnehmen.  —  Bei  den  untersuchten  CnAMBEBLANDbougies 
trübten  nur  die  ersten  Proben  die  Bouillon  nicht.  Sehr  bald  war  dies 
nicht  mehr  der  Fall.  Ceapleivski. 

Freudenreich  (1131)  bediente  sich,  um  das  Durchwachsen 
der  Bacterien  durch  CHAMSEBLAND'sche  Filterkerzen  zu  be- 
obachten, folgender  Versuchsanordnung.  Die  zu  prüfende  Filterkerze 
wird  zusammen  mit  einer  hineingestellten  Pipette  mit  kugeliger  Erwei- 
terung, welche  am  oberen  Ende  mit  einem  Wattepfropf  versehen  ist, 
sterilisirt,  die  Pipette  durch  Paraffin  im  Halse  der  Kerze  eingedichtet 
und  dieser  Apparat  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  einem  mit 
Wasser  oder  inficirter  Bouillon  gefüllten  Gefäss  gehalten,  dessen  Oeff- 
nung  um  die  Kerze  herum  event.  mit  Watte  verschlossen  wird.  Nach 
verschiedenen  Zeiten  aspirirt  man  von  dem  Filtrat  mit  Hülfe  eines 
Gummischlauches  in  die  Pipette  und  impft  in  Bouillon.  Am  besten  prä 
parirt  man  mehrere  solche  Apparate  nebeneinander  und  prüft  dann  jeden 
Tag  das  Filtrat  in  einer  anderen  Kerze,  da  bei  zweimaliger  Prüfung 
leicht  eine  Verunreinigung  beim  Herausnehmen  und  Wiedereintauchen 
der  Pipette  erfolgt  sein  könnte.  Csaplewski. 

Aeosta  und  tirande  Bossi  (llOl)  überzeugten  sich  bei  der  ex- 
perimentellen Prüfung  von  der  Unzuverlässigkeit  der  gebräuch- 
lichen Chamberland -Filter  und  halten  dieselben  wegen  ihrer  ver- 
meintlichen Sicherheit  für  gefahrlich.  Ungeprüft  seien  sie  nur  bei 
Verwendung  gekochten  Wassers  zulässig,  im  übrigen  auf  den  Labora- 
toriumsgebrauch zu  beschränken,  da  man  im  Laboratorium  leicht  ihre 
Sicherheit  feststellen  könne.  CzaplewskL 

Weyl  (1199)  untersuchte  im  Laboratorium  des  städtischen  Kran- 
kenhauses Moabit  in  Berlin  2  Bebkefeld - F i  1 1 e r  (HI  und  MI  des 
Preisverzeichnisses),  welche  an  die  Leitung  (3y2-4  Atmosph.  Druck)  an- 
geschraubt, vom  1.  Januar  bis  30.  April  in  continuirlichem  Betrieb 
waren,  auf  ihre  Brauchbarkeit.  Das  Wasser  wurde  nur  für  die  Zeit 
abgesperrt,  welche  zum  Auswechseln  oder  Sterilisiren  der  Kerzen  er- 
forderlich war.  Das  Filter  MI  war  mit  einer  Vorrichtung  zum  Bürsten 
der  Kerzen  (, Kratzfilter')  versehen.  Die  Versuche  ergaben  folgendes 
Resultat.  Das  Filter  H I  lieferte  bei  schnell  abnehmender  ,Förderkraft' 
(Wbtl  bezeichnet  damit  die  „Fähigkeit  des  Filters,  filtrirtes  Wasser  zu 
liefern,  ohne  Rücksicht  auf  den  Keimgehalt  des  Filtrats'')  sicher  3  Tage 
keimfreies  resp.  äusserst  keimarmes  Wasser.  Die  Förderkraft  wurde 
durch  einfaches  Abbürsten  der  Kerzen  schnell  wieder  bis  fast  auf  die 
ursprüngliche  Höhe  gehoben.  Bei  Filter  MI  blieb  das  Filtrat  bei  An- 
wendung der  Bürsten  sicher  volle  6  Tage  keimfrei,  während  die  Förder- 
kraft innerhalb  24  Stunden  um  mehr  als  das  30fache  geschwächt  wurde. 
Dieselbe  hob  sich  nach  dem  Bürsten  wieder  bedeutend,  erreichte  aber 
nie  wieder  ihre  ursprüngliche  Höhe.  Das  ,Kratzfilter'  MI  lieferte  bei 
gleich  langem  Gebrauch  und  ungefähr  gleichen  Dimensionen  der  Kerzen, 
eine  grössere  Filtermenge  als  das  bürstenlose  Filter  MI.     Wurden  die 
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für  gewöhnlich  luftdicht  verachloBaen  ist.     Dieser  Apparat  ist  durch  mit 
SchraubenklemmeD  m  verseheae  Gnmmirohre  b  nach  oben  mit  der  Filter- 
kerze a,  nach  unten  mit  einem  Olasrohr  verbanden,  das  eben  den  Gummi- 
Stopfen  des  zur  Aufnahme  des  Filtrata  bestimmten  Gefäaiee  h  durchsetzt, 
welches  aueserdem  noch  von  einem  Absaugerohr  mit  Wattefilter  in  kugel- 
förmiger Erweiterung  i  und  einem  längeren  koiefBrmig  gebogenen  Röhr- 
cben  h  (mit  Gummiachlanch  und  l  Quetschhahn)  zum  Ablassen  des  Filtrata 
durchbohrt  wird.   Die  Gumrai- 
röhren  müssen   sehr  gut  und 
stark  sein,  der  Apparat  wird 
vor  dem  Gebranch   sorgfiltig 
sterilisirt.  —   Zunächst  kann 
man  mit  dem  Apparat  beliebig 
lange  filtriren,  indem  man  beim 
Äbsaugrohr  des   Kolbens   ab- 
saugt, während  die  Scbrauben- 
klemmen  geöffnet,  derQuetsch- 
habn  am  Gummischlauch   des 
Entleer ungsroh res    aber    ge- 
schlossenist. Ist  der  Kolben  ge- 
füllt, so  kann  man  nach  Schlnsa 
der  Schraubenklemmen  durch 
das  Absaugrohr  Lufl:  gewöhn- 
licher Spannung  einlassen  und 
dann  das  Filtrst  durch  den  Ent- 
leerungsschlauch  beliebig  ent- 
leeren, ohne  Infection  des  Ap- 
parats befürchten  zn  müssen. 
Will  man  nun  eine  Probe  ent- 
nehmen, so  schraubt  man  die 
Schraubenklemme  oberhalb  des 
Kolbens  zu,  verbindet  und  saugt 
durch  den  freien  seitlichen  An- 
satz des  untersten  Proberöhr- 
chens  vorsichtig  ab   bis  zum 
Uebertreten  des  Filtrata  (doch 
so,  dass  das  Filtr&t  nur  in  die 
untersten  Röhrchen  übertritt), 
^  acbliesst  dann  die  Verbindung 
W'  nach  der  Filterkerze  zu  ab,  zn- 
erst  mit  dem  Finger,  dann  mit 
der    Schraubenklemme,    löst 
langsam  die  Verbindung  des  Proberöhrchens  mit  der  LnflpOmpe,  ver- 
bindet die   letztere  mit   dem  Äbsaugrohr  des  Kolbens  und  sangt   von 
neuem  dnrcb  dieses  ab,  während  man  das  Ansatzrohr  des  Proberöhrchens 
wieder  luftdicht  verschliesst.   Uan  kann  dieses  an  seinem  Gummischlauch 
zwischen   zwei  Qaetscbhahnen   vom  Apparat  abschneiden   und  in  den 
Thermostat  bringen.     Sobald  im  Kolben  wieder  genügender  negativer 
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Druck  vorbanden  ist,  wird  zuerst  die  untere,  dann  die  obere  Schrauben- 
klemme  gelöst  und  wie  gewöhnlich  filtrirt.  Nach  gewisser  Zeit  kann 
man  dann  in  gleicher  Weise  eine  Probe  mit  den  nächst  höheren  Probe- 
röhrchen entnehmen.  —  Bei  den  untersuchten  CnAMBEBLANDbougies 
trübten  nur  die  ersten  Proben  die  Bouillon  nicht  Sehr  bald  war  dies 
nicht  mehr  der  Fall.  Ceaplewsku 

Freudenreich  (1131)  bediente  sich,  um  das  Durchwachsen 
der  Bacterien  durch  CHAMBEBLAND'sche  Fiiterk erzen  zu  be- 
obachten, folgender  Versuchsanordnung.  Die  zu  prüfende  Filterkerze 
wird  zusammen  mit  einer  hineingestellten  Pipette  mit  kugeliger  Erwei- 
terung, welche  am  oberen  Ende  mit  einem  Wattepfropf  versehen  ist, 
sterilisirt,  die  Pipette  durch  Paraffin  im  Halse  der  Kerze  eingedichtet 
und  dieser  Apparat  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  einem  mit 
Wasser  oder  inficirter  Bouillon  gefüllten  Gefass  gehalten,  dessen  Oeff- 
nung  um  die  Kerze  herum  event.  mit  Watte  verschlossen  wird.  Nach 
verschiedenen  Zeiten  aspirirt  man  von  dem  Filtrat  mit  Hülfe  eines 
Gummischlauches  in  die  Pipette  und  impft  in  Bouillon.  Am  besten  prä 
parirt  man  mehrere  solche  Apparate  nebeneinander  und  prüft  dann  jeden 
Tag  das  Filtrat  in  einer  anderen  Kerze,  da  bei  zweimaliger  Prüfung 
leicht  eine  Verunreinigung  beim  Herausnehmen  und  Wiedereintauchen 
der  Pipette  erfolgt  sein  könnte.  Ceaplewskü 

Aeosta  und  tirande  Bossi  (llOl)  überzeugten  sich  bei  der  ex- 
perimentellen Prüfung  von  der  Unzuverlässigkeit  der  gebräuch- 
lichen CHAMBEBLAND-Filter  uud  halten  dieselben  wegen  ihrer  ver- 
meintlichen Sicherheit  für  gefahrlich.  Ungeprüft  seien  sie  nur  bei 
Verwendung  gekochten  Wassers  zulässig,  im  übrigen  auf  den  Labora- 
toriumsgebrauch zu  beschränken,  da  man  im  Laboratorium  leicht  ihre 
Sicherheit  feststellen  könne.  CaapUwsJci, 

Weyl  (1199)  untersuchte  im  Laboratorium  des  städtischen  Kran- 
kenhauses Moabit  in  Berlin  2  Bebkefbld - F i  1 1 e r  (HI  und  MI  des 
Preisverzeichnisses),  welche  an  die  Leitung  (3y2-4  Atmosph.  Druck)  an- 
geschraubt, vom  1.  Januar  bis  30.  April  in  continuirlichem  Betrieb 
waren,  auf  ihre  Brauchbarkeit.  Das  Wasser  wurde  nur  für  die  Zeit 
abgesperrt,  welche  zum  Auswechseln  oder  Sterilisiren  der  Kerzen  er- 
forderlich war.  Das  Filter  MI  war  mit  einer  Vorrichtung  zum  Bürsten 
der  Kerzen  (, Kratzfilter')  versehen.  Die  Versuche  ergaben  folgendes 
Resultat.  Das  Filter  H I  lieferte  bei  schnell  abnehmender  ,Förderkraft' 
(Weyl  bezeichnet  damit  die  „Fähigkeit  des  Filters,  filtrirtes  Wasser  zu 
liefern,  ohne  Rücksicht  auf  den  Keimgehalt  des  Filtrats")  sicher  3  Tage 
keimfreies  resp.  äusserst  keimarmes  Wasser.  Die  Förderkraft  wurde 
durch  einfaches  Abbürsten  der  Kerzen  schnell  wieder  bis  fast  auf  die 
ursprüngliche  Höhe  gehoben.  Bei  Filter  M I  blieb  das  Filtrat  bei  An- 
wendung der  Bürsten  sicher  volle  6  Tage  keimfrei,  während  die  Förder- 
kraft innerhalb  24  Stunden  um  mehr  als  das  30fache  geschwächt  wurde. 
Dieselbe  hob  sich  nach  dem  Bürsten  wieder  bedeutend,  erreichte  aber 
nie  wieder  ihre  ursprüngliche  Höhe.  Das  ,Kratzfilter'  MI  lieferte  bei 
gleich  langem  Gebrauch  und  ungefähr  gleichen  Dimensionen  der  Kerzen, 
eine  grössere  Filtermenge  als  das  bürstenlose  Filter  MI.     Wurden  die 
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für  gewöhnlich  lafldtcht  verechlossen  ist.     Dieser  Apparat  ist  durch  mit 
SchnnbenklemmeD  m  versehene  Oummirohra  b  nach  oben  mit  der  Filter- 
kerze  a,  nach  unten  mit  einem  Olasrohr  TerbondeD,  das  eben  den  Oummi- 
stopfen  des  zur  Änfhahme  des  Filtrat«  bestimmten  OefäsBos  h  darchaetzt, 
welchea  ausserdem  noch  von  einem  Abaaugerohr  mit  Wattefilter  in  kugel- 
förmiger Erweiterung  t  und  einem  längeren  knieformig  gebogenen  Röhr- 
chen k  (mit  Gammischlanch  nnd  { Quetechhabn)  zum  Ablassen  des  Piltrats 
durchbohrt  wird.   Die  Oummi- 
rShren  müssen   sehr  gut  and 
stark  sein,  der  Apparat  wird 
vor  dem  Gebrauch   sorgfältig 
aterilisirt.   —   Zunächst  kann 
man  mit  dem  Apparat  beliebig 
lange  filtriren,  indem  man  beim 
Absaagrohr  des   Kolbens   ab- 
saugt, während  die  Scbrauben- 
klemmen  geöffnet,  derQuetsch- 
hahn  am  Oommischlaach   dea 
Entleerungsrohres    aber    ge- 
schlossen ist.  Ist  der  Kolben  ge- 
füllt, so  kann  man  nach  Schlnss 
der  Schranbeuklemmen  durch 
das  AbsBugrohr  Luft  gewöhn- 
licher Spannung  einlassen  und 
dann  das  Fütrat  darch  den  Ent- 
leernngssch tauch  beliebig  ent- 
leeren, ohne  Infection  des  Ap- 
parats befürchten  sn  müssen. 
Will  man  nun  eine  Probe  ent- 
nehmen, so  schraubt  man  die 
Schranbenklemme  oberhalb  des 
Kolbens  zu,  verbindet  nnd  sangt 
durch  den  freien  seitlichen  An- 
satz des  untersten  Proberöhr- 
chens  vorsichtig   ab   bis  znm 
Uebertreten  des  Filtrats  (doch 
so,  dass  das  Filtrat  nur  in  die 
untersten  Röhrchen  übertritt), 
,  schliesst  dann  die  Verbindung 
'  nach  der  Filterkerze  zu  ab,  zu- 
erst mit  dem  Finger,  dann  mit 
der    Schranbenklemme,    löst 
langsam  die  Verbindung  dea  Proberöhrchens  mit  der  Lnftpnmpe,  ver- 
bindet die  letztere  mit  dem  Absaugrohr  dea  Kolbens  und  saugt  von 
neuem  durch  dieses  ab,  während  man  das  Ansatzrohr  des  Proberöhrchens 
wieder  luftdicht  verschliesst.   Uan  kann  dieses  an  seinem  Gummiscblaoch 
zwischen   zwei  Quetschhähnen   vom  Apparat  abschneiden   und  in  den 
Thermostat  bringen.     Sobald  im  Kolben  wieder  genügender  negativer 
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Druck  vorbanden  ist,  wird  zuerst  die  untere,  dann  die  obere  Schrauben- 
klemme gelöst  und  wie  gewöhnlich  filtrirt.  Nach  gewisser  Zeit  kann 
man  dann  in  gleicher  Weise  eine  Probe  mit  den  nächst  höheren  Probe- 
röhrchen entnehmen.  —  Bei  den  untersuchten  CHAMBEBLANDbougies 
trübten  nur  die  ersten  Proben  die  Bouillon  nicht.  Sehr  bald  war  dies 
nicht  mehr  der  Fall.  Ceaplewsku 

Freudenreich  (1131)  bediente  sich,  um  das  Durchwachsen 
der  Bacterien  durch  CHAMBBBLAND'sche  Filterkerzen  zu  be- 
obachten, folgender  Versuchsanordnung.  Die  zu  prüfende  Filterkerze 
wird  zusammen  mit  einer  hineingestellten  Pipette  mit  kugeliger  Erwei- 
terung, welche  am  oberen  Ende  mit  einem  Wattepfropf  versehen  ist, 
sterilisirt,  die  Pipette  durch  Paraffin  im  Halse  der  Kerze  eingedichtet 
und  dieser  Apparat  bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  einem  mit 
Wasser  oder  inficirter  Bouillon  gefüllten  Gefäss  gehalten,  dessen  Oeff- 
nung  um  die  Kerze  herum  event.  mit  Watte  verschlossen  wird.  Nach 
verschiedenen  Zeiten  aspirirt  man  von  dem  Filtrat  mit  Hülfe  eines 
Oummischlauches  in  die  Pipette  und  impft  in  Bouillon.  Am  besten  prä 
parirt  man  mehrere  solche  Apparate  nebeneinander  und  prüft  dann  jeden 
Tag  das  Filtrat  in  einer  anderen  Kerze,  da  bei  zweimaliger  Prüfung 
leicht  eine  Verunreinigung  beim  Herausnehmen  und  Wiedereintauchen 
der  Pipette  erfolgt  sein  könnte.  Ceaplewski. 

Aeosta  und  tirande  Bossi  (llOl)  überzeugten  sich  bei  der  ex- 
perimentellen Prüfung  von  der  Unzuverlässigkeit  der  gebräuch- 
lichen Chambeblakd -Filter  und  halten  dieselben  wegen  ihrer  ver- 
meintlichen Sicherheit  für  gefährlich.  Ungeprüft  seien  sie  nur  bei 
Verwendung  gekochten  Wassers  zulässig,  im  übrigen  auf  den  Labora- 
toriumsgebrauch zu  beschränken,  da  man  im  Laboratorium  leicht  ihre 
Sicherheit  feststellen  könne.  Caaplewski, 

Weyl  (1199)  untersuchte  im  Laboratorium  des  städtischen  Kran- 
kenhauses Moabit  in  Berlin  2  Bebkefeld - F i  1 1 e r  (HI  und  MI  des 
Preisverzeichnisses),  welche  an  die  Leitung  (3y2-4  Atmosph.  Druck)  an- 
geschraubt, vom  1.  Januar  bis  30.  April  in  continuirlichem  Betrieb 
waren,  auf  ihre  Brauchbarkeit.  Das  Wasser  wurde  nur  für  die  Zeit 
abgesperrt,  welche  zum  Auswechseln  oder  Sterilisiren  der  Kerzen  er- 
forderlich war.  Das  Filter  MI  war  mit  einer  Vorrichtung  zum  Bürsten 
der  Kerzen  (,Kratzfilter')  versehen.  Die  Versuche  ergaben  folgendes 
Resultat.  Das  Filter  H I  lieferte  bei  schnell  abnehmender  ,Förderkraft' 
(Weyl  bezeichnet  damit  die  „Fähigkeit  des  Filters,  filtrirtes  Wasser  zu 
liefern,  ohne  Rücksicht  auf  den  Keimgehalt  des  Filtrats'')  sicher  3  Tage 
keimfreies  resp.  äusserst  keimarmes  Wasser.  Die  Förderkraft  wurde 
durch  einfaches  Abbürsten  der  Kerzen  schnell  wieder  bis  fast  auf  die 
ursprüngliche  Höhe  gehoben.  Bei  Filter  MI  blieb  das  Filtrat  bei  An- 
wendung der  Bürsten  sicher  volle  6  Tage  keimfrei,  während  die  Förder- 
kraft innerhalb  24  Stunden  um  mehr  als  das  30fache  geschwächt  wurde. 
Dieselbe  hob  sich  nach  dem  Bürsten  wieder  bedeutend,  erreichte  aber 
nie  wieder  ihre  ursprüngliche  Höhe.  Das  ,Kratzfilter'  MI  lieferte  bei 
gleich  langem  Gebrauch  und  ungefähr  gleichen  Dimensionen  der  Kerzen, 
eine  grössere  Filtermenge  als  das  bürstenlose  Filter  MI.     Wurden  die 
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Filter  des  Systems  ,Purita8'. 

Bärsten  des  Kratzfilters  nicht  in  Thätigkeit  gesetzt^  so  lieferte  es  aach 
nur  3  Tage  lang  keimfreies  Wasser.  —  Weyl  ist  zwar  auch  der  An- 
sicht, dass  sich  so  günstige  Resaltate  wie  die  mit  dem  Kratzfilter  er- 
haltenen, nur  im  Laboratorium  bei  sorgfaltigem  Arbeiten,  nicht  in  der 
Praxis  erzielen  lassen  werden;  trotzdem  hält  er  die  BBBKBFBLO-Filter 
nach  seinen  eigenen  Versuchen  und  denen  anderer  Autoren  als  Haas- 
filter für  empfehlenswerth.  Gegenüber  anderen  Filtermodellen  zeichnen 
sie  sich  aus  durch  1)  die  längste  Dauer  des  Keimfreibleibens  des  Fil- 
trats,  —  2)  grössere  Menge  desselben,  —  3)  leichte  „Regenerirbarkeit" 
durch  die  Bürsten,  —  4)  einfache  Construction  und  —  5)  billigen  Preis. 
Dass  auch  pathogene  Bacterien  dadurch  zurückgehalten  werden,  läg^e 
kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  da  nach  Bitteb  selbst  Mäuseseptikämie- 
bacillen  zurückgehalten  würden.  GeapUwshi. 

TViehmAnn  (1200)  berichtet  über  Versuche  mit  dem  bekannten 
Mikromembranfiiter,  Patent  F.  Bbeyeb,  von  welchem  er  eine 
genaue  Beschreibung  giebt.  Bei  den  Versuchen  lieferte  ein  Filterapparat 
mit  ca.  0,342  qm  Filterfläche  bei  Benutzung  des  Wassers  einer  Reser- 
voir-Hauswasserleitung (ca.  2200  Keime  im  ccm)  und  bei  ca.  1,5  Atmo- 
sphären Druck  in  den  ersten  drei  Tagen  keimfreies  oder  nahezu  keim- 
freies Wasser  und  zwar  in  der  Minute  pro  1  qm  Filterfläche  berechnet, 
anfänglich  34  1  und  nach  31  Stunden  Arbeitsleistung  noch  6  1  keimfreies 
Wasser.  Das  BsEYEB'sche  Filter  entspräche  also  mit  dieser  Minimal- 
menge der  dreifachen  Leistung  eines  Sandfilters,  während  es  die  Anfangs- 
leistung eines  solchen  um  das  sechzehnfache  und  die  Durchschnitts- 
leistung um  ca.  das  Sfache  (1:8,4)  überträfe.  Auch  bei  einer  künst- 
lichen Steigerung  des  Bacteriengehalts  im  Rohwasser  lieferte  der  Apparat 
noch  nach  24  Stunden  keimfreies  Wasser,  während  nach  45  Stunden 
erst  10  Keime  pro  ccm  des  Filtrats  gefunden  wurden.  Die  quantitative 
Leistung  war  dabei  noch  doppelt  so  gross  im  Vergleich  zu  einem  Sand- 
filter. Bei  Versuchen  mit  der  vom  Erfinder  vorgeschlagenen  Vorlegung 
eines  Vorseihers  vor  das  Filter,  um  suspendirte  Stoffe  und  namentlich 
Sandkörnchen,  durch  welche  das  Filter  geschädigt  wird,  vorher  abzu- 
fangen, blieb  das  Filter  nicht  länger  keimfrei  —  am  vierten  Tage  war 
eine  grössere  Lockerung  der  Filterschicht  durch  Auftreten  einer  höheren 
Keimzahl  zu  constatlren.  Dagegen  wurde  die  quantitative  Leistung  be- 
deutend gesteigert  und  übertraf  die  frühere  Leistung  nach  48  Stunden 
noch  um  mehr  als  das  3fache.  Der  Vorseiher  muss  öfters  ausgewechselt 
und  gereinigt  werden.  Die  Filtrationsgeschwindigkeit  nahm  anfangs 
viel  schneller  ab,  als  später.  Ein  Dnrchwachsenwerden  des  Filters 
durch  Bacterien  konnte  nicht  sicher  nachgewiesen  werden.  —  Die 
besten  Resultate  lieferte  ein  gleichmässiger  Druck,  Vergrösserung 
desselben  durch  Pumpwirkung  war  ungünstig.  Die  Leistungen  wurden 
durch  Vorseiher  erhöht,  doch  sei  es  besser,  das  durch  den  Vorseiher 
gegangene  Wasser  erst  wieder  in  einem  Reservoir  zu  sammeln  und 
dann  erst  auf  das  Filter  zu  bringen.  Cßaplewshi. 

JoUes  (1147)  prüfte  2  ihm  von  dem  Erfinder  zur  Prüfung  nber- 
gebene  Filtermodelle  des  Systems  ,Puritas'  bacteriologisch 
auf  ihre  Leistungsfähigkeit.     Die  Apparate  bestehen  im  Wesent- 
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liehen  aus  einem  Reservoir  mit  senkrechten  mit  Filztuch  überspannten 
Rahmen,  durch  welche  das  Wasser  mittels  eines  Saugrohres  abgesogen 
wird.  Die  Filterschicht  wird  durch  vorher  gut  sterilisirten ,  in  Wasser 
aufgeschwemmten  Asbest  verstärkt,  welcher  sich  beim  Absaugen  an  das 
Filtergewebe  fest  anlegt.  Das  grössere  benutzte  Modell  war  ein  „Wirth- 
Schaftsfilter",  welches  5  Cubikmeter  filtrirtes  Wasser  pro  Stunde  liefern 
soll,  das  kleinere  ein  Filter  mit  einer  Ergiebigkeit  von  700  Liter  fiitrir- 
ten  Wassers  pro  Stunde.  Das  erstere  wurde  an  Ort  und  Stelle  mit  zum 
Theil  aufgerührtem  Donauwasser,  das  zweite  im  Laboratorium  mit 
Leitungswasser  geprüft.  In  bestimmten  Zeiträumen,  zum  Theil  alle 
5  Minuten,  wurden  Proben  mit  0,2,  0,5  und  1,10  ccm  resp.  0,5,  0,2  und 
0,1  ccm  entnommen  und  sofort  an  Ort  und  Stelle  zu  Platten  verarbeitet. 
Als  Indicator  wurde  nach  Gbüber  - Weighselbaüm  Bact.  prodigiosum 
verwendet,  nachdem  man  sich  von  seiner  Abwesenheit  in  Luft  und 
Wasser  unter  normalen  Verhältnissen  überzeugt  hatte.  Die  Versuche 
ergaben,  dass  in  der  ersten  Zeit  gar  keine  oder  verschwindend  wenige 
Keime  in  dem  Filtrat  auftraten,*  trotz  einer  enormen  Keimzahl  im  zu 
filtrirenden  Wasser.  Auch  dem  Versuchswasser  beigemengte  Prodigiosus- 
keime  wurden  zunächst  vollkommen  zurückgehalten.  Das  Filter  arbeitet 
also  in  der  ersten  Zeit  absolut  oder  doch  fast  absolut  keimdicht. 
Weitere  Versuche  Hessen  ein  Durchwachsenwerden  des  Filters  als  aus- 
geschlossen erscheinen.  Bei  längerer  Betriebsdauer  steigerte 
sich  aber  auch  die  Keimzahl  im  Filtrat  und  es  traten  auch  Prodigiosus- 
Keime  darin  auf.  Verf.  erwähnt  die  Theorie  von  Grubeb- Weichselbaum, 
welche  diese  durchtretenden  Keime  als  durch  kleinste  Risse  durchge- 
tretene bezeichnen,  welche  infolge  Drnckschwankungen  im  Filterreservoir 
und  dadurch  bedingte  Erschütterung  der  Filterlamellen  in  der  Asbest- 
schicht entstehen  sollen.  Doch  ist  auch  bei  längerem  Gebrauch  die 
Zahl  der  Keime  im  Filtrat  relativ  sehr  gering.  Günstigere  Bedingungen 
würden  noch  .bei  öfter  erneuerter  Sterilisirung  des  Filters  durch  Wasser- 
dampf zu  erreichen  sein.  Ein  vollkommen  steriles  Wasser  liefere  auch 
dieses  Filter  nicht;  immerhin  sei  es  den  besten  bekannten  Systemen  an 
die  Seite  zu  stellen.  Czaplewski. 

V.  Esmarch  (1127)  hatte  Gelegenheit  6  z.  Th.  schon  gebrauchte 
sogen.  Filtersteine  aus  dem  Berliner  Hygienemuseum,  aus  porösem 
Stein,  Lavatuff  oder  Sandstein  gemeisselt,  wie  sie  früher  z.  B.  in 
Hamburg  sehr  beliebt  waren  und  noch  jetzt  in  den  Tropen  vielfach  ge- 
braucht werden,  zu  untersuchen.  Zur  Controle  bediente  er  sich  als 
Indicator  des  „rothen  Kieler  Bacillus".  Makroskopisch  sichtbare  Trü- 
bungen des  zu  filtrirenden  Torfwassers,  schmutzigen  Flusswassers  und 
mit  Tusche  bräunlich  gefärbten  Wassers  wurden  recht  vollkommen  zurück- 
gehalten. Die  Quantität  des  Filtrats  war  sehr  wechselnd  und  betrug 
bei  den  besten  nur  mehrere  Liter  in  der  Stunde.  Bacterien  wurden 
nicht  zurückgehalten.  Oft  schon  im  Beginn  der  Filtration,  späterhin 
aber  noch  bis  zum  dritten  Tag  traten  die  Kieler  Bacillen  im  Filtrat  auf. 
Häufig  wurden  diese  durch  fremde  Bacterien  derartig  überwuchert,  dass 
das  Filtrat  getrübt  war.     Diese  Bacterienvermehrung  sei  wohl  in  den 


Filterporen  vor  sich  gegaogen,  d«  das  Filtrat  mehr  Keime,  wie  dma 
RohwaBser  aufwies.  Durch  die  Verstopfang  der  Poren  aei  wohl  auch 
die  geringe  quaDtitative  Leistung  bedingt.  Vom  hygienischen  Staod- 
punkt  ständen  die  SteinBlter  auf  gleich  niedriger  Stufe  wie  Kohlefilter. 
Sie  hielten  wohl  gröbere  Trübungen  zurück,  seien  aber  bei  infections- 
verdflchtigem  Wasser  anter  Umat&nden  sogar  durch  Vermehrung 
der  pathogenen  Keime  gefährlich.  CraplewsM. 

Merke  (1161)  beschreibt  einen  Apparat  zar  Herstelluag 
keimfreien   Wassers   für    chirurgische    und    hacteriolo- 


gische  Zwecke,  der  am  Krsukenliauae  Moabit  in  Berlin  in  Ge- 
hrauch ist.  Deraelbe  beruht  im  Gegensatz  zu  anderen  Apparaten, 
welche  denselben  Zweck  verfolgen,  nicht  auf  einer  Erwärmung 
kalten  Wassers,  sondern  auf  einer  Condensation  geapann- 
ten  Dampfes  (von  beiläufig  134°C.).  Der  Dampf  wird  in  einem 
grossen  Schlangenrobr  condenairt,  welches  in  einem  kupfernen  Kasten 
liegt,  der  auf  der  einen  Seite  durch  einen  Hahn  regulirbar,  am  Boden 
durch  ein  Rulir  kaltes  Wasser  zugeführt  erhält,  während  das  bei  der 
Condenaation  des  Dampfes  erwärmte  Wasser  an  der  anderen  Seite  oben 
durch  einen  Ueberlauf  in  ein  Ableitungsrohr  abflieset,  welches  ausserdem 
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noch  das  durch  einen  Hahn  verschliessbare ,  am  Boden  des  Kastens 
angebrachte  Abflussrohr  des  Kastens  aufnimmt.  Das  condensirte  Wasser 
verlässt  den  Apparat  unten  mit  einer  Temperatur  von  ca.  20°  durch 
ein  4mai  rechtwinklig  gebogenes  Kupferrohr,  welches  kurz  vor  der 
abwärts  gerichteten  Ausflussöffnung  und  in  der  Mitte  seines  letzten 
horizontalen  Stückes  je  einen  Hahn  trägt.  Um  auch  höher  temperirtes 
Wasser  zu  erzielen,  ist  vor  dem  letzteren  eine  Nebenleitung  einge- 
schaltet, bei  der  das  condensirte  Wasser,  da  die  Dampfschlange  von 
oben  nach  unten  verläuft,  noch  ein  zweites  in  den  obersten  wärmeren 
Schichten  des  Kühlkastens  liegendes  Schlangenrohr  passiren  muss,  dessen 
Fortsetzung  dann  oberhalb  des  letzten  Hahns  in  das  erste  Ausflussrohr 
zurück  einmündet.  Die  Temperatur  des  condensirten  Wassers  kann 
ausserdem  durch  verschiedene  Stellung  des  Hahns,  welcher  das  kalte 
Wasser  des  Kühlers  zuleitet,  modificirt  werden ;  zu  diesem  Zwecke  ist 
der  Hahn  mit  einem  Zeiger  und  einer  empirisch  festgestellten  Scala  ver- 
sehen. Die  nach  abwärts  gerichtete  Ausflussöffnung  ist  für  gewöhnlich 
mit  einem  Röhrchen  mit  Bajonettverschluss,  welches  ein  Luftwattefilter 
enthält,  versehen.  Die  zu  füllenden  Flaschen  erhalten  einen  sehr  sinn- 
reichen Kapselverschluss  aus  einer  runden  Metallkapsel  mit  doppeltem 
Mantel,  bei  der  der  Mantelzwischenraum  oben  mit  als  Luftfilter  dienender 
Watte  ausgefüllt  wird,  welche  auf  den  obern  Rand  der  Flasche  zu  liegen 
kommt,  während  in  den  Hals  der  Flasche  der  Innenmantel  der  Kapsel 
hineingreift.  Innerhalb  desselben,  aber  nur  bis  zu  ca.  Ys  seiner  Länge  c 
ausziehbar,  ist  ein  dem  Wattefilterröhrchen  der  Ausflussöffnung  des  Sterili- 
siningsapparats  entsprechendes  Röhrchen  /*,  ebenfalls  mit  Bajonettver- 
schluss d,  angebracht,  welches  oben  mit  einem  Wattepfropf  verschlossen 
wird.  Bei  der  Füllung  werden  die  Flaschen  mittels  dieses  Röhrchens 
an  der  Ausflussöffnung  angeschlossen.  Der  Apparat  liefert  je  nach  der 
Temperatur  (20-80^0.)  bis  zu  l*^  Liter  pro  Minute  keimfreies  Wasser 
(geprüft  von  Th.  Wbyl).  Czaplewski. 

Y.  und  A.  Babes  (1109)  versuchten  verschiedene  Verfahren, 
keimfreies  Wasser  „auf  chemischem  Wege  durch  Präci- 
pitirung  der  corpusculären  Elemente  mittels  hierzu 
geeigneter  Substanzen"  zu  gewinnen.  Experimente  mit 
der  von  Maignek  angegebenen  Mischung  von  ungelöstem  (? ungelöschtem? 
Ref.)  Kalk,  kohlensaurem  Natron  und  Alaun  ergaben  keine  genügend 
branchbaren  Resultate  in  Bezug  auf  Gewinnung  eines  für  den  Haus- 
gebrauch geeigneten  Wassers.  Das  Wasser  war  dabei  nach  24stün- 
digem  Stehen  ziemlich  stark  alkalisch  geworden  und  hatte  einen  un- 
angenehmen, faden  Geschmack  erhalten.  0,3  g  des  Pulvers  auf  1  Liter 
Wasser  vermochte  das  Wasser  nicht  zu  sterilisiren,  verringerte  aber 
die  Keimzahl.  Bei  einem  Zusatz  von  0,01  g  Eisensulfat  auf  0,3  g 
MAiQNENpulver  wurden  die  Resultate  verbessert.  Wegen  der  Alkales- 
cenz  und  des  unangenehmen  Geschmacks  des  so  erhaltenen  Wassers 
und  der  verhältnissmässig  zu  grossen  Quantität  des  Zusatzpulvers,  welches 
bei  diesen  Versuchen  benöthigt  wurde,  gingen  die  Verff.  zu  anderen 
Versuchen  über.    Kreidepulver  mit  entsprechendem  Schwefelsäurezusatz 
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ergab  sehr  ermuthigende  Resultate,  indem  ein  angenehm,  kaum  säaer- 
lich  schmeckendes,   klares,   selbst  nach  3  Tagen   mitunter  bacterien- 
freies  Wasser  erhalten  wurde.    Noch  bessere  Resultate  ergab  Alaun  (im 
Verhältniss  von  0,1-0,25  g  auf  1  Liter  zugesetzt);  es  entwickelten  sich 
nur  aus  den  mit  0,1-0,15  g  angesetzten  Proben  Keime  bei  längerem 
Stehen.     Bei  der  Untersuchung  eines  so  geklärten  und  sedimentirten 
Wassers  wurden  an  der  Oberfläche  in  1  ccm  ca.  20  Bacterien,  in  anderen 
Fällen  gar  keine  gefunden ;  in  Proben  von  10,  20,  30  und  40  cm  Tiefe 
wurden  ebenfalls  und  auch  noch  nach  4  Tagen  keine  Keime  gefunden. 
Bei  Versuchen  mit  Steinfiltern  ergab  sich  das  paradoxe  Resultat,  dass 
bei  einem  Zusatz  von  0,3  g  pro  Ltr.  das  unfiltrirte  Wasser  (mit  1600-35OO 
Keimen  im  ccm)  völlig  keimfrei  wurde,  während  im  filtrirten  Wasser 
(mit  ca.  3000  Keimen  im  ccm)  durch  den  Alaunzusatz  die  Bacterien- 
zahl  wohl  abgenommen  hatte,   aber  doch  immerhin  noch  ca.  40  Keime 
im  ccm  aufwies.     Als  die  Verff.  das  gewöhnlich  übliche  Verfahren  eines 
Zusatzes  von  Alaun  in  ungemessener  Quantität  zu  Wasser  in  offenen 
Holzgefassen   nachmachten,   fanden   sie,   dass   die  Bacterienzahl  zwar 
abgenommen,  dass  sich  aber  überschüssiger  Alaun  gelöst  hatte,  wodurch 
wie   bekannt  leicht  Verdauungsstörungen   hervorgerufen   werden.      Es 
wird  hierbei  also   durchaus  nicht  der  gleiche  Nutzeffect  erreicht  wie 
mit  den  oben  erwähnten  viel  geringeren  Mengen  von  Alaun,  bei  denen 
man,  wenn  das  Wasser  vor  gröberen  Verunreinigungen  geschützt  und 
nachher   sorgfältig  decantirt   wird,   leicht  grössere  Mengen  tadellosen 
Wassers  erhalten  kann.     Das  Sediment  enthielt  Bacterien;  dieselben 
waren  aber  am  vierten  Tage  nach  der  Sedimentation  verhältnissmässig 
spärlich,  bei   1500  Bacterien   pro  ccm   im  unbehandelten  Wasser  — 
20-100  pro  ccm  im  Sediment,  während  das  Control- Sediment  desselben,  aber 
unbehandelten  Wassers,  ca.  6000  Keime  im  ccm  enthielt.    Die  Wasser- 
bacterien,  schliessen  die  Verff.,  nehmen  also  im  Sediment  nach  kurzer 
Zeit  bedeutend  ab.     Eine  Erklärung  hierfür  fehle  zwar,  es  sei  aber  an- 
zunehmen, dass  nach  einigen  Tagen  Sedimentation  ein  nachträgliches 
geringes  Aufschütteln  des  Bodensatzes  nicht  zu  sehr  zu   fürchten  sei. 
—  Die  Verff.   stellten   ferner  Versuche   an   mit  Klärung  des  Wassers 
mittels  chemischer  Substanzen,  wobei  chemische  Umsetzungen  stattfinden, 
mit  Bildung  unlöslicher   Verbindungen,  welche  eine  Präcipitirung  zur 
Folge  haben,  wobei  gleichzeitig  das  Wasser  verbessernde  Stoffe  ent- 
stehen.      Gute    Resultate    gab    die   Einführung    äquivalenter    Mengen 
Schlemmkreide  und  Schwefelsäure  (zu  2  Ltr.  Wasser  2,94  g  Schwefel- 
säure ,  dazu  nach  y.  Stunde  3  g  Schlemmkreide ;  Stehenlassen  im  Eis- 
schrank). Auch  geringere  Mengen  des  Zusatzes  (0,98  g  Schwefelsäure  und 
1  g  Kreide  auf  2  Liter  Wasser)  gaben  sehr  zufriedenstellende  Resultate, 
vorausgesetzt,  dass  das  Wasser  kühl  gehalten  wurde.    Sehr  bemerkens- 
werthe  Erfolge  erzielten  die  Verff.  ferner  durch  Zusatz  von  schwefel- 
saurem Eisen,  kohlensaurem  Kalk.    Nach  Zusatz  von  0,25  g  Eisensulfat 
und  0,25  g  Kreide  war  das  Wasser  16  Stunden  bis  4  Tage  bacterienfrei 
und  zeigte  erst  am  fünften  Tage  2-3  Keime  pro  ccm.    Auch  bei  einer 
Nachahmung  des  ANDEBSON-Processes  im  Eieinen  (Dnrchleiten  eines  lang- 
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der  corpusculären  demente. 

Samen  Wasserstroms  durch  eine  in  einem  weiten  Glasrohr  befindliche, 
1  m  hohe  Schicht  Eisendrahtspähne  und  nachfolgende  Sedimentation) 
erhielten  die  Verff.  schon  nach  24  Stunden  keimfreies  oder  doch  sehr 
keimarmes,  erfrischendes,  eisenfreies  Wasser.  Dies  Verfahren  erprobten 
die  Verff.  auch  mit  einem  grösseren  Apparat  für  den  Massenbetrieb  unter 
Anwendung  eines  gegenströmenden  Luftstroms.  Sie  betonen  den  Vor- 
zug ihres  Verfahrens  gegenüber  dem  gebräuchlichen  Anderson- Process, 
bei  dem  eine  nachträgliche  Verschlechterung  des  Wassers  durch  die 
Sandfiltration  eintritt.  —  In  Anwendung  ihres  Princips  der  Klärung 
durch  Prädpitation  und  Sedimentation  empfehlen  sie  einen  eigenen 
Apparat,  derselbe  besteht  aus  einem  EfiLENMEYEB-kolbenartigen  Geföss 
aus  Glas  oder  Zink  von  20-40  Liter  Inhalt,  das  auf  einem  Holzgestell 
ruht,  und  durch  dessen  Boden  mittels  eines  Gummistopfens  eine  Glas- 
röhre mit  Hahn,  bis  etwa  5  cm  über  den  Boden  sich  erhebend,  eingesteckt 
ist.  Das  Gefäss  wird  mit  Wasser  unter  Zusatz  von  3  resp.  6  g  Alaun 
gefüllt,  danach  am  besten  mittels  eines  einfachen  Rührdrehwerks  tüchtig 
umgerührt,  danach  das  Rührwerk  entfernt  und  das  Gefass  gut  mittels 
Blechkapsel  verschlossen.  Nach  18-20  Stunden  kann  das  Wasser 
dann  2-5  Tage  lang  durch  den  unteren  Hahn  entnommen  werden,  wobei 
man  zuerst  ca.  '/g  Liter  unbenutzt  abfliessen  lässt.  Am  Abend  des 
2.-4.  Tages  ist  das  noch  übrige  klare  Wasser  zu  entnehmen  und  kalt 
zu  stellen,  der  Rest  mit  dem  Sediment  durch  eine  seitliche  Oeffnung  zu 
entleeren,  das  Gefäss  mit  sterilem  Wasser  zu  spülen,  zu  füllen  und  über 
Nacht  stehen  zu  lassen.  Dasselbe  Resultat  ist  mit  Eisensulfat  und 
Kreidepnlver  zu  erzielen. 

Die  Verff.  empfehlen  Versuche  in  Anlehnung  an  die  von  ihnen  mit- 
getheilten  Versuche  für  die  Wasserversorgung  im  Grossen.    Ceaplewski. 

Borloreanx  (1112)  ist  auf  die  Idee  gekommen,  es  möchten  unter 
der  Einwirkung  einfacher  chemischer  Reactionen  die  Bacillen  des 
Trinkwassers  unschädlich  zu  machen  sein.  Dies  will  er  er- 
reichen durch  eine  Ausfällung  der  Kalksalze  des  Wassers  durch  eine 
Mischung  von  ungelöschtem  Kalk,  Soda  und  Alaun.  Bei  Verwendung 
massiger  Mengen  —  er  rechnet  1 V2  cg  pro  Ltr.  und  1  Härtegrad  — 
wird  der  Geschmack  des  Wassers  dadurch  nicht  beeinträchtigt.  Die 
Prüfung'geschah  vermittelst  bacteriologischer  Untersuchung  des  Wassers 
vor  und  nach  dem  Znsatz  des  Pulvers,  z.  Th.  nach  vorheriger  Ein- 
bringung von  Culturen  von  Cholera-,  Milzbrandbac. ,  Bact.  coli  etc. 
0,3  g  auf  1  Ltr.  tödtete  die  eingebrachten  und  präexistenten  Bacterien 
mit  Ausnahme  der  Milzbrandbac. ;  die  geimpften  Kaninchen  verendeten 
ebenso  rasch  bei  der  Injection  mit  behandeltem  anthraxbacillenhaltigen 
Wasser,  als  mit  Wasser  ohne  Kalkpulver  an  typischer  Milzbrandinfection. 
Trotzdem  hält  Verf.  das  Kalkpulver  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  für 
genügend.  Starke  Dosen  Kalkpulver  hatten  bedeutend  stärkere  Wirkung 
als  schwächere.  Die  Wirkung  soll  bis  6  Tage  anhalten  und  schon  sicher 
6  Stunden  nach  der  Manipulation  beginnen.  Das  wirksamste  Moment 
ist  der  Kalk;  Soda  und  Alaun  haben  für  sich  nur  eine  geringe  Wirkung. 
Die   Erklärung    der  Einwirkung  des   Pulvers    auf  die  Bacterien   des 
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Wassers  sucht  B.  weder  in  der  herbeigeführten  Alkalescenz,  noch  in 
dem  mechanischen  Herabreissen  der  Keime  durch  den  ausfallenden  Kalk, 
sondern  in  den  chemischen  Umsetzungen,  die  eine  bedeutende  Wirksam- 
keit auf  die  Mikroorganismen  ausüben  sollen.  Für  Wasser  von  mittlerem 
Kalkgehalt  genügt  0,4  g  pro  Liter.  Für  wenig  kalkhaltiges  Wasser 
wird  eine  andere  procentuale  Mischung  des  Pulvers  mit  etwas  Eisen- 
snlfat  empfohlen.  Henke. 

Aufrecht  (1108)  empfiehlt  zur  Verbesserung  des  Soxhlet- 
schen  Apparates  für  Milchsterilisirung  1.  Wattepfropfen  statt 
der  Gummi  verschlusse,  —  2.  destillirtes  Wasser  statt  gewöhnlichen 
Wassers  zur  Verdünnung,  um  die  Aufnahme  aller  möglichen  Zersetznngs- 
producte  mit  dem  Letzteren  zu  vermeiden,  —  3.  sofortige  Sterilisation 
der  Milch  —  womöglich  im  Stalle.  GeaplewskL 

Nencki  und  Zawadzki  (1168)  beschreiben  einen  neuen  Apparat 
zur  Milchsterilisation  im  Grossen.  Nachdem  Eingangs  kurz  auf 
die  verschiedenen  Wege  der  Möglichkeit  einer  Infection  durch  die  Milch 
und  die  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  eingegangen  ist  —  die 
Frage  der  Uebertragung  der  Tuberkulose  durch  die  Milch  wird  offen 
gelassen  —  kommen  Verff.  auf  Grund  eigener  Experimente  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  zur  Abtödtung  der  für  den  Menschen  gefährlichen 
Keime  eine  Erhitzung  der  Milch  auf  70®  für  30  Minuten  genügend  sei, 
eine  Dauer  und  ein  Grad  der  Erhitzung,  der  auf  den  Geschmack  der 
Milch  noch  nicht  ungünstig  einwirkt.  Der  Apparat  ist  ähnlich  construirt, 
wie  der  KocH'sche  Dampfsterilisationscylinder ,  er  besteht  aus  einem 
meterhohen  Metallkasten,  in  dem  auf  durchlöcherten  Einsätzen  die  Flaschen 
mit  der  Milch  stehen  und  in  den  durch  einen  besonderen  Dampfentwick- 
ler strömender  Dampf  geleitet  wird.  Ausführlich  wird  dann  der  ganze 
Betrieb  genau  beschrieben,  wie  ihn  Verff.  nach  möglichst  aseptischen 
Grundsätzen  praktisch  in  Warschau  in  einer  Milchsterilisationsanstalt 
eingerichtet  haben,  vom  Euter  der  Kuh  bis  zum  Versand  an  die  Ab- 
nehmer. Der  bacteriologische  Effect  mit  der  so  behandelten  Milch  war 
der,  dass  nur  in  einzelnen  Fällen  auf  den  mit  dieser  Milch  beschickten 
Platten  der  Bacillus  bntyricus  und  der  Heubacillus  erschienen,  während 
die  eingebrachten  Typhus-  und  andere  pathogene  Bacterien  abgetödtet 
waren.  Für  den  Hausgebrauch  geben  Verff.  einen  kleinen  Apparat  an, 
ebenfalls  für  strömenden  Dampf,  der  sehr  einfach  und  handlich  gebaut 
ist,  und  der  in  dieser  Beziehung  Vorzüge  vor  den  bekannten  von 
SoxHXiET  und  EscHEBicH  haben  soll.  Der  Verschluss  der  Flaschen  ge- 
schieht für  beide  Apparate  durch  Pergamentpapier,  das  mit  Eisendraht 
befestigt  wird.  Henke. 

In  der  17.  Sitzung  des  Deutschen  Vereins  für  ofTentliche 

Gesundheitspflege  (1120)  beansprucht  Soxhlet  eine  sorgfaltige  Be- 
achtung der  Milch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus,  speciell  legt 
er  Werth  darauf,  dass  dieselbe  mit  der  grössten  Reinlichkeit  gewonnen 
und  aufbewahrt,  und,  wenigstens  soweit  sie  als  Säuglings-  und  Kinder- 
nahrung in  Betracht  komme,  auch  sterilisirt  werde,  während  dies  für 
Erwachsene  nicht  nöthig  sei.    Einen  viel  schrofferen  Standpunkt  nimmt 


Hygien.  Bedeutung  der  Milchsterilisirung.   Intestinale  Desinfection.     639 
Desinfection  der  Se-  und  Ezcrete  Kranker. 

C.  Fraenkel  ein,  welcher  für  alle  Fälle  eine  unbedingte  Sterili- 
sirung  der  Milch  vor  dem  Gemisse  für  ein  vom  hygienischen  Stand- 
punkte aus  nicht  blos  wünschenswerthes,  sondern  geradezu  nothwendiges 
Erforderniss  erklärt,  während  Lehmann  und  Hofhann  sich  mehr  den 
von  SoxKLET  entwickelten  Anschauungen  anschliessen.  JRoloff. 

Vom  praktischen  Gesichtspunkt  aus  wendet  sich  auch  Dorn- 
blflth  (1122)  mit  Entschiedenheit  gegen  die  von  C.  Fbabnkel  vertretene 
Ansicht,  indem  er  betont,  dass  durch  das  Sterilisiren  die  Milch  schon 
wegen  der  Geschmacksveränderung  einen  Theii  ihres  Werthes  als  Kinder- 
nahrung verlöre,  ausserdem  die  Behauptung,  dass  nicht  sterilisirte  Milch 
gesundheitsschädlich  sei,  wenigstens  bei  grösseren  Kindern  und  Erwach- 
senen, nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  zu  Recht  bestehe.  Wo  allerdings 
Verdacht  auf  das  Vorhandensein  pathogener  Keime  in  der  Milch  vorliege, 
hält  auch  D.  die  Sterilisirnng  für  unerlässlich.  JRoloff. 

Stern  (1192)  theilt  die  Indicationcn  für  die  Beeinflussung  in- 
fectiöser  Darmerkrankungen  in  3  Kategorien:  1.  mechanische  Be- 
handlung, Abfuhrmittel,  2., antiseptische,  3.  antitoxische  Behandlung.  In 
Folge  der  überaus  grossen  Schwankungen  des  Bacteriengehalts  im  Darm 
ist  die  Untersuchung  sehr  erschwert;  auch  die  Benützung  sterilisirter 
Nahrung  schafft  keine  constanteren  Verhältnisse.  Man  hat  dann  aus  der 
Menge  der  mit  dem  Harn  abgesonderten  Aetherschwefelsäure  Schlüsse 
auf  eine  erfolgreiche  Desinfection  des  Darms  ziehen  wollen  ]  aber  auch 
diese  wird  von  vielem  Anderen,  besonders  von  der  wechselnden  Re- 
sorption beeinflusst,  ist  also  schon  unter  normalen  Verhältnissen  keine 
constante  Grösse.  Stern  suchte  daher  auf  einem  anderen  Wege  zu  einem 
Resultat  zu  kommen,  nämlich  durch  Einführung  leicht  erkennbarer 
Bacterien  mit  den  Speisen  und  die  Beobachtung  ihres  rascheren  oder 
langsameren  Verschwindens  aus  den  Faeces  bei  der  Anwendung  der 
intestinalen  Desinfection.  Er  wählte  den  Bac.  prodigiosus.  Vorversuche 
ergaben,  dass  der  Prodigiosus  der  Salzsäure  gegenüber  resistenter  ist, 
als  der  Cholera- Vibrio ,  wenig  geringer  resistent,  als  der  Typhnsbac. 
Bei  Einführung  genügender  Mengen  war  der  Prodigiosus  in  den  Faeces 
ohne  Anwendung  der  intestinalen  Desinfection  noch  nach  30  Stunden 
nachweisbar.  Der  Prodigiosus  wurde  erst  nach  längerem  Gebrauch  der 
zu  untersuchenden,  per  os  genommenen  desinficirend  wirkenden  Medica- 
mente eingebracht  mit  den  Speisen.  Untersucht  wurden  Calomel,  Salol, 
Naphtalin,  ß-Naphtol  und  Campher.  Ein  Theil  der  Versuchspersonen 
erfreute  sich  einer  normalen  Verdauung,  die  anderen  litten  an  chroni- 
schem Darmkatarrh,  Darmtuberkulose  und  Typhus.  In  allen  Fällen  Hess 
sich  keine  wesentliche  Einwirkung  auf  den  eingebrachten  Prodigiosus 
erkennen,  der  stets  den  Darmkanal  unvernichtet  passirte.  Der  Einwand, 
dass  eine  blosse  Entwicklungshemmung  schon  genügen  würde,  ist  nicht 
stichhaltig.  Verf.  hält  seine  Methode  trotz  ihrer  Verbesserungsfähigkeit 
für  die  noch  am  ehesten  geeignete,  in  diesen  difficilen  Untersuchungen 
Anhaltspunkte  für  die  Wirkung  intestinaler  Antiseptica  zu  geben.    Henke. 

Merke  (1162)  hat  im  Berliner  Krankenhause  Moabit  zur  Des- 
infection der  Se-  und  Excrete  der  Kranken  vor  der  Einleitung  in 
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Chlorkalk,  ungelöschten  Kalk. 

die  Canalisation  je  2  nebeneinanderliegende  gusseiserne  innen  emaillirte 
Becken  anbringen  lassen.  In  dem  einen  flacheren,  oben  mit  Kalt-  und 
Warmwasserleitung  versehenen  Becken  wurden  mit  Blnt,  Kotb,  Eiter  etc. 
verunreinigte  Wäschestäcke  gespält,  ehe  sie  dem  Desinfectionsraume  zu- 
geführt wurden.  Das  Spülwasser  lloss  „durch  einen  zwischen  dem  Boden 
des  flachen  Beckens  und  der  gemeinschaftlichen  Scheidewand  gelegenen 
Spalt^^  in  das  tiefer  gelegene  tiefere  Becken.  Letzteres  hatte  in  der 
Mitte  des  Bodens  ein  mit  langem  Handgriff  versehenes  schweres  Ventil. 
Bei  Beginn  der  Cholerazeit  wurden  den  Cholerakranken  Stuhlbecken 
gereicht,  deren  Boden  fingerhoch  mit  Kalkmilch  (1  :4)  bedeckt  war. 
In  dem  oben  geschilderten  tieferen  Ausgussbecken  befand  sich,  stets 
wieder  erneuert,  1  Liter  Kalkmilch,  welche  nach  1  Stunde  Einwirkung 
auf  die  Choleradejectionen  abgelassen  wurde.  Durch  den  Vortrag 
ViBCHOw's  in  der  Berliner  medic.  Gesellschaft  vom  7.  September  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  man  in  Russland  die  Choleradejectionen  durch 
Kochen  desinficire,  versuchte  M.  dies  Kochverfahren  mit  der  Kalkmilch- 
behandlung zu  combiniren.  Er  leitete  ein  abgezweigtes  Kupferrohr  von 
der  Dampfleitung  zweimal  in  Spiralwindungen  um  die  Ablassöfiiiung  am 
Boden  des  tieferen  Beckens  und  schloss  das  letztere  oben  mittels  eines 
Doppeldeckels.  Das  Gemenge  von  Excrementen  und  Flüssigkeit  kam 
dadurch  in  4-10  Minuten  zum  Sieden.  Es  machte  sich  aber  dabei  ein 
sehr  starkes  Aufschäumen  und  ein  sehr  übler  Geruch  recht  unangenehm 
bemerkbar.  Diese  Uebelstände  wurden  vermieden,  als  statt  der  Kalk- 
milch eine  5%  Lösung  von  Kali  hypermanganicum  den  Excre- 
menten zugesetzt  wurde.  Für  Stuhlbecken  und  Nachteimer  wurde  da- 
gegen die  Kalkmilch  beibehalten.  Zum  Abgang  der  Wasserdämpfe  wurde 
auf  das  Ausgussbecken  ein  über  das  Dach  geführtes  Abdunstrohr  auf- 
gesetzt. CeaphwskL 

F.  Gattmann  (1137)  berichtet  in  einem  Zusatz  zu  voranstehend 
referirter  Arbeit  über  den  Ausfall  der  bacteriologischen  Prüfung 
des  nach  Mebee  gehandhabten  Kochprocesses.  In  einer  diarrhoischen 
Darmentleerung  von  %  Liter,  zu  der  7  Liter  Wasser  zugesetzt  wurden, 
waren  bereits  nach  1-2  Minuten  Kochen  sämmtliche  Keime  vernichtet 
(Gelatineplatten  blieben  steril).  Durch  Zusatz  von  %  Liter  concentrirter 
5proc.  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  zu  7  Liter  dieser  dünn- 
flüssigen Fäcalmassen  wurde  der  unangenehme  Geruch  bei  dem  Koch- 
process  beseitigt.      *  CzapUwsku 

Sternberg  (1193)  empfiehlt  zur  Desinfection  von  Secreten 
und  Excreten  am  meisten  den  Chlorkalk.  Bei  nicht! nfectiösen 
Massen,  wie  z.  B.  gewöhnlichen  Fäcalien,  bei  denen  man  natürlich  auch 
von  keiner  Desinfection  sprechen  könne,  seien  für  die  Desodorirung 
billigere  Mittel ,  wie  Eisensulfat  und  frisch  gebrannter  Kalk  völlig  aus- 
reichend. Czaplewski. 

Myers  (1166)  desinficirt  die  Typhusstühle  mit  frisch  ge- 
löschtem Kalk,  der  mit  Wasser  zu  einer  massig  dicken  Consistenz 
gebracht  ist.  Die  Dejectionen  werden  in  eine  entsprechend  tiefe  in 
sicherer  Entfernung  von  der  Wasserversorgung  angelegten  Gnibe  ent- 
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leert,  mit  dem  Kalkbrei  übergössen  und  täglich  mit  einer  Schicht  Erde 
gedeckt '.  Henke. 

Fransnitz  (1178)  geht  davon  aus,  das»  die  seit  der  Zeit  der  Änti- 
septik    bdiebt    gewordene   Füllung    der   Spucknäpfe    in    den 
Krankenhäneern  mit  desinScirenden  Flüssigkeiten  eine  sehr  iira- 
tionelle,   daes   anstatt  des  gelegentlichen   Veretanbens,   wie  es  früher 
vorkam,   ein  regelmässiges  Verspritzen   des  Spucknapfinbalts  bei  der 
Benützung  kaum    zu   vermeiden   ist.     Ausserdem  ist   die   Desinfection 
der  Sputii  nur  eine  tbeilweise, 
weil    sofort    durch    die    Anti- 
Beptica  eine  Coagnlation  eintritt, 
die  ein  weiteres  Eindringen  ver- 
hindert.   Auch  ist  der  Anblick 
solcher  Spucknäpfe  gerade  kein 
sehr    ästhetischer.     Alle    diese 
Nachtheile  sollen  durch  die  Ver- 
wendung von  Pack  wolle  ver- 
mieden werden.    Die  Packwolle 
ist  sehr  fähig,  die  expectorirten 
Massen  aufzusaugen  und  festzn- 
halten,  es  tritt  kein  Verstäuben 
ein,  weil  sich  feste  Krusten  bil- 
den, das  Material  ist  sehr  billig 
und  kann  in  der  Folge  oft  er- 
neuert werden.   Die  Leerung  ge- 
schieht durch  einfaches  Ausleeren 
der  Spucknäpfe  in  einen  Behälter, 
das  Ganze  wird  verbrannt.    So  ' 
wird  auch  das  oft  vorkommende 
Verschütten  des  Inhalts  beim  Ge- 
brauch von  flÜBBJger  Füllung  bei 
der  Ausleerung  sicher  vermieden. 
Die  Einrichtung  hat  sich  in  der 
v.    Zieusi-ek' sehen    Klinik    in 
München  bewährt.  Henke. 

DervonSailgalli(1183)  zur 
Desinfection  der  Cholera- 
dejectionen  mittels  Dampf 
angegebene  Apparat  (s.  Figur) 

besieht  im  Wesentlichen  aus  einer  Art  Dampfkessel.  Der  unterste  Theil 
wird  ans  einem  höher  gestellten  Bassin  mit  20proc.  Kalkwasser  gerüllt. 
Darüber  kommt  eine  Art  Rost  (siebartig  durchlöchertes  Blecb).  Auf  dieses 
werden  durch  einen  verscbliessbareo  Eingass  die  Fäcalmassen  bis  zu  einer 
bestimmten  Harke  aufgefüllt,  danach  der  Apparat  geschlossen  and  in 
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dem  unteren  Theil  in  das  Ealkwasser  durch  eine  schräg  gestellte  Rohre 
Dampf  eingeleitet.  Dadurch  geräth  das  Kalkwasser  in  rotirende  Bewe- 
gung und  ins  Kochen,  wobei  es  durch  zwei  seitliche  henkelartig  am 
Apparat  angebrachte  Röhren  (Katarakte)  wieder  in  den  Apparat  über 
die  Schicht  der  Auswurfstoffe  geschleudert  wird.  Indem  entsprechende 
Mengen  der  letzteren  durch  den  siebartigen  Rost  in  den  unteren  Theil 
des  Apparates  hinabsinken,  wird  allmählich  eine  innige  kochende 
Mischung  des  Kalkwassers  mit  den  Fäcalmassen  erzielt:  darauf  wird 
die  Luft  aus  dem  Apparat  herausgelassen  und  nach  Erreichung  von 
%  Atmosphären  Ueberdruck  das  kochende  Gemenge  nach  Oeffnnng  des 
Abflussschiebers  durch  den  Ueberdruck  durch  das  Abflussrohr  hinans- 
gepresst.  Der  Apparat  besitzt  einen  Controlapparat  fiir  Zeit  und  Tem- 
peratur. Cßaplewski. 

Lübbert  (1158)  empfiehlt  warm  einen  von  dem  Kupferschmied 
Huss  erfundenen  neuen  Dampferzeuger.  Derselbe  besteht  aas 
einer  aus  dünnem  Mannesmannrohr  gefertigten  35  cm  hohen  Eisencylin- 
derbüchse  von  9  cm  Radius,  deren  Deckel  durch  einen  Dichtungsring 
und  beweglichen  Bögel  mit  Schraube  dampfdi«ht  geschlossen  werden 
kann.  Die  Dampfentwicklung  erfolgt  durch  einen  in  diesen  Cylinder 
glühend  eingesetzten  mit  oberer  Hakenöse  (zum  Transportiren)  und  2 
Bohrungen  (behufs  leichterer  Erwärmung)  versehenen  soliden  Eisenbolzen 
von  15  kg  Gewicht.  Durch  einen  im  Deckel  befindlichen  Hahn  wird 
Wasser  auf  den  glühenden  Bolzen  gelassen ;  der  entwickelte  Dampf  ent- 
weicht durch  einen  zweiten  Hahn.  Zwei  abwechselnd  arbeitende  an  ein 
T-Rohr  geschaltete  Apparate  genügten  allen  Anforderungen.  Als  Des- 
infectionskasten  benutzte  L.  einen  cubischen  Kasten  von  1  cbm  Inhalt 
(am  besten  aus  Hartholz  mit  dünnem  Blech  oder  Eisenband  beschlagen ; 
Deckel  mit  Asbestdichtung  und  Klammern).  Lübbebt  empfiehlt  den 
Apparat  dringend  als  bequem  transporfablen  sicheren  Desinfectionsappa- 
rat  für  Desinfection  in  Wohnungen,  für  Gemeinden,  Feldlazarethe  etc. 

C^^aplewski. 

Merke  (1160)  beschreibt  einen  einfachen  und  billigen  kleinen 
Dampfsterilisator  für  Gas-  oderHeerdfeuerung,  der  sich  im 
Krankenhause  Moabit  bewährt  hat.  In  einem  grossen  eisernen  Kochtopf 
(oder  in  einer  Wasserschüssel  mit  tellerförmiger  Einsenkung)  ruht  mit 
einem  breiten  Randfalz,  resp.  steht  das  kegelförmig  verjüngte  Ende  eines  als 
Dampfcylinder  dienenden  Blechcylinders.  In  diesen  ragt,  oben  dicht  ver- 
bunden, ein  zweiter,  als  Dampf-Desinfectionsraum  dienender  unten  ge- 
schlossener, oben  mit  abnehmbarem  Deckel  versehener  Blechcylinder  hin- 
ein. Derselbe  hat  oben  etwas  unterhalb  der  Verbindungsstelle  mit  dem 
äusseren  Cylinder  eine  Reihe  von  Löchern,  durch  die  der  Dampf  ans 
dem  äusseren  Cylinder  in  den  Desinfectionsraum  eintritt,  ferner  am  Boden 
eine  sich  unten  verjüngende  längere  Abflussröhre  für  Condenswasser, 
nnd  eine  durch  beide  Cylinder  nach  aussen  führende  Abflussröhre  für 
den  ausströmenden  Dampf,  welcher  event.  noch  mittels  eines  angesetzten 
Gummischlauchs  unter  Wasser  geleitet  werden  kann.  Beim  Betrieb  wird 
der  Kochtopf  resp.  die  Wasserschüssel  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser 
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geftiUt,  wobei  der  kegelförmig  verjüngte  Theil  des  äUBseren  CylioderB 
etwa  bis  znr  Hälfte  ins  Wasser  hineinragt.  Du  zu  Bterilisirende  Material 
bringt  MsRKX  in  kleinen  runden  Weiden- 
körben, welche  mit  oben  beutelartig  za-  ~ 
sammenschnürbaren  Lein  wand  sacken  aus- 
gekleidet sind,  in  den  Apparat.  lOO"  0. 
wurden  in  dem  Apparat  in  ca.  40  Min. 
erreicht;  ja  die  Temperator  stieg  in- 
folge eines  herrschenden  geringen  Ueber- 
druekes  sogar  bis  auf  100,5-1010  (J. 
Bei  einem  Versuch  im  Freien  mit  einer 
WaBserschiissel  als  Wasserbehälter  er- 
zielte Mkbkb  mit  einfacher  Holzfeuerung 
unter  einem  kleinen  Dreifnss  bei  ca. 
14"  R.  Aussentemperatur  und  ziemlich 
lebhafter  Luflbewegung,  im  gefällten  Ap- 
parat in  42  Minuten  ebeofalls  100".  Der 
Apparat  dürfte  sich  bei  seiner  Billig- 
keit vielfach,  vielleicht  auch  für  Feld- 
lazarethe  empfehlen.  Herice  stellte  auch 
Versuche  mit  grösseren  Apparaten  nach 
demselben  Prinzip  an,  über  die  er  des 
Weiteren  berichten  will'.       Ceapleteski. 

Dniicker  (1125)  ist  es  geinngen, 
aus    Darmsaiten    einen    OampfTeuchtig- 

keitsmesser  herzustellen,  der  in  die  zu  desinficirenden  Objecte  verpackt 
und  durch  herausgeleitete  Drähte  mit  einem  elektrischen  Läutwerk  in  Ver- 
bindung gesetzt,  es  erlaubt,  genau  die  Zeit  zu  messen,  die 
dcrWasserdampf  braucht,  um  in  die  centralen  Theile 
der  Objecte  einzudringen.  Eine  nähere  Beschreibung  seines  In- 
struments giebt  er  nicht,  die  Wirkung  beruht  auf  der  Retraction  der 
Darmsaite  bei  der  Einwirkung  strömenden  Dampfs.  Sein  Feuchtigkeits- 
messer No.  II  ist  so  construirt,  dass  er  bei  einer  Temperatur  von  97-99" 
des  strömenden  Dampfs  ein  Signal  giebt.  D.  hat  seine  Versuche  mit 
einem  grossen  RoKBBBCK'schen  Apparat  angestellt.  Es  ergiebt  sich  als 
praktisch  wichtig,  namentlich  fiir  continnirlich  arbeitende  Desinfections- 
anslalten,  dass  der  Apparat  vor  Beginn  der  Desinfection  abgekühlt  sein 
muBS,  um  eine  gleichmässige  Durchdringung  der  Objecte  mit  Waeser- 
dampf  zu  ermöglichen.  Henke. 

Bornträger  (lllO)  Hess  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  auf 
welche  die  Beschaffung  von  Dampfdesinfectionsapparaten,  spec.  ancb  die 
Ausfühmng  von  genügend  sicheren  Improvisationen  derselben  häufig  stösst, 
einen  backofenartigen  Apparat  znr  Desinfection  mit  trocke- 
ner Hitze  für  cbolera verdächtige  Sachen  bauen.  Derselbe  ist  auf  vier- 
n  J.  FEnRHAüN  in  Berlin  NW., 
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eckigem  gemauerten  Untergrand  aus  Backsteinen  erbaut,  an  den  Seiten 
mit  Erde  beworfen,  oben  mit  Schindeln  bedeckt,  vorne  mit  einer  doppel- 
ten aschehaltigen  Thür  zu  schliessen,  oben  mit  knieformigem  Ofenrohr 
mit  Kappe  versehen.     Die  Feuerung  (Holz  und  Torf)  wird  bei   ang-e- 
lehnter  Thür  im  Innern  des  Ofenraums  angemacht,  dann  das  Fener  nnd 
Kohlen  herausgezogen  und  das  zu  desiniicirende  Zeug  auf  einem  Latten - 
werk  in  den  heissen  Ofen  hineingeschoben.    Die  Hitze  erreicht  bis  130®. 
Das  Zeug  darf  nirgends  die  heissen  Steine  berühren,   da  es  sonst  ver- 
kohlt; es  darf  auch  nicht  zu  viel  Zeug  hineingeschoben  werden  wegen 
der  Abkühlung.    Experimentell  an  Testobjecten  hat  B.  seinen  Ofen,  der 
übrigens  in   3  Tagen  gebrauchsfähig  hergestellt  war,  und  nur  60  Mark 
kostet,  nicht  geprüft,   ist  aber  der  Ansicht,  dass  er  für  Cholerabacillen 
ausreichen  dürfte.     In  Verbindung  des  Plans  seines  Ofens  mit  dem  von 
Haasis  vorgeschlagenen  Modell^  schlägt  er  vor,  den  Unterbau  seines 
Ofens  zur  Aufnahme  der  Feuerung  zu  unterhöhlen  und  nach  dem  Des- 
infectionsraum  zu  nicht  mit  Backsteinen,  sondern  mit  einer  Eisenplatte 
zu  verschliessen.    Der  ganze  Apparat  soll  aber  nur  provisorisch  sein 
und  nur  für  cholera verdächtige  Gegenstände  dienen.       CzaplewskL 

Haasis  (1138)  erinnert  angesichts  der  drohenden  Choleragefahr  an 
frühere  Versuche  über  Desinfection  mittels  heisser  trockener 
Luft,  bei  denen  er  glänzende  Erfolge,  zunächst  hinsichtlich  der  Tödtung 
von  Kleiderläusen  erzielt  hatte.  Er  glaubt  der  Desinfection  mit  heisser 
trockener  Luft  den  Vorzug  vor  der  Desinfection  mittels  erhitzter  Wasser- 
dämpfe hinsichtlich  der  Desinfection  von  Effecten  zuerkennen  zu  müssen. 
Er  begründet  seine  Ansicht  damit,  dass  1)  die  der  Desinfection  unter- 
worfenen Gegenstände  durch  trockene  Hitze  viel  weniger  leiden,  dass 
2)  Apparate  dieses  Systems  viel  billiger  sind  und  3)  von  jedem  nur 
einigermaasscn  geschulten  Techniker  hergestellt  werden  können.  Für 
seinen  ersten  ursprünglichen  Apparat  bediente  er  sich  „eines  gewöhn- 
lichen eisernen  Schienenheerdes  mit  Steinkohlenfenerung,  dessen  Eisen- 
platte die  Wärmequelle  für  den  Apparat  zu  liefern  bestimmt  war.  Der 
Apparat  selbst  bestand  im  Wesentlichen  aus  einem  viereckigen,  allseitig 
geschlossenen  Kasten,  dessen  hintere  und  beiden  seitlichen  Wände  von 
Backsteinen  ausgeführt  waren,  während  die  vordere  aus  zwei  nach  rechts 
und  links  verschiebbaren,  oben  und  unten  in  einem  Falz  laufenden  nnd 
innen  mit  Sturzblech  beschlagenen  Thüren  bestand,  wovon  die  eine  mit 
einer  durch  eine  Glasscheibe  verschlossenen  Oeffnung  versehen  war, 
hinter  der  ein  Thermometer  aufgehängt  war,  um  die  Temperatur  des 
Ofens  stets  zu  controliren^^  Zum  Schutz  gegen  die  Wärmestrahlung 
und  gegen  Verbrennung  der  zu  desinficirenden  Gegenstände  kam  auf 
die  Eisenplatte  eine  entsprechend  hohe  Schicht  Sand.  Die  Temperatur 
des  Ofens  konnte  bei  fortgesetztem  Betrieb  durch  Tag  und  Nacht  stets 
auf  80®  R.  erhalten  werden.  Ceaplewski, 

Maschek  (1159)  giebt  eine  Uebersicht  über  die   gebräuchlichen 
Desinfectionsver fahren.     Er  bestätigt  die  früheren  Erfahrungen, 


1)  Cf.  das  Däcbstfolgende  Referat.    Ref. 
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dass  Dämpfe  von  Sublimat,  schwefeliger  Säure  und  trockene  Chlordämpfe 
sehr  unwirksame  Desinfectionsmittel  sind.  Für  die  Desinfection  der 
Wände  fand  er  am  wirksamsten  ein  Gemisch  von  5proc.  Carbolsäure 
und  Sublimat  1 :  1000,  das  kräftiger  desinficiren  soll,  als  jedes  für  sich 
allein.  Eingehend  bespricht  er  die  Desinfection  der  Fäces.  Undesin- 
ficirt  fanden  sich  Typhusbacillen,  gleichgiltig  in  welchen  Medien  aufbe- 
wahrt, noch  nach  270  Tagen  lebend.  Cholerabacterien  gingen  in  sauerem 
Substrat  in  36 ,  in  alkalischem  oder  neutralem  in  5  Tagen  zu  Grunde. 
Als  bestes  Desinfectionsmittel  empfiehlt  er  22proc.  Kalkmilch ,  die  in 
etwas  mehr  als  30  Minuten  Typhus-  und  Cholerabacterien  vernichtete. 

*  Henke. 

Schleppegrell  (1185)  hat  die  desinficirende  Wirksamkeit  des 
Terpentinöls  und  seiner  Dämpfe  untersucht  und  dasselbe 
namentlich  zur  Aufbewahrung  von  chirurgischen  Instrumenten  empfohlen. 
Die  bacteriologische  Untersuchung  ergab  günstige  Resultate.  Die  In- 
strumente werden  entweder  ganz  in  das  Oel  eingelegt  und  vor  dem  Ge- 
brauch mit  steriler  Gaze  oder  mit  Zuhilfenahme  von  Aether  abgerieben, 
oder  werden  den  Terpentindämpfen  ausgesetzt.  Benzol  wirkt  rascher 
keimtödtend,  ist  aber  wegen  seiner  Feuergefahrlichkeit  nicht  praktisch 
verwendbar.  Henke. 

Schimmelbasch's  (1184)  äusserst  anziehend  geschriebene  Mono- 
graphie über  die  Handhabung  der  modernen  Wundbehand- 
lung, wie  sie  sich  aus  der  ursprünglichen  LiSTEK'schen  Antiseptik 
heraus  ausgebildet  hat  zur  Asepsis  von  heute,  bringt  trotz  ihres  aus- 
gesprochen praktischen  Gesichtspunkten  dienenden  Charakters  doch 
manches  den  Bacteriologen  Interessirende.  Immer  finden  wir  bei  der 
Schilderung  der  einzelnen  Acte  und  Componenten  der  Operation  und 
des  Verbandes  den  Hinweis  auf  ihre  Begründung  nach  bacteriologischen 
Kriterien  und  die  Betonung  allgemeiner  Gesichtspunkte.  Nur  Weniges 
möchte  ich  herausgreifen.  In  gebührender  Weise  wird  die  Bedeutung  der 
Contactinfection  gegenüber  den  immer  geringer  taxirten  Gefahren  der 
Luftinfection  hervorgehoben  ^  Alles  kommt  auf  die  jungfräulicheRein- 
heit  der  Instrumente,  Verbandstoffe,  des  Körpers  des  zu  Operirenden,  nicht 
am  wenigsten  auch  der  Hände  des  Arztes  an.  Die  Keimfreiheit  der 
Instrumente  wird  erreicht  durch  den  bekannten  Apparat  des  Verf. 's 
mittels  Auskochen  in  Sodalösung,  welche  die  Instrumente  relativ  am 
wenigsten  angreift.  S.  hat  in  einem  zweiten  sinnreichen  Apparat  den 
strömenden  Dampf  der  kochenden  Sodalösung  gleich  dazu  benützt,  Ver- 
bandstücke, die  darüber  auf  einem  durchlöcherten  Einsatz  angebracht 
sind,  gleichzeitig  keimfrei  zu  machen.  In  15  Minuten  hat  er  so  die  Ab- 
tödtung  von  Milzbrandsporen  und  die  Desinfection  eitergetränkter  Ver- 
bandstoffe erreicht.  Gegenfiber  dem  bisher  viel  geübten  feuchten  Ver- 
band bei  schon  inficirten  Wunden  tritt  S.  für  den  trockenen  Verband 
ein,  von  der  Absicht  ausgehend,  dass  die  aus  den  Wundsecreten  aufge- 


0  Cf.  übrigens  Häoleb,  die  chirurgische  Bedeutung  des  Staubs,  in  diesem 
Bericht  p.  29.    Ref. 
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BOgenen  Mikrobien   durch   die  Eintrocknung  zum  Absterben   gebracht 
werdend     Das  Imprägniren   der  Verbandstüeke  mit  Anti- 
8 e p  t i ci 8  wird  als  gänzlich  unwirksam  verworfen ;  nur  zur  Tamponade 
von  Wundhöhlen,  wo  eine  Austrocknung  nicht  möglich  ist,  wird  Jodo- 
formgaze empfohlen,  trotzdem  Verf.  die  bacteriologisch  nicht  klar  ge- 
stellte  Wirkung  des  Jodoforms  zugiebt.     Auf  die  interessanten  Kapitel 
über  Wunddrainage,  Tupfermaterial,  den  Gang  einer  Operation  köDoen 
wir  hier  nicht  näher  eingehen.     Gebrauchte  Schwämme  waren  nach 
gründlicher  mechanischer  Reinigung  in  Sodalauge  (1:100)  von  80-90® 
in  10  Minuten  schon  keimfrei  zu  machen,  so  dass  eine  Einwirkung  von 
Ys  Stunde  jedenfaUs  für  alle  Zwecke  genügt,  die  Umgehung  der  Siede- 
hitze also  bacteriologisch  erlaubt  ist,  welche  die  Schwämme  zu  weiterem 
Gebrauch  so  sehr  schädigt.  —  Praktisch  überaus  wichtig  ist  der  Hinweis 
auf  den  oft  beträchtlichen  Keimgehalt  der  gebräuchlichsten 
Injectionsflüssigkeiten;     eine  Morphiumlösnng   beispielsweise, 
die  alle  6  Wochen  neu  bereitet  war,  enthielt  im  com  2-300  Keime.   — 
Ganz  aufgeräumt  wird  mit  den  antiseptischen  Spülungen  von  Wundhöhlen, 
die  nur  oberflächliche  Nekrose  machen,  in  das  Gewebe  aber  nicht  ein- 
dringen und  so  keinen  bactericiden  Effect  haben.    Endlich  tritt  S.  ener- 
gisch für  den  Dauerverband  ein ;  wenn  keine  störenden  Z¥riBchenfalle 
eintreten,  so  bleibt  der  Verband  liegen  bis  zur  Heilung.  —  Das  Buch 
enthält   viele  allgemein  mikrobiologisch  beachtenswerthe  Bemerkungen 
und  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  Literatur  am  Schluss. 

Henke. 

Schneider  (1186)  betont,  dass,  wie  dies  bereits  für  die  Klinik 
und  den  Militärsanitätsdienst  durchgeführt  sei,  auch  die  für  den  feld- 
ärztlichen Gebrauch  und  die  Landpraxis  bestimmten  chirurgischen 
Instrumentarien  den  modernen  Anforderungen  der  Antisepsis 
und  Asepsis  entsprechend  construirt  sein  sollten.  Als  zu  erfüllende 
Anforderungen  stellt  er  auf:  „1)  Möglichste  Einfachheit  bei genügender 
Stärke  der  einzelnen  Theile.  —  2)  Bequeme  Handlichkeit.  —  3)  Leich- 
teste Ausführbarkeit  der  Reinigung  und  Desinfection.  —  4)  Compen- 
diöse  Znsammenstelludg  mit  Vermeidung  alles  leicht  zu  Entbehrenden'^ 
und  entwickelt  nach  diesen  Principien  die  für  die  einzelnen  Instrumente 
und  die  Zusammenstellung  eines  Instrumentariums  maassgebenden  Ge- 
sichtspunkte. Die  Arbeit  verfolgt  speciell  klinische  Interessen.  Details 
cf.  Original.  Cjsaphwski, 

Jung  (1148),  welcher  sich,  anknüpfend  an  die  Untersuchungen 
Miller's^  über  Asepsis  zahnärztlicher  Instrumente  mit  der 
gleichen  Frage  beschäftigt,  empfiehlt  zur  Desinfection  von  Mundspiegeln 


0  Verf.  tlbersch&tzt  wohl  doch  etwas  die  Wirkung  der  Anstrocknnng  auf 
die  Mikrobien,  die  hier  gerade  in  Betracht  kommen,  die  pyogenen  Kokken. 
Wenigstens  vindiciren  Holst  (Jahresbericht  VIT,  1891,  p.  24)  u.  A.  gende 
diesen  Kokken  eine  bedeutende  Besistenz  gegen  die  Eintrocknung.  Holst  hat 
Streptokokken  an  Seidenfaden  angetrocknet  noch  nach  41/3  Monaten  keimfähig 
und  krankheitserregend  gefunden.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresbericht  VH,  1891,  p.  633.    Ref. 
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gründliche  Reinigung  derselben  mit  warmem  Wasser,  Bürste  und  Seife, 
Eintauchen  in  Alkohol,  Einstellen  für  6-10  Minuten  in  conc.  Carbolsäure, 
Abspülen  mit  Wasser  oder  Alkohol,  Abtrocknen.  Bei  Verdacht  auf 
specifische  Infectionen  räth  er  nach  Benutzung  den  Spiegel  1-2  Min.  in 
1-2%  kochende  Sodalösung  zu  legen^  wenn  auch  ein  Spiegel  dadurch 
mitunter  sofort  verdorben  wird.  Die  Gefahr  der  Infectio]^  der  Instru- 
mente durch  die  Luft  sei  nicht  zu  hoch  anzuschlagen.  Verf.  theilt  seine 
Versuche  über  den  Keimgehalt  der  Luft  in  zahnärztlichen  Ateliers  zu 
Berlin  ausfuhrlicher  mit.  Unter  1475  Colonien  fanden  sich  5  pathogene 
Keime.  Ceaplewski, 

Stroschein  (1194)  hat  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  von 
E.  Fbanke*  Versuche  über  die  Sterilisation  von  Augenwässern 
angestellt  und  im  Allgemeinen  dieselben  Resultate  erzielt,  indessen  auch 
im  Physostigmin  eine  ziemlich  grosszellige  Hefeart  gefunden,  welche 
einen  penetranten  Geruch  nach  Knoblauch  verbreitet,  Gelatine  nicht 
verflüssigt,  zackig  begrenzte  weisse  Colonien  und  auf  der  Oberfläche 
von  Agar-Agar  und  Gelatine  einen  trockenen  schuppigen  Ueberzug 
bildet.  Mit  Fbanke  erklärt  er  die  Hitze  für  das  beste  Mittel  zur  Steri- 
lisirung  der  Augentropfflüssigkeiten,  und  um  die  letztere  möglichst  einfach 
und  schnell  zu  gestalten  und  auch  gleichzeitig  auf  das  Gefäss  zu  er- 
strecken, hat  er  ein  besonderes  Tropfglas  construirt,  in  dem  die  Flüssig- 
keiten über  freier  Flamme  gekocht  werden :  die  von  ihrem  Kautschuk- 
hütchen befreite  Pipette  wird  umgekehrt  mit  der  Spitze  nach  oben, 
während  des  Kochens  in  das  stehkolbenähnliche  Gefäss  eingesteckt.  Die 
Sterilisirung  ist  innerhalb  5-6  Minuten  vollendet.  Die  Probe  wurde 
zunächst  mit  gewöhnlichem  Wasserleitungswasser  vor  und  nach  dem 
Kochen,  dann  mit  Wasser,  dem  nach  der  Sterilisation  sporenhaltige 
Agarcultur  von  Bacillus  subtilis  zugesetzt  war,  gleichfalls  vor  und  nach 
dem  4  Minuten  langen  Kochen  ausgeführt.  Nach  dem  Kochen  blieben 
die  Flüssigkeiten  viele  Tage  lang  steril,  während  bei  dem  Versuch  mit 
Bacillus  subtilis  vor  dem  Kochen  nach  48  Stunden  eine  Gelatineplatte 
durch  frisch  gewachsenen  Bacillus  subtilis  verflüssigt  war. 

Bei  einigen  unmittelbar  aus  der  Apotheke  bezogenen  Atropinlösungen 
konnte  vollständige  Sterilität  constatirt  werden,  während  Eserinlösungen 
im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  Frankens  immer  die  meisten  Mikro- 
organismen enthielten.  Versuche  mit  diesen  Lösungen  von  Atropin,  Eserin 
und  Cocain  in  dem  Kochtropfgläschen  ergaben  eine  vollkommene  Sterilisi- 
rung durch  4  Minuten  langes  Kochen.  Wurden  diese  sterilen  Lösungen 
nach  dem  Erkalten  mit  virulenten  Staphylokokken,  mit  Bacillus  pyocya- 
neus  und  Bacillus  pyogenes  foetidus,  sowie  mit  sporenhaltigem  Bacillus  sub- 
tilis und  Milzbrandbacillen  versetzt,  so  gelang  durch  nochmaliges  Kochen 
in  dem  Gläschen  innerhalb  mehr  oder  minder  kurzer  Zeit  eine  voll- 
ständige Sterilisirung  der  Lösungen,  die  sich  über  mehrere  Tage  er- 
streckte. Staphylokokken,  Anthraxbacillen  und  Bacillus  subtilis  wurden 
in  den  Atropinlösungen  durch  ein  Kochen  von  4  Minuten,  die  anderen 


«)  Gf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  631.    Ref. 
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der  Luft  bei  Laparotomien. 

MikroorgaDismen  schon  nach  3  Minuten  abgetödtet  befunden.  Eserin- 
und  Cocainlösungen  gebrauchten  zur  Sterilisation  bei  den  Infectionaver- 
suchen  in  allen  Fällen  4  Minuten  langes  Kochen.  Dass  auch  die 
Pipettenspitze  sterilisirt  werden  muss,  constatirte  der  Autor  ebenfalls 
durch  mehrere  Versuche.  Die  Zahl  aller  mit  diesem  Eochtropffläschchen 
angestellten  Experimente  belief  sich  auf  95.  Ein  Znsatz  von  Sublimat, 
welchen  Fbai^ke  zu  den  Lösungen  von  den  genannten  Alkaloiden 
empfohlen  hat,  ist  unnöthig,  da  nach  den  Beobachtungen  an  der  Würz- 
burger Augenklinik  dadurch  bei  Patienten,  welche  schon  Reizerschei- 
nungen an  den  Augen  haben,  eine  Steigerung  derselben  eintreten  boU, 
was  Referent  in  seiner  Klinik  nicht  beobachtet  hat.  Vossius, 

Dflhrssen  (1124)  schlägt  vor,  da  der  Arzt  bis  jetzt  ^ein  wirklich 
antiseptisches,  d.  h.  mit  einen^Antisepticum  imprägnirtes  und  sterilisirtes 
oder  wenigstens  ein  einfach  sterilisirtes  Verbandmaterial,  welches  nicht 
nachträglich  noch  auf  irgend  welche  Weise  verunreinigt  werden  kann^ 
noch  nicht  besitzt,  diesem  Uebelstande  dadurch  abzuhelfen,  „dass  eine 
Fabrik  die  sichere  Sterilisation  von  in  kleinen  Mengen  ab- 
getheiltem,    antiseptischem   Verbandmaterial   übernimmt, 
das  durch  eine  besondere  Art  der  Verpackung  nicht  noch  nachträglich 
verunreinigt  werden  kann  und  so  abgemessen  ist,  dass  die  Verbandmenge 
gerade  für  den  einzelnen  Fall  reicht.     Hiermit  fällt  die  Aufbewahrung 
angebrochenen  Verbandmaterials  und  die  weitere  Möglichkeit  der  Ver- 
unreinigung eines  solchen  angebrochenen  Verbandmaterials  fort^'.     Also 
ein  Vorschlag  nach  ähnlichem  Princip,  wie  die  Sterilisirung  von  Milch 
in  kleinen  Bedarfsquanten  nach  Soxhlet.     D.  hat  seinen  Vorschlag  mit 
Hülfe  der  chemischen  Fabrik  Dr.  med.  Mylius^  gelöst.     Für  bestimmte 
Zwecke  hat  er   14  verschiedene  Oombinationen  verschiedener  Verband- 
materialien in  Blechbüchsen,  welche  im  Desinfector  von  Rietschel  &  Hen- 
NEBEBG  noch  Yj  Stundc  nach  der  erzielten  Temperatur  von  100^  sterilisirt 
und  dann  keimdicht  geschlossen  werden,  zusammengestellt. 

Diese  Büchsen  dürften  sich  gewiss  weiterer  Verbreitung  erfreuen, 
wenn  dieser  nicht  ein  zu  hoher  Preis  im  Wege  steht.  Czaplewski. 

Mironow  (1164)  hat  in  der  FBiTscn'schen  Klinik  in  Breslau  Ver- 
suche gemacht  über  die  Bedeutung  des  Keimgehalts  der  Luft 
bei  Laparotomien  und  die  Sterilität  der  verwendeten  Ver- 
bandstoffe, Tupfer  u.  s.  w.  Er  kehrte  die  Bauchhöhle  mit  sterilen 
Tupfern  aus,  vor  und  nach  der  Operation,  und  brachte  die  Tupfer  dann 
in  Nährböden  zur  Aussaat.  Er  fand  in  23  von  31  Fällen  beim  Beginn 
der  Operation  die  Bauchhöhle  frei  von  Mikroorganismen,  am  Schiusa 
der  Operation  in  20  von  28  Fällen  verschiedenartige  Mikroorganismen, 
besonders  häufig  den  Mikrokokkus  cereus  albus  (der  Beschreibung  nach 
eine  dem  Staphylok.  pyog.  albus  sehr  ähnliche  Kokkenart,  Ref.) ;  Kanin- 
chen reagirten  weder  allgemein  noch  local  auf  subcutane  oder  intravenöse 
Injection  desselben.  In  11  Fällen  von  15,  wo  diese  Mikroorganismen  gefun- 
den werden,  folgte  erhebliche  Temperatursteigerung  bei  den  Operirten, 


0  Berlin  0,  Blumenstr.  70.    Ref. 
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also  war  ihre  Anwesenheit  doch  wohl  nicht  ganz  gleichgiltig.  Als  Quelle 
dieser  Mikrobien  sieht  M.  die  Luft  an,  ausserdem  die  Kopf-  und  Barthaare 
der  Operateure.  In  der  Luft  aus  der  Nähe  des  Operationsfeldes  fand 
er  keine  pathogenen  Erreger.  —  In  einem  Fall  von  adhäsiver  Peritonitis 
wnchsen  keine  Mikroorganismen  aus  den  mit  der  Bauchhöhle  in  Berührung 
gebrauchten  Tupfern,  weshalb  Verf.  mit  Bctmm  glaubt,  dass  zum  Znstande- 
kommen einer  solchen  Peritonitis  auch  chemische  und  thermische  Reize 
genügen.  Der  Inhalt  einer  Cyste  nnd  ausgesprochen  eitriger  Inhalt 
einer  Tuba  Fallopii  förderte  keine  Bacterien  zu  Tage.  Bei  schon 
eingetretener  Infection  lässt  Verf.  die  Frage  offen,  ob  durch  Antiseptica 
etwas  zn  erreichen  sein  möchte.  Zum  Schluss  beschreibt  M.  feine  Ba- 
cillen, die  in  einem  Falle  von  septischer  Uternsinfection  sowohl  in 
dem  eitrigen  Inhalt  des  Uteruscavums,  als  auch  später  im  Eiter 
der  Peritonitis  sich  fanden.  Da  weder  Staphylo-  noch  Streptokokken 
gleichzeitig  vorhanden  waren,  so  hält  sie  Verf.  für  die  Erreger  der 
Sepsis  in  diesem  Fall  und  giebt  ihnen  den  Namen  Bac.  septicns 
hominis  (sie  sollen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Bac.  septicus  agri- 
genus  haben).  .  Henke, 

Hofmeier  (1141)  tritt  warm  dafür  ein,  dass  auch  Oebärende 
für  Schüler  und  Schülerinnen  in  geburtshiUflichen  Lehranstalten  als 
Unterrichtsmaterial  verwendet  werden  sollen,  allerdings  unter 
peinlicher  Beobachtung  der  Vorsichtsmaassregeln  seitens  der  Studirenden, 
und  einer  sorgfaltigen  prophylaktischen  Desinfection  der  äusseren  Oe- 
schlechtstheile,  der  Scheide  und  des  Cervix  bei  der  Kreissenden  nach 
Steffeck.  Seine  Ansichten  über  diesen  Punkt  fasst  er  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

„Die  Erfahrungen  der  Würzburger  Klinik  scheinen  mir  unwider- 
leglich zu  beweisen  1)  dass  man  unter  dem  Schutz  einer  ge- 
eigneten prophylaktischen  Desinfection  in  weitgehender 
Weise  die  innere  Untersuchung  Schwangerer  und  Kreis- 
sender vornehmen  kann,  ohne  deren  Gesundheit  zu 
schädigen,  —  2)  dass —  falls  wirklich  im  Ernst  Jemand  das  Gegen- 
theil  geglaubt  haben  sollte  —  die  Reinlichkeit  und  Desinfection 
in  der  rechten  Weise  angewendet  selbst  bei  Kreissenden 
nicht  schädlich  wirkt!''  Czaplewski, 

Mermann  (1163)  berichtet  über  weitere  200  Geburten  ohne 
Todesfall  bei  Verzicht  auf  die  innere  Desinfection.  Das 
ist  ja  ein  sehr  beachtenswerther  Erfolg ,  derselbe  dürfte  aber  doch  den 
grossen  Zahlen  von  Hofmeier*  und  Anderen  gegenüber,  welche  die  pro- 
phylaktische Scheidendouche  principiell  üben,  nicht  zu  sehr  ins  Gewicht 
fallen.  Henke. 

Heim.  (1140)  stellt  angesichts  der  grossen  Bedeutung,  welche  die 
bac terio logischen  Untersuchungen  für  die  moderne  Dia- 
gnostik erlangt  haben,  die  Forderung  auf,  dass,  da  den  einzelnen  Aerzten 
die  Beschaffung  und  Instandhaltung  der  nöthigen  Apparate,  Reagentien, 

0  Cf.  voranstehendes  Referat.    Ref. 
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sonstige  sanitäre  Einrichtungen  in  Italien. 

Nährböden  u.  s.  w.  nicht  gut  möglich  sein  dürfte,  die  Apotheker 
zur  Aufstellung  der  betreffenden  Einrichtungen,  sowie  zur  Erlernung: 
der  nöthigen  Technik,  verpflichtet  werden  müssten.  Rdoff. 

Nach  Fagliani  (1172)  betrifft  die  bedeutendste  Leistung  auf  dem 
Gebiete   der    öffentlichen   Gesundheitspflege   in    Italien    inoi 
zweiten  Halbjahr  1892  den  Schutz  gegen  die  Einschlepp  an ^ 
der  Cholera.    Weit  davon  entfernt,  sich  in  ein  Bollwerk  der  Farcht 
zu  schliessen  und  mit  Sanitätscordonen  auf  dem  Festland  und  Quaran- 
tänen in  den  Meerhäfen  den  internationalen  Handelsverkehr  zu  stören, 
hat  das  italienische  Gesundheitsamt  sich's  vielmehr  zum  Grundsatz  ge- 
macht, den  Eintritt  schmutziger  Effecten  (Lumpen,  gebrauchte  Rleidangs- 
stücke  und  Geräthschaften  für  den  Hausgebrauch)  ins  Land  ohne   vor- 
herige Desinfection  nicht  zu  gestatten,  dabei  jedoch  die  Reisenden  in 
keiner  Weise  zu  belästigen.    Diese  Aufgabe  fiel  zum  grossen  Theii  den 
Zollämtern  zu,   die  jenen  Vorschriften  mit   der  grössten  Genauigkeit 
nachkamen.     An   den  weniger  frequentirten   Grenzorten   wurden   nur 
Desinfection  mit  2%oiger  Sublimatlösung  unter  Beimischung  von  5%^ 
Salzsäure  vorgenommen;  dagegen  dort,  wo  der  Grenzverkehr  gewöhn- 
lich ein  grösserer  ist  (wie  in  Bardonecchia,  Pontebba,  Udine,  Venti- 
miglia),   wurden   auch  Desinfectionsapparate    mit   Wasserdampf  unter 
Druck  aufgestellt.     Auf  diese  Weise  vorgehend,  im  doppelten  Interesse 
der  Oekonomie  und  der  Humanität,   wurden  die  besten  Resultate  er- 
reicht; denn  trotz  der  Rückkehr  von  etwa  30000  Arbeitern,  die  aus 
inficirten  Orten  kamen,  und  trotz  der  Einfuhr  von  leicht  inficirbaren 
Effecten  in  grosser  Menge,  verbreitete  sich  die  Cholera  nicht  in  Italien. 

Ein  einziges  cholerakrankes  Individuum  kam  aus  Hamburg  nach 
Capri ;  die  Insel  war  nicht  blokirt,  die  Bevölkerung  hatte  von  Schererei 
und  Panik  nicht  zu  leiden,  aber  durch  energische  und  präcise  Anord- 
nungen wurde  der  dort  importirte  Keim  schnell  zerstört. 

Auch  für  die  Importation  auf  dem  Seewege  wurden  die  Vorsichts- 
maassregeln  angewendet,  schmutzige  Effecten,  die  von  inficirten  oder 
der  Infection  verdächtigen  Orten  kamen,  nicht  ins  Land  gelangen  zu 
lassen;  in  den  Häfen  oder  in  den  in  einigen  Hafenstädten  bestehenden 
Sanitätsanstalten  wurden  die  Personen  untersucht  und  die  Effecten  des- 
inficirt 

Erwähnenswerth  ist  ferner  die  Sanitätseinrichtung  der 
Provinzen:  man  zählt  gegenwärtig  52  Provinzialärzte  im  Reiche. 
Aus  ökonomischen  Gründen  wurde  die  Ernennung  weiterer  solcher 
Functionäre  eingestellt  nnd  Sorge  getragen  die  kleineren  Provinzen  zu 
zweien  zu  vereinen,  d.  h.  je  zwei  einem  einzigen  Provinzialarzt  zu 
unterstellen. 

Definitiv  geregelt  wurde  durch  Gesetz  der  Pockeninipfungs- 
dienst;  es  wird  hierzu  vorzugsweise  Thicrlymphe  verwendet,  die  zum 
grössten  Theil  die  staatliche  Impfstofferzeugungs- Anstalt  liefert. 

Um  zu  zeigen,  wie  sich  die  öffentlichen  Gesundheitsver- 
hältnisse in  Italien  in  diesen  letzten  Jahren  verbessert  haben,  lassen 
wir  hier  einen  statistischen  Vergleich  folgen: 
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Es  starben: 

im  Jahre  1887 :     im  Jahre  1891 : 

an  den  Pocken  16,249  2,415 

„   den  Masern  23,768  19,545 

„   Scharlach  14,631  7,954 

„  der  Diphtheritis  24,637  11,691 

am  Typhasfieber  27,273  18,938 

„    Malariafieber  21,033  18,372 

„    Kindbettfieber  2,504  1,642 

Für  Tuberkulose  und  Krebs  blieb  die  Sterblichkeitsziffer  fast 
unverändert;  sie  stieg  etwas  für  Syphilis,  Alkoholismus  und 
Selbstmord;  die  Zahl  der  Pellagr akranken  hat  zugenommen. 

Bordoni'  üffreduzzi. 

RiyinüS  (llBl)  entwickelt  in  einer  kleinen  Broschüre  seine  Ideen 
über  das  Wesen,  die  Prophylaxe  und  Heilung  der  Krank- 
heiten. Ein  schwärmerischer  Verehrer  der  Bacteriologie,  sieht  er  in 
ihr  dasjenige  Forschungsgebiet,  auf  dem  diese  Probleme  ihrer  Lösung 
entgegengefuhrt  werden  sollen ;  und  dementsprechend  sucht  er  auch  das 
Wesen  der  Hygiene  hauptsächlich  im  directen  Kampf  gegen  die  Mikro- 
organismen. Diese  Ansicht  drückt  er  aus  mit  den  Worten:  „In  der 
Fernhaltung  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Ausscheidungsstoffe  des 
menschlichen  Körpers  von  diesem  letztem  selbst  (Reinlichkeit)  und  in  ihrer 
Unschädlichmachung  (Desinfection)  liegt  der  Kern  der  Hygiene^^    Rdo/f, 

Bosenbach  (1182)  wendet  sich  in  einem  populär  gehaltenen  Auf- 
satz mit  grosser  Entschiedenheit  gegen  die  modernen,  auf  der 
herrschenden  contagionistischen  Anschauung  der  bacteriologischen  Schule 
beruhenden  hygienischen  Bestrebungen,  deren  Ideal  darin 
besteht ,  die  Infectionskrankheiten  durch  Abschliessung  der 
Kranken  und  durch  Desinfection  Alles  Verdächtigen 
u.  s.  w.,  im  Ganzen  genommen  durch  eine  gewaltsam  durchgeführte 
Freihaltung  des  Körpers  von  allem  Unsauberen,  zu  verhüten.  R.  wirft 
den  Vertretern  dieser  hygienischen  Richtung  vor,  dass  sie,  ohne  ihre  An- 
schauungen hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  auf  Grund  derselben  im 
Volke  eine  übertriebene  Anstecknngsfurcht,  und  als  Folge  derselben 
Härte  gegenüber  den  Kranken  und  viele  Unznträglichkeiten  im  socialen 
Leben  gross  ziehen.  Er  selbst  sieht  das  wahre  Ziel  der  Hygiene  nicht 
in  der  Vernichtung  der  eventuell  schädlichen  Mikrobien ,  die  sich  doch 
nicht  durchführen  lasse ,  sondern  in  der  Einführung  vernunft- 
undnaturgemässer  Lebensbedingungen  für  das  Volk, 
richtiger  Vertheilung  von  Arbeit  und  Ruhe,  Gewährleistung  guter  Er- 
nährung und  Versorgung  mit  Luft  und  Licht,  wodurch  der  Organismus 
gekräftigt  und  in  normalem,  für  Bacterien  unangreifbarem  Zustande  er- 
halten werde,  und  wodurch  gleichzeitig  das  Volk  dergestalt  in  der  Cultur 
gefördert  werde,  dass  die  äussere  Sauberkeit,  die  jetzt,  ein  Privileg  der 
besser  situirten  Klassen,  dem  Volke  mit  Polizeigewalt  aufgedrängt  werden 
müsse,  ihm  ein  Bedürfniss,  eine  selbstverständliche  Eigenschaft  werde. 

Boloff. 
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1329.  Troje^  O.,  Ueber  spontane  und  experimentelle  Perlsucht  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1892,  No.  9).  —  (S.  709) 
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1892).  —  (8.  713,  714) 
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Sep.-A.).  —  (S.  694) 
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in  Ausstrichpräparaten. 

„Mittels  eines  aus  einer  dicken  Platinnadel  kalt  aasgehämmerten 
Platinspatelchens  wird  das  zu  untersuchende  Sputum  etc.  auf  dem  Ob- 
jectträger  so  fein  wie  möglich  verstrichen  und  nach  dem  Lufttrocken- 
werden  die  erhaltene  dünne  Schicht  durch  dreimaliges  Durchziehen  der 
Objectträger  durch  die  Flamme  fixirt.  Mit  dem  Tropfenzähler  tropft 
man  sodann  Carbolfuchsin  auf  das  Präparat  auf  und  fahrt  dann  den 
mit  Carbolfuchsin  reichlich  beschickten  Objectträger  über  (resp.  mitten 
in)  die  Bunsenflamme  nahe  an  der  Stelle  des  inneren  Flammenkegels, 
bis  die  Lösung  zu  dampfen  resp.  Blasen  zu  werfen  beginnt.  Dies  kann 
man  ev.  mehrmals  wiederholen  und  behufs  gründlicherer  Anfarbung 
den  Objectträger  mit  dem  Carbolfuchsin  auch  einige  Minuten  oder  auch 
länger  stehen  lassen.  Dann  tropft  man,  während  der  Objectträger  ge- 
neigt gehalten  wird,  so  dass  das  freie  Ende  tiefer  steht,  oberhalb  der 
Sputumschicht  die  EsNER'sche  Flüssigkeit  mittels  des  Tropfglases  auf. 
Das  Fuchsin  löst  sich  in  rothen  Wolken  ab,  während  durch  fortwährendes 
Auftropfen  das  Gelöste  abgespült  wird.  Wenn  der  Grund  schon  ziem- 
lich klar  zu  werden  beginnt  —  das  Präparat  kann  gut  selbst  eine 
Minute  lang  die  Einwirkung  der  EsKER'schen  Flüssigkeit  vertragen  — 
werden  dann  die  EsNEB'sche  Flüssigkeit  und  etwaige  Farbstoffreste 
mittels  eines  zweiten  Tropfglases  mit  Alkohol  abgespült,  bis  der  Grund 
höchstens  eine  schwach  rosa  Farbe  zeigt.  Dann  wird  zur  Erzielung 
der  Grnndfarbung  alkoholische  Methylenblaulösung  (1  Th.  conc.  alkohol. 
Methylenblaulösung  auf  3-4  Th.  dest.  Wassers)  mittels  des  Tropfen- 
zählers aufgetropft  und,  ev.  unter  gelindem  Erwärmen,  ca.  1  Min.  ge- 
färbt. Nach  Abspülen  mit  Wasser  untersucht  man  das  lufttrocken  ge- 
wordene Präparat  am  besten  direct  mit  Immersionsöl'^ 

Das  beschriebene  Verfahren  hat  stets  gute  Resultate  ergeben,  ist 
sicher  und  namentlich  auch  sehr  schonend. 

Am  Schlüsse  giebt  Cz.  noch  ein  praktisches  Verfahren  zur  Angabe 
der  Zahl  der  in  den  Präparaten  gefundenen  Bacillen  an.  Einige  Bei- 
spiele erläutern  dasselbe  ohne  Weiteres. 

—  =  6  Bacillen  in  einem  Gesichtsfelde 

=  unendlich  viele  Bacillen  in  einem  Gesichtsfelde 


1 

---  =  1  Bacillus  in  5  Gesichtsfeldern 
o 

0-ß 

— j—  =  0  bis  6  Bacillen  in  einem  Gesichtsfelde 
I 


VI 


=  2  Bacillen  in  einem  ganzen   Präparate  (also  der 

Nenner  jetzt  in  römischer  Ziffer). 
=  1  Bacillus  in  6  ganzen  Präparaten. 
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Kaufmann  (1272)  färbt  Tuberkelbacillenpräparate  mit 
heissem  Carbolfuchsin  an,  schwenkt  dann  die  Deckgläseben  1V2-3  Min. 
in  siedendem  oder  98-99®  C.  heissem  Wasser  hin  und  her  und  unter- 
sucht dann  entweder  sofort  oder  mit  Nachfärbung.  Was  die  Dauer  der 
Entfärbung  anlangt,  so  räth  K.  nur  so  lange  zu  entfärben,  bis  das  Dock 
gläschen  gerade  noch  einen  schwachen  rosigen  Schimmer  zeigt.  Es  ist 
wesentlich,  dass  die  Präparate  möglichst  gleichmässig  dünn  ausge- 
strichen werden,  da  dickere  Stellen  auch  bei  dieser  Entfärbungsmethode 
oft  hartnäckig  die  Farbe  festhalten.  Für  Schnitte  ergab  die  Methode 
keine  guten  Resultate.  Versuche  mit  Leprabac.  (wohl  auch  im  Aus- 
strich) fielen  dagegen  positiv  aus.  Csaplewski, 

Aren»  (1206)  führt,  als  Ersatz  für  Anilin,  Carbolsäure  etc.,  das 
Chloroform  als  die  Färbung  erhöhendes  Mittel  in  die  Praxis  ein. 
Den  mit  Chloroform  versetzten  Anilinfarbstoffen  kommt  die  grosse 
Lösungsfähigkeit  des  Chloroforms  für  Fette  bei  Anfertigung  von  Präpa- 
raten aus  fettreichen  Substanzen  (Milch  etc.)  noch  zu  statten. 

Tuberkelbac.  färben  sich  nach  Abens  in  Chloroformfuchsin 
(3  Tropfen  conc.  alkoholisches  Fuchsin  [oder  ein  Fuchsinkrystall  mit  3 
Tropfen  Alkohol  übergössen]  auf  2-3  ccm  Chloroform)  in  Deckglas- 
präparaten und  Schnitten  in  4-6  Minuten.  Entfärbung  in  salzsaurem 
Alkohol,  Abspülen  in  Wasser  resp.  Alkohol ;  Methylenblau.  Verf.  hebt 
hervor,  dass  die  Methode  sicher,  die  Reagentien  überall  zu  haben  seien. 
Die  Zeitdauer  der  Färbung  ist  aber  etwas  lang;  es  giebt  ja  genug 
sichere  viel  kürzere  Methoden.  Doch  dürfte  die  Methode  z.  B.  bei  der 
Untersuchung  der  Milch  auf  Tnberkelbacillen  Verwendung  finden  können. 

Milchbacterien  werden  nach  Akens  in  vorsichtig  fixirten  Präpa- 
raten aus  Milch  (1  Oese  mit  1  Oese  Aqu.  dest.  verrieben)  mit  Chloroform- 
methylenblan  (12-15  Tropfen  gesättigtes  alkoholisches  Methylenblau  zu 
3-4  ccm  Chloroform,  Verdunsten  des  Chloroforms,  Abspülen  mit  Wasser) 
in  4-6  Minuten  dunkelblau.  In  frischer  Milch  und  im  Rahm  sind  nur 
die  Bacterien  prachtvoll  dunkelblau,  in  geronnener  Milch  Caselnflöckchen 
blassblau. 

Zu  einer  ausgedeh'Yiten  Anwendung  dürfte  sich  die  Verwendung 
des  Chloroforms  zu  Färbungen  wegen  der  bekannten  unangenehmen 
Dämpfe,  welche  dasselbe  mit  brennendem  Gas  entwickelt,  wohl  nicht 
empfehlen.  Czaplewski. 

Pacinotti  (1300)  empfiehlt  zur  Färbung  der  Tuberkelbac. 
die  in  MüLLEB'scher  Flüssigkeit  gehärteten  Gewebe  mit  dem  Gefrier- 
mikrotom zu  schneiden,  die  Schnitte  in  einem  reichlichen  Wasserbade 
zu  waschen,  sie  darauf  in  Alkohol  zu  tauchen  und  dann  nach  den  ge- 
wöhnlichen Methoden  zu  färben.  Auf  diese  Weise  färben  sich  die  Ba- 
cillen sehr  gut,  auch  wenn  sie  isolirt  sind.  Bordoni-  Uffredus^t, 

L^tnlle(1284)  behandelt  Stücke  von  in  MüLLEB'scher  Lösung  ge- 
härteten Organen  behufs  Nachweises  der  Tuberkelbac.  folgen der- 
maassen :  Nach  der  Mt^LLEB'schen  Lösung  werden  die  Stücke  in  Alkohol 
nachgehärtet,  in  Celloidin  eingebettet  und  geschnitten.  Die  Schnitte 
werden  in  Hämatoxylin  vorgefärbt,  kommen  dann  in  Carbolrubin  (conc. 
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Lösung  von  Rubin  in  2proc.  Carbolwasser,  werden  in  Wasser  abgespült, 
kommen  dann  in  Alkohol  und  werden  mit  Jodgrän  (1,0  Jodgrtin  auf 
100,0  2proc.  Carbolwasser)  differenzirt.  Darauf  gewöhnliche  Weiter- 
behandlung. Kerne  werden  bei  dieser  Methode  violett,  hyaline  Körper 
rosa,  die  Bacillen  dunkelroth.  Caaplewski. 

van  Ketel  (1273)  machte  bei  Versuchen,  die  Tuberkelbacillen  im 
Sputum  zu  tödten,  die  Beobachtung,  dass  beim  Schütteln  des  Sputums 
mit  einem  Carbolsauregemenge  von  ungeföhr  20  Procent  Oehalt  an 
Acid.  carbolic.  eine  milchartige  Flüssigkeit  entsteht,  in  welcher  die  un- 
löslichen Bestandtheile  in  sehr  feiner  Vertheilung  schweben.  Diese  Be- 
obachtung wurde  für  ihn  der  Ausgangspunkt  zur  Erfindung  einer  neuen 
Sedimentirungsmethode  des  Sputums  zum  Zwecke  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  desselben. 

Die  Methode  wird  am  besten  in  folgender  Weise  ausgeführt:  In 
einem  weitmündigen  Fläschchen  von  etwa  100  ccm  Inhalt  werden  10  ccm 
Wasser  und  6  ccm  Acid.  carbolic.  liqnefactum  gemengt,  hierzu  werden 
von  den  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  10-15  ccm  gefügt  und  das  mit 
einem  Kautschukstopfen  geschlossene  Fläschchen  eine  Minute  lang  stark 
geschüttelt.  Bei  Milch  oder  bei  sehr  dünnflüssigem  Sputum  werden 
direct  15  ccm  in  das  leere  Fläschchen  gebracht  und  mit  6  ccm  der 
Carbolsäure,  ohne  weitere  Verdünnung,  geschüttelt.  Nach  genügendem 
Schütteln,  wobei  eine  milchartige  Flüssigkeit  entsteht,  wird  das  Fläsch- 
chen mit  Wasser  angefüllt  und  noch  einmal  geschüttelt.  Die  dünne 
Flüssigkeit  wird  nun  sofort  in  ein  Spitzglas  gegossen  und  zum  Sedimen- 
tiren ruhig  stehen  gelassen. 

Von  dem  Sedimente,  welches  sich  allmählich  bildet,  werden,  etwa 
nach  12  oder  24  Stunden,  mit  einer  nicht  zu  eng  ausgezogenen  Glas- 
röhre Antheile  möglichst  aus  den  tiefsten  Lagen  aufgesogen  und  auf 
das  Deckglas  ausgebreitet. 

Das  getrocknete  und  durch  die  Flamme  gezogene  Deckglas  wird 
nun  in  Aether  oder  Chloroform  gespült  und  in  Alkohol  nachgewaschen 
oder  es  wird  das  Präparat  sogleich  in  Aether-Alkohol  (Hoffmakn's 
Tropfen)  ausgewaschen.  Dies  ist  besonders  bei  etwas  dick  ausgefallenen 
Präparaten  nothwendig.  Die  so  behandelten  Deckglaspräparate  werden 
nun  nach  der  ZiEHL-NEELSEN'schen  Methode  gefärbt.         Baumgarten. 

Nnttall  (1299)  beschreibt  ein  Verfahren,  um  die  absolute  Zahl 
der  Tuberkelbacillen  im  phthisischen  Sputum  zu  bestimmen,  wofür  bis 
jetzt  keine  zuverlässigen  Methoden  bekannt  waren.  Das  Verfahren  be- 
steht im  wesentlichen  darin,  dass  das  gemessene,  und  mit  Kalilauge 
versetzte  Sputum  flüchtig  geschüttelt  und  hiernach  mit  feinem  Kies  und 
gestossenem  Glas  auf  der  Schüttelmaschine  2mal  mit  dem  gleichen 
Volumen  Wasser  verdünnt  und  wiederum  jedes  Mal  geschüttelt  wird. 
Von  dem  hierdurch  möglichst  dünn  und  homogen  gewordenen  Sputum 
werden  dann  mittels  besonders  construirter  Bürette  möglichst  feine  und 
gleichmässige  Tröpfchen  entnommen,  die  dann  auf  Deckgläschen  durch 
geeignete  Manipulationen  möglichst  fein  und  gleichmässig  ausgebreitet 
und  hierauf  gefärbt  werden.    Die  gefärbten  Bacillen  werden  dann  ge- 
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sichtsfeldweise,  in  im  Original  einzusehender  Weise  gezählt.  Da  man  die 
Feldermenge  eines  Tropfens  mit  Hilfe  einer  an  den  verschiebbaren  Ob- 
jecttisch  angebrachten  Vorrichtung  berechnen  und  aus  einer  Anzahl  von 
Gesichtsfeldern  die  Zahl  der  Bacillen  in  dem  Tropfen  finden  kann  und 
über  die  Grösse  des  letzteren  die  Barette  Auskunft  giebt,  so  ist  die  ab- 
solute Bacillenzahl  in  dem  Sputum  leicht  festzustellen. 

Das  Verfahren,  dessen  Details  wir  im  Original  einzusehen  bitten, 
ist  wohl  als  zuverlässig  anzusehen,  erfordert  aber  einen  complicirten 
Apparat,  den  sich  der  Praktiker  nicht  leicht  herzustellen  in  der  Lage 
sein  dürfte.  Die  Zahl  der  mit  der  in  Rede  stehenden  Methode  ange- 
stellten Beobachtungen  ist  noch  eine  geringe,  sie  reicht  nicht  aus  zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  durch  die  Tuberkulinbehandlung  die  Ba- 
cillenzahl im  Auswurf  zunimmt;  im  längere  Zeit  aufbewahrten  Sputum 
scheint  die  Bacillenmenge  sich  zu  steigern.  Die  Maximalzahl  der  in 
24  Stunden  im  Sputum  erscheinenden  Bacillen  wurde  auf  über  4  Milliarden 
berechnet. 

Das  Verfahren  erscheint  auch  geeignet,  um  bestimmte  Verdünnungs- 
grade von  Culturen  zu  erzielen,  da  Controlversuche  mit  anderweitigen 
Mikroorganismen  ergaben,  dass  die  Zahl  der  aus  einem  Tropfen  der 
Verdünnung  hervorgehenden  Colonien  annähernd  so  gross  war,  wie  die 
in  einem  solchen  Tropfen  gezählten  Bacillenexemplare. 

Baumgarten. 

llkewitsch  (1265)  zerreibt  zum  Nachweis  der  Tnberkel- 
bacillen  1  ccm  Sputum  in  einem  Mörser  unter  Zusatz  von  20  com 
Wasser.  Das  vollkommen  gleichmässige  Gemisch  wird  dann  mit  einigen 
Tropfen  Essigsäure  bis  zur  beginnenden  Fällung  versetzt  und  ebenso, 
wie  es  von  Verf.  für  die  Milch  angegeben  worden  ist,  centrifngirt. 

Alexander-Lewin. 

Ilkewitscll  (1267)  beschreibt  eine  neue  Methode  zur  Ent- 
deckung von  Tuberkelbacillen  in  der  Milch  mit  der  Cen- 
trifuge. 20  ccm  Milch  werden  durch  Citronensäure  zum  Gerinnen 
gebracht.  Der  Filterrückstand  wird  in  natrium-phosphathaltigem  Wasser 
gelöst,  mit  6  ccm  Schwefeläther  versetzt  und  10-15  Min.  lang'  ge- 
schüttelt. Die  unter  der  Fettschicht  befindliche  Lösung  wird  durch 
Oeffnen  eines  am  Boden  des  Sammelgefässes  befindlichen  Hahnes  ab- 
gelassen und  in  einem  Röhrchen  aus  Kupfer  in  die  Centrifuge  verbracht. 
Nach  der  Centrifugirung  bewirkt  eine  in  das  Röhrchen  gesenkte 
kupferne  Kugel  den  Abschluss  des  Sediments  von  der  Flüssigkeit. 
Nachdem  letztere  abgegossen  ist,  wird  ersteres  als  Material  für  die 
Bacillensuche  in  der  gewöhnlichen  Weise  verarbeitet.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dass  dieses  sein  Nach weisungs verfahren  sicherer  sei,  als  die 
sonst  meist  als  Methode  des  Nachweises  von  Tuberkelbacillen  in  der 
Milch  benutzte  intraperitoneale  Impfung  an  Meerschweinchen  oder 
Kaninchen.  Baumgarten. 

llkewitsch  (1266)  verfährt,  um  Tuberkelbac.  in  verdäch- 
tiger Milch  nachzuweisen,  folgendermaassen :  20  ccm  Milch  werden 
mittels  Citronensäure  coagulirt,   das  Coagulum   abfiltrirt  und   in  einer 
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gesättigten  wässerigen  Lösung  von  Nas  PO4  gelöst.  Die  Lösung  wird 
mit  6  ccm  Aether  versetzt,  das  sich  auf  der  Oberfläche  ansammelnde 
Fett  decantirt  und  das  Uebrige  nach  Zusatz  von  1-2  Tropfen  Essigsäure 
in  einem  kupfernen  Röhrchen  mit  abschraubbarem  Boden  centrifugirt. 
Der  Bodensatz  wird  von  der  Flüssigkeit  mittels  einer  genau  passenden 
Kugel,  welche  auf  einem  Faden  in  das  Röhrchen  herabgelassen  wird, 
abgetrennt,  dann  wird  der  Boden  des  Röhrchens  abgeschraubt  und  der 
Bodensatz  auf  zwei  Deckgläsern  vertheilt  und  auf  Tuberkelbac.  gefärbt. 

Alexander- Lewin, 

Fischel  (1242)  hat  nnter  Huefpe's  Leitung  sehr  ausgedehnte  und 
eingehende  Untersuchungen  über  die  Morphologie  und  Biologie 
des  Tuberkulose-Erregers  angestellt,  die  zu  dem  überraschenden 
Resultat  geführt  haben,  dass  der  genannte  bisher  fast  allgemein  als 
monomorphe  und  constante  Art  betrachtete  Mikroorganismus  zu  den 
pleomorphen  und  variablen  Bacterienspecies  gehöre.  Verf.  be- 
gründet diese  Auffassung  durch  die  Beobachtung  von  längeren 
mit  Astbildungen  und  gabiigen  Theilungen  versehenen 
Fäden,  die  er  stets  aus  den  Randpartien  wachsender  Colonien  zu 
isoliren  im  Stande  war.  Als  einen  Ausdruck  der  Pleomorphie  betrachtete 
er  in  Culturen  von  Vogeltuberkulose  aufgefundene  längere  Stäbchen  mit 
birnförmigen  oder  klöppelartigen  terminalen  Anschwellungen,  Gebilde, 
welche  er  als  „Conidien"  anzusehen  geneigt  ist.  Diese  Formen  erinnern 
der  Gestaltung  nach  an  die  bekannten  birnförmigen  Körper  der  Actino- 
myces-Drusen,  eine  Analogie,  welche  durch  die  zuerst  von  Hubppk  her- 
vorgehobene häufige  Aehnlichkeit  der  makroskopischen  Bilder  der 
Culturen  von  Tuberkelbac.  mit  denen  des  Actinomyces  eine  weitere 
Stütze  erhält.  Als  Zeugniss  für  die  Variabilität  führt  er  die  durch  eine 
grosse  Reihe  von  vielfach  variirten  Züchtungsversuchen,  sowie  von 
Impfversnchen  ermittelte  Thatsache  an,  dass  die  von  Maffucci  in  grund- 
legender Weise  aufgestellten  culturellen  und  thierexperimentellen  Unter- 
schiede von  Hühner-  und  Säugethier  -  Tuberkulose  sich  unter  dem 
Einflüsse  von  veränderten  Ernährungsbedingungen  mehr  und  mehr 
verwischen,  sodass  die  Culturen  von  Säugethierbacillen  denen  der  Vogel- 
bacillen  und  umgekehrt  die  der  Vogelbacillen  denen  der  Säugethier- 
bacillen immer  ähnlicher  werden  und  auch  bezüglich  der  thierpatho- 
genen  Eigenschaften  die  grundsätzlichen  Verschiedenheiten  mehr  oder 
weniger  aufgehoben  werden.  Die  beiden  Bacillen  sind  daher  nicht  als 
verschiedene  Species,  sondern  „als  Ernährungsmodificationen  einer  und 
derselben  Art"  aufzufassen. 

Die  A  r  t  bestimmung  des  Tnberkulose-Erregers  ist  nach  F.  vor- 
läufig noch  nicht  möglich.  „Er  ist  kein  Bacillus  im  Sinne  der  Morpho- 
logie, keine  Cladothriz,  sondern  in  seiner  saprophytischen  Form  wahr- 
scheinlich einer  höheren  pleomorphen  Pilzgattung  angehörig.  Die 
zum  Theil  in  der  makroskopischen  Wuchsform  vorhandene  Aehnlichkeit 
mit  Actinomycesculturen  sowie  der  Umstand,  dass  den  in  den  Culturen 
des  Tuberkuloseerregers  nachgewiesenen  Bildungen  ähnliche  mikrosko- 
pische Gebilde  auch  in  Culturen  des  Actinomycespilzes  gefunden  werden, 
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legen  die  Vermuthung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen  dem 
Mikroorganismus  der  Tuberkulose  und  dem  Actinomycespilz  nahe^. 

Der  leider  so  früh  verstorbene  Herr  Verf.  hatte  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Culturen  und  mikroskopischen  Präparate  in  meinem 
Laboratorium  persönlich  zu  demonstriren  und  ich  kann  danach  die 
Exactheit  und  Zutreffendheit  seiner  Schilderungen  nur  durchaus  be- 
stätigen. Ob  man  freilich  aus  den  oben  beschriebenen  fadchenfor- 
migen  etc.  Bildungen  auf  eine  echte  „Pieomorphie^  wird  schliessen 
dürfen,  möchte  ich  einiger maassen  bezweifeln,  jedenfalls  unentschieden 
lassen.  Ich  kann  mich  des  Zweifels  nicht  erwehren,  ob  nicht  diese  an- 
scheinenden Astbildungen  und  gablichen  Theilungen  doch  nichts  anderes 
seien,  als  zufällige  Aneinanderlagerungen  von  Bacillen,  die  die  „Ver- 
zweigung^'  bloss  vortäuschen.  Baumgarten. 

Klein  (1277)  macht  mit  Bezug  auf  die  Arbeit  von  Fisghel  (s.  o.) 
darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  im  Jahre  1890^  beschrieben  habe, 
dass  in  zweifelhaften  Reinculturen  von  Tuberkelbacillen  verzweigte 
mycelartige  Fäden  mit  kolbigen  Endanschwellungen  vorkommen,  die 
die  gleiche  Farben reaction  wie  die  typischen  Bacillen  liefern  und  durch 
alle  Zwischenformen  morphologisch  mit  letzteren  verbunden  sind.  Er 
hat  demgemäss  den  Tuberkuloseerreger  für  einen  „den  Mycelpilzen 
morphologisch  verwandten  Mikroorganismus^'  erklärt  und  diesen  Sats 
auch  auf  den  „Diphtheriebacillus^^  ausgedehnt.  Die  von  ihm  in  den 
„Report  of  the  Medical  officer  of  the  Local  Governement  Board  1889- 
1890^'  niedergelegten  bez.  Abbildungen  und  Photogramme  seien  den 
Autoren  (Fisghel  und  Maffucci)  unbekannt  geblieben.      Baumgartefi. 

Kitasato  (1274)  beschreibt  ein  von  Ron.  Koch  angegebenes  Ver- 
fahren, welches  durch  Wegschaffung  der  aus  der  Mundhöhle  stammen- 
den accidentellen  Bacterien,  es  ermöglicht,  Tuberkelreinculturen 
direct  aus  dem  Sputum  zu  gewinnen.  Das  durch  Husten,  nicht 
bloss  durch  Räuspern  entleerte  Morgensputum  von  Phthisikern  wird  in 
sterilisirten  Doppelschälchen  aufgefangen,  daraus  eine  dem  Anschein 
nach  aus  den  tiefern  Theilen  des  Respirationstracts  stammende  Flocke 
mit  sterilen  Instrumenten  isolirt  und  hinter  einander  in  mindestens  10 
(am  besten  PETRi'schen)  Doppelschälchen  mit  sterilisirtem  Wasser  gründ- 
lichst gewaschen.  Im  letzten  Schälchen  wird  die  Flocke  unter  dem 
sterilisirten  Wasser  zerrissen,  und  ans  ihrer  Mitte  ein  Präparat  ange- 
fertigt. Zeigt  dies  nur  Tuberkelbac.  ohne  andere  Bacterien,  so  genügt 
es,  hiervon  Theile  auf  Glycerinagar  oder  Blutserum  zn  verstreichen. 
Nach  ungefähr  2  Wochen  zeigen  sich  auch  hier  frühestens  die  ersten 
Colonien,  aber  anders  als  in  den  aus  tuberkulösen  Organen  angelegten 
Culturen.  „Sie  erscheinen  als  kreisrunde,  rein  weisse 
undurchsichtige  Flecken,  die  sich  über  die  Oberfläche 
des  Agar  erheben.  Dabei  sind  diese  Colonien  feucht, 
glänzend  und  glatt,  fast  wie  die  Colonien  der  weissen 
Hefe,   während  die  aus  Organen  gewonnenen  Tuberkelcolonien   von 


»)  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  No.  25.    Ref. 
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und  tuberkulösen  Geweben. 

Aufang  an  trocken,  matt  und  gefaltet  erscheinen'^  Allmählich,  schon 
im  Verlauf  von  4  Wochen,  verschwinden  diese  Unterschiede. 
Aehnlich  verhielten  sich  Culturen  aus  geschlossenen  Lungen cavernen. 
Audi  hier  wie  aus  Sputum  ist  die  Reingewinnung  oft  schwierig,  weil 
sich  neben  den  Tuberkelbacillen  oft  noch  andere  Bacterien,  und  zwar 
meist  nicht  viele  Arten,  sondern  einzelne  in  Reincultur  finden.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  die  von  K.  experimentell  erhärtete  Thatsache,  „dass 
die  meisten  der  im  Sputum  oder  Caverneninhalt  vorhandenen  Tuberkel- 
bacillen abgestorben  waren''  ^,  trotzdem  sie  sich  noch  ganz  wie  lebende 
färbten.  Im  Sputum  tuberkulöser  Individuen  beobachtete  K.  häufig 
ein  Vorherrschen  noch  einer  anderen  Bacterienart  neben  den  Tuberkel- 
bac,  welche  mitunter  den  Verlauf  der  Infection  zu  beeinflussen  schien. 

Cjs^apleu:ski, 

Pastor  (1301)  bedient  sich  zur  Isolirung  der  Tuberkelbac. 
aus  Sputum  folgenden  Verfahrens.  Ein  Patient  mit  bacillenreichem 
Sputum  muss  wiederholt  hintereinander  Mund-  und  Rachenhöhle  mit 
sterilisirtem  Wasser  ausspülen  und  darauf  in  ein  steriles  Reagensglas  (?) 
expectortren.  Aus  dem  so  gewonnenen  Sputum  wird  mit  sterilem  Wasser 
(wohl  noch  besser  physiol.  Kochsalzlösung,  Ref.)  eine  feine  Emulsion 
hergestellt,  welche,  um  grobe  Flocken  zu  entfernen,  durch  feine  Gaze 
filtrirt  wird.  Hiervon  werden  einige  Tropfen  mit  Nährgelatine  ver- 
mischt,' so  dass  noch  in  jedem  Trockenpräparat  aus  der  Mischung  einige 
Bacillen  nachweisbar  sind.  Davon  werden  Platten  gegossen  und  bei 
Zimmertemperatur  gehalten.  Aus  den  von  Verunreinigungen  frei- 
gebliebenen Stellen  der  Platte  werden  kleinere  Stücke  steril  heraus- 
geschnitten und  auf  die  Oberfläche  des  Tuberkelbac.  Nährbodens  ge- 
bracht. Von  10  Röhrchen  erhielt  P.  stets  in  einem,  seltener  in  mehr 
(2-4)  Reinculturen  von  Tuberkelbac.  Die  anderen  zeigten  schon  in  den 
ersten  Tagen  Verunreinigungen,  welche  die  Tuberkelbac.  schnell  über- 
wucherten. Noch  bessere  Resultate  ergab  der  weniger  verunreinigte 
flüssige  Inhalt  phthisischer  Cavernen.  Czaplewski. 

y.  Wunschheim  (1336)  ist  es  gelungen,  aus  den  mittels  vorher 
geglühter  Instrumente  entnommenen  und  zwischen  sterilen  Object- 
trägern  zerquetschten  Knötchen  in  den  Arterienwandungen  bei  Menin- 
gitis tnberculosa  directe  Reinculturen  von  Tuberkelbac.  auf 
schräg  erstarrtem  Rinderblntsernm  zu  gewinnen.  Saumgarten, 

Die  von  Morpurgo  und  Tirelli  (1294)  empfohlene  Methode 
zur  Züchtung  der  Tuberkelbac,  besteht  darin,  in  sterilisirte 
Celloidinzellen ,  wie  sie  zum  Auffangen  der  von  Leukocyten  freien 
Lymphe  aus  dem  dorsalen  Lymphsack  der  Frösche  bereitet  werden 
(Sakabelli)  ,  Stückchen  von  tuberkulösen  Materialien  (verkäste  Lymph- 
drüsen, graue  Tuberkel  der  Lunge,  Leber,  Milz  u.  s.  w,  von  tuber- 
kulösen Meerschweinchen  und  Kaninchen)  einzuschliessen  und  diese 
Celloidinzellen  dann  unter  die  Haut  oder  besser  noch  in  die  Bauch- 
höhle  von  Kaninchen  zu  bringen.     Nach  20   oder  mehr  Tagen  findet 

*)  Dadurch  erscheint  die  Infectionsgefahrlichkeit  des  tuberkulösen  Sputums 
weniger  gross.    Ref. 
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man  meistens  in  dem  klaren  Serum,  mit  dem  die  Zelle  angefüllt  ist, 
oder  auf  der  Oberfläche  des  Gewebsstückes,  weisse  Pünktchen,  die  sich 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  aus  Colonien  des  Tuberkel- 
bac.  bestehend  erweisen;  und  diese  Colonien  lassen  sich  mit  der 
Platinnadel  leicht  auf  die  gewöhnlichen  Nährmittel  verpflanzen,  wo  sie 
sich  entwickeln.  Diese  Methode  eignet  sich  auch  sehr  gut,  um  die 
Anwesenheit  der  Tuberkelbac.  in  Geweben  nachzuweisen,  in  denen  sie 
so  spärlich  sind,  dass  sie  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  nur 
schwer  nachgewiesen  werden  können.  Bordoni-Uffredusjri. 

Sander  (1313)  hat,  von  der  Ermittlung  Pawlowsky's,  dass  die 
Tuberkelbac.  auch  auf  Kartoffeln  wachsen,  ausgehend,  eine  sehr  grosse 
Zahl  von  umsichtigen  Cultur  versuchen  mit  den  genannten  Bacillen  auf 
anderweitigen  pflanzlichen  Nährböden  gemacht.  Er  fand  dabei 
u.  a.,  dass  die  Tuberkelbac.  auch  auf  Sommerret tig  —  in  derselben 
Weise,  wie  Kartoffelröhren  hergerichtet  —  kräftig  in  Gestalt  kreide- 
weisser  Knötchen,  auf  gequollenem  Maccaroni  massig  gut,  aber  „un- 
sichtbar^' wachsen.  Auf  Mohrrüben  und  Kohlrabi  ist  die  Entwicklung 
nur  schwach.  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  die  Cultur  als  „ein  centrales 
Knötchen  und  von  diesem  ausgehend  ein  gefalteter,  flacher,  bäutchen- 
artiger  Hof^'.  Die  Reaction  der  Nährböden  ist  nicht  von  so  erheb- 
lichem Belange,  wie  auf  thierischen  Nährböden,  „ein  geringer  Säuregrad 
ist  bisweilen  eher  förderlich  bezw.  selbst  erforderlich". 

Luftzutritt  begünstigt  das  Wachstbum,  das  Temperaturoptimum 
ist  38-39»;  bei  22-23»  C.  bleibt  die  Entwicklung  aus. 

Die  Tuberkelbacillen  wachsen  üppig  auch  auf  der  Kartoffelbrühe, 
stellen  also  bei  flüssigem  Nährboden  nur  geringe  Ansprüche  an  den 
Nährstoffgehalt.  Am  kräftigsten  gedeihen  sie  auf  der  sauren  Glycerin- 
Kartoffelbrühe.  Unter  Umständen  gedeiht  der  Tuberkelbac.  auch  auf 
sterilisirtem  Leitungswasser,  ^die  Anwesenheit  eines  Schimmelpilzes 
stört  diese  Entwicklung  nicht".  Das  Wachstbum  auf  den  fraglichen 
Nährböden  ist  im  Allgemeinen  üppiger  und  geht  rascher  vor  sich,  als 
auf  den  entsprechenden  thierischen  Böden  und  ist  demgemäss  für  Züch- 
tungen der  Tuberkelbac.  direct  aus  dem  Thierkörper  die  Kartoffel  dem 
Glycerinagar  vorzuziehen. 

Auf  den  pflanzlichen  Nährböden  bildet  der  Tuberkelbac.  Formen, 
die  vielleicht  als  beginnende  Sporenbildung  gedeutet  werden  müssen". 
Es  handelt  sich  um  terminale  kugelige  resp.  birnformige  Verdickungen, 
erstere  von  starkem  Glänze  und  intensivem  Färbuugsvermögen,  letztere 
von  schwachem  Glänze  und  geringer  Farbstoffneigung. 

Der  Tuberkelbac.  ändert  seine  Virulenz  beim  Wachstbum 
aufder  Kartoffel,  d.h.  die  Virulenz  nimmt  ab  und  zwar  ausgesprochener 
auf  fester  Kartoffel,  und  progressiv  mit  dem  Alter.  Verf.  hofft,  in 
solchen  abgeschwächten  Culturen  ein  geeignetes  Vaccin  resp.  Heilmittel 
gegen  Tuberkulose  zu  finden.  Baumgarten. 

Strans  und  Oamaleia  (1326)  widerlegen  in  dieser  Abhandlung 
in  sehr  bestimmter  und  sicherer  Weise  die  eine  Zeit  lang  von  verschie- 
denen Autoren  geltend  gemachte  Ansicht,   dass  der  gl ycer  in  haltige 
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Nährboden,  im  Gegensatz  zu  dem  glycerinfreien,  die  Eigen- 
schaften der  darauf  gezüchteten  Tuberkelbacillen  veränderte, 
und  führen  sie  darauf  zurück,  dass  die  Bacillenculturen  mit  anscheinend 
veränderten  Eigenschaften  nicht  Culturen  von  menschlichen,  sondern 
von  Geflügeltuberkelbac.  waren,  deren  biologische  und  thierpathogene 
Eigenthümlichkeiten  gegenüber  den  menschlichen  Tuberkelbac.  sie  zum 
ersten  Male  genauer  charakterisiren.  Baumgarten. 

Forster  (1244)  suchte  die  Wirkung  von  Temperaturen,  die  unter 
der  Siedehitze  liegen,  auf  die  Tuberkelbacillen  zu  prüfen.  Er 
wandte  Temperaturen  von  40-95®  an  und  benutzte  als  Versuchsmaterial 
tuberkelbacillenhaltige  Milch  von  perlsüchtigen  Kühen,  zerquetschte 
Perlknoten  und  Sputa  Tuberkulöser,  welche  Materialien  er,  in  Capillar- 
röhrchen  eingeschlossen,  in  ein  Wasserbad  brachte.  Es  bedarf  nach 
F.'s  Versuchen  einer  45  und  60  Min.  langen  Einwirkung  von  60®,  um 
die  T.-B.  abzutödten,  bei  70®  tritt  schon  nach  5-10  Min.  der  Tod  ein, 
während  50®  selbst  nach  12stündiger  Einwirkung  nicht  das  Absterben 
zu  Stande  bringen.  Als  Prüfungsmittel  des  erfolgten  resp.  nicht  er- 
folgten Ablebens  der  Bacillen  diente  die  Uebertragung  der  exponirt  ge- 
wesenen Stoffe  in  die  Bauchhöhle,  resp.  das  Unterhautzellgewebe  von 
Meerschweinchen.  Baumgartah 

BonhofTs  (1214)  Arbeit  verfolgt,  unabhängig  von  der  soeben 
referirten  Untersuchung  Forster's  entstanden,  das  gleiche  Ziel  wie 
diese.  Statt  der  erwähnten  Rohmaterialien  wandte  B.  Rein  culturen 
von  T.-B.  an,  die  er  auf  Kalbslungenbouillon  mit4®/o  Glycerin 
erhalten  hatte,  einem  Nährboden,  der  schon  nach  10  bis  14  Tagen  ein 
sehr  üppiges  Wachsthum  in  Gestalt  einer  dichten,  an  der  Wand  des 
Glases  emporkriechenden  Haut  gewährleisten  soll.  Diese  Reinculturen 
wurden  unmittelbar  im  Wasserbad  erwärmt.  Die  Resultate  beider 
Arbeiten  decken  sich  bis  auf  den  Punkt,  dass  B.  bereits  durch  eine 
20  Minuten  lange  Einwirkung  der  Temperatur  von  60®  die  Abtödtung 
der  Bacillen  erreichte  *.  Baumgarten. 

Grancher  und  Ledonx -Lebard  (1250)  haben  Vergleiche  hin- 
sichtlich des  Verhaltens  gegen  erhöhte  Temperaturen  zwischen 
den  Bacillen  der  menschlichen  und  denen  der  Geflügel - 
tuberkulöse^  angestellt,  wobei  sie  auch  Gelegenheit  fanden,  auf  die 
Wirkung  der  todten  T.-B.  einzugehen.  Die  Reinculturen  wurden 
theils  in  wässeriger  Suspension,  theils  in  getrocknetem  Zustande,  ver- 
schieden lange  Zeit  Temperaturen  von  40*  100®  ausgesetzt  und  hiemach 
erstens  auf  ihre  Entwicklungsfähigkeit  in  Bouillon  oder  Glycerinagar, 

>)  Eine  Differenz,  die  sich  leicht  durch  die  Verschiedenheit  des  Versuchs- 
materials  erklärt.    Ref 

»)  Wenn  Verff.,  wie  es  mehrfach  der  Fall  ist,  einfach  „menschliche  bezw. 
Geflügeltuberkulose"  sagen,  während  sie  nur  von  den  rein  gezüchteten  Erre* 
gern  dieser  Krankheiten  sprechen  wollen,  so  begehen  sie  damit  einen  sprach« 
liehen  Missbrauch,  der  sich  neuerdings  auch  bei  den  deutschen  Bacteriologen 
hie  und  da  eingeschlichen  bat.  Tuberkelbac.  -  Culturen  sind  natürlich  ebenso 
wenig  identisch  mit  Tuberkulose,  wie  Anthraxbac.  mit  Milzbrand  oder  etwa 
Staphylokokken  mit  Eiterung.    Ref. 
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zweitens  auf  ihre  Virulenz   gegen  Kaninchen  bezw.  Meerschweinchen 
geprüft.     Im  Allgemeinen   ergab  sich,  dass  die  Virulenz  etwas  später 
erlosch  als  die  Entwicklungsfähigkeit,  und  dass  die  Bacillen  der  Geflügel- 
tuberkulöse  weit  resistenter  gegen  die  Hitze  waren  als  diejenigen  der 
menschlichen  Tuberkulose.    Trockene  Erwärmung  wirkte  auf  beide  viel 
weniger  intensiv  als  Erhitzung  in  Wasser,   und  monatelanges  Trocknen 
zerstörte  die  Virulenz  der  Bacillen  nicht.     Betreffs  der  Einzelnheiten 
der  Resultate  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  bei  Erwärmung  in  Wasser  die 
Vogeltuberkelbac.  bei  60-70^  ihre  Entwicklungsfähigkeit  sehr  schnell, 
ihre  Virulenz  bei  70^  in  15  Min.  einbüssten,  während  die  vom  Menschen 
stammenden  Bacillen  in  Wasser  schon  zwischen  50  und  60®  in  korzer 
Zeit  zu  Grunde  gingen.     Trockene  Vogeltuberkelbac.  hielten  eine  Er- 
wärmung auf  70®  mehrere  Stunden  lang  aus.     Die  Virulenz  der  Vogel- 
tuberkelbac. erlitt  bei  50-60®  in  Wasser  eine  Abschwächung,  derart,  dass 
die  damit  inficirten  Kaninchen  länger  lebten  als  die  Controlthiere ;  bei 
70®  erlosch  die  Virulenz.     Trocken  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrte 
Bacillen  begannen  nach  3  Monaten  Abschwächung  zu  zeigen,  bei  40^ 
schon  nach  einem  Monat ;  höhere  Temperaturen  wurden  nicht  angewendet. 
Menschliche  T.-B.  wurden  in  Wasser  bei  60®  abgeschwächt,   bei  70® 
getödtet,  und  zwar  schon  in  1  Min.;  trocken  bewahrten  sie  die  Virulenz 
bei  dieser  Temperatur  stundenlang,  und  selbst  eine  mehrstündige  Er- 
hitzung auf  100®  brachte  nur  eine  Abschwächung  hervor.  Bcioff. 
Charrin  und  Roger  (1223)  berichten  über  eine  Serie  von  In- 
oculationen,  welche  sie  mit  tuberkulösem  Impfmaterial   aus   einer 
tuberkulösen  Lunge  (Phthisis  florida)  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
anstellten.    Obwohl  nun  das  Impfmaterial  hier  von  einem  sehr  acut  ver- 
laufenden tuberkulösen  Process  stammte,  wirkte  es  doch  wenigstens  in 
zweiter  und  folgenden  Serien  nicht  besonders  intensiv  auf  die  Versuchs- 
thiere  ein.     Die  Meerschweinchen  2.  etc.  Generation  bekamen  nach  der 
Impfung  nur  einen  tuberkulösen  Localinfect,  keine  Tuberkulose  der  vis- 
ceralen Organe,  starben  aber  trotzdem  regelmässig.     Die  Kaninchen 
2.  und  3.  Generation  acquirirten  ebenfalls  nur  Localinfecte  und  blieben 
am  Leben.      Hieraus   schliessen   die  Verff.,   dass  ein   sehr  virulenter 
Bacillus  beim  Uebergang  von  einer  Species  auf  die  andere  seine  Virulenz 
graduell  und  essentiell  ändern  könne.    Der  beim  Menschen  hochvimlente 
Bacillus  erwies  sich  wenig  offensiv  für  das  Kaninchen,  todtbringend  für 
das  Meerschweinchen,  aber  ohne  die  Kraft,  metastatiscbe  Eruptionen 
hervorzurufen  *.                                                                     liauwgartefh 


0  Die  Schlussfolgerung  der  Herrn  Verff.  leidet  an  dem  Fehler,  dass  die 
Prämisse  derselben,  nämlich  die  Annahme  von  der  besonders  hohen  Virolenz 
des  Bacillus  in  dem  Ausgangsmaterial,  dem  Falle  von  Lungentuberkulose  beim 
Menschen,  nicht  sicher  erwiesen  ist.  Die  käsige  Pneumonie,  speciell  die  sehr 
acut  verlaufenden  Formen  derselben,  brauchen  nicht  nothwendig  durch  be- 
sonders virulente  Bacillen  hervorgerufen  zu  sein ,  sondern  es  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben ,  dass  die  starke  Ausbreitung  und  der  rapide  Verlauf  dieser 
Processe  durch  eine  besonders  reichliche  Menge  nicht  besonders  virulenter 
Bacillen  event.  auch  durch  m&ssig  zahlreiche  solcher  unter  Beihülfe  von  Pneu- 
monie*Bacterien  hervorgerufen  werden.    Ref. 
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Roncali  (1311)  wollte  die  Wirkung  studiren,  welche  die  Pro- 
ducte der  Culturen  des  Bac.  tnbercnlosis  und  diejenigen 
anderer  Mikroorganismen  auf  einander  auszuüben  vermögen. 
Er  machte  zu  diesem  Zwecke  Culturen  einer  grossen  Zahl  Mikroorganis- 
men (33)  in  Glycerin  -  Agar  und  kratzte,  nachdem  er  sie  20-30  Tage 
bei  37^  C.  hatte  wachsen  lassen,  die  Culturen  von  der  Agaroberfläche 
ab,  um  dann  den  T.-B.  darauf  zu  verpflanzen,  wobei  er  die  Röhren  vor- 
her bald  sterilisirte,  bald  nicht  sterilisirte ;  dieselbe  Operation  machte 
er  dann  mit  dem  T.-B.,  indem  er  in  den  zur  Cultur  dieses  Bacillus  be- 
nutzten Agar,  nach  vorheriger  Abkratznng  des  Bacillus,  die  vorher  an- 
gewendeten Mikroorganismen  einimpfte. 

Auf  diese  Weise  constatirte  er  was  folgt:  der  T.-B.  vegetirt  nicht 
auf  dem  (sterilisirten  oder  nicht  sterilisirten)  Agar,  auf  welchem  vorher 
die  Staph.  pyog.  aureus,  albus,  citreus  und  cereus  flavus,  der  Bac. 
anthracis,  der  Bac.  cyanogenus,  der  Bac.  indicus,  der  Bac.  flnorescens, 
der  Bac.  prodigiosus,  der  Bac.  murisepticus,  der  Schweinerothlauf bacillus, 
der  Bac.  cavicida,  der  M.  tetragenus,  der  DENECKE^sche  Vibrio,  der 
Vibrio  Met^chnikovi,  der  Bac.  cholerae  gallinarnm  gezüchtet  worden 
sind ;  er  vegetirt  schwach  auf  Agar,  auf  welchem  der  Str.  erysipelatis, 
der  Staph.  pyog.  tenuis,  der  Bac.  diphtheriae,  der  Vibrio  cholerae 
asiaticae,  der  Bac.  pneumoniae,  der  Bac.  typhi  und  der  rothe  Wasserbac. 
vegetirt  haben ;  er  vegetirt  endlich  gut  auf  Agar,  auf  welchem  der  Bac. 
violaceus  und  der  Bac.  mallei  gezüchtet  worden  sind. 

Dagegen  vegetiren  auf  Agar,  auf  welchem  der  T.-B.  gezüchtet 
worden  ist,  nur  der  Bac.  violaceus  und  die  Sarcina  lutea  nicht,  während 
alle  anderen  obenerwähnten  Mikroorganismen  sich  mehr  oder  weniger 
reichlich  auf  demselben  entwickeln. 

R.  hat  durch  Controiversuche  nachgewiesen,  dass  diese  Resultate 
weder  dem  Eintrocknen  noch  der  Erschöpfung  des  Nährmittels 
zuzuschreiben  sind.  R.  glaubt  ferner  bewiesen  zu  haben,  dass  auch  die 
Reaction  des  Nährmittels  keinen  Einfluss  darauf  hat;  (doch  sagt  er 
nicht,  ob  er  den  Versuch  wiederholt  und  die  Reaction  des  Agars,  auf 
welchem  jene  Mikroorganismen  vegetirt  hatten,  modiiicirt  hat.    Ref.) 

R.  hat  auch  an  tuberkulös  gemachten  Thieren  den  Verlauf  anderer 
experimenteller  Infectionen  studirt,  und  gesehen,  dass  die  durch  den 
Tetanusbac,  durch  den  Bac.  des  malignen  Oedems  und  durch  den  Bac. 
mallei  bewirkte  Infection  denselben  Verlauf  bei  taberkulösen  Thieren 
hat  wie  bei  gesunden. 

Dagegen  starben  die  tuberkulös  gemachten  und  mit  dem  Milzbrand- 
bacillus  geimpften  Meerschweinchen  alle  verhältnissmässig  viel  später  als 
die  ebenso  geimpften,  nicht  tuberkulösen  Thiere.    liordoni-  UffredazJsL 

Uelmann  (1255)  stellte  Tuberkulin  vermittels  Culturen  des 
Tuberkelbacillus  auf  Kartoffeln  dar.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
ganzen  Knollen  in  Kalkwasser  gelegt  und  nach  dem  Abspülen  in  reinem 
Wasser  halb  gesotten.  Vermittels  eines  sterilen  Messers  wurden  sie 
halbirt,  dann  durch  Untertauchen  in  einer  %'l%\^^n  Sodalösung 
neutralisirt,  hierauf  abgespült  und  in  kleinen  PEXBi'schen  Dosen  bei 
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120^  C.  während  20  Minuten  Bterilisirt.    Vier  dieser  Dosen  worden  in 
eine  grosse,  mit  angefeuchtetem  Filtrirpapier  ausgelegte  Doppelschale 
gelegt.     Beiläufig  sei  erwähnt,   dass  während  der  ganzen  Daner  des 
Versuches  für  genügende  Anfeuchtung  Sorge  getragen  werden  mnsste. 
Die  Kartoffeln  wurden  zur  Prüfung  ihrer  Sterilität  während  dreier  Ta^e 
in  den  Thermostat  gebracht.     Dann  ging  H.  zur  Aussaat  des  Tuberkel- 
bacillus  über.     Zu  diesem  Zwecke  verrieb  er  Partikel  schöner  Onlturen 
auf  der  Kartoffelscheibe,  und  um  die  Vertheilung  noch  gleichmässiger  zu 
machen,  nahm  er  mittels  einer  Pipette  eine  Berieselung  der  Fläche  mit 
einer  Mischung  von  4  Theilen  Serum  und  1  Theil  Glycerinwasser  (1:4) 
vor.    Nach  2  Wochen  war  die  Cnltnr  iippig  gewachsen.    Es  konnte  die- 
selbe sehr  leicht  von  der  Unterlage  abgehoben  und  zu  einem  absolut  reinen 
Bacillenextract  verarbeitet  werden.     Schon   in   den  Jahren  1888  nnd 
1889  versuchte  H.  Tbiere  vermittels  dieses  Extractes  immun  zu  machen. 
Zur  Gewinnung  des  Präparates  vermischte  er  100  Theile  Wasser  mit 
1  Theil  Bacillen,  oder  10  Theile  Glycerln  mit  derselben  Menge  Caltnr. 

Die  Wirksamkeit  dieses  Tuberkulins  nach  Einspritzungen  war  vier- 
mal schwächer  als  diejenige  des  KocH'schen  Präparates.  Um  bei  Kühen 
die  Wirkung  zu  erzielen,  welche  0,2-03  g  des  letzteren  verursachte, 
mussten  von  dem  Helmakk' sehen  Präparate  0,8-1,2  g  eingespritzt  werden. 

In  dem  Tuberkulin,  welches  aus  Kartoffelculturen  gewonnen  wurde, 
konnten  vermittels  der  verschiedensten  im  Original  aufgezahlten  Reae- 
tionen  nur  Spuren  von  Albumin  nachgewiesen  werden.  Nach  dem  Zn- 
satze von  40  Theilen  absoluten  Alkohols  stieg  manchmal  der  Nieder- 
schlag bis  auf  1%  (im  Kocn'schen  Tuberkulin  10%).  Sowohl  der 
Niederschlag  als  das  Filtrat  waren  im  Stande,  die  Körperwärme  tuber- 
kulöser Kühe  bis  auf  41®  C  zu  steigern.  Aehnlich  wirkte  das  jeder 
Spur  von  Eiweiss  entledigte  Extract,  dessen  wirksame  Bestandtheiie 
somit  keine  Eiweisskörper  sein  konnten.  H.  glaubt  durch  seine  Versnche 
den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  der  wirksame  Bestandtheil  des  Tn- 
berkulins  im  Protoplasma  der  Bacterien  enthalten  ist  und  nicht  ein  Zer- 
setzungsproduct  des  Nährbodens  sein  kann.  GuiUebeau. 

W.  Kflhne  (1280)  berichtet  über  chemische  Untersuchungen  des 
KocH'schen  Tuberkulins,  nach  denen  dasselbe  wesentlich  ans  einer 
Deuteroalbumose  besteht,  aber  auch  Pepton  und  Tryptophan 
(Nuumeisteb)  enthält.  Im  Alkoholextract  lässt  sich  durch  Kochen  mit 
HCl  und  Nitrit  eine  an  das  salpetrigsaure  Nitrosoindol  erinnernde  Fär- 
bung erzielen,  doch  ist  die  eigentliche  Indolreaction  nicht  zu  erhalten. 
Das  von  Klbbs  in  den  Handel  gebrachte  „Tuberkulocidin'^  nnterscheidet 
sich  wesentlich  vom  KocH'schen  Tuberkulin  durch  das  Fehlen  einiger 
der  wichtigsten  Albumosen-Reactionen,  so  dass  man  an  der  Zugehörig- 
keit des  neueren  Tuberkulocidins  zu  den  Albumosen  fast  zweifeln  könnte« 
Leider  waren  die  zur  Verfügung  stehenden  Quantitäten  der  Tuberknlin- 
präparate  in  Folge  ihres  hohen  Preises  zu  genaueren  Untersuchungen 
zu  gering.  —  Die  Abstammung  der  das  Tuberkulin  im  Wesentlichen 
darstellenden  Albumosen  ist  nach  K.  durchaus  nur  auf  das  zur  Bereitung 
der  Nährböden  verwendete  Handelspepton  znrtickzuführen,  dessen  Reste 
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mit  Wahrscheinlichkeit  die  Hanptmenge  der  im  Tuberkulin  vorgefun- 
denen Stoffe  bilden,  und  welches  nicht,  wie  der  Name  sagen  möchte,  aus 
Pepton,  sondern  ans  einem  Gemenge  verschiedener  Albumosen  mit  mehr 
oder  minder  merklichem  Peptongehalt  besteht.  Aus  den  Bacillen  selbst 
stammt  die  wirksame  Albumose  des  Tuberkulins  sicher  nicht,  da  diese 
nach  vom  Verf.  an  Reincnlturen  vorgenommenen  Analysen  weder  Pepton 
noch  Albumosen  enthalten.  Solange  demnach  zur  Herstellung  der  Tu- 
berkelbac-Culturen  nicht  ein  und  dasselbe  reine  und  genau  bekannte 
Peptonpräparat  benutzt  wird,  ist  eine  gieichmässige  Zusammensetzung 
des  Tuberkulins  nicht  zu  erwarten.     Es  mnss  daher  gefordert  werden 

1)  von  genau  bekannten  Albumosen  der  Culturflussigkeit  auszugehen, 

2)  die  Tuberkulinalbumosen  von  einander  zu  trennen  und  jede  genauer 
zu  untersuchen,  3)  alle  Albumosen  mit  Einschluss  der  zur  Bereitung  des 
Culturbodens^verwendeten  pharmakologisch  zu  prüfen. 

K.  hat  nun  weiterhin  Untersuchungen  angestellt  an  40  Tage  alten 
Tuberkelreinculturen,  die  mitteis  einer  einzigen  gut  bekannten 
Albumose,  der  Proto -Albumose  aus  Fibrin  (1%  davon  in  schwach  al- 
kalischer Kalbfleischbrühe  mit  3%  Glycerin  und  0,5%  NaCl)  erhalten 
waren.  Die  Bacillen  selbst  enthielten  wiederum  kein  Pepton  und  keine 
Albumose,  dagegen  gab  ihr  Alkoholextract  die  oben  erwähnten  indolähn- 
lichen  Reactionen.  Die  klar  gebliebene,  hellgelbliche,  geruchlose  Nähr- 
lösung enthielt  keine  Albumine,  kein  Leucin  oder  Tyrosin,  viel  weniger 
Tryptophan  als  das  KooH'sche  Tuberkulin,  gab  auch  die  indolähnliche 
Reaction ;  ferner  waren  mit  Sicherheit  Deutero-Albumose  und  Spuren 
von  Pepton  darin  nachzuweisen,  die  Hauptmasse  der  Albumosen  war  die 
Protoalbumose.  Aus  dieser  hatten  sonach  die  T.-B.  durch  einen  der 
tryptischen  Verdauung  ähnlichen  Zersetzungsprocess  Deutero-Albumose, 
Pepton,  Tryptophan  und  einen  indolähnlichen  Körper  bereitet. 

Einige  mit  derselben  Protoalbumose  angelegte  Culturen  des  Bac. 
subtilis  und  des  Bac.  prodigiosus  ergaben,  dass  diese  Bacterien 
die  gleicht  Umsetzungsproducte  lieferten  wie  die  T.-B.,  denen  sie  aber 
hinsichtlich  der  Energie  des  Zersetzungsprocesses  weit  überlegen  waren. 

Boloff. 

Botkin  (1215)  fand  im  Blute  von  mit  Tuberkulin  behandelten 
Kranken  während  des  Reactionsstadiums  eine  acute  Leukocytose 
unter  Vermehrung  aller,  besonders  der  neutrophilen  leukocytäreu 
Elemente.  Am  Tage  nach  der  Reaction  war  eine  erhebliche  Abnahme 
der  Leukocyten  zu  constatiren  bei  gleichzeitiger  Vermehrung  der  Blut- 
plättchen. Verf.  glaubt  daher,  letztere  für  Zerfallsproducte  von  weissen 
Blutkörperchen  halten  zu  dürfen  (?  Ref.).  Einige  Kranke,  welche  in 
Folge  der  Tuberkulinbehandlung  (resp.  der  Einwirkung  der  gleichzeitig 
verabreichten  Pikrinsäure)  Exantheme  bekamen,  wiesen  Vermehrung 
der  eosinophilen  Leukocytenformen  auf,  wie  eine  solche  sonst  bei  chro- 
nischen Hautkrankheiten  wahrgenommen  worden  ist^.         Baumgarten, 

Petrnschky  (1304)  hebt  hervor,  dass  in  vielen  Fällen  von  Phthise, 

>)  Cf.  das  Referat  aber  die  Abhandlung  von  Jadasbohm  (diesen  Bericht 
p.  706).    Ref. 
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namentlich  solchen,  die  mit  andauerndem  hektischen  Fieber  verlanfen, 
ein  Hemmniss  für  dieTuberkulinwirknng  darin  gegeben  sei,  dass 
diese  Fälle  auf  Mischinfectionen  von  Tuberkulose  und  pyogenen  Pro- 
cessen (besonders  Streptokokkeninfection)  beruhen,   gegen   welch 
letztere  das  Tuberkulin  natürlich  ohne  Einfiuss  sei.     Es  müssten  daher 
vorerst  die  secnndären  Eiterinfectionen  bekämpft  werden.    Dies  geschehe 
am  besten  mittels  der  Curschmann' sehen  Gampher-Inhalationen.   Gelang 
es,  hierdurch  das  Fieber  zu  beseitigen  (und  unter  34  Fällen  wurde  dies 
21  Mal  erreicht),  so  lieferte  die  dann  eingeleitete  Tnberkulinbehandlaiig 
„sehr  gute,  zum  Theil  über  Erwarten  günstige  Ergebnissen^    Baumgarien. 
Neisser  (1297)  spricht  über  die  Behandlung  der  tuberku- 
lösen Haut-  und  Schleimhautaffectionen  mit  Tuberkulin. 
Nach  Dariegnng  der  von  ihm  und  Anderen  erzielten  praktischen  Erfolge 
und  Erörterung  der  über  die  Wirkungsweise  des  Mitteis  bekannten  That- 
Sachen,  kommt  er  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  therapeutischen  Versuche  mit  dem  Tuberkulin  sind  unter 
allen  Umständen  fortzusetzend 

2.  Festgestellt  ist,  dass  antibacilläre  Wirkungen  dem  Mittel  nicht 
innewohnen. 

3.  Festgestellt  erscheint,  dass  antituberkulöse  Wirkungen  fehlen. 

4.  Die  Frage  betreffend  die  Existenz  nekrotisirender  Substanzen  ist 
eine  offene. 

5.  Zu  lösen  ist  wesentlich  die  Frage:  Bedürfen  wir  therapeotiseh 
der  als  „locale  Reaction^  zusammengefassten  Vorgänge? 

a)  Nützlich  erscheint  eine  starke  Reaction  zum  Zweck  der  mecha- 
nischen Entfernung  der  Bacillen  bei  ganz  oberflächlicher  Tuberkulose. 

b)  Nützlich  erscheint  die  locale  Hyperämie  und  Exsudation  massi- 
gen Grades  als  Localisirnngsmittel  von  im  Organismus  gleichmäsaig 
circulirenden  antibacillären  und  antituberkulösen  Substanzen. 

c)  Nützlich  erscheint  massige  Entzündung  als  Resorptionsmittel 
der  die  tuberkulöse  Neubildung  selbst  umgebenden  Infiltrat^. 

d)  Schädlich  und  gefährlich  aber  ist  die  starke  örtliche 
Reaction,  weil  sie  die  spontan  eingeleiteten  Abkapselungsvorgänge  stören, 
sogar  zerstören  und  dadurch  zur  Weiterverbreitung  des  tuberkulösen 
Processes  erst  recht  beitragen  kann. 

Hiernach  ist  Neisseb  6.  bezüglich  der  Dosirungs frage  der 
Ansicht,  dass  bei  Hauttuberkulosen  starke  Reactionen  nur  in  seltneren 
Fällen  —  in  Combination  mit  anderen  zerstörenden  externen  Methoden 
—  am  Platze  seien,  sonst  dagegen  eine  möglichst  chronische  Behand- 
lung mit  kleinsten  und  kleinen,  von  Allgemein-Wirkungen  jedenfalls 
freien  Dosen,  deren  örtliche  Reaction  gerade  die  Grenze  der  Sicht- 
barkeit nicht  übersteigen  soll,  und  die  man  daher  im  Laufe  der  Behand- 
lung allmählich  steigern  wird  —  entsprechend  dem  Nachlassen  der 

0  Ueber  einen  absolut  nach  allen  Richtungen  bin  geheilten  Lupusfall 
kann  auch  Neisber  aus  seiner  Erfahrung  nicht  berichten,  dagegen  hat  er  wieder- 
holt grosse  Fl&chen  von  Lupiisgewebe  nach  der  Tuberkulinbehandlnng  im  „ge* 
heilten  Zustande"  verharren  gesehen.    Ref. 
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localen  Reactionsfähigkeit  — ,   einzuleiten  sei^^      Daneben  wären  die 
Gombinationen  mit  allgemeinen  wie  localen  Medicamenten  zn  prüfen. 

Baumgarten. 

Eseherich  (1238)  bespricht  auf  Grund  einer  auf  ein  Material  von 
50  eigens  behandelten  Fällen  gestützten  Beobachtung  die  Resultate 
der  KocH'schen  Injectionen  bei  Scrophnlose  und  Tuber- 
kulose des  Kindesalters.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich 
„die  sichere  therapeutische  Wirkung  des  Tuberkulins,  soweit  sie  sich 
aus  den  hier  vorliegenden  Untersuchungen  erkennen  lässt,  auf  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Hauttuberkulose  und  auf  den  seiner  Natur  nach 
noch  nicht  festgestellten  Elnflnss  auf  die  scrophulösen  Oberflächen- 
erkranknngen^^  beschränkt.  „2  Fälle  von  Hanttuberkulose  zeigten 
eine  überraschend  schnelle  Heilung^^,  über  deren  Bestand  freilich  weitere 
Nachrichten  fehlen.  Den  günstigen  Einfluss  auf  Schleimhautkatarrhe  und 
Ekzeme  bei  Scrophulösen  hält  Verf.  (mit  Recht,  Ref.)  nicht  für  eine 
specifische  Wirkung  des  Tuberkulins,  sondern  eher  für  einen  Effect  „des 
die  Reaction  begleitenden  hohen  Fiebers"  (?  Ref.).  Tuberkulöse  Lymph- 
drüsen- und  Knochenerkrankungen  wurden  kaum  günstig,  Fälle  von 
Lungentuberkulose  eher  ungünstig  beeinflusst.  Baumgarten. 

Klebs  (1276)  bringt  eine  vorläufige  Mittheilnng  seiner  Erfahrungen 
bei  der  Behandlung  der  Tuberkulose  mittels  des  von  ihm 
dargestellten  Tuberkulocidins.  Dieser  Stoff  ist  nach  Klebs 
frei  von  den  schädigenden  Wirkungen  des  Rohtnberkulins  und  insofern 
geeigneter  zur  therapeutischen  Verwendung  als  letzteres.  Sowohl  nach 
seinen  Beobachtungen  am  Versnchsthier  als  auch  nach  denen  am  kranken 
Menschen  schreibt  Klebs  seinem  Tuberkulocidin  eine  specifische  Heil- 
wirkung auf  tuberkulöse  Processe  unbedingt  zu  und  zwar  ist  er  der  An- 
sicht, dass  die  Heilung  vornehmlich  durch  eine  direct  schädigende  Wirkung 
des  TC.  auf  die  Tuberkel bacillen  zn  Stande  kommt.  Als  möglich  nimmt 
er  daneben  auch  eine  Beeinflussung  der  Körpergewebe  an,  die  im  Sinne 
einer  allerdings  nicht  vollkommenen  Inmunisirung  wirke.  Die  Heilung 
erklärt  er  wesentlich  durch  jene  von  ihm  angenommenen  directen  Schädi- 
gungen der  Bacillen,  welche  schliesslich  absterben,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit einer  „vollständigen  Reduction  der  bereits  hochentwickelten  Tu- 
berkel^ angebahnt  ist.  Von  den  therapeutischen  Prüfungen  am  Ver- 
snchsthier aus  ist  Klebs  dann  selbst  und  im  Verein  mit  Collegen  zu  der 
Behandlung  tuberkulöser  Menschen  übergegangen,  und  hat  auch  da- 
bei nach  den  bisherigen  Erfolgen  (100  Fälle  im  Ganzen  behandelt,  von 
weichen  75  genauer  registrirt  sind,  davon  33  eigene,  „welche  zu 
einem  nahezu  völligen  Abschluss  gelangt  sind^^,  darunter  8  geheilte, 
21  gebesserte;  von  den  fremden  Fällen 6  geheilt,  24  gebessert)  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  das  Tuberkulocidin  ein  wirkliches  und  sehr 
wirksames,  echtes  Heilmittel  gegen  die  Tuberkulose  sei^.    BaumgaHen. 

0  Die  thats&chlichen  Beobachtungen  von  Klebs  stimmen  mit  deiyenigen 
überein,  die  auch  von  vielen  anderen  Beobachtern  am  Thier  und  am  kranken 
Menschen  unter  Verwendung  des  KocH*8chen  Rohtnberkulins  gemacht  worden 
sind.    Dass  wir  betre£b  der  Deutung  dieser  Beobachtungsthatsachen  anderer 
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Spengler  (1324)   hat  sich  bei  der  Behandlung  von  tuberkulösen 
Kehlkopfaffectionen  mittels  Tuberkulocidins  davon  überzeugt,  ümas 
damit  keine  ersichtlichen  Heilerfolge  zu  erzielen  sind.     Es  fehlt  dem 
Mittel  „die  nöthige  Activität,  ein  gewisses  Quantum  der  specifiscben  irri- 
tirenden  Eigenschaften  des  Tuberkulins^',  welchem  letzteres  seine  angen- 
fälligen  günstigen  therapeutischen  Wirkungen  wohl  zum  grössten  Theile 
verdankt.     Spekgleb  kam  daher  auf  den  Gedanken,  beide  Mittel,  das 
Tuberkulin  und  das  Tuberkulocidin,  dessen  Vorzug  gegenüber  dem  Ta- 
berkulin,  wie  Verf.  mit  Klebs  annimmt,  in  seiner  bacillentödtenden 
Fähigkeit  besteht,  zu  combiniren  und  zwar  in  solchen  Anfangsdosen, 
dass  das  einzelne  Mittel,   allein  gegeben,   keinerlei  Symptome  machen 
konnte  (Vso-Vio  mg  Tuberkulin  und  5-20  mg  Tuberkulocidin).     Drei 
Fälle  von  Lungentuberkulose  und  1  Lupusfall  wurden  der  Behandlung 
mit  dieser  Tb.-T.C.-Mischung  unterworfen.     Die  ersteren  nahmen  unter 
der  Behandlung  einen  überraschend  günstigen  Verlauf  und  die  localen 
Reactionen  waren  bei  dem  Lupusfall  so  in-  und  extensiv,  wie  man  es 
sonst  nur  bei  Einfuhrung  grosser  Dosen  von  Tuberkulin  zu  sehen  gewohnt 
ist.     Verf.  glaubt  daher,  dass  durch  die  Combination  der  beiden  Mittel 
eine  ungefährliche  Potenzirnng  der  Wirkung  derselben  eintritt'  und 
verspricht  sich  von  dem  neuen  Verfahren  ;,eine  endgültige  glückliche 
Lösung^^  der  Tuberkuiinfrage.  Baumgarien. 

Ribbert  (1309)  bespricht  die  Wirkung  des  Tuberkulins  und 
die  nach  Anwendung  desselben  bisher  erhobenen  patho- 
logisch-anatomischen Befunde.  Er  stellt  die  Hypothese  auf, 
dass  das  Tuberkulin  die  Widerstandskraft  der  Gewebe  herabsetze,  wo- 
nach die  Tuberkelbacillen,  die  sonst  nur  chronische  granuiirende  Ent- 
zündungen hervorzubringen  vermöchten,  befähigt  würden,  acute,  exsuda- 
tive Entzündung  zu  bewirken.  Er  stützt  diese  Hypothese  durch  Analogien 
mit  dem  Verhalten  der  Staphylokokken,  welche  eine  gesteigerte  Wirkung 
hervorbringen,  wenn  man  gleichzeitig  mit  den  lebenden  Kokken  sterilisirte 
Culturen  derselben  in  den  Thierkörper  einführt.  Die  höheren  Orade 
dieser  localen  Entzündung  und  deren  Folgezustände  können,  wie  sich 
gezeigt  hat  und  oft  besprochen  worden  ist,  theils  nützlich,  theils  und 
zwar  häufiger  schädlich  wirken,  schädlich  auch  noch,  wie  Ribbsbt  den 
bekannten  desbezüglichen  Thatsachen  resp.  Annahmen  hinzufügt,  inso- 
fern, als  sie  die  Resorption  der  toxischen  Producte  der  lebenden 
resp.  der  ProteYne  der  abgestorbenen  Bacillen  begünstigen  und  hierdurch 
zu  einer  Steigerung  der  Allgemein  Wirkung  des  Tuberkulins  führen, 
als  deren  Ausdruck  man  die  bei  mit  Tuberkulin  behandelten  Individuen 
verschiedentlich  beobachteten  Epitheldegenerationen  in  den  Nieren  an- 
zusehen habe.  Baumgarteti, 

Nach  einer  Originalzusammenstellung  von  Johne  (1268)  sind  mit 
Tuberkulin  im  Jahre  1892  folgende,  in  der  deutschen  Veterinär- 
Literatur  berichtete  diagnostische  Impfungen  vorgenommen  worden: 

Ansicht  sind,  als  Klebs  u.  A.,  haben  wir  bereits  Im  voijährigen  Berichte  wieder- 
holt eingehend  ausgesprochen  und  begründet.    Ref. 

*)  Für  diese  Annahme  fehlt  es  jedoch  wohl  ganz  an  analogen  Erfiihmn- 
gen.    Bef. 


Tuberkelbacillus.  Diagnost.  Verwendung  v.  Koch's  Tuberkulin  b.  Rindern.     677 


Name  des 
Autors 


Kiekhöfer(Ber- 
liner  thier&rztl. 
Wochenschrift 
p.  15)         . 

Colbere  (ibidem 
p.  16) 

Jnnffers  (ibidem 
p.  17) 

Kriecheis  (ibi- 
dem p.  17) 

Buch    (ibidem 
p.  18) 

Schumann  (ibi- 
dem p.  136) 

Schindelka  (ibi- 
dem p.  197) 

Knnke  (ibidem 
No.  25) 

Glnchert  (ibi- 
dem p.  292) 

Schütz,  Röckl, 
Lydtin  (Arb.  a. 
d.  kaiserl.  Ges.- 
Amt  1892) 

Steuert 
(Wochenschr.  f. 
Thlk.  u.  Viehz. 
p.  248) 

Aus  d.  Jahresber. 
d.  bayer.  Tluer- 
ftrzte    (ibidem 
p.  327) 

Malkmns  (Mo- 
natsL  f.  prakt. 
Thlk.ni,p.l64) 

Fenner  (ibidem 
p.  254) 

Siedamgrotzky 
(Ber.  ü  d.  Vet- 
W.i.E.  Sachsen 
pro  1891  p.  19) 

Noack  (ibidem 
p.  82) 

Scliindelka 
fOester.  Ztschr. 
I.  w.  Vet-Kunde 
IV,  p.  166) 


Dosis  des 

Zahl 

Tuber- 

der ge- 
impften 

kulins  in 

Grammen 

Thiere 

Es  reagirien, 
wurden  ge- 
schlachtet 
und  fanden 

sich  bei  der 
Section 


tuber- 
kulös 


0,1-0,2 

0,15-0,3 

0,3-0,5 

0,15-0,3 

0,3 
0,4-0,5 

0,3 
0,25-0,5 

0,33 

0,2-0,5 
0,2-0,5 

0,1-0,5 

0,5 
0,01 

0,3 
0,35-0,5 

0,3 


0,2-0,5 


7  R. 

9  R 

7  R. 

14  R. 

2  R. 
17  R. 

1  R 
20  R 

3  R. 


133  R. 


14  R. 


30  R 

12  R. 
6  R. 

I  Pf. 

II  R 


1  R 


287  R 
IPf. 


4 
5 
3 
4 
1 
5 
1 
8 
1 


67 


5 

4 
3 


1 
3 


121 


nicht 

tuber* 

kulös 


a 

9 

'S    *» 

5*8> 


Seagirten  nicht, 

wurden  ge- 
schlachtet und 
&nden  sich  bei 
der  Section 


& 


tuber- 
kulös 


1 
1 


13 


19 


8 


17 


nicht 
tuber- 
kulös 


3 

4 

10 


48 


8 


82 


.s  s 

n 

•ö  fco 

9 


tiO 

I 

B 


11 

2 


11 


3 


34 


R  = 
Rind 


Pf.  = 
Pferd 


Johne. 


678        Tuberkelbacillus.    Diagnostische  Verwendong  des  EocH'schen 

Tuberkulins  bei  Rindern. 

Cadiot  (1221),  DeglTe,  Dessart  und  Stnbbe  (1233),  DegiTe 

(1232),  Nocard  (1298)  bestätigen  durch  eigene  Versuche  die  Brauch- 
barkeit des  Tuberkulins  für  die  Erkennung  der  Tuber- 
kulose beim  Rindvieh.  Namentlich  tritt  Nooabd  warm  für  das- 
selbe ein  und  betont,  dass  viele  der  angeblichen  diagnostischen  Irrthümer, 
welche  vorgekommen  sind,  zu  vermeiden  gewesen  wären,  wenn  man 
folgende  Momente  berücksichtigt  hätte:  erstens,  dass  bei  weit  vorge- 
schrittener Krankheit  das  Tuberkulin  keine  Temperaturerhöhung  mehr 
bedingt  und  dass  daher  diese  Fälle,  für  deren  Beurtheilung  das  Tuber- 
kulin in  der  Praxis  gar  wohl  zu  entbehren  ist,  aus  den  von  verschiede- 
nen Seiten  veröflfentlichten  Versuchsergebnissen  auszumerzen  sind ;  zwei- 
tens, dass  nur  eine  Temperaturerhöhung  von  1,4^  und  darüber  bestimmt 
für  Tuberkulose  spricht.  Berücksichtigt  man  diese  beiden  Thatsachen, 
so  wird  man  bei  der  Verwendung  des  Tuberkulins  zu  diagnostischen 
Zwecken  nur  sehr  wenig  Irrthümer  begehen. 

Vermittels Tnberkulin-Injectionen  will  Nooabd  auch  Beziehungen 
zwischen  der  Tuberkulose  und  dem  Abortus  der  Kühe  fest- 
gestellt haben.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Form  des  Abortus  war 
charakterisirt  durch  das  baldige  Abgehen  der  frisch  aussehenden  Nach- 
geburt, das  normale  Oedeihen  der  Kälber,  wenn  dieselben  lebensfähig 
geworfen  wurden,  und  die  in  normaler  Zeitfolge  zu  Stande  kommende 
Befruchtung  der  Mutterthiere  nach  dem  Abortus. 

Diese  Unterbrechungen  der  Trächtigkeit  kamen  in  einem  Stalle  vor, 
in  welchem  105  Kühe  standen,  von  denen  55  durch  die  Tuberkulin-In- 
jectionen  als  tuberkulös  erkannt  wurden.  GuiUebeau, 

Bang  (1208,  1209)  giebt  Mittheilungen  über  seine  zahlreichen  Ver- 
suche mit  Tuberkulin,  besonders  bei  Rindern.  Aus  den  Versuchen 
geht  hervor,  dass  das  Mittel  fast  ganz  zuverlässig  ist;  doch  ist  die  Re- 
action  bei  Thieren  mit  sehr  vorgeschrittener  Tuberkulose  nicht  sicher, 
und  dasselbe  ist  der  Fall  mit  Thieren,  die  schon  vor  der  Injection  hohe 
Temperatur  zeigten. 

Eine  Zusammenstellung  aller  in  Dänemark  vorgenommenen  Tuber- 
kulinversuche  ergiebt,  dass  77  ^  Thiere  injicirt  und  später  getödtet  und 
untersucht  worden  sind,  nämlich  6  Ferkel,  1  Pferd,  1  Hund  und  69  Rin- 
der. 58  von  den  Thieren  sind  vom  Verf.  selbst  untersucht  worden.  Von 
den  injicirten  und  untersuchten  Thieren  zeigten  61  Tuberkulose,  und 
von  diesen  hatten  58  eine  deutliche  Reaction  gezeigt,  während  3  keine 
oder  nur  eine  undeutliche  Reaction  gezeigt  hatten.  16  Thiere  waren 
ganz  gesund,  und  von  diesen  zeigten  13  keine  Spur  von  Reaction,  wäh- 
rend 2  eine  geringe  oder  undeutliche  Reaction  und  1  eine  nicht  typische 
Reaction  zeigte. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  häufig  eine  geringe  und 
ganz  locale  Tuberkulose  in  verschiedenen  Lymphdrüsen  bei  Rindern  an- 
trifft, und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  weniger  guten  Resultate 


0  In  der  Abhandlung  steht  infolge   eines  Schreibfehlers  87  statt  77 , 
68  statt  58  und  71  statt  61.    Ref. 
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einiger  Veterinäre  in  Unbekanntschaft  mit  diesen  Verhältnissen  begrün- 
det sind.  0.  0.  Jensen. 
Jensen  (1264)  giebt  eine  kritische  Uebersicht  aller  bis  Angust  1892 
vorgenommenen  Versuche  mit  Tuberkulin  bei  Rindern;  doch 
sind  nur  solche  Versuche  berücksichtigt,  wo  die  Diagnose  durch  Section 
festgestellt  ist.  Als  Reaction  hat  er  nur  eine  Temperatursteigerung  bis 
über  40,0  betrachtet,  wenn  die  Normaltemperatur  nicht  vor  der  Injection 
durch  mehrere  Untersuchungen  als  niedrig  festgestellt  war,  d.  h.  38,4- 
38,6.     Die  Resultate  sind  tabellarisch  geordnet  und  zeigen: 


von  Tub.  ergriffen. 

gesund. 

deutl.  React 

keine  React. 

zweifelb.  R. 

deatl.  R. 

keine  R. 

zweifelh.  R. 

426. 
90,8% 

23. 
4,9  % 

20, 
4,3  % 

42. 
14,5  V« 

237. 

81,7  % 

11.    oder 
3,8  % 

ü.  0.  Jensen. 

Siedamgrotzky  (1322)  berichtet  in  kritischer  Weise  und  unter 
Vorlegung  der  erhaltenen  Temperaturtabellen  über  Tuberknlin- 
impfungen,  welche  in  grossem  Maassstabe  an  Rinderbeständen  zum 
Theil  unter  seiner  Leitung,  zum  Theil  unter  der  des  Bezirksthierarzts 
WAiiTHBB  vorgenommen  wurden.  Die  Versuche  umfassen  8  Bestände 
mit  insgesammt  259  Rindern.  Von  diesen  reagirten  209  mit  Temperatur- 
steigerungen über  40  »  C,  17  mit  39,5-40»,  37  mit  solchen  unter  39,5  «. 
Legt  man  die  voraufgegangene  Durchschnittstemperatur  zu  Grunde,  so 
betrug  die  Steigerung  bei  197  Rindern  mindestens  1,5  »,  bei  8  zwischen 
1-1,5®,  bei  54  weniger  als  1®  C.  Nach,  den  bisherigen  Erfahrungen 
über  Tnberkulinimpfungen  wären  demnach  205  gleich  79%  bezw.  197 
gleich  76  %  als  höchst  wahrscheinlich  tuberkulös,  17  gleich  7  %,  8  gleich 
3%  als  verdächtig  und  37  gleich  14%  bezw.  54  gleich  21%  als  wahr- 
scheinlich tuberkulosefrei  zu  erachten  gewesen.  Für  die  Beurtheilung 
des  eigentlichen  diagnostischen  Werthes  des  Tuberkulins  können  diese 
Massen  versuche  zunächst  eine  Unterlage  nicht  bieten,  da  die  Controle 
aller  Fälle  durch  die  Schlachtung  bisher  nicht  durchzufuhren  war.  Die 
Ergebnisse  der  bisher  vorgenommenen  14  Schlachtungen  bestätigen  je- 
doch den  erprobten  diagnostischen  Werth  des  Tuberkulins.  Auch  hierbei 
hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich  leider  aus  der  Höhe  der 
Reaction  ein  Schlnss  auf  die  Erheblichkeit  der  Tuberkulose  nicht  machen 
lässt.  Die  von  S.  aus  diesen  Versuchen  gezogenen  beachtenswerthen 
Schlüsse  bezüglich  der  Verwerthbarkeit  der  Tnberkulinimpfung  für 
grössere  Bestände,  sowie  über  deren  praktischen  Nutzen  für  die  Vieh- 
zucht verdienen  im  Original  nachgelesen  zu  werden.  Johne. 

Grigorjew  (1251)  liefert  in  seiner  Dissertation  lediglich  eine  Be- 
stätigung der  schon  von  anderen  Forschern  (R.  Koch,  Klebs,  Gbawitz, 
BouoHABD,  Elempebeb,  Geisleb  u.  A.)  veröffentlichten  Beobachtungen 
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über  die  Wirkung  des  Tuberkulins  auf  gesunde  Thiere 
(Kaninchen  und  Hunde).  Wesentlich  Neues  ist  in  der  Arbeit  nicht  ent- 
halten. AleoMMder-Leumi, 

Kolbasenko  (1278)  hatte  Gelegenheit,  die  Organe  von  7  Affen 
zu  untersuchen,  welche  mit  Tuberkulose  experimentell  infi- 
cirt  und  dann  mit  Tuberkulin  behandelt  worden  waren.  Aus  den 
vereiterten  tuberkulösen  Lymphdrüsen  wurden  Deckglaspräparate  ange- 
fertigt und  auf  Tuberkelbacillen  gefärbt.  Die  Bacillen  in  den  vereiterten 
Lymphdrüsen  waren  bedeutend  dicker  und  länger,  als  in  den  nicht  ver- 
eiterten; dabei  zeigten  sie  die  bekannte  „Kokkenreihenform ^' ;  je  älter 
und  dicker  der  Eiter  war,  desto  grösser  waren  die  farblosen  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen  gefärbten  Körnchen.  Verf.  glaubt,  dass 
in  sehr  altem,  eingedicktem  Eiter  die  Bacillen  gänzlich  unfarbbar  werden 
können.  Um  sich  zu  überzeugen,  dass  diese  Veränderungen  der  Ba- 
cillen durch  die  Eiterung  und  nicht  etwa  durch  die  Tuberkulinbehand- 
Inng  verursacht  waren,  machte  Verf.  Controlversuche,  indem  er  4  Meer- 
schweinchen mit  altem  käsigen  Eiter  subcutan  impfte  und  die  sich  bil- 
denden Infiltrate  zur  Vereiterung  brachte  (mittels  Durchfuhrung  von  mit 
faulem  Harn  benetzten  Seidenfadehen).  Im  Eiter  dieser  Abscesse  zeigten 
nun  die  T.-B.  die  obigen  Degenerationserscheinungen.  Verf.  ist  der  An- 
sicht, dass  dieselben  durch  die  verdauende  Wirkung  der  Phagocyten 
verursacht  werden.  Alexander- Lewin. 

Diem  (1234)  stellte  Versuche  mit  Tuberkulin  bei  fünf,  wie 
die  Section  später  ergab,  tuberkulösen  Hühnern  an  und  fand,  dass 
das  Tuberkulin  in  verhältnissmässig  grossen  Dosen  (einem  Huhne  bis 
10  dcg  innerhalb  13  Tagen)  inoculirt  werden  kann,  ohne  dass  es  zu 
einer  tödtlichen  Vergiftung  kommt,  nur  Erbrechen,  Diarrhoe  und  be- 
deutende Abmagerung  der  einzelnen  Thiere  haben  sich  gezeigt.  Eine 
deutliche,  febrile  Reaction  trat  nur  bei  einzelnen  tuberku- 
lösen Hühnern  hervor,  bei  fortgesetztem  Gebrauche  des  MitteUi  war 
sogar  eine  subnormale  Erniedrigung  der  Körperwärme  zu  beobachten.  — 
Auffallend  war  ferner  eine  Ansammlung  von  Oallenfarbstoff  an  der  Peri- 
pherie der  Tuberkel  der  Leber,  die  sich  als  stark  grüner  Hof  dem  Auge 
zu  erkennen  gab.  Johne. 

Sattler  (1315,  1316)  bespricht  zunächst  die  Ergebnisse  der  Be- 
handlung mit  Tuberkulin  in  3  Fällen  von  menschlicher  Gonjunctival- 
tuberknlose ,  welche  typische  Beispiele  aus  je  einer  Kategorie  der  von 
8.  sehr  treffend  in  4  Gruppen  eingetheilten  Formen  der  genannten  Er- 
krankung repräsentirten.  In  allen  3  Fällen  trat  schliesslich  Heilung  ein, 
doch  war,  wie  Verf.  selbst  einräumt,  der  Erfolg  hier  nicht  mit  Bestunmt- 
heit  dem  Tuberkulin  zuzuschreiben,  da  in  allen  3  Fällen  ausser  der 
Tuberkulintherapie  auch  noch  operative  Eingriffe  vor  oder  zugleich 
mit  ersterer  angewandt  wurden. 

Mit  dem  Material  von  allen  3  Fällen  wurden  Impfungen  in  die  vor- 
dere Augenkammer  gemacht,  die  sämmtlich  von  positivem  Erfolge  be- 
gleitet waren.  Kaninchen  1  und  2  gingen  14  resp.  20  Tage  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  tuberkulösen  Erscheinungen  unter  Krämpfen  zu 
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Grunde.  Die  Obdnction  ergab  beginnende  allgemeine  Tnberknlose.  Die 
Tuberknlininjectionen  (grosse  Dosen)  hatten  hier  offenbar  eher  den 
letalen  Ausgang  beschlennigt ,  als  eine  Heilwirkung  ausgeübt.  Bei 
Kaninchen  3  jedoch,  dessen  Impfstoff  von  einem  Falle  von  ^^Lupus  con- 
junctivae^ stammte,  bildete  sich  der  schon  weitgediehene  tuberkulöse  Pro- 
cess  bis  auf  ein  einziges  kleines  Knötchen  unter  der  Tuberkulinbehand- 
lung  vollständig  zurück.  Ei^e  mit  diesem  Restknötchen  an  einem  anderen 
Kaninchen  vorgenommene  intraoculare  Impfung  führte  zu  einer  Augen- 
Tuberkulose  von  mildem  schleppenden  Verlauf,  die  spontan  zur  Rück- 
bildung gelangte.  In  das  gesunde  (nicht  geimpfte)  Auge  von  Kanin- 
chen 3  wurde  Eiter  von  einer  tuberkulösen  Caries  eingespritzt,  um  zu 
prüfen,  wie  sich  das  Kaninchen  gegen  eine  erneute  Tuberkelinfection 
verhalten  würde.  Während  bei  dem  (für  diesen  Versuch  gestellten) 
Controlkaninchen  der  tuberkulöse  Process  local  und  allgemein  rapide 
fortschritt  und  zum  Tode  des  Thieres  führte,  blieb  bei  Kaninchen  3 
selbst  der  Process  anscheinend  local  und  verlief  weniger  stürmisch.  S. 
schreibt  sowohl  den  fast  völligen  Rückgang  des  ersten  Infects  von  Ka- 
ninchen 3  als  auch  den  günstigeren  Verlauf  der  zweiten  Erkrankung, 
sowie  die  geringe  Virulenz  des  Restknötchens  (s.  o.)  im  erstgeimpften 
Auge  dieses  Thieres  der  Einwirkung  des  Tuberkulins  zu.  Ob  mit  Recht, 
dürfte  nach  den  Ergebnissen  der  bezüglichen  Beobachtungen  des  Ref. 
u.  A.  (cf.  d.  vorjähr.  Ber.)  recht  fraglich  sein.  Jedenfalls  ist  zu  betonen, 
dass  eine  eigentliche  Heilung  der  Iristuberkulose  auch  bei  Sattlbb's 
bez.  Thier  unter  Anwendung  der  Tuberkulinbehandlung  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist;  und  wie  sich  dasselbe  bez.  der  etwaigen  Recidive  und 
bez.  der  metastatischen  Tuberkulose  bei  noch  längerer  Beobachtung 
verhalten  haben  würde,  steht  dahin.  Baumgarten. 

Eitasato  (1275)  ist  seit  Juli  1891  im  Auftrage  von  Prof.  Rob. 
Koch  damit  beschäftigt  gewesen,  die  Einwirkung  des  Tuberkulins  in 
Combination  mit  anderen  Mitteln  auf  den  Verlauf  der  Impftuberkulose 
bei  Meerschweinchen  zu  studiren.  K.  gelangt  im  Wesentlichen  zu  den- 
selben Resultaten,  wie  sein  Vorgänger  Pfühl ^,  nur  glaubt  er,  im 
Gegensatz  zu  des  letztgenannten  Autors  Wahrnehmungen,  sich  davon 
überzeugt  zu  haben,  dass  „durch  die  Tuberkulinbehandlung  auch  die 
Tuberkulose  in  den  Lungen  der  Versuchsthiere  entschieden  günstig 
beeinflusst  wird'^  Verf.  schliesst  dies  aus  dem  Befunde  von  „Narben^^ 
in  den  Lungen  seiner  Versuchsthiere,  die  er  für  narbig  zurückgebildete 
Tuberkel  hält'.  An  den,  die  erste  Infection  7  Monate  überlebenden 
Meerschweinchen  ging  eine  zweite  tuberkulöse  Infection  nicht  an,  d.  h. 
es  bildete  sich  zwar  an  der  Impfstelle  eine  Infiltration,  aber  diese  stiess 
sich  alsbald  nekrotisch  ab  und  es  trat  völlige  Verheilung  der  Wunde  ein. 


>)  Gf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  699.    Ref. 

')  Es  ist  jedoch  der  Nachweis  nicht  erbracht,  dass  diese  Narben  wirklich 
ans  früheren  Tuberkeln  henrorgegangen  und  ebensowenig  der  Beweis  geliefert, 
dass  diese  ^Narben"  nicht  «Tuberkel"  mit  starker  fibröser  Randzone  (sog. 
«fibröse"  Tubericel)  waren.  Es  fehlen  eben  alle  Angaben  ttber  eine  hier  uner- 
lässliche  mikroskopische  Untersuchung. 
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Ein  Anschwellung  der  nächstgelegenen  Lymphdrüsen  trat  nicht  ein  nnd 
die  Thiere  blieben  nach  wie  vor  gesund.  K.  schliesst  ans  diesen  That- 
Sachen,  dass  „wenn  es  gelingt,  ein  Thier  mittels  Tuberknlin  von  Tuber- 
kulose zu  heilen,  dann  ist  für  dieses  Thier  eine  zweite  Infection  inner- 
halb einer  gewissen  Zeit  unschädlich^^  ^.  Baumgarten. 

Bnjwid  (1219)  berichtet,  nach  einer  Recapitnlation  seiner  schon 
früher  publicirten  Darstellnngs weise  des  Tuberkulins^,  über  seine  Ver- 
suche, das  active  Princip  desselben  rein  darzustellen,  sowie  über 
weitere  Experimente  mit  Tuberkulin  bei  der  Impftnberkulose 
von  Versuchsthieren.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  hält  er 
den  Vorschlag  von  Koch,  das  wirksame  Princip  mittels  60proc.  Alkohols 
auszufallen ,  für  den  besten ;  ihm  selbst  gelang  es ,  aus  einem  Extract, 
das  er  durch  2  Monate  lange  Einwirkung  von  Wasser  mit  5  %  Glycerin 
auf  Tuberkelbacilien  erhalten  hatte,  mit  95proc.  Alkohol  einen  weissen 
^ederschlag  zu  bekommen,  der  getrocknet  eine  kreideähnliche  Be- 
schaffenheit hatte,  und  von  dem  2  mg  bei  einem  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen eine  Temperatnrsteigerung  von  2  ®  C.  erzeugten.  Die  Menge 
dieses  aus  22  g  T.-B.  (Trockengewicht?  Ref.)  dargestellten  Pnlparates 
betrug  0,2  g.  Nach  B.  gehört  das  wirksame  Princip  des  Tuberkulins 
wahrscheinlich  zu  den  Toxalbumosen. 

Die  Thierversuche  wurden  mit  dem  Original- Tuberkulin  angestellt 
an  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hunden,  Affen  und  Kälbern,  zur  In- 
fection dienten  Reincnlturen,  die  meist  subcutan,  bei  einigen  Kaninchen 
auch  intraocular  applicirt  wurden. 

Bei  tuberkulösen  Meerschweinchen  riefen  die  Injectionen  von 
0,05-1  g  Tuberkulin  regelmässig  Temperatursteigerungen  um  1,5-2  <^  C. 
innerhalb  3  Stunden  hervor,  gleichzeitig  verkleinerte  sich  der  käsige 
Abscess  an  der  Infectionsstelle ;  nach  12-24  Stunden  war  der  käsige 
Inhalt  des  letzteren  serös  geworden,  um  aber  nachher  wieder  käsige  Be- 
schaffenheit anzunehmen.  Dies  wiederholte  sich  nach  jeder  Injection, 
die  Abscesse  blieben  meist  bis  zum  Tode  des  Thieres  bestehen,  einige- 
male  trat  auch  Vemarbung  ein.  18  Controlmeersch weinchen  starben 
nach  6-9  Wochen,  während  13  behandelte  Thiere  2V2-8  Monate  am 
Leben  blieben.  Dasjenige,  welches  8  Monate  gelebt  hatte,  zeigte  sich 
bei  der  Section  frei  von  Tuberkulose,  die  Infectionsstelle  war  vernarbt' ; 


0  Dass  bei  Meerschweinchen  (bei  Kaninchen  ist  die  Sache  nicht 
so!  Ref.),  welche  an  allgemeiner  Impftuberkulose  leiden,  eine  zweite  Impfung 
den  von  Kitasato  beschriebenen  Verlauf  nimmt,  ist  auch  von  den  Herren  Gzap- 
LEW8KI  und  RoLOPF  (s.  u.)  bestätigt  worden;  aber  es  ist  nicht  zulässig,  dass 
Verf.  die  von  ihm  zum  zweiten  Male  geimpften  Thiere  als  geheilt  ansieht,  — 
ein  wirklich  geheiltes  Tuberkulinthier  hat  er  nicht  zu  demonstriren  ver- 
mocht.   Ref. 

«)  Cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  678.    Ref. 

3)  Verf.  äussert  sich  nicht  dartlber,  in  wieweit  diese  Beobachtung  mit  einer 
Heilwirkung  des  Tuberkulins  in  Beziehung  zu  bringen  ist  Nach  den  Erfahrungen, 
die  GzAPLEwsKi  und  Ref.  bei  Infectionsversuchen  mit  Reinculturen  an  Meer- 
schweinchen gemacht  haben,  kommt  Vemarbung  der  Impfstelle  mit  und  ohne 
Tuberkulinbehandlnng  vor.  Dass  in  vorliegendem  Falle  die  inneren  Organe  firei 
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alle  anderen  hatten  Tuberkulose  der  inneren  Organe  mit  sehr  spärlichen 
Bacillen. 

Vier  Kaninchen,  welche  in  Warschan  inficirt,  und  von  denen 
zwei  mit  Tuberkulin  behandelt  wurden,  starben,  ohne  dass  ein  Einfluss 
des  Mittels  zu  bemerken  gewesen  wäre,  nach  höchstens  7  Monaten.  Von 
einer  gösseren  Zahl  Kaninchen,  an  denen  Verf.  im  Petersburger  Institut 
experimentirte,  starb  (bis  zur  Zeit  der  Publication,  innerhalb  11  Monaten) 
nur  eins,  das  behandelt  worden  war,  an  Tuberkulose ;  die  übrigen  lebten 
zur  Zeit  noch,  bei  anscheinend  gutem  Befinden.  An  der  Impfstelle 
waren  theils  Abscesse  entstanden,  theils  nicht;  einige  der  entstandenen 
Abscesse  waren,  sowohl  bei  behandelten  als  unbehandelten  Thieren, 
wieder  verheilt.  Die  Zahl  der  Heilungen  war  unter  den  behandelten 
Thieren  grösser  als  unter  den  unbehandelten.  Die  Infection  hatte  in 
subcutaner  Injection  einer  sehr  verdünnten  Bacillen-Emulsion  bestanden. 
Verf.  sieht  eine  wesentliche  Ursache  der  grossen  Verschiedenheit  im 
Verlaufe  der  Warschauer  und  der  Petersburger  Versuchsreihe  in  den 
besseren  hygienischen  Verhältnissen,  unter  welchen  die  Kaninchen  im 
Petersburger  Institut  gehalten  wurden,  und  spricht  die  Ueberzeugung 
ans,  dass  nur  unter  günstigen  hygienischen  Verhältnissen  sich  ein  Heil- 
erfolg mit  dem  Tuberkulin  erzielen  lassen  werde  K    Bei  der  intraocularen 


von  Tuberkulose  waren,  dürfte  wohl,  da  alle  übrigen,  auch  die  behandelten 
Thiere,  tuberkiüös  geworden  waren,  auf  eine  zuflUfige  Verschiedenheit  in  der 
Infection  (vielleicbt  auf  eine  geringere  Zahl  der  eingebrachten  virulenten  Ba- 
dUen)  zu  beziehen  sein.    Ref. 

0  Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  günstigen  Lebensbedingungen  für  die 
Heilung  der  Tuberkulose,  d.  h.  der  menschlichen,  wird  sich  Jedermann  der 
Meinung  des  Herrn  Verf.  anschliessen,  da  ja  Heilung  oder  wenigstens  Besserung 
dieses  Processes  durch  Verbesserung  der  hygienischen  Verhältnisse  zu  den  tät- 
lichen ärztlichen  Erfahrungen  gehört  Freilich  hat  man  diese  Erfahrungen  seit 
langer  Zeit  ohne  Tuberkulin  gemacht,  und  es  ist  bisher  noch  nicht  erwiesen, 
dass  die  Erfolge  durch  HinzufQgung  der  Tnberkulinbehandlung  noch  bessere  ge- 
worden seien.  —  An  der  Bedeutung  der  besseren  hygienischen  Verhältnisse 
für  die  Erklärung  des  grossen  Unterschiedes  im  Verlaufe  der  beiden  in  Rede 
stehenden  Versuchsserien  aber  möchte  sich  Ref.  doch,  bei  aller  Hochachtung 
vor  dem  Herrn  Verf.,  einen  bescheidenen  Zweifel  gestatten.  Mit  genügend 
virulentem  Tuberkel-Material  infidrte  Kaninchen  sind  nach  allen  bisherigen  Er- 
fahrungen weder  durch  die  günstigsten  Lebensbedingungen,  noch  durch  die 
sorgfältigste  Tuberkulinbehandlung  zu  retten.  Sollte  es  nicht  viel  näherUegend 
sein,  den  Grund  des  erwähnten  Unterschiedes  in  verschiedener  Virulenz  und  in 
verschiedener  Menge  des  iu  Warschau  bezw.  St.  Petersburg  verwendeten  In- 
fectionsmaterials  zu  suchen?  Dies  letztere  namentlich  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  ausdrücklich  angegeben  wird,  dass  in  St.  Petersburg  die  Kaninchen 
mit  nur  0,1-0,2  ccm  einer  sehr  verdünnten  Emulsion  inficirt  wurden,  und  dass 
einige  von  ihnen  überhaupt  keinen  Abscess  bekamen.  In  der  den  letzteren 
injicirten  Flüssigkeit  waren  wahrscheinlich  gar  keine  Bacillen,  und  die  übrigen 
erhielten  deren  verschieden  viele,  im  Ganzen  nur  wenige.  Dass  die  so  erzeug- 
ten Abscesse  bisweilen  wieder  heilen,  wird  Niemand  Wunder  nehmen,  der,  wie 
CzAPLEWBKi  und  Ref  in  Baumoabtbh's  Institut  grosse  carcinomähnlich  aussehende 
Hautgeschwüre  bei  Kanindien,  die  mit  virulentestem  Perlsuchtmaterial  inficirt 
worden  waren  und  dieser  Infection  später  auch  erlagen,  mit  und  ohne  Tuber- 
kulineinspritzuugen  hat  zur  Vemarbung  kommen  sehen.  Unter  diesen  Umständen 
dürfte  auch  aus  der  Thatsache,   dass  bei  den   behandelten  Thieren  einige 
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Infection  (2  Kaninchen  in  Warschau)  erfuhr  der  locale  Process  eine 
merkliche  Verminderung  während  der  Tuberkulinbehandlung,  doch  star- 
ben beide  Thiere  (das  behandelte  und  das  Controlthier)  fast  gleichzeitig 
an  Tuberkulose. 

Fünf  Hunde  bekamen  nach  subcutaner  Injection  von  T.-B.  Abscesse 
mit  flüssigem  Eiter,  in  denen  sehr  schwer  T.-B.  mikroskopisch  nachzu- 
weisen waren,  die  aber  keine  anderen  Bacterien  enthielten.  Injection 
von  Tuberkulin,  selbst  in  Dosen  von  0,5  g,  rief  keine  allgemeine  Re- 
action  hervor,  local  zeigte  sich  nach  Einspritzung  von  0,3-0,5  g  eine 
vermehrte  Verflüssigung  des  Eiters  und  eine  Verkleinerung  des  Abscesses. 
Sämmtliche  Abscesse  (einen  Hund  ausgenommen,  der  an  einer  Leber- 
krankheit  starb)  heilten  nach  Monaten  aus,  rascher  bei  den  mit  Tuber- 
kulin behandelten  als  bei  den  zur  Controle  dienenden  Hunden. 

Drei  Affen  starben  4-8  Wochen  nach  der  Inoculation  an  Tuber- 
kulose, ohne  dass  irgend  eine  Einwirkung  des  Tuberkulins  (auch  keine 
Reaction)  zu  bemerken  gewesen  wäre. 

Bei  einem  Kalbe  trat  eine  Verkleinerung  des  durch  Tuberkel- 
bacilleninjection  erzeugten  Abscesses  unter  Tuberkulinbehandlung  ein, 
während  der  Abscess  des  Controlthieres  sich  nicht  änderte;  allgemeine 
Reaction  blieb  auch  bei  Tuberkulindosen  von  0,1-0,5  g  aus. 

Im  Allgemeinen  ist  Verf.  überzeugt,  dass  das  Tuberkulin  keine 
schädlichen  Wirkungen  hat,  wenn  man  die  Anwendung  grosser  Dosen 
bei  Fällen  vorgeschrittener  Tuberkulose  vermeidet,  und  dass  es  bei  den 
mehr  refractären  Thieren,  wie  Hunden  und  Kaninchen,  die  Heilung  localer 
tuberkulöser  Processe  beschleunigen  könne.  Er  glaubt,  dass  es  vielleicht 
beim  Menschen,  wenn  man  die  Dosen  so  regnlirt,  dass  sie  nur  eine  locale 
Reizung  ohne  starke  AUgemeinreaction  erzeugen,  von  wohlthätiger  Wir- 
kung sein  könne.  Bdoff, 

Gramatschikoflf  (1249)  publicirt  die  Resultate  seiner  unter 
Leitung  des  Ref.  angestellten  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Such' sehen  Mittels  auf  tuberkulöse  Kaninchen.  Ausser 
der  Feststellung  der  makro-  und  mikroskopischen  pathologisch- anatomi- 
schen Erscheinungen  wurde  bei  diesen  Untersuchungen  auch  auf  die 
genaue  Bestimmung  der  Temperatur-  und  Gewichts  Verhältnisse  Obacht 
genommen.  Da  die  wesentlichen  Ergebnisse  vorliegender  Arbeit  bereits 
in  den  einschlägigen  Mittheilungen  des  Ref.,  über  welche  früher  referirt 
ist^,  berücksichtigt  und  verwerthet  worden  sind,  so  dürfte  es  genügen, 
wenn  hier  nur  die  Schlussfolgerungen,  die  der  Verf.  aus  seiner  Arbeit 
zieht,  wiedergegeben  werden.    Sie  lauten: 

a)  Das  KooH'sche  Mittel  äussert  keine  speciflsche  Heilwirkung  auf 
die  tuberkulösen  Processe. 


Heilungen  mehr  als  bei  den  unbehandelten  vorkamen  (abgesehen  davon,  dass 
die  Zahlen,  7  : 7,  zur  statistischen  Verwerthung  wohl  zu  klein  sind),  kaum  ein 
Beweis  für  eine  Heilwirkung  des  Tuberkulins  bei  der  experimentellen  Tuber- 
kulose der  Kaninchen  zu  entnehmen  sein.    Ref. 

^)  Jahiesbericht  VH,  1891,  p.  691,  693,  701.    Ref. 
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Impftaberkulose  der  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 

b)  Die  Ansteckangsfähigkeit  der  tnberknlösen  Massen  erhält  sich 
trotz  längerer  Anwendung  des  Mittels  vollständig. 

c)  Das  Tuberkulin  verleiht  keine  Immunität  gegen  und  entfaltet  d) 
keine  coupirende  Wirkung  auf  tuberkulöse  Processe ;  äussert  dagegen 
e)  eine  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Zellen  des  Organismus. 

Baumgarten. 

Czaplewski  und  BoIoff(1231)  unternahmen  eine  Nachprüfung 
der  von  Donitz*  und  von  Pfuhl^  veröffentlichten  Experimente  über 
die  Einwirkung  des  Tuberkulins  auf  die  experimentelle  Augen- 
tuberkulose der  Kaninchen  einerseits,  die  Impftuberkulose  der  Meer- 
schweinchen andererseits;  Experimente,  gegen  deren  Beweiskraft  im 
Sinne  der  von  den  Autoren  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  Ref. 
s.  Z.  kritische  Bedenken  auf  Grund  seiner  eigenen  Untersuchungsresultate 
geltend  gemacht  hatte  ^.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  der  Verff.  einzugehen,  wollen  wir  hier  nur  soviel 
hervorheben,  dass  dieselben  im  Wesentlichen  durchaus  übereinstimmend 
mit  den  Untersuchnngsresultaten  des  Ref.  und  zugleich  in  Bestätigung 
seiner  oben  erwähnten  Kritik  der  DONiTz-PFüHL'schen  Arbeiten  ausge- 
fallen sind.  Bei  der  Leichtzngänglichkeit  der  Pnblicationsstelle  und  in 
Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die  Verff.  die  Resultate  ihrer  Unter- 
suchungen selbst  in  gedrängtester  Form  zusammengestellt  haben,  glauben 
wir  uns  mit  diesem  kurzen  Referat  begnügen  zu  dürfen,  um  so  mehr, 
als  die  Verff.  nachträglich  eine  ganz  ausführliche  Abhandlung  über  ihre 
bezüglichen  Untersuchungen  veröffentlicht  haben,  über  welche  wir  im 
nächstjähr.  Ber.  ein  detaillirteres  Referat  zu  bringen  haben  werden. 

Baumgarten, 

Tamagiva  (1337)  hat  im  Berliner  pathologischen  Institute  eine 
grössere  Zahl  von  Versuchen  über  die  Einwirkung  des  Tuber- 
kulins auf  die  Impftuberkulose  von  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  angestellt.  Seine  Resultate  kommen  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  den  Versuchsergebnissen  derjenigen  Forscher  über- 
ein, welche  im  Ganzen  von  der  Tuberkulinbehandlnng  tuberkulöser 
Thiere  nur  negative  Erfolge  zu  verzeichnen  hatten,  so  besonders  mit 
den  bezüglichen  Feststellungen  des  Ref.  und  seiner  Mitarbeiter  (Gbamat- 
BGHiKOFP,  Czaplewski  und  Roloff).  Wie  Verf.,  die  Ergebnisse  seiner 
Versuchsreihen  zusammenfassend,  hervorhebt,  ist  die  Einspritzung  des 
Tuberkulins  nicht  im  Stande,  die  inficirten  Thiere  vor  der  weiteren 
Infection  der  Organe  zu  schützen.  Eine  directe  Nekrose  des  Tuberkel- 
gewebes wurde  nicht  beobachtet,  wohl  aber  eine,  wenn  auch  nicht  immer 
auffallende,  Steigerung  der  Rundzelleninfiltration  in  und  um  schon  grösser 
gewordene  Tuberkelheerde.  In  den  Milzknötchen  der  Meerschweinchen 
scheint  die  Verkalkung  der  Centralzone  bei  den  behandelten  Thieren 
früher  aufzutreten ,  als  bei  den  unbehandelten  und  ist  auch  an  den 
gleichen  Stellen  die  Ablagerung  von  braunem,  hämatogenen  Pigment 

n  Cf.  Jahresbericht  VI,  1891,  p.  698.  Ref 
*)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1891,  p.  699.  Ref. 
>)  Cf.  Jahresbericht  VI,  1891,  p.  701.    Ref. 
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eine  bei  den  behandelten,  gegenüber  den  unbehandelten  Thleren  c  o  n  - 
stante  Erscheinung.  „Die  einzige  Thatsache,  welche  ich  vielleicht 
als  eine  günstige  Wirkung  des  Tuberkulins  betrachten  dürfte,  ist  die, 
dass  die  Impfstelle  bei  zwei  behandelten  Kaninchen  bis  zum  fast  ge- 
heilten Zustande  gekommen  ist^'^.  Die  Infectiositat  der  Tuberkel- 
bacillen  in  den  Tuberkeln  bleibt  trotz  länger  dauernder  Tuberkulin- 
behandlung  der  Thiere  erhalten.  Baumgarten. 

Charrin  undLe  Noir  (1222)  constatirten  mittels  der  von  Bouchabd 
zuerst  geübten  Methode  der  intravenösen  Iiyection  des  Urins,  in  dem 
Urin  von  Phthisikern  eine  gefässerweiternde  Substanz, 
welche  sie  geneigt  sind  für  identisch  zu  halten  mit  der  gefiUserweitern- 
den  Substanz  (,Ecta8ine^  [Bouchabd])  in  dem  Tuberkulin.  Sie 
stellen  sich  also  vor,  dass  die  Tuberkelbacillen  bei  ihrem  Wachsthnm 
in  dem  Organismus  der  Phthisiker  dieselben  oder  sehr  ähnliche  Stoffe 
erzeugen,  (,secerniren^)  wie  bei  ihrer  Vegetation  in  der  glycerinisirten 
Bouillon.  Baumgarten. 

Tizzoni  und  Centanni  (1328)  glauben  auf  Grund  von  Experi- 
menten an  Meerschweinchen,  welche  mit  dem  Blutserum  von  mit  Tu- 
berkulin behandelten  tuberkulösen  Meerschweinchen  angestellt  wurden, 
schliessen  zu  dürfen,  dass  in  dem  genannten  Serum  antibacilläre,  resp. 
immunisirende  Substanzen  enthalten  sind'.  Baumgarten, 

H^rieoart  und  Blehet  (1258)  geben  in  einer  kurzen  Mittheilnng 
an,  dass  das  Blut  von  mit  Geflügel-Tuberkelbac.  geimpften  Hunden 
vaccinirende,  d.  h.  sowohl  immunisirende  (prophylaktische)  als 
curative  Eigenschaften  gegenüber  der  Infection  der  genannten  Thiere 
mit  menschlichen  Tuberkelbacillen  erwürbe  und  belegen  diese  An> 
nähme  durch  Anführung  einer  fiir  dieselbe  sprechenden  Versuchsserie 
an  10  Hunden  (2  vor  der  Infection  mit  menschlichen  T. -B.  vaccinirt, 
4  nach  derselben,  4  Controlthiere).  Während  die  Controlthiere  nach 
ca.  32  Tagen  starben,  lebten  die  erstgenannten  noch  zur  Zeit  der  Publi- 
cation  (nach  3  Monaten  etwa) ;  von  den  4  10  Tage  nach  der  Infection 
vaccinirten  Hunde  starben  2,  während  die  beiden  anderen,  obwohl  bei 
der  Transfusion  bereits  schwer  krank,  zur  Zeit  (105  Tage  post  inocula- 
tionem)  noch  leben  und  gesund  sind'.  Baumgarten. 

0  Es  kamen  aber  auch  bei  unbehandelten  Thieren  anscheinend  ganz 
vollständige  Yerheilungen  der  Impfstellen  vor  (cf.  die  oben  citirte  Arbeit 
von  GzAPLKWBKi  und  Boloff).  und  die  während  oder  nach  der  Behandlung  ein- 
getretenen »Yerheilungen**  der  localen  Impfbezirke  sind  nicht  vor  dem  Aus* 
bruche  späterer  Recidive  gesichert  (cf.  des  Ref.  Aufsatz:  ,Ueber  recidivirende 
Tuberkulose  nach  der  Tuberkulinbehandlung*  (Arbeiten  a.  d.  pathol.  Institut 
zu  Tübingen.    Bd.  II,  Heft  1  [1894]).    Ref. 

2)  iSe  Versuche  sind  aber  wenig  überzeugend,  wie  die  Yerff.  z.  Th.  selbst 
herausgefühlt  haben,  weshalb  sie  auch  weitere,  in  grosserem  Maassstabe  auszu- 
führende Versuche  in  Aussicht  stellen.    Ref 

')  Die  Bestätigung  dieser  Angaben  bleibt  abzuwarten;  bisher  haben  die 
einschlägigen  Mittheilungen  dem  Prüfstein  der  Zeit  wenig  Stich  gehalten,  in- 
dem sie  in  späteren  Publicationen  derselben  Yerff.  von  diesen  selbst  zurück- 
genommen resp.  stark  eingeschränkt  wurden.  Bekannt  durfte  wohl  unscm 
Lesern  auch  sein,  dass  Bouchard  die  froheren  Heilmethoden  der  Verff.  gegen 
Tuberkulose  als  untauglich  resp.  mindestens  unzuverlässig  eridärt  hat    Set 
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H^rieonrt  und  Riebet  (1259)  erbringen  in  den  citirten  Pabli- 
cationen  weitere  experimentelle  Belege  für  ihre  in  dem  voranstehenden 
Referate  mitgetheilte  Entdeckung,  dass  Hunde  durch  eine  vorausgehende 
Impfung  mit  Geflügeltuberkelbacillen  gegen  menschliche  Tuberkulose 
immunisirt  werden  können.  Im  Ganzen  sind  9  vaccinirte  und  21  nicht 
vaccinirte  Hunde  der  Impfung  mit  menschlicher  Tuberkulose  von  den 
Verff.  unterworfen  worden;  die  ersteren  blieben  (die  neu  hinzugekom- 
menen 7-54  Tage  nach  der  Impfung)  alle  am  Leben,  die  letzteren 
starben  ausnahmslos  an  Tuberkulose.  Baumgarten. 

H^rieoart  und  Riebet  (1256)  constatiren  zunächst,  dass  eine  Vac- 
cination  gegen  Tuberkulose  zu  finden  ihnen  bisher  bei  Kanin- 
chen, Meerschweinchen  und  Affen  nicht  gelungen  sei.  Dagegen  glauben 
sie  bei  Hunden  eine  solche  erreicht  zu  haben  und  zwar  erstens  eine 
Vaccination  dieser  Thiere  gegen  das  künstlich  potenzirte  Virus  der  Ge- 
flügeltuberkulose und  zweitens  gegen  das  Virus  der  menschlichen  Tuber- 
kulose. In  beiden  Fällen  besteht  das  Vaocinationsverfahren  in  der  vor- 
gängigen intravenösen  Injection  von  mittels  successiver  Züchtung  in 
Bouillon  auf  einen  gewissen  Grad  der  Virulenzerhöhung  gebrachten  Ge- 
flügeltuberkelbacillen. Die  dieser  Probeimpfung  nicht  erliegenden  Hunde 
sind,  nach  Angabe  der  Autoren,  gegen  spätere  intravenöse  Impfungen 
mit  selbst  stärkstvirulentem  Tuberkelvirus  von  Mensch  oder  Geflügel 
i  m  m  u  n  ^.  Baumgarten. 

H^rieonrt  et  Riebet  (1257)  haben  Schutzimpfungen  gegen 
die  menschliche  Tuberkulose  durch  Injectionen  von  Cul- 
turen  der  Hühnertuberknlose  vorgenommen.  Bei  Affen  blieb 
die  günstige  Wirkung  dieser  Präventivimpfungen  aus;  dagegen  gelang 
es,  Hunden  in  dieser  Weise  einen  bemerkenswerthen  Schutz  zu  ver- 
leihen. Hunde  gehen  nach  der  Einspritzung  von  1  ccm  Cultur  des  T.-B. 
vom  Menschen  in  die  Vena  saphena  meist  in  drei  Wochen,  seltener  erst 
gegen  den  120.  Tag  zu  Grunde.  Spritzt  man  dagegen  2  bis  6  Monate 
vor  dem  Injectionsversuche  diesen  Thieren  Culturen  der  Hühnertuber- 
kulose ein,  so  überstehen  sie  die  nachträgliche  Infection  mit  Culturen 
des  Tuberkelbacillus  vom  Menschen  relativ  gut,  indem  sie  längere  Zeit 
bei  Fortbestand  ihres  Körpergewichtes  am  Leben  bleiben.  Als  die  Au- 
toren nach  einigen  Monaten  einen  dieser  scheinbar  gesunden  Hunde 

')  Schon  der  umstand,  dass  ausser  den  für  Tuberkulose  so  wenig  empfäng- 
lichen und  daher  zu  Studien  über  dieselbe  wenig  geeigneten  Hunden,  andere 
Thierspecies  dieser  obigen  Methode  der  prophylaktischen  Impfung  sich  nicht 
zugänglich  erwiesen,  musste  die  Richtigkeit  der  Deutung  der  Beobachtungen 
bei  den  Hunden  zweifelhaft  machen.  Man  wird  vielleicht  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  diese  Beobachtungen  so  deutet,  dass  diejenigen  Hunde,  welche 
der  Pr&ventivimpfung  widerstanden,  zu  den  besonders  resistenten  Indivi- 
duen der  Species  gehörten  und  aus  diesem  Grunde  auch  der  zweiten  Impfung 
Trotz  boten.  Denn  nicht  wenige  der  Versucbsthiere  erlagen  bereits  der  ersten 
Impfung.  Ob  übrigens  die  betreffenden  Hunde  wirklich  immun  gegen  Tuber- 
kulose geworden  waren,  geht  aus  den  Mittbeilungen  der  Verff.  nicht  hervor, 
da  keines  der  betreffenden  Thiere  secirt  wurde,  sondern  die  Erlangung  der 
Immunität  nur  aus  dem  Ebrhaltenbleiben  des  Lebens,  der  Gewichtszunahme  etc« 
erschlossen  wurde.    Ref. 
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tödteten,  fanden  sie  eine  fangöse  Arthritis  an  beiden  Carpal-  nnd  an 
einem  Hüftgelenke  und  zahlreiche  in  Sohmmpfang  begriffene  Lnngen- 
tuberkeL 

In  Folge  mehrfachen  Durchganges  der  Hähnertuberknloae  durch 
Hände  wird  dieselbe  aach  für  diese  Thierart  virolent.  Impft  man  aber 
die  Hunde  zuerst  mit  gewöhnlicher  Hiihnertnberkttlose,  so  haben  sie 
auch  gegen  die  bei  ihnen  akklimatisirte  Hühnertnberknlose  Immunität 
erworben.  Guülebeau, 

Sommerbrodt  (1323)  empfiehlt  das  Kreosot  zur  Behandlang 
der  Scrophnlose.  Er  giebt  an,  grosse  scrophulöse  Drüsenpakete  am 
Halse  von  Kindern  wiederholt  während  der  Behandlung  mit  Kreosot  sich 
aufTällig  verkleinern,  ja  verschwinden  gesehen  zu  haben.   BaumffarUn. 

Alba  und  Weyl  (1205)  publiciren  eine  Untersuchung,  aus  der  sieh 
ergiebt,  dass  im  tuberkulösen  Sputum  trotz  langdauernden  Kreo- 
sotgebrauches fortpflanzungsfahige  Bacillen  enthalten  sein  können. 
Diese  Bacillen  rufen  bei  Meerschweinchen  nnd  Kaninchen  prompt  Impf- 
tuberkulöse  hervor.  Baumgarten. 

Alba  (1204)  bestreitet  auf  Orund  klinischer  und  experimenteller* 
Prüfung  einen  heilenden  Einfluss  der  Kreosottherapie  auf  den  tuber- 
kulösen Process  in  den  Lungen.  Baumgarten, 

Strans  und  Gamaleia  (1327)  berichten  über  eine  Anziüil  von 
Versuchen  zur  Feststellung  der  in  den  Tuberkelbac-Culturen  enthaltenen 
toxischen  Producte.  Die  intravenöse  oder  subcutane  Injection  von 
filtrirten  Bonillonculturen  der  T.  -  B.  führte  bei  gesunden  Thieren  nur 
eine  geringfügige  uud  vorübergehende  Gewichtsabnahme  herbei,  während 
sie  bei  tuberkulösen  Thieren  typische  Tuberkulinreaction  auslöste. 
Injicirt  man  durch  Hitze  sterilisirte  Tuberkelbacillenculturen ,  so  erzielt 
man  bei  Anwendung  saturirter  Injectionsflüssigkeit  Marasmus  und  schliess- 
lich den  Tod  der  Versuchsthiere  sowie  die  Entstehung  zahlreicher  Knöt- 
chen ohne  Riesenzellen  (Verkäsung?  Ref.)  in  den  Lungen  mit  reichlichen, 
gut  tingiblen  Tuberkelbacillen.  Die  Autoren  machen  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Erhaltung  der  Tinctionsfkhigkeit  anderen  in  gleicher 
Weise  abgetödteten  Bacillen  z.  B.  den  Milzbrandbac.  nicht  zukomme, 
ebensowenig  wie  die  Fähigkeit,  tuberkelähnliche  Knötchen  zu  erzengeni 
die  sich  von  echten  Tuberkeln  wesentlich  durch  die  mangelnde  Disse- 
minationsfähigkeit  unterscheiden  (Riesenzellen,  Verkäsung.  Ref.).  Die 
Iigection  diluirter  Suspensionen  von  sterilisirten  Bacillen  bewirkt  eben- 
falls den  tödtlichen  Ausgang,  doch  fehlen  die  Knötchen  in  den  Lungen. 
Verwendet  man  noch  verdünntere  Suspensionen,  so  gelingt  es,  allmählich 
eine  Toleranz  gegen  die  stärker  concentrirten  zu  bewirken.  Intraperi- 
toneale Injection  steriler  Culturen  ruft  die  Bildung  tuberkelähnlicher 
Knötchen  auf  der  Serosa  hervor,  nach  subcutaner  Injection  entsteht  an  der 
Impfstelle  ein  ausgedehnter  Abscess.  Die  toxische  Wirkung  der  sterili- 
sirten (nicht  filtrirten)  Culturen  ist  also  wesentlich  von  derjenigen  des 


0  Gl   das   vorstehende  Referat  über   die   Abhandlung  von  Albu  nnd 
Wevl.    Ref. 
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Tuberkulins  (der  filtrirten  Culturflüssigkeit)  verschieden;  erstere  allein 
sind  im  Stande,  auffallend  deletär  zu  wirken  —  eine  deletäre  Wirkung 
übrigens,  die  durch  andere  Abtödtungsverfahren  (mehrstündiges  Kochen, 
Sonnenlicht,  trockene  Hitze,  Kochen  in  Carbolfuchsin ,  absol.  Alkohol 
etc.,  nicht  wesentlich  abgeschwächt  wird)  wonach  Str.  und  G.  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dass  sich  die  hauptsächlichen  toxischen  Producte  der 
T.-B.  nicht  im  Cnlturmedium,  sondern  in  den  Bacillenleibem  befinden. 
So  lange  daher  die  todten  Bacillen  aus  den  Tuberkeln  nicht  entfernt 
seien,  könne  auch  von  einer  Heilung  der  Tuberkulose  nicht  wohl  die 
Rede  sein.  Baumgarten. 

Gamaleia  (1246)  hat  im  Laboratorium  von  Stbaus  in  Paris  Unter- 
suchungen über  die  Virulenz  der  todten  Tnberkelbacillen  an- 
gestellt, ein  Thema,  welches  namentlich  durch  die  bekannte  Arbeit  von 
Pbuddsn  und  Hodsnptl^  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden  ist.  Seinen 
Vorgängern  gegenüber  glaubt  G.  als  neue  Thatsache  ermittelt  zu  haben, 
dass  die  von  den  todten  Bacillen  erzeugten  Knötchen,  ebenso  wie  von  den 
lebenden  Bacillen  hervorgerufene,  einen  langen  Bestand  an  den  Tag 
legen  und  schliesslich  der  käsigen  Nekrobiose  anheim  fallen,  wo- 
nach also  die  bisher  als  durchgreifend  festgehaltenen  histologischen 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  beiderlei  in  Vergleich  stehenden 
Bildungen  gefallen  sein  würden.  GamalbIa's  Angaben  beruhen  —  hierfür 
bürgen  die  Namen  Stbaus  und  Gamaleia  —  sicher  auf  richtigen  Beob- 
achtungen ;  doch  ist  angesichts  der  entgegengesetzt  lautenden  zahlreichen 
Beobachtungen  der  früheren  Autoren,  welche  schnelle  Resorption  der 
(durch  todte  Bacillen  gebildeten)  Knötchen  und  keine  Verkäsung  der- 
selben wahrgenommen  haben,  Vorsicht  geboten  in  der  unbedingten  An- 
erkennung der  GAMALElA'schen  Auffassung  seiner  Befunde. 

Ref.  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  zahlreiche  Experimente  mit 
abgetödteten  Tuberkelbacillen  angestellt^  und  dabei  constatirt,  dass 
die  abgetödteten  Bacillen  zwar  eine  ganz  ansehnliche  locale  Reaction 
(Bildung  von  Granulationsgewebe  mit  zahlreichen  Epithelioid-  und  Riesen- 
zellen), niemals  aber  eigentliche  Tuberkel,  d.  h.  Granulome  von  der 
Structur  des  verkäsenden  Riesenzelltuberkels  und  ausgestattet  mit 
dem  Charakter  der  Infectiosität  hervorzurufen  im  Stande  sind.  Das 
nämliche  Resultat  haben  dann  Pbüddeh  und  Hodbnpyl  in  ihren  be- 
kannten  vortrefflichen  Arbeiten*  angegeben  und  urgirt  und  es  dürfte 
daher  das  entgegenstehende  Ergebniss  GamaleIa's,  wonach  auch  die 
„todten^^  Tuberkelbacillen  verkäsende  Zellknötchen  zu  erzeugen 
befähigt  sein  sollen,  kaum  anders  zu  erklären  sein,  als  dadurch,  dass 
GahalbIa's  Injectionsmaterial  nicht  vollständig  und  durchgreifend  ab- 
getödtet  war.  Die  durch  todte  Tuberkelbacillen  bewirkte  Knotchen- 
krankheit hat  daher  mit  der  Tuberkulose,  d.  h.  der  durch  lebende 
T.-B.  in's  Leben  gerufenen  Krankheit  nichts  gemein  als  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  der  in  beiden  Fällen  auftretenden  histologischen  Producte, 

0  Gf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  778.    Ref. 

')  Cf.  Lehrbuch  d.  pathol.  Mykologie  p.  406,  Anmerk.  114. 

O  Cf.  Jahresbericht  VU,  1891,  p.  778  ff.    Ref. 
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dem  Wesen  nach  sind  beide  Affectionen  vollständig  verschieden  und 
es  erscheint  daher  nicht  zulässig,  ans  den  Resultaten  mit  todten  Ba- 
cillen  auf   die  pathogene  Wirkungsweise    der   lebenden  Bacillen    zu 
schliessen,  wie  dies  seitens  GamalbIa's  noch  nachdrücklicher,  als  Ton 
Seiten  anderer  Autoren  geschehen    ist.     Aussprüche,  Annahmen   wie 
z.  B.  die,  dass  die  „todten"  Bacillen  ihre  „Virulenz"  behalten  haben,  wie 
die  ferner,  dass  die  lebenden  Bacillen  ihre  pathogenen  Wirkangen 
nicht  kraft  ihrer  Lebens fähigkeit,  sondern  nur  mittels  der  in  den 
Bacillenleibern  aufgespeicherten  chemischen  Producte  ausüben,   können 
nicht  acceptirt  werden.    Die  todten  Bacillen  sind  giftig,  aber  sie  sind 
nicht  „virulent",   da  ihnen   das  wesentliche  Merkmal   echt   virulenter 
Stoffe,  die  Fähigkeit  der  Reproduction,  selbstverständlich  abgeht.     Die 
durch  lebende  T.-B.  erzeugte  Tuberkulose  ist  sicher,  der  Hauptsache 
nach,  keine  Intoxications-  sondern  eine  echte  Infectionskrankheit, 
charakterisirt    durch    die    fortschreitende    Neubildung   von    Infections- 
knötchen,  welche  die  normalen  Gewebe  schrittweise  zerstören  und  da- 
durch die  Function  lebenswichtiger  Organe  theils  auf  mechanischem 
Wege,  theils  mittels  chemischer  Decomposition  aufheben.     Die  Vergif- 
tung mit  bacteriellen  Stoffen  (Stoffwechselproducte  oder  Bacterienpro- 
teYne)  mag  immerhin  einen  mehr  oder  minder  grossen  Theil  der  in 
der  Tuberkulose  zum  Ausdruck  kommenden  schädlichen  Folgen  für  den 
Organismus  involviren,  aber  die  Hauptsache,  das  wesentliche  nosolo- 
gische Agens  in  der  Tuberkulose  ist  die  stoffverzehrende  und  stoffiEer- 
legende  Action  der  specifischen  Bacillen,  wodurch  die  Gewebe  und  Or- 
gane, in  denen  sie  sich  ansiedeln,  in  ihrer  Function  gestört  und  schliesslich 
vernichtet  werden,  wie  der  Zucker  direct  durch  dieLebensthätigkeit 
der  Hefe,   nicht  etwa  durch  ein  von  ihr  gebildetes  Ferment,   wie  man 
vorher  lange  geglaubt  hatte,  angegriffen,  zerlegt  und  schliesslich  zerstört 
wird.    Dass  dies  bei  der  Tuberkulose  (und  wahrscheinlich  bei  der  Mehr- 
zahl aller  echten  Infectionskrankheiten)   so  der  Fall  ist,  beweist  am 
handgreiflichsten  jener  Umstand,  dass  die  todten  Bacillen  keine  Ver- 
käsung, also  keine  schwere  und  irreparable  Gewebszerstörung,  wie 
die  lebenden,  hervorzubringen  vermögen,  sondern  nur  indifferente  Reiz- 
knötchen  von  vorübergehendem  Bestände,   ohne  nachhaltige  Gewebs- 
schädigung.  Baumgarten. 

Tissman  (1331)  sah  nach  intravenöser  Iigection  von  durch  Koch- 
hitze resp.  Dampfstrom  abgetödteten  Tuberkelbacillen  in  Leber  und 
Lungen  Knötchen  entstehen,  die  jungen  echten  Tuberkeln  sehr  ähnlich 
waren,  sich  aber  im  weiteren  Verlaufe  dadurch  von  ihnen  unterschieden, 
dass  sie  nicht  verkästen,  sondern  sich  unter  schnellem  Untergang  der 
anfangs  spärlich  darin  vorhandenen  Bacillen  in  Bindegewebe  umwandelten. 
Die  Resultate  waren  also  übereinstimmend  mit  deivjenigen  der  grund- 
legenden einschlägigen  Versuche  von  Pbubdek  und  Hodenpyl^  und 
stehen  im  Widerspruch  mit  denen  von  Stsaus  und  GamaleIa',  welche 


? 


Cf.  Jahresbericht  VIT,  1891,  p.  778.    Ref. 
Cf.  die  beiden  voranstebenden  Referate.    Ref. 
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an  den  mit  todten  Bacillen  erzengten  Knötchen  längeren  Bestand  und 
schliesslich  Verkäsung  beobachtet  habend  Riesenzellen  wurden  in 
den  durch  getödtete  Bacillen  erhaltenen  Knötchen  nur  vereinzelt  aufge- 
funden. 

Im  Unterhautgewebe  erzeugte  die  Injection  kleinerer  Mengen  der 
sterilisirten  Tuberkelbacillensuspension  Abscesse,  welche  keinerlei  Mi- 
kroorganismen einschlössen.  Die  Zumischung  basischer  Anilinfarbstoffe 
zu  der  Suspension,  welche  auf  eine  Angabe  Buchnsb's^  hin,  wonach  die 
ProteYne  der  sterilisirten  Pneumobacillen  ihre  pyogene  Wirksamkeit  ver- 
lieren, vorgenommen  wurde,  änderte  an  dem  Resultate  nichts. 

Ebensowenig  wurde  das  Gesammtbild  der  Affection  alterirt,  wenn 
die  mit  getödteten  Bacillen  injicirten  Thiere  mit  Tuberkulin  behan- 
delt wurden,  abgesehen  von  einer  geringen,  in  letzterem  Falle  ein- 
tretenden Schwellung  der  Milz. 

Die  Ursache  der  Knötchenbildung  ist  wahrscheinlich  in  dem  durch 
Zerfall  des  Bacillenkörpers  frei  werdenden  „Bacterienprotetn^  (Buchnbb) 
zu  suchen.  Baumgarten. 

Fokker  (1243)  hat,  durch  die  Experimente  von  Stbaus  und  Oa- 
MALBlA  und  von  Pbudden  und  Hodenfyl  angeregt,  einige  Versuche  über 
die  Einwirkung  todter  T.-B.  auf  den  Thierkörper  angestellt. 

Eine  wässerige  Emulsion  von  auf  Agarglyceriu  cultivirten  und  sehr 
virulenten  T.-B.  wurde  auf  125®  C.  während  dreiviertel  Stunden  erwärmt. 
Ein  ccm  dieser  Emulsion  wurde  einem  Kaninchen  intravenös  ii^icirt. 
Bei  der  Obdnction,  welche  einen  Monat  später  stattfand^  nachdem  das 
Thier  an  Gewicht  zugenommen  hatte,  wurden  in  der  Milz  etwa  40  Gra- 
nulationen gefunden,  welche  theilweise  Tuberkelbacillen  enthielten.  In 
den  Lungen  und  der  Leber  fanden  sich  einige  Knötchen  ohne  T.-B.  vor. 

Bei  einem  Meerschweinchen,  welchem  ein  ccm  derselben  Emulsion 
intraperitoneal  beigebracht  war,  wurden  alle  Organe  bei  der  nach 
6  Wochen  angestellten  Obdnction  normal  gefunden.  Nur  das  Omentum 
zeigte  einige  Knötchen,  theilweise  mit  T.-B. 

Später  wurde  eine  grössere  Menge  von  auf  Glycerin-Bouillon  ge- 
züchteten und  während  einer  Stunde  auf  125^'  C.  erhitzten  T.-B.  einem 
Kaninchen  intravenös  injicirt.  Nach  fünf  Wochen  hatte  das  Gewicht 
des  Thieres  von  2480  bis  auf  2320  g  abgenommen  und  fanden  sich  in 
den  Lungen  eine  Unmasse  von  T.-B.  und  Riesenzellen  enthaltenden 
Knötchen  vor. 

Ein  Theil  der  afficirten  Lunge  wurde  in  die  Peritonealhöhle  eines 
Meerschweinchens  gebracht.  Das  Körpergewicht  sank  zwar  im- Verlauf 
von  6  Wochen  von  d02  auf  422  g,  aber  bei  der  Obdnction  fanden  sich 
keine  pathologischen  Veränderungen  vor.  Fokkbb  fand  also,  dass  die  Gra- 
nulationen, durch  auf  125^  C.  erhitzte  T.-B.  entstanden,  keine  Knötchen 
bei  dem  Meerschweinchen  hervorzurufen  im  Stande  sind  und  glaubt  dies 
dem  Umstände  zuschreiben  zu  müssen,  dass  die  Bildung  der  Grannla- 

0  Gf.  die  kritischen  Bemerkungen  des  Ref.  zu  GamaleIa's  bez.  Abhdlg. 
im  voranstehenden  Referat.    Ref. 

>)  Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  30.    Ref. 
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tionen,  welche  nicht  den  Tod  des  Kaninchens  verursachten,  keinen  pro- 
gredienten Verlauf  nahm. 

Verf.  verspricht  sich  von  neueren  Infectionsversuchen  mit  Granu- 
lationen, von  Kaninchen  herstammend,  welche  in  Folge  der  Injection 
mit  erhitzten  T.-B.  zu  Grunde  gingen  —  wie  dies  in  den  Versuchen 
von  Stbaus  und  GamalsIa  der  Fall  war  —  besseren  Erfolg. 

Ali^Cohen, 

Maffacci  (t288)  hat  eine  Reihe  interessanter  Experimente  an 
Meerschweinchen  gemacht,  indem  er  denselben  mittels  Wärme  sterili- 
sirte  Culturen  des  Säugethier-Tuberkelbac.  oder  2  Stunden 
lang  bei  100^  C.  gehaltene  tuberkulöse  Organe  subcutan  oder  ins  Bauch- 
fell einimpfte  oder  ihnen  solche  zu  fressen  gab,  und  hat  als  con- 
stantes  Resultat  den  Todter  Thiere  erhalten,  der  nach 
10-20-30  Tagen  an  Marasmus  erfolgte,  begleitet  von  inne- 
ren entzündlichen,  hyperämischen  und  hämorrhagischen 
Veränderungen;  während  die  mit  den  gleichen  nicht  sterilisirten 
Materialien  geimpften  Controlthiere  alle  an  Tuberkelinfection  starben. 
Die  subcutan  geimpften  Meerschweinchen  bekamen  ein^n  Abscess  an 
der  Impfstelle,  der  selten  ulcerirte;  die  Meerschweinchen,  welche  die 
sterilisirten  Culturen  und  tuberkulösen  Organe  gefressen  hatten,  starben 
gleichfalls  an  Marasmus,  während  die  Controlthiere  Darm-  und  Mesen- 
terialdrüsen-Tuberkulose  aufwiesen. 

Die  trächtigen  Meerschweinchen  abortirten  meistens  unter  der 
Wirkung  der  toxischen  Substanz  der  Tuberkelbac. -Culturen,  und  die 
geworfenen  Foeten  siechten  und  starben  nach  einiger 
Zeit,  ohne  nennenswerthe  Verletzungen. 

Die  aus  den  Organen  der  an  Marasmus  gestorbenen  Meerschwein- 
chen angelegten  Culturen  waren  stets  steril.  Die  gleichen  Resultate 
wurden  bei  Einimpfung  sterilisirter  Culturen  des  Bacillus  der  Gef  lügel- 
tuberkulose  erhalten.  Aus  diesen  Experimenten  schliesst  M.,  dass  die 
tuberkulösen  Läsionen  zum  Theil  durch  den  lebenden  Bacillus,  und  zum 
Theil  durch  dessen  giftige  chemische  Producte  verursacht  werden,  die 
bald  entzündungserregend  sind,  bald  die  Emährungskräfte  herabmindern, 
indem  sie  die  rothen  Blutkörperchen  zerstören.  Diese  Gifte  erzeugen, 
je  nach  der  Dosis,  schnelle  Wirkungen  (Tuberkulin),  und  wenn  sie  sich 
langsam  im  Organismus  verbreiten,  gehen  die  Thiere  an  Marasmus  zu 
Grunde.  Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Thatsache,  dass  das  Tuberkel- 
gift  weder  durch  die  Siedetemperatur  (lOO^C),  noch  durch 
die  Verdauungssäfte  zerstört  wird.  Bordoni-Üffreduezi. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  abgetödteter  Vogel-Tuberkel- 
bacillen  auf  Thiere  constatirten  Graneher  und  Ledoax- Lebard 
(1250),  was  frühere  Untersucher  schon  für  die  menschlichen  gefunden 
hatten,  in  einigen  Fällen  eine  „Toxämie^',  d.  h.  Tod  der  Thiere  unter 
Vergiffcungserscheinungen  und  ohne  tuberkulöse  Organveränderungen; 
andererseits  „Nekro-Tuberkulose^' ,  womit  sie  die  unter  Einwirkung 
todter  Bacillen  entstehenden  cellulären  Reactionen,  also  Knötchenbil- 
dungen,  bezeichnen.     Zur  Erzeugung  dieser  Krankheitsform  ist  es  nach 
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Verff.  nöthig,  eine  möglichst  grosse  Masse  von  Bacillen  zu  injiciren: 
in  mehreren  Experimenten,  bei  denen  Cnltnrmengen  von  0,018-0,184  mg 
Trockengewicht  (intraperitoneal)  injicirt  wurden,  wurden  die  Thiere 
nicht  krank  und  zeigten  bei  der  Section  nur  einige  eingekapselte  käsige 
Knoten  mit  Bacillen,  offenbar  dem  eingebrachten  Material  entsprechend; 
bei  einem  Kaninchen  hingegen,  das  0,361  mg  Cultur  erhalten  hatte, 
fand  sich  die  Leber  voll  von  miliaren  Tuberkeln  und  Bacillen,  nachdem 
das  Thier  abgemagert  und  nach  13  Tagen  gestorben  war^.  Boloff» 

Fermi  und  Salsano  (1239)  stellten  im  Laboratorium  von  Gblli 
in  Rom  eine  Anzahl  von  Versuchen  darüber  an,  ob  es  gelänge:  einer- 
seits Thiere  empfänglicher  für  die  Infection  mitT.-B.  zu 
machen,  als  sie  von  Haus  aussind,  andererseits  die  Virulenz  derT.-B. 
zu  erhöhen.  In  Betreff  des  ersten  Punktes  erzielten  die  Verff.  das  Re- 
sultat, dass  Meerschweinchen  und  Mäuse  durch  eine  mehrwöchentliche 
Erhöhung  der  sie  umgebenden  Temperatur  auf  33-35®  C,  insbesondere, 
wenn  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  angefüllt  ist,  ferner  durch  Injection  von 
Traubenzucker  und  Milchsäure  für  Geflügel-,  „die  Mäuse  auch  für  Men- 
schentuberkulose empfanglich  (prädisponirt)^^  gemacht  werden  können^. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  fanden  die  Verff.,  dass  Hühner- 
tuberkelbacillen,  zu  wiederholten  Maien  „prädisponirten^^  (d.  h.  längere 
Zeit  mit  Traubenzucker  und  Milchsäure  behandelten)  Meerschweinchen 
eingeimpft,  „mit  der  Zeit  für  diese  Thiere  virulent  werden^^  (d.  h.  auch 
bei  nicht  vorbehandelten  Meerschweinchen  lebhaft  zu  wachsen  vermögen). 

Beiläufig  erwähnen  die  Verff.,  ^dass  ihre  Culturen  von  Geflügeltuber- 
kulose,  selbst  solche  aus  gleicher  Quelle  und  gleich  behandelt,  oft  ein 
sehr  verschiedenes  Aussehen  dargeboten  und  mehr  den  Culturen  der 
menschlichen  Tuberkulose  geglichen  hätten^^'.  Baumgarten. 

Fermi  und  Salsano  (1240)  haben  Meerschweinchen  eine  Cultur 
des  Bacillus  der  Geflügeltuberkulose,  deren  Unwirksamkeit  bei  nor- 
malen Meerschweinchen  schon  nachgewiesen  worden  war,  subcutan  ein- 
geimpft und  beobachtet,  dass  dieselben,  wenn  man  sie  lange  Zeit 
(mehrere  Wochen  lang)  in  einer  Temperatur  von  33-35  <^  C.  (und  besonders 
in  feuchter  Luft)  hielt,  aber  auch,  wenn  man  ihnen  Glukose  und  Milch- 
säure injicirte,  empfänglich  für  die  Geflügeltuberkulose  wurden. 
Ebenso  geimpfte  und  behandelte  Mäuse  wurden  auch  für  die  Tuberkulose 
der  Säugethiere  empfänglich.  Der  Bacillus  der  Geflügeltuberknlose 
kann,  wenn  er  auf  die  obenbeschriebene  Weise  empfänglich  gemachten 
Meerschweinchen  wiederholt  injicirt  wird,  auch  für  die  normalen  Thiere 
dieser  Gattung  virulent  werden.  BordonirUffreduesi. 

0  Leider  fehlt  die  in  diesem  Falle  erforderliche  Controluntersuchung 
darüber,  ob  diese  Lebertuberkulose  wirklich  auf  todten  Bacillen  beruhte;  es 
hätte  dies  durch  einen  Infectionsversuch  mit  Lebertuberkeln  festgestellt  werden 
müssen.    Ref. 

*)  Die  Annahme  der  Verff,  dass  die  M&use  von  Hans  aus  nicht  für 
Menscbentnberkulose  empfänglich  wären,  ist  nicht  zutreffend  (man  vgl.  z.  B. 
Gabtheb's  zahlreiche  positive  Versuche  (diesen  Ber.  p.  702).    Bef. 

')  Cf.  die  gleichlautenden  Besultate  der  eingehenden  Arbeit  Fischel's 
(dieser  Ber.  p.  665).    Bef. 
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Cornet  (1226)  betont  die  Wichtigkeit  der  Mischinfection  far 
die  Oeschichte  der  Lungentuberkulose.    Er  hat  im  Ganzen  100  Fälle 
der  genannten  Krankheit  auf  das  Vorkommen  accidenteller  Infections- 
Organismen  bei  derselben  und   zwar  in   erster  Linie  das  Sputum,   so- 
dann aber  auch  post  mortem  die  erkrankten  Lnngentheile  mikrosko- 
pisch-bacteriologisch  untersucht.    Nach  den  hierbei  erhobenen  Befonden 
von  unzähligen  Strepto-  und  Staphylokokken,  des  Pyocyanens  und  an- 
derer Bacterien  neben    den  specifischen  T.-B.  hält  Verf.  es  nicht  für 
zweifelhaft,  „dass    diese  Mikroorganismen  in  einem  ätiologischen  Zu- 
sammenhang mit  den  Krankheitserscheinungen   standen",   „indem   sie 
vielleicht  einerseits  dem  raschen  Umsichgreifen  des  T.-B.  und  der  Ein- 
Schmelzung  des  Gewebes  Vorschnb  leisteten,  andererseits  durch  ihre 
giftigen  Stoffwechselproducte  das  Fieber   entweder  verursachten  oder 
das  vorhandene  Fieber  erhöhten  und  zur  raschen  Gonsnmption  des  Or- 
ganismus, vielleicht  in  ausschlaggebender  Weise  mitwirkten".    Hiervon 
ausgehend,  bespricht  Verf.  die  sich  von  selbst  ergebenden  prophylak- 
tischen Maassnahmen:  Verhütung  von  Staubinhalationen  und  Anwendung 
antiseptischer  Mittel  (Kreosot,  Menthol,  Terpentinöl).  Baumgarten. 

Tschistowitsch  (1330)  fand  in  dem  Eiter  zweier  mit  einer 
tuberkulösen  Caverne  communicirenden  Fistelgänge 
neben  Tuberkelbacillen  und  Staphylok.  aureus  noch  drei  andere 
Mikroorganismenarten,  deren  morphologische  und  culturelle  Besonder- 
heiten er  eingehend  beschreibt:  1)  ,Kokkns  albus  non  liquefaciens', 
2)  ,Bacillu8  agilis' ,  3)  ,BacilluB  fungoides'.  Während  jedes  einzelne 
dieser  Mikrobien  auf  Kaninchen  nur  geringe  pathogene  Wirkung  aus- 
übte, verursachten  Combinationen  von  je  zwei  derselben  rasch  den 
Tod  der  Versuchsthiere ;  insbesondere  erwies  sich  die  Mischung  von 
Bac.  fungoides  mit  dem  Bac.  agilis  von  verderblicher  Wirkung.  Verf. 
urgirt  die  Bedeutung  derartiger  Mischinfection  für  den  Verlauf  der 
Tuberkulose.  Baumgarien. 

Wolff  (1334)  fasst  die  Resultate  seiner  Erörterungen  über  Infec- 
tionsgefahr  und  Erkranken  bei  Tuberkulose  folgender- 
maassen  zusammen: 

„Die  Infection  mit  Tuberkulose  ist  eine  ungeheuer  häufige,  man 
kann  in  Anbetracht  der  wahrscheinlichen  Bedeutung  der  Sporen  mit 
BoLLiNGSB  sagen  —  eine  allgemeine;  die  Infection  erfolgt  bei  der 
grossen  Mehrzahl  der  Menschen,  wie  sich  das  pathologisch  und  klinisch 
zeigt,  bereits  in  der  Kindheit  und  es  bedarf,  um  Morbidität  und  Morta- 
lität der  Erwachsenen  ihrer  Zahl  nach  zu  erklären,  nicht  einer  Re- 
infection  oder  erster  Infection  in  späteren  Jahren,  obwohl  eine  ßolche 
nach  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  nicht  als  ausgeschlossen 
gelten  kann.  Niemals  aber  ist  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen,  dass 
der  tuberkulösen  Erkrankung  unmittelbar  eine  Infection  vorausgehen 
muss  und  Vieles  spricht  dafür,  dass  beide  Ereignisse,  namentlich  in 
reiferem  Alter,  zeitlich  weit  von  einander  getrennt  sind.  Der  sog. 
latenten  Tuberkulose  muss  eine  grössere  Bedeutung  beigemessen  werden 
als  bisher^^ 
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Bisswunde.    «Inoculationslupus**. 

„Als  Hauptsatz  wird  auch  nach  klinischen  Beobachtungen  an  Bol- 
linoeb's  Wort  festzuhalten  sein,  dass  die  Gefahr  der  Infection,  wenig- 
stens beim  Erwachsenen,  viel  geringer  ist,  als  die  Gefahr  der  Dis- 
position^'  K  Baumgarten, 

Jeanselme  (1263)  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem  eine 
von  einem  phthisischen  Epileptiker  beigebrachte  Bisswunde  den 
Charakter  eines  „tuberkulösen  Geschwürs^'  annahm.  Es  fehlt  jedoch, 
wie  Verf.  mittheilt,  in  diesem  Falle  die  histologische  und  bacteriologische 
Untersuchung,  sodass  der  tuberkulöse  Charakter  des  Geschwürs  nicht 
zweifellos  sichergestellt  erscheint.  Das  Gleiche  gilt  für  den  vom  Verf. 
oitirten  Fall  von  DechAbb^,  während  bei  2  anderen  vom  Autor  ange- 
führten Beobachtungen,  in  denen  sich  die  betreffenden  Individuen  die 
Bisswunde  selbst  zugefugt  hatten  (Beobachtungen  von  Sohuohabdt 
[Verhandl.  der  Greifswalder  med.  Gesellschaft,  Sitzung  vom  3.  August 
188  9]  Geschwür  der  Lippe  und  von  Foibon  [Bulletin  m^d.  16  novbr. 
1890]  Geschwür  der  Zunge),  der  echt  tuberkulöse  Charakter  der  Ge- 
schwürsbildung theils  durch  das  typische  makroskopisch-anatomische 
Erkrankungsbiid,  theils  durch  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  positiv 
legitimirt  war.  Baumgarten. 

Crainm  (1228)  beschreibt  4  Fälle  von  Lupus  resp.  lupoider 
Hanttuberkulose,  welche  er  als  „Inoculationslupus^  anffasst.  Die 
Fälle  lassen  jedoch  andere  Deutungsmöglichkeiten  hinsichtlich  der  Ent- 
stehnngsweise  zu,  wie  der  Verf.  selbst  einräumt.  Im  Anschluss  an  diese 
seine  eigenen  Beobachtungen  citirt  Verf.  die  von  früheren  Autoren  als 
„Inoculationslupus^  aufgefassten  Fälle  und  kommt  danach  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Lupus  nicht  selten  durch  Inoculation  entstehe  ^. 

Baumgarten. 

Leloir  (1283)  unterscheidet  6  verschiedene  Entstehungsmodi 
der  Inpösen  Infection: 

1.  Die  Haut  wird  direct  von  aussen  inficirt. 


*)  Wenn  hier  unter  „Disposition"  ein  Zustand  des  Organismus  verstanden 
sein  soll,  in  und  durch  welchen  er  geneigt  gemacht  wird,  eine  »latente*  Tuber- 
kulose in  eine  «manifeste"  zu  verwandeln,  so  können  wir  damit  nur  überein- 
stimmen; nicht  dagegen  könnten  wir  obigen  Satz  unterschreiben,  wenn,  wie 
es  doch  meist  geschieht,  unter  «Disposition"  auch  die  Empfänglichkeit, 
die  Geneigtheit  des  Organismus,  die  Infection  zu  Stande  kommen  oder 
besser  ausgedrückt,  die  Infection  zum  Infect  (Nauntn)  werden  zu  lassen, 
verstanden  werden  soll  In  diesem  Sinne  kann  gewiss  die  Gefohr  der  Dis- 
position nicht  höher  angeschlagen  werden,  als  die  der  Infection,  da  ohne  In- 
fection trotz  aller  Disposition  eben  niemals  ein  Infect  resultiren  kann.  (Vergl. 
die  ausführliche  kritische  Erörterung  über  den  citirten  BoLLiiroBB'schen  Satz 
im  voijfthrigen  Berichte,  p.  790).    Ref. 

•)  Cf.  Jahresber.  Bd.  IV,  1888,  p.  204.    Ref 

")  Fast  alle  diese  aus  der  Literatur  citirten  Beispiele  lassen  aber,  ebenso, 
wie  die  CRAMM'schen  Fälle,  entweder  Zweifel  an  ihrer  Auffassung  als  eigent- 
licher «Lupus"  oder  Zweifel  an  der  Entstehung  durch  Inoculation  zu.  Der 
wahre  (primitive,  genuine)  Lupus  kommt  wahrscheinlich  niemals  durch  Inocula- 
tion, sondern  stets  durch  hämatogene  Infection  zu  Stande,  eine  Ansicht, 
die  ich  trotz  der  Bemängelung  meiner  Beerttndung  derselben  seitens  des  Herrn 
yerf.'8  vollkommen  aufrecht  erhalte.    Ret 
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2.  Die  Haut  wird  direct,  aber  per  continaitatem  von  tief^elegenen 
tuberkulösen  Heerden  aus  inficirt. 

3.  EHe  Haut  kann  inficirt  werden  durch  tuberkulöses  Virus,  welches 
auf  der  Bahn  der  Lymph-  oder  venösen  Blat- Wege  von  einem  mehr  oder 
minder  entfernt  gelegenen  tuberkulösen  Heerde  aus  eingeschleppt  wird. 

4.  Der  Lupus  der  Haut  kann  durch  hämatogene  Infection  zu  Stande 
kommen. 

d.  Der  Lupus  kann  einen  hereditären  Ursprung  haben. 

Nach  Verf.'s  Beobachtungen  und  Auffassung  sind  die  Modi  1  und 
2  diejenigen,  welche  am  häufigsten  die  lupöse  Infection  bedingen,  eine 
Anschauung,  die  auch  von  deutschen  Autoren  neuerdings  vielfach  ver- 
treten wird.  Die  Grunde,  welche  den  Ref.  bestimmen,  dieser  Ansieht 
entgegen,  die  hämatogene  Infection  als  den  fast  alleinigen  Ent- 
stehungsmodus der  eigentlichen  typischen  Lupusformen  anzunehmen, 
sind  theils  an  anderer  Stelle',  theils  mehrfach  gelegentlich  in  diesen  Be- 
richten zur  Sprache  gebracht  worden  und  vermag  Ref.  auch  in  den  von 
Leloib  dargebrachten  Beobachtungsthatsachen  und  Deductionen  kein 
entscheidendes  Argument  zu  finden,  um  seine  Ansicht  aufzugeben. 

Baumgarien. 

Galtier  (1245)  hat  durch  neue  Versuche  die  Gefährlichkeit 
des  Genusses  des  Fleisches  tuberkulöser  Rinder  festzustellen   gesucht 

Ein  sechs  Wochen  altes  Kalb  erhielt  am  21.,  dann  am  26.  Febr., 
am  13.  und  15.  März  je  ein  Kilo  gehacktes,  rohes  Fleisch  von  vier 
verschiedenen  tuberkulösen  Rindern.  Bei  der  Schlachtung  am  30.  März 
fehlte  jede  Spur  von  Tuberkulose.  Ein  anderes  4-5  Monate  altes  Kalb 
nahm  in  ähnlicher  Weise  und  ohne  Nachtheil  Fleisch  von  drei  tuberku- 
lösen Rindern  zu  sich. 

Zwei  halbjährige  Schweine  frassen  grosse  Mengen  rohen  Fleisches 
von  tuberkulösen  Rindern,  ohne  zu  erkranken.  Das  eine  Thier  erhielt 
z.  B.  am  26.  Februar  2  Kilo,  am  14.  März  3  Kilo,  am  27.  März  2  Kilo. 
Im  Ganzen  kam  das  Fleisch  von  14  Rindern  zur  Verfutterung,  ohne 
auch  nur  einmal  zu  einer  Infection  zu  fuhren,  während  der  Fleischsaft 
von  zwei  dieser  Rinder  nach  der  subcutanen  Injection  bei  Kaninchen 
die  Krankheit  veranlasste.  Somit,  schliesst  der  Autor,  ist  die  Au&ahme 
des  tuberkulösen  Fleisches  wenig  gefährlich,  selbst  wenn  es  roh  ist. 

GuiUebeau. 

Perroneito  (1303)  konnte  mit  dem  Fleisch  stark  tuberkulös 
durchseuchter  Rinder  niemals,  sei  es  darch  Verfiitterung  oder 
durch  Verimpfung  bei  Rindern,  Schweinen,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen Tuberkulose  erzeugen.  Er  wirft  am  Schlüsse  die  Frage  auf, 
wie  es  wohl  kommen  möge,  dass  die  Schweine,  die  doch  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Procentsatz  zum  Contingent  der  spontanen  Tuberkulose 
stellen,  sich  gegenüber  einer  künstlichen  Infection  völlig  immun  ver- 
halten^? Baumgarien. 

Lehrbuch  d.  pathol.  Mykologie  p.  612  ff.    Ref. 
Es  ist  nicht  nachgewiesen,  dass  das  Material,  mit  welchem  P.  seine 
Thiere  infidrte,  T.-B.  enthielt    Re£ 


:! 
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tuberkulöser  Rinder. 

Kastner  (1271)  hat  in  Fortsetzung  seiner  bekannten  Mheren^ 
Versuche  über  die  Infectiosität  des  Fleisches  perlsüchtiger 
Rinder,  welehe  in  einem  Outachten  Dr.  Flbibohmakn'b  bemängelt 
worden  waren,  weitere  einschlägige  Experimente  angestellt  und  ist  nun- 
mehr, da  er  jetzt  nur  Fleisch  von  hochgradig  perlsüchtigen  Thieren 
benutzte,  welches  als  „ungeniessbar^  dem  menschlichen  Genüsse  von 
der  Fleischbeschau  vorenthalten  worden  war,  ebenso  wie  Steinheil  mit 
dem  Muskelsaft  von  Phthisikerleichen  zu  einem  fast  durchweg  positiven 
Resultat  gelangt.  Es  wurden  im  Ganzen  12  Infectionsversuche  an 
Meerschweinchen  (intraperitoneale  Injection)  mit  dem  Fleische  von  7 
Thieren  angestellt.  10  davon  lieferten  ein  positives  Ergebniss.  Verf. 
erklärt  den  jetzigen  Erfolg  gegenüber  dem  früheren  negativen  Ausschlag 
der  Experimente  ausser  durch  das  oben  angeführte  Moment  des  weit- 
gediehenen Grades  der  Erkrankung  auch  noch  dadurch,  dass  er  bei 
seinen  neueren  Experimenten  Perlsuchtfälle  aussuchte,  deren  knotige 
Producte  nicht  wie  gewöhnlich  der  Fall,  total  verkalkt,  sondern 
grösstentheils  einfach  verkäst  waren.  Die  käsigen  Knoten  gestatten 
offenbar  leichter  als  die  verkalkten  ein  Austreten  der  Bacillen  aus  den 
Localheerden  und  Uebergang  derselben  in  die  Blutbahn.    Baumgarten. 

Me'Fadyean  (1291)  stellte,  um  einen  experimentellen  Beitrag  zur 
Lösung  der  Frage  von  der  Infectiosität  des  Blutes  und  der  Mus- 
keln tuberkulöser  Thiere  zu  liefern,  unter  strengstem  Ausschluss 
accidenteller  Infection  folgende  Versuche  an.  6  Kaninchen  wurden  mit 
5-7  ccm  defibrinirten  Blutes  von  Kühen  mit  ausgebreiteter  Tuberkulose 
intraa'bdominal  geimpft.  —  Eine  sehr  bacillenreiche  milchige  Aufschwem- 
mung käsig-eitriger  tuberkulöser  Massen  aus  der  Milz  eines  Pferdes 
wurde  zu  je  5  ccm  3  Pferden  in  die  Drosselader  gespritzt  und  24,  29 
und  48  Stunden  später  je  2  Meerschweinchen  5  ccm  defibrinirten  Blutes 
von  je  einem  dieser  Pferde  in  die  Bauchhöhle  beigebracht.  Keines  der 
Yersnchsthiere  erkrankte  an  Tuberkulose.  —  Enorme  Mengen  von  Tu- 
berkelbacillen  wurden  3  Pferden  in  die  Drosselvene  injicirt,  die  Thiere 
nach  10,  16  und  22  Tagen  getödtet  (ausgeblutet?  Ref.),  unter  Beobach- 
tung strengster  Sterilisation  Mnskelsaft  aus  ihren  Brustmuskeln  gepresst 
und  zu  3,  4,  meistens  aber  5  ccm  je  zwei  Meerschweinchen  in  die  Bauch- 
höhle gespritzt,  worauf  keine  Erkrankung  erfolgte.  Mc'F.  sieht  die  in 
der  Literatur  bekannten  einschlägigen  Fälle  mit  positivem  Erfolge,  welche 
BuTEL  benutzt  hat,  um  zu  beweisen,  dass  alle  Theile  tuberkulöser 
Schlachtthiere  durch  Vermittelung  des  Blutes  oft  inficirt  und  daher  diese 
Thiere  gänzlich  vom  Consum  anszuschliessen  seien,  in  der  Mehrzahl  als 
unzuverlässig  an  und  spricht  die  Meinung  aus,  dass  das  Blut  weder  häufig 
noch  lange  Träger  der  Bacillen  im  Körper  sei,  und  dass  daher  Butbl's 
Forderung  ganz  ungerechtfertigt  erscheine.  Lüphe. 

MflUer  (1295)  erörtert  die  Frage  der  Verwendbarkeit  des 
Fleisches  tuberkulöser  Thiere  und  formnlirt  sein  Resultat  in 
folgenden  Forderungen: 


')  Cf.  Jahresbericht  V»  1889,  p.  282.    Ref. 
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,,1)  Das  Fleisch  aller  tnberknlösen  Thiere  (auch  der  Schweine) 
ist  nicht  bankwürdig  und  daher  vom  freien  Verkehr  ausznschliessen.  Je- 
doch ist  das  Fleisch  wohlgenährter  Thiere,  die  nur  an  beschränkter  Ta- 
berkulose  erkrankt  sind,  anter  ausdrücklicher  Angabe  seiner  Abstammung 
nach  vorausgegangener  Sterilisirung  zum  Oennsse  zuzulassen. 

2)  Die  obligatorische  Fleischbeschau  ist  überall  einzuführen. 

3^  Zwangsversicherung  des  Schlachtviehs  ist  gesetzlich  anzuordnen. 

4)  Auf  die  Tuberkulose  der  Thiere  sind  die  Bestimmungen  des 
Reichs- Vieh-Seuchengesetzes  mit  den  für  diese  Krankheit  nothwendigen 
speciellen  Abändemngen  anzuwenden'^  Bolaff, 

Fiorentini  (1241)  hat  Milch  von  jungen  Kühen,  die  während 
des  Lebens  als  tuberkulös  erkannt  worden  waren,  oder  bei  denen  die 
Tuberkulose  nach  dem  Tode  constatirt  wurde,  Meerschweinchen  subcutan 
oder  ins  Bauchfell  injicirt,  und  hat  die  Uebertragung  der  Tuber- 
kulose nur  in  drei  Fällen  als  Resultat  erhalten;  in  2  dieser  Fälle 
war  auch  Tuberkulose  desEu  te  r  s  vorhanden,  während  es  sich  im  dritten 
Falle  um  weit  vorgeschrittene  Tuberkulose  der  Lungen  und  des  Bauch- 
fells handelte,  ohne  dass  das  Euter  makroskopisch  Veränderungen  auf- 
wies (die  mikroskopische  Untersuchung  des  Euters  wurde  nicht  vorge- 
nommen, Ref ).  In  den  anderen  Fällen  war  das  Resultat  der  Experi- 
mente ein  negatives.  F.  hat  sodann  oft  in  Milch,  die  ohne  vorherige 
Reinigung  des  Euters  gemolken  worden  war,  einen  stark  pathogenen 
Bacil  lus  angetroffen,  der,  mit  der  Milch  Meerschweinchen  und  Kanin- 
chen geimpft,  bei  denselben  subcutane  Abscesse  hervorzurufen  vermochte 
und  dessen  biologische  Merkmale  annehmen  lassen,  dass  es  sich  um  die- 
selbe Bacillenform  handelt,  die  bereits  Abba^  in  Kuhmilch  angetroffen  und 
die  er  als  eine  Form  des  Bact.  coli  charakterisirt  hat. 

Bardoni-  Uffredueei. 

Sehnchardt  (1317)  ist  gegenüber  den  herrschenden  Ansichten 
durch  seine  Beobachtungen  zu  der  Annahme  geführt  worden,  dass  die 
Inoculation  der  Tuberkulose  auf  dem  Wege  des  geschlechtlichen  Ver- 
kehrs und  die  hierdurch  bedingte  Tuberkulose  der  inneren  Geschlechts- 
organe und  der  regionären  Lymphdrüsen  gar  nicht  so  selten  vorkommt 
und  dass  es  sich  dabei  um  Mischinfectionen  einestheils  mit  Schanker- 
gift, anderentheils  mit  Gonokokken  handelt.  Zum  Beweise  dieser  An- 
schauung führt  Verf.  zunächst  2  Fälle  von  Ulcera  mollia  an,  die  mit  T  u- 
berkulose  der  Leistenlymphdrüsen  verbunden  waren.  In  dem  Secrete 
der  Ulcera  des  einen  Falles  fanden  sich  „Tuberkelbacillen".  Verf.  giebt 
jedoch  hier  selbst  die  Möglichkeit  der  Verwechslung  mit  ,Smegmabaciilen' 
zu.  Zu  weiterer  Begründung  seiner  Ansicht  theilt  Verf.  2  Fälle  von 
Mischinfection  von  Gonorrhoe  und  Tuberkulose  mit,  einen  Fall  von  Neben- 
hodentuberkulose,  die  sich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  Gonorrhoe 
entwickelte,  sowie  einen  Fall  von  Prostataabsoess  nach  Gonorrhoe,  in 
dessen  aus  der  Harnröhre  entleertem  Eiter  sich  neben  Gonokokken  „Tu- 
berkelbacillen'^  fanden.     Darauf  hin  hat  Verf.  in  6  Fällen  von  gewöhn- 


*)  Cf.  diesen  Bericht  p.  281.    Ref. 
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licher  Gonorrhoe  ohne  Gomplicationen  das  Hamröhrensecret  auf  T.-B. 
untersucht  und  in  2  von  6  FäUen  neben  dem  Gonokokkus  auch  „Tuber- 
kelbacillen"  in  demselben  gefunden.  Gleich  Hblleb^  nimmt  Verif.  dem- 
nach einen  „bacillären  Katarrh^  an,  welcher  den  Ausgangspunkt  ty- 
pischer tuberkulöser  Erkrankungen  der  inneren  Genitalien  bilden  kann*. 

Baumgarten. 

Schnchardt  (1318)  vertheidigt  seine  in  dem  vorangehenden  Re^ 
ferate  wiedergegebene  Anschauung  gegen  die  von  Ebaskb  dagegen  er- 
hobenen Einwände.  Letzterer  Forscher  hatte  zuvörderst  die  Aufstellung 
eines  „tuberkulösen  Oberflächenkatarrhs'^  als  unannehmbar  und  uner- 
wiesen beanstandet,  indem  er  daraufhingewiesen,  dass  eine  solche  Affection 
bisher  ganz  unbekannt  sei.  Sghuohaedt  glaubt  demgegenüber,  dass  diese 
Art  der  tuberkulösen  Infection  eine  ganz  gewöhnliche  sei,  indem  er  auf  die 
tuberkulösen  Lymphdrüsenschwellungen  im  Anschluss  an  Ekzeme,  an 
Schleimhautkatarrhe,  sowie  auf  die  Experimente  Gobnet's  über  die 
Durchgängigkeit  unverletzter  Schleimhäute  für  Tuberkelbacillen,  ohne 
dass  an  den  Dnrchgangsstellen  tuberkulöse  Gewebsveränderungen  auf- 
zutreten brauchten,  hinweist.  Zweitens  hatte  Kbaskb  die  im  gonorrhoi- 
schen Eiter  von  dem  Verf.  gefundenen  „Tuberkelbacillen'^  mit  dem  Ver- 
dachte, ,8megmabacillen'  gewesen  zu  sein,  belastet.  Verf.  kann  diesen 
Einwand  auch  nicht  stricte  widerlegen,  glaubt  aber  doch,  dass  das  ge* 
legentliche  Vorkommen  von  T.-B.  im  gonorrhoischen  Eiter  nichts  so  Auf- 
fallendes haben  könne,  da  die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Urogenital- 
tuberkulose im  Anschluss  an  Gonorrhoe  durch  klinische  Beobachtungen 
erwiesen  sei^.  Baumgarten. 

Jonsset  (1269)  kommt  in  dieser  Abhandlung  auf  Grund  eingehen- 
der Erörterungen  der  bekannten  einschlägigen  Beobachtungsthatsachen, 

0  Cf.  Jahresber.  V,  1891,  p.  302.    Ref. 

*)  Gf.  die  Bemerkung  su  dem  n&chstfolg.  Referate.    Ref. 

*)  Daraus  dürfte  aber  noch  nicht  der  Schluss  abzuleiten  sein,  dass  in  diesen 
F&Uen  die  Gonorrhoe  ^tuberkulös'*  oder  besser  «bacillar"  gewesen  sei,  indem 
diese  acute  Affection  sehr  wohl  einfach  in  der  Weise  gewirkt  haben  könnte, 
dass  sie  eine  latente  Urogenitaltuberkulose  in  eine  manifeste  verwandelte. 
Dieselbe  Deutung  scheint  auch  fOr  das  Auftreten  von  Lymphdrüsentuberku- 
lose nach  Ekzemen  oder  nach  Scbleimbantkatarrben  oder,  wie  in  den  Kbabkb- 
schen  F&Uen,  nach  Ulcera  mollia  die  ungleich  grössere  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben ,  da  im  Secrete  der  sog.  scrophulösen  Haut-  und  Schleimbautkatarrhe 
in  der  Regel  sicher  keine  Tuberkelbacillen  vorhanden  sind,  w&hrend  die 
»latente^  Lymphdrüsentuberkulose  bekanntlich  ausserordentlich  b&ufig  ist  und 
die  Vorstellung  nicht  zu  gezwungen,  ja  durch  mancherlei  Analogien  gestützt 
scheint,  dass  die  gesteigerte  Einfuhr  von  Lymphe  aus  den  entzündlich  gereizten 
Wurzelgebieten  der  Drüsen  die  in  diesen  vorhandene  „latente"  Tuberkulose  zu 
einer  manifesten  anfachen  kann.  Wahrscheinlidb  beruht  der  torpide  Charakter, 
der  schleppende  Verlauf  dieser  „scrophulösen**  Haut-  und  Schleimhautkatarrbe 
nicht  zum  geringsten  Theile  darauf,  dass  we^en  der  versteckten  tuberkulösen 
Erkrankung  der  zugehörigen  LymphdrOsen  eine  Lymphstauung  in  dem  ent- 
zündeten Haut-  und  Schleimhantgebiete  eintritt.  Üebrigens  treten  die  (mani- 
festen) tuberkulösen  Lymphome,  ebenso  wie  die  Urogenitaltuberkulosen 
etc.  in  ganz  derselben  typischen  Weise  auch  ohne  jeden  Haut-  oder  Schleim- 
hautkatarrh auf,  so  dass  es  zu  ihrer  Entstehung  des  letzteren  gewiss  m'cht  be- 
darf.   Ref. 
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die  er  seinerseits,  als  erfahrener  Praktiker  und  Familienarzt,  um  eine 
Anzahl  eigener  neuer  vermehrt,  zu  dem  Resultate,  dass  die  Uebertragung 
und  Fortpflanzung  der  menschlichen  Tuberkulose  so  gut  wie  niemals 
durch  Eindringen  des  specifischen  T.-B.  von  aussen  her  zu  Stande 
komme,  sondern  fast  ausschliesslich  auf  dem  Wege  der  congenitalen  In- 
fection  erfolge.  Die  ganze  Darlegung  schliesst  sich  im  Ganzen  wie  in 
Einzelheiten  so  eng  an  die  seit  vielen  Jahren  vom  Ref.  aufgestellte  und 
fortgesetzt  vertretene  Lehre  „von  der  congenitalen  Tuberkulose^  an, 
dass  man  eine  Bekanntschaft  des  Herrn  Autors  mit  dieser  Literaturquelle 
wohl  annehmen  möchte,  obwohl  nichts  davon  in  der  vorliegenden  Arbeit 
erwähnt  wird;  für  die  Sache  würde  ja  eine  so  grosse  Uebereinstim- 
mung  der  Ansichten  noch  werthvoUer  sein,  wenn  sie  wirklich  in  voller 
literarischer  Unabhängigkeit  zu  Stande  gekommen  ist  Jedenfalls  darf 
dieser  Anlass  benutzt  werden,  auf  die  wachsende  Geltung,  welche  die 
Lehre  von  dem  überwiegend  congenitalen  Ursprung  der  menschlichen 
Tuberkulose  gewinnt,  hinzuweisen.  Verf.  schliesst  seine  Abhandlung 
mit  den  Worten  :  „Dass  die  Uebertreibung  der  Wichtigkeit,  welche  man 
der  ,Contagiosität'  der  Tuberkulose  zum  Schaden  der  ,Heredität'  der- 
selben beigelegt,  eine  wahre  öffentliche  Gefahr  darstelle,  weil 
sie  verhindere,  dass  die  geeigneten  hygienischen  Maassregeln  zur  Ein- 
schränkung der  erblichen  Uebertragung  und  zur  Verminderung  der  Ge- 
fahren derselben  ergriffen  würden^'.  Baumgarien. 

BifTel  (1310)  bringt  uns  in  der  vorliegenden  Arbeit  einen  neuen 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Uebertragungsweise 
der  Tuberkulose,  indem  er,  wie  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  ^, 
die  Geschichte  der  Morbidität  und  Mortalität  in  den  Familien  eines  Ortes 
mit  einer  sehr  kleinen  Zahl  von  ihm  grossentheils  bekannten  Einwohnern 
zu  ermitteln  suchte  und  die  gewonnenen  Erhebungen  und  Erfahrungen 
darauf  hin  prüfte,  ob  sie  der  oontagionistischen  Auffassung  oder  der 
Hereditätslehre  als  Stützen  zu  dienen  geeignet  seien.  Nachdem  er  die 
einzelnen  Beispiele  seiner  auf  sämmtliche  Familien  des  Ortes  sich  er- 
streckenden tabellarisch  zusammengestellten  Ermittlungen  in  dieser  Weise 
analjsirt,  gelangt  er  das  Ganze  überblickend  zu  dem  Schlüsse,  dass  er 
glaube,  die  Uebertragung  der  Lungenschwindsucht  von  Person  zu  Per- 
son, durch  Wohnungen  und  Mobilien  in  Abrede  stellen  und  sie  für  eine 
Krankheit  halten  zu  müssen,  welche  durch  den  Mechanismus  der  Ver- 
erbung von  den  Vorfahren  auf  die  Nachkommen  übertragen  wird'^. 
Welche  Rolle  bei  dieser  Uebertragung  der  T.-B.  resp.  seine  Sporen  oder 
aber  ein  krankhafter  Zustand  der  Gewebe  und  Säfte  spielen,  glaubt 
Verf.  vorerst  dahingestellt  sein  lassen  zu  müssen.  „Soviel  scheint  ihm 
aber  sicher  zu  sein,  dass  der  Tuberkelbacillus  durch  postuterine  Infec- 
tion  bei  gesunden  Menschen,  welche  zufälligerweise  mit  ihm  in  Be- 
rührung kommen,  die  Schwindsucht  nicht  verursacht'^ 

Geht  Verf.  mit  dieser  absoluten  Negation  der  Ansteckungstheorie 
wohl  sicher  zu  weit,  so  lehren  doch  seine  mit  grösster  Sorgfalt  ange- 


>)  Gf.  Jahresber.  VI,  1890,  p.  dOl.    Re£ 
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stellten  and  mit  scharfer  klarer  Kritik  verwertheten  statistischen  Er- 
hebungen und  eigenen  Erfabmngen  auf  das  Dentlichste,  welche  eminente 
Rolle  die  Erblichkeit  bei  der  Entstehnng  und  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose spielt.  Riffel  hat  sich  durch  diese  seine  mühsamen,  mit  ebenso 
grosser  Umsicht  als  echt  wissenschaftlicher  Begeisterung  durchgeführten 
Forschungen  ein  bedeutsames  Verdienst  erworben,  welches  zu  allge- 
meiner Anerkennung  gelangen  wird,  wenn  sich  erst  die  Wellen  der 
Strömung  zu  Gunsten  der  Ansteckungslehre  noch  mehr  gelegt  haben 
werden,  als  es  gegenüber  der  früheren  Hochfluth  schon  jetzt  der  Fall 
ist.  Jeder,  der  ernstlich  Wahrheit  sucht  in  dieser  wichtigen  Frage, 
möge  nicht  verfehlen,  Ripfel's  Arbeiten  zu  lesen;  die  schlichte  Kraft 
der  Thatsachen,  die  darin  niedergelegt  sind,  wird  ihn  von  der  domini- 
renden  Bedeutung  der  Erblichkeit  für  die  Uebertragung  der  Tuberkulose 
überzeugen.  Möchten  die  werthvollen  Schriften,  insbesondere  auch  die 
vorliegende,  deren  Einführung  auf  den  Büchermarkt  wir  dem  hingeben- 
den Interesse  unseres  hochgeschätzten  Herrn  Verlegers  zu  danken  haben, 
recht  viele  Leser  finden.  Baumgarten. 

Sabonrand  (1312)  demonstrirt  in  der  Sitzung  der  ,Soci6t6  de 
Biologie'  vom  17.  October  1891  die  Organe  eines  Neugeborenen  von 
11  Tagen,  welcher  an  einer  acuten  Pneumonie  rasch  gestorben  war. 
Bei  der  Obduction  fanden  sich  Leber  und  Milz  von  Tuberkeln  durch- 
setzt, die  im  Centrum  verkäst  waren  und,  nach  Ausweis  der  mikro- 
skopischen Untersuchung,  T.-B.  enthielten.  Die  Mutter  des  Kindes  war 
phthisisch  und  starb  bald  nachher  —  die  Section  derselben  ergab  nur 
Lungentuberkulose,  keine  Tuberkulose  der  Genitalorgane  und  Mamma. 
—  Verf.  spricht  den  Fall  selbstverständlich  als  con genitale  Tuber- 
kulose an  und  glaubt,  dass  die  Infection  des  Fötus  auf  dem  Wege  der 
Nabelvenenblutbahn  erfolgt  sein  müsse  ^.  BaumgarUn. 

Sarwey  (1314)  beschreibt  und  erörtert  eingehend  einen  Fall  von 
spätgeborener  Missgeburt  (ein  vollständiger  Hemicephalus  mit  grossem 
hjdrencephalischem  Sack),  bei  welcher  sich  als  unerwarteter  Befund 
eine  congenitale  Tuberkulose  der  Halswirbelsäule  herausstellte. 


0  Mit  der  Einschleppung  der  Bacillen  mittels  der  Nabelvene  würde  zwar 
die  Localisation  der  Tuberkel  in  der  Leber,  nicht  aber  die  in  der  Milz  HmI 
Freibleiben  aller  anderen  Organe)  ohne  weiteres  verständlich  sein.  Die  Infec- 
tion des  Embryo  von  der  Mutter  aus  kann  ja  anf  sehr  verschiedene  andere 
Weise  zu  Stande  kommen,  als  durch  die  Nabelblutbahn  und  die  Häufigkeit,  mit 
der  gerade  die  Leber  in  den  Fällen  von  congenitaler  Tuberkulose  erkrankt 
gefanden  wird,  kann  auch  noch  anders  erklärt  werden,  als  durch  den  Umstand, 
dass  dieses  Organ  unter  allen  Organen  des  Fötus  am  frühesten  und  reichlichsten 
von  Nabelvenenblut  durchströmt  wird.  Die  Leber  ffehört  zu  den  wichtigsten 
Filtrationsorganen  und  erscheint  ids  das  mächtigste  Organ  des  Embryo  hervor- 
ragend geeignet,  gerade  in  diesem  Körperchen,  welche  im  Blute  Überhaupt, 
nidit  bloss  in  dem  der  Nabelvene,  kreisen,  aufEuspeichem.  In  das  Blut  des 
Embryo  können  aber  von  der  Mutter  ans  die  T.-B.  sicher  auch  noch  auf  andere 
Weise,  als  mittels  der  Nabelblatbahn  gelangen;  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen 
des  Zellenbindegewebes,  welche  mit  denen  des  Schleimgewebes  des  Nabelstranffes 
und  des  Unterhantgewebes  des  Embryo  zusammenlängen;  femer  durch  den 
Mechanismus  der  conceptionellen  Infection.    Re£ 
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In  der  Substanz  der  Körper  der  drei  obersten  Halswirbel  fand  sich  ein 
bohnengrosser  käsiger,  theilweise  verkalkter  Abscess, 
welcher  bei  mikroskopischer  Untersuchung  die  charakteristische  Stractnr 
tuberkulöser  ^^Abscesse^^  darbot ^  Baumgarien, 

Banmgarten  (1210)   erörtert   die   Frage   der   congenitalen 
Tuberkulose  und  constatirt,  dass  seine  Ansicht,  wonach  die  Erblich- 
keit der  genannten  Krankheit  nicht  durch  Vererbung  einer  besonderen 
Constitutionsanomalie,  sondern  durch  Vererbung  des  specifischen  Keimes 
vermittelt  werde,  mehr  und  mehr  an  thatsächlichen  Unterlagen  gewonnen 
habe.   Er  weist  zur  Begründung  dieses  Satzes  zunächst  auf  die  in  neuerer 
Zeit  immer  zahlreicher   werdenden  Publicationen  von  Tuberkelerkran- 
kungen bei  neugeborenen  oder  ganz  jungen  Thieren  und  Menschen  hin. 
B.  sab  kürzlich  selbst  gemeinsam  mit  Dr.  Roloff  einen  tuberkulösen 
Käseheerd   in   der  Substanz  der  oberen  Brustwirbel  bei  einem  todt- 
geborenen  Kinde'.    Er  zieht  ferner  als  Stütze  heran  die  gelungenen  ein- 
schlägigen Experimente  von  db  Renzi  an  Meerschweinchen,  von  G1btm£B 
an  Mäusen  und  Kanarienvögeln,  von  Maffücci  am  befruchteten  Huhnerei. 
Sodann   berichtet  B.  über  seine  eigenen  bezüglichen   Versuche, 
welche  an  dem  letztgenannten  Objecto,  dem  befruchteten  Hühnerei,  zn 
prägnanten  positiven  Resultaten  führten. 

Zieht  man  zu  allen  diesen  Feststellungen  die  jetzt  allseitig  aner- 
kannte Thatsache  der  langen  Latenz fähigkeit  der  Tuberkulose  (die 
auch  in  den  Experimenten  B.^s  am  Hühnerei  deutlich  zum  Ausdruck 
kam),  hinzu,  so  erscheint  die  Annahme,  dass  auch  die  in  späteren 
Lebensjahren  bei  Individuen  tuberkulöser  Abstammung  hervortretende 
Tuberkulose  auf  congenitaler  Uebertragung  des  specifischen  Krank- 
heitserregers beruhe,  wohlberechtigt.  Baumgarten. 

Bayersdorfer  (1212)  berichtet  einen  Fall  von  fötaler  Tu- 
berkulose bei  einem  14  Tage  alt  geschlachteten  Kalbe.  Die 
Leber  war  von  zahlreichen  hirsekom-  bis  erbsengrossen  frischen  tuber- 
kulösen Heerden  durchsetzt,  desgleichen  Bronchial-  und  portale  Lymph- 
drüsen mit  stecknadelkopfgrossen  frischen  „eitrigen''  Knötchen,  sämmt- 
liche  Mesenterialdrüsen  stark  geschwellt.  Da  tuberkulöse  Veränderungen 
makroskopisch  erst  4-6  Wochen  nach  erfolgter  Infection  nachweisbar 
seien,  so  schliesst  Verf.,  dass  bei  der  vorliegenden  Entwicklung  der 
Prooesse  unbedingt  eine  intrauterine  Infection  stattgefunden  haben  müsse'. 

Johne. 

Gärtner  (1247)  bringt  in  der  vorliegenden  umfangreichen  Ab- 
handlung eine  ausführliche  Darlegung  und  Erörterung  seiner  bereits  im 
Berichtsjahre  1890*  nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  eingehend  refe- 
rirten  hochinteressanten  und  hochwerthvollen  Experimente  zur  Frage  der 

>)  Cf.  hierüber  auch  das  nächstfolgende  Referat.    Ref. 

*)  Cf.  voranstehendes  Referat    Ref 

8)  Es  fehlt  jeder  Beweis  für  die  tuberkulöse  Natur  der  Knötchen,  die 
»eitrige"  BescbiUffenheit  derselben  in  den  Bronchüü-  und  PortaldrQsen  spricht 
direct  gegen  dieselbe  und  für  emboliscbe  Eiterungsprocesse  in  Folge  einer 
Omphalophlebitis  pnmlenta.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  YI,  1890,  p.  295.    Ref. 
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Erblichkeit  der  Tuberkulose.  Dem  experimentellen  Theil  geht 
eine  ebenso  umsichtige  als  erschöpfende  kritische  Besprechung  der 
historischen  Entwicklung  und  theoretischen  Begründung  der  Frage  vor- 
aus. Die  hervorragende  Arbeit  ist  als  ein  bedeutsamer  Fortschritt  auf 
dem  Gebiet  der  experimentellen  Begründung  der  Lehre  von  der  congeni- 
talen Tuberkulose  zu  schätzen.  Da  sich  auf  Grund  der  fortgesetzten  und 
bereicherten  Untersuchungen  des  Verf.'s  die  Schlussfolgerungen,  die  er 
aus  dem  grossen  Ganzen  derselben  zieht,  etwas  anders  gestaltet  haben, 
als  sie  in  der  vorläufigen  Mittheilung  angegeben  und  im  Berichte  pro 
1890  wörtlich  reproducirt  sind,  so  dürfte  es  im  Interesse  unserer  Leser 
liegen,  das  neue  Resum6  des  Autors  hier  wiederum  verbotenus  anzu- 
fügen: 

Bei  den  untersuchten  Thierklassen:  Mäusen,  Kana- 
rienvögeln und  Kaninchen  gehen  bei  der  gewählten  Ver- 
suchsanordnung recht  oft  Tuberkelbacillen  von  der  Mut- 
ter auf  die  Frucht  über. 

Es  muss  Jedem  überlassen  bleiben,  den  Schluss  von  diesen  Thier- 
experimenten  auf  den  Menschen  zu  ziehen. 

Da  die  Experimente  mir  das  häufige  Vorkommen  des  üeberganges 
bei  den  gewählten  Thierklassen  gezeigt  haben,  und  da  die  Statistik  aus- 
weist, dass  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  beim  Menschen  in  dem 
ersten  Lebensjahre  die  höchste  ist,  da  andererseits  bei  dem  chronischen 
Verlaufe  der  Krankheit  und  der  meistens  in  relativ  später  Fötalperiode 
erfolgenden  Infection  eine  aperte  Tuberkulose  bei  der  Geburt  gar  nicht 
erwartet  werden  kann,  so  nehme  ich,  entgegen  meiner  früheren  An- 
schauung an: 

„„Auch  beim  Menschen  geht  der  T.-B.  oft  von  der  Mutter  auf  die 
Frucht  über^". 

Die  Thierversuche  hei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  haben 
nichts  ergeben,  was  für  Uebertragung  des  T.-B.  von  Seiten  des  Vaters 
auf  die  Frucht  spricht. 

Waren  die  Bacillen  zahlreich  im  Samen  enthalten,  so  erfolgt  trotz- 
dem nicht  die  Geburt  inficirter  Früchte,  sondern  die  Infection  der 
Mutter. 

Schliesse  ich  auch  hier  vom  Thierexperiment  auf  den  Menschen 
zurück,  so  lautet,  mit  Rücksicht  auf  den  zahlenmässigen  Nachweis  des 
Verhältnisses  von  Spermatozoon  und  Tuberkelbacillen,  sowie  mit  Rück- 
sicht aaf  die  Seltenheit  der  primären  Genitaltuberkulose  der  Frau,  für 
mich  der  Schluss:  „„Die  Tuberkulose  wird  beim  Menschen  durch  den 
Act  der  Zeugung  von  Seiten  des  Vaters  nicht  auf  die  Frucht  über- 
tragen"" *.  Baumgarten. 

Kostenitsch  und  Wolkow  (1279)  stellten  im  Laboratorium  von 
Prof.  Straüs  in  Paris  und  unter  der  Controle  dieses  hervorragenden 
Pathologen  sehr  gründliche  Untersuchungen  an  über  die  Entwicklung 

*)  Dieser  Schluss  ist  jedoch  nicht  genügend  begründet.  Ich  erlaube  mir 
diesbez.  auf  meine  Anmerkung  3,  p.  297  des  Jahresberichts  VI,  1890,  zu  ver- 
weisen.   Baumgarten, 
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des  experimentelleD  Tuberkels,  ein  Untersnchnogsobject,  wel- 
ches seit  der  eingehenden  Bearbeitang  des  Ref.^  vielfach  Gegenstand 
von  Nachprüfungen  gewesen  ist  Diese  Nachprüfungen  haben  swar 
überwiegend  ein  mit  den  Resultaten  der- Arbeit  des  Ref.  übereinstimmen- 
des Ergebniss  geliefert,  doch  sind  auch  principiell  differirende  Ergeb- 
nisse, namentlich  von  Mbtsohkikoff  und  seinen  Schülern  aufgestellt 
worden.  Es  war  daher  ein  verdienstliches  Werk  von  Stbaus,  dass  er 
das  Thema  nochmals  in  eingehender  Weise  in  Angriff  nehmen  liess.  Die 
Verff.  sind  bei  ihren  Untersuchungen  im  Wesentlichen  zu  Resultaten  ge- 
kommen, welche  sich  mit  den  Feststellungen  des  Ref.  decken.  Wir 
müssen  uns  begnügen,  hier  die  Schlusssätze  der  Autoren  wiederzu- 
geben : 

I.  Die  elementaren  Vorgänge  des  tuberkulösen  Processes  und  des 
einfach  entzündlichen  Processes,  wie  er  durch  Einfuhrung  eines  indiffe- 
renten Fremdkörpers  (im  chemischen  Sinne)  hervorgerufen  wird,  sind 
dieselben;  dieser  Process  ist  charakterisirt  durch  die  Gegenwart  von 
polynucleären  Leukocyten,  epithelioiden  Zellen,  mononudeären  Leuko- 
cyten  und  bisweilen  von  Riesenzellen.  Die  Differenz  besteht  in  der 
Rapidität  des  Entwicklungsganges  und  in  der  Intensität  der  Reaction,  in 
der  specifischen  Disposition  der  Elemente  und  in  den  specifischen  de- 
generativen Alterationen.  Die  Verff.  adoptiren  daher  die  Ansicht,  wel- 
che den  tuberkulösen  Process  als  einen  entzündlichen  Vorgang  be- 
trachtet, der  hervorgerufen  ist  durch  einen  reproductions fähigen 
Fremdkörper  begabt  mit  speci fisch  reizenden  Eigenschaften. 

n.  Die  Reaction  der  Gewebe,  welche  durch  diese  specifisch  irriti- 
rende  Ursache  hervorgerufen  ist,  offenbart  sich  in  folgenden  successiven 
Phasen : 

a^  durch  die  Formation  eines  serofibrinösen  Exsudates. 

b)  Durch  die  Emigration  von  polynucleären  LeukocyteUi  welche  sich 
in  grosser  Menge  ansammeln,  um  schliesslich  zu  Grunde  zu  gehen. 

c)  Durch  die  Proliferation  von  fixen  Gewebselementen ,  welche 
sich  in  epithelioide  Elemente  umwandeln. 

d)  Durch  die  Einwanderung  von  mononudeären  Leukocyten,  welche 
vorzugsweise  die  Peripherie  der  tuberkulösen  Heerde  einnehmen  und 
die  umgebenden  Gewebe  infiltriren. 

e)  Durch  die  secundäre  Emigration  von  polynucleären 
Leukocyten  (in  massiger  Menge),  im  Moment  der  Degeneration  des 
Tuberkels. 

ni.  Die  degenerativen  Alterationen  des  Tuberkels  beginnen  mit 
dem  Zerfall  seiner  centralen  Partie,  deren  epithelioide  Elemente  die 
regressive  Metamorphose  erleiden  und  sich,  mit  den  umgebenden  Leuko- 
cyten, in  käsige  Massen  umwandeln,  in  denen  die  Bacillen  üppig 
wuchern. 

IV.  Die  Riesenzellen  sind  „plasmatische  Formationen"  (geronnenes 
Exsudat,  Ref.),  welche  durch  Confluenz  und  Imbibition  zellige  Elemente 


*)  Cf.  Jahresber.  I,  1885,  p.  64.    Ret 
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einhüllen;  die  Kerne  der  letzteren  vermehren  sich,  werden  aber  von  der 
Plasmamasse  zusammengehalten.  Diese  Formationen  enthalten  Bacillen, 
Leukocyten  und  Kerndetritus.  Ihre  Form  entspricht  der  (kanalförmigen 
oder  intercellulären)  Cavität,  welche  sie  erfüllen.  Sie  sind  keine  De- 
generationserscheinnngen.  Die  „amöboiden^'  Bewegungen  und  die 
Fähigkeit,  sich  durch  Theilung  zu  vermehren,  sind  Dinge,  die  noch 
nicht  als  erwiesen  angesehen  werden  können  ^.  Baumgarien. 

Pawlowsky  (1302)  hat  neuerliche  eingehende  Untersuchungen 
über  die  Histologie  der  experimentellen  Oelenktuberkel 
angestellt.  Seine  Resultate  weichen  insofern  von  den  Feststellungen  des 
Ref.  über  die  Tuberkelhistogenese  ab,  als  er  die  epithelioiden  Elemente 
d68  Tuberkels  nicht  wie  Ref.  ausschliesslich  aus  fixen  Elementen 
ableitet,  sondern  auch  aus  Leukocyten  hervorgehen  lässt'.  Baumgarten. 

Pilliet  (1306)  bringt  eine  sehr  klare  und  exacte,  auf  sehr  gründ- 
liche  pathologisch-anatomische  und  -histologische  Untersuchungen  ge- 

*)  Diese  Resultate  der  obigen  Arbeit  differlren  nur  in  zwei  wesentlichen 
Punkten  mit  den  Ermittlungen  des  Ref.  Der  erste  Punkt  betrifft  die  Auf- 
stellung der  Verff.,  dass  die  Tuberkelbildung  eingeleitet  werde  durch  eine  ent- 
zQndliche,  serofibrinöszellige  Eztravasation.  Nach  den  Beobachtungen  des  Ref. 
beginnt  der  typische  Tuberkel  in  der  Regel  mit  der  Proliferation  der  fixen 
Elemente.  Diese  Differenz  rührt  offenbar  von  der  Verschiedenheit  des  Infec- 
tionsmodus  in  den  beiden  Versuchsreihen  her.  Verff.  erzielten  ihre  Impftuberkel 
durch  Einspritzung  von  aufgeschwemmten  Bacillenculturen ,  Ret.  dagegen 
die  seiiiigen  hauptsächlich  durch  Einbringung  kleiner  bacillenhaltiger  Gewebs- 
stflckchen.  Offenbar  ist  nun  bei  erstgenanntem  Infectionsmodns  erstens  die 
Zahl  der  in  loco  zur  Einwirkung  gelangenden  Bacillen  eine  weit  grössere, 
als  in  letzterem  FaUe,  und  fernerhin  sind  in  den  Culturen  immer  sehr  viel 
todte  Bacillen  enthalten^  welche  in  den  Geweben  ihr  Bacterienprotein  (Tuber- 
kulin) an  diese  abgeben,  einen  Sto£^  welcher  bekanntlich  stark  chemotactische 
Wirkung  (auf  die  Blutleukocyten)  besitzt  Diese  prim&re  und  passagere  Ex- 
sudation und  Emigration  polvnucle&rer  Leukocyten,  welche  auch  I&£  stets 
erhalten  hat,  wenn  er  ausnahmsweise  Aufschwemmungen  von  Culturen  statt 
Gewebsstttckchen  zu  den  Experimenten  verwandte,  ist  idso  ein  Accidens, 
welches  mit  den  wesentlichen  Vorgängen  der  Tuberkelbildung  nichts  zu 
thun  hat. 

Der  zweite  Differenzpnnkt  betrifft  die  Bildungsweise  der  Riesenzellen. 
Dass  gelegentlich  in  Geftokanälen,  ev.  auch  Lymphspalten,  eine  Verquickung  von 
gerinnendem  Blut-  oder  Lymphplasma  mit  dem  zur  Riesenzelibildung  fahrenden 
Proliferationsvorgang  stattfindet,  will  ich  nicht  leugnen;  ein  nothwendiges 
Substrat  in  dem  Bildungsmodus  der  in  Rede  stehenden  Formationen  ist  jedoch 
dieses  lymphatische  Product  nicht  An  Isolationspräparaten  kann  man  sich  auf 
das  Deutlichste  von  dem  alhn&hlichen  Uebergang  der  einfachen  Epithelioidzelle 
zur  mebrkemigen  bis  zur  typischen  Riesenzelle  Überzeugen.  Dass  die  Riesen- 
zelle bisweilen  einzelne  Zellen^  Zell-,  Kern-  und  Gewebstrümmer  (elastische 
Fasern  z.  B.)  enthalten  kann,  ist  eine  mehrfach  constatirte,  sichere  Beob- 
achtungsthatsache,  wenngleich  diese  Erscheinung  nicht  h&ufig  ist,  die  Riesen- 
zelle vielmehr  in  der  Regel  nur  den-  oder  diejenigen  Fremdkörper  umschliesst, 
deren  formativer  Reiz  il^  Bildung  hervorrutt.  Erstere  Erscheinung  beweist 
aber  natOrlich  nichts  für  die  Entstehung  aus  einer  plasmatischen  Masse,  da  der 
Einschlnss  ja  auch  durch  die  wachsende  und  sich  ausbreitende  Protoplasma- 
masse der  RiesenzeUe  geschehen  kann.    Ref. 

^)  Ref.  hat  sich  indessen,  wie  er  hier  nur  kurz  erw&hnen  möchte,  doch 
nicht  von  der  Beweiskraft  der  bez.  Beobachtungen  P.'s  zu  Qberzeugen  ver- 
mocht   Ref. 

Banmgarten's  Jahresbericht  YlII  ^^ 
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stützte  Darsteliung  des  Verhaltens  der  experimentellen  Taber- 
kolose    der   Meerschweinehenleber.     Jeder,  der  die  anato- 
mische und  histologische  Geschichte  dieser  Erkrankung  ans  eigener 
Anschauung  genauer  kennt,  wird  die  äusserst  präcise  Schilderang  and 
sachkundige  Benrtheilung,  welche  die  Erscheinungen  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  gefunden  haben,  zu  würdigen  wissen.    Verf.  führt  aus,  daas 
die  Meerschweinchentuberkulose,  besonders  in  ihren  acuten  Formen,  sehr 
weit  abweicht  von  dem  classischen  Typus  der  „Miliartuberkalose"  in 
anderen  Organen,  indem  bei  ersterer  nicht  die  Eruption  disseminirter 
Knötchen  vom  Bau  des  verkäsenden  Riesenzelltuberkels,  sondern  wesent- 
lich zwei  nebeneinanderlaufende  diffus  auftretende  Processe  das  Gre- 
sammtbild  der  Veränderungen  constituiren :  eine  Coagulationsnekrose  des 
Parench  jms  einerseits,  eine  acute  granulirende,  interstitielle  Hepatitis  an- 
dererseits.  Aus  den  Epithelien  der  in  das  Substrat  der  letzteren  einbe- 
zogenen Gallengänge  bilden  sich  die  Riesenzellen.  Die  Querschnitte  der 
interlobulären  Granulationszüge  stellen  sich  wie  Durchschnitte  durch  ab- 
gerundete Knötchen  dar,  die  jedoch  der  scharfen  Abgrenzung  nach  aussen 
und  der  Verkäsung  im  Centrum,  wie  sie  den  typischen  Tuberkeln  zu- 
kommen, entbehren.     Grössere  Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  der  tuber- 
kulösen Veränderungen  bieten  die  subcutanen  und  mehr  chronischen 
Formen  dar,  indem  hier  die  richtige  käsige  Nekrose  inHeerdform  und  die 
Tendenz  zur  Abkapselung,  letztere  allerdings  nicht  in  dem  wuchernden 
interstitiellen  Gewebe,  sondern  an  der  Peripherie  der  nekrotischen  Leber- 
inseln mehr  und  mehr  hervorzutreten  beginnt.     Zur  Bildung  typischer 
miliarer  Tuberkel  kommt  es  bei  dieser  Impftuberkulose  überhaupt  nicht. 

Baumgarieft. 

Jadassohn  (1261)  discutirt  die  Frage  der  Herkunft  und  Bedeutung 
der  ÜNKA'schen  „Plasmazellen'^^  auf  Grund  seiner  eigenen,  sehr 
zahlreichen  Untersuchungen  und  kommt  entgegen  Unna's  Auffassung  zu 
dem  Resultat,  dass  diese  Zellen  weder  identisch  sind  mit  Waldeyeb's 
PlasmazeUen  noch  auch  die  Vorstufen  der  sog.  Epithelioidzellen  dar- 
stellen. Er  hält  weiterhin  auch  Unita's  Ansicht,  dass  dessen  „Plasma- 
zeUen^ stets  Abkömmlinge  fixer  Gewebselemente  seien,  zur  Zeit  für 
nicht  bestimmt  erwiesen.  Diesen  Ausführangen  fügt  J.  noch  den  Nach- 
weis hinzu,  dass  die  in  Rede  stehenden  Zellen  „ein  ganz  ausserordentlich 
verbreitetes  Element  bei  allen  möglichen  pathologischen  Processen^'  dar- 
stellen, während  sie  andererseits,  nach  J.,  bei  ganz  charakteristischem 
Lupus  mit  Tuberkeln  fehlen  können,  hiernach  also  nicht,  wie  Unka 
angenommen,  den  „wesentlichsten  Antheil^'  des  Lupusgewebes  aus- 
machen. 

Am  Schlüsse  macht  J.  noch  die  interessante  Mittheilung,  dass  unter 
dem  Einflnss  der  KocH'schen  Reaction  eine  grosse  Zahl  gerade  von 
„eosinophilen^*  Zellen  die  Blutbahn  verlässt.  Baumgarten. 

Leloir's  (1282)  mit  zahbreichen  und  eleganten  Illustrationen  aus- 
gestattete Monographie  über   Hauttuberkulose,   spec.  über 


0  Cf.  Jahresbericht  Vll,  1891,  p.  752.    Ref. 
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LapuSy  Lyznphangitis  tubercalosa  angiectatica. 

Lupus  bringt  eine  eingehende  trefSiche  Darstellung  der  klinischen  und 
experimentellen  Erfahrungen  und  Untersuchungen  des  auf  diesem  Oebiet 
ungemein  bewanderten  und  productiven  Autors.  Mit  besonderer  Ein- 
dringlichkeit schildert  Verf.  seine  Methodik  der  Inoculationsver- 
suche  (intraoculare  und  intraperitoneale  Impfung)  mit  lupösem  Material, 
welcher  er  einen  in  der  Regel  positiven  Impferfolg  zu  verdanken  hat. 
Die  Details  müssen  im  Original  eingesehen  werden.  Die  subcutane 
Impfung  giebt  nur  ausnahmsweise  positive  Resultate,  selbst  bei  nach- 
gewiesenem Bacillengehalt  der  Impfstückchen.  Die  „Lupusbacillen^^ 
sind  aber  deshalb  nicht  als  besondere  Abarten  von  T. -B.,  sondern  als 
gewöhnliche  Tuberkelbacillen  von  geringerem  Virulenzgrade  aufzufassen. 

—  Künstliche  Züchtungen  der  Lupus-Tuberkelbac.  sind  auch  Verf.  nicht 

—  ebensowenig,  wie  einem  anderen  Forscher,  ausser  R.  Koch,  gelungen. 

Baumgarten. 

Oonpil  (1248)  heschreibt  einen  Fall  von  „Lymphangitis 
tuberculosaangiectatica'^  Es  handelt  sich  um  eine  elephan- 
tiastische  Verdickung  des  Fusses  und  des  unteren  Drittels  des  Unter- 
schenkels mit  Erweiterung  und  Verdickung  der  Lymphge fasse  des 
erkrankten  Bezirkes.  Die  sackigen  Ausbuchtungen  der  erweiterten 
Lymphgefasse  stellen  geröthete,  buckelförmige  Auftreibungen  dar,  welche 
eine  klare  lymphatische  Flüssigkeit  enthalten.  Die  grösseren  der 
lymphangiectatischen  Knoten  sind  ulcerirt  und  lassen  eine  lymphatische 
Flüssigkeit  ausfiiessen.  Weiter  aufwärts,  längs  der  Lymphgeßtose  des 
oberen  Theils  des  Unterschenkels  und  des  Oberschenkels  zeigen  sich 
rosenkranzförmig  angeordnete  Knoten,  welche  theils  den  gewöhnlichen 
tuberkulösen  Lymphomen  entsprechen,  theils  weiche  fluctuirende  Bil- 
dungen darstellen,  welche  ebenfalls  mit  Lymphe  gefüllt  und  oft  ulcerirt 
sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Inhalts  der  letzteren  ergab 
die  Anwesenheit  von  T.-B.,  welche  bei*Meerschweinchen  typische  Tuber- 
kulose hervorriefen.  In  der  lymphatischen  Flüssigkeit  der  Lymphan- 
giectasien  des  Unterschenkels  und  Fasses  konnten  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  keine  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  werden,  doch  wurde 
ein  damit  geimpftes  Meerschweinchen  tuberkulös.  Lejabs,  welcher 
über  die  Abhandlung  Goufil's  referirt,  citirt  als  Analoga  der  Goüpil- 
schen  Beobachtung  einen  Fall  von  THniSSSN  (Christiania)  und  zwei  von 
Lailleb.  Diese  4  Fälle  seien  die  einzigen  bisher  publicirten  Bei- 
spiele der  in  Rede  stehenden  Affection :  der  Lymphangiectasia  tubercn- 
losa  oder  der  Lymphangitis  tuberculosa  angiectatica^.        Baumgarten. 


*)  Es  dürfte  hier  wohl  darauf  hinzuweisen  sein,  dass  schon  vor  langen 
Jahren  Klbbs,  Kösteb,  später  Pantlen  (Inaug.-Diss.  Tübingen  1873)  und  Hall 
(Inaug. - Diss.  Bonn  1879)  gewisse  Fälle  von  Elephantiasis  speciell  der 
unteren  Extremitäten,  als  auf  tuberkulöser  Grundlage  beruhend  erkannt  haben. 
Auf  die  Beziehungen  der  tuberkulösen  Localisationen  zu  den  Lymphge- 
fasse n  ist  allerdings  in  diesen  früheren  Beobachtungen  das  Augenmerk  mcht 
besonders  gerichtet  gewesen.  Es  ist  das  Verdienst  namentlich  französischer 
Forscher,   die  Tuberkulose  der  grossen  Lymphgefasse  der  Eörperoberfläche 
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Polläk  (1308)  fügt  den  bisherigen  Beobachtungen  von  Tuber- 
kulose des  Herzmuskels  einen  neuen  Fall  eigener  Beobachtung 
hinzu.  Es  handelte  sich  um  einen  Knoten  von  Hühnereigrosse,  der  im 
Septum  des  rechten  Vorhofes  sass  und  sich  in  das  r.  Atrium  vorwölbte. 
Es  handelte  sich  um  einen  „fibrösen^  (Solitär-)  Tuberkel,  welcher  Riesen- 
Zellen  und  Tuberkelbac.  eingeschlossen  enthielt  Baumgarten. 

Ciaessen  (1225)  beschreibt  einen  seltenen  FaU  von  Hediastino  - 
Peri-  und  Myocarditis  tuberculosa,  welche  zur  Bildung  einer  ge- 
schwulstartig in  den  rechten  Vorhof  hineinragenden  und  die  oberen 
Hohlvenen  fast  völlig  verlagernden  Tuberkelmasse  geführt  hatte  ^.  Das 
interessante  klinische  Bild  und  der  klinische  Verlauf  der  Erkrankung* 
werden  eingehend  geschildert.  Baumgarten. 

Bänmler  (1211)  schildert  in  anschaulicher  Weise  das  klinische 
Bild  einer  den  pathologischen  Anatomen  wohlbekannten  Form  von 
acuter  Bronchopneumonie,  die  sich  durch  Aspiration  von 
Caverneninhalt  oder  auch  von  Eiter  einer  in  die  Trachea  oder  die 
Bronchien  durchbrechenden  erweichten  Lymphdrüse  entwickelt.  Es 
entsteht  klinisch  das  Bild  der  „galoppirenden  Schwindsucht^'  mit  dem 
besonders  constanten  Symptom  des  „stärkeren  Blutspuckens^.  Bei  der 
Section  finden  sich  zahllose  kleine  lobuläre,  ja  vesiculäre  Heerde,  welche 
acute  Bronchopneumonien  darstellen,  deren  Erreger  wohl  weniger  die 
nur  spärlich  darin  vorhandenen  Tuberkelbacillen,  als  die  in  grosser  An- 
zahl gegenwärtigen  Staphylo-  und  Streptokokken  sind.        Baumgarten, 

Ludwig  Ferdinand^  Prinz  von  Bayern  (1287)  hat  in  Prof. 
V.  ZiEMSSEN^s  Klinik  23  Fälle  von  Pleuritis  einer  sehr  eingehenden 
bacteriologischen  Prüfung  unterzogen,  die  zu  folgenden  Resultaten,  nach 
Verf. 's  eigener  präciser  Zusammenfassung,  geführt  hat: 

„1)  Die  Mehrzahl  der  serösen  Exsudate  ist  bacterienfrei. 

2)  Die  Mehrzahl  der  bacterienfrei  en  Exsudate  ist  tuber- 
kulöser Natur. 

3)  Es  giebt  Exsudate,  die  echte  Eiterungserreger  enthalten,  die  aber 
trotzdem  serös  bleiben. 

4)  Dieser  Satz  gilt  nicht  für  die  Streptokokkenexsudate'. 

5)  Die  Mehrzahl  der  E  m  p  y  e  m  e  ist  verursacht  durch  den  Streptok. 
pyogenes,  aber  auch  andere  Eiterungserreger  können  die  Ursache  eines 
Empyemes  sein,  so  dass  letzteres  als  das  Product  einer  infolge  beson- 
derer Umstände  auf  der  Pleura  erfolgten  Ansiedlung  der  ersteren  ange- 
sehen werden  muss. 

6)  Die  Infection  der  Pleuren  schliesst  sich  in  den  meisten  Fällen 
an  eine  Läsion  des  Lungengewebes  an,  die  ein  Eindringen  der  sie  ver- 


spedell  der  Extremitäten  in  den  BOdem  der  Hauttuberkulose  herauserkannt 
und  in  ihren  EigenthQmllchkeiten  genau  gewürdigt  zu  haben.  (Cf.  d.  voijähr. 
Bericht  p.  804-806).    Ref. 

')  £lin  ähnlicher  Fall  findet  sich  in  Cruveilhier's  berühmtem  Werke  über 
pathologische  Anatomie  beschrieben  und  abgebildet    Ref. 

*)  Es  giebt  jedoch  gelegentlich  auch  streptokokkenhaltige  Exsudate,  die 
serös  bleiben.    Ref. 
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ursachenden  oder  begleitenden  pathogenen  Keime  in  die  Plenrahöhie  er- 
möglicht Daneben  mnss  die  Möglichkeit  des  Entstehens  einer  exsuda- 
tiven Pleuritis  durch  toxische  oder  mechanische  Einwirkung  anerkannt 
werden^.  Baumgarten. 

Troje  (1329)  theilt  den  Befund  von  „perlknotenähnlichen^'  ge- 
stielten Tuberkelgeschwülstchen  an  der  Pleura  diaphragmatica  und  me- 
diastinalis  eines  Phthisikers  mit  und  vergleicht  dieselben  mit  den  Er- 
gebnissen seiner  bekannten,  gemeinschaftlich  mit  Tanol  im  Tübinger 
pathologischen  Institut  angestellten  Experimente  mit  durch  Jodoform 
abgeschwächten  Tuberkelbacillen^,  welche  ebenfalls  zur  Bildung  von 
perlknotenartigen  Tnberkelheerden  an  den  Pleurablättern,  bei  einem 
Thier  auch  am  Peritoneum  führten. 

Die  Perlknotenform  der  Tuberkel  und  der  damit  stets  verbundene 
Reichthum  an  Riesenzellen  sei  stets  als  ein  Zeichen  einer  gewissen  Ab- 
schwächung  des  tuberkulösen  Virus  aufzufassen,  welche  theils  durch 
Einwirkung  äusserer  Mittel  (Jodoform),  theils  durch  Ungunst  des  Nähr- 
bodens (Organismus  des  Rindviehs)  hervorgerufen  sei.  Auch  der  mensch- 
liche Organismus  repräsentirt  auf  Grund  dieser  Auffassung  einen  relativ 
ungünstigen  Nährboden  für  die  T.-B.,  da  die  menschlichen  Tuberku- 
losefalle  meist  chronisch  verlaufen  und  die  Tuberkel  derselben  in  der 
Regel  reichliche  Riesenzellen  enthalten.  Baumgarten, 

Hanot  und  Gilbert  (1253)  nehmen  eine  Lebercirrhose 
tuberkulösen  Ursprungs  beim  Menschen  an,  wie  sie  eine  solche 
auch  bei  Thieren  (Meerschweinchen),  namentlich  bei  Impftuberkulose 
derselben  (Impfung  mit  Oeflügeltuberkelbacillen),  beobachteten'. 

Baumgarten. 

Jnllien  (1270)  sah  bei  einer,  sonst  nicht  nachweisbar  tuberkulösen 
Puella  publica,  welche  Monate  lang  mit  einem  Phthisiker  verkehrt  hatte, 
drei  Geschwüre  im  Pharynx,  welche  syphilitischen  Geschwüren  sehr 
ähnlich  waren,  jedoch  in  ihrem  Sekrete  massenhafte  Tuberkelbacillen 
enthielten,  hiernach  also  als  tuberkulöse  Ulcerationen  anzusprechen 
waren'.  Baumgarten. 

Michelson  (1293)  spricht  in  eingehender  Weise  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  Pachydermia  laryngis  und  Tuberku- 
lose und  berichtet  dabei  näher  über  einen  Fall  eigener  Beobachtung, 
in  welchem  eine  originäre  Larynxtuberkulose  zu  einem  der  typischen 
Pachydermie  fast  vollkommen  entsprechenden  lar3mgoskopischen  Befunde 

»)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  711.    Ref. 

*)  Die  in  Folge  von  Tuberkulose  (chronischer  Miliartuberkulose)  dbr 
Leber  sich  ausbildende  Girrhose  ist  wohl  nur  sehr  selten  vergleichbar  mit  einer 
typischen  LAKNMBo'schen  Lebercirrhose  oder  mit  der  syphiliüBchen  „gelappten*' 
Leber;  nicht  ganz  ungewöhnlich  aber  ist  die  Combination  von  (typischer)  Leber- 
cirrhose mit  Bauchfelltuberkulose,  in  deren  Verlauf  es  auch  zu  Knötchen- 
emptionen  in  der  Leber  selbst  kommen  kann.    Ref. 

*)  Dass  die  Geschwüre  durch  den  Verkehr  mit  dem  Phthisiker  hervorge- 
rufen waren,  ist  möglich,  aber  keineswegs  wahrscheinlich,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  dann  solche  Geschwüre  bei  Mädchen  und  Frauen  häufiger  vorkommen 
müBSten.    Bei 
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führte.  Anderseits  kommt  typische  (einfache)  Pachydermie  unzweifel- 
haft bei  tuberkulösen  Personen  vor,  wie  der  Verf.  durch  2  Fälle  eigener 
Beobachtung  belegt.  Nicht  selten  sind  aber  wiederum  die  Fälle,  wo 
tuberkulöse  Veränderungen  (Infiltrationen  und  Ulcerationen)  in  der  Ge- 
gend der  Stimmbänder  den  einfach  pachjdermischen  Wulstbildungen  an 
-dieser  Stelle  äusserst  ähnliche  Bilder  erzeugen.  So  sind  die  Beziehungen 
zwischen  Pachydermie  und  Tuberkulose  mannigfacher  Art  und  es  Ist 
praktisch  wichtig,  dass  man  Kenntniss  von  diesen  Beziehungen  hat.  Die 
für  die  Differentialdiagnose  zu  verwerthenden  laryngoskopischen  Unter- 
schiede werden  vom  Verf.  mit  grosser  Präcision  hervorgehoben.  In 
zweifelhaften  Fällen  wird  meist  die  Gesammtheit  der  Krankheitserschei- 
nungen und  der  Decursus  morbi,  zuweilen  allerdings  erst  die  histologische, 
resp.  bacteriologische  Untersuchung  über  die  Natur  der  vorliegenden  Ver- 
änderung Aufschluss  geben.  Baumgarten. 

Bmns  (1218)  berichtet  über  einen  bisher  noch  nicht  beschriebenen 
Fall,  in  welchem  die  Tuberkulose  der  Schilddrüse  in  Form  einer 
voluminösen  Struma  auftrat,  womit  er  der  reichgegliederten  Kette 
der  bekannten  Strumaformen,  welche  klinische  Bedeutung  haben,  ein 
neues  Glied :  die  |,Struma  tuberculosa''  hinzufügt.  Verf.  vergleicht  seinen 
Fall  mit  den  in  der  Literatur  niedergelegten  Fällen  von  chronischer  Schild- 
drüsentuberkulose und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  nur  ein  Mal  eine 
ähnliche  Vergrösserung  der  Schilddrüse  mit  der  Entwicklung  der 
Tuberkulose  in  derselben  beobachtet  wurde  (Fall  von  E.  Fbabnksl). 
Wodurch  aber  der  BBUKS^sche  Fall  sich  als  Unicum  heraushebt,  ist  der 
Umstand,  dass  er  nicht  als  zufälliger  Obductionsbefund  wie  alle  übrigen 
Fälle  von  chronischer  Schilddrüsentuberkulose,  sondern  als  Object  klini- 
scher Beobachtung  sich  manifestirte  und  auch  nicht,  wie  die  übrigen 
Fälle,  als  Theilerscheinung  allgemeiner  acuter  oder  chronischer 
Tuberkulose,  sondern  anscheinend  als  rein  localer  tuberkulöser  Infect. 

Die  vom  Ref.  ausgeführte  mikroskopische  Untersuchung  Hess  auf 
Grund  des  ganz  charakteristischen  tuberkulösen  Baues  der  Geschwulst 
und  der  Gombination  mit  typischen  tuberkulösen  Lymphomen  der  Hals- 
lymphdrüsen keinen  Zweifel  an  der  wahrhaft  tuberkulösen  Natur  der 
Geschwulst,  obwohl  es,  trotz  vielfachen  Suchens,  nicht  gelang,  Tuberkel- 
bacillen  in  derselben  aufzufinden.  Baumgarten. 

Branlt  und  Perruchet  (1216)  secirten  einen  Fall  von  Ajddibon- 
scher  Krankheit  (Bronzed  skin),  welcher  mit  ausgedehnter  Lungentuber- 
kulose verbunden  war.  Sie  fanden  beide  Nebennieren  intact,  dagegen 
im  rechten  Ganglion  semilunare  einen  verkästen  tuberkulösen  Heerd. 
Sie  erblicken  in  dieser  Beobachtung  eine  Stütze  der  „nervösen  Theorie^ 
der  Bronzekrankheit^.  Baumgarien. 

Hflnermann  (1260)  beschreibt  einen  Fall  von  primärer  Genital- 
tuberkulose —  frische,   noch  nicht  ulcerirte  Tuben  tuberkulöse  — 

0  I^er  Befund  tuberkulöser  Veränderungen  in  deo  sympathischen  Ganglien 
ist  jedoch  eine  äusserste  Rarität,  sowohl  bei  ADDisoN'scher  Krankheit  als  Über- 
haupt und  dürfte  daher  nur  mit  grosser  Reserve  für  die  Pathogenese  der  ge- 
nannten Krankheit  zu  verwerthen  sein.    Ref. 
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in  der  Schwangerschaft.  Erkrankung  im  dritten,  Tod  im  fünften  Monat 
der  Schwangerschaft  an  acuter  Peritonitis  und  allgemeiner  Miliartuber- 
kulose. Verf.  nimmt  an,  dass  die  tuberkulöse  Salpingitis  erst  post  con- 
ceptionem  eingetreten  sein  könne,  da  das  Ovulum  nicht  wohl  einen  be- 
reits tuberkulösen  Oviduct  passiren  werde  ^.  Baumgarten. 

Marwedel  (1290)  erörtert,  ausgehend  von  der  ausfuhrlichen  Be- 
schreibung von  4  Fällen  von  Prostatatuberkulose  eigener 
Beobachtung,  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  des  einschlägigen  lite- 
rarischen Materials,  die  Pathogenese,  pathologische  Anatomie,  Semiotik 
und  Therapie  der  genannten  Erkrankung.  Gleich  Kbztwioki'  schreibt 
er  der  Prostatatuberkulose  eine  wichtige  Rolle  zu  in  der  anatomischen 
Geschichte  der  ^Urogenitaltnberkulose^',  wenn  er  auch  nicht  so  weit 
gehen  zu  dürfen  glaubt  wie  dieser  Forscher,  welcher  der  Ansicht  ist, 
dass  die  Tuberkulose  der  Prostata  meist  den  Gentralpunkt  des 
Gesammtprocesses  der  genannten  Affectionen  bilde.  In  einem  der  Fälle 
des  Autors  konnte  aber  die  Prostata  mit  Sicherheit  als  Ausgangs- 
station der  vorhandenen  Urogenitaltuberkulose  festgestellt  werden.  — 
Tuberkelbac.  wurden  in  allen  4  Fällen  des  Yerf.'s  im  Harnsedi- 
ment resp.  im  eitrigen  Ausflüsse  aus  der  Urethra  nachgewiesen. 

Baumgartm. 

Duplay  (1236)  erbringt  im  Anschlnss  an  die  Schilderung  dreier 
eigener  einschlägiger  Fälle  eine  Skizze  über  die  Pathologie  der 
Blasentuberkulose,  die  wesentlich  neue  Thatsachen  wohl  kaum 
enthält.  Bemerkenswerth  erscheint,  dass  nach  Verf.  die  Erblichkeit 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Erkrankung  spielt,  die  be- 
kanntlich ganz  für  sich,  ohne  anderweitige  Tuberkulose,  auftreten  kann, 
während  Infection  von  aussen  für  zweifelhaft,  jedenfalls  für  nicht  er- 
wiesen erklärt  wird.  Baumgarten, 

Bmns  (1217)  erörtert  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  eines  sehr 
ausgesprochenen  Falles  von  tuberkulöser  Erkrankung  einer 
Hernie,  wie  sie  in  dieser  Form  noch  nicht  beschrieben  wurde  — 
alter  Leisten-Netzbruch,  Entwicklung  grossknotiger  Tuberkulose  in  dem 
vorgefallenen  Netztheil  im  Gefolge  von  Lungenphthise,  secundäre  Tu- 
berkulose des  Bruchsackes,  Bildung  einer  grossen  schmerzhaften  Ge- 
schwulst, Totalexstirpation  der  betreffenden  Scrotalhälfte,  Exstirpation 
der  Hernie,  Heilung  —  unter  kritischer  Verwerthung  der  spärlichen 
Casuistik  (12  Fälle  aus  der  französischen  Literatur)  die  Entstehungsweise 
und  Bedeutung  der  genannten  Affection.  Gegen  Lejabs  und  Jonnesco, 
welche  die  Hernien-Tuberkulose  für  eine  primäre  locale  Manifestation 
des  tuberkulösen  Processes  ansehen,  kommt  Bbuns  zu  dem  Schlüsse, 
„dass  die  Tuberkulose  der  Hernien  zwar  in  einzelnen  Fällen  als  primäre 
Erkrankung  auftritt,  dass  sie  aber  in  der  Regel  eine  Theilerscheinung 
allgemeiner  Tuberkulose  darstellt".  Baumgarten. 


0  Wenn  die  Tuberkulose  des  Eileiters  nicht  weit  vorgeschritten,  spedell 
nicht  uloerirt  ist,  erscheint  eine  Passage  des  Ovulums  immerhin  denkbar.    Ref, 
•)  Cf.  Jahresbericht  IV,  1888,  p.  199.    Ref. 
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Haegler  (1252)  theilt,  unter  Bezugnahme  auf  die  voranstehend 
referirte  Abhandlung  von  Bbuns,  einen  weiteren  Fall  von  Bruchsack- 
tuberkulose mit,  welcher  sich  dadurch  von  der  Mehrzahl  der  frabereoi 
apeciell  auch  der  BBuifs'schen,  Beobachtungen  auszeichnete,  dass  er 
(anscheinend)  eine  ganz  locale,  speciell  von  anderweitiger  Baucbfell- 
tuberkulöse  unabhängige  Manifestation  des  tuberkulösen  Processes  dar- 
stellte. Bezüglich  der  interessanten  Erörterungen  des  Autors  betreffend 
den  Penetrationsmodns  der  inficirenden  Tuberkelbacillen  in  die  Bruch- 
säcke (bei  Fehlen  anderweitiger  Bauchfelltuberkulose)  muss  das  Origiiial 
eingesehen  werden.  Baumgarten. 

Lannelongne,  Dubois,  IscoTesco,  Condray  (1281)  besprechen 

eine  neue  Behandlungsmethode  tuberkulöser  Knochengelenkleiden, 
welche  von  ihrem  Erfinder  Lannelongub  als  „m^thode  scl6rog^ne^ 
bezeichnet  wird.  Die  Methode  besteht  in  der  Injection  von  Zink- 
chlorür  in  die  gesunden  Gewebe,  welche  die  fungös  erkrankten  Theile 
der  Gelenke  umgeben.  In  Folge  dieser  Einwirkung  bildet  sich  um  die 
tuberkulösen  Massen  eine  dicke  fibröse  Schwiele,  welche  theils  rein 
mechanisch,  theils  wegen  des  Mangels  von  den  Bacillen  als  Transport- 
weg dienenden  Lymphgefässen  in  diesen  callösen  Bindegewebsmassen 
das  Fortschreiten  der  tuberkulösen  Processe  verhindert.  „Die  Weichheit 
der  Fungositäten  schwindet  und  die  Synovialhäute  werden  zuweilen  zn 
wahren  Fibromen'^  Coudrat  nimmt  nach  mikroskopischen  Unter- 
suchungen und  Impfexperimenten  an,  dass  nach  Anwendung  des  Ver- 
fahrens die  Tuberkelbacillen,  welche  in  den  tuberkulösen  Granulations- 
massen enthalten  sind,  „bei  ihrem  Conflict  mit  den  Elementen  des  neuen 
Gewebes^'  nach  wenigen  Tagen  verschwinden.  Die  praktischen  Erfolge 
des  Verfahrens  werden  von  den  Autoren  sehr  gerühmt.  Dvbois  sagt 
desbezüglich,  dass  die  neue  Methode  „ein  enormer  Schritt  in  der  Rich- 
tung der  Behandlung  der  localen  Tuberkulosen,  besonders  der  Gelenk- 
tuberkulosen, welche  früher  die  Verzweiflung  der  Chirurgen  und  der 
Kranken  bildeten^',  sei.  Er  glaubt,  die  Chirurgen  gar  nicht  genug  auf- 
fordern zu  können,  die  Methode  zu  versuchen,  „welche  jeglicher  Gefahr 
ledig  sei  und  so  schöne  und  rasche  Erfolge  gebe^'.  Auf  die  Details  der 
Technik  der  Methode  sowie  auf  die  klinischen  Nachweise  ihrer  Wirk- 
samkeit müssen  wir  hier  verzichten,  einzugehen.  Baumgarten. 

Hasenknopf  (1254)  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
gegenwärtigen  Kenntnisse  über  Sehnenscheidentuberkulose  und 
fügt  hinzu  die  Beschreibung  zweier  eigens  untersuchter  einschlägiger 
Fälle.     Die  Dissertation  ist  unter  Schuchabdt^s  Leitung  gearbeitet. 

Baumgarten. 

Clado  (1224)  beschreibt  mehrere  Fälle  von  tuberkulöser  Granula- 
tionsbildung, welche  sich  durch  die  Besonderheit  ihres  Sitzes  ana- 
zeichnet und  von  anderer  Seite  noch  nicht  beschrieben  worden  sein  soll. 
Die  in  Rede  stehende  tuberkulöse  Affection  sitzt  am  unteren  und  hinteren 
Theile  desFusses,  über  dem  Calcaneus  in  dem  sog.  retromalleolären 
Raum.  Daher  die  Bezeichnung :  „Tuberkulose  r^tromall^olaire^^  Nach 
Verf.'s,  allerdings  lediglich  auf  klinische  Beobachtung  gestützter  Auf- 
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fassung,  bandelt  es  sich  nm  eine  primär  und  selbständig  d.  h.  unab- 
hängig von  einer  vorgängigen  Erkrankung  der  benachbarten  Sehnen- 
scheiden und  Gelenke  auftretende  tuberkulöse  Affection  des  Zellgewebes 
in  dem  genannten  Raum,  welche  secundär  bisweilen  auf  die  angrenzenden 
Gelenke  übergreift.  Verf.  hat  über  ein  Dutzend  hierher  gehöriger  Be- 
obachtungen gemacht,  von  denen  er  6  in  sehr  genauen  Kranken- 
geschichten schildert.  Auf  Grund  dieser  seiner  Erfahrungen  entwirft  er 
ein  sehr  klares  Bild  der  gesammten  klinischen  Pathologie  der  Erkran- 
kung, welches  im  Original  eingesehen  werden  möge.  Baumgarten, 

Block  (1213)    berichtet  über   das  Resultat  der  mikroskopischen  * 
Untersuchung  von  4  Chalazien,  in  denen  er  trotz  genauester  Unter- 
suchung keine  Tuberkelbacillen  finden  konnte.    Er  schloss  daraus,  dass 
das  eigentliche  Chalazion  nicht  tuberkulöser  Natur  ist  und  dass  es  sich 
in  dem  Fall  von  Tanol  um  Tuberkulose  des  Tarsus  gehandelt  habe. 

Vossius. 

Nauwerck  (1296)  spricht  über  den  Bau  und  die  Ursachen 
des  Chalazion.  „Herr  v.  Wiohebt  hat  auf  Veranlassung  des  Vortragen- 
den eine  grössere  Anzahl  von  Chalazien  untersucht.  Auf  Grund  dieser 
Befunde  glaubt  der  Vortragende,  dass  das  Chalazion,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Angaben  Tanol's  und  Bauhoabten's  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  tuberkulöser  Natur  sei.  Dafür  spricht  einmal  der  histo- 
logische Bau,  sodann  die  Anwesenheit  von  Tuberkelbacillen  in  einigen 
Fällen.  Thierimpftingen  und  EocH'sche  Tuberkulininjectionen  lieferten 
kein  positives  Resultat.  Die  tuberkulöse  Granulationswucherung  geht 
anscheinend  nicht  von  der  Meibom' sehen  Drüse  selbst,  sondern  von  deren 
Umgebung  aus,  indessen  betheiligt  sich  erstere  durch  Wucherung  an  der 
Tnberkelbildung.  Tuberkel  finden  sich  nicht  blos  im  Tarsalgebiet, 
sondern  recht  häufig  auch  ausserhalb,  zwischen  den  Fasern  des  Musculus 
orbicularis,  in  accessorischen  Thränendrüsen".  Baumgarten. 

V.  Wiehert  (1333)  erbringt  die  ausführliche  Darlegung  seiner  im 
vorigen  Referate  von  Nacwebck  angezogenen  Untersuchungen  über  den 
Bau  und  die  Ursachen  des  Chalazion.  Von  34  untersuchten 
Chalazien  erwiesen  sich  28  der  histologischen  Structur  nach  als  tuber- 
kulös. In  2  der  Fälle  wurden  unzweifelhafte  Tuberkelbacillen  aufge- 
funden. In  4  Fällen  zeigte  sich  kein  tuberkulöser  Bau,  sondern  die 
Structur  einfacher  Granulationsheerde.  v.  Wichbbt  ist  daher,  gegen- 
über Tanol  und  Baxtmgabten  der  Meinung,  dass  das  „Chalazion^'  nicht 
immer  tuberkulös  sei,  also  nicht  auf  aetiologisch  einheitlicher  Basis  be- 
ruhe'. —  Der  übersichtlichen  Darstellung  der  eigenen  Untersuchungen 
geht  ein  sehr  eingehendes,  sorgfältig  geordnetes  historisches  Exposö  vor- 
aus und  eine  wohlausgeführte  colorirte  Tafel  veranschaulicht  am  Schlüsse 
die  in  den  Chalazien  gefundenen  typischen  Tuberkelknötchen. 
Baumgarten. 

0  Vielleicht  wäre  es  aber  zweckmässiger  nur  diejenigen  TarsalgeschwülBt- 
chen,  welche  tuberkulösen  Bau  zeigen,  als  echte  «Chalazien'*  anzuerkennen, 
wie  ja  gegenwärtig  auch  nur  diejenigen  »lupnsartigen*'  Hautaffectionen  als 
echter  Lupus  anerkannt  werden,  welche  die  typische  Tnberkelstructur  anfzu- 
weisen  haben.    Ref. 
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P«  T.  Wiehert  (1333)  veröffentlicht  in  seiner  Arbeit  fiber  das 
Chalazion  das  Ergebniss  eingehender  Untersnchungen  über  diese 
eigenthümliche  Lidgeschwalst,  welche  er  an  34  Präparaten,  die  von 
28  Personen  entstammten,  unter  der  Anleitung  von  Naüwbbck  in  dem 
Königsberger  pathologischen  Institut  anzustellen  Gelegenheit  hatte.  Die 
meisten  Tumoren  wurden  in  Alkohol  gehärtet,  einzelne  in  Sublimat,  Hbb- 
MANN'scher  and  FLEiooNo'scher  Losung  conservirt.  2  Tumoren  waren 
bereits  früher  antersacht  und  von  Tbsithd  in  einer  kurzen  Notiz  ver- 
öffentlicht. 

Der  Autor  giebt  zunächst  eine  eingehende  Literaturübersicht  und 
dann  eine  genaue  Schilderung  des  histologischen  Baues  der  Tumoren, 
welche,  wie  schon  Vibghow  dargethan  hat,  aus  Grannlationsgewebe  be- 
stehen und  Riesenzellen  mit  dem  LAKOHANs'schen  Typus  enthalten,  die 
theils  von  den  MsiBOM'schen  Drüsenepithelien,  theils  aber  auch  unabhängig 
von  den  letzteren  von  den  epitheloiden  Zellen  des  Tarsus-  und  Binde- 
gewebes abstammen  und  in  Knötchen  aus  epitheloiden  Zellen  liegen. 
Diese  Knötchen,  an  denen  er  eine  Verkäsung  nie  nachweisen  konnte, 
wohl  aber  stellenweise  eine  centrale  Erweichungshöhle,  welche  graue, 
etwas  trübe  erscheinende  Massen  oder  weiche  brüchige  Gewebspartikel 
enthielt,  stellt  W.  auf  eine  Stufe  mit  Tuberkeln.  Um  dieselbe  fand  sich 
eine  nekrotische  Gewebszone,  in  welcher  Leukocyten,  meist  mit  dem 
Tjrpus  von  Eiterkörperchen,  in  wechselnder  Zahl  nachweisbar  waren. 
Nur  in  2  Fällen  Hessen  sich  T.-B.  nachweisen;  es  handelte  sich  um  ge- 
sunde kräftige  Personen,  an  denen  jede  Spur  von  Scrophuloee  oder 
Tuberkulose  fehlte.  Die  Bacillen  lagen  frei  im  Gewebe,  waren  sehr 
spärlich.  Anderweitige  Spaltpilze  Hessen  sich  nicht  ermitteln.  6  Impf- 
experimente in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
bHeben  erfolglos.  In  2  Experimenten  wurden  einem  Kaninchen  sogar 
zwei  ganze  Chalazien  verimpft,  indessen  starb  das  Thier  schon  wenige 
Tage  darauf  an  einer  zufälligen  Krankheit.  Bei  2  Patienten,  von  denen 
der  eine  an  multiplen  Chalazien  Htt,  wurden  Tuberkulininjectionen  ge- 
macht, ohne  dass  eine  Veränderung  an  den  Tumoren  oder  eine  Allge- 
meinreaction  eintrat. 

V.  WicHEBT  fasst  seine  Resultate  dahin  zusammen,  dass  er  von 
32  Chalazien  28  als  tuberkulöser  Natur  bezeichnet.  Die  Diagnose 
gründete  sich  vor  Allem  auf  den  Nachweis  von  „Knötchen  aus  epithe- 
loiden ZeUen  meist  mit  Riesenzellen,  häufig  umgeben  von  einem  Kranz 
lymphoider  ZeHen".  Riesenzellen  wurden  nur  in  einem  Fall  vermisst; 
25mal  hatten  dieselben  den  Typus  LANOHANs'scher  RiesenzeUen.  „Ob 
bei  dem  negativen  Ausfall  der  Impfungen  das  spärHche  Vorhandensein 
von  BaciUen,  ob  bestimmte  functionelle  Abänderungen  der  letzteren  in 
den  Chlalazien    die  Schuld  tragen^',  lässt  der  Autor  dahingestellt 

Dass  es  sich  um  eine  primäre  Erkrankung  der  MsiBOM'schen  Drüsen 
handle,  konnte  er  nach  seinen  Beobachtungen  nicht  finden,  vielmehr 
musste  er  annehmen,  dass  es  sich  um  eine  primäre  Affection  des  binde- 
gewebigen Antheils  des  Tarsus  und  der  benachbarten  Lidpartien  handle. 
Es  greift  zunächst  eine  entzündUche  Infiltration  in  den  Geweben  Platz, 
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dieselbe  geht  dann  auf  die  Drüsenacini  über,  die  secnndär  afBcirt  werden 
and  selbst  proliferiren.  Ob  die  Tuberkel  drüsiger  Abkunft  Bildungen 
specifisch  tuberkulöser  Natur  darstellen,  konnte  der  Autor  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden ;  dazu  war  sein  Material  zu  gering.  Für  die  ty- 
pischen epitheloiden  Knötchen  mit  Riesenzellen  nahm  er  eine  tuberkulöse 
Infection  als  Ursache  an,  obwohl  er  Bacillen  darin  nicht  nachweisen 
konnte,  umsomehr,  als  die  Riesenzellen  zum  Theil  frühzeitig  den  Lako- 
HANs'schen  Typus  anzunehmen  pflegten. 

Dass  die  Bacillen  den  Weg  von  aussen  durch  die  MsiBOM'schen 
Drüsen  einschlagen,  möchte  W.  noch  als  fraglich  bezeichnen;  ob  die 
Chalazien  eine  Metastase  einer  unter  Umständen  latenten  Tuberkulose 
darstellen,  vermochte  er  nicht  zu  sagen. 

Dem  Ausspruch  Tanol's,  dass  das  Chalazion  immer  der  Ausdruck 
einer  Lokaltuberkulose  sei,  konnte  W.  nicht  beipflichten ;  4mal  war  weder 
histologisch  noch  durch  den  Befund  der  Bacillen  die  tuberkulöse  Natur 
der  Tumoren  zu  erweisen.  Der  Autor  möchte  daher  annehmen,  dass 
der  klinische  Begrifif  des  Chalazion  eine  ätiologische  Einheit  nicht  dar- 
stellt, wenn  es  auch  in  einem  Theil  resp.  in  der  Mehrzahl  der  von  ihm 
untersuchten  Fälle  durch  einen  tuberkulösen  Entzündungsheerd  gebildet 
wurde*.  Vossius, 

Cornil  (1227)  schildert  einen  Fall  von  doppelseitigerTuber- 
knlose  des  Uvealtractus,  welcher  sich  in  der  seltenen  Form 
einer  sarkom-  resp.  krebsähnlichen  Geschwulst  präsentirte,  die,  vom  Corpus 
ciliare  und  der  Chorioidea  ausgegangen,  auf  Sklera  und  Conjunctiva  über- 
gegrififen  hatte.  Baumgarten. 

Csokor  (1229)  giebt  eine  Monographie  der  Tuberkulose 
der  Hausthiere,  welche  die  Ansichten  über  das  Wesen  der  Tuber- 
kulose von  den  Zeiten  der  Humoralpathologie  an  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  eingehender  Weise  schildert.  Johne. 

Sledamgrotzky  (1321)  giebt  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  in  den  Schlachthöfen  des  Königreichs  Sachsen  im  Jahre  1891  beob- 
achteten Fälle  von  Tuberkulose  bei  Schlachtthieren. 

Von  54  444  auf  8  Schlachthöfen  mit  vollständiger  Berichterstattung 
geschlachteten  Rindern  wurden  tuberkulös  befunden  9476  =  17,40%, 
Davon  wurden  verworfen  477  =  5,03%,  nicht  bank würdig  erachtet 
863  =  9,10%  und  bankwürdig  erklärt  8136  =  85,86%.  —  Auf 
6  Schlachthöfen  waren  von  126822  Kälbern  78  =  0,06%  tuberkulös, 
davon  35  =  44,87%  zu  verwerfen,  12  =  15,38%  nicht  bankwürdig 
und  31  =  39,74  %  bankwürdig.  —  Ueber  das  Vorkommen  der  Schweine- 
tuberkulose berichten  10  Schlachthöfe  mit  230808  geschlachteten  Schwei- 
nen. Davon  erwiesen  sich  tuberkulös  2477  =  1,07  % ;  von  letzteren 
wurden  verworfen  337  =  13,60%,  für  nicht  bankwürdig  erklärt  1007 
=  40,65%  und  1133  =  45,74%  waren  bankwürdig.  —  Von  Schafen 
wurden  auf  7  Schlachthöfen  85  701  geschlachtet  und  auf  5  Schlacht- 


*)  Cf.  Jahresbericht  VII,  1891,  p.  838.    Bei 
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hofen  tuberkulös  gefunden  30  =:0,03  7o)  darunter  waren  7  =  23y33Vt 
ungeniessbar,  1  =  3,33  %  nicht  bankwnrdig  und  22  =  73,33  %  bank- 
würdig. Johne. 

In  seiner  Arbeit  über  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  in 
Japan  tbeilt  Janson  (1262)  zunächst  mit,  dass  die  Tuberkulose  unter 
den  Japanern,  besonders  den  höhern  Classen  derselben,  mehr  verbreitet 
ist,  als  unter  den  Deutschen. 

Das  rein  japanische  Rindvieh  wurde  bisher  von  dieser  Krank- 
heit vollständig  frei  befunden,  welche  hingegen  bei  den  eingeführten 
fremden  Rassen  und  deren  Ereuznngsproducten  mit  japanischem  Vieh 
bis  zu  50%  vorkomme.  Auch  bei  Hühner  n  sei  Tuberkulose  häufig,  ein- 
mal fand  sie  sich  auch  bei  einem  eingeführten  Hund  in  Form  der  Perlsucht. 
Bei  Affen,  welche  von  Japanern  häufig  gegessen  werden,  konnte  die  Tu- 
berkulose hingegen  noch  nicht  festgestellt  werden.  —  Die  in  Europa  all- 
gemein angenommene  ätiologische  Beziehung  zwischen  der  Tuberkulose 
des  Menschen  und  des  Rindviehes  existirt  also  in  Japan  nicht,  da  ausser- 
dem die  Japaner  weder  Milch  noch  Fleisch  vom  Rinde  geniessen.  Verf. 
schliesst  hieraus  und  aus  dem  weitverbreiteten  Auftreten  der  Tuberkulose 
unter  den  Kreuzungsproducten  des  Rindviehes,  dass  bei  der  Verbreitung 
der  Tuberkulose  die  angeerbte  Disposition  ein  viel  mächtigerer  Factor 
sei,  als  die  Ansteckung.  Johne. 

Im  Anschlnss  an  die  Beschreibung  eines  Falles  von  allgemeiner 
Sarcomatose  bei  einer  Ruh  kommt  Semmer  (1320)  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sarcomatose  Processe  bei  Rindern  sehr  häufig  mit  Tuberku- 
lose verwechselt  werdend  Er  gelangt  gleichzeitig  zu  folgendem 
Schlüsse :  „Da  man  bisher  in  Sarkomen  und  Carcinomen  vergebens  nach 
pathogenen  Schizomyceten  oder  Protozoon  gesucht  hat,  so  bleibt  hier 
nur  noch  die  Annahme  übrig,  dass  die  Sarkom-  und  Krebszellen  selbst 
als  parasitäre  Gebilde  zu  betrachten  sind,  welche  durch  ihren  Eintritt 
in  die  Lymph-  und  Blutbahnen  die  zuerst  örtliche  Krankheit  durch  Meta- 
stasirung  zu  einer  allgemeinen  machen.  Johne. 

Schwalmaier  (1319)  weist  auf  die  Häufigkeit  der  primären 
Lymphdrüsentuberkulose  hin.  Er  fand  innerhalb  5  Monaten  von 
781  Rinderinngen  6,25%  =  ^I  Stück  mit  primärer  Tuberkulose  ihrer 
Lymphdrüsen  behaftet.  Johne. 

Edgar  (1237)  beobachtete  einen  Fall  von  Tnberkulose  bei 
einer  5jährigen  Ziege.  14  Tage,  nachdem  die  Krankheit  offenbar 
wurde,  war  das  Thier  sehr  kraftlos,  mager  und  elend,  weshalb  es  ge- 
tödtet  wurde.  Die  ganze  Lunge  war  mit  grangelben  Knötchen  durch- 
setzt. Die  Pleura  war  frei  von  Veränderungen.  Die  bronchialen  Lymph- 
drüsen waren  enorm  vergrössert  und  hart.  Prof.  McFadybak  fand  in 
den  Lymphdrüsen  T.-B.  Die  Lunge  enthielt  nur  tuberkulöse  Ab- 
weichungen. Die  kleinen  Knoten  waren  typische  Tuberkel  mit  Riesen- 
Zellen,  Verkäsung  und  Bacillen.  Lüpke, 


>)  Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  noch  viel  häufiger  das  umgekehrte  der  Fall 
ist    Ref. 
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McFadyean  (1292)  hat  im  Laufe  der  letzten  6  Jahre  eine  grosse 
Anzahl  von  TuberkulosefäUen  beim  Pferde  kennen  gelernt. 
13  davon  sind  in  den  4  ersten  Jahrgängen  seiner  Zeitschrift  bereits 
vereinzelt  veröffentlicht  worden.  Die  Mittheilung  der  übrigen  soll  jetzt 
im  Zusammenhang  erfolgen.  Im  Anschluss  an  diese  ist  eine  Darstellung 
des  feineren  Bau's  der  tuberkulösen  Veränderungen  beim  Pferde  und 
eine  zusammenfassende  Uebersicht  seiner  gesammten  Erfahrungen  über 
diesen  Gegenstand  geplant.  Der  5.  Jahrg.  des  Journal  of  comp,  pathol. 
and  therap.  enthält  12  weitere  Fälle,  der  Rest  dürfte  im  6.  Bande  zu 
erwarten  sein.  Eine  Inhaltsangabe  verschieben  wir  bis  zu  dem  Zeitpunkt, 
wo  das  Ganze  erschienen  sein  wird.  Lüpke. 

Wolstenholme  und  Kelynack  (1335).  Ein  ISjähriges  Pferd 
kränkelte  im  letzten  Jahre  und  starb.  Die  Autopsie  ergab  folgende 
tuberkulöse  Veränderungen:  Lungen  fast  vollständig  von  fester  Con- 
sistenz  und  durchsetzt  mit  Miliartuberkeln.  Thoracale  und  bronchiale 
Lymphdrüsen  stark  vergrössert  und  käsig  verändert.  Milz  enorm  gross, 
mit  vielen  lymphosarkomatösen  Geschwülsten  von  der  Grösse  eines 
Kindskopfes  bis  zu  der  einer  Haselnuss  herab  durchsetzt.  Mesenteriale 
Lymphdrüsen  wie  die  der  Brust.  In  allen  Veränderungen  tuberkulöser 
Bau  und  Tuberkelbacillen.  Infection  nicht  zu  ermitteln.  Aufnahme  der 
Bacterien  durch  den  Verdauungsapparat.  Lüpke. 

In  Stoekman's  (1325)  Fall  von  Tuberkulose  des  Hundes 
waren  tuberkulös  erkrankt  nur  die  Lungen.  Nach  Entleerung  pleuri- 
tischen Exsudats  aus  dem  linken  Brustfellsacke  starb  das  hektische 
Thierchen  plötzlich.  Die  Untersuchung  nach  dem  Tode  ergab:  zellig- 
seröse  Pleuritis  mit  starker  Injection  der  pleuralen  Gefasse.  Lungen 
theils  comprimirt;  linke  Lunge  zum  grösseren  Theil  in  einen  mit  Gas 
und  käsigen  Massen  erfüllten  Sack  umgewandelt;  rechte  Lunge  an  der 
dorsalen  Wand  angewachsen;  an  der  Pulmonalpleura  einige  gelbe  Flecke. 
Im  pleuritischen  Exsudat  reichlich,  im  Käse  der  Caverne  etc.  sehr  viele 
Tuberkelbacillen.  Lüpke. 

Gadlot  (1220)  beschreibt  ausführiich  acht  neue  Fälle  von  Tuber  - 
kulose  beim  Hunde  und  giebt  eine  Zusammenstellung  einiger  in  der 
Literatur  veröfifentlichten  Befunde,  aus  denen  hervorgeht,  dass  in  49  Fällen 
die  Lungen  31mal,  die  Nieren  17mal,  die  Milz  6mal,  die  Prostata  4mal, 
die  Harnblase  und  Urethra  Imal,  der  Nebenhoden  Imal,  das  Ovarium 
Imal  ergriffen  waren. 

In  der  Hälfte  dieser  Fälle  waren  die  Leber,  das  Bauchfell  und  die 
Pleura  von  Tuberkulose  befallen;  fast  stets  kamen  Tuberkel  in  den 
Lymphdrüsen  vor.  Darmgeschwüre  waren  sehr  selten,  und  wenn  die 
Tuberkelbacillen  durch  die  Darmwand  drangen,  Hessen  sie  sehr  selten 
Spuren  ihres  Durchganges  zurück.  Cruillebeau. 

Arlolng  (1207)  veröffentlicht  eine  bemerkenswerthe,  396  Seiten 
lange  Studie  über  die  Tuberkulose.  Auf  eine  geschichtliche  Ein- 
leitung folgt  die  Beschreibung  des  Bacillus  tuberculosis  und  der  tuber- 
kulösen Neubildungen,  die  verschiedenen  Arten  der  Infection,  die  Be- 
ziehungen der  Scrophulose  zur  Tuberkulose.    Der  Autor  vertritt  den^ 
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durch  Versuche  plausibel  gemachten  Standpunkt,  dass  die  erstere  durch 
einen  abgeschwächten  T.-B.  bedingt  sei.  Ebenso  hält  er  die  T.-B.  der 
Vögel  nur  für  eine  Varietät  des  echten  T.-B.,  welche  durch  geeignete 
Verimpfungen  mit  Sicherheit  zur  Stammform  zurückgeführt  werden 
kann.  Er  beschreibt  auch  die  Pseudotuberkulose,  sowie  eigene  Ver- 
suche über  das  KocH^sche  Tuberkulin.  Im  ferneren  erwähnt  er,  dsLSs 
das  Tuberkulin  der  Hnhnertuberkulose  nicht  giftig  wirkt  und  in  einer 
grossen  Zahl  von  Fällen  bei  kleinen  Versuchsthieren  eine  Immunität 
nicht  nur  gegen  die  Hühnertuberkelbac,  sondern  auch  gegen  den  Bac 
tuberculosis  des  Säugethieres  verleiht.  Zum  Schlüsse  erörtert  er  die 
wünschenswerthen  Schutzmaassregeln  gegen  die  Infection  durch  die 
Milch  und  das  Fleisch  tuberkulöser  Rinder.  Alle  Marktmilch  sollte  Tor 
dem  Genüsse  gekocht  und  das  Fleisch  des  tuberkulösen  Viehes  nur 
gekocht  oder  gepöckelt^  in  den  Handel  gebracht  werden.      Guülebeau, 

Walley  (1332)  giebt  eine  fleissige  Abhandlung  über  die 
Natur  der  Tuberkulose,  die  Infectionspforten,  die  Localisationen, 
die  Verbreitung,  die  dieselbe  begünstigenden  Umstände,  die  Diagnose 
und  die  sanitäre  Beurtheilung  des  damit  behafteten  Schlachtviehes.  Dem 
Tuberkulin  hat  er  noch  keine  entscheidende  Rolle  bei  der  Fest- 
stellung der  Krankheit  zugesprochen,  obwohl  er  die  Behandlung  mit 
diesem  Mittel  ausgedehntester  Versuche  werth  hält.  Er  verlangt  die 
Ausrottung  tuberkulöser  Thiere  vom  Standpunkt  des  wirthschaillichen 
Interesses  unll  besonders  der  Gesundheitspflege  des  Menschen.  Er 
fordert  hierzu  gesetzliches  Eingreifen  mit  Untersuchungszwang  in  Milch- 
wirthschaften ,  Schlachthäusern  und  will,  dass  Entschädigungsleistung 
stattfinde.  Der  Eutertuberkulose  verdächtige  Thiere  sollen  auf  polizei- 
liche Anordnung  unter  strenger  technischer  Oontrole  getödtet  werden; 
in  der  Behandlung  und  Verwerfung  des  Fleisches  nimmt  er  einen  sehr 
strengen  Standpunkt  ein,  und  er  hält  das  Fleisch  tuberkulöser  Thiere  in 
dem  Verdacht,  dass  es  die  Krankheit  oft  yermitteln  könne.  Merkwürdig 
und  neu  ist  mir  die  Behauptung,  dass  die  Kirgisen  kein  Rindfleisch  essen 
und  deshalb  nicht  an  Tuberkulose  leiden  sollen.  Lüphe, 

Pizzlnl  (1307)  untersuchte  die  Lymphdrüsen  von  40  Leuten,  die 
an  acuten  Krankheiten  oder  Unglücksfallen  verstorben  waren,  und  ganz 
frei  von  Tuberkulose  befunden  wurden,  mittels  der  Methode  der  intra- 
peritonealen Meerschweinchenimpfung  auf  etwa  darin  vorhandene  T.-B. 
In  42%  der  untersuchten  Fälle  gab  das  Experiment  einen  positiven 
Ausschlag  und  zwar  hauptsächlich  seitens  der  Bronchial- ,  seltener  der 
Gervical-  und  Mesenteriallymphdrüsen '.  Baumgarten, 

Die  Untersuchungen  Pizzlnl*s  (1307)  ¥rurden  in  der  propädeutisch- 
medicinischen  Klinik  zu  Turin,  auf  Anrathen  des  Directors  derselben. 


*)  Wobei  die  Voraussetzung  gemacht  wird,  dass  solches  Fleisch  nur  in 
ffut  durchkochtem  Zustande  zum  Gfennsse  gelangt,  was  in  manchen  L&ndem  in 
der  That  auch  durchwegs  der  Fall  ist.    Ref. 

*)  Ob  die  betreffenden  Drüsen  wirklich  ganz  frei  von  Tuberkulose  waren 
und  auBscblieBslich  deren  Erreger,  die  Tuberkelbac,  enthielten,  möchte  ich 
bezweifeln.    Bei 
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Prof.  FoBLANrNiy  «nsgeführt,  nachdem  P.  durch  frühere  Untersuchungen 
die  Beobachtungen  Cobnet*8  bestätigt  hatte,  dass  nämlich  im  Staub  der 
von  Schwindsüchtigen  bewohnten  Zimmer  T.-B.  vorhanden  sind,  während 
dieselben  in  dem  Staub  von  verschiedenen  anderen  Räumen,  auch  von 
solchen,  die  lange  Zeit  unbewohnt  geblieben  sind,  fehlen.  Die  vorliegen- 
den Untersuchungen  sind,  von  der  Anschauung  ausgehend,  unternommen, 
dass  das  Lungenparenchym,  indem  es  einen  Theil  des  atmosphä- 
rischen Staubs  zurückhält,  auch  die  Tuberkelbac.  zurückhalten 
muss,  wenn  diese  zufälligerweise  in  der  Atmosphäre  schweben;  und  da 
eine  gesunde  Person  während  ihres  Lebens  eine  unvergleichlich  grössere 
Menge  atmosphärischen  Staubs  einathmet  als,  nach  den  von  Cobnbt  ge- 
machten Experimenten,  Meerschweinchen  iigicirt  wird,  so  könnte  das 
Auffinden  von  Tuberkelbac.  in  den  Bronchialdrüsen  von 
normalen  oder  an  anderen  Krankheiten  (mit  Ausschluss  der 
Tuberkulose)  leidenden  Personen  ein  beredtsamer  Beweisgrund 
für  die  grosse  Verbreitung  der  T.-B.  sein  K 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  30  Leichname  untersucht  von  Per- 
sonen, die  an  verschiedenen  Krankheiten  gestorben  waren  und  die  sich 
bei  der  Autopsie  als  vollständig  frei  von  Tuberkulose  erwiesen;  und 
namentlich  wurden  die  Lungen  und  die  Bronchialdrüsen  einer  sorgfaltigen 
Untersuchung  unterworfen.  Diese  letzteren,  die  makroskopisch  ein  nor- 
males Aussehen  hatten,  wurden  in  nach  geeigneten  Methoden  gefärbten 
Schnitten  untersucht;  doch  war  es  auf  diese  Weise  nicht  möglich,  den 
Tuberkelbacillus  in  ihnen  nachzuweisen.  Dagegen  inficirten  die  Bronchial- 
drüsen von  11  Individuen  auf  30  die  Meerschweinchen  mit  Tuberkulose. 
Zu  jedem  Experiment  dienten  4  Meerschweinchen,  darunter  eines  zur 
Controle.  Von  den  11  Individuen  mit  inficirenden  Bronchialdrüsen  waren 
6  bei  vollkommener  Gesundheit  infolge  gewaltthätiger  Verletzungen  ge- 
storben, und  die  anderen  an  Herzkrankheit,  ohne  eine  Spur  von  Tuber- 
kulose. Bordani-Üffredußei. 

Dixon  (1235)  konnte  in  einer  auf  einen  Objectträger  gebrachten 
Staubprobe  von  der  Schleppe  eines  Damenkleides,  welches 
nur  einige  Male  auf  der  Strasse  getragen  worden  war,  7  Tuberkel- 
bac illen  nachweisen  und  dieselben  Mikroorganismen  auch  auf  der 
Zahnbürste  eines  Phthisikers  finden,  wonach  er  nicht  verfehlte, 
auf  die  sich  aus  diesen  Befunden  ergebenden  Gefahren  aufmerksam  zu 
machen.  Baumgarten. 

Lortet  und  Despeignes  (1286)  haben  Regenwürmer  in  Ge- 
fässe,  welche  mit  feuchter  Erde  gefüllt  waren,  versetzt.  Nach  einiger 
Zeit  mischten  sie  derselben  Auswurf  von  Tuberkulösen  und  tuber- 
kulöse Lungenstücke  bei  und  beliessen  die  Würmer  noch  vier  Wochen 

0  Die  Anschauung,  die  zu  diesen  Untersuchungen  geführt  hat,  und  das 
Resultat  derselben  können  den  von  Corxet  erhaltenen  Resultaten  nicht  den 
geringsten  Abbruch  thun;  denn  es  ist  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  die  in  den 
Bronchialdrflsen  gesunder  Personen  gefundenen  Bacillen  nicht  gerade  durch  Ein- 
atbmun{[  der  Luft  von  Räumen  eingeführt  wurden,  in  denen  sich  an  Schwind- 
Bucht  leidende  Personen  aufgehalten  hatten.   Ret 
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bis  sechs  Monate  in  den  Töpfen,  dann  wurde  der  Darm  derselben  sammt 
Inhalt  sor^ltig  entfernt  und  der  Muskelschlauch  in  sterilisirtem  Wasser 
und  Alkohol  aufs  Peinlichste  gewaschen.  Nach  Beiseitelegung  einiger 
Stücke  behufs  der  histologischen  Untersuchung  wurde  die  Muskulatur  zer- 
hackt und  verrieben  und  auf  Meerschweinchen  verimpft,  welche  alle  an  aU- 
gemeiner  Tuberkulose  zu  Grunde  gingen.  Die  histologische  Untersuchung 
der  Gewebe  gestattete  überall,  T. -B.,  untermischt  mit  anderen  Mikro- 
organismen, aufzufinden,  und  besonders  zahbreich  waren  dieselben  in  den 
Geschlechtsdrüsen  vorhanden.  Nirgends  aber  kam  das  bekannte  infec- 
tiöse  Granulom  vor,  sondern  die  T.-B.  lagen  gruppenweise  in  den  Zellen 
der  Gewebe,  in  denen  sie  keine  Reaction  veranlassten. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesem  Versuche,  dass  die  Regenwürmer 
die  T.-B.  gelegentlich  aus  der  Tiefe  des  Bodens  wieder 
an  die  Oberfläche  zu  bringen  im  Stande  sind  und  in  dieser 
Weise  zur  Verbreitung  des  Bacillus  beitragen  können. 

Der  Nachweis  des  Bacillus  tuberculosis  in  den  Excrementen 
der  Regenwürmer  gelang  den  Autoren  nicht,  weil  diese  Excremente  stets 
zahlreiche  Arten  rasch  tödtender  Bacterien  enthielten,  denen  die  Ver- 
suchsthiere  vorzeitig  erlagen.  Guülebeau. 

Lortet  und  Despelgnes  (1285)  zeigen,  dass  Regenwärmer,  welche 
in  mit  tuberkulösen  Stoffen  künstlich  imprägnirte  Erde  gesetzt  werden, 
in  ihren  inneren  Organen  infectionstüchtige  T.-B.  enthalten  und  machen 
danach  darauf  aufmerksam,  dass  die  genannten  Thiere  zur  Verschleppung 
und  Verbreitung  des  tuberkulösen  Virus  beitragen  könnten^. 

BaumgarUn. 

Maffbcei  (1289),  welcher  neben  Riyolta  das  Verdienst  besitzt, 
die  Bacillen  der  Hühnertuberkulose  als  verschieden  von  den  Bacillen 
der  Mensch-  und  Säugethiertuberkulose  charakterisirt  zu  haben,  erbringt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  ausführliche  Darstellung  seiner 
ungemein  zahlreichen  und  gründlichen  Untersuchungen  über  die  Hühner- 
tuberkulose und  deren  Besonderheiten  gegenüber  der  menschlichen 
und  Säugethiertuberkulose.  Bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  des  dar- 
gebotenen Stoffes  erscheint  es  nicht  wohl  ausführbar,  den  Inhalt  der  Arbeit 
in  einem  kürzeren  Referate  wiederzugeben  und  wir  glauben  hierauf  um 
so  eher  Verzicht  leisten  zu  dürfen,  als  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
bez.  MAFFUGOi^schen  Untersuchungen  unseren  Lesern  bereits  aus  früheren 


0  Praktisch  dürfte  die  Rolle  der  RegenwQrmer  als  Transporteure  des 
tuberkulösen  Virus  wohl  noch  geringer  sein  als  diejenige,  welche  ihnen  in  der 
Aetiologie  des  Milzbrandes  nach  R.  Koch's  Kritik  der  bekannten  PASTEus'schen 
Hypothese  zu  spielen  übrig  geblieben  ist.  Einer  Berichtigung  bedarf  es,  wenn 
Verff.  nach  ihren  Beobachtungen  von  einer  „Tuberkulose**  der  Regen- 
würmer sprechen.  Die  Würmer  erkranken  nicht  an  den  verschluckten 
Bacillen,  letztere  vermehren  sich  nicht  im  Körper  der  Thiere,  sondern  passiren 
denselben  einfach  oder  halten  sich  darin  eine  Weile  in  unwirksamem  Zustand 
auf.  Die  Würmer  sind  also  gewiss  nicht  tuberkulös,  höchstens  bacillös.  Mit 
gleichem  Rechte  könnte  man  sagen,  der  lebende  menschliche  Organismus  sei 
faul,  weU  er  in  seinem  Darmkanal  (und  den  damit  zusammenh&ngenden  Organen 
—  Gallenblase  etc.)  F&ulnissbacterien  enth&lt    Ref. 
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kleineren  Mittheilungen  des  Autors,  über  welche  in  den  vorangegangenen 
Jahrgängen  dieses  Berichtes  ausflihrlich  referirt  worden  ist,  bekannt 
sind.  Es  möge  daher  genügen,  wenn  wir  die  Schlusssätze,  die  der 
Verf.  als  wesentlichste  Ergebnisse  seiner  Arbeit  selbst  aufstellt,  hier 
reproduciren: 

„Der  Bacillus  der  Geflügeltuberknlose  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Säugethiertuberkulose  in  folgenden  Punkten: 

1)  Er  erzeugt  nicht  die  Tuberkulose  bei  dem  Meerschweinchen  und 
selten  allgemeine  Tuberkulose  bei  Kaninchen'. 

2)  Die  Gulturen  haben  auf  den  verschiedenen  Nährböden  ein  anderes 
Aussehen,  als  die  der  Säugethiertuberkulose. 

3)  Die  Entwicklungstemperatur  schwankt  zwischen  25  und  45  ®  und 
die  Sterilisationstemperatur  ist  70  ®. 

4)  Der  Bacillus  zeigt  bei  45  und  50  ®  in  den  Gulturen  lange,  dicke 
und  verzweigte  Formen. 

5)  Der  Bacillus  behält  noch  nach  2  Jahren  sein  vegetatives  und 
pathogenes  Vermögen. 

6)  Die  Zerstörung  des  Bacillus  erzeugt  eine  Substanz,  die  für  das 
Meerschweinchen  giftig  ist,  wenig  für  das  ausgewachsene  Huhn. 

7)  Der  von  diesem  Bacillus  erzeugte  Tuberkel  ist  bei  den  Hühnern 
ohne  Riesenzellen  ^ 

Der  Bacillus  der  Säugethiertuberkulose  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Hühnertuberkulose  in  Folgendem: 

1)  Er  ruft  bei  Meerschweinchen,  Kaninchen,  nicht  aber  bei  Hühnern 
die  Tuberkulose  hervor. 

2)  Seine  Culturen  sehen  anders  aus,  als  die  der  Hühnertnberkulose. 

3)  Er  cultivirt  sich  bei  30  »  und  40  •. 

4)  Er  widersteht  nicht  der  Temperatur  von  65®  während  einer 
Stunde. 

5^  Er  ändert  nicht  seine  Form  in  den  Culturen  bei  43-45  ®. 

6)  Er  verliert  bei  45  ®  nach  wenigen  Tagen  sein  vegetatives  Ver- 
mögen. 

7)  Die  alten  feuchten  Culturen  von  einem  Jahre  lassen  sich  schwer 
auf  andere  Nährböden  und  Thiergewebe  übertragen. 

8)  Die  Zerstörung  des  Bacillus  bildet  eine  giftige  Substanz  för  das 
Meerschweinchen  und  manchmal  für  das  ausgewachsene  Huhn. 

9)  Der  Tuberkel  der  Säugethiere  besitzt  meistens  die  Riesenzelle. 

Baumgarten» 

Pfander  (1305)  untersuchte  unter  des  Ref.  Leitung  eine  Anzahl  von 

Fällen  von  Hühnertuberkulose,  und  zwar  sowohl  von  experimenteller 

*)  Dies  trifit  nach  den  von  Dr.  GaAMATscHisoFF  im  hiesigen  Institute  aus- 
geführten Untersudiungen  doch  nicht  so  ganz  zu.  Von  der  vorderen  Augen- 
kammer  aus  erh&lt  man  bei  Kaninchen  mit  Huhnertuberkelbacillen  £Ast  regel- 
mässig allgemeine  Tuberkulose.    Ref. 

*)  Auch  dies  trifit  nicht  ganz  zu ;  namentlich  in  den  Tuberkeln  der  Leber 

S^BioERT  u.  A.),  aber  auch  in  denen  der  Milz  (Pfandkb  [cf.  das  folgende 
ferat])  kamen,  wenn  auch  spärlich,  echte  LAKOHAMB^Bche  Iliesenzellen  beim 
Huhn  vor.    Ref. 

B»ttng»rteii*f  Jahreabsricht  YU!  46 
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congenitaler  9  sowie  experimenteller  Impftnberkalose  des  erwachsenen 
Hnhn's,  als  schliesslicb  auch  von  spontaner  Tuberkulose  genauer  auf  das 
mikroskopische  Verhalten  derselben.  Auf  Grund  dieser  seiner  Unter- 
suchungen gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  „die  Hühnertuberkulose  eine 
Abart,  eine  Varietät  der  Säugethiertuberkulose  darstellt,  dadurch 
hervorgerufen,  dass  der  T.-B.  durch  Anpassung  an  den  Hübnerorgania- 
mus  gewisse  Eigenthümlichkeiten  erworben  hat,  welche  gewisse  Besonder- 
heiten des  pathologisch-anatomischen  Verhaltens  der  Huhnertuberknlose 
gegenüber  dengenigen  der  menschlichen  und  Säugethiertuberkulose  zur 
Folge  gehabt  haben.  Diese  Besonderheiten  liegen  erstens  in  der  rela- 
tiven Spärlichkeit  des  Oehalta  an  LANaHAir8*schen  Riesenzellen,  zweitens 
in  der  Form  der  Verkäsung,  welche  bei  der  Hühnertuberkulose  meist 
als  „hyaline^^  Nekrose  auftritt,  obwohl  auch  die  gewöhnliche  trüb-körnige 
Verkäsung  den  Huhnertuberkeln  nicht  vollkommen  abgeht.  Ein  drittes 
Unterscheidungsmerkmal  liegt  in  einer  sehr  ausgesprochenen,  binde- 
gewebigen Abgrenzung  der  einzelnen  Tuberkelknötchen ,  wodurch  der 
Anschein  erweckt  wird,  als  hätten  sich  dieselben  im  Innern  von  pra- 
formirten  Hohlgebilden  (Blutgefässen,  Bronchien ,  Ovarialfollikeln)  ent- 
wickelt. 

Die  Hühnertuberkel  b  a  c.  lassen  einzeln  betrachtet,  keine  Unter- 
schiede gegenüber  den  Säugethierbacillen  erkennen;  eigenthümlich  ist 
ihnen  aber  bei  ihrem  Wachsthum  in  den  Geweben  die  stupende  M assen- 
haftigkeit  ihrer  Ansammlungen,  sowie  die  Neigung  sich  zu  Häufchen  zu 
gruppiren,  wodurch  Aehnlichkeiten  mit  dem  Wachsthum  der  Leprabac. 
in  den  Geweben  entstehen. 

Hinsichtlich  des  Infectionsmodus  der  spontanen  Hühner- 
tuberkulose begründet  Pfandbb,  gegenüber  der  verbreiteten  Anschauung, 
wonach  derselbe  wesentlich  eine  Fütt er ungs tuberkulöse  ist,  die  An- 
sicht, dass  die  Tuberkulose  der  Hühner  wohl  ausschliesslich  auf  dem 
Wege  der  congenitalen  Infection  zu  Stande  kommt.     Baumgarten. 
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Chmelewsky:  Einwirkung  des 
Sonnen-  resp.  elektrischen  Lichtes 
auf  Eiterbacterien  506. 


Chotzen:  Alumnol  b.  Hautkrankh. 
u.  Gonorrhoe  91. 

T.  Christmas  Dirckinck-Holm- 
feld:  Bemerkungen  z.  d.  Referate 
T.  Buchner  546. 

Clado:  retromalleoläre  Tuberkulose 
712. 

C 1  a  e  8  s  e  n :  Mediastino-,  Peri-,  Myo- 
carditis  tuberculosa  708. 

Claisse  (n.  Le  Gendre):  Kokken 
bei  Erythem  40. 

Clark:  Influenza  bei  Pferden  217. 

Cleyes-Symmes:  die  aus  d.  Luft 
sich  absetzenden  Keime  592. 

Cohn  (u.  Neumann):  Keimgehalt 
der  Frauenmilch  580. 

Combemale  (u.  Bu^):  puerperale 
Ekhunpsie  297. 

Combemale  (u.  Lamy):  Kokken 
in  HalsdrQseneiter  39. 

Combemale  (u.  Marestang): 
Nerven  bei  Lepra  270. 

Comeny:  Rotzdiagnose  mittels  Mal- 
lelns  253. 

Concetti:  Aetiologie  des  primären 
Croups  196. 

Concetti:  primäre  chronische  Diph- 
therie d.  Nase  198. 

Condamin:    Pneumokokken    bei 
Otitis  media  59. 

Conn:  Isolimng  e.  ,Lab'-Fermentes 
aus  Bacterienculturen  464. 

Cornet:  Mischinfection  d.  Lungen- 
tuberkulose 694. 

Cornil:  Augentuberkulose  715. 

Cornil  (u.  Chantemesse):  In- 
fluenzabacillus  211. 

Gornil  (u.  Päan):  Osteo-Periostitis 
nach  Typhus  233. 

Coudray  (Lannelongue,  Isco- 
▼esco,  Dubois):  sclerogene  Me- 
thode b.  OsteoarthriUs  tuberculosa 
712. 

Courmont:  HautfiEtvus  401. 

Courmont  (u.  Rodet):  ehem.  Pro- 
ducta pyogener  Kokken  23. 

Coxwell  (u.  Klein):  Immnnitäts- 
frage  550. 

Gramer:  Zusammensetzung  d.  Bac- 
terien  in  ihrer  Abhängigkeit  y.  d. 
Nährmaterial  460. 

Gramm:  Inoculationslu^us  695. 

Cristiani:  Prädisposition  z.  d.  In- 
fectionskrankheiten  b.  Geistoskran- 
ken 552. 

Csokor:  Tuberkulose  d.  Hausthiere 
715. 

Cnnningham:  Müch  als  Nährme- 
dium  d.  Cholerabacillen  334. 

Czaplewski:  ,homogen6Caltar*612. 
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Czaplewski:  Immanitftt  d.  Tauben 

gegen  Milzbrand  123. 
Gzaplewski:  Tuberkelbacillennacb- 

weiB  660. 
Gzaplewski    (n.   RolofO:   Tnber- 

kolinwirknng  685. 

Dacbe  (a.  Malvoz):  Holle  d.  Ner- 
Tensystems  b.  d.  Infection  557. 

D  a  b  m  e  n :  bacteriologiscbe  Wasser- 
untersucbung  620. 

Dabmen:  feuchte  Kammern  611. 

Dabmen:  Isolirung  pathogener  Mi- 
kroorganismen 610. 

Dabmen:  Untersacbungen  d.  Faeces 
anf  Gbolerabacillen  328. 

Da  rem  borg:  Gholera  364. 

Dävalos:  Kokosnussmilcb  als  Gul- 
turmittel  f.  verschiedene  patbogene 
Keime  243,  623. 

Däyalos:  rasche Bacterienf&rbung 602. 

Dawson:  hermetische  Verscbliessung 
d.  Danerculturen  von  Bacterien  611. 

Debrie:  Diphtherie  d.  Vögel  n.  Men- 
schen 201. 

Degive:  Diagnose  des  Rotzes  u.  der 
Tuberkulose  253,  678. 

Degive,  (Dessart,  Stubbe):  Dia- 
gnose d.  Rindertuberkulose  durch 
Tuberkulinii^ectionen  678. 

D^le:  Texasfieber  etc.  137. 

Del p euch:  Pyelonephritis  38. 

Denys:  Aetiologie  d.  Cystitis  291. 

Denys  (u.  Brion):  Bacillus  lactis 
aSrogenes  283. 

Denys  (u.  Sluyts):  Salol  bei  Gys- 
Utis  291. 

Despeignes  (u.  Lortet):  Tuber- 
kelbac.  u.  R^genwttrmer  719,  720. 

Dessart,  (Degive,  Stubbe):  Dia- 
niose  d.  Rindertuberkulose  durch 
Tuberkulinii^'ectionen  678. 

D  e  t  r  0  y  e :  Rauschbrand  d.  K&lber  131. 

Deutscher  Verein  t  öffentl.  Qe- 
sundheitspflege:  Milchdiscus- 
sion  638. 

Devke;  Gholeradarm  353. 

Djelaleddin  Moukhtar:  Tricho- 
phytie 403,  404. 

Diem:  Tuberkulin  bei  HOhnertuber- 
kulose  680. 

Dieudonnä:  Influenza  d.  Pferde  im 
Gausalzusammenhang  m.  Pneumonie 
d.  Menschen  64. 

Dineur:  Qalvanotaxismus  der  Leu- 
kocyten  525. 

Discussion  ab.  Gonorrhoe-Be- 
handlung a.  d.  IL  Internat  Der- 
matologen-Gongr.  Wien  1892  83, 91. 


Discussion  fib.  Psorospermosen 
a.  d.  IL  Internat  Dermatologen* 
Gongress  429.  432,  433,  435. 

Dittrich:  Bedeutung  d.  bacteziolo- 
gischen  Untersuchungen  a.  d.  Ge- 
biet d.  gerichtlichen  Medidn    576. 

Dittrich:  gerichts&rztl.  BerOckBich- 
tigung  d.  Puerperalfiebers  30. 

Dizon:  Tuberkelbacülos  719. 

Dobrjanski:  Gholeraepidemie  in 
Russland  365. 

Dock:  MaUria-Parasiten  422. 

D  0  e  h  1  e :  Aetiologie  v.  Masern,  Pocken, 
Scharlach,  Svphilis  437,  438. 

Doehle:  Aetiologie  der  Syphilis  261. 

Dohrn:  heredit&re  Infection  568. 

Doläris  (u.  Bourges):  Aasociation 
V.  Streptokokken  mit  Proteos  vul- 
garis (bei  Parametritis)  25. 

Domec:  Morphologie  d.  Actinamycea 
387. 

Dominguez:  Ghamberland-Filter 629. 

Dominguez:  Kommabacillns  343. 

Dor:  Blennorrhagie  u.  Epididymitis 
bei  Kryptorclüsmus  82. 

Dornblüth:  Bacterien  u.  praktische 
Hygiene  639. 

Dotter:  Blutfleckenkrankheit  beim 
Rinde  98. 

Drossbach:  bacteriologiscbe  Praxis 
610. 

Du  hier:  Phlegmone  d.  Pharynx  38. 

Dubois  (Lannelongue,  Isco- 
vesco,  Goudray):  sderogene 
Methode  b.  Osteoarthritis  tuber- 
culosa  712. 

Dubreuilh  (u.  Arnozan):  Tricho- 
phytie 402. 

Dubreuilh  (u.  Sabrazös):  Haut- 
favus  401. 

Duclaux:  antiseptische  Wirkung  d. 
Ameisens&ure  507. 

Ducrey:  Gulturversuche  mit  Lepra« 
badÜen  266. 

Ducrey  (u.  Oro):  Gondyloma  acn- 
minatum  434. 

Ducrey  (u.  Stanziale):  Leiden  d. 
behaarten  Körperstellen  580. 

Dflhrssen:  Sterilisation  v.  Verband- 
stoffen f.  d.  allg.  ärztliche  Praxis  648. 

Dujardin-Beaumetz:  Wuth-Pro- 
phylaxe  in  Paris  111. 

Dun  bar:  Typhusbacillus  n.  Badllos 
coli  communis  226. 

Duncker:  Eindringen  d.  Wasser- 
dampfes inDesinfectionsobjecte  643. 

Duplay:  Blasentuberkulose  711. 

Dzferzgowski  (n.  v.  Rekowski): 
Eindampfung  v.  FlQssigkeiten  b. 
niederer  Temperatur  624« 
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DzlerzgowBki  ^m  ▼.  Rekowski): 
Wirkung  d.  Diphtheriebacillen  auf 
Nfthrböden  187. 

E  b er ,  A. :  Mykofibrom  d.  Pferdes  384. 

Eber,  W. :  tozkene  Substanzen  575. 

Edgar:  Ziegen-Tuberkulose  716. 

▼an  Eecke:  Druse-Streptokokkus  97. 

van  Eecke:  Septik&mia  hämorrhagica 
in  Niederl&ndisch-Indien  144. 

Ehlers:  Blennorrhagie  mit  langer 
Incubation  81. 

Ehlers:  Trichophytie  404. 

Ehrlich:  Immnnit&t  durch  Yererbong 
n.  S&ugung  548. 

Ehrlich  (n.  Brieger):  üebertrag- 
nng  Yon  Immunit&t  durch  Milch  175. 

Elliot:  Paget's  Krankheit  432. 

Emmerich:  C.  Fränkel's  Kritik  Aber 
▼.  Pettenkofer's  Cholerainfections- 
▼ersuch  351. 

Emmerich  (u.  Tsuboi):  Natur  der 
Schutz-  n.  Heilsubstanz  des  Blutes 
533. 

Emmerich  (u.  Tsuboi,  Steinmetz 
u.  LOw):  bacterientödtende  Eigen- 
schaft d.  Blutserums  535. 

Enderlen:  Wirkung  des  Thomas- 
Schlacken-Staubes  a.  d.  Lungen  559. 

£  n  g  e  1  -  R  e  i  m  e  r  s :  gonorrhoische  Ner- 
ven- u.  Rückenmarks-Erkrankun- 
gen 87. 

Enoch  (n.  Fischöl):  Fischgifte  286. 

£raud:  Epididymitis  blennorrhagica, 
bacteriol.  u.  cheuL  Untersuch.  73. 

£rand  (u.  Hugounenq):  Stoffvrech- 
selproducte  eines  Mikrobion  ans 
blennorrhag.  Eiter  73. 

Erb:  Aetiologie  der  Tabes  262. 

▼.  Erdberg:  Prophylaxe  d.  Blennor- 
rhoea  neonat.  83. 

Erisman:  Flecktyphus-  u.  Cholera- 
morbidit&t  d.  ftnü.  Personals  359. 

van  Ermengem:  Fleischvergiftung 
285. 

Escherich:  Tuberkulin  bei  Scrophu- 
lose  u.  Tuberkulose  d.  Kindesalters 
675. 

V.  Esmarch:  Improvisiren  bei  bac- 
teriologischen  Arbeiten  608. 

V.  Esmarch:  Wasserfiltration  durch 
Steinfilter  633. 

d'Espine  (u.  Marignac):  Strepto- 
kokkus im  Blute  b.  Scharlach  20, 300. 

Evans:  Favus  401. 

Faber:  Pneumokokken-Meningitis  58. 
Facciola:  Kokken  im  Blut  Malaria- 
kranker 99. 


Falk  (u.  Otto):  entgiftende  Vor- 
gang im  Erdboden  182,  508,  509. 

Fasching:  Bacillus  typhi  abdomi- 
nalis 233. 

F  a  w  i  t  z  k  y :  Farbstofl^roduction  durch 
den  Pneumokokkus  49. 

Fehling:  Eklampsiefrage  299. 

Fedoroff:  kOnstliche  Immunit&t  bei 
Cholera  asiatica  345. 

Feis:  in  utero  erworbene  Blennor- 
rhoea  neonat  83. 

Feleki:  Urethritis  externa  b.  Män- 
nern 81. 

Ferchmin:  rothe  Eiterung  468. 

Fermi:  von  den  Mikroorganismen 
abgesonderte  diastatische  u.  Inver- 
sions-Fermente 465. 

Fermi  (u.  Celli):  Tetanusbadllen- 
gift  157. 

Fermi  (u.  Salsano):  Prftdisposition 
f.  Tuberkulose  693. 

F  e  r  n  e  t :  Pleuritis  mit  Tjrphusbac.  232. 

F  er  ran:  neue  chemische  Function 
des  GholerabaciUus  330. 

Feuillard  (u.  Souriau):  Malleln 
253. 

Fibige r:  Diagnose  d.  Diphtherie  186. 

Finffer:  Gonorrhoe-Behandlung  91. 

Finkelstein:  Strau8*sche  Methode 
der  Rotzdiagnose  243. 

Finotti:  Tetanus  mit  Antitoxin  be- 
handelt 180. 

Fiocca:  dem  Influenzabadllus  ähn- 
licher Mikroorganismus  im  Speichel 
216. 

Fiocca:  pathogene  Bacterien  im 
Speichel  einiger  Hansthiere  581. 

Fiorentini:  Uebertragung  d.  Tuber- 
kulose durch  Milch;  pathogener 
BaciUus  in  d.  MUch  698. 

Fischöl:  Morphologie  u.  Biologie  d. 
Tuberkulose-Erregers  665. 

Fischöl  (u.  Enoch):  Fischgifte  286. 

Fischer:  Variola  u.  Vaccine  289. 

Flexner  (u.  Welch):  Diphtherie- 
giftwirkong  190. 

Foä:  Krebsparasiten  441. 

Foä  (u.  Scabia):  Immunit&t  o.  The- 
rapie der  Pneumonie  51. 

Foä  (u.  Scabia):  Pneumoproteln 52. 

Fodor:  Beziehungen  d.  Typhus  z. 
Trinkwasser  238. 

Fokker:  ein  durch  Cholerabadllen 
gebildetes  Enzym  330. 

Fokker:  Wirkung  todter  Tuberkel- 
bac.  691. 

Forst  er:  Entwicklung  v.  Bacterien 
b.  niederen  Temperaturen  502. 

Forst  er:  Wirkung  hoher  Tempera- 
turen auf  Tuberkelbac.  669. 
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Foth:  Bereitung  einiger  N&hrsab- 
Btrate  619. 

Foth:  pathogene  Bac.  bei  Hühnern; 
Mischinfection  u.  ImmoniBirong  97. 

Foth:  SporenfHürbong  182,  603. 

Foth:  wirksame  Bestandtheüe  des 
MaUelns  246,  24a 

Fonrnial  (a.  Goyon,  Bonche- 
reau):  Typhus-Epidemie  239. 

Frank:  bacteriologische  Untersuchung 
des  Wiesbadener  QueUleitnngswas- 
sers  in  den  Jahren  1886-1891  588. 

Frank  (n.  Behring):  experimen- 
telle Beiträge  zur  Lehre  von  der 
Bek&mpfung  der  Infectionskrank- 
heiten  etc.  174. 

Frank  (u.  Lubarsch):  Pathogenese 
d.  Milzbrands  127. 

Fraenkel,  C:  Cholerabacillen  im 
Flnsswasser  360. 

Fraenkel,  C:  Gholerabacterien  auf 
gesalzenem  Caviar  335. 

Fraenkel,  C:  y.  Pettenkofer:  aber 
Cholera;  Emmeridis  Gegenbemer- 
kungen 351. 

F  r  a  e  n  K  e  1 ,  G. :  Wasserversorgung  590. 

Fraenkel,  R:  Aetiologie  d.  primä- 
ren Larynxcroup  197. 

Fraenkel,  £.:  Biologie  d.  Eomma- 
bacillus  328. 

Fraenkel,  £.:  Cholera  in  Hamburg 
361,  362. 

Fraenkel,  £.:  Diagnose  d.  Cholera 
asiatica  327. 

Frascani:  Uebergang  d.  Typhusbaa 
V.  d.  Mutter  a.  d.  Foetus  237. 

Frascati  (u.  Burci):  bactericide 
Wirkung  d.  constanten  Stroms  507. 

Frenkel:  Einfluss  d.  Nervendurdi- 
schneidung  a.  d.  Müzbrandinfection 
558. 

Frenkel  (u.Tei8sier):  Influenza205. 

Frenzel:  Bau  u.  Sporenbildung  grü- 
ner Kaulquappenbacterien  458. 

y.  Freudenreich:  Durchlässigkeit d. 
Chamberland'schen  Filter  für  Bac- 
terien  631. 

y.  Freudenreich:  Pathogenität  der 
Typhusbacillen  f.  d.  Schweine  240. 

y.  Freudenreich  (u.  Schaffer): 
Resistenz  d.  Bacterien  gegen  combi- 
nirte  Druck-  und  Temperaturer- 
höhung 502. 

Frey  er:  Varicellen  u.  Pocken  290. 

Friedrich:  Cholerabaa  331. 

Friedrich:  Heizvorrichtung  des  Mi- 
kroskopes  606. 

Fritsch:  Krankh.  d.  Frauen.  16.  Ca- 
pitel :  Gonorrhoische  Erkrankungen 
77. 


FrOhner:  Schimmelpflxyergxftons  b. 
Pferden  407. 

Fr  0  m  m  e :  Beziehungen  d.  metalliscfaen 
Eisens  z.  d.  Bacterien  464. 

F  r  0  m  m  e  1 :    Pneumokokken  -  Pjroeal- 
pinx  58. 

Frommel:   Prophylaxe  d.  Wochen- 
bettserkrankungen 31. 

Füller:  Typhnsbacillns  22L 

F  a  r  b  r  i  n  g  e  r :  cholerayerd&chtigerFall 
im  Krankenhaus  Friedrichahain  36S. 


Gabbi  (u.   Barbacci):   Aetiologie 
d.  Pseudoleuk&mie  280. 

Gabritschewsky:   Untersaehnng  d. 
Sputums  in  Schnitten  604. 

Gaffky:    Infectiöse  Enteritis    durch 
unf^ekochte  Milch  279,  567. 

Gagliardi:   erster  Fall  y.   Tetanus 
mit  Antitoxin  behandelt  180. 

Galeotti:  einige  chromogene  Ba<^e- 
rien  468. 

Galeotti  (u.  Trambusti):  innere 
Structur  der  Bacterien  459. 

Galippe:  Anwesenheit  y.  MIkrolueo 
in  Föten  569. 

Galtier:  Gefahr  d.  Fleisches  tuber- 
kulöser Thiere  696. 

Galtier:   Milzbrandkeime  im  Bach- 
schlamm  b.  einer  Gerberei  128. 

Gamalela:  Choleragift  343. 

Gamalela:  Cholera  bei  d  Hnndeo 
349. 

Gamalela:  Virulenz  todter  Tnberkel- 
bac.  689. 

Gamalela:  Wirkung  löslicher  Fer- 
mente a.  d.  Diph(£eriegift  188. 

Gamalela  (u.  Straus):  Tuberkulose 
d.  Vögel  u.  d.  Menschen  668. 

Gamalela  (u.  Straus):  tuberkulöses 
Gift  688. 

Garr^:  Osteomyelitis  33. 

G&rtner,  A. :  Erblichkeit  d.  Tuber- 
kulose 702. 

G&rtner,  G. :  Verbesserung  d.  Häma- 
tokrit 628. 

Gärtner,  G.  (u.  Roemer):  Eininr- 
kung  y.  Tuberkulin  u.  anderen  Bac- 
terienextracten  a.  d.  Lymphstrcoi 
523. 

Gasperini:  Actinomyces-Harz 887. 

Gassner:  seuchenhafter  Abortus  bd 
Schweinen  311. 

Gebhardt:  d.  Gonokokkus  auf  Platte 
u.  in  Reincultur  72. 

Gedoelst:  Mikrobiologie  u.  Veteri- 
närmedicin  9. 

Geisler:  Wirkung  d.  Lichts  auf  Bac- 
terien 506. 
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GemT(a.  Vincent):  eine FoBskrank* 
heit  Ähnlich  dem  MadoraftiBS  380. 

Gensert:  Contagium  d.  Maul-  u. 
Elaaenaeache  96. 

G  e  r  d  e  8 :  Puerperaleklampsie  297, 298. 

Germano:  ßadllos  membranaceus 
amethystinas  mobillB  4G9. 

Germano  (n.  Zagari):  antirab.  In- 
stitut zu  JNeapel  110. 

Gheorghiu  (u.  Mirinescn):  Wir- 
kung versdiiedener  Medicamente 
auf  Malariaparasiten  416. 

Gibert:  Cholera  in  Havre  864. 

Gibert:  Ulcus  moUe  264. 

Gilbert  (u.  Girode):  experimen- 
telles Typhusfieber  280. 

Gilbert  (u.  Girode):  pvoffenes  Ver- 
mögen d.  Typhusbac.  232. 

Gilbert  fu.  Hanot):  Girrhosis  tuber- 
culosa  709. 

Gilbert  (u.  Lion):  L&hmungen  durch 
Bact  coli  282. 

Giltay  (u.  Aberson):  Prüfung  von 
Filtereinrichtungen  629. 

de  Giovanni:  Heilung  y.  Epilepsie 
durch  Pasteur'sche  FlOssigkeit  107. 

Girode,  A.:  pyogenes  Vermögen  d. 
TyphusbacUius  233. 

Girode,  J.:  78  cholerayerdftchtige 
F&Ue3ö5. 

Girode,  J.:  Infection  durch  Bacte- 
rium  coli  280. 

Girode,  J.  (u.  Gilbert):  experi- 
mentelles Typhusfieber  230. 

Girode,  J.  (u.  Gilbert):  pyogenes 
Vermögen  d.  Typhusbacillus  232. 

Glenn:  Behandlung  der  Gonorrhoe 
91. 

Gley  (u.  Charrin):  Mannkfaltigkeit 
der  Toxin -Wirkungen  574, 

Gley  (u.  Charrin):  Pyocyanensstu- 
dien  274.  276. 

Gley  (u.  Cnarrln):  über  Vererbung 

Golden  borg:  Diagnose  u.  Therapie 
des  Trippers  91. 

Goldenberg:  Gkmorrhoe-Rheumatis- 
mus  87. 

Goldscheider:  Pleuritis  38. 

Goldscheider  (u.  Leyden):  Dop- 
pelinfection  ▼.  Pneumonie  n.  Ery- 
sipel 62. 

Golgi:  Wirkung  des  Chinins  a.  d. 
Malariaparasiten  416. 

Gorini:  Studien  Ober  Milch  465. 

Gottstein:  spedfische  Heilmethode 
d.  Infectionskruikheiten  durch  Heil- 
serum u.  Antitoxine  552. 

Goupil:  Lymphangitis  tuberculosa 
707. 


Goyon  (u.  Bonchereau,  Fear- 
nial):  Typhus-Epidemie  239. 

Graham:  Molluscum  contagiosum 
481. 

Gramatschikoff:  Bedeutung  der 
Lungen  als  Eingangspforte  f.  In- 
fectionskrankheiten  565. 

Gramatschikoff:  Tuberkulinwir- 
kung  684. 

Grande  Rossi  (n.  Acosta):  bac- 
teriolog.  Untersuchung  von  Bank- 
noten 593. 

Grande  Rossi  (u.  Acosta):  das 
Chamberland-Filter  631. 

Grande  Rossi  (u.  Acosta):  Cnltur- 
mittel  622. 

Grande  Rossi  (u.  Acosta):  Ich- 
thyol 485. 

Grancher  (u.  Ledoux-Lebard): 
Gefldgel-  u.  Menschen-Tuberkulose 
669,  692. 

G  r  a  w  i  t  z :  Blutuntersuchungen  b.  ost- 
afirikanischen  Malaria -&krankun- 
gen  424. 

G  r  a  w  i  t  z :  Typhnsbadllennachweis 
232. 

Greef:  Ophthalmia  migratoria  563. 

Grenier:  Malaria  u.  Influenza  425. 

Grigorjew:  Veränderungen  b.  ^ 
Bunden  Thieren  nach  Tuberkulm- 
einspritzungen  672. 

Grönlund:  neue  Torula-Art  u.  zwei 
neue  Saccharomyces-Arten  410. 

Gruber:   Cholera  u.  Choleragift  342. 

Gruber  fu.  Wiener):  intraperito- 
neale Cholerainfection  d.  Meer- 
schweine 340. 

G  r  u  s  d  e  f  f :  Mikroorganismen  d.  Stau- 
bes  auf  den  Wol^-Dampfem  382, 
592. 

Guarnieri,  A. :  Pathogenese  d.  In- 
fectionen  d.  Gallenwege  234. 

Guarnieri,  G..*  Pathogenese  und 
Aetiolo^e  d.  Vaccine-  u.  Pocken- 
infection  438. 

G  u  d  e  r :  Actinomykose  beim  Menschen 
in  der  Schweiz  392. 

Guermon]^rez  (u.  Augier):  Actino- 
mykose in  Fluidem  393. 

Guillebeau:  findenziehende  Kuh- 
milch 467. 

Guillod  (u.  Simon):  Rauschbrand- 
impfung 131. 

Guinochet:  Apparat  z.  Eindampfen 
e.  FlQssigk.  im  luftverdünnten 
Raum  627. 

Guinochet:  Diphtheriebacillengift 
189. 

Günther:  neue Kommabacillenart  im 
Wasser  365. 
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Out  im  an  n:  becteiiol.  Choleraimter- 

snchnngen  326. 
Gattmann:  Gholeraerkranknngen  in 

Berlin  354,  363. 
Gattmann:  im  Kochzostande  befind! 

FftcaUen  640. 
Gattmann  (a.  Brieger,  Pfeiffer 

u.  Pfuh  1) :  Betrieb  des  Eoch'scben 

Instituts  fOr  Infectionskrankheiten 

578. 
Gutzeit:  Mallein. 
Gnyon:  Cholerabadllas  338. 

Haasis:  Mittheünngen  a.  d.  Gebiet 

d.  Desinfection  644. 
Haegler:  Bedeutung  d.  Staubes  29. 
Haegler:  Öruchsacktuberkulose  712. 
Haegler:  ^Eklampsiebadllns' 299, 382. 
Haffkine:  Cholera asiatica  beiThie- 

ren  344. 
H  af f k  ine:    Choleraimpfungen    beim 

Menschen  346. 
Hallopeau:  LepraM  270. 
Hammer:  desinncirende  Wirkung  d. 

Cresole  475. 
Hankin:  Alezine  531,  532. 
Hank  in  (u.  Wesbrook):  Albumosen 

u.  Toxalbumine  d.  Milzbrandbac.  115. 
Ha  not  (u.  Gilbert):  Cirrhosis  tuber- 

culosa  709. 
Hansen:  Aetiologie  der  Lepra  269. 
Happich:  Infectionsyersuche  m.  ma- 

u^em  Oedem  130. 
Hartenstein:  mykotische  Lungen- 
entzündung 407. 
Hartenstein   (u.  Köder):    Yeteri- 

n&rwesen  im  Egr.  Sachsen  1892  486. 
Hartmann  (u.  Achard):   Urethral- 

fieber  279. 
Hasen  knöpf:  Sehnenscheidentuber- 
kulose 712. 
Ha  US  er:  Proteus  vulgaris  379. 
Heider:    Wirksamkeit    d.   Desinfec- 

tionsmittel  b.  erhöhter  Temperatur 

490. 
Heim:    Bacterienbefund    im    sauren 

Harn  580. 
Heim:  Nachweis  der  Choleravibrionen 

327. 
Heim:  Ogata,  einfache  Bacteriencultur 

mit  verschiedenen  Gasen  614. 
Heim:  wissenschaftL Anfordenmgen L 

d.  Praxis  649. 
Heinz  (u.  Liebrecht):  Alumnol91, 

474. 
Hell:  Immunisirungsversuche m. Blut- 
serum b.  Brustseuche  65. 
Helmann:  Tuberkulin  aus  Kartoffal- 

cultozen  671. 


Hendrikx:  MalleInwiriRmg  253. 
Henneguy  (u.  Thälohan):    Sporo- 

zoön  bei  Crustaceen  450. 
Henrijean:  TetanusbacQlos  183«. 
Hewlett:  Actinomykose  n.  Madora- 

foss  395. 
Höricourt  (u.  Riebet):   Tuberini- 

lose-Schutzimpfung  686,  687. 
Herrnheiser:  Retinitis  septica  42. 
Hervng:  benigne  PharynxgesehirQre 

«9. 

Herzfeld:   Gonorrhoe  d.  Weibee  79. 
Hess:  Pyelo-Nephritis  b.  Rinde  307. 
Hess:  rothe  Ruhr  d.  Rindes  310. 
Hesse:  Actinomykose  388. 
Heubner:  Diphtherie  198. 
Hiller:  SoWeol  480. 
Hime:  Pasteur's  antirabische  Impfon- 

gen  108. 
Hirschel  (u.  Rosin):  metastatische 

Wirkungen  d.  Typhusbadlliu  234. 
His:  Herzknuikh.  b.  Gonorrhoe  86. 
Hofmeier:  Prophylaxis  d.  Wochen- 

betterkrankungen  649. 
Hofmeister:  Apparat  f.  MassenflU'- 

bung  V.  Deckguutrockenpr&paraten 

605. 
Hofmeister:  Eklampsiebacillas  296, 

380. 
Holm:  biologische  u.  zymotechnische 

Untersuch,  des  Brauwassers  591. 
Holm:  Plattencultnrverfiüiren  612. 
Holst:    tödüiche   Gastro -Enteritis 

357. 
Holten:  bacteriolog.  Technik  611. 
Hoppe-Seyler:  Diphtherie  193. 
Horowitz:  gonorrhoische  Peritonitis 

b.  Manne  85. 
Howard:   Infection  durch  Bacterinm 

coU  277. 
Hughes:  ^editerranean  Fevern  94. 
Hugonnenq  (u.  £raud):  Toxalbu- 

min,  secemirt  v.  e.  Mikrobion  d. 

blennorrhag.  Eiters  73. 
H  flu  ermann:  prim&re  Genitaltuber- 

knlose  710. 
Hunting  (u.  McFadyean):   Mal- 

leln  251. 
Hu  e p pe :  Giftbildung  durch  Bacteium 

340. 
H  ut  y r a :  Schutzimpfungen  geg.  Milz- 
brand in  Ungarn  129. 


Jadassohn:  Ichthyol  b.  Gonorrhoe 

91. 
Jadassohn:    Unna*s   Plasmazellen 

706. 
Jaeger:    Aetiologie   des   infecüöien 

fieberhaften  Icterus  369. 
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Jahresbericht  über  d.  Verbrei- 
tung der  Tbierseachen  im 
deutschen  Reiche  Jahrg.  1891: 
Lungenseuche  64,  Maul-  u.  Klauen- 
seuche 95,  Milzbrand  129,  Rausch- 
brand 132,  Rotz  259,  Schweine- 
rothlauf  132,  ToUwuth  110. 

Jakobi,  Wildsenche  145. 

Jakowski:  Badllns  pyocyaneus  273. 

Jakowski:  Pleuritis  56. 

Jan  et:  Diagnose  u.  Behandlung  d. 
Urethritis  blennorrhag.  91. 

Janowski:  Untersuchungen  der  zwei 
ersten  F&Ue  der  Cholera  in  War- 
schau 364. 

Janson:  Tuberkulose  in  Japan  716. 

Jaquet:  Rheunuitismus  blennorrhag. 
86. 

Jawein:  Gholeraschutzimpfung  beim 
Meerschweinchen  344. 

Jeanseime:  Tuberkulose- Inf ection 
durch  Bisswunden  695. 

Jensen:  Botryomykose  384. 

Jensen:  infectiöse  E&lberruhr  308. 

Jensen:  Bedeutung  d.  MaUelns  255. 

Jensen:  Nesselfieber  u.  difinse  Hant- 
nekrose  d.  Schweines  135. 

Jensen:  Tuberkulin  als  diagnost 
Mittel  679. 

Jessner:  Favusstudien  398. 

Jetter:  ,bactericide'  Eigenschaft  des 
Blutserums  543. 

Jetter:  Buchner's  Alezine  u.  ihre 
Bedeutung  t  d.  Erklärung  d.  Im- 
munität 545. 

Ilkewitsch:  Tuberkelbacillennach- 
weiB  664. 

mich:    Klinik    der  Actinomykose 
389. 

Immer  wahr:  Toxalbumine  im  Orga- 
nismus 162. 

Innocente  (u.  Zagarl):  Alkalige- 
halt d.  Blutes  u.  Immunität  538. 

Johne:  bacterioloflosch-mikroskopische 
Vorschriften  I-A  602. 

Johne:  Malleine-Rotzimpfnngen  bei 
Pferden  252,  254. 

Johne:  Tuberkulinimpfungen  676. 

Johns  ton;  bacteriolog.  Studium  der 
Diphtherie  196. 

Johnston:  BiphtheriebaciUenzach- 
tung  186. 

Johnston:  Wasserentnahme  z.  bac- 
terioL  Untersuch.  618. 

Jolles:  FUtrationsfthigkeit  d.  paten- 
tirten  Wasserfilters  ,Puritas*  632. 

Jörgensen:  d.  Mikroorganismen  d. 
Gährungsindustrie  7. 

Josserand  (u.  Roux):  Endocarditis 
ulcerosa  32. 


Journal  of  the  Leprosj  Inves- 
tigation  Comittee  No.  3:  Tu- 
berkulinin jection  b.  Lepra  271. 

Jousset:  Uebertragung  d.  Tuberku- 
lose 699. 

Isaac:  Dermatol  in  d.  dermatologi- 
schen Praxis  484. 

Iscovesco  (Lannelongue,  Du- 
bois,  Goudray):  sderogene  Me- 
thode b.  Osteoarthritis  tuberculosa 
712. 

Juffinger:  Rhinosklerom  d.  Schleim- 
haut 260. 

J  u  1 1  i  e  n :  Blennorrhagie  u.  Mikrobien. 
Sublimatbehandlung  d.  Gonorrhoe 
73  75. 

J  u  1 1  i  e  n :  Tuberkulose  d.  Pharynx  709. 

Jullien:  Ulcus  molle  263. 

Jung:  Asepsis  zahnärztlicher  Instru- 
mente 646. 

Journal  of  Pathology  and  Bac- 
teriolofry  8. 

Iwanow:  nachtige  Säuren  in  Milz- 
brandculturen  114. 


y.  Kahlden:  Aetiologie  und  Genese 
d.  acuten  Nephritis  562. 

Kain:  Goigunctivitis  crouposa  294. 

Kaiser!  Gesundheitsamt:  Ver- 
halten d.  CholerabaciUen  auf  M- 
schen  Frttditen  333. 

Kallmeyer:  Toxin  im  Blute  b.  Te- 
tanus 156. 

Kamen:  Culturschalen  f.  Anafirobien 
154,  615. 

Kamen:  Erreger  d.  Malaria  422. 

Kamen:  Thor  Stenbeck's  Gentrifuge 
627. 

Kamen:   Typhusbadllen    im   Trink- 


wasser 
Kanthack:  Bedeutung  d.  Milz  bei 

Pyocyaneusinfectionen  274. 
Kästner:   Infectiosität  d.  Fleisches 

perlsüchtiger  Rinder  697. 
Kaufmann:    Tuberkelbacillennach- 

weis  662. 
Karliüski:  Vertheflnng  d.  Bacterien 

in  d.  grossen  Wasserbecken  586. 
Kelsch:  Pleuritis  mit  Typhusbadllen 

236. 
Kelynack    (u.    Wolstenholme): 

l!nberkulose  b.  Pferde  717. 
yanKetel:  UntersucL  auf  Tuberkel- 

bac  663. 
Ketscher:  Uebertragung  d.  Cholera- 
Immunität  durch  Milch  346. 
Kijanizin:  Bildung v.Ptomalnen 466. 
Kilborne  (u.  Smith):  Texasfieber 

147. 


734 


Aatoren-Begister. 


Kionka:  bacterientödtende  Wirkung 
des  Blutes  535. 

Kirchner:  Cholera  nostias  o.  Cho- 
lera asiatica  356. 

Kirchner:  v.  Pettenkofer:  über 
Cholera  351. 

Kirchner:  Streptokokken  17. 

Kitasato:  Heüversuche  an  tetanns- 
kranken  Thieren  174. 

Kitasato;  Inflnenxabadllas  206. 

Kitasato:  Beinsachtong  y.  Tuberkel- 
badUen  666. 

Kitasato:  Toberkulinwirkong  681. 

Kitasato  (Brieger,  Wasser- 
mann): unmonit&t  o.  Giftfestigang 
176. 

Kitt:  mikroskopisch -bacteriologische 
Technik  602. 

Kitt:  Schutz-  o.  Heiliinpfangen  553. 

Klebs:  Pathologie  u.  Therapie  der 
Cholera  asiatica  348. 

Klebs:  Tuberkolocidin  675. 

Klein,  A.:  Untersuchung  cholerayer- 
d&chtiger  F&lle  326. 

Klein,  £.:  Immunit&tsfrage  530. 

Klein,  £.:  Mischinfection  369. 

Klein,  £. :  Pleömorphismns  d.  Tuber- 
kulose-Erregers 666. 

Klein,  £.  (u.  C.  F.  Cozwell):  Im- 
munit&tsfrage 550. 

Klemperer,  F.:  Immnnit&t  u.  Hei- 
lung 547. 

Klemperer.  G.:  Schutsimpfungen 
gegen  Cholera  345,  347. 

Klemperer,  G.:  spedfisch  behan- 
delte Pneumonie  548. 

Klemperer,  G.  u.  F.:  Heilung  von 
Infectionskrankheiten  durch  nach- 
trägliche Immuniflirung  547. 

Koch:  Hersklappenerkrankungen  98. 

Koch:  neuere  Desinfectlonsmittel  481. 

K  0  e  hl  e  r :  Saccharomyces  membianae- 
fadens  410. 

K  0  h  n :  Choleranrophylaze  338. 

Kolbasenko:  Yer&nderung  d.  Tu- 
berkelbac  bei  Yereiterong  tub.  Ge- 
webes 680. 

Koplick:  Diphtheriediagnose  196. 

Kosark:  Actmomyces  an  Getreide- 
grannen 395. 

Kossei:  üebertragung  der  Cholera 
asiatica  durch  Iiebensmittel  358. 

Kossei  (n.  Beck):  Diagnose  der 
Cholera  asiatica  326. 

Kostenitsch  (vl  Wolkow):  Tu- 
berkelentwidunng  708. 

Kostjurin:  Pneumokokkus  bd  In- 
fluensaepidemie  216. 

Kotljar:  Einwirkung  d.  Sonnenlichts 
auf  Bacterien  504. 


Kotljar:  Morphologie  d.  Bdcrosponm 

fnrfiir  406. 
Kovacs:  i^öben-Dysenterie  425. 
Kr  am  er:  Bacteriolo^  u.  Landwirth- 

schalt  8. 
Krefting:  Mikrobien  bd  Ulcus  molle 

263. 
Kresling:  Berdtung  u.  Zusammen- 

setsung  d.  Mallelns  243,  244,  248. 
Krogius:  Aetiologie  d.  Cystitis  292. 
Krogius:  Bacterium  coli  commune 

279. 
Krogius:  ürininfection  374. 
Krösing:    Darier'sche    Dermatoee 

433. 
Kruse:  parasit&re  Protoso^n  451. 
Kühne,  H.:  Anisöl  als  Einbettungs- 

mittel  607. 
Kühne,  H.:  Erwiderung  a.  d.  Artikel 

▼.  Dr.  Benno  Lew^  608. 
Kühne,  H.:  Malachitgrün  als  Ans- 

ziehungsfkrbe  602. 
Kühne,  W.:  Albumosen n. Bacterien 

672. 
Katner:  Cholera  in d.  Umgebung  von 

Paris  364. 


Laborie:  Mallelninjectionen  253. 
de  Lagerheim:  Maccaroni  als  fester 

N&hrboden  623. 
Lamy  (u.  Combemale):  Kokken  im 

Halsorüsendter  39. 
Lang:  Gonorrhoe-Discusdon  83,  9L 
Langlois(u.  Charrin):  Pyocyanens 

274. 
Lannelongue  (u.  Achard):  Kno- 

chendterung  34. 
Lannelongue     (Dubois,     Isco- 

yesco,     Coadray):     sderogene 

Methode  b.  Osteoartnritis  tobercu- 

losa  712. 
Laquerriere:  Malleln  253. 
Larsen:  Scheidewände  in  denZitmn 

b.  Rinde  581. 
Lascht:  Hefe-Arten  410,  411. 
Laser:  bacteriologische Untenudiung 

des  KOnigsberger  Wasserleitungs- 

wassers  in  der  Zeit  y.  December 

1890  bis  December  1891  587. 
Laser:  Cholera-Db^gnose  329. 
Laser:  neuer  pathogener  Bac.  a.  d. 

Gruppe   der  Frettchen -Schweine- 

seudie  146. 
Laser:  Sifrol  488. 
Latteux:  antiseptische  Eigensdiaften 

d.  Idithyols  ^. 
Laveran:  Malariaparadten  414-416. 
Lawrinowitsch:  Cholerabacillen  o. 

Nahrungsmittel  333. 
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Lazaras:  antitoxische  WirkBamkeit 

d.  BlatsenmiB  Gholera-Geheflter  3^. 
Lazarus  (u.  Canon,   Pielicke): 

bacteriolog.Cholera-Untersuchungen 

354. 
Lazarus  (n.  WotI):  weitere  Beitrage 

z.  Theorie  d.  Milzbrand-Immunit&t 

124. 
Leclainche:  Malleln  253. 
Ledonx-Lebard    (u.  Grancher): 

Geflügel-  n.  Menschen-Tuberkulose 

669,  692. 
Le  Dantfrc:  Giftpfeil  y.  d.  Neuen  He- 

briden  181. 
LeDantec:  Streptokokken-Infection 

bei  Variola  289. 
LeGendre(u.Beaus8enat):  Otitis 

media  und  Gonitis  35. 
Le  Gendre  (u.  Glaisse):   Kokken 

bei  Erythem  40. 
Lehnert  (Uhlig,  Teselken):  Be- 
handlung d.  Milzbr.  129. 
Leloir:  Aetiologie  d.  Lupus  695. 
L  e  1 0  i  r :  ScrophuL-Tuberkulose  d.  Haut 

etc.  706. 
Lemonnier:  Blennorrhagie  u.  Rheu- 
matismus 81,  87. 
Leonhardi:    Group,    Diphtherie   u. 

ScharUu^h  199. 
Leopold:  Pathogenese  d.  Beri-Beri  94. 
Lepra-Discussion  des  dritten 

Gongresses    der    deutschen 

dermatolog.  Gesellschaft  in 

Leipzig  1891  265. 
Lepra-Discussion  des  zweiten 

internationalen  dermatolog. 

Gongresses  zu  Wien  1892  265. 
Lesage  (u.  Macaigne):  Bacterium 

coli  commune  281. 
Le  sn  i  k :  Smegmabacillen  im  Harn  264. 
L  e  t  u  1 1  e :    Tuberkelbacillen  -  F&rbung 

662. 
Letzerich:  Bacillus  d.  Influenza  210. 
Leudet  (u.  Würtz):  Bacillus  addi 

lactici  304. 
Lewaschew:     Mikroorganismen    d. 

Flecktfphus  2%. 
Lew  in:  Gonorrhoe-Behandlung  91. 
Lewy:  Anisöl  als  Einbettungsmittel 

608. 
Leyden:  gonorrhoische  Myelitis  88. 
Leyden(u.Goldscheider):Doppel- 

Infection  y.  Pneumonie  u.  Erysipel 

62. 
Ljantz:  Incubationsdauer  d.  Gonor- 
rhoe 81. 
Lickfett:     Koch*sches    Plattenver- 

feüiren  a.  d.  Deckglas  327,  610. 
Liebrecht  (u.  Heinz):  Alumnol  91, 

474. 


Li^nanz:  septische  Pleuropneumonie 
d.  K&lber  64. 

Lidnauz  (u.  Mosselman):  Ye- 
terinftr-Bacteriologie  9. 

Liesenberg  (u.  Zopf):  Frosch- 
laichpUz  591. 

Linden:  Actinomykose  891. 

Lind n er,  G.:  parasitische  Proto- 
zoto  443. 

Lindner,  P.:  Erkennung  der  Hefe- 
rassen u.  ihre  photographische  Dar- 
stellung 409. 

T.  Lingelsheim:  Streptokokken- 
Frage  15. 

Lion  (u.  Gilbert):  L&hmungen 
durch  Bact  coli  282. 

Lion  (u.  Marfan):  Bacillus  coli 
communis  280. 

Löffler:  Badllus typhi mnrium 312. 

Looft:  path.  Anatomie  der  Lepra 
anaesthetica  271. 

Lo  OS  s :  Phagocytenu.  Phagocytose  529. 

Lop:  Arthritis  b.  Gonorrhoe  87. 

Lorenz:  Beobacht  Qb.  d. Mikroorg. 
d.  Schweinerothlaofs  u.  verwandter 
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Lorenz:  ImmnnimmngSYersuche  geg. 
Schweinerothlauf  134. 

L  ort  et  (XL  Desp  eignes):  Tu- 
berkelbac.  u.  Begenwttrmer  719, 
720. 

Low:  chemische  F&higkeiten  d.  Bacte- 
rien  461. 

Low  (u.  Emmerich,  Tsuboi  u. 
Steinmetz):  bacterientödtende 
Eigenschaft  d.  Blutserums  535. 

Löwit':  Leukolyse  u.  Lymphbildung 
524. 

Lubarsch:  Epidemiologie  d.  asia- 
tischen Gholera  359. 

Lubarsch:  Immunit&t  u.  Schutz- 
impfung 551. 

Lubarsch  ^u.  Frank):  Patho- 
genese d.  Milzbrands  127. 

L  ü  D  b  e  r  t :  transportabler  Dampf- 
erzenger 642. 

Luc:  Eitenmg  d.  Antrum  Hlghmori 
43. 

L  u  c  e  t :  Goryza  gangraenosa  d.  Rindes 
307. 

Lucet:  neue  septische  Krankheit  d. 
Kaninchens  316. 

Lucet:  Osteomyelitis  b.  G&nsen  33. 

Lucet  (u.  Railiet):  Infections- 
versuche  mit  Gocddien  445. 

L  n  c  z  n  y :  weiblidie  Gonorrhoe  79. 

Ludwig:  Lehrbuch  der  niedem 
Kryptogamen  3. 

Ludwig  Ferdinand,  Prinz  ▼. 
Bayern:  Pleuritis  560,  708. 
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Lakjanow  (n.  Raum):  Cholera- 
epidemie  im  Goavemement  LubUn 
356. 

Luksch:  TyphuabadUiiB  a.  Bacte- 
riam  coli  225. 

Lunkewitscli:  antisept.  Eigen- 
schaften d.  Pyoktanins  486. 

Latz:  Gorrespondenz  aas  Honolala 
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Baden  131. 


Maassen  (a.  Petri):  ana§robe 
Zachtang  der  Bacterien  in  Flüssig- 
keiten 612. 

Maassen  (a.  Petri):  Bereitung 
der  N&hrboaillon  621. 

Maassen  (a.  Petri):  Bildang  v. 
Schwefelwasserstoff  darch  Bacterien, 
spec  die  des  Schweinerothlaafs  132. 

Maassen  (a.  Petri):  Flasche  zar 
Sterilisation  u.  zur  keimfi:«ien  Ent- 
nahme von  Flüssigkeiten  617. 

Macaigne  (a.  Lesage):  Bacte- 
rium  coli  commane  281. 

Macallam:  Molloscum  contagiosam 
430. 

Machnoff:  Durchgang  v.  Bacterien 
durch  d.  Haut  b.  Einreiben  565. 

Maffucci:  Hühnertuberkulose  720. 

Maffucci:  toxische  Wirkung  der 
Tuberkelbadllenproducte  692. 

M  a  g  g  i  0  r  a :  epidemische  dysenteri- 
sche DickdarmentzOndung  283, 373. 

Majocchi:  actinomy  kotische  Entzün- 
dung d.  Mittel-  u.  inneren  Ohres 
394. 

Malm:  Diagnose  d.  Cholera  331. 

MalTOz:  Typhasepidemie  238. 

Malvoz  (u.  Dache):  RoUe  d.  Ner- 
vensystems b.  d.  Infection  557. 

Mamurowski:  Fftrbung  d.  Malaria- 
parasiten 414. 

Mamurowski:  F&rbung  d.  Recor- 
rensspirülen  365. 

Marc  band:  Bemerkong  zu  Eiener's 
Vortrag:  über  Epidermiszellen  u. 
Psorospermien  4^. 

Marchiafava  (u.  Bignami):  Ma- 
lariafieber 419. 

Marestang:  Lepra  u.  Syringomyelie 
270. 

Marfan  fn.  Lion):  Bacillus  coli  com- 
munis 280. 

Marestang (n.  Combemale):  Ner- 
ven bei  Lepra  270. 

Mari:  Lippenactinomykose  394. 

Marianelli:  Achorion  Schoenleinii 
399. 


Marie:  Infectionen  u.  Epilepsie  5fö. 

de  Marignac(a.  d'Espine):  Strep- 
tokokken b.  Scharlach  20,  300. 

Marino-Zuco,  T.  u.  S. :  AdcÜson- 
sche  Krankheit  556. 

Marino-Zuco,  S.(u.  Celli):  Ueber- 
tragung  d.  Wuthgifts  v.  Hand  xa 
Hund  108. 

Marogna:  Untersuchung  des  Eiters 
eines  Periurethralabscesses  279. 

Marot:  Smreptokokken  im  Mund- 
schleim 22. 

Martha:  Bacillus  pyocyaneus  bei 
Otitis  media  275. 

Martin,  Edward:  Vulvo - vaginitia 
d.  Kinder  81. 

Martin,  G:  Typhusbacillus  im  Trink- 
wasser 238. 

Martin,  L.:  klinische  u.  bacteriolog. 
Diphtherie-Untersuchung  192. 

Martin,  S.:  Diphtheriegift  187. 

Martinaud:  Einfluss  d.  Sonnenstrah- 
len auf  Traubenhefe  409,  505. 

Mar w edel:  Prostatatuberkuloee  711. 

Maschek:  Theorie  der  Deonfection 
644. 

Maslowsky:  Bacillus  pyogenes  foe- 
tidus  305. 

Massart:  Chemotaxis  d.  Leakocyten 
u.  Immunit&t  524. 

Massart:  Sensibilit&t  niederer  Oiga^ 
nismen  508. 

Manrea:  bewegliche  Sarcine  459. 

Mayzel:  Smegmabacillen  im  Harn 
264. 

McFadyean:  Tuberkulose  b.  Pferd 
717. 

McFadyean:  Virulenz  v.  Blut  und 
Muskeln  b.  d.  Tuberkulose  697. 

McFadyean  (u.  Hunting):  Mal- 
lein 251. 

Melchior:  Typhusbacillus  als  Sup- 
purationsursache  233. 

Menge:  Mikrokokkus  mit  Eigenbe- 
wegung 460. 

Mercandino:  Heilung  py&mischer 
Infection  (Fochier*sche  Methode) 
44. 

Merke:  Apparat  z.  Herstellung  keim- 
freien Wassers  634. 

Merke:    Cholera  -  Dqjectionen    im 
stftdt.  Krankenhause  Moabit  639. 

Merke:  Dampfsterilisator  642. 

M ermann:  200  Geburten  ohne  in- 
nere Desinfection  649. 

Messeri:  Wirkung  d.  Wuthgifts  b. 
Thieren  mit  ausgebildeter  Wath- 
krankheit  107. 

Metschnikoff:  Immunitftt  143, 
526,  527,  529. 
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Metschnikoff:  Moakelphagocj- 
tose  528. 

Metschnikoff  (a.  Soudake- 
witsch):  Muakelphagocytose  628. 

Meyer:  Infection  yernarbter  Iris- 
vorf&lle  562. 

Mibelli:  Favus  398. 

Michailow:  EommabacUlen  in  den 
Gholeradejectionen  354. 

Michel  (n.  Nonrry):  Behandlung 
d.  Rotzes  mit  Kreosot  258. 

Michel  (n.  R  a  d  i  c  e) :  Lu8tgarten*8 
Bacillus  in  syphilitischen  Geweben 
261. 

Michelson:  Pachydermia  laryngis 
u.  Tuberkulose  709. 

Mieckley:  ToUwuth  in  d.  Rinder- 
heerde  zu  Szirgupönen  110. 

Mills:  Pneumokokken  -  Meningitis 
67 

Minguet:  Urethritis  76. 

M  i  r  c  0 1  i :    Cerebrospinalmeningitis 
306. 

M  i  r  c  0 1  i :  pyogene  Kokken  in  ra- 
chitischen Knochen  und  Nerven  34. 

Mirinescu  (und  Qheorghiu): 
Wirkung    verschiedener    Medica- 
mente auf  Malaria-Parasiten  416. 

M  i  r  0  n  0  w :  Aseptik  b.  Laparotomien 
648. 

M  0  e  1 1  e  r :  Zellkern  und  Sporen  der 
Hefe  407. 

Moment:  Kinflnss  ▼.  Austrocknung, 
Luft  und  Licht  auf  Milzbrandbac. 
116. 

Montgomery:  amerikamscher Le- 
praÜBdl  270. 

Moore  (u.  Smith):  Pasteur-Gham- 
berland-Filter  629. 

Moosbrugger:  Actinomycosis  ho- 
minis 392. 

M  0  r  a  X :  Ophthalmia  blennorrhagica 
83. 

Morpurgo  (u.  Tirol  11):  Züch- 
tung d.  Tub.-Bac.  667. 

Moskowitz:  Sklerom  d.  Luftwege 
259. 

Mosny:  Immunisirungsversuche  geg. 
Pneumonie-Infection  50. 

Mosny:  Verhalten  d.  Pneumokokkus 
im  Serum  vaccinirter  Thiere  49. 

Mosselman(u.  Liänaux):yete- 
rin&rbacteriologie  9. 

Mradek:  Blennorrhoe  m.  Erythem 
u.  Eczem  88. 

Müller:  Verwendbarkeit  d.  Fleisches 
tuberkul.  Thiere  697. 

M  u  e  n  c  k  e  :  Handcentrifuge  626. 

Mündler:  Actinomykose  d.  Kehl- 
kopfs 398w 

Baom garten*!  Jahresbericht  Ym 


MurraT(u.  Stephenson):  Schweine- 

rothlauf  133. 
Myers:  gelöschter  Kalk  als  Desin- 

ficiens  640. 


Nannotti  (u.  Bacciocchi):  pyo- 
gene Kokken  im  Urin  44. 

Nastjukow  (u.  Pewsner):  Subli- 
matlösungen d.  AnilinfiEurben  602. 

Nauwerck:  Ghaladon  713. 

N  ei  SS  er,  A.:  Gonorrhoe  83,  91. 

Keisser,  A.:  Jodoform  u.  Gholerabe- 
handlung  338. 

Neisser,  A.:  Tuberkulinbehandlnng 
tuberkul.  Haut-  und  Schleimhaut- 
affectionen  674. 

Neisser,  E.:  chronischer  Rotz  258. 

Ndk&m:  über  d.  maligne  Oedem 
130. 

Nencki:  Euterentzündnng  d.  Kühe 
20. 

Nencki:  üiischculturen  471. 

Nencki  (u.Zawadzki):  Milchsteri- 
lisation 638. 

Netter:  Pleuritis  nach  Pneumonie  53. 

Netter:  croupöse  u.  Bronchopneu- 
monie 54. 

Netter:  Lungen-  u.  Pleura-Erkran- 
kungen  48. 

Netter:  Pneumokokken  in  subcutanen 
Abscessen  61. 

Netter:  Pseudo- Rheumatismus  mit 
Streptokokken  35. 

Netter:  Untersuchungen  über  Gho- 
lera&lle  in  Paris  355. 

Netter  (u.  Raymond):  Pseudo- 
Rhenmatismus  35. 

Neuendorff:  gonorrhoische  Pyelitis 
82. 

N  e  u  m  a  n  n :  hämorrhagische  Diathese 
Neugeborener  275. 

Neumann:  (u.  Gohn):  Keimgehalt 
d.  Frauenmilch  580. 

Nicolaier  Aetiologie  d.  Kopftetanus 
155. 

Nicolle:  Untersuch,  auf  nach  Qram 
nicht  f&rbbare  Mikroorganismen 
603. 

Nielsen,  H.  A,:  Fleischvergiftung 
368. 

Nielsen,  L.:  Psoriasis  92. 

Nikolsky:  bacterielle  Verunreinigung 
verschiedener  Kleiderstoffe  579. 

Nikolsky:  specifischer Mikroorganis- 
mus d.  Variola  288. 

Nissen:  Nachweis  v.  Toxin  im  Blute 
bei  Tetanus  167. 

Nissen:  Toxidt&t  d.  Blutes  b.  Eite- 
rung 24. 
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Noack  (cL  Siedamgrotzky):  dia- 
gnostische LongenseacheimpfungGö. 

Nocard:  Actinomykose  d.  Thiere  394. 

Nocard:  Besch&lseuche  312. 

Nocard:  Gonservining  d.  Peripnea- 
monie -Virus  66. 

Nocard:  Mallein  246,  253,  259. 

Nocard:  Pnemno-Enteritis  infectiosa 
d.  Schweins  143. 

Nocard:  Tuberkulin  678. 

Noeggerath:  Structnr  u.  Entwick- 
lung d.  Carcinoms  443. 

Nourry  (u.  Michel):  Behandlung  d. 
Rotzes  mit  Kreosot  258. 

NoYi  (u.  Poppi):  erste  Heilung  der 
Lyssa  b.  Menschen  106. 

Nuttall:  bacteriolog.  Technik  616. 

Nuttall:  Z&hlung  d.  Tuberkelbac.  im 
Sputum  663. 

Nuttall  (u.  Welch):  gasbfldender 
Bacillus  303. 


O  c  h  0 1  i  n  e :  Svmpathicus  -  Durch- 
scbneidung  u.  Entzündung  26. 

Ogata:  Aetiologie  d.  Dysenterie  284. 

Ogata:  Bacteriencultur  m.  versch. 
Gasen  614. 

Ohlmflller:  Einwirkung  d.  Ozons 
auf  Bacterien  498. 

Okada:  ein  rothen  FarbstoiBf  erzeu- 

f  ender  Bacillus  aus  Fussbodenstaub 
69. 

Olitzky:  antagonistische  Wirkungen 
d.  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
473. 

Orlowski:  Yer&nderunffen  d.  Ner- 
venzellen b.  Lyssa  109. 

Oro  (u.  Ducrey):  Condyloma  acumi- 
natum  434. 

Ortolani  (u.  de  Blasi):  multiple 
Garbunkem  40. 

Ostertag:  Handbuch  d.  Fleischbe- 
schau 9. 

Ott:  Puerperalfieber  32. 

Otto  (n.  Falk):  entgiftende  Yorg&nge 
im  Erdboden  182.  508,  509. 

Ottolenghi:  F&ulnissbacterien  im 
Blut  des  menschlichen  Leichnams 
593. 


Pacini:  dritter  Fall  von  Tetanus 
mit  Antitoxin  behandelt  180. 

P  aci n  0 1 1  i :  Tuberkelbacillenf&rbung 
662. 

Pagliani:  Sanitätsdienst  in  Italien 
650. 

Palleske:  Kokken  in  d.  Müch  ge- 
sunder Frauen  31. 


Pane:  Abschw&chung  d.  Milshrand- 
bac  n.  Wiederherstellung  d.  Tim- 
lenz  dess.  119. 

Pane:.  bacteriensch&digende  Substan- 
zen d.  Blutserums  537. 

Pane:  Bacterium  coli  278. 

Pane:  Dififerentialdiagnose  zwischen 
dem  Gholerabadllus  o.  anderen 
Vibrionen  329. 

Pane:  Traubenzuckergehalt  d.  Bouil- 
lon 462. 

P  a  n  s  i  n  i :  Aetiologie  d.  Pleuritis  561 . 

Park:  Diphtherie  194. 

Pastor:  ReinzQchtung  d.  Tuberkel- 
bac. ans  Sputum  667. 

Pawlowsky:  Aetiologie  d.  Leukftinie 
301. 

Pawlowsky:  Gelenktuberkulose  705. 

Päan  (u.  Cornil):  Osteo-Poiostitis 
nach  Typhus  233. 

P einer:  Aetiologie  d.  Trismns  sire 
Tetanus  neonatorum  155. 

Pekelharing:  bactericide  Eigen- 
schaft des  Blutserums  529. 

Pellizzi:   Oth&matoma  43. 

Pelzer:  Lysol  u.  Carbols&ure  in  d. 
Geburtshollfe  482. 

P  d  r  ^  :  Biologie  des  Bacterium  coli 
commune  u.  des  Typhusbadllus  227. 

P  e  r  1  e  8 :  Allgemeininfection  ▼.  Augen- 
innern  aus  563. 

Pernice  (u.  Pollaci):  Wiikong 
einiger  Mikroorganismen  auf  Fische 
557. 

Pernice  (u.  Scagliosi):  Aus- 
scheidung der  Bacterien  ans  dem 
Organismus  569,  570. 

Perroncito:  MUzbrandimmnnit&t 
u.  Tuberkulose  126. 

Perroncito:  Yerwerthung  d.  Flei- 
sches y.  tuberkul.  Schlachtvieh  696. 

Perruchet  (u.  Brault):  Addison- 
sehe  Krankheit  710. 

Peter:  indische  Gholera  oder  Gholera 
nostras  361. 

Peter  mann:  Müzbrandimmunit&t 
durch  Albumosen  aus  Culturen  125. 

P^touraud:  Hautfavus  401. 

Petri(a.  Maassen):  anaßrobe Züch- 
tung d.  Bacterien  in  Flüssigkeiten 
612. 

Petri  (u.  Maassen):  Bereitung  cL 
N&hrbouillon  621. 

Petri  (u.  Maassen^:  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  durch  Bacterien, 
spec.  die  d.  Schweinerothlau&  132. 

Petri  (u.  Maassen):  Flasche  zur 
Sterilisation  u.  z.  keimfreien  Ent- 
nahme V.  Flüssigkeiten  617. 

Petrone:  Knochenerweichung  302. 
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Petroschky:  BehandL  fiebernder 
PhtiÜBiker  673. 

Petruschky:  Ixutitai  t  Infections- 
krankheüen  zu  Berlin  578. 

Petruschky:  paihogene  Wirkung 
des  Typhuflbadllus  auf  Thiere  etc. 
231. 

Petruschky:  Referat  über  t.  Som- 
maruga:  über  Stoffwechselproducte 
von  Mikroorganismen  463. 

V.  Pettenkofer:  über  Cholera  mit 
Berücksichtigung  d.  jüngsten  Cho- 
leraepidemie in  Hamburg  350. 

r.  Pettenkofer:  M.  Kirchner:  über 
Cholera  851. 

P ewsner  (u.  Nastjukow):  Snbli- 
matlOsungen  d.  Axulin&rtfen  602. 

Pfander:  Öühnertuberkulose  721. 

Pfeiffer:  Choleragift  339. 

Pfeiffer:  Diagnostik  d.  Cholera  mit 
Demonstrationen  328. 

Pfeiffer:  Erreger  d.  Influenza  205. 

Pfeiffer:  ProtozoSnforschung  446. 

Pfeiffer  (n.  Beck):  Erreger  d.  In- 
fluenza 209. 

Pfeiffer  (u.  Guttmann,  Brieger 
u.  Pfuhl):  Betrieb  d.  Koch'schen 
Instituts  für  Infectionskrankheiten 
578. 

Pfuhl,  A.:  Aetiologie  d.  Influenza 
211. 

Pfuhl,  A.:  Erkrankungen  d.  Central- 
nenrensystems  b.  Influenza  215. 

Pfuhl,  K:  antiseptische  Wirksam- 
keit der  f.  d.  Feldgebrauch  be- 
stimmten Sublimatverbandstofie489. 

Pfuhl,  E.:  Desinfection  d.  Cholera- 
ausleerungen mit  Kalkmilch  338. 

Pfuhl,  E.:  Hauterysipel  39. 

Pfuhl  (u.  Guttmann,  Brieger  u. 
Pfeiffer):  Betrieb  d.  Koch'schen 
Instituts  für  Infectionskrankheiten 
578. 

Philip    (u.    Aronson):    Sputum- 
schnitte  604. 

Phisalix:  Abschwächung  d.  Mikro- 
bien  im  Organismus  547. 

Phisalix:  roorogener  u.  asporogener 
Milzbrandbac.  114. 

Phisalix  (u.  Charrin):  Pyocyaneus 
274. 

Pianese:  Chorea  299. 

P  ian  e  8  e :  Kapsel  d.  Milzbrandbac  114. 

Pick,  A.:  £dnfluss  d.  Weins  a.  d. 
Entwicklung  d.  Typhus-  u.  Cho- 
lerabacillen  228,  336. 

Pick,  PL:  Bhinosklerom  260. 

Picq  (u.  Chenot):  \^kung  des 
Kinderblutserums  a.  d.  Rotzvirus 
u.  d.  Rotsdnfection  256. 


P  i  e  h  1  e  r :  Phosphorescenzerscheinun- 
gen  d.  Fleisches  469. 

Pielicke  (u.  Canon):  Bacillus  im 
Blute  V.  Masemkranken  300. 

Pielicke  (u.  Canon,  Lazarus): 
bacteriolog.  Cholera  -  Untersuchun- 
gen 354. 

P 1  f  f  a  r  d :  Molluscum  contauriosum  431. 

Pilliet:  experimentelle  Tuberkulose 
d.  Meerschweinchenleber  705. 

Pittion  (Teissier  u.  Boux):  Pa- 
thogenese d.  Influenza  203. 

P  i  z  z  i  n  i :  Tuberkelbac.  in  Lymphdrü- 
sen Nichttuberkulöser  718. 

Plaut:  zur  Technik  617. 

Plehn:  Beitrag  z.  Pathologie  d.  Tro- 
pen 422. 

Poe  hl:  Einwirkung  d.  Spermins  a.  d. 
biologischen  Eigenschaften  d.  Cho- 
lerabacillen  330. 

Pohl:  Cultur  u.  Eigenschaften  einiger 
Snmpfwasserbaculen  620. 

Pollaci  (u.  Pernice):  Wirkung  ei- 
niger Mikroorganismen  auf  Fische 
557. 

Poll&k:  Tuberkulose  d.  Herzmuskels 
708. 

Pollitzer:  Xeroderma  pigmentosum 
436. 

Polozoff:  Meningo-myelitis  blen- 
norrhagioue  88. 

Poncet:  l*all  v.  Actinomykose  393. 

P  0  n  f  i  c  k :  Wesen  d.  Krankheit  u.  d. 
Wege  d.  Heilung  577. 

Popow:  sechs  F&Ue  r.  Malaria  b. 
Pferden  425. 

Poppi:  Heilung  d.  Wuthkrankheit 
m.  nicht  virulentem  Impfstoff  106. 

Popp!  (u.  Novi):  erste  Heilung 
d.  Lyssa  b.  Menschen  106. 

Pospelow:  Lepra  u.  Syringomyelie 
270. 

Pott:  Schutzimpfung  u.  Bacterio- 
therapie  552. 

Pottevin:  Wuthimpfhngen  im  In- 
stitut Pasteur  1891  109. 

Prausnitz:  Holzwolle  als  Füll- 
material f.  Spuckn&pfe  641. 

Preto:  Ausscheidung  d.  pyogenen 
Kokken  44. 

Qu^nn:  neue  Methode  z.  Tempe- 
raturbestimmung in  Brutschränken 
625. 

Quinguaud:  Bacillus  des  Ulcus 
molle  263. 

Ilaccuglia:  Bacterien  d.  versch. 
Schweineseuchen  137. 
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Badice  (u.  de  Michele):  LoBt- 
garten's  Bacillus  in  den  syphilit 
Geweben  261. 

Raffa:  Actinomykose  n.  ihre  Be- 
handlung 394. 

Baich:  Actinomykose  des  Unter- 
kiefers 393. 

Ralliet  (n.  Lucet):  Infectionsrer- 
snche  mit  Cocddien  445. 

Rasch:  Pneumokokken  b.  py&mischer 
Nephritis  59. 

Baspe:  Einfluss  des  Sonnenlichtes 
auf  Mikrobien  505. 

Baum  (u.  Lnkjanow):  Cholera- 
epidemie im  GbuYemement  Lublin 
356. 

B  a  Y  e  n  e  1 :  Trichorhezis  nodosa  406. 

Bawitsch-SchtBcherbo:  Typhus- 
badllen  im  Wasser  u.  Faeces  220. 

Baymond  (u.  Netter):  Pseudo- 
Kheumatismus  35. 

B  a  y  n  a  u  d :  Hysterie  b.  Blennorrhoe  88. 

de  Bekowski:  Mikroorganismen  in 
d.  Organen  d.  Choleratodten  357. 

de  Bekowski  (u.  Dzierzgowski): 
Eindampfung  von  FlQssigkeiten  b. 
niederer  Temperatur  624. 

de  Bekowski  ^.  Dzierzgowski): 
Wirkung  der  Diphtheriebacillen  auf 
N&hrböden  187. 

Beichsseucbenbericht  s.  Jahres- 
bericht üb.  d.  Thierseuchen  etc. 

B  e  i  1  i  n  g  h :  Perforativperitonitis  561. 

Be  i  n  c  k  e :  Cholera  in  Hamburg  362. 

B  e  i  n  d  1 :  seuchenhaftes  Yerwenen  b. 
Ktthen  311. 

Beins ch:  eiweisshaltige  N&hrböden 
621. 

Be  m  b  0 1  d :  Besteck  z.  Untersuchung 
auf  Cholerabacterien  326. 

Benauld  (u.  Achard):  Urinbacillen 
278. 

Bonn  er;  das  Natrium  dithiosalicyli- 
cum  No.  1  u.  2  u.  das  Dithion  ^. 

B^non:  vier  CholerafiUle  355. 

Bdnon:  zwei  Fälle  ▼.  Tetanus  be- 
handelt mit  antitozischem  Blut  179. 

Beverdin:  Kalium  permanganicum 
b.  Gonorrhoe  91. 

Bibbert:    Tuberkulinwirkung  676. 

Bibbert:  Wesen,  Ursachen  u.  Hei- 
lung d.  E[rankheit  551. 

Bichardi^re;  Phlegmasia  alba  do- 
lens 32. 

Bichet  (u.  H^ricourt):  Tuberku- 
lose-Schutzimpfung 686.  687. 

Bickli:  pathoL  Anatomie  d.  Lepra 
267. 

Bieder:  numerisches  Verhalten  d. 
weissen  Blntsellen  b.  Influenza  520. 


Bieder:  Molluscum  contagiosum  429. 

Biffel:  ErbUchkeit  u.  Infectiositftt  d. 
Schwindsucht  700. 

BisBo:  Cultur  d.  Gonokokken  72. 

Bitsert:  Schleimigwerden  d.  Inlosa 
383. 

Bitter;  Aetiologie  d.  Eeuchhustens 
93. 

B  i  V  i  ^  r  e :  Phlegmasia  alba  dolens  32. 

BiYinus:  was  ist  Krankheit?   651. 

Bobinson:  Gonorrhoe  d.  Samen- 
blftschen  82. 

Böder  (u.  Hartenstein):  Veto- 
rüi&rwesen  im  Egr.  Sachsen  1892 
486. 

Bodet(u.Courmont):  chemische 
Producte  pyogener  Kokken  23. 

Bodet  (u.  Bottx):  Badllus  coli  o. 
Bacillus  von  Eberth  221,  222. 

B  0  g  e  r :  ein  Fall  ▼.  Septik&mle  300. 

Boger:  Wirkung  d.  Leber  a.  d. 
Strychnin  519. 

Boger  (u.  Charrin):  Abschwä- 
chung  d.  Virus  im  Blute  vacdnirter 
Thiere  546. 

Boger  (u.   Charrin):    Emfluss 
schädlicher   Gase    auf  Milzbrand- 
infection  128. 

Bohrer:  antimykotische  Wirkung 
V.  Anilinfarben  487. 

Bohrer:  desinficirende  Wirkung  d. 
Dermatol  483. 

Bohrer:  Pigmentbildung  d.  BacilluB 
pyocyanens  273. 

Boloff  ^u.  Czaplewski):  Tuber- 
kulinwirkung 685. 

B  0  m  e  r :  chemiBche  Beizbarkeit  thie- 
rischer  Zellen  522. 

Boemer  (u.  G&rtner):  Einwir- 
kung ▼.  Tuberkulin  n.  anderen 
Bacterienextracten  a.  d.  Lymph- 
strom 523. 

Bommelaere:  Cholera  356. 

Bona:  Entzündungen  d.  Sehnen- 
scheiden, Schleinäeutel,  Muskeln 
u.  Nenrea  b.  Gtonorrhoe  87. 

Boncali:  Wirlnmg  ▼.  Bacterioi- 
producten  auf  einander  671. 

Bosenbach:  Ansteckung,  An- 
stecknngsfurcht  u.  d.  bacteriolog. 
Schule  651. 

Bosenbach:  Cellnlarpathologie  o. 
Molecularpathologie  577. 

Bosenbach:  das  Koch*sche  Ver- 
fahren etc.  578. 

Bosenberg:  Psorospermien  im 
Herzmuskel  443. 

B  0  8  e  n  e  1 :  Aetiologie  d.  Scorbuts  290. 

Bosin  (u.  Hirsche  1):  metastati- 
sche Wirkungen  d.  Typhusbac.  234. 
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Rosinskl:  Baeillenbefond  b.  Ger- 

▼icalkatarrh  580. 
BoBo:  gonorrhoische  Septik&mie  im 

Puerperium  80. 
B  0  8  8  i :  bacteriologische  Wasserunter- 

suchang  584. 
Ro88i-I)oria:    Diarrhoen    durch 

Badllus  coU  279. 
T.  Rosthorn:    Folgen  der  gonor- 
rhoischen Infection  b.  d.  Frau  79. 
Ronget  (a.  Vaillard):   Beitrag 

z.  Studium  d.  Tetanus  157. 
Roux  (u.  Josserand):  Endocar- 

ditis  ulcerosa  32. 
Roux  (u.  Rodet):  Bacillus  coli  u. 

Bacillus  ▼.  £berth  221,  222. 
Roux  (Teissier  n.  Pittion): 

Pathogenese  der  Influenza  203. 
Rorsing:  Bruchwasser  b. incarcerir- 

ten  Hernien  581. 
Buge:  Plasmodien  b.  Malaria-Erkran- 
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572. 
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Sabonraud.  M.:  congenitale  Tu- 
berkulose 701. 

Sabourand,    B.:     Elephantiasis 
nostras  40. 

Sabonraud,  B.:  Trichophytie  des 
Menschen  402. 

Sabrazös  (u.  Dnbreuilh):  Haut- 
favus  401. 

Sacchi:  Yitalit&t u. Virulenz d. vege- 
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S  a  h  11 :  acut.  Gelenkrheumatismus  35. 

Sakharoff:  bacteriolog.  Diagnose 
d.  Diphtherie  186. 

Saint-Tves  M^nard  (u.  Cham- 
bon):  Verunreinigung  d.  Kuh- 
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kowski:  Bemerkung  z.  Mitthei- 
lung ▼.  Nencki:  ,Ueber  Mischcul- 
turen'  472. 

S  a  1  m  0  n :  Actinom^ose  d.  Viehes  395. 

Salomonsen:  Diagnose  d.  Diph- 
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Salsano  (n.  Fermi):  Prftdisposi- 
tion  f.  Tuberkulose  693. 

Samuel:  Antiphlogose ;  Groton-Im- 
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Sanchez-Toledo:  Virulenz  d. 
Tetanusbacülus  160. 

S  a  n  f  e  1  i  c  e :  Modificationen  aerober 
Bacterien  b.  SauerstofEmangel ;  To- 
xicit&t  d.  Ana6robien  470. 

Sangalli:  Apparat  z.  Sterüisirung 
d.  AuswurÜBtoffe  641. 

Sander:  Gbmg  d.  dieq&hrigen  Cho- 
lera-Epidemie 365. 

Sander:  Wachsthum v. Tuberkelbac. 
auf  pflanzl.  Nfthrböden  66a 

Sante  (u.  Zagari):  antisept  Ver- 
mögen d.  Esngs&ured&mpfe  486. 

Samter:  Larpx-Erysipel  38. 

S  a  m  t  e  r :  Actmomykose  389. 

Sarwey:  Missgeburt  mit  congeni- 
taler Tuberkulose  701. 

Sattler:  Badillen - Panophthahnitis 
274. 

Sattler:  Tuberkulinwirknng  680. 

S  a  V  i  1 1 :  epidem.  Hautkrankheit  92. 

Sawtschenko:  Beziehungen  d. 
Fliegen  z.  Verbreitung  d.  Cholera 
338. 

Scaffliosi  (u.  Pernice):  Aus- 
scneidung  d.  Bacterien  a.  cL  Orga- 
nismus 569,  570. 

Scabiafn.  Foä):  Immunit&t  u. The- 
rajjie  d.  Pneumonie  51. 

Scabia(u.Foä):  Pneumoproteln  52. 

Schaffer  (u.  de  Freuden- 
reich): Kesistenz  der  Bacterien 
gegen  combinirte  Druck-  n.  Tem- 
peraturerhöhung 502. 

Schardinger:  G&hrung erregende 
Spaltpilze  im  Trinkwasser  591. 

Schaumkell:  Lungenseucheimpfnng 
65. 

Scheibe:  Influenzabadllen  b.  Otitis 
media  216. 

Scheibe:  Pnenmokokken  b.  Otitis 
u.  Mastoiditis  60. 

Scheibe:  Transsadatbildung  im 
Mittelohr  43. 

Schellong:  Stand  d.  Frage  d.  pa- 
rasitären Natur  der  Mahuria  414. 

Schimmelbusch:  aseptische  Wund- 
behandlung 645. 

Schindelka:  Fall  y.  Schweine- 
seuche 143. 

Schindelka:  Tetanus  u.  Influenza 
181. 

Schirmer:  mnnpathische  Augen- 
entzündung 564. 

Schlaxige:  Prognose  d.  Actinomy- 
kose  891. 
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b.  epidemischer  Diphtherie  199. 
Schneider:  die  ctdmrgischen  In- 

stromente  unter  d.  Einfloss  d.  Asep- 

tik646. 
Schnitaler:  Aetioiogie  d.  Cystitis 

298,  875. 
Scholl:   giftige   Elweisskörper  bei 

Cholera  asiatica  840. 
Scholz:  sanit&tspolizeiliche  Maass- 
regeln gegen  Tripper  77. 
Schönwerth:  HOnnerchölera-Epi- 

zootie  149. 
Schottelius:    Maul-  n.   Elaaen- 

seuche  95. 
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Aetiologie  d.  Cholera  849. 
S  ch 0  w :  gasbildender  Badllos  im  Harn 

b.  Cystitis  292. 
Schrank:  Bacterienstechapparat  609. 
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Cultorschalen  o.  Coltorplatten  607. 
▼.  Schrei  der:  Streptokokken  o.  Diph- 

theriebadllen  189. 
y.  Schrön:  Formentwicklong  d.  Mi- 

KToorganismen  467. 
Schtschegolew:  acate  Eitemngen 

555. 
Schaberg:  Coccidien  d.  Mftasedarms 

448. 
Schachardt:üebertragangd.  Tuber- 
kulose 698,  699. 
Schuster:  Immunit&t  u.  Heilung  552. 
Schütz:   Immunisirung  von  Pferden 

u.  Schafen  g^n  Tetanus  165. 
Schütz:    Schndlbereitung  v.  Nfthr- 

agar  628. 
Schwaimaier:  prim&re  Lymphdrü- 
sentuberkulose 716. 
Segal:  Veränderungen  im  thier.  Kör- 
per unter  d.  Einfl.  abgeschw.  An- 

thraxculturen  128. 
Seifert:  Cholera  iniluitum  285. 
Semmer:  diagnostischer,  prophjlac- 

tischer  xl   therapeutischer  Werth 

d.  MaUelns  255. 
Semmer:  Sarkomatose  u.   Tuberlni- 

lose  b.  Rindvieh  716. 
Semmer  (u.   Wladimirow):    dia- 

S ostischer  Werth  d.  Mallelnixgec- 
nen  258,  259. 


▼an  Senus:  Cultor  adaArober  Bae- 

terien  614. 
Serafini:  chemisch-bacteriolog.  Ana- 
lysen einiger  Wurstwaaren  593. 
Sicard:   Uebertragung    des   Typhös 

durch  Luft  234. 
Sieb  er-  S  choumof  f :  Streptokokken- 

frage  18. 
Siedamgrotzky:    Tubexkulose    bei 

Schlachtthieren  679. 
Siedamgrotzky  (n.  Noack):   dia- 

gnost.  Lungenseucheimpfhng  65. 
Silvestrini:  Aetiologie  d.  lieotyphiis 

228. 
Silvestrini:  üiin  Typhuskranker 

284. 
Silvestrini  (u.  Burci):  Leber- 

abscess  88. 
S  i  m  m  0  n  d  s :   Choleraleichenbefande 

851. 
Simmonds:  Fliegen-   und  Cholera- 
übertragung 859. 
Simon  (u.  Guillod):  Banschbrand- 

impiung  181. 
Sj 6 bring:  Kerne  u.  Theilungen  b.  d 

Bactenen  458. 
Sirena:  WiderstandsOhigkeit  d.  MOs- 

brandbac.  118. 
SluYts  (u.  Denys):  Salol  bei  Cysti- 

Smith:  Tezasfieber  146. 

Smith:   Typhus-    u.  Cholerabadllea 

225. 
Smith  (u.  Kilborne):  Tezasfieber 

147. 
Smith  (u.  Moore):  Pasteur-Cham- 

berland-Füter  629. 
Snoek  Henkemans:  Bacteriumcoli 

commune  277. 
V.  Sommaruga:  Stoffwechselproducte 

y.  Mikroorganismen  462. 
V.  Sommaruga:  Erwiderung  gegen 

Petmschky  463. 
Sommer bro dt:  Kreosotbehandlung 

d.  Scrophulose  688. 
Sörensen:  Scharlachdlphtheritis 200. 
Sormani:  Tetanus  Iföj  156. 
Sosna:  Lysol  in  d.  thier&nstlichen 

Praxis  482. 
Soudakewitsch  (u.  Metschni* 

koff):  Muskelphajg^ocytose  528. 
S  0  u  1  i  ^ :  Malariaparasit  424. 
Souriau  (u.   Feuillard):    Mal- 
lein 258. 
Spengler:  combinirte  Tubeiknlin- 

Tuberkulocidinbehandlunjflf  676. 
Spiegier:  Thiophend\jodid  490. 
Spronck:  Inyamon   d.  I>q>htherie- 

badllus  in  d.  Unterbaut  d.  Men- 
schen 198. 
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Spronck:  maligne  Tumoren  xl  In- 
fectionskrankheiten  673. 

Stamm:  Aetiologie  d.  Rhinitis  psen- 
domembranacea  198. 

Stansiaie  (a.  Dacrey):  Leiden 
d.  behaarten  KörpeisteUen  680. 

Stark:  MiBchinfection  b.  Gonorrhoe 
87. 

Steger:  Lysol  bei  Tetanns  18L 

V.  Steinbüschel:  Einfloss  d.  Gk>- 
norrhoe  a.  d.  Wochenbett  n.  d. 
Angenerkrankungen  d.  Neugebor- 
nen  79. 

Steinmetz  (o.  Emmerich, 
Tsuboi  u.  Low):  bacterien- 
tddtende  Eigenschaft  d.  Blutsemms 
636. 

Stephenson  (o.  Marray): 
Schweinerothlanf  133. 

Stern,  M. :  blennorrhag.  Gomplica- 
tionen  86. 

Stern,  B. :  Desinfection  d.  Darm- 
kanals 639. 

Stern,  B. :  Immnnit&t  gegen  Abdo- 
minaltyphos  228b  ^ 

S  t  e  r  n ,  B. :  zwei  Fftlle  von  Tetanus 
166. 

Sternberg:  Desinfection  d.  Ex- 
crete  640. 

Sternberg:  Handbuch  d.  fiacterio- 
logie  2. 

Sternberg:  Mlkrokokkus  pneumo- 
niae 47. 

Steyerthal:  Uebertragung  d.  Cho- 
lera asiatica  durch  Nahnmgsmittol 
368. 

Stockman:  Tuberkulose  b.  Hunde 
707. 

Straub:  ,scrophnlöse* AugenentzOn- 
düng  43. 

S traust  Impfung  ul  Milzbrandbac. 
in  d.  Eaninchen-Gomea  119. 

Strans  (u.  Gamalela):  Tuberku- 
lose d.  yogel  u.  d.  Menschen  668. 

Straus  (u.  Gamalela):  tuberku- 
löses Gift  688. 

Strauss:  Bericht  aus  Dr.  ünna's 
Poliklinik:  Erytiiantem  b.  Gonor- 
rhoe 88. 

Strebel:  Bauschbrandlmpfnng  131. 

Strelitz:  Pemphigus  39. 

Strelitz:  Pneumonie  bei  Diphthe- 
rien 201. 

Stroscheln:  Sterilisirung  y.  Atro- 
pin-j  Eserin-  u.  Cocalnlösungen  647. 

Strübing:  Therapie  d.  Diphtherie 
200. 

Stubbe  (Degiye,  Dessart):  Dia- 
flmose  d.  Sindertnberkulose  durch 
Tuberkuliniiüectlon  678. 


Stumpf:  Verbreitung d. Erysipels  80. 

Swiateckl:  F&rbungsmethode  d.  mi- 
kroskopischen Pr&parate  603. 

Szana  (u.  y.  Sz^kely):  Verände- 
rungen d.  sog.  mikroDiciden  Kraft 
d.  Blutes  642. 

S  z  w  a  j  c  e  r :  Epidemie  d.  Typhus  ezan- 
thematicus  296. 


Tamamcheff:  Haffklne's  ,yaccins 
phäniqute*  349. 

Tarnffi:  sechster  Fall  von  Tetanus 
mit  Antitoxin  behandelt  180. 

T  a  t  a  r  0  f  f :  Dorpater  Wasserbacterien 
688. 

Taube:  Pyoktanin  487. 

y.  Tayel:  Aetiologie  d.  Strumitis  306. 

y.  Tayel:  Bacterium  coli  commune  u. 
Typhusbacillus  224. 

y.  Tayel:  Schema d. Infectionsmecha- 
nismus  676. 

y.  Tayel  (vl  Queryain):  pyogene 
Kokken  oei  riabelinfection  37. 

y.  Tayel  (u.  Tschirch):  Jodtrichlo- 
rid486. 

Taylor:  Aetiologie  d.  weichen  Schan- 
kers 264, 

Tedeschi:  Botz-Meninffitis  268. 

Teissier  (u.  Frenkel):  Induenza 
206. 

Teissier  (Boux  u.  Pittion):  Pa- 
thogenese der  Influenza  203. 

Tenneson  (u.  Berdal):  Tricho- 
phytie 404. 

Terranoya  (u.  Zagari):  Lysol  481. 

Teselken  (Uhlig,  Lehnert):  Be- 
handL  d.  Milzbrands  129. 

Tetzner:  Gehimabscess  b.  e.  Pferde 
nach  Druse  97. 

Thälohan:  Protozo&i  bei  Fischen 
448,  449. 

Th^lohan  (n.  Henneeuy):  Sporo- 
zo&i  bei  Grustaceen  460. 

Thoinot  (u.  Calmette):  Typhus 
exanthematicus  296. 

Thue :  Fall  y.  Febris  intermittens  421. 

Tipiakoff:  Wirkung  d.  blauen  Pyok- 
tanins  487. 

Tirelli  (u.  Morpurgo):  Züchtung 
d.  Tub.-Bac  667. 

Tischutkin:  Bolle  d.  Mikroorganis- 
men b.  d.  Em&hmng  insectenfires- 
sender  Pflanzen  466. 

Tissier:  Bhinosklerom  260. 

Tizzoni:  fElnfter  Fall  y.  Tetanus 
m.  d.  Blut  immunisirter  Thiere  be- 
handelt 180. 

Tizzoni  (u.  Cattani):  Immunit&t 
gegen  d.  Tetanns  178,  179. 
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Tissoni  (o.  Gentanni}:  Heilang 
d.  ansgebfldeten  Wath  d.  Thieren 
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Tizzoni  (u.  Centann i):  Immn- 
nisirung  gegen  Tuberkulose  686. 

Tizzoni  (u.  Schwarz):  Prophy- 
laxe u.  BeOang  d.  Wuth  104,  105. 

Tobiesen:  Y orhandensein  d.  LöfiQer- 
sehen  Bacillus  im  Schlünde  nach 
Diphtherie  199. 

Toporoff:  hygienische  Wasserunter- 
suchung d.  Flusses  Sunscha  588. 

Török;  rsorospennien  d.  Hant  428, 
433.  436. 

Török:  Psorospermien  im  Krebs  432. 

Touton:  gonorrhoische  Erkrankung 
d.  Talgdrüsen  am  Penis  81. 

Trambusti:  Anpassung  d.  Mikro- 
organismen an  d.  Antiseptica  490. 

Trambusti:  Apparat  z.  Gultur  d. 
anaSroben  Mikroorganismen  auf 
festem,  durchsich^gem  N&hrmittel 
615. 

Trambusti:  Qasaustausch  bei  den 
Infectionen  572. 

Trambusti  (u.  Qaleotti):  in- 
nere Structur  der  Bacterien  459. 

Trapesnikoff:  untersuch,  des 
Blutes  auf  Gonokokken  85. 

Troje:  spontane  u.  experimentelle 
Perlsucht  709. 

Trombetta:  Mischinfectionen  bei 
Eiterung  25,  369. 

Tro  ester:  bacteriologische Technik 
606* 

Trousseau:  Ophthalmie  blennor- 
rhagique  83. 

T  schistowitsch:  untersuch,  des 
Eiters  aus  tuberkul.  Gaveme  694. 

Tschirch  (u.  v.  Tavel):  Jodtri- 
chlorid  486. 

Tsilinski:  Virulenz  d.  Milzbrand- 
bac.  119. 

Tsuboi  (u.  Emmerich):  Natur d. 
Schutz-  u.  Heilsubstanz  d.  Blutes 
533. 

Tsuboi  (n.  Emmerich,  Stein- 
metz u.  Low):  bacterientödtende 
Eigenschaft  d.  Blutserums  535. 

Y.  T  u  b  e  u  f :  Krankheiten  d.  Nonnen- 
raupe 317. 

Tuffier:  Pneumokokken  im  peri- 
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Tnttle:  Gonorrhoe  d.  Rectums  83. 


üffelmann:  Biologie  d.  Gholera- 

bacillus  337. 
üffelmann:    Selbstreinigung    der 

Flosse  588. 


ühl:  Untersuchungen  d.  fiflarktmEch 
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Uhlig  (Lehnert,  Teselken): 

Behandl.  d.  Milzbrands  129. 
Unna:  Bacterienhvpune  609. 
Unna:   Streptobacillus  des    weidien 

Schankers  263. 


Vaillard:  Immunit&t  gegen  Tetm- 

nus  162,  163. 
Vaillard:  Wirkung  d.  Säfte  immu- 

nisirter  Thlere  auf  d.  Tetanosba- 

ciUus  179. 
Vaillard:  Wirkung  toxinfreier  Te- 

tanusbacillen  161. 
Vaillard   (u.    Rouget):    Beitrag 

zum  Studium  des  Tetanus  157. 
Ve  d  e  1  e  r :  neues  Krebsthierchen  441. 
Vejnar:   intracellul&re  Vemichtong 

der  Mikrobien  durch  Leukocyten 

520. 
Venturoli    (u.    Gavina):     swei 

F&lle  Yon  Tetanus,  mit  Antipjrin 

behandelt  181« 
Ve  r  d  e  1 1  i :  pyogene  Kokken  bei  Lea- 

k&mie  u.  Pseudoleuk&mie  37. 
Vianna:  Behandlung  d.  Diphtherie 

mit  Antipyrin  190. 
Vicentini;   Gonokokken-&hnL    Di- 
plokokkus b.  Blasen-Gardnom  76. 
Vi  dal:  Mycosis  fungoides  93. 
Vi  n  c  e  n  t :  Malariaparasit  415. 
Vi  n  c  e  n  t :  MischinfectJon  durch  Ty- 

phusbacillus  u.  Streptokokkus  236. 
Vincent  (u.  Gemy):   eine  Fuse- 

krankheit  ähnlich  dem  Madurafuss 

380. 
Vincenzi:  Gholera  350. 
Vi  n  c  e  n  z  i :  Malariafieber  m.  langen 

Intervallen  421. 
Vincenzi:  Tetanus  157. 
Viron:   Pigmentproduction   v.   Bac- 
terien in  destiOirtem  Wasser  469. 
Viron:    Toxalbumin   in  Ilydatiden- 

flOssigkeiten  576. 
Vissman:   Wirkung    todter   Tub.- 

Bac.  u.  des  Tuberkulins  690. 
Vi  Tal  dl:  Typhusbacillus  u.  Bacillus 

coli  223. 
Vivaldi  (u.  Bonome):  Bedeutung 

d.  Malleins  250. 
Vivaldi  (u.  Bonome):  Wirkung 

einiger  Substanzen  auf  d.  Entwick- 
lung d.  Botzbacillus  256,  257. 

Wagenmann:  Iridocyklitis  40. 
Wallichs:  Gholera  in  Altena  362. 
Wa  1 1  e  y :  Tuberkulose  718. 
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Walthard:  Aetlologle  d.  Peritonitis 

26. 
Wa  r  d :  Pathologie  d.  Syphilis  262. 
Y.   Wasielewski:    Herpes   zoster 

436. 
Wa  8  m  u  t  h :  Durchgftngigkeit  d.  Haut 

f.  Bacterien  27. 
Wa ssermann:  Immunit&t  a.  Gift- 

festigong  178. 
Wa  ssermann  (u.  Brieger):  Im- 

monit&t  n.  Qiftfestigang  177. 
Wassermann  (o.  Brieger) :  Schntz- 

impfnng  von  Thieren  gegen  Cho- 
lera asiatica  345. 
Wassermann  (u.  Brieger):  Tox- 

albomine  bei  Menschen  571. 
Wassermann  (Brieger,  Eita- 

s  a  t  o) :  Immonit&t  u.  Giftfestigang 

176. 
Wa  t  k  i  n  s :  Blatkörperchen  d.  Men- 
schen bei  Choleravacdnation  347. 
Weber:  Malleln  253. 
We ichselbanm:  Grondriss  d.  pa- 

thoL  Histologie  etc.  7. 
We  ichselbanm  :«Inflaenza  213. 
We  i  n  s. ch  a  l:  Untersnchnng  d.  Blutes 

beim  Flecktyphus  296. 
We  1  a  n  d  e  r :  Gonorrhoe  78,  81,  91. 
Welch:  Lehre  vom  Pneomokokkus 

47. 
We  1  c  h  (n.  F 1  e  x  n  e  r) :  Diphtherie- 

giftwirknng  190. 
Welch  (u.  Nnttall):  gasbüdender 

Bacillus  303. 
Welz:    Untersuchungen  d.  Luft  in 

Freiburg  382. 
Werigo:    die  weissen   Blutkörper- 
chen als  Schutzmittel  d.  Blutes  521. 
Wertheim:  GonokokkenperitonitiB 

84. 
Werther:  Dermatolbehandlung  484. 
Wernicke:  Eommabacillen  a.  Tabak 

336. 
Wernicke:     Protozotobefund    bei 

Mycosis  fungoides  (?)  435. 
Wernicke   (u.   Behring):    Im- 

munisirung  u.   Heüung  von  Yer- 

suchsthieren  bei  Diph^erie  190. 
Wesbrook  (u.  Hankin):   Albu- 

mosen  u.  Toxalbumine  d.  lißlzbrand- 

bac.  115. 
Weyl:  Eieselguhrfilter  aus  Hausfilter 

Weyl:  Können  Cholera  etc.  durch 
Bier  übertragen  werden?  336. 

Weyl:  Sterblichkeitsantiieil  d.  Ham- 
burger Brauer  an  der  (}holera- 
epidemie  von  1892  359. 

Weyl:  Theorie  d.  Milzbrandimmonit&t 
121. 


Weyl  (o.  Alba):  Tnberkelbac.  im 
Sputum  nach  Ereosotgebräuch  688. 

Weyl  (u.  LazarusV.  weitere  Beitr. 
z.  Theorie  d.  Milzbrandimmunit&t 
124. 

W  e  y  1  a  n  d :  Di£ferenzirung  d.  Typhus- 
badllen  yon  typhus&hnlichen  Bac- 
terien 238. 

▼.  Wiehert:  Chalazion  713,  714. 

Wichmann:  biolog.  Untersuchung 
d.  Wassers  f.  Branereizwecke  618. 

Wichmann:  Wasserfiltration  632. 

Widal  (u.  Chantemesse):  Typhus- 
badllus  u.  !&icterium  coli  commune 
224. 

Wiener  (u.  Grnber):  intraperi- 
toneale Cholerainfection  der  Meer- 
schweine 340. 

Willach:  Natur  d.  Cocddien  447. 

Wilmans:  Cholera  364. 

Winogradow:  Molluscum  conta- 
giosum 429. 

Winternitz:  Blennorrhoe, Syphilis 
u.  Hautkrankh.  86. 

Witte:  Gonokokken  u.  Streptokokken 
im  Pyosalpinx-Eiter  84. 

Witte:  Pneumokokken-Pyosalpinx  59. 

Wittzak:  Epidemiologie  d.  asiati- 
schen Cholera  360. 

Wladimir  (u.  Sommer):  diagno- 
stischer Werth  d.  Mallelninjectionen 
253,  259. 

Wnukow:  Bacteriologie  der  Lepra 
267. 

Wochenschrift,  Deutsche 
medicinische  1892 :  Heyne- 
mann's  Centrifuge  627. 

Wochenschrift  far  Thier- 
heilkunde  und  Viehzucht 
1892:  Actinomykose  394,  —  Arznei- 
wirkungen 475. 

Wolff,  F.:  InfectionsgeMr  u.  Er- 
kranken b.  Tuberkulose  694. 

Wolff,  H. :  Choleraepidemie  auf  d. 
Elbinsel  Wilheknsburg  363. 

Wolff,  M. :  Demonstration  y.  Gono- 
kokken-Pr&paraten  73. 

W  o  1 1  n  y :  eiweisshaltige  N&hrböden 
620. 

Wolkow  (u.  Eostenltsch):  Tu- 
berkelentwiddung  703. 

Wortmann:  reine  Hefen  409. 

Wolstenholme  (n.  Eelynack): 
Tuberkulose  b.  Pferde  717. 

Wolter:  Choleraepidemie  in  Ham- 
burg 362. 

Woodhead:  Bacteriologie;  Bacte- 
rien u.  ihre  Producte  2. 

Woodhead:  bacteriolog.  Zuschrift 
etc.  552. 
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Woodhead:  Bedehnng  d.  bacteriol. 

üntenociL  snr  pnkt  Medkln  n. 

Chirurgie  576. 
▼.  Wanschheim:  Beiniflchtiiiig ▼. 

Taberkelbac  a.  d.  Leiche  667. 
Wfirts:  Aoswandemiig  d.  Bacterien 

ans  d.  Eörperhöhlen  wfthrend  des 

Lebens  5931 
Wfirts  (0.  Leadet):  BadDos  addi 

lactidaoi 
Wyssokowitsch:    antiseptische 

Eigensdiaften  d.  Calome]s  474. 

TamagiTa:  Tabeikiilinwiilnmg  685. 

Zagari:  Heihing  d.  Wuth  107. 
Zagari  (n.  Germano):  Statistik 

d.  antirabischen  Instituts  s.  Neapel 

110. 
Zagari  (n.  Innocente):  Alkali- 

gehalt  d.  Blutes  u.  Immunitftt  538. 


Zagari  (u.  Sante):   suitiaept.  Yer^ 

mögen  d.  Essigsftored&mpfe  486. 
Zasari  (u.  TerranoTa):    Ljaol 

Zawadski  (u.  Nenclci):     lABch- 

sterilisation  638. 
▼.  Zeissl:  BanchfeUentsOndiin^  m- 

folge  ▼.  Tripper  85. 
Zenker:  absceoirende  Pnemnonie  53. 
Ziegler:  sur  Lehren,  d.  EntMün- 

düng  553. 
Ziegler:  Schutskrftfte    d.    menscfa- 

liäen  Ornnismus  552. 
Zimmer:  Diphtherie-Tminnnitat  M 

Thieren  191. 
Zopf:  BelMge  i.  PhpioL   n.  Mor- 

phoL  niederer  OigaDkmen  6. 
Zopf  (n.  Liesenberff):    Fro&eh' 

fidchnOz  591. 
Z  s  c  h  ok  k  e :   rothe  Bohr  444^ 
Zumft:  Darmfilulniss  382. 
Zundel:  das  Weideroth,  Himatmie 
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Abdomiiialbrphiu  siehe  Typhus  sbdo- 
minaijs. 

abgeschwftditeMOsbnndcaltiiren,  Ver- 
halten den.  im  Infectionsexperi- 
ment  128u 

—  Streptokokken  23. 
Abhandlimgen,  gesammelte  l-lOi 
Abortus    b.  Schireinen    und   EOhen, 

seachenhafter  311. 

Abscedirong  d.  fibrinösen  Pleoro-Pneu- 
monie  &3. 

Abscess,  Bac  pyog.  foetidiis  in  einem 
solchen  305. 

— ,  phlegmonöser,  durch  d.  Pneumo- 
kokkus erzeugt  62. 

Abscessbildung,  kflnstUche,  s.  Heilung 
py&mischer  Infectionen  (Fochier- 
sche  Methode)  44. 

Abscesse,  subcutane,  Pneumokokken 
als  Erreger  ders.  62. 

Abschwftchuns  d.  IGkrobien  im  Orga- 
nismus 547. 

_  d.  MDzbrandbac  und  Wiederher- 
stellung seiner  Virulenz  119. 

—  d.  Virus  im  Blut  ?accinirter  Thiere 
546. 

absolute  Anzahl  y.  Tuberkelbac  im 
tuberkuL  Sputum,  Bestimmung  ders. 
663. 

Absorption  fester  Körper  526. 

Abstechen  von  Bactenencolonien,  Ap- 

Sarate  zu  dems.  609. 
Bntelles    Vorkommen    pyogener 
Rotten  bei  l^rphus,  LeuUmie  u. 
Pseudoleukftmie  37. 
Achorion-Arten  39&401,  407. 
ActinoiBvces  385-395. 

—  an  Getreidegnmnen  395. 

— ,  Beitrag  z.  Studium  d.  Morphologie 
den.  3^7. 

—  Harz,  biolog.  o.  morpholog.  Unter- 
suchungen aber  dies.  387. 

Actinomykosoi  Behandlung  den«  891 


Actinomykose  b.  einem  Schweizer  392. 

—  d.  Fusses  u.  Madura-Fuss  395. 

—  d.  Kehlkopfs,  drei  Fftlle  393. 

—  d.  ünterkiefen  393. 

—  d.  Wange  m.  Uebergang  a.  d.  Lun- 
gen 393. 

— ,  iQinik  den.  389. 

—  in  Fhindem  393. 

— ,  menschliche  388-394. 
— ,  thierische  394,  395. 
— ,  zur  Proffnose  den.  391. 
actinomykoniBche  Entzündung  d.  Mittel- 

u.  des  Innern  Ohn  394. 
acute  Bronchopneumonie,   über  eine 

durch  Aspiration  und   Gayemen- 

inhalt  heyorgerufene   bes.   Form 

den.  706. 
— -  Eiterungen,  Aetiologie  den.  555. 

—  — ,  Mischinfectionen  bei  dens.  25, 
869. 

^  Eiterungsprocesse,  Tozicitftt  des 
Blutes  bei  dens.  24. 

—  genuine  Mittelohrerkrankung,  aber 
d.  Erreger  d.  Knochenerkrankung 
d.  WarzentheOs  b.  den.,  insbes. 
den  Diplokokkus  pneumoniae  60. 

—  Infectionskrankheiten,  Natur  und 
Ursache  d.  Incubation  bei  dens.  525. 

—  infectiöseOsteo-Arthritis  beijungen 
G&nsen  33. 

—  •—  Osteomyelitis  33. 

—  —  Phlegmone  d.  Pharynx  38. 

—  Lungenkrankheiten.  Krankheiten 
der  Pleura  48. 

—  Miliartuberkulose  im  Wochenbett 
710. 

—  Nephritis,  Aetiologie  und  Genese 
den.  562. 

acuter  GelenkrheumatismuB,  Aetiologie 
desB.  35.  36. 

—  Rotz,  Entwicklung  e.  solchen  in- 
folge e.  Mallelniigection  b.  e.  mit 
diron.  Botz  behafteten  Pferde  253. 
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Adaptatioxi  d.  Yinu  an  d.  Ttcdnirten 

Organismen  530. 
AddiBon'sche  Krankheit  b&ß,  710. 
Adstringo- Antisepticam ,  Alumnol  als 

ein  neaes  91,  474. 
aSrobe  Bacterien,  Modificationen  den. 

bei  Sauerstomnangel  470. 
Affen,  Taberkolinwirkung  b.  d.  Impf- 

taberkolose  ders.  684. 
Agar,  Bereitung  dem.  620,  628. 
Agarplatten,  Schatzrorricbtang  gegen 

d.  Austrocknen  ders.  610. 
Albnmosen  aus  Müzbrandcultaren,  im- 

monisirende  Kraft  ders.  125. 
— ,  giftige  Bildung  ders.  in  &ulendem 

Fleische  368 

—  u.  Peptone,  Er&hmngen  über  dies. : 
in.  Albumosen  u.  Bacterien  672. 

"  u.  Tozalbumine,  seoemirt  durdi  d. 

Milzbrandbac.  115. 
Alexin  der  Ratte  532. 
,AleiineS  Herkunft  ders.  531,  532. 
, — 't.  Buchner  u.  ihre  Bedeutung  f. 

d.  Erklärung  d.  Immunität  545. 
Alkalialbuminate,  tuberkulinähnl.  Wir- 
kung ders.  540. 
Alkalien,  Zusatz  v.  solchen  z.  Gelatine 

620. 
Alkaligehalt  des  Blutes  n.  Immunität, 

Beziehung  zwischen  dens.  538. 
Alkali-  und  Säure-Bildung,  Beduction 

durch  Bacterien  462,  463. 
alkalische  Nährgelatine,  Anwendung 

ders.  620. 
Allgemeininfection,  Bedeutung  d.  Darm- 

verschlusses  f.  d.  Zustandekommen 

einer  solchen  566. 
— ,  fieberlose,  durch  d.  Bacterium  coli 

b.  Enteritis  dysenteriformis  280. 

—  mit  Streptokokken  infolge  t.  Haut- 
erysipel  39. 

—  nach  Qonorrhoe  85,  86. 

—  y.  Augeninnem  aus  563. 
Allgemein-pathologisches  über  Gonor- 
rhoe 89-91. 

allgemeine  pyogene  Infiectionen.  Anwen- 
dung d.  Fochier'schen  Heilmethode 
b.  dens.  44 

—  ,septische'  Infection,  pyogene  Kok- 
ken ab  Erreger  ders.  39. 

Alopecie  580. 

Altena,  Cholera  daselbst  362. 

Alumnol  91,  474. 

ambuknter  Gebrauch  d.  Feldarztes  u. 
d.  Landarztes,  d.  chirurgischen  In- 
strumente unter  d.  Einflnss  d.  Asep« 
tik  u.  ihre  Verwendbarkeit  für  dens. 
646. 

Ameisensäure,  antisept  Wirkung  ders. 
507. 


Ameisensäure  n.  Formaldehyd,  lUig- 
keit  e.  Badllns,  dies,  za  asaiznfliren 
461. 

amerikanische  Swineplague,  über  die 
Bacterien  ders.  u.  die  d.  deataclien 
(Löffler-  Schütz'schen>  Schweme- 
seuche  u.  die  d.  dänischen  Schweine- 
pest 137. 

amerikanischer  Leprafall  270. 

Amöben  b.  Dysenterie  284. 

Amygdaütis  mit  Streptokokken,  Pur- 
pura u.  Errthema  papulonodosizm 
oei  ders.  40. 

Ana&x)bien  d.  Erdreichs,  Tozicit&t  ders. 
470. 

— j  einÜBudie  Culturschale  für  dies.  154, 
615. 

Ana^robiencultur  612-616. 

Anaörobiose  470. 

Analyse  d.  Braüwassers  618. 

—  d.  Tuberkulins  672,  673. 

Analysen  einiger  Wurstwaaren,   che- 
misch-bacteriologische  592. 

Anatomie,  pathologische,  u.  Aetiologie 
der  Influenza  213. 

Anatomisches  u.  BacteriologischesQber 
Pyelo-Nephritis  306. 

angiectatische  Form  d.  tuberkulösen 
Lymphangitis  707. 

Angina,  diphtnerische,  ohne  Membran- 
bfldung  196. 

— ',  — ,  über  d.  Yorhandensein  d.  Löß- 
ler'schen  Bacillus  im  Schlünde  bei 
Individuen,  welche  dies,  durchge- 
macht haben  199. 

— ,  pseudodiphtherische,  Beziehung 
ders.  z.  Diphtherie  m.  besonderer 
Berücksichtiffunff  der  pseudomem- 
branösen Scharuichangina  200. 

— y  pseudomembranöse,  besonderer 
Streptokokkus  bei  ders.  22. 

Angiocholitis  ^hosa  234. 

AmUnfarbstoffe,  antimykoüsche  Wir- 
kung ders.  487. 

— ^  Subumatlösungen  ders.  602. 

Anisöl  als  Einbettungsmittel  b.  Ge- 
brauche d.  GeMermikrotomB  607, 
608. 

Anpassung  d.  Mikroorganismen  an  d. 
Antiseptica  490. 

Ansteckung,  Anstecknngsfurcht  u.  d. 
bacteriologische  Schule  651. 

antagonistische  Wirkung  verschiedener 
Bacterien  gegen  einander  473. 

Anthrax  s.  Milzbrand  112-180. 

antibacterielle  Wirkung  d.  Ameisen- 
säure 507,  d.  Anilinfarbstoffe  487, 
d.  Benzins  485,  d.  Calomels  474, 
d.  Ghlordämpfe  485,  d.  Greolins  u. 
d.  Gresole  475-481,  d.  Diihion,  d. 
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EssigB&iired&mpfe  486,  d.  Fonnal- 
dehyds  482,  d.  IchthyolB  484,  d.  Jod- 
trichlorids,  d.  Natr.  dlthio8alicyl486, 
d.  Naphthas  485,  d.  Pjoktanins  486, 
d.  Saprols  488,  d.  Solutole  und 
Solveole  475-481,  d.  Sublimatver- 
bandstoffe  489,  d.  Thiophendijodids 
490. 
Anticholera-Yaccin,  Impfungen  mit 
dems.  b.  Menschen  346. 

—  Yaccins,  lebende,  Beobachtungen 
an  mit  dens.  immuniairten  Meer- 
schweinchen 344. 

Anti-Gholerin  348. 
Antiphlogose  554. 
Antipyrin,  Einfluss  dess.  auf  den  Diph- 

theriebacillus  190. 
— ,  Behandlung    der   Diphtherie  mit 

dems.  190. 
— ,  —  menschl.  Tetanusftlle  mittels 

dess.  181. 
antirabische  Impfung  101-107. 

Pasteur's  108. 

im  Inst  Pasteur  1891  109. 

—  Institute  zu  Paris  u.  Neapel,  Sta- 
tistik ders.  109,  110. 

Antiseptica,  über  die  Anpassung  der 
Mikroorganismen  an  dies.  490. 

Antisepticum,  Alumnol  als  ein  neues 
474. 

— ,  Ter^pentin  als  solches  645. 

antiseptische  Wirkung  s.  antibacterielle 
mrkung. 

—  Behandlung,  neue,  der  Diphtherie 
mit  AntipYrin  190. 

Antitoxin,  Falle  v.  Tetanus  mit  dems. 
behandelt  180. 

—  n.  Heilserum,  d.  neueren  Unter- 
suchungen Ober  d.  spedf.  Heil- 
methode d.  Infectionskrankheiten 
durch  dies.  552. 

antitoxische  Eigenschaft  d.  Eörpers&fte 
527. 

— ,  keimtödtende  u.  globulicide  Wir- 
kung des  Blutserums  539. 

— -  Wirkung  d.  Blutserums  Cholera- 
Qeheilter  346. 

—  —  d.  Blutserums  v.  an  Typhusgift 
gewöhnten  Yersuchsthieren  229. 

antitoxisches  Blut,  2  F&Ue  von  Teta- 
nus, mit  Injectionen  dess.  behandelt 
179. 

aphthöse     Stomatitis,    Friedl&nder*s 
Pneumobadllus  als  Erreger  ders.  67. 

Apotheken,  Yorschlag  z.  Einrichtung 
bacteriolog.  Laboratorien  in  dens. 
649. 

Apparat  z.  Gultur  anagrober  Mikro- 
organismen auf  festem,  durchsich- 
tigem N&hrmittel  615. 


Apparat  z.  Eindampfiing  im  luftver- 
dflnnten  Raum  bei  regulirbarer 
Temperatur  627. 

—  z.  Eindampfung  ▼.  Flflssigkeiten  b. 
niederer  Temperatur  624. 

—  z.  Herstellung  keimfreien  Wassers 
634. 

—  z.  Massenf&rbung  von  Deckglas- 
pr&paraten  605. 

-^  z.  Müchsterillsation  63a 

—  z.  Sterilisirung  der  Auswurfistoflfe 
641. 

Arbeiten  a.  d.  Qebiete  d.  pathol.  Anat. 

u.  BacterioL  ans  d.  pathol.  Inst 

zu  Tübingen  9. 
Arthritis,  eitnge,  Pneumokokken  als 

Enreger  ders.  61. 
— ,  monoarticul&re,  im  Anschluss  an 

S^norrhoische  Yulvitis  b.  e.  ^&hr. 
adchen  87. 

—  purulenta,  Staphylokokken  als  Er- 
reger ders.  35. 

Arzneimittel,  Bezieh,  d.  Gholerabadllen 
zu  dens.  333. 

ärztliche  Praxis,  allgem.,  d.  Sterilisation 
V.  YerbandstOTOU  f.  dies.  648. 

ärztliches  Personal,  Flecktyphus-  und 
Choleramorbldität  dess.  359. 

Asepsis  zahnärztlicher  Instrumente 
646. 

Aseptik,  die  chirurgischen  Instrumente 
unter  d.  Einfluss  ders.  u.  ihre  Yer- 
wendbarkeit  f.  d.  ambuhinten  Qe- 
brauch  d.  Feldarztes  u.  d.  Land- 
arztes 646. 

—  b.  Laparotomien  648. 
aseptische  Wundbehandlung,  Anleitung 

zu  ders.  645. 
asiatische  Cholera  s.  Cholera  asiatica. 
Aspiration  v.  Cavemeninhalt,  üb.  eine 

dadurch  hervorgerufene  besondere 

Form    acuter    Bronchopneumonie 

708. 
asporogene  Yailet&t  d.  Milzbrandbac., 

Resistenz  ders.  gegen  Austrocknung 

118. 
asporogener  Zustand,   erblicher,   der 

M&brandbac.  Il4 
Assimilations-   u.    s^thetisches   Yer- 

mögen  d.  Bactenen  461. 
Association  des  Streptok.  pyogenes  u. 

Proteus  vulgaris  25. 
Aethylendiamin  461. 
Aetiologie  d.  acuten  Eiterungen  555. 

—  d«  —  Gelenkrheumatismus  35,  36. 

—  d.  —  YerdauungsstOrungen     der 
Sftufflinge  265. 

—  d.  Bronchopneumonie  54-56. 

—  d.  Cerebrospinalmeningitis  806. 

—  d.  Chalazion  713-715. 
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Aetiologie  d.  Cholera,  einige  bacteriolog. 
üntenuchungen  aber  dies.,  ausge- 
führt w&hrend  der  letzten  Epi- 
demie in  Baku  349. 

—  d.  Condyloma  acominatom  484. 

—  d.  CoigonctiTitis  croaposa  294. 

—  d.  croupösen  Pneumonie;  experi- 
mentelle Untersuch,  ttber  d.  Wir- 
kung d.  Thomas-SchladEen-Staubea 
a.  d.  Lungen,  ein  Beitrag  zu  ders. 
559. 

—  d.  Cystitis  293,  375. 

—  d.  Dysenterie  284. 

—  d.  eitrigen  Peritonitis  nach  Laparo- 
tomie 26. 

—  d.  Ileotyphus,  Studien  aber  dies. 
223. 

—  d.  infectiOeen  fieberhaften  Icterus 
369. 

--  d.  ~  KUbemihr  308. 

—  d.  Influenza  211,  218. 

—  d.  Influenza  b.  Pferde  u.  ihr  Can- 
salzusammenhang  m.  d.  Pneumonie 
d.  Menschen  64. 

—  d.  Keuchhustens  93. 

—  d.  Eopftetanus  155. 

—  d.  Lepra  269. 

—  d.  Lepra,  Bolle  d.  Kochsalzes  in 
ders.  270. 

—  d.  Leuhftmie  801. 

—  d.  LeuldUnie  u.  Pseudoleukftmie  87. 

—  d.  Malariainfection  n.  d.  heutigen 
Parasitenlehre  414. 

—  d.  Masern,  Pocken,  Scharlach.  Sy- 
philis 437,  438. 

—  d.  .Mediterranean  Feyer*  94. 

—  d.  Nesselfiebers  u.  d.  diffiisen  Haut- 
nekrose  d.  Schweines  135. 

—  d.  Oth&matoms  43. 

—  d.  Pemphigus  39. 

—  d.  Pleuritis  56,  560.  708. 

—  d.  Pneumonie  bei  Diphtherie  201. 

—  d.  primftren  Croups  196,  197. 

—  d.  Fseudoleuk&mie  280. 

—  d.  Puerperaleklampsie  297. 

—  d.  Rhinitis  fibrinosa  60,  198. 

—  d.  S&uglingsdiphtherie  200. 

—  d.  Scorbuts  29Ö. 

^  d.  sogen.  scrophulOeen  Augenent- 
zOndung  43. 

—  d.  Strumitis  806. 

—  d.  Syphilis  261,  437. 

—  d.  Tabes  262. 

—  d.  Tezasfiebers  146,  147. 

—  d.  Trismus  si?e  Tetanus  neona- 
torum 155. 

—  d.  Typhus  u.  d.  Beziehungen  des 
Bacillus  coli  communis  zu  dem 
Eberth'schen  Bacillus  222. 

—  d.  Ulcus  moUe  264. 


AeÜologie    d.   WeO*scheii 
369-372. 

—  einer  Hammel-Enzootie,  In 
nien  „Carceag*  genannt  98^ 

—  einiger  Com^cationen    d. 
minaltyphus  236. 

— ,  Pathogenese  u.  Prophylaxis  d.  TV 
tanus  156. 

—  u.  Genese  d.  acuten  Nephiitia 

—  n.  Pathogenese  d.  Lupos  695. 

-—  u.  —  d.  Vaccine-  n.  PockeninÜBO- 
tion  438. 

—  u.  Prophylaxe  der  sympathiachen 
Ophthalmie  565. 

—  verschiedener  Krankheiten  559-565. 
ätiologische  u.  klinische  UntarsndL  flh. 

Psoriasis  92. 
Atropinldsung,  aber  SteriliHimng  ders. 

Auge,  IB^terien  b.  entzOndlichen  Afleo- 

tionen  dess.  294,  295. 
— ,  metastatische  EntzOndungea   desi. 

u.  B;etinitis  septica  42. 
— )  pyogene  KoUcen  als  Erreger  ent- 

zOndlicher  Affectionen  dess.  40-42. 
— ,  sympathisirendes,    sympatL    Ent- 

zOndung  ohne  Perforation  d.  Bol- 

budcapsel  an  dems.  564. 
AugenentzOndungen ,      sympathladie, 

kUn.  u.  patholog.-anat  Untersuch- 
ungen aber  Pathogenese  ders.  564. 
— ,  jscrophulöse',  Staphylokokken   ab 

Erreger  ders.  43. 
Augenerkrankungen  d.  Neugebomeo, 

Einflnss  d.  Cionorrhoe  auf  dies.  79. 
Augeninneres,    Allgemeininfection    t. 

dems.  aus  563. 
Augentuberkulose  715. 
Augenw&sser,  Sterilisation  ▼.  solchen 

647. 
Ausbreitung  d.   Trippers,   ab.    d.   x. 

Verhatung  ders.  geeigneten  sani- 

t&tspolizeilichen  Maararegeln  77. 
Ausscheidung  d.  Bacterien  a.  d.  Oi^ga- 

nismus  569,  570. 

—  d.  pyogenen  Kokken  durch  Urin  o. 
Schweiss  44. 

—  d.  Tetanusgiftes  durch  d.  Secrete 
159,  571. 

Aussenwelt,  Mikroorganismen  in  ders. 

582-594. 
Ausstrichpr&parate,  FArbnng  ders.  603. 
— ,  Methode  zur  Z&hlunff  u.  F&rbiing 

der  Tuberkelbadllen  in  dens.  661, 

662. 
Austrocknen  der  Agarplatten,  Schatz- 

Torrichtung  gegen  dass.  610. 
Anstrocknung,   Einfluss    ders.    a.    d. 

Cholerabadllus  33& 
— y  Wirkung  ders.  a.  Bfikbrandbaa  116. 
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Aiisiranderaiig  d.  normalen  Bacterien 
d.  OrganismnB  a.  d.  Eörperhöhlen 
während  des  Lebens  599. 

Answnrf,  Nachweis  d.  Taberkelbac  in 
dems.  662-664. 

Auswürfe,  pnenmonische,  Immnnisinmg 

d.  Eanmchens  durch  Filtrate  ders. 
53. 

Auswnr&ioffe,  Apparat  a.  Sterüisirung 

ders.  641. 
Anssiehungs&rbe,    Malachitgrün    als 

solche  602. 
Antolnocnlation,  tuberkulöse,   infolge 

V.  Bisswunden  695. 
Auto-Intoxication  544. 
Avesnes,  Typhusepidemie  daselbst  239. 

Baccelli'sche  Behandlungsmethode  d. 
Tetanus  180. 

Bach.  Befund  ▼.  Müzbrandkeimen  im 
Schlamm  eines  solchen  infolge  ▼. 
Infection  durch  e.  Gerberei  128. 

badll&re  n.  histologische  Verhältnisse 
im  Gholeradarm  353. 

Bacillen  112-722. 

— ,  jpathogene  gasbOdende  303. 

BsMCulenarty  neue  pleomorphe,  in  fau- 
lendem Darminhalt  3&. 

Badllenbefnnd  bei  Cenricalkatarrh  580. 

Bacillengruppe  d.  Bacterium  coli  278. 

—  d.  »Septlkftmia  haemorrhagica*  186- 
149. 

BadUen-Panophthalmitis  294. 
Bacillus  acidi  lactid  304. 

—  a&rogenes  capsulatns  803. 
,—  agilis'  694. 

—  anthrads,  Anwesenheit  u.  Natur 

e.  phylacoffenen  Substanz  in  d. 
gewölml.  Assigen  Cultnren  dess. 
125. 

—  aus  Fnssbodenstanb,  rothen  Farb- 
stoff erzeugend  469. 

—  b.  K&lberruhr  807-311. 

—  coli  communis  s.  Bacterium  coli 
commune. 

—  d.  Influenza  s.  Influenzabadllus. 

—  d.  malignen  Oedems  130. 

—  d.  Ranschbrands  130-132. 

—  d.  Schweinerothlanfr  132-136. 

—  d.  Ulcus  molle  263. 

—  fluorescens  liquefisiciens,  antago- 
nistische Wirkungen  dess.  u.  s. 
hygienische  Bedeutung  473. 

,—  fungoides'  694. 

— ,  gasbildender  303. 

— ,  — ,  im  Hain  bei  Cystitis  292. 

—  im  Blute  ▼.  Masernkranken  300. 

—  lactis  aßrogenes  (Escherich)  282, 
283. 


Bacillus  lactis  afirogenes  in  Milz  n. 
Blut  Neugeborener  275. 

—  lanoeolatus  Fnenkel  s.  Pneumo- 
kokkus. 

—  membranaoeus  amethystinns  mo- 
bilis  469. 

— ,  neuer  für  Kaninchen  pathogener 
316. 

— -,  neuer  f.  Versuchsthiere  pathogener, 
a.  d.  Gruppe  d.  Frettchen-Schweine- 
seuche 146. 

— ,  pathogener,  bei  Hühnern  97. 

— ,  — ,  in  Kuhmilch  698. 

—  pyocyaneus  272-275. 
b.  Otitis  media  275. 

,  dauernde  Aufhebung  d  Farb- 

stoiforodnction  dess.  274. 

,  ist  d.  Milz  ▼.  Wichtigkeit  b.  d. 

experimentellen  Immunisirung 
d.  bminchens  gegen  dens.  274. 

,  physiologische  u.  pathologische 

Wirkung    der    Stoffwechsel- 

Sroducte  dess.  274. 
tickstoff,   Kohlenstoit    Saner- 
'  Stoff  in  d.  Cultnren  dess.  273. 

,  über  d.  Pigmentbüdnng  dess. 

273. 

,  Umsetzung  organ.   Substanzen 

durch  dens.  in  oestimmten  Cul- 
turmitteln  273. 

,  Veränderung  d.  Wärmeproduc- 

tion  b.  Infection  mit  dems.  274. 
,  Vorkommen  dess.  b.  verschie- 
denen Krankheitsprocessen  u.  in 
d.    lebenden    Geweben    gesunder 
Thiere  275. 

—  pyogenes  foetidus  281. 

— f  paihogenes  Vermögen  dess. 

305. 
,--  rubellus'  469. 
•—  septicus  cuniculi  (n.  spec.)  316. 

hominis  649. 

putidus  301. 

—  typhi  abdominalis  siehe  Typhus- 
bacillus. 

murium  312,  313. 

~  urosm)ticus  non  lique^Miens  303. 

—  von  Lustgarten,  Anwesenheit  dess. 
in  d.  syphilitischen  Geweben  261. 

— ,  welcher  Ameisensäure  u.  Formalde- 
hyd assimiliren  kann  461. 

,Backsteinb]attem'.  Frage  d.  Identität 
ders.  m.  SchweinerotUanf  n.  Mäuse- 
septikämie  133. 

Bactenämie,  hämorrhagische,  des  Nen- 
gebomen,  2  FUle  ?.  solcher  37. 

bacteridde  Wirkung  d.  Blutserums  ?. 
Rinde  a.  d.  Rotzvirus  u.  Heilwirknng 
cUeses  Serums  b.  experimentellem 
Rotz  d.  Meerschweinchens  256. 
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bactericide  Wirkung   des  constanten 

StromB  507. 
bacterielle    h&moirhag.    Infection    d. 

Menschen  290. 

—  Yerunreinigong  verschiedener  Klei- 
derstoffe 579. 

Bacterien,  aSrobe,  Modificationen  ders. 

bei  Sauerstoffinangel  470. 
— ,  anaSrobe,  Cultnr  ders.  614. 
— ,  abgeschwächte  pathog..  Yirolenz- 

steigening    ders.    durch   Proteus- 

Arten  369. 
— ,  Abschw&chung  ders.  innerhalb  des 

kreisenden  Bluts  547,  548. 

—  als  G&hrungserreger  467. 

~,  antagonistische  Wirkung  verschie- 
dener ge^n  einander  ^3. 

— ,  Aflsimiiations-  u.  synthetisches  Ver- 
mögen ders.  461. 

— ,  Ausscheidung  ders.  a.  d.  Organis- 
mus 569^  570. 

~  auf  Papiergeld  593. 

— ,  Beziehungen  d.  metallischen  Eisens 
zu  dens.  464. 

— ,  Bildung  von  Labferment  durch 
dies.  464-466. 

— ,  —  von  Propepton  u.  Ptomainen 
durch  dies.  466. 

—  bei  Cholera  inüeuEitum  285. 

—  bei  Chorea  299. 

—  bei  C^stitis  291-293. 

—  bei  einzelnen  Organerkrankungen 
des  Menschen  u.  d.  Thiere,  ver- 
schiedene 305-307. 

—  bei  Eklampsie  297-299. 

—  bei  entzandlichen  Affectionen  des 
Auges  294,  295. 

—  bei  epidemischem  Abortus  des 
Viehes  311. 

—  bei  epidem.  Dysenterie  283,  373. 

—  bei  Flecktyphus  295,  296. 

—  bei  Fleischvergiftung  285,  286. 

—  bei  ,h&morrhagi8cher  Infection'  d. 
Menschen  290. 

—  bei  Influenza  des  Menschen  u.  der 
Thiere  201-217. 

—  bei  Intestinaknvkose  302. 

—  bei  Leuk&mie  301. 

—  bei  Masern  und  Scharlach  299, 
300. 

—  bei  Nona  301,  302. 

—  bei  Osteomalacie  302. 

—  bei  SeptildUnie  300. 

—  bei  Scorbut  290. 

—  bei  Variola  u.  Vaccine  288-290. 
— ,  chemische  Fähigkeiten   derselben 

461. 

— ,  —  Zusammensetzung  ders.  460. 

— ,  chromogene,  biologische  Untersu- 
chungen über  einige  ders.  468. 


Bacterien  d.  deutschen  (Löffier-Schttts- 
sehen)  Schweineseuche,  der  amoi- 
kan.  Swiaeplague  a.  der  HAnig^Oua 
Schweinepest  137. 

Durchg&ngigkeit  d.  Haut    fl   dleL 
27,  565. 

Durchlässigkeit    d.    Chambariaad- 
schen  Filter  für  dies.  631. 
Einfluss  d.  Lichtes  auf  dies.  503-507. 

—  d.  constanten  Stroms  auf  dies. 
507. 
Entwicklung  ders.  459. 

—  ders.  b.  niederen  Temperatnrai 
502. 

Farbstofibildung  durch  dies.  468, 
469. 

FArbung  ders.  in  fettreichen  Sub- 
stanzen 662. 

feine,  bei  der  Influenza  gefundene 
211. 

feinere  Structur  ders.  458. 
Giftbildung    durch   dies.   o.    aber 
giftige  Bacterien  340. 
&aut  u.  Lungen  als  Eingang^forte 
für  dies.  565,  566. 
hermetischer  Verschluss  v.  Dauer* 
culturen  ders.  611. 
im  Golf  von  Neapel  lebende,  Un- 
tersuchungen über  dies.  584. 

—  im  Leitungswasser  587,  588. 

—  m  Cadavem  593. 

— -  in  der  Luft,  im  Staube,  in  Nah- 
rungsmitteln 592. 

—  in  FlOssigkeiten,  ein  bequemes 
VerJOsdiren  f.  d.  anaSrobe  Züchtung 
ders.  612. 

— ,  Kerne  u.  Theilungen  b.  dens.  458. 

— t  Kokosnussmilch  bIb  N&hrboden  cor 
Differentialdiagnose  ders.  623. 

— ,  krankheiterregende,  Bildung  v. 
Schwefelwasserstoff  durch  dies., 
mit  bes.  Berücksichtigung  des 
SchweinerothlaufB  133. 

— ,  normale,  des  Organismus;  Aus- 
wanderung ders.  aus  den  nörper- 
höhlen  während  des  Lebens  593. 

— y  pathogene  abgeschwächte,  Vim- 
lenzsteigerung  ders.  durch  Proteos- 
Arten  369. 

— ,  — ,  Anpassung  ders.  an  die  Subli- 
matwirkung 490. 

— ,  — ,  die  Anwesenheit  ders.  im  Spei- 
chel einiger  Hausthiere  581. 

— ,  ^,  Gewinnung  von  Beinculturen 
ders.  aus  Sputum  666. 

— ,  — ,  Wirkung  d.  lösl.  Producte  ders. 
u.  des  Tuborkelbac.  auf  einander 
671. 

— ,  Beduction  durch   dies.,  S&ore- 
AlkaU-BUdung  462,  463. 
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Bacterien,  Resistenz  ders.  gegen  com- 
binirte  Druck-  u.  Temperatur- 
erhöhung 502. 

— ,  Secretion  lösl.  Pigmente  durch 
dies,  in  destill.  Wasser  469. 

— ,  typhus&hnliche,  zur  Di£ferenzirung 
der  Typhusbacillen  yon  dens.  238. 

—  u.  Albumosen  672. 

—  u.  ihre  Producte  2. 

—  u.  praktische  Hygiene  639. 

— ,  Verhalten  ders.  gegen  niedere 
Temperaturen  u.  gegen  combinirte 
Temperatur-  u.Dra(^erhöhung502. 

— ,  vermeintl.  Erreger  v.  Fischvergif- 
tung 286,  287. 

— ,  Vertheilung  ders.  in  grossen  Was- 
serbecken 586. 

— ,  verschiedener  Traubenznckergehalt 
d.  Bouillon  im  Yerhältniss  z.  ver- 
schiedenen O&hrungsgprad  einiger 
solcher  462. 

— ,  Vorkommen  u.  Verhalten  ders.  in 
d.  Anssenwelt  582-594. 

— ,  Wachsthum  ders.  ai:^  saurem  Nähr- 
boden 471. 

— ,  Wirkung  des  Ozons  auf  dieselben 
498-501. 

— ,  Zusammensetzung  ders.  in  ihrer 
Abhängigkeit  v.  dem  Nährmaterial 
460. 

bacterienähnliche  Gebilde  in  d.  Ge- 
weben V.  Insecten  594. 

Bacterienarten,  pleomorphe  367-383. 

Bacterienbefunde  bei  Cholera  nostras 
356. 

—  im  sauren  Harn  580. 
Bacteriencolonien,  Apparate  zum  Ab- 
stechen V.  solchen  609. 

Bacteriencultur  mit  verschied.  Grasen, 

einfache  614. 
Bacterienculturen,  Isolirung  e.  ,Lab'- 

Fermentes  aus  dens.  464. 
Bacterienextracte,  Einfluss  ders.  a.  d. 

Lymphabsonderung  523. 
— ,  Erzeugung  V.  Fieber  durch  dies.  559. 
— ,  Heilwirkung  v.  solchen  b.  malignen 

Tumoren  573. 

—  u.  Tuberkulin^  über  d.  Einwirkung 
ders.  a.  d.  Lymphstrom  523. 

Bacterienfärbemethoden  f.  Gurse,  Zu- 
sammenstellung ders.  G02. 

Bacterienfärbung  602. 

bacterienfeindliche  Wirkung  des  Blut- 
serums 529,  536-546. 

d.  Körpersäfte  534,  535. 

Bacteriengiftwirkungen  574. 

Bacterienharpune  609. 

Bacterieiipräparate,  viele,  Verfisthren 
zur  schnellen  Untersuchung  ders. 
606. 

Bftiimgftrten*a  Jalireaberieht  VIII 


Bacterienproducte,    Einfluss   mineral. 

Filter  auf  FlQssigkeiten,  die  solche 

enthalten  628. 
Bacterienstechapparat  609. 
Bacterienwachsthum ,   Einfluss  saurer 

Nährböden  auf  dass.  471. 
Bacterienzelle  u.  Zelle  d.  höheren  Or- 

ganismus,    Beziehungen   zwischen 
ens.  574,  575. 
Bacterioloffe  n.  Kliniker,  eine  Hand- 

centrimge  für  dens.  626. 
Bacteriologie,  Arbeiten  a.  d.  Gebiete 
ders.  a.  d.  pathol.  Inst,  zu  Tübingen  9. 
— ,  Beziehungen  ders.  z.  Landwirth- 
schaft  u.  d.  landwirthschafU.-techn. 
Gewerben  8. 
— ,  —  ders.  z.  praktischen  u.  gericht- 
lichen Medidn  576. 
— ,  —  ders.  z.  Pathologie  677. 
— ,  Handbuch  v.  Stemberg  2. 

—  u.  Desinfectionsmethoden,  Bedeu- 
tung ders.  für  die  Hygiene  651. 

—  und  Therapie  576. 
Bacteriology  and  Pathology,   Journal 

of  8. 
bacteriologische  Arbeiten,  Improvisiren 
bei  dens.  608. 

—  Befunde,  seltene,  Demonstration 
solcher  in  Tubenpräparaten  84. 

—  Diagnose  d.  Cholera  326-331. 
d.  Diphtherie  186,  196. 

—  Laboratorien  in  d.  Apotheken,  Vor- 
schlag z.  Einrichtung  ders.  649. 

—  Praxis  610. 

—  Prüfung  d.  antiseptischen  Wirksam- 
keit d.  f.  d.  Feldgebrauch  bestimm- 
ten Sublimat-Verbandstoffe  489. 

—  Schule,  Ansteckung  u.  Ansteckungs- 
furcht 651. 

—  Studie  über  d.  Bronch^neumonie 
b.  Erwachsenen  u.  b.  mnde  54. 

—  Studien  über  den  Urin  Typhus- 
kranker 234. 

—  Technik  602-651. 

—  u.  chemische  Untersuch,  e.  Falles 
V.  Epididvmitis  blennorrhag.  mit 
Ausgang  m  Eiterung  73. 

—  n.  chirurgische  Zwedce,  ein  Appa- 
rat zur  Herstellung  keimfroien 
Wassers  f.  dies.  634. 

—  u.  experimentelle  Untersuchung  e. 
Falles  V.  Chorea  299. 

—  n.  —  Untersuchungen  über  die 
Pathogenese  der  Influenza  203. 

—  u.  semiologische  Beobachtungen  in 
e.  Falle  v.  Leberabscess  38. 

—  n.   klinische    Erfahrungen    über 
Pyoktanin  487. 

—  u.  —  Untersuchungen  über  den 
blennorrhag.  Rheumatismus  86. 

48 
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bacteriologische  a.  klinische  Unter- 
Buchimgen  über  d.  Diphtherie  an 
200  Kindern  192. 

—  u.  milcrosk.  Beobachtungen  wah- 
rende, epidemischen  dysenterischen 
DickdarmentzOndong  283,  373. 

—  Untersuchung  cholerayerdftchtiger 
F&Ue  326. 

—  —  des  a.  d.  Fistelgange  e.  nach 

aussen    durchgebrochenen   Ga- 
veme  ansfliessenden  Eiters  694. 

—  —  der  Banknoten  d.  spanischen 

Bank  v.  Habana  593. 

—  —  d.  Blutes  beim  Flecktyphus  296. 

—  —  d.  Bruchwassers  b.  incaroerirten 

Hernien  581. 

—  —  d.  Gholeraepideniie  in  Biskupice 

(Lublin)  364. 

—  —  des  Eiters  eines  Periurethral- 

abscesses  279. 

—  —  d.  Fälle  von  Cholera  u.  choleri- 

former  Diarrhoe  in  Paris  355. 
der  im  Kochzustande  befindl. 

F&calien  640. 
d.  Königsberger  Wasserleitungs- 

wassers  in  d.  Zeit  v.  December 

1890  bis  December  1891  587. 
,  d.  Wichtiffkeit    ders.   zur  Er- 
kennung d.  mild  verlaufenden 

Choleraformen  326. 
d.  zwei  ersten  Falle  der  Cholera 

in  Warschau  364. 
in  einem  Fall  von  Scharlach- 

Bubo  39. 
in  drei  F&llen  von  primitiver 

Pericarditis  58. 
,  Bedeutung  ders.  auf  dem  Ge- 
biet der  gerichtlichen  Medidn 

576. 
b.  Cholera  nostras  u.  Cholera 

asiatica  356. 
b.  der  die^&hrigen  Cholera  u. 

choleraverd&cht.  Erkrankungen 

in  Berlin,  Bericht  über  dies. 

354. 
,  Beziehung  ders.  zur  prakt.  Me- 

dicin  u.  Chirurgie  576. 
,  die  antiseptischen  Eigenschaften 

des  Ichthyols  betreffend  484. 
,  Heizvorrichtung  d.  Mikroskopes 

zu  solcher  606. 

d.  Luft  in  Freiburg  i.  Br.  382. 

d.  Wiesbadener  (JielUeitungs- 

wassers  in  d.  Jahren  1886-1891, 

Resultate  ders.  588. 
,  Entnahme  v.  Wasserproben  f. 

dies.  618. 
über  d.  Aetiologie  d.  Cholera, 

ausgeführt  w&hrend  d.  letzten 

Epidemie  in  Baku  349. 


bacteriologische  üntersuchunff  aber  d. 
antiseptischen  E^gensdhaftea  d. 
blauen  n.  gelben  Pyoktaiiin  486. 

über  e.  Fall  v.  Septik&iiue  900. 

über  d.  Influenza  206. 

•—  —  über  d.  Mischinfectioneii  durch 
d.  TyphuBbadlJus  u.  d.  Strepto- 
kokkus 236. 

über  d«   Schleimigwerdeii   der 

Infusa  383. 

V.   choleraverdächtigen    F&Uen 

357. 

über  Urininfection  374. 

V.  Faeoesu.DejectionenCholerB- 
kranker  354-356. 

—  Yerh&ltniBse  bei  der  Schweinepeat 
141. 

—  Wassenmtersnchnng  584^  620. 

^-  Zwecke,  über  die  Bereitung  der 
Nährbouillon  fOr  dies.  621. 

bacteriologl&cher  Befund  b.  Eitenmg 
d.  Gafienwege  280. 

—  —  b.  Maul-  u.  Klauenseuche  95. 

—  —  b.  schweren  Erkrankungen  des 
Centralnervensystems  im  Yerlaof 
V.  Influenza  215. 

bacteriologisches  Material  n.  sterfle 
Flüssigkeiten,  Yer&hren  zur  Ejat- 
nahme  dess.  617. 

—  Verhalten  des  TiophendÜyodid  490. 
Bacteriologisches  u.  Anatomisches  über 

P)relo-Nephritis  306. 

bacteriologisch-mlkroskopiBcbo    Vor- 
schriften 602. 

Bacteriotherapie  u.  Schutzimpfung  552. 

Bacterinm  coü  commune  275-282. 

— ,  acut  eitrige  StrumitiB,  ver- 
ursacht durch  dass.  280. 

" ,  Aehnlichkeit  dess.  mit  an- 
deren JBacterien  278. 

— als  Krankheitseireger  279- 

282. 

— bei    eitriger    Ependymitis, 

Encephalitis  n.  Meningitis 
277. 

— ,  Beziehungen  d.  Typhusbac 

zu  dems.  221-228,  278. 

— ,  biologische     Eigenschaften 

dess.  278. 

— ,  constantes  Vorkommen  dess. 

im  Darmkanal  277. 

— ,  durch  dass.  an  Kindern  her- 
vorgerufene Diarrhoen   mit 
epidemischem   Charakter 
279,  282. 

— ,  Eigenschaft  dess.,  Gta  su 

entwickeln  278. 

— ,  experimentelle  Cystitis  dch. 

intevenöse  Ii\jection    von 
Cultur  dess.  281. 


Sach-Register. 


755 


Bacterium  coli  commane,  fieberl.  All- 
gemeininfection  dnrch  dass.  b.  En- 
teritis dysenteriformis  280. 

— ,  Harnbacillen  a.  d-  Gnippe 

dess.  278. 

— ,  Henrorbringung   von  Lfth- 

mangen  durch  dass.  282. 

in  d.  Kuhmilch  698. 

— ,  Infection  d.  Gallengänge,  d. 

Pankreas  n.  d.  &uchfells 
durch  dass.  b.  GholelithiasiB 
280. 

— ,  Rolle    dess.  bei  d.  Ham- 

infection  279. 
— ,  Ver&nderUchk.  einiger  bio- 
logischer   Merkmale    dess. 
282. 

— ,  Virulenz  dess.  281. 

— u.  Bac.  pyog.  foetidns.  An- 
hang; Ueber  die  beständige  An- 
wesenheit dess.  in  der  Kuhmilch 
281. 

—  gummosum  383. 
, —  monachae'  317. 

Baku,  bacteriolog.  Choleraunters,  wäh- 
rend d.  dort.  Epidemie  349. 

Banknoten^  bacteriolog.  Untersuchung 
ders.  593. 

Bau  und  Sporenbildung  grüner  Kaul- 
quappenbacterien  458. 

Bauchfell,  Infection  dess.  durch  Bact. 
coli  commune  bei  Cholelithiasis 
280. 

Bauchfellentzündung  in  Folge  d.  Ham- 
röhrentrippers  d.  Mannes  85. 

behaarte  Körperstellen ,  Beitrag  zum 
Studium    einiger    Leiden    ders. 
580. 

Behandlung  d.  blennorrhag.  Rheumatis- 
mus mit  subcutanen  Snblimat- 
IiViectionen  73,  75. 

—  d.  Gonorrhoe  91. 

—  d.  Milzbrands  m.  Greolin  bezw. 
Terpentinöl  129. 

—  d.  Scrophulose  m.  Kreosot  688. 

—  fiebernder  Phthisiker  673. 
Benzaldehyd  483. 

Benzin,  antibacterielle  Wirkung  dess. 

485. 
Beri-Beri,  z.  Pathogenese  dess.  94. 
Berlin,  bacteriologische  Choleraun'ter- 

suchungen  das.  354. 
— ,  erste    Choleraerkrankungen     das. 

354,  363. 
— ,  Institut  für  Infectionskrankheiten 

das.  578. 
Berkefeld-Filter  631. 
Beschälseuche  311,  312. 
Besteck  z.  Untersuchung  a.  Cholera- 

bacterien  326. 


Bier,  können  Cholera,  Typhus  n.  MiLs- 
brand  dnrch  dass.  übertragen  wer- 
den 336. 

Bfllings'  .Swineplague'  137. 

Biologie  d.  Achorion  Schoenleinii  399. 

—  d.  Bacterium  coli  commune  n. 
Typhusbacillns  227. 

—  d.  Cholerabacillus  328.  337. 

—  d.  Pneumokokkus,  Farbsto£^roduo- 
tlon  durch  dens.  49. 

—  d.  Proteus  379. 

—  u.  Morphologie  d.Mikroorgani8meD, 
allgemeine  452-509. 

—  u.  —  d.  Tuberkelbacillus  665, 666. 
biologische  Eigenschaften  d.  Bacterium 

coli  commune  278. 

—  —  d.  Cholerabadllen,  d.  Einwir- 

kung d.  Spermins  a.  dies.  330. 

—  — ,  Stoffwechselproducte  d.  Diph- 
theriebacillus  189. 

—  Merlanale  des  Bacillus  coli,  über  d. 
Veränderlichkeit  einiger  ders.  282. 

—  Reaction  f.  d.  Cholerabacterien  330. 

—  Untersuchungen  über  einige  chro- 
mogene  Bacterien  468. 

— •  —  d.  Wassers  f.  Brauereizwecke 
618. 

—  u.  morphologische  Untersuchungen 
über  d.  Gattung  Actinomyces-fiuurz 
387. 

—  u.  miotechnische  Untersuchungen 
d.  Brauwassers  591. 

—  Wissenschaften,  Archiv  f.  dies., 
herausgeg.  vom  Kaiserl.  Institut  f. 
experim.  Med.  zu  St.  Petersburg  8. 

biologisches  Verhalten  d.  Milzbrand- 
badllen  114. 

—  —  d.  Spirillum  cholerae  asiaticae 
330-340. 

Biskupice,  bacteriol.  Unters,  d.  Cholera- 
epidemie daselbst  364. 

Bisswunden,  tuberkulöse  Inoculation  u. 
Autoinoculation  infolge  ders.  695. 

Blasen-Carcinom,  über  e.  b.  dems.  ge- 
fundenen, d.  Gonokokkus  Neisser 
ähnl.  Diplok.  76. 

Blasentuberkulose  711. 

Blennorrhagie,  Blennorrhoe,  s.  Gonor- 
rhoe 67-91. 

Blennorrhoea  neonatorum  83. 

Blut,  antitozisches,  2  Fälle  v.  Tetanus, 
mit  Ii\jectionen  dess.  behandelt  179. 

— .  bacteridde  Fähigkeit  dess.  529, 
536-546. 

— ,  bacteriolog.  Unters,  dess.  b.  Fleck- 
b^hus  296. 

— ,  Bezieh,  zwischen  d.  Alkaligehalt 
dess.  n.  d.  Immunität  538. 

—  d.  menschl.  Leichnams,  über  die 
Fäulnissbacterien  in  dems.  593. 

48» 
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Blat  e.  Scharlachkranken,  besondere 
Art  y.  Streptokokkns  in  dems.  300. 

— j  Eiterkokken  in  dems.  nach  Pana- 
ritiom  39. 

—  g^fpn  Hondswuth  immnnisirter 
Tbiere,  d.  ersten  erfolgreichen 
Impfungen  m.  dems.  102-105. 

—  ge^.  Tuberkulose  vaccinirterHonde, 
Wirkung  d.  Transfusion  dess.  a.  d. 
tuberkul.  Infection  686. 

—  immunisirter  Tbiere,  Tetanns  mit 
solchem  bebandelt  180. 

—  d.  Influenzakranken,  Züchtung  d. 
Infiuenzabac.  a.  dems.  208. 

—  Influenzakranker,  über  e.  Mikro- 
organismus in  dems.  206. 

— ,  kreisendes,  Abscbw&chung  d.  Bac- 
terien  innerhalb  dess.  547,  548. 

— ,  Leukocyten  a.  Schutzmittel  dess.521. 

— y  LeukocYtengehalt  dess.  b.  Terschie- 
denen  Ii^jectionen  521. 

—  Malariakranker,  Mikrokokken  in 
dems.  99. 

— ,  Mikrokokken  in  dems.  b.  Mycosis 
fungoides  93. 

—  m.  Tuberkulin  behandelter  n.  tuber- 
kulöser Thiere,  immunisirende  Wir- 
kung dess.  686. 

—  vacdnirter  Thiere,  Abschwftchung 
d.  Virus  in  dems.  546. 

— ,  Natur  d.  Schutz-  u.  Heilsubstanz 
in  dems.  533. 

— ,  Streptokokkus  in  dems.  b.  Schar- 
lach 20. 

— ,  Toxicit&t  dess.  b.  Eiterung  24. 

— ,  Toxin  in  dems.  b.  an  Wundtetanus 
erkrankten  Menschen  156. 

—  a.  Muskeln,  Virulenz  ders.  b.  Tuber- 
kulose 697. 

— ,  Untersuchung  dess.  auf  Gonokokken 

85. 
— ,  Verhalten  d.  Leukocyten  dess.  b. 

Protemiigectionen  522. 
— ,  Versuche  über  d.  bacterientödtende 

Wirkung  dess.  535. 

—  y.  Masernkranken,  ein  Bacillus  In 
dems.  300. 

—  y.  Thieren,  die  nach  d.  Koch'schen 
Methode  behandelt  wurden,  gegen 
Tuberkulose  immunisirendes  Prin- 
dp  in  dems.  686. 

Blutbefunde  b.  Masern,  yorläufige  Mit- 
theilungen über  dies.  437. 

Blutfleckexikrankheit  d.  Rindes,  Kokken 
bei  ders.  98. 

Blutinfection,  gonorrhoische,  z.  Frage 
ders.  85. 

Blutkörperchen,  Znstand  ders.  b.  d. 
Cholera-Vaccination  unterworfenen 
Menschen  347. 


Blutkörperchen,  weisse,  als  Schate- 
mittel  d.  Blutes  521. 

— f  — ,  bei  Influenza,  croupöser  and 
katairhaliBcher  (Influenza-)  Pnea- 
monie,  über  d.  numerische  Ver- 
halten ders.  520. 

Blutserum,  bacteridde  Eigenschaft  dess. 
529,  536-546. 

—  Cholera-Qeheilter,  üb.  antitozische 
Wirksamkeit  dess.  346. 

—  gegen  die  pneumonische  Infection 
yaccinirter  Kaninchen,  Wirkung 
dess.  auf  den  Pneumokokkus  49. 

— ,  Gewinnung  dess.  616. 

— ,  Immunisirungsyersuche  mit  dems. 
gegen  Lungenseuche  65. 

— ,  über  d.  Giftigkeit  dess.  b.  Menschen 
u.  Thieren  im  normalen  Zustande 
u.  b.  Infectionslorankheiten  572. 

—  yom  Rinde,  bacteridde  Wirkung 
dess.  auf  d.  Rotzyirus  u.  Heil- 
wirkung dieses  Serums  b.  experi* 
mentellem  Botz  d.  Meerschwein- 
chens 256. 

—  y.  an  Typhusgift  gewöhnten  Ver- 
suchsthieren,  antitoxische  Wirkung 
dess.  229. 

Blutserumtherapie  bei  Diphtherie  u. 
Tetanus  165. 

—  I:  Die  practischen  Ziele  d.  Blut- 
serumtherapie u.  d.  Immunisirungs- 
methoden  z.  Zweck  d.  (Gewinnung 
yon  Heilserum  167. 

— ,  über  d.  Prioritätsansprüche  d.  Herrn 

Prof.  Emmerich  in  Fragen  ders. 

534. 
Blutuntersnchung  a.  Recurrensspirillen 

365. 
Blutuntersuchungen  b.  Malariakranken 

421-424. 
Bordeaux,    Anwesenheit   d.    Typhus- 

bacillus  im  Trinkwasser  das.  238. 
Bouillon,  Bereitung  ders.  619,  622. 
— ,  Traubenzuckergehalt  ders.  im  Ver- 

h&ltniss  z.   Q&hrungsgrad  einiger 

Bacterien  462. 
Botryomyces  u.  Botryomykose  384. 
Brauer,  Hamburger,  über  d.  Sterblich- 

keitsantheil  ders.  an  d.  Gholera- 

epidemie  yon  1892  359. 
Brauereizwecke,  biolog.  Untersuchung 

d.  Wassers  fOr  dies.  618. 
Brauwasser,  biolog.  u.  zymotechnische 

Untersuchung  dess.  591. 
— ,  Methode  z.  Analyse  dess.  618. 
Bronchopneumonie,  acute,  üb.  e.  durch 

Aspiration  y.  Gayemeninhalt  ber- 

yorgerufene  bes.  Form  ders.  708. 
— ,  Aetiologie  ders.  54-56. 
^  b.  Staphylokokken-Infection  35. 
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Brachsacktaberknlose  712. 

Brachwaaser    incarcerirter    Hernien, 
Mikroorganismen  in  dems.  581. 

Brunnenwasser,  Qioleravibrionen  in 
dems.  360. 

— f  Möglichkeit  e.  v.  dems.  ausgehen- 
den Hühnercholera-Epizootie  149. 

Brustseuche  (Lungensenche)  d.  Thiere 
63-66. 

Bubo  scarlatinosus,  bacteriol.  unter- 
such, bei  dems.  39. 

Bttchner's  ,Alexine'  u.  ihre  Bedeutung 
f.  d.  Erklärung  d.  Immunit&t  545. 

Bi:gwid*8  Tuberkulin  682. 

Bnlbuskapsel,  sympathische  Entzün- 
dung ohne  Perforation  ders.  am 
sympathisirenden  Auge  564. 

bullöse     u.    vesiculöse     Eruptionen, 
mikrob.  Untersuch,  üb.  dies.  92. 


Cadaver,  Bacterien  in  dems.  593. 
Cadaverin,  Wirkung  dess.  a.  d.  Rotz- 

bacillus  257. 
Calomel,  antiseptische  Eigenschaften 

dess.  474. 
Gampana's  Gultur  e.  (vermeintlichen) 

Leprabacillus  266. 
CarboL  Behandlung  menschl.  Tetanus* 

fiUle  mittels  dess.  181. 
carbolisirte  Yaccins  Haffkine's  349. 
Garbols&ure  u.  Lysol  in  d.  Praxis  482. 
Carbols&ureii\jectionen,   BehandL  des 

Abortus   infectiosus  d.  Kühe  mit 

dens.  311. 
,Carceag'  98,  444. 
Gardnom  d.  Blase,  aber  e.  b.  dems. 

gefundenen,  dem  Gonok.  Neisser 

ähnl.  Diplok.  76. 
Carcinomgewebe,  Protozoon  (?)  in  dems. 

441-443. 
Gaveme,    tuberkulöse,    nach    aussen 

durchgebrochene,   Untersuch,  des 

Eiters  ders.  694. 
Gavemeninhalt,  aber  e.  durch  Aspira- 
tion doss.  hervorgerufene  bes.  Form 

V.  acuter  Bronchopneumonie  708. 
Gaviar,  Verhalten  d.  Gholeravibrionen 

in  dems.  335,  336. 
Gellularpathologie ,   v.  ders.  z.  Mole- 

cularpathologie  577. 
Gentralnervensystem,  bacteriolog.  Be- 
fund  b.  schweren   Erkrankungen 

dess.  im  Verlauf  von  Influenza  215. 
— ,  histolog.  Befunde  an  dems.  b.  Lyssa 

109. 
~,  Pathologie  dess.  b.  Lepra  271. 
Gentrifuge,  Nachweis  d.  Tnberkelbac. 

in  Sputum  u.  Milch  mittels  ders. 

664. 


Gentrifugen  626-628. 

Gerebrospinalmeningitis,  A.  Fraenkel's 
Pneumokokkus  als  Erreger  ders. 
58. 

— ,  neue  Kenntnisse  bezgl.  d.  Aetiologie 
ders.  306. 

Gervicalsecret,  Mikroorganismen  in 
dems.  580. 

Ghalazion,  Aetiologie  u.  Bau  dess.  713- 
715. 

Ghamberlandfilter  629,  631. 

— ,  Durchlässigkeit  ders.  fOr  Bacterien 
631. 

Gharbon  symptomatique  (s.  a.  Rausch- 
brand) 130-132. 

Gharkow,  Influenzaepidemie  das.  216. 

chemische  Analvse  d.  Eoch'schen  Tu- 
berkulins 672,  673. 

—  Einwirkungen,  Verhalten  d.  Mikro- 
organismen gegen  dies.  474. 

—  F&higkeiten  d.  Bacterien,  ein  Bei- 
trag zur  Eenntniss  ders.  461. 

—  Funktion,  neue,  d.  GholerabaciUus 
330. 

—  Natur  d.  Diphtheriegifts  187-188. 

—  Producte  pyogener  Kokken  23. 

—  Reizbarkeit  Genscher  Zellen  522. 

—  Untersuchungen  über  das  Malleln 
248-250. 

—  —  aber  d.  Mikrobien  der  Enter- 
entzOndung  bei  KQhen  u.  Ziegen 
20. 

—  Zusammensetzung  der  Bacterien 
460. 

—  —  d.  N&hrböden  u.  Untersuchun- 

gen aber  d.  Veränderung  ders. 
durch  d.  Diphtheriebac.  187. 

d.  Rotzbac.  243.  244. 

chemisch  -  bacteriologisciie    Analysen 

einiger  Wurstwaaren  592. 
chemische  u.  bacteriologische  Unter- 
suchung e.  Falles  v.  Epididyndtis 
blennorrhag.  mit  Ausgang  in  Eite- 
rung 73. 

—  u.  physikalische  Agentien^  aber  d. 
Widerstandsfähigkeit  d.  Influenza- 
bac  gegen  dies.  207. 

chemotaktisches  Verhalten  d.  Leuko- 

cyten  524. 
Ghemotaxis,  Bedeutung  ders.  f.  d.  In- 

fectionsprocess  525. 

—  d.  Leukocyten  u.  Immunit&t  524. 
Ghinin,  Wirkmig  dess.  auf  d.  Malaria- 
parasiten 416,  417. 

Ghirarffie  u.  prakt.  Medicin,  Beziehung 
d.  bacteriolog.  Untersuch,  zu  dens. 
576. 

chirurgische  Bedeutune  d.  Staubes  29. 

—  Instrumente,  Desinfection  ders.  645, 
646. 
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chlrorgisclie  n.  bacteriolog.  Zwecke,  ein 

Apparat  z.  Herstellong  keimfreien 

mssers  f.  dies.  634. 
ychimrgisches  Scharlach'  300. 
Ghlord&mpfe,  antibacterielle  Wirkung 

ders.  485. 
Chlorkalk,  Desinfection  d.  8e-  a.  £x- 

crete  Ejnnker  durch  dens.  640. 
Cholelithiaüs,  Infection  d.  Qalleng&Dge, 

d.  Pankreas  n.  d.  Bauchfells  durch 

Bacteriom  coli  commune  bei  ders. 

280. 
Cholera  asiatica  319-365. 

—  — ,  bacteriolog.  Diagnose  ders.  326- 

328,  331. 

—  —  b.  Hunden  349. 

—  —  b.  Euiinchen  u.  d.  Taube  344. 

—  —   b.  Meerschweinchen  344. 

—  — ,  einfieiche  Desinfection  b.  ders. 

643. 

—  — ,  einige     bacteriolog.    Untersu- 

chungen über  d.  Aetiolone 
ders.,  ausgefohrt  w&hrend  der 
letzten  Epidemie  in  Baku  349. 

—  — ,  Epidemiologisches    über   dies. 

343,  350,  351,  359-365. 

—  — ,  experimentelle  Untersuchungen 

über  dies.  350. 

—  — ,  giftige  Eiweisskörper  bei  ders. 

340. 

—  — ,  ihre  Ursachen  u.  d.  Mittel,  sich 

Yor  ders.  zu  schützen  364. 

—  — ,  a.   d.   Eibinsel   Wilhelmsburg 

363. 
in  Altena  362. 

—  —  in  Biskupice  (Lublin)  364. 

in  Frankreich  355,  361,  364. 

in    Hamburg   350,   351,   361, 

362. 
in  Lublin  366. 

—  —  in  Russland  365. 

in  Stettin  363. 

in  Wandsbeck  362. 

—  —  in  Warschau,  bacteriolog.  Un- 

tersuchung der  2  ersten  F&Ue 
ders.  364. 

—  — ,  künstliche  Schutzimpfung  von 

Thieren  gegen  dies.  345. 

—  — ,  neuere  Forschungen  über  dies. 

342. 

—  — ,  Pathologie  und  Therapie  den. 

348. 

—  — ,  pathologisch-anatomische  Yer- 

&nderungen    bei    ders.    352, 
353. 
— -  — ,  SchutzimpfungsyerfiEihr.   gegen 
dies.  344-348. 

—  — ,  Schutzmaassregeln  gegen  die 

Einschleppung  ders.  in  Italien 
650. 


Cholera  asiatica,  Typhus  u.  Milzbrand, 
können  dies,  durch  Bier  übertragen 
werden?  336. 

—  — ,  Uebertragung   der  Immonit&t 

gegen  dies,  durch  Milch  346. 

—  — ,  lJeDertragungder8.dch.Lebeiu5- 

mittel  3^. 

—  —  n.  Cholera  nostras,  bacteriolog. 

Untersuchungen  b.  dens.  356. 

—  —  u.  cholerayerdächtige  Erknui- 

kungen  in  Berlin,  Bericht  aber 
d.  bacteriolog.  Untersuch,  bei 
dens.  354. 

—  —  und  choleriforme  Diarrhoe  in 
Paris,  bacteriolog.  Untersuch,  dabei 
355. 

cholera&hnliche  Erkrankungen  ohne 
EonmiabaciUen  358. 

Choleraausleerungen,  die  Desinfection 
ders.  mit  Kalkmilch  338. 

Cholerabacillen,  abgeschwächte,  Ver- 
stärkung der  Virulenz  ders.  343, 
344. 

— ,  Bemerkungen  über  d.  Verhalten 
ders.  in'  Berührung  m.  Tabakblät- 
tern u.  Cigarren  336. 

— ,  Besteck  zur  Untersuch,  auf  dies. 
326. 

— ,  Beziehungen  derselben  zu  einigen 
Nahrungs-  n.  Arzneimitteln  333. 

— ,  cholera&hnliche  Erkrankungen  ohne 
dies.  358. 

— ,  d.  Einwirkung  d.  Spermins  a.  d. 
biolog.  Eigenschaften  ders.  330. 

— ,  im  Kielraunwasser  360. 

— ,  d.  Milch  als  Nfthrmedium  f.  dies. 
334. 

>-  im  Brunnenwasser  360. 

— ,  Nachweis  ders.  im  Flusswasser 
360. 

— ,  N&hrgelatine  als  Ursache  d.  nega- 
tiven Befundes  b.  Untersuchungen 
d.  Faeces  a.  dies.  328. 

— ,  Technik  d.  Nachweises  ders.  327. 

— ,  über  e.  durch  dies,  gebildetes  En- 
zym 330. 

— ,  Untersuchungen  d.  Organe  Cholera- 
kranker a.  dies.  357. 

— ,  Verhalten  ders.  auf  frischen  Früch- 
ten, Nahrungs-  u.  Genussmitteln 
333. 

— , auf  gesalzenem  Caviar  335, 

336. 

— ,  wie  lange  sind  dies,  in  d.  Cholera- 
dejectionen  vorhanden?  354. 

Cholerabacillus  319-365. 

— ,  Beziehungen  dess.  z.  Cholerainfec- 
tion  349. 

— ,  biolog.  Verhalten  dess.  828,  330- 
340. 
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Gholerabadlliu,  DifferentialdiagnoBezw. 

dems.  und  d.  Metschnikoff'Bchei), 

Deneke'schen  und  Fmkler-Prior- 

schen  Bac.  329. 
— ,  eine  neue  chemische  Funktion  dess. 

330. 
— ,  experiment  Untersuch,  über  dens. 


f. 


34 

— ,  Einfloss  d.  Austrocknung  ft.  dens. 
338. 

— ,  Infectionsexperimente  mit  dems. 
an  Menschen  351. 

— ,  Methode  d.  Kachweises  dess.  326- 
329. 

—,  Nachweis  dess.  im  Wasser  360, 
361. 

— ,  thierpathogenes  Verhalten  dess. 
341,  850. 

— ,  vergleichende  Untersuchungen  über 
dens.  331. 

— ,  Wachsthum  dess.  in  Milch  328, 
330,  331,  334. 

— ,  Wirkung  dess.  auf  Leber  u.  Pan- 
kreas 355. 

Cholera-  und  Typhusbacillen,  über  d. 
Einfiuss  des  Weines  auf  die  Ent- 
wicklung ders.  228.  336. 

Cholerabehuidlung  u.  Jodoform  338. 

Gholeradarm,  über  histologische  u.  ba- 
cill&re  Yerh&ltnisse  in  dems.  353. 

Gholeradejectionen,  wie  lange  sind  die 
Eommabac.  in  dens.  Yorhanden? 
354. 

— ,  Behandlung  ders.  im  städtischen 
Erankenhause  Moabit  639. 

Gholeradiagnose  329. 

Gholeraepidemie  Yon  1892,  über  den 
Bterblichkeitsantheil  d.  Hamburger 
Brauer  an  ders.  359. 

— ,  drohende,  Untersuchungen  d.  War- 
schauer Trinkwässer  bei  ders.  361. 

— -,  dieqährige,  d.  Gang  ders.  365. 

Gholeraerkraokungen  in  Berlin,  d.  dies- 


jährigen 354,  363. 
)lc 


Gholerafälle,  d.  ersten  in  den  Staats- 
krankenanstalten zu  Hamburg,  Dia- 
gnose ders.  362. 

— ,  Tier.  Studien  über  dies.  355. 

Gholeratbrmen,  mild  verlaufende,  die 
Wichtigkeit  d.  bacteriolog.  Unter- 
suchung z.  Erkennung  ders.  326. 

Gholera- Geheilte,  über  antitoziBche 
Wirksamkeit  des  Blutserums  ders. 
.  346. 

Gholeragifte,  Untersuchungen  über  dies. 
339-343. 

Gholera  infsntom,  Bacterien  bei  ders. 
285. 

Gholerainfection,  Beziehung,  d.  Cholera- 
spiriUum  zu  ders.  349. 


Gholerainfection,  interperitoneal^  der 
Meerschweine  340. 

— ,  Yerbreitungswege  ders.   358,  359. 

Gholeraintoxication ,  Untersuchungen 
über  künstlichen  Impfisdiutz  gegen 
dies.  345. 

Gholerakranke,  bacteriolog.  Untersuch, 
der  Faeces  und  Dejectionen  ders. 
354-356. 

— ,  Toxalbumine  in  d.  Erbrochenen 
ders.  353. 

— ,  Untersuchungen  d.  Organe  ders. 
a.  Eommabacillen  357. 

Gholeraleichen,  über  d.  Mikroorganis- 
men in  den  Organen  ders.  357. 

Gholeraleichenbefunde  351. 

Gholeramorbidität  d.  ärztlichen  Perso- 
nals 359. 

Gholera  nostras,  Bacterienbefunde  bei 
ders.  356. 

—  —  oder  indische  Gholera  361. 

—  —  u.  Gholera  asiatica,  bacteriolog. 
Untersuchungen  bei  dens.  356. 

Gholeraprophylaze  338. 

Gholerarothreaction  329-331. 

Gholeratoxine  und  Gholerabacterien, 
thierpathogene  Wirkung  ders.  341- 
343. 

Gholeraübertragung  u.  Fliegen  338, 
359. 

choleraverdächtiger  Fall,  hervorgerufen 
durch  Streptokokken  358. 

^-  —  im  Erankenhause  Friedrichs- 
hain 358. 

choleraverdächtige  Fälle,  bacteriolog. 
Untersuchungen  ders.  357. 

Gholeravacdnation,  Zustand  der  Blut- 
körperchen b.  ders.  unterworfenen 
Menschen  347. 

Gholeravacdns  349. 

Gholeraverschleppung  359. 

Ghorea,  Bactenen  bei  ders.  299. 

chromogene  Bacterien,  biolog.  Unter- 
suchungen über  einige  ders.  468. 

chronische  Blennorrhoe,  juxta- ure- 
thrale Gänge  als  Ursache  ders.  81. 

—  primäre  Diphtherie  d.  Nase  198. 

chronischer  Botz  bei  e.  Pferde,  Ent- 
wicklung acuten  Rotzes  aus  sol- 
chem imolge  e.  Malleiniigection 
253. 

—  — ,  e.  Fall  von  solchem  258. 
chronische  Schweineseuche  143. 
Gigarren  n.  Tabakblätter,  Bemerkungen 

über  d.  Verhalten  d.  Gholerabac. 

in  Berührung  mit  dens.  336. 
circinärer  Hautfavus  401. 
Girrhose,  tuberkulöse  709. 
Gitoryctes  variolae  seu  vaccinae  438. 
Ghhdothriz-Arten  b.  Madura-Fuss  380« 
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Cladothrix-Arten  liquefadens  389. 

dermont-Ferrand,  Epidemie  von  Ty- 
phös das.,  durch  d.  Milch  ttber- 
tragen  239. 

Cocain-,  Atropin-  u.  Eserinlösongen, 
über  Steruisining  ders.  nebst  Be- 
schreibung e.  neuen  Tropfglases 
647. 

jGocddien'  b.  rother  Ruhr  d.  Rinder 
310. 

—  d.  M&usedarms  448. 

^-  d.  Darmepithels  b.  Kaninchen  u. 
Huhn,  ezperim.  Entwickl.  ders.  445. 

— ,  Infectionsversuche  mit  Sporocysten 
T.  dens.  445. 

— ,  einige  neue  als  Parasiten  v.  Fischen 
449. 

— ,  aber  d.  Natur  ders.  447. 

— ,  zwei  neue  449. 

Goccidlenkrankheit  d.  Kaninchen  446, 
447. 

Goccidinm  tenellum  (n.  spec.)  445. 

Gohabitation,  Vererbung  u.  Ern&hrung, 
Uebertragung  d.  Tuberkulose  durch 
dies.  699. 

Golle's  Gesetz  262. 

Golonbadllus  s.  Bacterium  coli  com- 
mune. 

Colonien  in  Gelatineplatten,  Entwick- 
lung ders.  612. 

Ck)mbination  v.  Blennorrhoe  mit  uni- 
versellem Erythem  u.  vesiculösem 
Eczem  88. 

combinirte  Temperatur-  u.  Drucker- 
höhung, Verhalten  d.  Bacterien 
gegen  dies.  502. 

—  Tuberkulin  -  Tuberkulocidin  -  Be- 
handlung 676. 

Gomplicationen  d.  Abdominaltyphus, 
tlber  d.  Aetiologie  einiger  236. 

— ,  blennorrhagische,  z.  Gasuistik  ders. 
86. 

Gompendien  1-10. 

Condensation  gespannten  Dampfes, 
Apparat  z.  HersteUung  keimfreien 
Wassers  durch  dies.  634. 

Condvloma  acuminatnm,  pathologische 
Histologie,  Aetiologie  u.  Pathogenie 
dess.  434. 

congenitale  Tuberkulose  700-703. 

—  Uebertragbarkeit  d.  künsÜ.  Immu- 
nität 179. 

—  Uebertragung  des  Lyssavirus  109. 
Coi\junctivaltuberkulose,Behandl.  ders. 

m.  Tuberkulin  680. 
Gonjunctivitis  crouposa,  z.  Aetiologie 
ders.  294. 

—  gonorrhoica  83. 

Gonservirung  d.  Peripneumonie -Virus 
•   66. 


constanter   Strom,   Einfluss    dess.    a. 

Bacterien  507. 
Gontagiosität  u.  Heredität  d.  Lepra  270. 
Gontagium  d.  Maul-  u.  Elauenseache, 

Lebensdauer  dess.  96. 
Gomea  d.  EAuinchens,  Wirkung  d.  In- 

oculation  d.  Müzbrandbac.  in  dies. 

119. 
corpuscul&re  Elemente,  VerfiBkhreii   z. 

Herstellung    keimfreien    Wassers 

durch  Präcipitation  ders.  635-637. 
Gorrespondenz  a.  Honolulu  271. 
Goryza  gangraenosa  d.  Rinder  307. 
,Gow-poz-Parasit'  289. 
Greolin,  antibacterielle  Wirkung  dess. 

475-480. 
— ,  Behandlung  d.  Milzbrands  m.  dems. 

129. 
Gresole,  antibacterielle  Wirkung  ders. 

etc.  475-481. 
GrotonentzOndung,    überstandene,    e. 

Art  V.  Immnnit&t  nach  ders.  559. 
Group^  Aetiologie  des  prim&ren  196. 
— ,  Diphtherie  u.  Scharlach  199. 
croupöse  Pneumonie,  Gelenkmetastasen 

bei  ders.  61. 

—  — ,  experimentelle  Untersuchungen 

Aber  d.  Wirkung  d.  Thomas- 
Schlacken-Staubes  a.  d.Lttngen. 
Ein  Beitrag  z.  AetioL  ders.  559. 

—  — ,  Mikrokokkus  ders.  44-63. 

—  u.  katarrhalische  (Influenza-)  Pneu- 
monie u.  Influenza,  über  d.  nume- 
rische Verhalten  d.  weissen  Blut- 
zöllen bei  ders.  520. 

Grustaceen,  parasitische  Sporozoen  in 

d.  Muskeln  ders.  450. 
Grystalle  u.  Gase  in  d.  Gultnren  d. 

Urobacillus  septicus  non  lique£Bi- 

ciens  303. 
Gultur  anaSrober  Bacterien  614. 

—  —  —  a.  festem,  durchsichtigem 
Nährmittel,  Aber  e.  Apparat  zu 
ders.  615. 

—  d.  Tetanusbadllus  154. 
, — ,  homogene'  612. 

—  u.  Eigenschaften  einiger  Sumpf- 
wasser bacillen  u.  d.  Anwendung 
alkalischer  N&hrgelatine  620. 

Gulturen  d.  Gonokokken  f.  klinische 
Zwecke  72. 

—  d.  Staphylok.  pyog.;  gleichzeitiges' 
Vorkommen  e.  yaccimrenden,  mit 
Alkohol  föUbaren  u.  e.  nr&diapo- 
nirenden,  in  Alkohol  löslichen  Sub- 
stanz in  dens.  23. 

— -  u.  beMene  Gewebe,  über  d.  Form- 
entwicklung d.  Mikroorganismen 
u.  über  ihre  Secretionsproducte  in 
dens.  467. 
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Gulturen  a.  Pr&parate  v.  Gonokokken, 
Demonstration  v.  solchen  73. 

cultorelle  u.  morpholog.  Eigenschaften 
d.  InfluenzabaciUas  206. 

cultorelles  Verhalten  d.  Qonorrhoe- 
Eokkus  72. 

Culturmethode  f.  Anaigrobien  614. 

—  f.  Diphtheriebadllen  in  hart  ge- 
kochten Eiern  186. 

Gnltormittel,  Eokosnussmilch  als  sol- 

dies    f.    verschiedene    pathogene 

Keime  243. 
— ,  neues  Verfahren  z.  HersteUong  v. 

Gelatine  622. 
Cultorplatten   u.   Cultorschalen,  über 

einen   neuen  FizirungBapparat  f. 

dies.  607. 
Cnlturschale   f.  Anaärobien,   einfache 

154,  615. 

—  u.  Gulturplatten ,  über  e.  neuen 
Fixirungsapparat  f.  dies.  607. 

Gulturrerfahren    d.    Influenzabadllus 

208. 
Culturrersuche,  erfolgreiche,  m.  Lepra- 

bac  266. 
Gurse,  Zusammenstellung  d.  Bacterien- 

fa^bemethoden  f.  dies.  602. 
Gystitis,  Aetiologie  den.  291-293,  375. 
— ,  ei^erimentelle,  durch  intrayenöse 

Imection  Yon  Gultur  d.  Bacterium 

coli  281. 
— ,  gasbildender  Badllus  im  Harn  bei 

ders.  292. 
Gystitiserreger,  Salol  als  ein  Mittel, 

um  d.  Harn  f.  d.  Entwicklung  dess. 

ungeeignet  zu  machen  291. 

Dampf,  gespannter,  Apparat  z.  Her- 
stellung keimfreien  Wassers  durch 
Gondensation  dess.  634. 

— ,  Methode  z.  Bestimmung  d.  Ein- 
dringens V.  solchem  in  d.  zu  des- 
infidrenden  Objecto  643. 

Dampfdesinfectionsapparate  641-643. 

d&nische  Schweinepest,  über  d.  Bac- 
terien  ders.  137-141. 

Darier'sche  Dermatose  433. 

Darmepithel  b.  Kaninchen  u.  Huhn, 
experim.  Entwickl.  d.  Goccidien 
dess.  445. 

Darminhalt,  faulender,  neue  pleo- 
morphe Badllenart  in  dems.  382. 

Darmkanal,  constantes  Vorkonmien  d. 
Bacterium  coli  commune  in  dems. 
277. 

— ,  über  Desinfection  dess.  639. 

Darmrerschluss,  Bedeutung  dess.  f.  d. 
Zustandekommen  e.  Allgemeinin- 
fection  566. 


Dauerculturen  611. 

Deckglas.  Koch'sches  PlattonYer&hren 

auf  dass.  übertragen  327,  610. 
Deckglasprftparate,  Apparat  z.  Maasen- 

f&rbung  von  solchen  605. 
Dejectionen  u.  Faeces  Gholerakranker, 

bacteriolog.  Untersuchungen  ders. 

354-356. 
Dekapoden,  parasitische  Sporozoen  in 

den  Muskeln  ders.  450. 
Deneke'scher  Bac.,  Differentialdiagnose 

dess.  329. 
Dermatitis,    epidemische    exfoliative, 

Bacteriologie  ders.  93. 
dermatitlBche  Processe,  pyogene  Kok- 
ken als  Erreger  ders.  &. 
Dermatol  483,  484. 
Dermatomykosen  bei  Thieren  407. 
Dermatonosen,   Protozoon   bei   dens. 

426-439. 
Dermatose  von  Darier  433. 
Desinfection    bei    Gholera,    einfache 

643. 

—  chirurgischer  u.  zahnärztlicher  In- 
strumente 645,  646. 

—  d.  Gholeraausleerungen  mit  Kalk- 
milch 338. 

—  d.  Darmkanals  639. 

—  d.  Excrete  639,  640. 

—  d.  Fftcalien  mit  Samrol  488. 

—  in  d.  geburtshülfl.  Praxis  649. 

— ,  innere,  bei  Kreissenden  30,  31, 
649. 

— ,  — ,  vierter  Bericht  über  200  Ge- 
burten ohne  dies.  649. 

--  mittels  Ghlord&mpfe  485. 

—  mit  tro<±ner  Hitze,  Apparat  zu 
ders.  643. 

— ,  Theorie  ders.  644. 

Deainfectionslehre,  Beiträge  zu  ders. 
u.  z.  Kenntnlss  der  Oresole  479. 

Desinfectionsmethoden  u.  Bacteriologie. 
Bedeutung  ders.  f.  d.  Hygiene  651. 

Desinfectionsmittel,  neuere  481. 

— ,  Wirkung  ders.  b.  erhöhter  Tempe- 
ratur 490-498. 

Desinfectionsobjecte,  über  d.  Eindrin- 
gen d.  Wasserdampfs  in  dies.  643. 

Desinfectionspraxis,  allgem.  Methodik 
u.  Technisches  595-651. 

Desinfectionsverfahren,  gebräuchliche, 
Uebersicht  über  dies.  644. 

Desinfectionsversnche  mit  Dermatol 
483. 

Desinfectionswerth  der  Sublimat- Ver- 
bandpäckchen 489. 

Deainfectionszwecke ,  Apparate  zur 
Dampferzeugung  f.  dies.  641,  642. 

Desinficiens,  gelöschter  Kalk  als  solches 
640. 
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dednfidrende  Wirkung  s.  AnÜbacte- 

rielle  Wirkung 
destillirtes  Wasser,  Secretion  löslicher 

Pigmente  durch  Bacterien  in  dems. 

469. 
deutsche  (Löffler-Schütz'sche)  Schwei- 

neseuche  137. 
Deutsches  Reich,  Vorkommen  d.  Thier- 

seuchen  daselbst  s.  Jahresbericht 
Diagnose,  bacteridog.,  der  Diphtherie 

186,  192-200. 

—  d.  Cholera  asiatica  326,  327,  331. 

—  d.  ersten  Gholeraf&lle  in  d.  Btaats- 
krankenanstalten  zu  Hamburg  362. 

—  d.  Rotzes.  Methode  zu  ders.  243. 

—  d.  —  u.  d.  Tuberkulose  durch  sub- 
cutane Injectionen  v.  Mallein  u. 
Tuberkulin  253,  678. 

—  u.  sanitftre  Bedeutung  d.  Tuber- 
kulose 718. 

—  u.  Therapie  d.  Trippers  91. 
diagnostische  Bedeutung  d.  Gonokok- 
kus 73. 

•—  Verwendung  y.  Eoch's  Tuberkulin 
b.  Rindern  677-679. 

—  Zwecke,  tabellarische  Zusammen- 
stellung d.  i.  Jahre  1892  mit  Mal- 
leln  zu  dens.  angestellten  Ver- 
suche 254. 

diagnostischer  Werth  des  Malleins  845,  * 
250-256. 

diagnostisches  Mittel,  Tuberkulin  als 
solches  679. 

Diarrhoe,  cholerifoime,  u.  Cholera  in 
Paris,  bacterioL  Untersuch,  dabei 
355. 

Diarrhoen  mit  epidemischem  Charakter 
bei  Kindern,  hervorgerufen  durch 
d.  Bacterium  coli  commune  279, 
282. 

diastatische  u.  Inversions-Fermente,  ab- 
gesondert y.  d.  Mikroorganismen 
465. 

Diathese,  hämorrhagische^  Neugebore- 
ner 275. 

Dickdarm  d.  Menschen,  über  d.  F&ul- 
mssprocess  in  dems.  u.  d.  ihn  Yer- 
ursachenden  Mikroorganismen  382. 

Dickdarmentzündung,  eine  epidemische 
dysenterische,  bacteriolog.  u.  mi- 
kroskop.  Beobachtungen  w&hrend 
ders.  283,  373. 

Difterentialdiagnose    Yon    Bacterien, 
Kokosnussmilch  als  N&hrboden  zu 
ders.  623. 

—  Y.  Syringomyelie  u.  Lepra  nervo- 
rum  270. 

—  zwischen  d.  Cholerabac.  und  dem 
Metschnikoffschen,  Deneke'schen 
u.  Finkler-Prior*8chen  Bac.  829. 


Difierenzinmg    der    Typhusbac    yoq 
typhus&hnlichen  Bacterien    225, 
238. 

diffuse  Hautnekrose  u.  Nesselfieber  d. 
Schweines,  Aetiologie  ders.  135. 

Diphtherie  183-201. 

— ,  Aetiologie  d.  Pneumonie  bei  dexs. 
201. 

— ,  bacteriolog.  Diagnose  ders.  186, 
192-200. 

— ,  Beziehung  d.  pseudodiphtherischen 
Angina  zu  ders.  mit  besonderer  Be- 
rüdbichtigung  d.  pseudomembra- 
nösen Scharlachangina  200. 

— ,  Croup  u.  Scharlach  199. 

—  d.  Menschen  u.  Vögel  201. 

—  d.  Nase,  primäre  chronische  198. 

—  d.  S&uglinge,  Aetiologie  ders.  200. 
— ,  durch  d.  Toxalbumin  ders.  heryor- 

gebrachten  histolog.  Veränderun- 
gen 190. 

— ,  epidemische,  aber  Lymphdrtksener- 
krankun^  bei  ders.  199. 

— ,  Immunisirungsversuche  gegen  dies. 
190,  191. 

— ,  klinische  u.  bacteriolog.  Untersu- 
chungen über  dies,  an  200  Kindern 
192, 

— ,  Scharlach -Diphtherie,  Tonsillitis 
u.  Soor,  Pyoktanin  gegen  dies.  487. 

— ,  Therapie  ders.  189,  200. 

— ,  Therapie  ders.  mit  Antipyrin  190. 

—  u.  andere  pseudomembranöse  Ent- 
zündungen 194. 

—  u.  Tetanus,  Blutserumtherapie  bei 
dens.  165. 

Diphtheriebacillen  in  hart  gekochten 
Eiern,  e.  neue  Methode  z.  Cultur 
ders.  186. 

-^  u.  Streptokokken,  Mischculturen 
Y.  dens.  189. 

— ,  Veränderung  d.  Nährböden  durch 
dies.  u.  über  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung 187. 

Diphtiieriebacillns  183-201. 

— ,  biolog.  Eigenschaften,  Stoffwech- 
selproducte  dess.  189. 

— ,  diagnost.  Bedeutung  dess.  192- 
200. 

— ,  Einfluss  des  Antipyrins  auf.  dens. 
190. 

— ,  Inrasion  dess.  in  die  Unterbaut 
des  Manschen  198. 

— ,  Toxin  dess.  189. 

— ,  Vorhandensein  dess.  im  Schlünde 
b.  Individuen,  welche  e.  diphthe- 
rische Angina  durchgemacht  haben 
199. 

— ,  Züchtung  dess.  in  gekochten  Eiern 
186. 
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Diphtheriebacülns,  Züchtung  dess.  zu 
diagnost.  Zwecken  186. 

Diphtheriegift,  Gewebsveränderungen 
unter  d.  Einfluss  dess.  190. 

— ,  Untersuchungen  Über  die  ehem. 
Natur  dess.  187,  188. 

— ,  Wirkung  löslicher  Fennente  auf 
dass.  188. 

diphtherische  Angina  ohne  Membran- 
bildung 196. 

—  — ,  über  das  Vorhandensein  des 
Löffler'schen  Bacillus  im  Schlünde 
b.  Individuen,  welche  dies,  durch- 
gemacht haben  199. 

Diplokokkus,  bei  Blasen-Garcinom  gef. 
dem  Gonok.  Neisser  &hnL  76. 

—  b.  Influenzanneumonie  216,  217. 

—  d.  Friedl&naer*schen  ähnlich,  bei 
exfoliativer  Dermatitis  93. 

—  Pneumoniae  s.  Pneumokokkus. 
Dithion,  antibacterieUe  Wirkung  dess. 

486. 
Doppelinfection  mit  Pneumonie   und 

Erysipel  62. 
Dorpater  Wasserbacterien  588. 
Druck-  u.  Temperaturerhöhung,  Resi- 
stenz d.  Bacterien  gegen  Ck)mbi- 

nation  ders.  502. 
Druse  d.  Pferde  97. 
Duisburg,   Gholerabac   im    Zollhafen 

daselbst  360. 
Durchgang  v.  Mikrobien  durch  d.  Pla- 

centa  569. 
Durchgängigkeit  d.  Haut  f.  Bacterien 

27. 
Durchlässigkeit  der  Ghamberland'schen 

Filter  für  Bacterien  631. 
Durchschneidung  d.  Yaso-Constrictoren 

u.  sensiblen  Nerven,  Einfl.  ders. 

a.  d.  Milzbrandinfection  558. 
Dysenterie,  epidemische,  Bacterien  b. 

dens.  283,  284. 

—  Amöben  425,  426. 

dysenterische  epidem.  Dickdarment- 
zündung, bacteriolog.  u.  mikros- 
kop.  Beobachtungen  während  ders. 
283,  373. 

—  Stühle,  Proteus-Arten  in  dens.  373. 

Eberth'scher  Bacillus  s.  Typhusbacillus. 

Eczem,  Secundärinfection  m.  Tricho- 
phyton b.  e.  solchen  404. 

— ,  vesiculöses,  u.  universelles  Ervthem, 
in  Gombination  mit  Blennorrnoa  88. 

Eier,  gekochte,  Züchtung  d.  Diphthe- 
riebac.  in  dens.  186. 

—  u,  Gewebe  verschiedener  Insecten, 
über  d.  Vorkommen  v.  bacterien- 
ähnlichen  Gebilden  in  dens.  594. 


Eigenbewegung  d.  Bacterien  459.  460. 

Einbettungsmittel  b.  Gebrauche  d.  Ge- 
friermikrotoms, Anisöl  als  solches 
607,  608. 

Eindampfung  von  Flüssigkeiten  bei 
niederer  Temperatur,  Apparat  da- 
zu 624. 

—  V.  —  im    luftverdünnten    Baum, 
Apparat  dazu  627. 

Eindnngen  v.  Dampf  in  d.  zu  desin- 
ficirenden  Objecto.  Methode  z.  Be- 
stimmung dess.  643. 

Ein^gspforte  f.  Bacterien,  Haut  u. 
Lungen  als  solche  565,  566. 

Einhufer,  Uebertragung  der  Beschäl- 
seuche ders.  a.  Hunde  312. 

Einschleppnng  d.  Cholera,  Schutzmaass- 
regetn  ge^en  dies.  650. 

Eisen,  über  die  Beziehungen  dess.  zu 
d.  Bacterien  u.  über  d.  Werth  dess. 
z.  Wasserreinigung  464. 

Eiter  aus  d.  Fistelgang  einer  nach 
aussen  durchgebrochenen  tuberkuL 
Gaveme,  bacterioL  Untersuch,  dess. 
694. 

—  bei  Pyosalpinx,  Pneumokokken  in 
dems.  58. 

— j  blennorrhagischer,  üb.  lösl.  Secre- 
tionsproducte  e.  Mikrobion  dess.  73. 

—  eines  Periurethralabscesses,  bac- 
teriolog. Untersuchung  dess.  279. 

— ,  osteomyelitischer,  Proteus  vulgaris 

in  dems.  380. 
— ,  Sputum,  Exsudate,  Isolirung  patho- 

gener  Mikroorganismen  aus  dens. 

610. 
Eiterbacterien,  über  d.  Einwirkung  d. 

Sonnen-  resp.  elektrischen  Lichts 

auf  dies.  506. 
Eiterheerde  v.  Typhuskranken,  Vor- 
kommen der  Typhusbac  in  dens. 

233. 
Eiterkokken  s.  Kokken,  pyogene  9. 
Eiterprocesse ,   Mikroorganismen  und 

Gliftigkeit  d.  Harns  b.  Individuen, 

d.  an  solchen  leiden  44. 
Eiterung  als  Ausgang  e.  Epididymitis 

blennorrhagica:  bacteriol.  u.  ehem. 

Untersuch,  ders.  73. 

—  d.  Gallenwege,  bacteriolog.  Befund 
in  2  Fällen  ders.  280. 

—  durch  Pneumokokken  59. 

— ,  Experimentelles  über  dies.  555. 

— ,  jauchig-phlegmonöse,  über  d.  Vor- 
kommen d.  Proteus  vulgaris  b.  e. 
ders.  nebst  einigen  Bemerkungen 
z.  Biologie  d.  Proteus  379. 

—  im  Gewebe,  Beziehung  der  Gono- 
kokken zu  ders.  91. 

— ,  rothe  46a 
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Eiterung,  Tozidtät  d.  Blutes  b.  den. 

24. 
— ,  Typhusbac.  als  Ursache  ders.  233. 

—  uod  Entzündung,  Erlebtes  u.  Ge- 
dachtes darüber  553. 

Eiterungen,    acute,   Aetiologie   ders. 

555. 
— ,  — ,  Mischinfection   bei   dens.   25, 

369. 

—  d.  Thiere,  spec.  Druse  d.  Pferde, 
Kokken  bei  dens.  97. 

eitrüe  Arthritis,  Pneumokokken  als 
fireger  ders.  61. 

—  Epimdyinitis   bei    Typhus,     pvo- 
genes  Vermögen  d.  TyphnsbaaUi 
233. 

—  Peritonitis,  experiment  Beitr.  z. 
Eenntniss  d.  Aetiologie  ders.  nach 
Laparotomie  26. 

Eiweisshaitige  N&hrböden,  auf  kaltem 

Wege  sterilisirt  620,  621. 
Eiweisskörper,  giftige,  Untersuchungen 

aber  mes.  bei  Cholera  asiatica  u. 

einigen  F&ulnissprocessen  340. 
Eklampsie,   Bacterien  bei  ders.  297, 

298,  387. 
»Eklampsiebadllus'  Oerdes  298,  299, 

380-382. 
ektogene  Infection,  Schutz  vernarbter 

Cisvorfälle  gegen  dies.  562. 
elektrisches  Licht,  Wirkung  dess.  auf 

Bacterien  506. 
Elektrolyse,  Verhalten  d.  Mikroorga- 
nismen gegen  dies.  508. 
,Electrothdrapie  microbienne'  508. 
Elephantiasis    nostras ,    Parasitologie 

ders.  40. 
Empfänglichkeit  f.  d.  Tuberkelbacillus, 

künsti.  Erhöhung  ders.  693. 

—  u.  Immunit&t,  Theoretisches  über 
dies.  551-553. 

Empyem  der  Highmorshöhle,  Erysipel- 
Streptokokken  in  dems.  43. 

Enantiobiose  472. 

Encephalitis,  Bacterium  coli  commune 
bei  ders.  277. 

— ,  infectiöse.  ehem.  Natur  d.  Qiftes 
ders.,  Yerglichen  m.  dem  d.  Anthrax, 
d.  Diphtherie  u.  d.  Tetanus  187. 

Endocarditis,  infectiöse  experimentelle 
32. 

— ,  Pneumokokken  als  Erreger  ders. 
58. 

—  ulcerosa,  pyogene  Kokken  bei  ders. 
32. 

—  valyularis  Yerrucosa  bei  Thieren, 
Kokken  als  Erreger  ders.  98. 

endogener  Weg,  Infection  vernarbter 

IrisvorfiUle  a.  solchem  562. 
England,  Sdiweinerotlüauf  daselbst  133. 


Enteritis  d^nteriformls ,  fieberlooe 
Allgememinfection  durch  d.  Bac- 
terium coli  commune  bei  ders.  280. 

— ,  infectiöse,  Erkrankungen  an  ders. 
infolge  d.  Genusses  ungekochter 
MUch  279^  567. 

entgiftende  Wurkung  d.  Erdbodens  182, 
508.  509. 

entzündliche  Aifectionen  d.  Auges  40- 
42,  294,  295. 

Entzündung,  Lehre  von  ders.  553-556. 

—  d.  Euters  bei  Kühen  u.  Ziegen, 
ehem.  Unters,  üb.  d.  Mikrobien 
ders.  20. 

US     —  d.  Mittel-  u.  des  innem  Ohrs,  ac- 

tinomykotische  394. 
~  durch  Streptokokken,  Einfluss  der 

Sympatiiicus-Durchschneidung  auf 

dies.  26. 
— ,  Historisches  u.  E[riti8ches  zur  Lehre 

von  ders.  553. 
— ,  parenchymatöse;    Muskelphagocy- 

tose,  ein  Beitrag  zu  ders.  528. 
— ,  svmpathische,  ohne  Perforation  d. 

IBulbuskapsel  am  sympatlusirenden 

Auge  564. 

—  u.  Eiterung,  Erlebtes  u.  Gedachtes 
darüber  553. 

Entzündungen  der  Sehnenscheiden, 
Schleimbeutel,  Muskeln  u.  periphe- 
ren Nerven  im  Verlauf  d.  Gonor- 
rhoe 87. 

— y  gonorrhoische,  d.  Nebenhodens,  d. 
Samenblftschen,  d.  Nierenbeckens 
82. 

— ,  metastatische,  im  Auge  u.  Retinitis 
septica  42. 

— ,  pseudomembranöse  u.  Diphtherie 
194. 

Entzündungsreaction  der  Gewebe  556. 

Entwicklung  d.  Bacterien  459. 

—  d.  experimentellen  Tuberkels  703. 
Entwicklungsfähigkeit  u.  Virulenz  d. 

Tuberkelbac.,  Wirkung    d.   Hitze 

auf  dies.  669. 
entwicklungshemmende      Substanzen, 

Verhalten  d.  Plasmodium  Malariae 

gegenüber  dens.  416. 
Enzootie  d.  Hammel,  gen.  Garceag  in 

Rum&nien,  Aetiologie  ders.  98,  444. 
Enzym,  gebildet  durch  Gholerabaa  330. 
eosinophile  Zellen  im  Lupus  u.  andern 

Geweben  706. 
^  —  in  Spntumschnitten,  Darstellung 

ders.  604. 
Ependymitis,   eitrige,  Bacterium   coli 

commune  bei  dems.  277. 
Epidemie  d.  Typhus   exanthematicas 

im  Infectionsnospital  in  Warschaa 

1889  295. 
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Epidemien  unter  <L  im  hygienischen 
Institut  zu  Greifswald  gehaltenen 
Mäusen  n.  über  d.  Bek&mpfnng  d. 
Feldmausplage  312. 

—  ▼.  Abdominall^hus  238,  239. 
Epidemiologie   d.    Cholera   343,   360, 

361,  669-366. 

epidemisch  auftretende  Hautkrankheit 
in  London  92. 

epidemische  Diarrhoen  b.  Kindern,  her- 
vorgerufen durch  Bacteriiun  coli 
commune  279,  282. 

—  Diphtherie,  IjymphdrOsenerkran- 
kung  bei  ders.  199. 

—  dysenterischeDickdarmentzündung, 
bacteriolog.  und  mikroskop.  Be- 
obachtungen w&hrend  ders.  283, 
373. 

—  exfoliative  Dermatitis,  Bacteriolo- 
gie  ders.  93. 

epidemischer  Abortus  d.  Viehes,  Bac- 
terien  bei  dems.  311. 

epidermoidale  pathologische  Bildungen, 
Psorospermien  ähnlich  428. 

Epididymitis  blennorrhi^ca  m.  Aus- 
gang in  Eiterung:  bacteriol.  und 
ehem.  UntersucL  ders.  73. 

—  u.  Blennorrhagie  bei  Kryptorchis- 
mus  u.  Hypospadie  82. 

—,  eitrige  b.  Typhus,  pyogenes  Ver- 
mögen d.  TyphusbacUlus  233. 

— ,  Mikroorganismus  ders.  76. 

Epilepsie,  Heilung  ders.  durch  Ix^ec- 
tionen  Pasteur'scher  FlQssigk.  107. 

—  u.  Infectionen  666. 

Epizootie  v.  Hahnercholera,  ab.  d. 
Möglichkeit  d.  Ausgangs  e.  sol- 
chen V.  Brunnenwasser  149. 

erblicher  asporogener  Zustand  d.  Mllz- 
brandbac.  114. 

Erblichkeit  d.  Tuberkulose  700,  702. 

Erbrochenes  y.  Cholerakranken,  Tox- 
albumine  in  dems.  363. 

Erdboden,  entgiftende  Wirkung  dess. 
182,  608,  609. 

— ,  Toxicit&t  der  Anaärobien  dess.  470. 

— ,  WiderstandsfUiigkeit  d.  Milzbrand- 
bac.  in  dems.  118. 

Erkrankung,  gonorrhoische,  d.  Talg- 
drüsen am  Penis  81. 

Erkrankungen,  — ,  d.  weibl.  Geschlechts- 
organe 77. 

—  an  infectiöser  Enteritis  infolge  d. 
Genusses  ungekochter  Milch  279, 
667. 

Ernährung,  Cohabitation  u.  Vererbung, 
Uebertragung  d.  Tuberkulose  durch 
dies.  699. 

—  insectenfressender  Pflanzen,  RoUe 
d.  MDcroorganismen  bei  ders.  466. 


Emährungsphysiologie  d.  Eahmpilzes 
409. 

Erreger  d.  Malaria  s.  Malariaparasiten. 

^-  d.  Enochenerkrankung  d.  Warzen- 
theils  b.  d.  acuten  genuinen  Mittel- 
ohrentzündung, insbes.  d.  Diplo- 
kokkus pneumoniae  60. 

erstmalige  Blennorrhagie  mit  extrem 
langer  Incubation  81. 

Eruptionen,  yesiculöse  u.  bullöse,  mi- 
Jorob.  untersuch,  üb.  dies.  92. 

erwachsene  Frauen,  Vadnitis  gonor- 
rhoica bei  dens.  77,  78. 

Erwachsene,  Studie  üb.  d.  Broncho- 
pneumonie bei  dens.  u.  b.  Kinde 
64. 

Erysipel,  allgem.  Infection  m.  Strepto- 
kokken infolge  Y.  dems.  39. 

— ,  Beziehung  d.  Phagocytose  z.  dems. 
24. 

— ,  casuistische  Beiträge  zur  Verbrei- 
tung dess.  30. 

—  d.  Larynx,  primäres  38. 

—  mit  Pneumonie,  Doppelinfection 
62. 

— i  Verbreitungsweise  dess.  30. 
Erysipelkokkus  11-44. 

—  als  Erreger  v.  Empyem  d.  High- 
morshöhle 43. 

—  b.  Elephantiasis  nostras  40. 
Erythanthem  b.  Gonorrhoe  88. 
Eiythema  papulonodosum  u.  Purpura 

bei  Streptokokken-Amygdalitis  40. 

Escherich*s  Bacillus  lactis  aärogenes 
282,  283. 

Eserin-,  Atropin-  und  Cocalnlösungen, 
über  Sterilisimng  ders.  nebst  Be- 
schreibung e.  neuen  Tropfglases 
647. 

Essigsäuredämpfe,  antibacterielle  Wir- 
kung ders.  486. 

Enter  d.  Kuh,  Mikroorganismen  in  dems. 
681. 

Euterentzündung  d.  KtÜie  u.  Ziegen, 
ehem.  Unters,  üb.  d.  Mikroorganis- 
men ders.  20. 

Excrete,  Desinfection  den.  640. 

exfoliatire  epidem.  Dermatitis,  Bacte- 
riologie  ders.  93. 

Experimente  m.  Lyssavirus  an  Hunden 
u.  Kaninchen  108. 

—  u.  Untersuchungen  über  Lysol  481. 
experimentelle  Beiträge  z.  Lehre  v.  d. 

Bekämpfung  d.  Infectionskrankh. 
Ueber  einige  Eigenschaften  d.  Te- 
tuiusheilserums  174. 

—  congenitale  Tuberkulose  702. 

—  Cystitis,  durch  intravenöse  Im'ec- 
tion  V.  Cultur  d.  Bacterinm  coli 
281. 
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experimentelle  Entwicklang  d.  Cocci- 
dien  d.  Darmepithels  b.  Kaninchen 
n.  Hahn  445. 

—  Immanisirang  d.  Kaninchens  ^egen 
den  Bac.  pyocyaneas,  Wichtigkeit 
d.  Milz  b.  ders.  274. 

—  —  d.  —  gelten  d.  Tetanus,  Be- 
deutung d.  Müz  bei  ders.  178. 

—  infectiöse  Endocarditis  32. 

—  Meerschweinchentuberkulose,  Ver- 
änderungen d.  Leber  b.  ders.  .705. 

—  Studien  üb.  d.  Milch  465. 

—  Tuberkulose,  Wirkung  d.  Tuber- 
kulins a.  dies.  680-685. 

—  —  d.  RegenwQrmer  719,  720. 

—  Uebertragung  d.  Typhusbacillus  auf 
Thiere  230. 

—  n.  bacteriolog.  Untersuchung  e. 
Falls  y.  Chorea  292. 

^  u. über  die  Pathogenese  der 

Influenza  203. 

—  o.  klinische  Beiträge  z.  Ereosot- 
behandl.  d.  Lungentuberkulose  688. 

—  u.  spontane  Perlsucht  709. 

—  Untersuchungen  über  Cholera  350. 

—  —  über  Cholerabacillus  343. 
über  Choleragifte  343. 

—  —  über  die  Veränderungen   der 

sog.  mikrobiciden  Kraft  des 
Blutes  während  u.  nach  d.  In- 
fection  d.  Organismus  542. 

—  —  über  d.  Wirkung  des  Thomas- 

Schlacken-Staubes  auf  d.  Lun- 
gen. Ein  Beitrag  z.  Aetiolo- 
gie  der  croupösen  Pneumonie 
559. 

—  —  über  einige  Mikroorganismen 

a.  d.  Qruppe  d.  sogen.  Septi- 
kaemia  haemorrhagica  139. 

_  _  über  HOhnertuberkulose  720. 

über  Tetanus  157. 

—  —   über  Tuberkulose:  Unterschei- 

dung d.  Menschen-  u.  Geflügel- 
tuberkulöse  668. 

über  Ulcus  moUe  263. 

^-  —  und  klinische  Beobachtungen 
über  d.  Uebergang  d.  Typhusbac. 
Y.  d.  Mutter  a.  d.  Foetus  237. 

—  Wiederherstellung  d.  sporogenen 
Fähigkeit  bei  asporogen  gemach- 
ten Milzbrandbac.  114. 

experimenteller  Beitrag  z.  Kenntn.  d. 
Aetiologie  d.  eitrigen  Peritonitis 
nach  Laparotomie  26. 

—  —  z.  d.  Lehre  v.  d.  intracellu- 
lären  Vernichtung  d.  Mikrobien 
durch  Leukocyten  520. 

'—  Rotz  d.  Meerschweinchens,  Heil- 
wiricung  d.  lUnderblutsemms  bei 
dems.  256. 


experimenteller  Tuberkel,  ffistogen^e 
dess.  703-706. 

—  u.  klin.  Beitrag  z.  Infection  ^er- 
narbter  IrisTor&lle  auf  endogenem 
Wege.  Schutz  ders.  gegen  ekto- 
gene  Infection  562. 

Experimentelles  über  Entzündung  und 
Mterung  555. 

Ex-  u.  Secrete  Kranker,  Desinfection 
ders.  durch  Kochveifahren,  Chlor- 
kalk, gelöschten  Kalk  639,  640. 

Exspirationsluft  Typhuskranker,  ver- 
meintliches Vorkommen  d.  Typhus- 
bac. in  ders.  234,  235. 

Exsudate,   Eiter,  Sputum,   Isolimng 

Sathogener   MEkrooigamsmen  aas 
ens.  610. 
Extracte  yerdorbenen  türkischen  Wei- 
zens, einige  Experimente  in  Be- 
treff d.  Wirkung  ders.  568. 

FäcaUen,  im  Kochzustand  befindliche, 
bacteriolog.  Untersuchungen  ders. 
640. 

— ,  Saprol,  ein  neues  Desinfections- 
mittel  für  dies.  488. 

Faeces,  Nachweis  ▼.  Typhusbac.  in. 
dens.  220. 

— ,  Nährgelatine  als  Ursache  d.  nega- 
tiven Befundes  b.  Untersuchungen 
ders.  a.  Cholerabadllen  328. 

—  und  Dejectionen  Cholerakranker, 
bacteriolog.  Untersuchungen  ders. 
354-356. 

fadenziehende  Kuhmilch  467. 

Farbstoff,  rother,  e.  dens.  erzeugender 
Bacillus  aus  Fussbodenstaab  469. 

Farbstoffbildung  durch  Bacterien  468, 
469. 

Farbstoffe,  gelöste,  Verhalten  d.  Leu- 
kocyten gegen  dies.  520. 

Farbstoffproduction  d.  Bac.  pyocyanens, 
dauernde  Aufhebung  ders.  274. 

—  durch  d.  Pneumokokkus  Fraenkel 
49. 

Färbemethode  direct  a.  d.  Objectträger 

660. 
— ,  Lustgarten*sche  262. 

—  mikroskop.  Präparate,  praktische 
603. 

Färbung,  isolirte,  d.  Malariaparasiten, 

Technik  ders.  414. 
— ,  rasche,  v.  Tuberkelbac.  in  Geweben, 

die   in  MüUer'scher  Flüss.   fixirt 

sind  662. 

—  und  Zählung  d.  Tuberkelbac.  in 
Ausstrichpräparaten,  Methode  zu 
ders.  661,  662. 

—  V.  Ausstrichpräpaxaten  603. 
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Fftrbusg  Y.  Bacterien  in  fettreichen 

Substanzen  662. 
F&rsen,  tuberkulöse,  Möglichkeit  der 

Uebertragung  d.  Tuberkulose  durch 

d.  Milch  ders.  698. 
faulender  Darminhalt,  neue  pleomorphe 

Badllenart  in  dems.  382. 
F&ulniss,  Widerstandsfiüixgkeit  d.  Milz- 

brandbac.  gegen  dies.  118. 
F&ulnissbacterien  Im  Blut  d.  menschl. 

Leichnams  593. 
F&ulnissprocess  im  Dickdarm  d.  Men- 
schen  u.   d.   ihn   yerursachenden 

Mikroorganismen  382. 
F&ulnissprocesse,  Untersuchungen  über 

giftige  Eiweisskörper  b.  Cholera 

nostras  n.  einigen  ders.  340. 
Favus,  Behandlung  dess.  401. 
— ,  cirdnärer,  d.  Haut  401. 
— ,  Herkunft  dess.  y.  M&usen  400. 
— ,  klinische,    mykolog.    u.   histolog. 

Untersuchungen  398. 
Favuspilz  398-401. 
Febris  intermittens,  e.  Fall  dess.  m. 

Nachweis    v.    Malariaplasmodien 

421. 
feinere  Structur  d.  Bacterien  458. 
Feldarzt  u.  Landarzt,  d.  Chirurg.  In- 

sfxumente  unter  d.  Einfluss  der 

Aseptik  u.  ihre  Verwendbarkeit  f. 

d.  ambulanten  Gebrauch  ders.  646. 
Feldm&use,  neuer  fttr  dies,  pathogener 

BacUlus  146. 
Feldmausplage,  aber  d.  Bek&mpfnng 

ders.  312. 
^  in  Thessalien  u.  ihre  erfolgreiche 

Bekämpfung  mittels  d.  Bac.  typhi 

murium  312. 
Fermente,  lösliche,  Wirkung  ders.  a. 

d.  Diphtheriegift  188. 
Ferran*s  Methode  der  Impfung  gegen 

d.  Cholera  347. 
feste  Körper,  Absorption  ders.  526. 
—  N&hrböden,  Ausdehnung  d.  Platten- 

yerfahrens  auf  dies.  610. 
fester  N&hrboden,  Maccaroni  als  sol- 
cher 623. 
fettreiche   Substanzen,   Färbung  der 

Bacterien  in  dens.  662. 
feuchte  Kammern  611. 
Feuchtigkeit,  Temperatur,  Luftzutritt, 
Einfluss  ders.  a.  d.   Bildung  von 

Ptomainen  466. 
Fieber,  Erzeugung  dess.  durch   Bac- 

terienextracte  559. 
fieberlose  Allgemeininfection  durch  d. 

Bacterium  coli  bei  Enteritis  dysen- 

teriformis  280. 
fiebernde   Fhthisiker,   BehandL   ders. 

673. 


Filter  d.  Systems  ^uritas'  632. 

— ,  minerausche,  Einfl.  ders.  a.  Flüs- 
sigkeiten, die  Bacterienproducte 
enthalten  628. 

Filterapparate,  Prüfung  v.  solchen  628- 

Filtersteine  633. 

Filtrate  pneumon.  Auswürfe,  Immuni- 
sirung  d.  Kaninchens  durch  dies. 
53. 

FQtrationsfiLhigkeit  des  patentirten 
Wasserfilters  ,Puritas',  632. 

Finkler-Prior'scher  Bac.,  Difierential- 
diagnose  dess.  329. 

Fiscbe,  Myxosporidien  d.  Gallenblase 
ders.  448. 

— ,  parasitische  Protozoon  b.  dens. 
449. 

— ^  Wirkung  einiger  Mikroorganismen 
a.  dies.  557. 

Fischgifte  286. 

Fischvergiftung,  Bacterien  als  yer- 
meintl.  Erreger  ders.  286,  287. 

Fistelgang  e.  nach  aussen  durchge- 
brochenen Cayerne,  bacteriol.  Un- 
tersuch, des  aus  ders.  ausfliessen- 
den Eiters  694. 

Fixirungsapparat  f.  Culturschalen  und 
Culturplatten,  neuer  607. 

Flacheriebacfllen  317,  318. 

Flandern,  Actinomykose  daselbst  393. 

Flasche  z.  Sterilisaäon  und  keimfreien 
Entnahme  y.  Flüssigkeiten  617. 

FlaschenyerschlusB  606. 

Flecktyphus,  Bacterien  bei  dems.  295, 


— f  über  e.  Epidemie  dess.  im  Infec- 
tionshospi&l  in  Warschau  1889 
295. 

—  u.  Choleramorbidlt&t  d.  &rztL  Per- 
sonals 359. 

Fleisch,  Phosphorescenzerscheinungen 
dess.  469. 

—  tuberkulöser  Thiere,  Verwendbar- 
keit dess.  696,  697. 

Fleischbeschau,  Handb.  ders.  f.  Thier- 

ftrzte,  Aerzte  u.  Richter  y.  Oster- 

tag9. 
Fleischyergiftung  285,  286,  368. 
Fliegen   u.   Choleraübertragung   338, 

359. 
flüchtige  Säuren,  Production  ders.  in 

Müzbrandculturen  114. 
Flüssigkeiten,  andere,  Vergleiche  d. 

Blutserums  m.  d.  Wirkung  ders. 

543-545. 
— f  Apparat  z.   Anafirobiencultur    in 

dens.  612,  613. 
— ,  Apparat  z.  Eindampfung  den.  b. 

niederer  Temperatur  624. 
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FlflBsigkeiten,  Apparat  z.  Eindampfen 
V.  solchen  im  loftTerdOnnten  Kaum 
627. 

— ,  die  Bacterienprodacte  enthalten, 
Einfl.  mineral.  Filter  a.  dies.  628. 

— ,  Flasche  z.  Sterilisation  o.  keim- 
freien Entnahme  ▼.  solchen  617. 

Flosswasser,  Mikroorganismen  in  dems. 
584-586,  588-590. 

— y  Nachweis  d.  Cholerabac.  in  dems. 
360. 

Flüsse,  Reinigung  ders.  588-590. 

Fochier'sche  Heilmethode,  Anwendung 
ders.  bei  allgem.  pyogenen  Infec- 
tionen  44. 

forensische  Bedentong  d.  paerperalen 
Infectionsprocesse  90. 

Formaldehvd,  antisept  u.  toxische  Wir- 
kung dess.  n.  s.  Derirate  482,  483. 

—  u.  Ameisens&nre,  F&higkeit  e.  Ba- 
cillus, dies,  zu  assimiliren  461. 

Formentwickelnng  d.  Mikroorganismen 
u.  ihre  Secretionsproducte  in  d. 
Gulturen  u.  in  d.  be&llenen  Ge- 
weben 467. 

Forschung  u.  Therapie,  Kritik  moder- 
ner Methoden  ders.  578. 

fötale  Tuberkulose  702. 

Foetus,  klin.  Beobachtungen  n.  ex- 
perim.  Untersuchungen  über  den 
Üebergang  d.  Typhusbac.  Yon  der 
Mutter  a.  Um  237. 

— ,  Mikrobien  in  dems.  569. 

— ,  hereditäre  bezw.  placentare  Infec- 
tion  dess.  568. 

--,  üebertragung  d.  Wuth  v.  d.  Mutter 
auf  dens.  109. 

FraenkeFs  Pneumoniekokkus  s.  Pnen- 
moniekokkus  44-63. 

Frankreich,  Cholera  das.  355,  361,  364. 

Frau,  Folgen  d.  gonorrh.  Ixifection  b. 
ders.  79. 

— ,  Mono  -  Arthritis  blennorrhag.  bei 
ders.  86. 

— ,  PeritonitiB  blennorhag.  etc.  b.  ders. 
85. 

Frauen,  erwachsene,  Yaginitis  gonor- 
rhoica b.  dens.  77,  78. 

— ,  gesunde,  Mikroorganismen  in  der 
Milch  ders.  580. 

— ,  schwangere,  Durchgang  y.  Mikro- 
bien durch  d.  Placenta  ders.  bei 
Variola  569. 

Frauenmilch,  über  d.  Eeimgehalt  ders. 
580. 

Freiburg  in  Br.,  bacteriolog.  Untersu- 
chungen d.  Luft  daselbst  382. 

Frettchen  -  Schweineseuche,  neuer  für 
Yersuchsthiere  pathogener  Bac. 
a.  d.  Gruppe  ders.  146. 


FriedUnder's    ,Pneumonie  -  SGkrokok- 

kus*  66-67. 
Friedl&nder*8  Pneumoniebadllus,  Diffe- 

renzirbarkeit  dess.  260. 
Froschlaichpilz  (Leukonostoc)  d.  eoro- 

piUschen  Rübenzudcer-  u.  d.  Java- 

nischen  Bohrzucker&briken  591. 
Früchte,  frische,  üb.  d.  Verhalten  d. 

Cholerabac.  auf  dens.  333. 
Fuchsin,  Behandlung  y.  Paget*8  disease 

mit  dems.  432. 
Fuss,  Actinomykose  dess.  u.  Madon- 

Foss  395. 
Fusskrankheit,    über   e.   d.    Madurm- 

Krankheit  analoge  380. 
Fnssbodenstaub,  e.  rothen  Farbstoff  er- 
zeugender JBadllus    aus   solchem 

469. 
Fnsssohle,  Trichophytie  ders.  403^  404. 

G&hrungserreger  467. 

—  im  Wasser  591. 
G&hrungsgrad  einiger  Hacterien,  Trau- 

benzuckergehalt  der  Bouillon  im 

Yerh&ltniBs  z.  dems.  462. 
Gfthrungsindustrie,  d.  Mikroorganismen 

ders.,  y.  Jörgensen  7. 
Gallenblase  d.  Fische,  Myxosporidien 

ders.  448. 
Galleng&n^e,    Infection    ders.    durch 

Bactenun  coli  commune  b.  Chole- 

lithiasis  280. 
Gallenwege.  Pathogenese  d.  Infectionen 

ders.  234. 
— ,  bacteriolog.  Befund  in  2  F&Uen  y. 

Eiterunp  ders.  280. 
,Galyanotaxismus'  d.  Leukocyten  525. 
Ganglion  semi-lunare,  Tuberkel  in  dems. 

bei  Addison'scher  Krankheit  710. 
G&nse,  acute  infectiöse  Osteomyelitis 

(Osteo- Arthritis)  b.  dens.  33. 
Gasanstausch  b.  d.  Infectionen  572. 
Gasbildung  durch  Bacteriom  coli  com- 
mune 279. 
gasbildender  Bacillus  303. 

im  Harn  b.  Cystitis  292. 

Gase,  sdi&dliche,  Einfluss  einiger  solcher 

a.  d.  Gang  d.  Milzbrandinfection  128. 

—  und  Crystalle  in  den  Culturen  d. 
Urobacmus  septicns  non  liqnefisi- 
ciens  303. 

— ,  yerschiedene,  einfache  Bacterien- 
cultur  mit  dens.  614. 

Gastro-Enteritis,  tödtliche  357. 

Gebilde,  bacterien&hnliche,  in  den  Ge- 
weben u.  Eiern  yerschiedener  In- 
secten  594. 

(Geburten  ohne  innere  DesinfecÜon, 
200,  4.  Bericht  über  dies.  649. 
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GeburtshOlfe,  Lysol  a.  Garbolsftare  in 
den.  482. 

gebnrtshülfliche  Praxis,  Desiafection 
in  ders.  649. 

Geiässerweiternde  Wirkung  des  Urins 
Tuberkulöser  686. 

(Geflügel-  n.  Menschentuberkulose,  Un- 
terscheidung ders.  668. 

GeflQgeltuberkulose,  Yaccination  ge^en 
d.  menscbl.  Tuberkulose  durch  dies. 
687. 

Qefiriermikrotom.  Anisöl  als  Einbet- 
tungsmittel L  dass.  607,  608. 

GehLmabscess  b.  e.  Pferde  nach  Druse 
97. 

Geisteskranke,  die  Pr&disposition  zu 
den  Infecäonskrankheiten  b.  dens. 
552. 

Gelatine,  Bereitung  ders.  619,  622. 

— ,  Zusatz  y.  Alkidien  zu  ders.  620. 

Gelatineplatten,  Entwickelung  d.  Golo- 
nien  in  dens.  612. 

Gelenkaffectionen  im  Anschluss  an 
Otitis  media,  pyogene  Kokken  als 
Erreger  ders.  35. 

Gelenke,  Geschichte  d.  Entwicklungs- 
u.  Verbreitnngsweise  der  Tuber- 
kulose ders.  705. 

Gelenlo'heumatiBmus,  acuter,  Aetiologie 
dess.  35,  36. 

Gelenlonetastasen  bei  der  croupösen 
Pneumonie  61. 

gelöste  Farbstoffe,  Verhalten  d.  Leuko- 
cyten  gegen  dies.  520. 

Genitdsecret,  weibliches,  polizei&rztl. 
Untersuch,  üb.  d.  Vorkommen  y. 
Gonokokken  in  dems.  76,  79. 

Genitaltuberkulose,  primäre,  in  der 
Sdiwangerschaft  700. 

Genese  u.  Aetiologie  d.  acuten  Ne- 
phritis 562. 

Genuss  d.  Milch  kranker  Thiere,  Ge- 
fahren dess.  f.  d.  Menschen  und 
Maassregehi  dagegen  567. 

—  ungekochter  Müch,  Erkrankungen 
an  infectiöser  Enteritis  infolge  dess. 
567. 

—  u.  Nahrungsmittel,  üb.  d.  Verhal- 
ten d.  Cholerabac  a.  solchen  333. 

Gerberei,  Infection  e.  Baches  m.  Milz- 
brandkeimen durch  eine  solche 
128. 

Gerdes'  ,Eklamp8iebacillus'  298,  299. 

—  yermeintl.  ,£klampsiebacillus'  als 
Proteus  yulgans  entlarvt  380,  381. 

gerichüiche  Medicin,  z.  Bedeutung  d. 

bacteriolog.  Untersuchungen  a.  d. 

Gebiet  ders.  576. 
Geschlecht,   weibliches,    Folgen   der 

Tripperansteckung  b.  dems.  79. 

Banmgarten*!  Jfthraiberleht  Till 


geschlechtiicher  Verkehr,  Uebertragung 
der  Tuberkulose  durch  dens.  698, 
699. 

Geschlechtsonnne,  weibliche,  gonor- 
rhoische Erkruikungen  ders.  77. 

Gesicht,  Rotz  dess.  258. 

gespannter  Dampf,  Apparat  z.  Her- 
stellung keimfreien  Wassers  durdi 
Condensation  dess.  634. 

gesunde  Frauen,  Mikroorganismen  in 
d.  Milch  ders.  580. 

—  Thiere,  Wirkung  y.  Koch's  Tuber- 
kulin a.  dies.  679,  680. 

Getreidegrannen,  Actinomyces  an  dens. 

395. 
Gewebe,  befallene  n.  Gulturen,  über 
d.    Formentwicklung    d.    Mikro- 
organismen u.  über  ihre  Secretions- 
Sroducte  in  dens.  467. 
Intztkndungsreaction    ders.     556. 

—  gesunder  Thiere,  lebende.  Vor- 
kommen d.  Bac.  pyocyaneus  b.  ver- 
schiedenen Erankheitsprocessen  u. 
in  dens.  275. 

— ,  lepröse,  Lage  u.  Vertheilung  d. 
Leprabac.  in  dens.  267-269. 

— ,  syphilitische,  über  d.  Anwesenheit 
des  Lustgarten'schen  Bacillus  in 
dens.  261. 

— ,  tuberkulöse,  n.  Sputum,  Methoden 
z.  Reinzüchtnng  d.  Tuberkelbac. 
aus  dens.  667. 

— ,  — ,  Veränderungen  d.  Tuberkel- 
bac. bei  Vereiterung  ders.  660. 

—  von  Insecten,  bacterien&hnliche 
Gebilde  in  dens.  594. 

Gewebsveränderungen  unter  d.  Ein- 
fiuss  d.  Diphtheriegiftes  190. 

Gewebsvereiterung,  Beziehung  d.  Gono- 
kokken zu  ders.  91. 

Gewerbe,  landwirthsch.-technische,  Be- 
ziehungen d.  Bacteriologie  z.  dens. 
u.  z.  Landwirthscbaft  8. 

Giard's    pathogener    Leuchtbacillus 
304. 

Giessen,  Untersuchung  der  Marktmilch 
daselbst  592. 

Gift,  tuberkulöses  688. 

Gifte,  Ausscheidung  v.  solchen  aus  d. 
Organismus  571. 

— ,  BoUe  ders.  im  Organismus  574. 

— ,  Vorkommen  v.  solchen  im  menschl. 
Organismus  572. 

giftiffe  Albumosen,  Bildung  ders.  in 
foulendem  Fleische  368. 

—  Eiweisskörper,  Untersuchungen  üb. 
dies.  b.  Cholera  asiatica  n.  einigen 
F&ulnissprocessen  340. 

Giftbildung  durch  Bacterien  u.  über 
giftige  Bacterien  340. 

49 
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Giftigkeit  d.  Blutserums  b.  Menschen 
u.  Thieren  Im  normalen  Zostande 
o.  b.  Infectionskrankheiten  572. 

—  n.  Mikroorganismen  des  Harns  b. 
Individaen,  welche^  an  Eitenings- 
processen  leiden  44. 

Giftfestigung  u.  Immunit&t  176-178. 

Giftpfeile,  Tetanuskeime  an  dens.  181. 

GlasKörpereiterung,  über  die  von  ver- 
narbten Irisvorföllen  ausgehende  40. 

globulicide,  keimtödtende  und  anti- 
toxische Wirkung  des  Blutserums 
539. 

Glugea  microspora  448. 

glycerinhaltige  N&hrböden,  Wachsthum 
u.  Verhalten  d.  Xuberkelbac.  auf 
dens.  668. 

glyceriniBirte;Euhpockenyaccine,  Ver- 
unreinigung ders.  289. 

Glyoxal  461. 

Gonokokken,  auf  dens.  beruhende  Peri- 
urethralabscesse  81. 

—  Culturen  f.  klinische  Zwecke  72.' 

—  Peritonitis  84. 

—,  polizeiftrztliche  Untersuch,  ab.  ihr 
Vorkommen  im  weibl.  Genitalsecret 
76,  79. 

—  Präparate  u.  Culturen,  Demonstra- 
tion V.  solchen  73. 

—  u.  pyogene  Kokken  imfPyosalpinx- 
eiter  84. 

— ,  Untersuchung  d.  Blutes  auf  dies. 

85. 
Gonokokkus  67-91. 

—  a.  d.  Platte  u.  in  Reincultur  72. 
— ,  Beziehung  dess.  z.  Gewebsvereite- 

rung  91. 

— ,  diagnostische  Bedeutung' 'dess.  73. 

— ,  Differentialdiagnose  dess.  gegen- 
über anderen  ähnlichen,  in  d.  Ure- 
thra Yorkommenden  Diplokokken 
73 

— ,  — * firaud's  8taphylo-Di- 

plocofue  urethral  74,  75. 

— ,  praktische  Bedeutung  seines  Nach- 
weises im  Urethralsecret  76. 

— ,  über  einen  dems.  ähnl.  b.  Blasen- 
Cardnom  gef.  Dlplok.  76. 

Gonorrhoe  67-91. 

— ,  allgem.  Infection  nach  ders.  85,  86. 

— ,  allgemein -pathologisches  üb.  dies. 
89-91. 

— ,  Behandlung  ders.  91. 

— ,  Bedeutung  d.  Toxine  bei  ders.  90. 

—  b.  Manne  81. 

—  b.  ^,  Bauchfellentzündung  infolge 
ders.  85. 

—  b.  Weibe  77-80. 

— ,  chronische,  juxta-urethrale  Gänge 
als  Ursache  ders.  81. 


Gonorrhoe,  Ck)mbination  ders.  m.  uni- 
versellem Erythem  u.  yesicidOBem 
Eczem  88.  ^ 

—  d.  Rectums  83. 

—  d.  Samenbläsdien  82. 

— ,  Diagnose  u.  Therapie  ders.  91. 

— ,  Einfluss  ders.  auf  d.  Wochenbett 
u.  auf  d.  Augenerkrankungen  der 
äNeugebomen  79. 

— ,  Entzündung  d.  Sehnenscheiden, 
Schleimbeutel,  Muskeln  u.  peri- 
pheren Nerven  im  Verlauf  ders. 

— ,  I^Tthanthem  b.  ders.  88. 

— ,  Herzkrankheiten  b.  der&  86. 

— ,  Incnbationsdauer  ders.  81. 

— ,  Mischinfection  b.  ders.  91. 

— ,  Nervenerkrankungen  b.  ders.  87, 

88. 
— ,  Syphilis  u.f  Hautkrankheiten  86. 

—  u.  Epididymitis  b.  Cryptorchismus 
u.  Hypospadle  82. 

— ,  zur  Verhütung  ihrer  Ausbreitung 
geeign.  sanitätspolizeiliche  Maass- 
regeln  77. 

^-  u.  Hautkrankheiten,  Alumnol  als 
neues  Mittel  gegen  dies.  91. 

—  u-  Mikrobien  73,  75. 

—  u.  Orchitis  74. 

gonorrhoische  Blennorrhoea  neonato- 
rum, Fall  von  in  utero  erworbener 
83. 

—  Blutinfection  85. 

—  Complicationen^86. 

—  Conjunctivitis  83. 

—  Entzündungen  d.  Nebenhodens,  d. 
Samenbläschen,  d.  Nierenbeckens 
82. 

—  Epididymitis  73. 

—  Erkrankung  d.  weibl.  Geschlechts- 
organe 77. 

—  —  d.  Talgdrüsen  am  Penis  81. 
-—  Infection,  Folgen  ders.  b.  d.  Frau 

79. 

—  Metastase  86,  87. 

—  Mischinfectionen,Pathogenese  ders. 
87. 

—  Mono-Arthritifl  b.  d.  Frau  86. 

—  Myelitis  88. 

—  Nerven-  u.  Rückenmaricserkran- 
kungen  87. 

—  Ophthalmie  83. 

—  Peritonitis  84,  85. 

—  Polyneuritis  87. 

—  Pyelitis,  spedfische  82. 

—  Septikämie  im  Puerperium  80. 

—  Vaginitis  77,  80. 

-*  Vulvitis  b.  e.  Sjähr.  Mädchen,  mo- 
noarticuläre  Arthritis  im  Anschlnss 
an  dies.  87. 
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gonorrhoischer  Eiter,  lösl.  Secretions- 
producte  e.  Mikrobion  desa  73. 

—  rrocess,  Bemerkungen  z.  Patho- 
logie dess.  81. 

^  RhemnatismaB  73,  75,  86,  87. 
Grain*Bche8    Verfahren ,    Modification 
dess.  602. 

—  — ,  Untersnch.  auf  Mikroorg.,  die 
sich  nicht  nach  dems.  färben  603. 

graphische  Darstellong  d.  Infections- 
processes  576. 

Grippe  s.  Influenza. 

GmndrisB  d.  pathol.  Histologie,  m. 
bes.  Berücksichtigung  d.  Unter- 
suchungsmethodik von  Weichsel- 
baum  7. 

Gruppe  d.  Frettchen-Schweineseuche, 
neuer  f.  Versuchsthiere  pathogen. 
Bac.  aus  ders.  146. 

Günther's  Vibrio  aquatilis  365,  366. 

Haare,  Mikroorganismen  in  dens.  580. 

Hi^Bfkine's  carbolisirte  Vaccins  349. 

h&matogene  Infectionen  61,  280,  306. 

H&matobit  628. 

H&matokokkus  des  Hammels  445. 

htoatologische  Untersuchungen  bei 
TuberkuUniigectionen  673. 

H&matotherapie  b.  Behandlung  d.  Te- 
tanns 180. 

H&matozoSn  d.  Malaria  s.  Malariapa- 
rasiten. 

—  d.  Vögel,  Wirkung  d.  Methylen- 
blau auf  dies.  416. 

H&maturie    (Weideroth)     d.     Rindes, 

Kokken  bei  ders.  98. 
Hamburg,   Bericht  üb.   d.   Th&tigkeit 

y.   Unna's  Poliklinik   daselbst  y. 

1.  X.  91-1.  Vn.  92.  Erythanthem 

b.  Gonorrhoe  88. 
— ,  Cholera   daselbst   350,   351,   361, 

362. 
Hammel-Enzootie,  in  Rum&nien  ,Car- 

ceag'  genannt,  Aetiologie  ders.  98, 

444. 
H&modyscrasie  b.  Malaria  418. 
Hämoglobinurie,  nicht    paroxystische, 

über  einen  Fall  ders.  u.  über  d. 

Mechanismus    d.   Malariainfection 

418. 
hämorrhagische   Bacteri&mie  d.  Neu- 
gebomen, 2  Fälle  37. 

—  Diathese  Neugeborener  275. 

, '  d.   Menschen,    Bacterien    bei 

ders.  290. 

—  Pneumonie,  pyogene  Staphylokok- 
ken als  Erreger  ders.  37. 

—  Septikämie,  sporadische,  d.  Rinder 


Handbuch  der  Bacteriologie  y.  Stem- 
berg  2. 

—  d.  Fleischbeschau  für  Thierärzte, 
Aerzte  u.  Richter  y.  Ostertag  9. 

—  d.  Veterinär-Mikrobiologie,  y.  Mos- 
selman  u.  U^nanx  9. 

Handcentrifuge  626. 

Hände  u.  Nägel,   Trichophytie  ders. 

Handfläche,  Trichophytie  ders.  403, 
404. 

hängender  Tropfen,  Einstellung  dess. 
616. 

Harn  des  Menschen,  Smegmabacillen 
in  dems.  264. 

— ,  gasbildender  Bacillus  in  dems.  b. 
Cystitis  292.- 

— ,  Mikroorganismen  in  dems.  580. 

— ,  —  u.  Giftigkeit  dess.  bei  Indivi- 
duen, welche  an  Eiterprocessen 
leiden  44. 

— .  Salol  ab  e.  Mittel,  um  dens.  f.  d. 
Entwicklung  d.  Gystitiserreger  un- 
geeignet zu  machen  291. 

— ,  saurer,  Bacterienbefund  in  dems. 
580. 

— ,  Verwechslung  y.  Tuberkelbadllen 
in  dems.  mit  Smegmabac.  264. 

Hambacillen  a.  d.  Gruppe  d.  Bacterium 
coli  commune  278. 

—  u.  Harnstoff  278. 
Haminfection,  Bolle  d.  Bacterium  coli 

commune  b.  ders.  279. 
Hamröhrentripper  s.  Gonorrhoe. 
Harnstoff  u.  Hambacillen  278. 
Harnuntersuchung,    über   den  Werth 

der  Gentrifuge  zu  ders.  626. 
Hausfilter,  Kieseiguhrfilter  als  solche 

631. 
Hausthiere,   pathogene   Bacterien   im 

Speichel  einiger  ders.  581. 
— ,  Tuberkulose  ders.  715. 
Haut  als  Eingangspforte  f.  Bacterien 

27,  565,  566. 
— ,  behaarte   u.    unbehaarte,  Tricho- 
phytie ders.  404. 
— ,  die  neueren  Arbeiten  über  d.  Pso- 

rospermien  ders.  428,  433,  436. 

—  u.  Schleimhautaffectionen,  tuberku- 
löse, Kehandlung  ders.  m.  Eoch- 
schem  Tuberkulin  674. 

—  u.  Schleimhäute,  Sorophulo-Tuber- 
kulose  ders.  706. 

—  u.  Zellgewebe  y.  Pneumonikem, 
locale  Veränderungen,  welche  auf 
Injection  reizender  Substanzen  in 
dies,  folgen  können  61. 

Hauterysipel,    allgem.    Infection    mit 
Streptokokken  infolge  y.  dems.  39. 
Hautfayus,  cirdnärer  401. 

49* 
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Hantnekrose,  difiose,  u.  Nesselfieber  d. 
Schweines,  Aetiologie  ders.  135. 

Hantkrankheit,  epidemisch  auftretende, 
in  London  92. 

Hantkrankheiten,  Blennorrhoe  n.  Sy- 
philis 86. 

—  d.  Menschen,  Kokken  b.  dens.  92, 93. 

—  n.  Gonorrhoe,  Alumnol  als  neues 
Mittel  geg.  dies.  91. 

Hauttrichoph^e,  pemphignsartige  u. 
trichophytisdie  Polyneuritis  b.  e. 
an  Taoes  dorsalis  leidenden  Indi- 
viduum 405. 

Havre,  Cholera  daselbst  364. 

Hefe  an  Weinbeeren,  Einfl.  d.  Sonnen- 
strahlen auf  dies.  409,  505. 

— ,  Zellkern  u.  Sporen  ders.  407. 

Hefearten  408-411. 

Hefen,  reine,  Untersuchungen  tlber 
dies.  409. 

heilende  u.  immunisirende  Wirinmg 
y.  Rinderblutserum  gegen  Rotz  £ 
Meerschweinchen  256. 

Heilmethode  d.  Infectionskrankheiten 
durch  Heilserum  u.  Antitoxine, 
spedfische  552. 

— ,  Fochier*sche,  Anwendung  ders.  bei 
allgem.  pyogenen  Infectionen  44. 

Heiiserum,  Immunisiningsmethoden  z. 
Zweck  d.  Gewinnung  dess.  167. 

— ,  Behandl.  menschl.  I^tanusf&lle  m. 
dems.  179,  180. 

—  u.  Antitoxine,  d.  neueren  Unter- 
suchungen über  d.  specifische  Heil- 
methode d.  Infectionskfankheiten 
durch  dies.  552. 

Heilserumgewinnung  168. 
Heil-    u.  Schutzsübstanz   des   Blutes, 
Natur  ders.  533. 

—  u.  Schutzimpfungen,  neue  Forschun- 
gen a.  d.  Gebiet  ders.  553. 

Heilung  d.  ausgebildeten  Wuthkrank- 
heit  b.  Thieren  102,  103,  107. 

T—  d.  Epilepsie  durch  Ii^ectionen 
Pasteur'scher  Flttssigk.  107. 

—  d.  pneumonischen  Infection  b.  Ka- 
ninchen mittels  Serums  yacdnirter 
Kaninchen  48. 

—  d,  Hundswuth  106,  107. 

— ,  die  Wege  ders.  u.  d.  Wesen  d. 
Krankheit  551,  577. 

—  u.  Immunisimng  mittels  Serums 
547,  548. 

—  u.  —  y.  Versuchsthieren  b.  Teta- 

nus 164. 

—  u.  —  y.  Versuchsthieren  b.  Diph- 
therie 190. 

—  u.  Immunit&t  552. 

—  u.  — ,  z.  Lehre  y.  d.  Beziehungen 
zwischen  dens.  547. 


Heilung  u.  Prophylaxis  d.  Wuth  mittels 
d.  Blutes  gegen  diese  Krankh.  im- 
munisirter  Thiere  102-105. 

—  u.  Verhütung  y.  Infectionskrank- 
heiten 552,  553. 

—  y.  Infectionskrankheiten  dch.  nach- 
trägliche Lnmunisirung  547. 

Heilyersuche  an  tetanuskmnken  Tbie- 
ren  174. 

Heilwirkung  d.  Rinderblutsenmis  b. 
experim.  Rotz  des  Meerschwein- 
chens 256. 

—  y.  Bacterienextracten  b.  malignen 
Tumoren  573. 

Heizyorrichtung  d.  Mikroskops  606. 
,H^moglobinurie      microbienne      des 

boeuüs'  445. 
hereditäre  Infection  568. 

—  Uebertragung  d.  Lnmunität  gegen 
d.  Tetanus  179. 

Heredität  u.  Contagiosität  d.  Lepra, 
Frage  ders.  270. 

hermetischer  Verschluss  y.  Dauercol- 
tnren  611. 

Hernien,  incarcerirte,  bacteriolog.  Un- 
tersuchung d.  Bruchwassers  bei 
dens.  581. 

Hemientuberkulose  711. 

Herpes  fayosus  401. 

— ,  Mikrokokken  bei  dems.  92. 

~  zoster,   Protozoon  (?)   bei   dems. 
436. 

Herzfleisch,  Tuberkulose  dess.  706. 

Herzklappenerkrankungen  (b.  Thieren) 
98. 

Herzkrankheiten  bei  Gonorrhoe  86. 

Herzmuskel  d.  Menschen,  Psorospermien 
in  dems.  443. 

Heynemann's  Gentrifiige  m.  Wasser- 
betrieb 627. 

Highmorshöhle,  pyogene  Kokken  im 
Eiter  ders.  43. 

Histogenese  d.  experimentellen  Tu- 
berkels 703-706. 

Histologie  der  Hühnertuberkulose  721. 

^-  d.  Molluscum  contagiosum  430,  431, 
434. 

—  d.  Xeroderma  pigmentosum  436. 
— ,  patholog.)  mit  bes.  Berücksichtigung 

d.  Untersuchungsmethodik  7. 
histologische  Läsionen  b.  Rabies  109. 

—  Studie  über  Lebenreränderungen 
b.  d.  experiment.  Meerschweinchen- 
tuberkulose 705. 

—  u.bacilläre  Verhältnisse  im  Cholera- 
darm 353. 

—  Untersuchungen  Über  Fayus  398. 
^-  Veränderungen,    henrorgebracht 

durch  das  Toxalbumin  d.  ßiphtherie 
190. 
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Hitze,  trockne,  Apparat  z.  Desinfection 
mit  ders.  643. 

— ,  Wirkung  ders.  a.  Entwicklangs- 
fikhigkeit  u.  Virulenz  d.  Tuberkel- 
badllen  669. 

,Hog-Gliolera*-Bacillu8  143. 

,  Lnmunisirung    von    Versuchs- 

thieren  gegen  dieselbe  143,  527. 

Holzwolle  (Packwolle),  d.  Verwendung 
ders.  als  Fallmaterial  f.  Spuckn&pfe 
641. 

,homogene  Gultur'  612. 

Honolulu,  Gorrespondenz  v.  dort  271. 

Huhn,  ezperim.  Entwickl.  d.  Goccidien 
d^  Darmepithels  b.  dems.  445. 

Hühner,  Mittheilungen  Aber  einen  bei 
dens.  gefundenen  pathogenen  Ba- 
cillus u.  einige  Beobachtungen  über 
Mischinfection  u.  Immunisirung  97. 

HOhnercholera,  über  die  Möglichkeit 
e.  T.  Brunnenwasser  ausgehenden 
Epizootie  ders.  149. 

Hühnertuberkelbacillen,  Versuche  der 
Immunisirung  gegen  d.  S&ugethjer- 
tuberkulose  mit  Hülfe  ders.  687. 

Hflhnertuberkiüose,  experiment.  Unter- 
such, über  dies.  720. 

— ,  Beitrag  z.  Histologie  ders.  721. 

-*,  Versuche  m.  Tuberkulin  b.  ders. 
680. 

Hund,  Cholera  bei  dems.  349. 

— ,  Tuberkulose  b.  dems.  707,  717. 

— ,  tuberkulöse  Vaccination  b.  dems. 
686,  687. 

Hunde,  Tuberkulinwirkung  b.  d.  Impf- 
tuberkulose ders.  684. 

— ,  Uebertragung  d.  Beschälseuche  auf 
dies.  312. 

— f  Uebertragung  d.  Wuthgifts  ▼.  einem 
zum  andern  108. 

Hundswuth  s.  Lyssa. 

Hydatidenflüssigkeiten ,    Vorkommen 
eines  Toxalbumins  in  solchen  576. 

Hygiene,  Bedeutung  d.  Bacteriologie 
u.  d.  Desinfectionsmittel  für  dies. 
651. 

— ,  praktische,  u.  Bacterien  639. 

hygienische  Bedeutung  d.  Bacillus  fluo- 
rescens  liqueÜEudens  u.  s.  antagoni- 
stischen Wirkungen  473. 

d.  Müchsterilisirung  638,  639. 

—  Beurtheilung  d.  Trinkwassers,  Be- 
deutung d.  Gährung  erreg.  Spalt- 
pilze f.  dies.  591. 

—  u.  uanit&re  Maassnahmen  in  Italien 
650. 

—  Wasseruntersuchg.  d.  Flusses  Sun- 
scha  b.  d.  Stadt  Groznoö  588. 

hygienisches  Institut  zu  Greifswald^  üb. 
d.  Epidemien  unter  d.  in  dems. 


gehaltenen  M&usen  u.   üb.  d.  Be- 
kämpfung d.  Feldmausplage  312. 
Hyphomyceten  398-407. 

—  u.  Sprosspilze  396-411. 
Hypospadie  u.  Kryptorchismus  m.  Blen- 

norrhagie  u.  Epididymitis  82. 
Hysterie  u.  Rückenmarkserkrankungen 
bei  Blennorrhagie  88. 

Japan,  Tuberkulose  daselbst  716. 
jauchige  Pflegmone,  Proteus  vulgaris 

als  Mitursache  ders.  379. 
Ichthyol,   antisept.  Wirksamkeit  dess. 

484,  485. 
— ,  Behandig.  d.  Gonorrhoe  mit  dems. 

91. 
Ichthyosis   Cornea    u.    Psorospermosis 

(ichthyosiforme     Psorospermosen) 

433. 
Icterus,  infect.  fieberhafter,  d.  Aetio- 

logie  dess.  369. 
Identität  y.  Schweinerothlauf  m.  ,Back- 

steinblattem*   u.  Mäuseseptikämie 

133. 

—  d.  Streptokokkus  pyog.  u.  d.  Str. 
erysipelatis  17. 

Ileotyphus  s.  Typhus  abdominalis, 
immune    Thierspedes,    Schicksal    d. 

Milzbrandsporen  im  Körper  ders. 

121-124. 
immunisirende  u.  heilende  Wirkung  y. 

Rinderblutserum    gegen  Rotz    d. 

Meerschweinchen  256. 

—  u.  —  Wirkung  des  Blutes  wuth- 
geimpfter  Thiere  104. 

—  Wirkung  des  Blutes  m.  Tuberkulin 
behandelter  u.  tuberkulöser  Thiere 
686. 

—  —  d.  Malleins,  Mangel  einer  sol- 
chen 256. 

immunisirendes  Prindp  gegen  Tuber- 
kulose im  Blut  y.  Thieren,  die  nach 
d.  Eoch*8chen  Methode  behandelt 
wurden  686. 

immunisirte  Thiere,  Fälle  y.  Tetanns 
mit  dem  Blut  ders.  behandelt  180. 

Immunisirung,  experim.,  d.  Kaninchens 
geg.  d.  Tetanus,  Bedeutung  d.  Milz 
b.  ders.  178. 

—  d.  Kaninchens,  ezperim.,  gegen  d. 
Bacillus  pyocyaneus,  ist  d.  Milz  v. 
Wichtigkeit  b.  ders.?  274. 

^  d.  —  durch  Filtrate  pneumonischer 
Auswürfe  53. 

—  gegen  Säugethiertuberkulose,  Ver- 
suche ders.  m.  Hülfe  d.  Hühner- 
tuberkelbacillen 687. 

— ,  nachträgliche,  über  d.  Heilung  d. 
InfectionskrankL  durch  dies.  547. 
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Immanlflirang  o.  Heflung  mittels  Serums 
547,  54a 

—  IL  —  y.  Versttchsthieren  b.  d.  Diph- 
therie 190. 

-—  a.  —  y.  Yersachsthieren  b.  Teta- 
nos  164 

—  IL  Mischinfection,  Beobachtungen 
darüber  97. 

—  y.  Meerschweinchen  nL  lebenden 
Antidiolera-Yaccins  Mi, 

—  y.  Pferden  u.  Schafen  gegen  Te- 
tanns, Versuche  zu  ders.  165. 

—  y.  YersuchsÜiieren  gegen  ,Hog- 
Cholera'  527. 

—  y. Vibrio  Metschnikovi  526. 

Immunisirungs-Methoden  z.  Zweck  d. 

Qewinnung  y.  Heilserum  167. 
Immunidrungs- Versuche  gegen  Diph- 
therie 190,  191. 

—  —  d.  Infection  m.  Milzbrandbac. 

125,  126. 

—  —  Pneumoniekokken  50-53. 

—  —  Schweinerothlanf  134 
Tetanus  162-178. 

—  mit  Blutserum  geg.  Bmstseuche  65. 
Immunität,  Art  ders.  nach  überstanden. 

Crotonentzündung  554 

— ,  Beeinflussung  ders.  durch  Narkose 
550. 

— f  Beziehung  zw.  d.  Alkaligehalt  d. 
Blutes  u.  ders.  538. 

— ,  Buchner's  Alexine  u.  ihre  Bedeu- 
tung f.  d.  Erklärung  ders.  545. 

—  d.  gegen  den  Vibrio  Metschnikori 
yacdnirten  Meerschweinchen  526. 

—  d.  Tauben  gegen  Milzbr.,  weitere 
Untersuch,  darüber  123. 

—  durch  Vererbung  u.  S&ugung  548. 

—  gegen  Abdominaltyphus  228,  230. 

—  gegen  Cholera,  Uebertragung  ders. 
durch  Müch  346. 

--   —  Diphtherie  bei  Thieren,   Zu- 
standekommen ders.  191. 

Hog-Cholera  143. 

Milzbrand  121,  124-126. 

Tetanus  162,  163,  178. 

—  —  "-,  heredit.  Uebertragung  ders. 
179. 

— ,  künstliche,  b.  Cholera  asiatica  345. 
— ,  — ,   congenitale   Uebertragbarkeit 

ders.  179. 
— ,  Uebertragung  ders.  durch  Milch  175. 

—  u.  Chemotaxismus  d.  Leukocyten 
524. 

—  u.  Empfänglichkeit,  Theoretisches 
üb.  551-553. 

—  u.  Giftfestigung  176-178. 

—  o.  Heilung  547,  552. 

—  u.  Schutzimpfung  551. 

—  u.  Therapie  d.  Pneumonie  51. 


Immunität,  Vererbung  ders.  548-550. 
Immunitätsfrage  530,  540»  550. 
Impfschutz,  künstlicher^  gegen  Cholera- 

intoxication,  Untersuchungen  aber 

dens.  345. 
— ,  Verleihung  dess.  gegenüber  d.  pa- 

thogenen  Wirkung  d.  TyphusbacU- 

lus  a.  Thiere  231. 
Impfstoff,  nicht  yirulenter,  Hellung  d. 

Wuthknmkheit  m.  e.  solchen  106. 
Impftuberkulose  yerschiedener  Thiere, 

Wirkung  yon  Eoch's   Tuberkulin 

bei  ders.  680-685. 
Impfungen,  antirabische,  Pasteurs  108. 

—  gegen  die  Cholera  u.  d.  Methode 
Dr.  Ferran*s  347. 

—  —  Hundswuth   mittels  d.   Blutes 

immunisirter  Thiere  102-105. 

—  —  Lungenseuche  65. 

—  mit  Anticholera-Vaccin  b.  Men- 
schen 346. 

Impfungsmethode^   italienische,  gegen 

d.  Wuth  101. 
Impfungsyersuche    m.   Giard*s   patho- 

genem  Leuchtbacillus  304. 

—  UL  Tuberkulin  zu  diagn.  Zwecken 
im  J.  1892,  tabellar.  Zusammen- 
stellung ders.  676. 

Improyisiren  bei  bacteriolog.  Arbeiten 
608. 

incarcerirte  Hernien,  bacteriolog.  Un- 
tersuchung d.  Bruchwassers  bei 
dens.  581. 

Incubation  bei  den  acuten  Infections- 
krankheiten,  Natur  u.  Ursadien 
ders.  525. 

Incubationsdauer  d.  Gonorrhoe  81. 

indische  Cholera  s.  Cholera  asiatica. 

Infection,  allgemeine,  mit  Streptokok- 
ken, infolge  y.  Hautemipel  39. 

— ,  — ,  nach  Gonorrhoe  85,  o6. 

— ,  — ,  septische,  pyogene  Kokken  als 
Eireger  ders.  39. 

—  d.  Foetus,  hereditäre  bezw.  pla- 
centare  568. 

—  d.  Menschen,  bacterielle  hämor- 
rhagische 290. 

—  d.  Organismus,  experim.  Untersu- 
chungen über  d.  Veränderungen 
d.  sogen,  mikrobiciden  Kraft  d. 
Blutes  während  u.  nach  den.  542. 

^  durch  d.  Streptokokkus  b.  Variola 

289. 
.—  durch  yerdorbenen  Mais  568. 
— ,  ektogene,  Schutz  yernarbter  Iris- 

yorfälle  gegen  dies.  562. 
— ,  gonorrhoische,  Folgen  ders.  b.  d. 

Frau  79. 
— ,  künstliche,    Einfluss    d.   Neryen- 

durchschneidung  auf  dies.  557,  558. 
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Infection  m.  Milzbrandbac. ,  Einflnss 
8ch&dlicher  Gase  a.  d.  Gang  den. 
128. 

—  m.  — ,  Immanisinmgsyenache  da- 
gegen 125,  126. 

—  mit  Tetanus  durch  e.  Spinnenge- 
webe infolge  Verwundung  d.  linken 
Daumens.  Behandlung  nach  der 
Baccelli*schen  Methode  180. 

—  m.  Staphylokokken:  Otitis,  Menin- 
gitis, ArthritiB  purulenta  u.  Bron- 
chopneumonie bei  ders.  35. 

— ,  pneumonische,  b.  Kaninchen,  Hei- 
lung ders.  mitteb  Serums  vacd- 
nirter  Kaninchen  48. 

— ,  — f  Wirkung  des  Blutserums  gegen 
dies,  vacdnirter  Kaninchen  a. 
d.  Pneumokokkus  49. 

— ,  — ,  Yacdnation  gegen  dies.  50. 

— ,  Bolle  d.  Nervensystems  bei  ders. 
557. 

— ,  Schutzmittel  d.  Organismus  gegen 
dies.  519. 

— ,  tuberkulöse,  Wirkung  der  Trans- 
fusion d.  Blutes  gegen  Tuberkulose 
vaccinirter  Hunde  a.  dies.  686. 

—  u.  Vergiftung,  erste  Untersuchun- 
gen aber  den  Einfluss  d.  Nieren- 
exstirpation  a.  d.  Widerstands- 
fähigkeit d.  Thiere  gegen  dies. 
519. 

^  vernarbter  IrisvorfiUle ,  experim. 
u.  klin.  Beitrag  zu  ders.  auf  endo- 
genem Wege  562. 

Infectionen,  allgem.  pyogene,  Anwen- 
dung d.  Fochier*8chen  Methode  b. 
dens.  44. 

—  d.  Gallenwege  234. 

— ,  Gasaustausch  b.  dens.  572. 
— ,  h&matogene  61,  280,  306. 
— ,  Schwankungen    der   Kohlensäure- 
Ausscheidung  bei  dens.  572. 

—  u.  Epilepsie  565. 

—  u.  Intoxicationen,  Bedeutung  der 
Leber  u.  Niere  b.  dens.  519. 

— ,  Veränderungen  d.  Blutserums  unter 
d.  Einflnss  ders.  540-542. 

— ,  Zustandekommen  v.  solchen  durch 
Milchgenuss  567. 

Infectionsbedin^ngen  d.  Tetanus  158. 

Infectionsexpenment,  Verhalten  der 
Milzbrandbac  in  dems.  119-124. 

— ,  —  abgeschwächter  Milzbrandbac. 
in  dems,  128. 

— ,  —  d.  Tetanusbacillus  in  dems. 
159. 

Infectionsexperimente  mit  Spirillnm 
cholerae  asiaticae  an  Menschen  351. 

Infectionsgefahr  u.  Erkranken  b.  Tu- 
berkulose 694. 


Infectionshospital  in  Warschan,  über 
e.  Epidemie  d.  Typhus  exanthe- 
maticus  in  dems.  1889  295. 

Infectionskrankheiten,  acute,  Natur  u. 
Ursachen  der  Incubation  b.  dens. 
525. 

— ,  Betrieb  d.  Koch'schen  Instituts  t 
solche  578. 

— ,  Einreihung  des  Herpes  zoster 
unter  dies.  436. 

— ,  experim.  Beiträge  z.  Lehre  v.  d. 
Bekfimpfung  ders.  Ueber  einige 
Eigenschaften  d.  Tetanusheilserums 
174. 

— ,  Giftigkeit  d.  Blutserunts  b.  Men- 
schen u.  Thieren  im  normalen  Zu- 
stajQde  u.  b.  dens.  572. 

— j  Heilung  ders.  durch  nachträgliche 
Immunisirung  547. 

— y  Lungen  als  Eingangspforte  f.  dies. 
565. 

— ,  neuere  Untersuchungen  über  die 
specif.  Heilmethode  ders.  durch 
Heilserum  u.  Antitoxine  552. 

—  Prädisposition  zu  dens.  b.  d.  Geis- 
teskiunken  552. 

— ,  Schutzkräfte  d.  menschl.  Organis- 
mus gegen  dies.  552. 

—  u.  miuigne  Tumoren  573. 

— ,  Verhütung  u.  Heilung  ders.  552, 
553. 

— ,  Zahlenverhältn.  der  Lenkocyten  b. 
dens.  520. 

Infectionsmechanismus,  Schema  dess. 
576. 

Infectionsprocess,  Bedeutung  d.  Chemo- 
taxis f.  dens.  525. 

Infectionsprocesse,  puerperale,  foren- 
sische Bedeutung  ders.  30. 

Infectionsstatistik,  italienische  651. 

Infectionsversnche  556-558. 

—  an  Thieren  m.  d.  Bac.  d.  mal. 
Oedems  130. 

—  m.  Sporocysten  v.  Cocddien  445. 
infectiöse    acute  Osteo- Arthritis   bei 

jungen  Gänsen  33. 

—  —  Osteomyelitis,   einige   seltene 

Erscheinungsformen  ders.  33. 

—  —  Phlegmone  d.  Pharynx,  2  Fälle 
von  solcher  38. 

—  Endocardids,  ehem.  Natur  d.  Giftes 
ders.  187. 

—  experimentelle  Endocarditis  32. 

—  Enteritis,  Erkrankungen  an  ders. 
Infolge  Genusses  ungekochter  Milch 
279.  567. 

—  Kälberruhr  und  deren  Aetiologie 
308. 

—  Natur  d.  Phlegmasia  alba  dolens 
32. 
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fnfectiöse     Pneumo  -  Enteritis     der 
Sdiweine,  L&sionen  ders.  143. 

—  Wirkung  d.  Typhusbacillus  a.  Ver- 
suclistliiere  230,  231. 

infectiöaer  Icterus,  fieberliafter  369. 

—  Pseudo-Rheumatismus  35. 
Infectiosit&t  des  Fleisches  tuberkulöser 

Rinder  696,  697. 

—  d.  Rachitis  34. 

—  n.  Erblichkeit  d.  Schwindsucht 
700. 

Jnfectious  Pneumonia'  138. 

Influenza  201-217. 

— ,  Aetiologie  u.  pathologische  Ana- 
tomie &rs.  213. 

— ,  bacteriologischer  Befund  b.  schwe- 
ren Erkruikungen  d.  Gentralner- 
vensystems  im  Verlauf  ders.  215. 

—  b.  Pferden,  Aetiologie  ders.  u.  ihr 
Causalzusammenhang  m.  d.  Pneu- 
monie d.  Menschen  64. 

—  b.  — ,  Uebertragung  ders.  durch 
d.  Deckact  217. 

—  u.  croupöse  u.  katarrhalische  (In- 
flueuEa)  Pneumonie,  über  das  nu- 
merische Verhalten  der  weissen 
Blutzellen  bei  ders.  520. 

—  u.  Tetanus  182. 

— ,  Verbreitung  ders.  vermittels  der 
Luft  207. 

— ,  Wiedererweckung  alten  Malaria- 
fiebers  durch  dies.  425. 

Influenzabacillen  b.  Otitis  media  216. 

Influenzabacillus  v.  Pfeiffer  205-216. 

^,  Cultuirerfahren  208. 

— ,  morpholoffische  u.  culturelle  Eigen- 
schfuten  dess.  206. 

— ,  im  Speichel  einiger  Hausthiere  ge- 
fundener, dems.  ähnlicher  Mikro- 
organismus 216. 

— •,  pathogene  Wirkung  dess.  206. 

— ,  Widerstandsfähigkeit  dess.  gegen 
physikalische  n.  chemische  Agentien 

— ,  Züchtung  dess.  a.  d.  Blute  d.  In- 
fluenzakranken 208. 

Influenzaepidemie  in  Charkow  1891/92, 
über  e.  w&hrend  ders.  beobachte- 
ten Pneumokokkus  216. 

Influenzakranke,  Mikroorganismen  im 
Blute  solcher  208. 

Influenza-Mikrobion  d.  Herren  Teissier, 
Roux  u.  Pittion  204. 

Influenza-Pnenmonie  204,  216,  217. 

Infusa,  bacteriolog.  Untersuchungen 
über  d.  Schleimigwerden  ders.  383. 

Iigection  reizender  Substanzen  in  d. 
Zellgewebe  od.  d.  Haut  v.  Pneumo- 
nikem,  locale  Veränderungen  da- 
nach 61. 


Iniection  von  Tuberkulin  bei  Lepra 

271. 
Ii\jectionen  antitoxischen  Bluts,  2  F&Ue 

y.    Tetanus   m.   dens.    behandelt 

179. 

—  y.  Kalium  permanganicum  z.  Be- 
handlung d.  GK>norrhoe  91. 

—  y.  Malleln,  EIntdeckung  latenten 
Rotzes  durch  dies.  246,  253, 
259. 

—  y.  Mallein  u.  Tuberkulin,  Diagnose 
d.  Rotzes  u.  d.  Tuberkulose  durch 
dies.  253. 

— ,  yer8ch.,Leukocytengehalt  d.  Blutes 

bei  dens.  521. 
innere   Desinfection   Ereissender   30, 

31,  649. 

—  Structur  d.  Bacterien  459. 
Inoculation  d.  Eiters  v.  Vnlyo-yaginitiB 

b.  jungen    Kindern,    Ophthalmia 
blennorrhagica  infolge  ders.  83. 

—  d.  Milzbrandbac.  in  die  Kanin- 
chen-Cornea,  Wirkungen  ders. 
119. 

— ,  tuberkulöse,  infolge  y.  Bisswnnden 
695. 

Inoculationslupus  695. 

Insecten,  bacterienähnliche  Gebflde  in 
d.  Geweben  ders.  594. 

insectenfressende  Pflanzen,  über  die 
Rolle  d.  Mikroorganismen  b.  d.  Er- 
nährung ders.  466. 

Institut  f.  ezperim.  Med.,  Kaiserliches 
zu  St  Petersburg,  Archiv  dess.  8. 

—  f.  Infectionskrankheiten  z.  Berlin 
57ß. 

— ,  pathologisches  zu  Tübingen,  Ar- 
beiten aus  dems.  auf  d.  Gebiete  d. 
{)atholog.  Anatomie  u.  Bacterio- 
ogie  9. 

Institute,  antirabische ,  zu  Paris  und 
Neapel,  Statistik  ders.  109,  110. 

Instrumente,  Chirurg.  Desinfection  ders. 
645,  646. 

— ,  zahnärztl,  Desinfection  ders.  646. 

intestinale  Desinfection  639. 

Intestinalmykose  302. 

intraceUuläre  Vernichtung  der  Mikro- 
bien  durch  Leukocyten  520. 

intrauterine  Uebertragung  d.  Typhus- 
bacillus  237. 

Intoxicationen  u.  Infectionen,iiBedeu- 
tung  der  Leber  u.  Niere  b.  dens. 
519. 

Inversions-  u.  diastatische  Fermente 
d.  Mikroorganismen  465. 

Jodkalium  als  Mittel  gegen  Actinomy- 
kose  395. 

Jodoform  u.  Gholerabehandlung  338. 

Jodtrichlorid  486. 
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IrisTorfiUle,  vernarbte,  klinischer  und 

experimenteller  Beitrag  z.  Infec- 

tion  ders.  auf  endogenem  Wege. 

Schutz  den.  gegen  ektogene  In- 

fection  562. 
— ,  ^,  weitere  Mittheil,  über  die  von 

solchen    ausgehende    Glaskörper- 

eitemng  40. 
isolirte  BacterienfiLrbung,  ein  kleiner 

Kniff    zur    Ghram*8chen    Methode 

den.  602. 

—  u.  prim&re  Tuberkulose  des  Pha- 
rynx 709. 

Isolirnng  der  Anaerobien,  Apparat  zu 
den.  615. 

—  pathogener  Mikroorganismen  a. 
Eiter,  Sputum  Exsudaten  etc.  610. 

—  e.  ,Lab*-Fermente8  a.  Bacterien- 
culturen  464. 

Italien,  hygienische  u.  sanit&re  Maass- 

nahmen  daselbst  650. 
italieniBche  Impfungsmethode  gegen  d. 

Wuth  101. 

—  Infectionsstatistik  651. 
Juxta-urethnde    G&nge    als    Ursache 

chron.  Blennorrhoe  u.  über  deren 
Operation  81. 

Kahmpilz,  Emährungsphysiologie  dess. 

Kaiserliches  Institut  f.  experim.  Med. 
zu  St.  Petenburg,  Archiv  dess.  8. 

K&lber,  junge,  Bauschbrand  b.  dens. 
131. 

— ,  septische  Pleuropneumonie  den.  64. 

— ,  Tuberkulinwirknng  b.  der  Impf- 
tuberkulose den.  685. 

K&lberruhr,  Bacillus  b.  den.  307-311. 

Kalbfleisch,  Vergiftung  durch  dass. 
285. 

Kalium  permanganicum,  Behandlung  d. 
Qonorrhoe  m.  Iigectionen  dess.  91. 

Kalk,  gelöschter,  als  Desinfidens  640. 

Kalkmilch,  Desinfection  d.  Cholera- 
ausleerungen mit  ders.  338. 

Kammer^  feuchte,  Schutz  den.  gegen 
Luftinfection  611. 

Kampf  ums  Dasein  in  der  Bacterio- 
logie  575. 

Kaninchen,  Bedeutung  der  Milz  b.  d. 
experim.  Immunisirung  dess.  geg. 
d.  Tetanus  178. 

— ,  Cholera  asiatica  bei  dems.  344. 

— ,  Coccidienkrankheit  den.  446,  447. 

— ,  experim.  Entwicklung  d.  Coccidien 
d.  Darmepithels  b.  dems.  445. 

— ,  gegen  d.  pneumonische  Infection 
vacdnirte,  Wirkung  d.  Blutserums 
den.  a.  d.  Pneumokokkus  49. 


Kaninchen,  Heilung  der  pneumonischen 
Infection  b.  dens.  mittels  Serums 
vacdnirter  Kaninchen  48. 

— ,  Immunisirung  dess.  durch  Filtrate 
pneumon.  Auswürfe  53. 

— ,  immunit&t  d.  gegen  d.  Mikrobion 
d.  Hog-Cholera  vaccinirten  143. 

— ,  neue  septische  Krankheit  dess.  312. 

— ,  Wirkung  d.  Inoculation  d.  Milz- 
brandbac.  in  d.  Cornea  dess.  119. 

— ,  Wirkung  des  Staphylok.  pyog.  aur. 
bei  dens.  24. 

— ,  —  d.  Tuberkulins  a.  die  experi- 
mentelle Tuberkulose  dess.  680- 
685. 

-—  u.  Meenchweinchen,  Pathogenese 
d.  Milzbrands  b.  dens.  127. 

Kapsel  d.  Milzbrandbac.,  ihre  Entste- 
hung u.  Umbildung  114. 

Karbunkeln,  multiple,  Staphylokokken 
in  dens.  40. 

Kartoffelculturen  d.  Tuberkelbadllus, 
Danteilung  d.  Tuberkulins  a.  dens. 
671,  672. 

Kaulquappenbacterien,  grüne,  Bau  u. 
Sporenbildung  den.  458. 

Kehlkopf,  Actinomykose  dess.  393. 

—  Erysipel,  primäres  38. 

Keime,  a.  d.  Luft  sich  absetzende,  Un- 
tenuchungen  über  dies.  592. 

— ,  pathogene,  Cocosnussmilch  als  Cul- 
turmittel  f.  solche  243,  623. 

keimfreie  Entnahme  u.  Sterilisation  v. 
Flüssigkeiten,  eine  Flasche  zu  den. 
617. 

keimfreies  Wasser,  Verfahren  z.  Ge- 
winnung dess.  634-637. 

Keimgehalt  der  Frauenmilch  580. 

—  d.  Kleider  579. 

—  d.  Luft,  Bedeutung  dess.  b.  Lapa- 
rotomien 648. 

—  d.  Milch  gesunder  Wöchnerinnen 
31. 

keimtödtende  globulicide  u.  antitoxi- 
sche Wirkung  d.  Blutserums  539. 

Keratosis  follicularis  contagiosa  434. 

Kerne  u.  Theilungen  b.  d.  Bacterien 
458. 

Kerosin  485. 

Keuchhusten,  Aetiologie  dess.  93. 

Kielraumwasser,  Cholerabac.  in  dems. 
360. 

Kieselgnhrfilter  als  Hausfilter  631. 

Kind,  Bronchopneumonie  bei  dems.  u. 
b.  Erwachsenen  54. 

— ,  Rheumatismus  blennorrhagicus  b. 
dems.  87.  « 

Kinder,  epidem.  Diarrhoen  b.  dens., 
hervorgerufen  durch  Bacterium 
coli  commune  279,  282. 
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Binder,  jan^e,  Ophthalmia  blennor- 
rhagica  infolge  v.  Inocolation  d. 
Eiters  v.  Valyo-vaginitis  bei  dens. 
83. 

Eindesalter,  Anwendung  d.  Koch'schen 
Tuberinüins  b.  d.  Scrophulose  n. 
Tuberkulose  dess.  675. 

— ,  Vulvo-VaginitiB  in  dems.  81. 

Elebs'  TuberKuloddin,  ehem.  Unter- 
suchung dess.  672. 

—  — ,  therapeut.  Wirkung  dess.  675. 

—  —  u.  Eoch*s  Tuberkulin,  combi- 
nirte  Behandlung  m.  dens.  676. 

—  LöfÜer'scher  Bacillus  s.  Diphthe- 
riebadlluB. 

Kleider,  Keimgehalt  ders.  579. 

Klinik  d.  Actinomykose  389. 

— ,  Gonokokken-Culturen  f.  d.  Zwecke 
ders.  72. 

Kliniker  u.  Bacteriologe ,  e.  Hand- 
centrifuge  f.  dens.  626. 

klinische  Bedeutung  d.  Malariapara- 
siten 424. 

—  Beobachtungen  u.  experim.  Unter- 
suchungen über  d.  Uebergang  des 
Typhusbac.  v.  d.  Mutter  auf  den 
Foetus  237. 

—  Diagnose  d.  Abdominaltyphus,  über 
d.  Bedeutung  d.  Typhusbacillen- 
nachweises  f.  dies.  232. 

—  Differentialdiagnose  von  Syringo- 
myelie  u.  Lepra  nervorum  270. 

—  Forschung,  wissenschaftL,  d.  Gte- 
setse  ders.,  d.  Koch'sche  Yer&hren 
u.  Schutzimpfung  578. 

—  UntersuchuDffen  Qber  Favus  398. 

—  u.  atiolog.  Untersuchungen  über 
Psoriasis  92. 

—  u.  bacterlolog.  Erfahrungen  über 
Fyoktanin  487. 

—  u.  —  Untersuchungen  üb.  d.  blen- 

norrhagisdien  Rheumatis- 
mus 86. 

—  u. über    d.   Diphtherie    an 

200  Kindern  192. 

~  n.  experimentelle  Beiträge  zur 
Kreosotbehandlung  der  Lungentu- 
berkulose 688. 

—  u.  pathologisch-anatomische  Unter- 
suchungen über  Pathogenese  der 
sympathischen  Augenentzündung 
564. 

klinischer  Bericht  über  einige  Fälle  v. 
specif  behandelter  Pneumonie  548. 

—  u.  experim.  Beitrag  zur  Infection 
Yernarbter  Irisvorfälle  a.  endoge- 
nem Wege.  Schatz  ders.  gegen 
ektogene  Infection  562. 

Klinisches  über  Achorion  Schoenleinii 
399. 


Knochen,  rachitische,  pyogene  Kokken 
in  dens.  34. 

Knochenerkrankung  d.  Wanentheüs 
b.  d.  acuten  genuinen  Mittelohr- 
entzündung, über  d.  Erreger  den., 
insbes.  den  Diplokokkus  pneumo- 
niae 60. 

Knochenerweichung  u.  d.  Mikrooiga- 
msmus  d.  Nitnfication  302. 

Kochsabs,  Rolle  dess.  in  d.  Aetiologie 
d.  Lepra  270. 

Koch*sche  Lymphe  s.  Tubeikolin. 

Koch'sches  Institut  f.  Infectionskrank- 
heiten,  über  d.  Betrieb  dess.  578. 

—  Plattenverfahren  a.  d.  Deck^Utt 
übertragen  327,  610. 

—  — ,  Fehlergrenzen  dess.  612. 

—  Ver&hren,  Schutzimpfung  o.  die 
Gesetze  wissenschafu.  kfin.  For- 
schung 578. 

Koch's  Tuberkulin  u.  Klebs*  Tnber- 
kulocidin,  combinirte  Behandlung 
mit  dens.  676. 

KochverfahreUf  Desinfection  d.  Se-  a. 
Excrete  Kranker  durch  dass.  640. 

Kohlensäure,  Schwankungen  d.  Aus- 
scheidung ders.  bei  Infectionen 
572. 

Kohlenstoff^  Stickstoff,  Sauerstoff  in 
Fyocyaneusculturen  273. 

Kokken  11-111. 

—  b.  Beri-Beri  94. 

—  b.  Blutfleckenkrankheit  d.  Rinder 
98. 

—  b.  ,Carceag'  98. 

—  b.  Eiterungen  der  Thiere,  spec. 
Druse  d.  Pferde  97. 

—  b.  Endocarditis  inalvuL  vermc  d. 
Thiere  98. 

—  b.  Hämaturie  d.  Rindes  98. 

—  b.  Hautkrankheiten  d.  Menschen 
92,  93. 

—  b.  Keuchhusten  93. 

—  b.  Maul-  u.  Klauenseuche  95. 

—  (?)  b.  Mahiria  99. 

—  b.  yMediterranean  Fever'  94. 

—  b.  Pneumonie  (Lungenseuche)  der 
Thiere  63-66. 

—  b.  verschiedenen  Krankheiten  und 
Krankheitszuständen  d.  Thi«re  98. 

— I  pyogene  11-44. 

— ,  — ,  accidentell  vorkommend  bei 
Typhus.  Leukämie  u.  Pseudo- 
ieukämie  37. 

— ,  ~,  als  Erreger  allgem.  »septi- 
scher* Infection  39. 

— ,  — ,  a.  —  ,scrophiüöser'  Augenent- 
zündungen 43. 

— ,  — ,  a.  —  V.  dermatitlBchen  Proces- 
sen 40. 
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Kokken,  pyogene,  a.  Erreger  y.  ent- 
zOndl.  Anectionen  d.  Aa£[e8  40-42. 

— ,  — y  a.  —  V.  Qelenkaffectionen  im 
AnBchlofts  an  OtitiB  me- 
dia 35. 

— ,  — ,  als  wahrscheinl.  Erreger  des 
acuten  Qelenkrheamatinnus  35, 
36. 

— ,  — ,  AosBclieidang  ders.  durch  Urin 
u.  Sdiweifis  44. 

— ,  — ,  b.  Endocarditis  ulcerosa  32. 

— ,  — ,  b.  Phlegmasia  alba  dolens  32. 

— y  — ,  b.  Puerperalfieber  32. 

— ,  — ,  chemische  Producte  ders.  23. 

— ,  — ,  im  Eiter  d.  Highmorshöhle  43. 

— ,  — ,  im  Othftmatom  43. 

— ,  — ,  im  Vaginalsecret  30. 

— ,  — ,  in  d.  Luft  29. 

— V  — ,  in  d.  Milch  gesunder  Frauen 
31. 

— ,  — ,  in  erkrankten  Nerven  34. 

— ,  — ,  in  per  primam  heilenden  Ope- 
rationswunden 28. 

— ,  — ,  in  rachitischen  Knochen  34. 

— >  — »  pathogenes  Verhalten  ders.  24, 
2B. 

— y  — ,  toxische  Producte  ders.  23,  24. 

— ,  — ,  Uebertragungsmodus  ders.  30. 

— ,  — ,  Verhalten  ders.  zu  d.  Phago- 
cytose  24. 

— ,  —,  u.  Gonokokken  im  Pyosalpinx- 
eiter  84. 

,Kokkus  albus  non  liquefeudens'  '694. 

Kommabadllenart,  eine  neue,  im  Was- 
ser gefondene  365. 

Kommabacillus  s.  GholerabaciUus. 

KOnigsberger    Wasserleitungswasser, 
Bericht  über  d.  bacteriolog.  Unter- 
suchung dess.  in  d.  Zeit  v.  Decem- 
ber  1890  bis  December  1891  587. 

Kokosnussmilch  als  Culturmittel  f.  ver- 
schiedene pathogene  Keime  243, 
623. 

Kopfkrankheit  d.  Rindes  307. 

Kopftetanus,  z.  Aetiologie  dess.  155. 

— ,  z.  Pathogenese  dess.  571. 

Körper,  feste,  Absorption  ders.  526. 

— ,  thierischer,  üb.  die  in  dems.  unter 
d.  Einfluss  abgeschw.  Anthraxcultu- 
ren  stattfindenden  Veränderungen 
128. 

Körperhöhlen,  Auswanderung  d.  nor- 
malen Bacterien  des  Organismus 
aus  dens.  während  des  Lebens 
593. 

Körperoberfl&che,  äussere  u.  innere, 
Vorkommen  u.  Bedeutung  d.  Mi- 
kroorganismen a.  ders.  579-582. 

Körpersäfte,  antitoxische  Eigenschaft 
ders.  527. 


Körpersäfte,  bacterienfeindliche  Wir- 
kung ders.  534,  535. 

Körperstellen,  behaarte,  Beitrag  zum 
Studium  einiger  Leiden  ders.  580. 

Kranke,  Desinfection  d.  Se-  u.  Ex- 
crete  ders.  durch  Kochverfahren, 
Chlorkalk,  gelöschten  Kalk  639, 
640. 

Krankenhaus  Moabit,  städtisches,  Be- 
handlung d.  Gholeradejectionen  in 
dems.  6^. 

Krankheit,  eine  der  Wild-  u.  Rinder- 
seuche  ähnliche  145. 

— ,  Wesen  ders.  577,  651. 

Kninkheiten,  acute,  d.  Lungen  48. 

—  d.  Pleura  48. 

Krankheitserreger,  Bacterium  coli  com- 
mune als  solcher  279-282. 

Krebs.  Psorospermien  in  dems.  432, 
äl-443. 

Krebsthierchen,  ein  neues  441. 

Kreiselcentrifuge  628. 

kreisendes  Blut,  Abschwächung  d.  Bac- 
terien innerhalb  dess.  547,  548. 

Kreissbett,  Prophylaxe  d.  Blennorrhoea 
neonatorum  an  dems.  83. 

Kreissende,  innere  Desinfection  ders. 
30,  31,  649. 

Kreosot,  Behandl.  d.  Rotzes  m.  dems. 
258. 

— ,  —  d.  Tuberkulose  m.  dems.  688. 

Kryptogamen,  niedere,Lehrbuch  ders.  3. 

kryptogenetische  Septikämie,  z.  Lehre 
von  ders.  32,  39. 

Kryptorchismus  u.  Hypospadie  m.  Blen- 
norrhagie  u.  Epididymitis  82. 

krystallinische  Secretionsproducte  der 
Mikroorganismen  467. 

Kuh,  allgem.  Sarkomatose  b.  e.  sol- 
chen, u.  d.  Tuberkulose  ähnl.  Er- 
krankungen b.  Rindern  716. 

— ,  Mikroorganismen  im  Euter  ders. 
581. 

Kühe,  Behandl.  d.  Abortus  infectiosus 
dera  mit  Carbolsäureinjectionen 
311. 

Kühe  u.  Ziegen,  ehem.  Unters,  üb.  d. 
Mikrobien  d.  Euterentzündung  b. 
dens.  20. 

KuhmOch,  bact.  coli  in  ders.  281,  698. 

— ,  pathogener  Bacillus  in  ders.  698. 

>-,  fadenäehende  467. 

Kühne'sches  resp.  Löffler'sches  Ver- 
fahren, Modincation  dess.  603. 

Kuhpodcenvaccine,  glycerinisirte,  Ver- 
unreinigung ders.  289. 

künstliche  Infection,  Einfluss  d.  Ner- 
vendurchschneidung auf  dies.  557, 
558. 

—  Sepsis,  Versuche  über  dies.  566. 
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Labferment,  BQdong  durch  Bacterien 
464-466. 

— ,  Iflolining  de88.  a.  Bacterienculturen 
464. 

Laboratorien  in  d.  Apotheken,  bao- 
teriolog.,  Vorschlag  z.  Einrichtang 
ders.  649. 

L&hmiing  der  Vasomotoren,  Kinflass 
ders.  a.  d.  Streptokokken-Entzfln- 
dang  26. 

L&hmungen,  hervorgebracht  durch  Bac- 
teriam  coli  commune  282. 

L&sionen,  histologische,  bei  Rabies 
109. 

Landarzt  u.  Feldarzt,  d.  Chirurg.  In- 
strumente unter  d.  £influss  d.  Asep- 
tik  u.  ihre  Verwendbarkeit  f.  d. 
ambulanten  Gebrauch  ders.  646. 

Landwirthschaft  u.  landw.-techn.  Ge- 
werbe, Beziehungen  d.  Bacteriolo- 
gie  8. 

Laparotomie,  ezperim.  Beitr.  z.  Kenntn. 
d.  eiterigen  Peritonitis  nach  ders. 
26. 

Laparotomien,  Aseptik  bei  dens.  648. 

— ,  Bedeutung  des  Keimgehalts  der 
Luft  bei  dens.  648. 

Larynz,  Pachydermie  dess.  u.  Tuber- 
kulose 709. 

Larynxcroup ,  z.  Aetiologie  des  pri- 
mären 197. 

Larynxerysipel  38. 

latenter  Rotz,  entdeckt  durch  MaUeln- 
iqjectionen  246,  253,  259. 

Latenz  d.  blennorrhag.  Rheumatismus 
w&hrend  24  Tagen  87. 

Laveran's  H&matozoon  s.  Malariapara- 
siten. 

Lebensdauer  des  Gontagiums  d.  Maul- 
0.  Klauenseuche  96. 

LebensmitteL  Uebertragung  d.  Cholera 
asiatica  durch  dies.  858. 

Leber,  Bedeutung  ders.  b.  Infectionen 
u.  Intoxicationen  519. 

-*,  histolog.  Veränderungen  ders.  b. 
d.  experiment  Meerschweinchen- 
tuberkulose 705. 

— -,  Wirkung  d.  Cholerabac.  auf  dies. 
355. 

— ,  Wirkung  ders.  a.  d.  Strychnin 
519. 

Leberabscess,  semiolog.  u.  bacteriolog. 
Beobacht.  b.  e.  solchen  38. 

Lehrbuch  d.  niederen  Eryptogamen  3. 

Lehrbücher  1-10. 

Leiche,  menschliche,  Methode  z.  Ge- 
winnung V.  Tuberkelbacillenrein- 
culturen  a.  ders.  667. 

— ,  —,  über  d.  Fftulnissbacterien  im 
Blate  ders.  593. 


Leistendrttsenentzflndungen  b.  d.  Ure- 
thritis d.  Pars  membranaoea  83. 

Leitungswasser,  Bacterien  in  dems. 
587,  588. 

Lendrecies,  Typhusepidemie  das.  299. 

Lepra  anaesthetica,  path.  Anatomie 
ders.,  insbesondere  d.  Rückenmarka 
271. 

— ,  — ,  Vorkommen  d.  Leprabac  in  d. 
Flecken  ders.  269. 

— ,  Aetiologie  ders.  269. 

— ,  Bacteriologie  ders.  267. 

— ,  Contagiosit&t  und  Heredit&t  ders. 
270. 

— ,  Einfloss  d.  Tuberkulins  auf  dies, 
271. 

— ,  ist  sie  erblich  oder  ansteckend? 
270. 

—  nerrorum  u.  Syringomyelie,  klini- 
sche Differentialdiagnose  ders.  270. 

— ,  Pathologie  d.  CentralnerTensystems 

b.  ders.  271. 
~,  patholog.  Anatomie  ders.  267. 
— ',  Rolle  d.  Kochsalzes  in  d.  Aetiologie 

ders.  270. 

—  u.  Syphilis  271. 
Leprabacillen,  erfolgreiche  Goltarrer- 

suche  mit  dens.  266. 

— ,  Lage  u.  Vertheflung  ders.  in  den 
leprösen  Geweben  267-269. 

—,  Vorkommen  ders.  in  den  Flecken 
y.  Lepra  anaesthetica  269. 

Leprabaculus  264-271. 

— ,  (vermeintlicher),  Campana^s  Cnltnr 
dess.  266. 

Lepradiscussion  d.  3.  Congr.  d.  deut- 
schen dermatolog.  Ges.  in  Leipzig 
1891  265. 

—  d.  2.  Internat,  dermatolog.  Congr. 
z.  Wien  1892  265. 

LepraüftU,  amerikanischer  270. 
lepröse  Gewebe,    Lage  u.  Vertheilnng 

d.  Leprabac.  in  dens.  267-269. 
Leptothrix-Mykose  38. 
Leuchtbacillus  von  Giard,  pathogener. 

Impfungsversuche  mit  dems.  304. 
Leuk&mie,  Aetiologie  ders.  37,  301. 
Leukocyten  b.  d.  Malariainfdction  418. 
— ,  Chemotaxismus  ders.  n.  Immunität 

524. 

—  d.  Blutes,  Verhalten  ders.  b.  Pro- 
telninjectionen  522. 

— ,  ezperim.  Beitrag  z.  d.  Lehre  von 
d.  intracellul&ren  Vernichtung  d. 
Mikrobien  durch  dies.  520. 

— ,  Gidvanotazismus  ders.  525. 

^,  Verhalten  ders.  gegen  gelöste  Farb- 
stoffe 520. 

— ,  Zahlenverh&ltn.  ders.  b.  Infections- 
krankheiten  520. 
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Leuko(r^ngehalt  des  Blutes  bei  ver- 
schiedenen Iigectionen  521. 

jLeukolyse*  524. 

Leokonostoc  mesenterioides  591. 

licht,  Wirkung  dess.  a.  Bacterien 
503-506. 

— ,  Wirkung  dess.  a.  Milzbrandbac. 
118. 

Lippenactinomykose  394. 

locale  Veränderungen,  welche  a.  In- 
jection  reizender  Substanzen  in 
das  Zellgewebe  oder  die  Haut 
von  Pneumonikem  folgen  können 
61. 

LOffler'scher  Bacillus  s.  Diphtherie- 
badUus. 

Löffler'sches  resp.  Eühne'sches  Ver- 
fahren, Modincation  dess.  603. 

Löffler  -  Schfitz'sche    Schweineseuche 
(deutsche),  über  d.  Bacterien  ders. 
137. 

lösliche  Producte  d.  Tuberkelbac.  n. 
anderer  pathog.  Bacterien,  Wir- 
kung ders.  a.  einander  671. 

—  Secretionsproducte  e.  Mikrobion  a. 
d.  blennorrhagischen  Eiter  73. 

London,  tlber  e.  das.  1891  epidemisch 
aufgetretene  Hautkrankheit,  welche 
einige  Aehnlichkeit  mit  Eczem  u. 
Pityriasis  rubra  darbot  92. 

Lublin,  Choleraepidemie  daselbst  356. 

Luft,  Bacterien  in  ders.  592. 

— ,  bacteriolog.  Untersuchungen  ders. 
in  Freiburg  L  Br.  382. 

— ,  Bedeutung  d.  Eeimgehalts  ders.  b. 
Laparotomien  648. 

— i  pyogene  Kokken  in  ders.  29. 

— ,  Proteusarten  in  ders.  382. 

— ,  Bolle  ders.  b.  Uebertragung  des 
Typhus  abdominalis  234. 

— ,  Verbreitung  d.  Influenza  vermittels 
ders.  207. 

— ,  Wirkung  ders.  auf  Milzbrandbac. 
117. 

Luftinfection,  Schutz  d.  feuchten  Kam- 
mern gegen  dies.  611 

luftverdünnter  Raum^  Apparat  z.  Ein- 
dampfen V.  FlQssigkeiten  in  dems. 
627. 

Luftwege,  Sklerom  ders.  259. 

Luftzutritt,  Temperatur,  Feuchtigkeit, 
Untersuchungen  aber  den  Einfluss 
ders.  a.  die  Bildung  v.  Ptomalnen 
466. 

Lungen  als  Eingangspforte  f.  Bacte- 
rien 565,  566. 

— ,  Wirkung  des  Thomas -Schlacken- 
Staubes  a.  d.  Lungen.  Ein  Bei- 
trag z.  Aetiologie  d.  croupösen 
Pneumonie  559. 


Lungen,  Uebergang  d.  Actinomykose  a. 

dies.  393. 
Lungenentzündung,  mykotische  407. 
Lnngenkrankheiten,  acute,  Krankheiten 

d.  Pleura  48. 
Lungenseuche  d.  Thiere,  Kokken  bei 

ders.  63-66. 

—  Impfung,  z.  Kenntniss  ders.  65. 

—  Lymphe,  sterilisirte,  Impfung  mit 
ders.  z.  diagnost.  Zwecken  65. 

—  Virus,  Gewinnung  u.  Gonservirung 
dess.  66. 

Lungentuberkulose,  Kreosotbehandlung 
ders.  688. 

— ,  Mischinfection  ders.  694. 

Lungen-  u.  Pleuraerkrankungen,  Bac- 
teriologie  ders.  48. 

Lupus  695,  706. 

— ,  Unna's  Plasmazellen  u.  eosinophile 
Zdlen  in  dems.  u.  in  andern  Ge- 
weben 706. 

Lustgarten's  Bacillus,  über  d.  Anwesen- 
heit dess.  in  d.  syphilit  Geweben 
261. 

—  F&rbungsmethode  262. 
Lymphabsonderung,  Einfl.  v.  Bacterien- 

extracten  a.  dies.  523. 

Lymphangitis,  tuberkulöse,  angiecta- 
tische  Form  ders.  707. 

Lymphbildung  u.  Leukolyse  524. 

Lymphdrüsen  Nichttuberkulöser,  Tu- 
berkelbac. in  dens.  718. 

—  Erkrankung  b.  epidemischer  Diph- 
therie 199. 

—  Tuberkulose,  prim&re  716. 
Lymphe,  Koch'sche,  s.  Tuberkulin. 
Lymphstrom,  über  d.  Einwirkung  von 

Tuberkulin  u.  anderen  Bacterien- 

extracten  a.  dens.  523. 
Lysol,  antibacterielle  Wirkung  dess. 

481. 
— ,  Behandlung  menschl.  Tetanusfälle 

mittels  dess.  181. 

—  in  d.  Praxis  482. 
Lyssa  99-111. 

—  b.  Thieren  versch.  Art  110,  111. 
— ,  gewisse    Ghanktere   d.    histolog. 

Läsionen  b.  ders.  109. 

~,  Heilungd.  ausgebildeten  b.  Thieren 
102,  103,  107. 

— ,  Heilung  ders.  m.  e.  nicht  virulen- 
ten Impfstoff  106. 

— ,  italienische  Impfungsmethode  geg. 
dies.  101. 

— ,  Polizeiverordnung  gegen  dies.  111. 

— ,  Prophylaxe  gegen  dies,  zu  Paris 
111. 

— ,  Uebertragung  ders.  v.  d.  Mutter  a. 
d.  Fötus  109. 

—  n.  antirabische  Vaccination  101, 
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Lyssa  unter  d.  Binderheerde  d.  Ritter- 
gnts  Szirgapönen  in  Ostpreussec 
110. 

— ,  Yaccination  gegen  dies.  101-107. 

— ,  Ver&ndeningen  d.  NervenEellen  b. 
ders.  109. 

— ,  Verbreitung  ders.  im  deutschen 
Reiche  im  J.  1891  110. 

Lyssaheilung  b.  Menschen  106,  107. 

Lyssavirus,  Experimente  an  Hunden 
u.  Kaninchen  m.  dems.  108. 

— ,  Frage  d.  congenital.  Uebertragung 
dess.  109. 

— ,  Uebertragung  dess.  y.  Hund  zu 
Hund  108. 

— ,  Wirkung  dess.  b.  Thieren  m.  aus- 
gebildeter Wuthkrankheit  107. 

— ,  Zeitdauer  der  Verbreitung  dess. 
im  Organismus  108. 

Maccaroni  als  fester  N&hrboden  623. 
M&dchen,  kleine,  Urogenitalblennorrhoe 

den.  80. 
— ,  zwey&hr.,  monoarticul&re  Arthritis 

im    Ansdüuss    an    gonorrhoische 

Vulvitis  b.  e.  solchen  87. 
Madura-FusB,  Gladothriz- Arten  b.  dems. 

380. 
— —  u.  Actinomykose  395. 
— Krankheit,   üb.  eine  ders.  analoge 

Fosskrankheit  380. 
Mais,   yerdorbener,    Infection    durch 

dens.  568. 
Malachitgrün  als  Ausziehungsfarbe  602. 
Malaria,  Anwendung  d.  Phenokols  bei 

ders.  424. 
— ,  trop.,  z.  Kenntniss  ders.,   Beitrag 

z.  rathologie  der  Tropen  422. 
— ,  über  d.  gegenwärtigen  Stand    d. 

Frage  d.  parasitären  Natur  ders. 

414. 
Malariäblut ,  phagocyt&re  Vorgänge  in 

dems.  419. 
Malariaerkrankungen,  ostafrikan.,  Blut- 

imtersuchungen  b.  dens.  424. 
— ,  Plasmodien  bei  dens.  414. 
Malariafieber  im  Sommer  und  Herbst 

419. 
—  mit  langen  Intervallen  421. 
— ,  6  Fälle  von  altem,  wieder  erweckt 

durch  Influenza  425. 
Malariainfection,  Aetiologie  ders.  nach 

d.  heutigen  Parasitenlehre  414. 
— ,  Leukocyten  bei  ders.  418. 
— ,  Mechanismus  ders.  u.  über  e.  Fall 

y.  nicht  paroxyst  Hämoglobinurie 

418. 
Malariakranke,  Blutuntersnchungen  b. 

dens.  99,  421-424. 


Malaiiaparadten  412-425. 

>— ,  Demonstration  ders.  in  e.  Fall  ¥. 

tropischem  Wechselfieber  424 
— ,  giebt  es  mehrere  Arten  y.  solchen? 

414. 
— y  klinische  Bedeutung  ders.  424. 
— .  Technik  d.  isolirten  Färbung  ders. 

414. 
— ^  Varietäten  ders.  422. 
— ,  Wirkung  versch.   medicamentöser 

Substanzen  auf  dies.  416. 
Malariaprocess,  Beziehung  d.  Phago- 

cytose  zu  dems.  418. 
maligne  Tumoren,   Heilwirining   von 

Bacterieneztracten  b.  dens.  573. 
malignes  Oedem  130. 
MaUeln  244-256. 
— ,  ehem.  Untersuchungen  über  dass. 

248-250. 
~,  Darstellung  dess.  244-247. 
— ,  Mangele. immunisirenden Wirkung 

dess.  256. 
— ,  tabellarische  Zusammenstellung  d. 

im  J.  1892  mit  dems.  zu  diagnosti- 
schen Zwecken  angestellten  Ver- 
suche 254. 
—  u.  Tuberkulin  253,  678. 
— ,  Versuche  mit  dems.  245,  250-256. 
Mandelentzündung,  Streptokokken  bei 

ders.  22. 
Mann,  Bauchfellentzündung  infolge  d. 

Hamröhrentrippers  b.  dems.  85. 
— ,  (Gonorrhoe  b.  dems.  81. 
— ,  gonorrhoische  Peritonitis  b.  dems. 

85. 
Marktmilch  in  Giessen,  Untersuchung 

ders.  592. 
Masern,  Aetiologie  ders.  299,  300,  437, 

438. 
Masemkranke,  ein  Bacülns  im  Blut 

ders.  300. 
Massenfärbung   von  Deckfflastrocken- 

präparaten,  e.  Apparat  rar  dies.  605. 
Mastoiditis,  Pneumokokken  als  Erreger 

ders.  60. 
Maubeuge ,    Typhusepidemie   daselbst 

239. 
Maul-  u.  Klauenseuche  d.  Thiere  94-96. 
Mäuse,  Herkunft  d.  Favus  y.  dens.  400. 
— ,  neuer  f.  dies,  pathogener  Bacillus 

312. 
Mäusedarm,  Gocddien  dess.  448. 
Mäuseseptikämie,  Frage  d.  Identität 

ders.  m.  Schweinerothlauf  u.  ,Back- 

Bteinblattem'  133. 
MedJastino  -  Pericarditis ,     tuberkulöse 

708. 
medicamentöse  Substanzen,  Wiiining 

verschiedener  solcher  auf  Malaria- 
parasiten 416. 
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Medidn,  praktische  u.  gerichtl.,  Be- 

ziefanngeii  d.  Bacteriologie  za  ders. 

576. 
^editerranean  Feyer*,  Aetiologie  dess. 

94. 
Meenchlamm ,    Mikroorganismen   in 

dems.  584. 
Meerschweinchen,  Cholera  asiatica  b. 

dems.  340,  344. 
— ,  Heilwirkung  d.   Rinderblatsemms 

b.  en>eriment.  Rotz  dess.  256. 
— ,  histolog.  Veränderungen  d.  Leber 

b.  d.  experiment  Tuberkulose  ders. 

705. 
— ,  Immunisirung   ders.   m.  lebenden 

Anticholera-Vaccins  344. 
— ,  Immunit&t    der  ge^en   d.   Vibrio 

Metschnikovi  Tacdnirten  526. 
— ,  Pathogenese  d.  Milzbrands  b.  dens. 

127. 
— ,  Wirkung  ▼.  Koch's  Tuberkulin  b. 

d.  Impf&berknlose  ders.  681-685. 
Meerwasser,  Mikroorganismen  in  dems. 

584. 
Meningitis,   Bacterium  coli  commune 

b.  ders.  277. 
— ,  Friedl&nder's  Pneumobac.  als  Er- 
reger ders.  67. 

—  purulenta,  Staphylokokken  als  Er- 
reger ders.  35. 

Meningo  Myelitis  blennorrhagica  88. 
Mensch,  Actinomykose  b.  dems.  388- 

394. 
— ,  Hundswuthheilung   b.   dems.   106, 

107. 
~,  Kokken  b.  Hautkrankheiten  dess. 

92,  93. 
— ,  Mundseuche  dess. ;  Maul-  u.  Klauen- 
seuche d.  Thiere  94. 
— ,  Uebertragung    d.   Milzbrands   auf 

dens.  128. 
Menschen-    u.    Geflügeltuberkulose, 

Unterscheidung  ders.  668. 
menschliche  Tuberkulose  v.  anomaler 

Virulenz  670. 

—  — ,  Vaccination  gegen  dies,  durch 
d.  Oefiügeltuberkulose  687. 

—  u.  Vogel-Diphtherie  201. 
Metastase,  gonorrhoische  86,  87. 
metastatische  Entzündungen  im  Auge 

und  Retinitis  septica  42. 

—  Wirkungen  d.  Typhusbacillns  234. 
Methodik,  allgem.,  Desinfectionsprazis 

u.  Technisches  595-651. 

Methylenblau,  Wirkung  dess.  auf  d. 
Malariaparasiten  u.  d.  ihnen  ver- 
wandten H&matozoßn  der  Vögel 
416. 

— ,  Verhalten  d.  Lenkocyten  gegen 
dass.  520. 


MetschnikofTscher  Bac.,  Differential- 
diagnose dess.  329. 

mikrobidde  Kraft  des  Blutes,  sogen., 
experiment.  Untersuchungen  über 
d.  Ver&nderunffen  ders.  w&hrend 
u.  nach  der  Infection  des  Organis- 
mus 542. 

mikrobieUe  (Pneumokokken-)  Nephritis 
m.  Purpura  b.  e.  7  Monate  alten 
Kinde,  wahrsch.  y.  e.  suppurativen 
Otitis  media  ausgeg.  59. 

—  Untersuchungen  üb.  ge?risse  vesi- 
culöse  u.  bullöse  Eruptionen  92. 

Mikroblen.  Abschw&chung  ders.  im 
Organumus  547. 

— ,  Ausscheidung  ders.  aus  dem  Orga- 
nismus 569,  570. 

—  b.  Syphilis  u.  Ulcus  molle  260-264. 

—  d.  Euterentzündung  b.  Kühen  u. 
Ziegen,  ehem.  Unters,  üb.  dies.  20. 

— ,  Durchgang  ders.  durch  d.  Placenta 

569. 
— ,  Dnrchg&ngigkeit  d.  Haut  für  dies. 

27. 
— ,  Einfl.  d.  Sonnenlichts  a.  dies.  505. 
— ,  Heimath  ders.  275. 

—  in  Föten  569. 

— ,  intracelluläre  Vernichtung    ders. 

durch  Leukocyten  520. 
— ,  specifische  f.  Ulcus  molle  263. 

—  Blennorrhagie ,  Behandl.  d.  blen- 
norrhag.  Rheumatismus  mit  sub- 
cutanen Sublimat-Ii^ectionen  73, 75. 

Mikrobiologie,  allgemeine  452-594. 

—  f.  Thier&rzte,  Handbuch  ders.  9. 

—  u.  Veterinärmedicin  9. 
Mikrobion  d.  blennorrhagischen  Eiters, 

über    lösliche    Secretionsproducte 
eines  solchen  73. 
•—   d.  Hog-Cholera,  Immunit&t  der  geg. 
dass.  vaccinirten  Kaninchen  143. 

—  u.  Zelle  574. 
Mikrogaslampe  606. 
Mikrokokken  b.  Herpes  u.  Pemphigus 

92. 

—  bei  Mycosis  fungoides  93. 

—  im  Blut  Malariakranker  99. 
Mikrokokkus  agilis  citreus  460. 

—  cyclophilus  98. 

, —  exanthematicus*  296. 

—  lanceolatus  m.  bes.  Berücksichti- 
gung d.  Aetiologie  d.  acuten  Lob&r- 
rneumonib  47. 

—  mit  Eigenbewegnng  460. 

—  pneumoniae  crouposae  (Fraenkel) 

Friediander's  66,  67. 

Mikromembranfilter  632. 
Mikroorganismen,  allgemeine  Biologie 
u.  Morphologie  den.  452-509. 
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Mikroorganismen  a.  d.  Eörperober- 
fläche  579-582. 

—  a.  d.  Gruppe  d.  sogen.  Septikaemia 
haemorrhag.y  experim.  Unters,  aber 
einige  ders.  139. 

— ,  anaßrobe,  auf  festem,  dorchsicbti- 
gem  N&hrboden,  Apparat  b.  Goltor 
ders.  615. 

— ,  Anpassung  ders.  an  d.  Antiseptica 
490. 

—  d.  Blennorrhagie  n.  d.  Orchitis 
blennorrbag.  74. 

—  d.  Flecktyphus  296. 

—  d.  G&hrungsindustrie  7. 

—  d.  Schweinerothlaufs  u.  yerwandter 
Erankh.  133. 

—  d.  Stanbes  a.  d.  Wolga-Dampfern 
382,  592. 

—  die  sich  nicht  nach  d.  Gram'schen 
Methode  f&rben,  Untersuch,  a.  dies. 
603. 

— ,  Formentwicklong  ders.  u.  Qber  ihre 
Secretionsproducte  in  d.  Gnlturen 
u.  in  d.  beÜBdlenen  Geweben  467. 

—  im  Bnichwasser  incarcerirter  Her- 
nien, im  Speichel  verschiedener 
Thiere,  im  Euter  d.  Kuh  581. 

—  im  Meerwasser  u.  Meerschlamm, 
Fluss-  u.  Seewasser  584. 

—  in  d.  Aussenwelt  582-594. 

—  in  d.  Haaren,  in  d.  Milch  gesunder 
Frauen,  im  Cervicalsecret,  im  Ebm 
580. 

—  in  d.  Organen  d.  Gholeratodten  357. 
— ,  krystallin.  Secretionsproducte  ders. 

46i. 
-— ,  pathogene,  Isolirung  ders.  a.  Eiter, 

Sputum,  Exsudaten  etc.  610. 
— }  pyogene,  in  rachitischen  Knochen ; 

D.  Nervenkrankheiten  34. 
— ,  — ,  relative  Virulenz  ders.  in  per 
primam  geheilten  Wunden  28. 

—  — ,  Rolle  ders.  b.  d.  Em&hrung 
inscctenfressender  Pflanzen  466. 

— ,  sonstige  u.  Unna's  Streptobac  im 
Ulcus  molle  263. 

— ,  Stoffwechselproducte  v.  dens.  462. 

— ,  über  die  d.  F&ulnissprocess  im 
Dickdarm  d.  Menschen  verursachen- 
den 382. 

—  u.  Giftigkeit  d.  Harns  b.  Indivi- 
duen, welche  an  Eiterprocessen 
leiden  44. 

—j  von  dens.  abgesonderte  diastatische 
u.  Inversions-Fermente  465. 

~,  Verhalten  ders.  gegen  ehem.  Ein- 
wirkungen 474. 

— ,  —  ders.  gegen  Elektrolyse,  Ober- 
flächenspannung, 2i:>chwerkraft  etc. 
506. 


Mikroor^udsmen,  Wirkung  einiger  ders. 

auf  Fische  557. 
Mikroorganismus  d.  Epidid^nitis  75. 

—  d.  latrification  u.  die  Knochener- 
weichung 302. 

—  im  Blut  Influenzakranker  206. 

—  specil  d.  Variola  268. 

— ,  über  e.  im  Speichel  einiger  Haus- 
thiere  gef.,  d.  Inflnenzabaa  ähn- 
lichen 216. 

Mikroskop,  Heizvorrichtong  deas.  606. 

mikroskopische  Pr&parate,  e.  prakt 
F&rbungsmethode  ders.  603. 

mikroskopisch  -  bacteriolog.  Technik, 
prakt  Neuerungen  der&  602. 

mikroskopische  u.  bacteriolog.  Beob- 
achtungen während  e.  epident^' 
senter.  Dickdarmentzündong  2^, 
373. 

Mikrosporon  fnrfnr,  Morphologie  dess. 

Miliartuberkulose,  acute,  im  Wochen- 

beU  710. 
Milch  als  Nährmedium  t  d.  Cholera- 

bac.  334. 
— ,  Anforderunffen    der   Gesundheita- 

pflege  an  d.  Beschaffenheit  ders. 

— ,  Bereitung  eines  festen  durchsich- 
tigen Nährbodens  ans  dems.  621. 

— ,  experimeni  Studien  über  dies. 
465. 

—  gesunder  Frauen,  Mikroorganismen 
in  ders.  31.  580. 

—  kranker  Thiere,  GefiBÜu^n  d.  Ge- 
nusses ders.  f.  d.  Menschen  und 
Maassregeln  dagegen  567. 

—  tuberkulöser  Färsen,  Möglichkeit 
u.  Uebertragung  d.  Tuberkulose 
durch  dies.  698. 

— ,  Uebergang    d.    Milzbrandbac.    in 

dies.  119. 
— ,  Uebertragung  d.  Cholera-Immuni- 
tät durch  dies.  346. 
— ,  —  V.  Immunität  durch  dies.  175. 
— ,  —  e.  Typhusepidemie  durch  dies., 

beohNAchtet  in  Clermont  -  Feirand 

239. 
— ■.  Verfahren  z.  Nachweis  d.  Tuber- 

kelbac.  in  ders.  664. 
— ,  Wachsthum  d.  Cholerabacillus  in 

ders.  328,  330,  331,  334. 
Müchgenuss ,     Zustandekommen    von 

Infectionen  durch  dens.  279,  567. 
Milchnahrung  f.  Säuglinge,  eine  Notiz 

über  die  Zubereitung  ders.  638. 
Milchsäurebacillus    s.    Sacülns    addi 

hictici 
MUchsäurebildung  durch  Streptokokken 

18. 
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MilchBterilisinmg.  Apparate  za  den. 

638. 
— ,  hygien.  Bedeutung  den.  638,  639. 
Milz,  Bedeutung  den.  b.  d.  experiment 

immuniBirung  d.  Kaninchens  gegen 

d.  Tetanus  178. 
— ,  Einfluss  den.  a.  d.  Entstehung  d. 

immunis.  Substanz  im  Blute  im- 

muniflirter  Thiere  178. 
— ,  Wichtigkeit  b.  d.  experimentellen 

Immunisirung  d.  Eanmchens  gegen 

Bacillus  pyocyaneus  274. 
Milzbrand,  alarmirender  Ausbruch  dess. 

129. 

—  b.  Menschen  128. 

—  b.  Thieren  128,  129. 

— ,  Behandlung  dess.  m.  Creolin  bezw. 

Terpentinöl  129. 
— ,  Cholera  u.  Typhus,  können  dies. 

dch.  Bier  übertragen  werden  ?  336. 
— ,  Immnnit&t  d.  Tauben  geg.  dens.  123. 
— 9  —  gegen  dens.  mittels  aus  Culturen 

extrahirter  Albumosen  125. 
— ,  Pathogenese  dess.  bei  Meenchwein- 

chen  u.  Kaninchen  127. 
~,  Schutzimpfungen    gegen   dens.  in 

Ungarn  129. 
— ,  Theorie  d.  Immunität  gegen  dens. 

121,  124. 
— ,  Verbreitung    dess.   im    deutschen 

Reiche  i.  J.  1891    129. 
Milzbrandbacillen,  abgeschw&chte,  Ver- 
halten  ders.   im  Infectionsexperi- 

ment  128. 
— ,  Wirkung  d.  Austrocknung,  d.  Luft, 

d.  Lichtes  u.  höherer  Temperaturen 

auf  dies.  116. 
Milzbrandbacillus  112-130. 
— ,  Abschwächungu.Wiederhentellung 

d.  Virulenz  dess.  119. 
— ,  Albumosen    u.    Toxalbumine    als 

Secretionsproducte  dess.  115. 
— ,  Entstehung  u.  Umbildung  d.  Kapsel 

dess.  114. 
— ,  erblicher  asporogener  Zustand  dess. 

114. 
— ,  experimentelle    Wiederhentellung 

d.  sporogenen  Fähigkeit  b.  asporo- 

gen  gemachten  114. 
— ,  Immunisirungsvenuche  gegen  die 

Infection  m.  dems.  125,  126. 
— ,  morpholog.   u.    biolog.   Verhalten 

dess.  114. 
— ,  Productlon  flüchtiger  Säuren  in  d. 

Culturen  dess.  114. 
— ,  Stofiwechselproducte  dess.  115, 116. 
— ,  tinctorielles  Verhalten   dess.  114, 

115. 
— ,  Uebergang  dess.  in  d.  Milch  d.  in- 

fidrten  Thiere  119. 

BftiingftTten*8  Jihresberielit  YXII 


Milzbrandbacillus,  UntersucL  über  d. 

Virulenz  dess.  119. 
~,  Verbreitung  dess.  im  Thierkörper 

nach  erfolgter  Infection  127. 
— ,  Verhalten  dess.  im  Infectionsexperi- 

ment  119-124. 
— ,  Widentandsfähigk.  dess,  im  Wasser, 

Erdreich  n.  gegenüb.  d.  Fäulniss  118. 
— ,  Wirkungen  d.  Inoculation  dess.  in 

d.  Kaninchen-Comea  119. 
MUzbrandculturen,  abgeschwächte,  unt. 

d.  Einfluss  den.  im  thier.  Körper 

stattfindende  Veränderungen  128. 
— ,  gewöhnl.  flüssige,  Anwesenheit  n. 

Natur  e.  phylacogenen  Substanz  in 

dens.  125. 
Milzbrandformen,  vegetative,  Dauer  d. 

Vitalität  u.  Virulenz  den.  im  Or- 

ganism.  refractärer  Tauben  122. 
Milzbrandimpfung,    schützt   d.   durch 

dies,    erlangte    Immunität    gegen 

Tuberkulose?  126. 
Milzbrandinfection,  Einfl.  d.  Nerven- 
durchschneidung a.  dies.  558. 
— ,  —  schädlicher    Oase  a.   d.  Gang 

den.  128. 
Milzbrandkeime,  Befund  denelben  Im 

Schlamm  eines  v.  e.  Gherberei  in- 

fidrten  Baches  128. 
MUzbrandsporen ,    Schicksal   den.  im 

Körper  immuner  Thienpecies  121- 

124. 
— ,  Widentandsfähigkeit  den.  118. 
mineralische  Filter.  Einfluss  den.  auf 

Flüssigkeiten,  a.  Bacterienproducte 

enthalten  628. 
Mischcultur,  Bedeutung  den.  471,  472. 
Mischculturen   von  Streptokokken  u. 

Diphtheriebac.  189. 
Mischinfection,  Bedeutung  den.  f.  d. 

tuberkulösen  Process  694. 

—  b.  Gonorrhoe  91. 

—  u.  Immunisirung,  Beobachtungen 
darüber  97. 

—  V.  Pneumonie  u.  Erysipel  62. 
Mischinfectionen  369. 

— ^  bacteriolog.  Untenuchungen  über 
dies,  durch  d.  "[^husbac.  o.  den 
Streptokokkus  236. 

—  b.  d.  acuten  Eiterungen  25.  369. 
— ,  gonorrhoische,  Pathogenese  den.  87. 
Missgeburt,  spätgeborne,  m.  congeni- 
taler Tuberkulose  701. 

Mittelohr,  Pathogenese  d.  Transsudat- 
bildnng  in  dems.  bei  *Tubenver- 
schluss  43. 

Mittelohrerkrankung,  acute  genuine, 
über  d.  Erreger  d.  Knochenerkran- 
kung d.  WarzentheÜB  b.  den.,  ins- 
bes.  d.  Diplokokkus  pneumoniae  60. 

50 
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Moabit,  Behandlung  d.  Gholeradejec- 

tionen  im  st&dtischen  Krankenhaus 

daselbst  639. 
Molecularpathologie ,  Ton  d.  Gellular- 

Pathologie  zu  ders.  577. 
Molluscum  contagiosum  428-431,  434. 
Mono-Arthritis    blennorrhagica    b.  d. 

Frau  86. 
monoarticul&re  Arthritis  im  Anschluss 

an  eine  gonorrhoische  Vulvitis  b. 

e.  2jahr.  Mädchen  87. 
Moorseele,  Fleischvergiftung  daselbst 

285. 
Morphologie  d.  Achorion  Schoenleinii 

399. 

—  d.  Actinomyces  386.  387. 

—  d.  Mikrosporon  furnir  406. 

—  d.  Plasmodium  Malariae  414,  415. 

—  d.  Tetanusbadllus  153. 

— .  a.  Biologie  der  Mikroorganismen, 

allgemeine  452-509. 
^  u.  —  d.  Tuberkelbadllus  665,  666. 

—  u.  Physiologie  niederer  Organismen, 
Beitr&ge  zu  ders.  v.  Zopf  6. 

morphologische  u.  biolog.  Untersuch, 
über  d.  (Gattung  Actinomyces-Harz 
387. 

—  u.  culturelle  Eigenschaften  des 
Influenzabac.  206. 

morphologisches   Verhalten    d.   Milz- 

brandbac.  114. 
Müller'sche  FltLssigkeit,   Technik  zur 

raschen  F&rbung  v.  Tuberkelbac 

in  mit  ders.  fizirten  Geweben  662. 
multiple  Earbimkeln,  Staphylokokken 

in  dens.  40. 
Mundhöhle ,    Molluscum    contagiosum 

ders.  429. 
Mundschleim,    besond.  Streptokokkus 

in  dems.  22. 
Mundseuche  d.  Menschen,   Maul-  u. 

Klauenseuche  d.  Thiere  94-96. 
Muskeln,  Entzündung  ders.  im  Verlauf 

d.  Qonorrhoe  87. 

—  u.  Blut,  Virulenz  ders.  b.  Tuber- 
kulose 697. 

—  V.  Crustaceen,  parasitische  Spo^- 
zo6n  in  dens.  450. 

Mnskelpbagocytose  528,  529. 
Mycosis  fungoides,  Mikrokokken  bei 
ders.  93. 

—  —  (?),  Protozoßnbefand  b.  ders.  435. 
Myelitis  gonorrhoica  88. 
Mykoderma- Arten,  zwei  rothe  410. 
Mykofibrom  des  Pferdes  384. 
mykologische   Untersuchungen    über 

Favus  398. 
Mykopathologie,  allgemeine  510-578. 
mykotische  Lungenentzündung  407. 
Myocarditis,  tuberkulöse  708. 


Myxosporidien    der    GaUenblase    der 
Fische  448. 


]S  &gel  u.  H&nde,  Trichophytie  ders.  402. 

N&hragar,  Methode  z.  scnnellen  Her- 
stellung dess.  623. 

Nährboden  z.  Differentialdiagnose  von 
Bacterien,    Kokosnussmüch     als 
solcher  623. 

— ,  fester  durchsichtiger,  über  e.  A^ 
parat  z.  Cultur  d.  anaeroben  ML- 
kroorganismen  a.  dems.  615. 

— , ,  Bereitung   e.   solchen   ans 

Mflch  621. 

— ,  — ,  Maccaroni  als  solcher  623. 

Nährböden,  eiweisshaltige,  auf  kaltem 
Wege  sterilisirte  620,  621. 

— ,  feste,  Ausdehnung  d.  Plattenver- 
fahrens  auf  dies.  610. 

— ,  glvcerinhaltige    und   pflanzliche, 
Wachsthum  u.  Verhalten  des  Ta- 
berkelbacillns  auf  dens.  668. 

— ,  saure,  Einfluss  ders.  auf  d.  Bacte- 
rienwachsthum  471. 

— ,  Untersuchungen,  über  d.  Verände- 
rung ders.  durch  d.  Diphtheriebac. 
und  über  ihre  ehem.  Zusammen- 
setzung 187. 

— ,  Wirkung  d.  Sonnenlichts  a.  dies. 
507. 

Nfthrbouillon,  Bereitung  ders.  f.  bac- 
teriologische  Zwecke  621. 

N&hrgelatine,  alkalische,  Anwendung 
ders.  620. 

—  als  Ursache  des  negativen  Befun- 
des bei  Untersuchungen  d.  Faeoes 
auf  Cholerabacillen  328. 

N&hrmaterial,  d.  Zusammensetzung  d. 
Bacterien  in  ihrer  Abh&ngigkeit 
V.  dems.  460. 

N&hrmedium  f.  Gholerabac.,  Milch  als 
solches  334. 

N&hrsubstrate,  Bereitung  von  solchen 
619-623. 

Nahrungsmittel,  Bacterien  in  dens.  592. 

— ,  Beziehungen  der  Gholerabac.  zu 
dens.  333. 

Naphtba  n.  Naphthaderivate,  antibac- 
terielle  Wiraung  ders.  485. 

Narkose,  Beeinflussung  der  Immunlt&t 
durch  dies.  550. 

Nase,  üb.  d.  prim&re  chronische  Diph- 
therie ders.  198. 

Natrium  ditbiosalicylicum ,  antibacte- 
rielle  Wirkung  dess.  486. 

Neapel,  allgem.  Statistik  des  dortigen 
antirabischen  Instituts  110. 

— ,  Golf  V.,  Untersuchungen  über  die 
in  dems.  lebenden  Bacterien  584. 
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Nebenhoden,  gonorrhoische  EntzQn- 
diinp  dess.  82. 

Nebennieren,  intacte,  b.  Addison'scher 
Krankheit  710. 

Neisser'B  Gonokokkus  s.  Gonokokkus. 

Nekrose,  locale,  über  d.  Ursache  ders. 
314. 

NekrosebaciUos  142,  143,  313-315. 

.Nekro-Tuberknlose*  692. 

Nephritis,  Aetiologie  ders.  562. 

— ,  Pneumokokken  als  Erreger  ders.  59. 

Nervendurchschneidung,  Mnfl.  ders. 
a.  künsti.  Infection  557,  558. 

Nervenerkrankungen  b.  Gonorrhoe  87, 
88. 

Nervenkrankheiten,  pyogene  Mikroor- 
ganismen b.  dens.  34. 

Nervenzellen,  Veränderungen  ders  b. 
Lvssa  109. 

Nessemeber  u.  difiuse  Hautnekrose  d. 
Schweines,  Aetiologie  ders.  135. 

neue  Hebriden,  tellnrische  Herkunft  d. 
Ffeilgiftes  ders.  181. 

Neuffebome,  Einfluss  d.  Gonorrhoe  auf 
d.  Augenerkrankungen  ders.  79. 

— ,  h&morrhag.  Bacteriftmie  bei  sol- 
chen 37. 

— ,  —  Diathese  ders.  275. 

— ,  in  utero  erworbene  gonorrhoische 
Blennorrhoe  b.  e.  solchen  83. 

— ,  Prophylaxe  d.  Blennorrhoe  ders. 
am  Kreissbett  83. 

Neurin,  Wirkung  dess.  auf  den  Rots- 
bacillus  257. 

Neurosen  (Hysterie)  u.  Rückenmarks- 
erkrankungen b.  Blennorrhagie  88. 

Nichttuberkulöse,  Tuberkelbac.  in  d. 
Lymphdrüsen  ders.  718. 

niedere  Kryptogamen,  Lehrbuch  von 
Ludwig  3. 

—  Organismen.  Beitr&ge  z.  Physiolo- 
gie u.  Morphologie  ders.  v.  2opf  6. 

Niederl&ndisch-lndien ;  Septik&mia  hä- 
morrhag.  unter  d.  Yiehstand  da- 
selbst 144. 

Niere,  Bedeutung  ders.  b.  Infectionen 
u.  Intoxicationen  519. 

Nieren,  Ausscheidung  d.  Tetanusgiftes 
durch  dies.  159. 

Nierenbecken,  gonorrhoische  Entzün- 
dung dess.  82. 

Nierenezstirpation,  Einfl.  ders.  a.  d. 
Widerstandsfähigkeit  der  Thiere 
gegen  Infection  u.  Vergiftung  519. 

Nierensecretion,  Ausscheidung  d.  Te- 
tanusgiftes durch  dieselbe  159. 

Nitrification,  d.  Mikroorganismus  ders. 
u.  die  Knochenerweichung  302. 

Noma,  Bacterien  bei  ders.  301. 

Nonne,  Krankheiten  ders.  317. 


Oberflächenspannung,  Verhalten  der 
Mikroorganismen  gegen  dies.  508. 

Objecttisch,  Vorrichtungen  z.  Befesti- 
gung v.  Fetri'schen  Schalen  auf 
dems.  607. 

Objecttr&ger,  Färbung  d.  Tuberkelbac. 
direct  auf  dens.  660. 

Oedem,  malignes  130. 

Ohr,  actinomykot.  Entzündung  dess.  394. 

Operationswunden,  pyoffene  KoUeou  in 
per  primam  heuenden  28. 

Ophthalmia  blennorrhagica  83. 

—  migratoria,  Untersuchungen  über 
dies.  563. 

Ophthahnie,  Aetiologie  ders.  562-565. 

— ^  sympathische,  Beitrag  z.  Aetiologie 
u.  Prophylaxe  ders.  565. 

Orchitis  blennorrhagica  und  Blennor- 
rhagie, Mikroorganismen  ders.  74. 

Organe  d.  Gholendeichen,  über  d.  Mi- 
kroorganismen in  dens.  357. 

—  gesunder  Thiere,  patholog.-anatom. 
Veränderungen  in  dens.  b.  Tuber- 
kulineinspritzungen  679. 

— ,  thierische,  bacterienfeindl.  Stoffe 
ders.  534. 

—  V.  Menschen  u.  Thieren,  verschie- 
dene innere  u.  Krebsgewebe,  Pro- 
tozoon (?)  in  dens.  439-450. 

Organ  erkranknngen  d.  Menschen  u.  d. 
Thiere,  einzelne,  verschiedene  Bac- 
terien bei  dens.  305-307. 

— ,  tuberkulöse  706-715. 

organische  Substanz,  Umsetzung  ders. 
durch  d.  Bacillus  pyocyaneus  in 
bestimmten  Culturmitteln  273. 

Organismen,  niedere,  Beitriige  z.  Phy- 
siologie u.  Morphologie  ders.,  v. 
Zopf  6. 

— ,  — ,  Sensibilität  ders.  508. 

— j  vacdnirte,  Adaptation  d.  Virus  an 
dies.  530. 

Organismus,  Abschwächung  d.  Mikro- 
bien  in  dems.  547. 

— ,  Ausscheidung  der  Mikrobien  aus 
dems.  44,  569,  570. 

— ,  —  V.  Giften  a.  dems.  571. 

— ,  Auswanderung  d.  normalen  Bac- 
terien dess.  aus  d.  Körperhohlen 
während  d.  Lebens  593. 

— ,  höherer,  Zelle  dess.  u.  Bacterien- 
zelle,  Beziehungen  zw.  dens.  574, 
575. 

— ,  menschlicher,  Schutzkräfte  dess. 
gegen  Infectionekrankheiten  552. 

— ,  — ,  Vorkommen  v.  Giften  in  dems. 
572. 

—  refractärer  Tuben,  Dauer  d.  Vita- 
lität u.  Virulenz  der  vegetativen 

>       Milzbrandformen  in  dems.  122. 
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Organismas,  Rolle  d.  Gifte  in  dems.  574. 
— ,  Schutzmittel  dess.  gegen  Infection 

519. 
— ,  Toxalbomine  in  dem  der  Menschen 

u.  Thiere  162,  576. 

—  tuberkulöser  Thiere,  Wirkung  des 
Tuberkulins  a.  dens.  682. 

— ,  Ursprung  u.  Vorkommen  von  Ale- 
xinen in  dems.  531. 
— ,  Veränderungen  d.  sogen,  mikrobi- 

dden  Kraft  d.  filutes  während  u. 

nach  d.  Infection  dess.  542. 
-— ,  die  Verbreitung  d.  Tetanusgiftes 

in  dems.  159,  160. 
— ,  Vorhandensein  d.  bactericiden  Kraft 

d.  Blutserums  innerhalb  dess.  546. 
— ,  Zeitdauer  d.  Verbreitung  d.  Wuth- 

gifts  in  dems.  108. 
Original- Abhandlungen  11-722. 
Ostoo-Arthritis,   acute  infectiöse,  bei 

jungen  G&nsen  33. 
tuberculosa,  sclerogene  Methode 

b.  ders.  712. 
Osteomalacie,  Bacterien  b.  ders.  302. 
Osteomyelitis,  acute  infectiöse,  einige 

seltene  Erscheinungsformen  ders. 

33. 

—  b.  O&nsen  33. 

—  bei  jugendlichen  Individuen  380. 
— ,  Staphylokokken  als  Erreger  ders. 

osteomyelitischer  Eiter,  Proteus  vul- 

gans  in  dems.  380. 
Osteo-Periostitis  nach  Typhus  233. 
Othftmatom,  Aetiologie  aess.  43. 
Otitis  media,  Bacillus  pyocyaneus  bei 

ders.  275. 

—  — ,  Influenzabacillen   b.  ders.  216. 

—  — ,  Pneumokokken    als    Erreger 

ders.  59. 

—  — ,  pyogene  Streptokokken  als  Er- 
reger von  Gelenkaffectionen  im 
Anschluss  an  dies.  35, 

Oxychlormethyläther  483. 
oxymethflsulrosaures  Natrium  483. 
Ozon,  Wirkung  dess.  a.  Bacterien  498- 
501. 


Pachydermia  laryngis  u.  Tuberkulose, 
Beziehungen  ders.  709. 

Pagot's  disease,  Behandlung  ders.  mit 
Fuchsin  432. 

—   — ,  Protozoen  (?)  bei  ders.  432. 

Panaritinm,  Staphylokokken  als  Er- 
reger dess.  39. 

Pankreas,  Infection  dess.  durch  Bac- 
terium  coli  commune  bei  Ghole- 
lithiasis  280. 

— ;  Wirkung  d,  Gholerabac.  a.  dass.  355. 


Papiergeld^  Bacterien  auf  dems.  593. 
Parametritis,  Association  des  Protena 

yulgaris    mit    Streptokokken    bei 

ders.  25. 
parasitäre  Natur  d.  Malaria,  Aber  den 

gegenwärtigen  Stand  d.  Frage  dersL 

—  Protozoen  s.  Protozoen. 
Parasiten  d.  Krebses  441,  442. 

—  d.  Quartanfiebers,  üb.  dens.  o.  flb. 
d.  Varietäten  d.  Malariapansiten 
422. 

— ,  pflanzliche  nicht  mikrobische,  tiber- 
tragbar y.  Thieren  a.  d.  Mensdien 
u.  umgekehrt  407. 

parasitische  Organismen  11-722. 

—  Sporozoen  in  d.  Muskeln  y.  Grosta- 
ceen  450. 

Parasitologie  d.  Elephantiasis  nostras 
40. 

Para-  u.  Periurethral-Gonorrhoe  81. 

parenchymatöse  Entzündung,  Mnskel- 
phagocytose  528. 

Paris,  bacteriolog.  Untersuch,  d.  Fälle 
y.  Gholera  u.  choleriformer  Diar- 
rhoe daselbst  355. 

— ,  Gholera  in  seiner  Umgebung  364. 

— ,  Statistik  d.  antirabtechen  Instituts 
das.  109. 

— ,  Wuth-Prophylaxe  das.  111. 

Pars  membranacea,  LeistendrOsenent- 
zOndungen  b.  Urethritis  ders.  83. 

,Passage',  Bedeutung  ders.  f.  d.  Viru- 
lenz d.  Milzbrandbac.  119. 

Pasteur-Ghamberland-Füter,  zur  Prü- 
fung ders.  629. 

Pasteurs  antirabische  Impfungen  106. 

—  Flüssigkeit,  HeUung  yon  Epilepsie 
durch  Ii\jectionen  ders.  107. 

—  Institut,  antirabische  Vacdnationen 
daselbst  1891  109. 

pathogene  Bacterien  s.  Bacterien  666. 

—  gasbildende  Bacillen  303. 

—  Keime,  Gocosnussmilch  als  Gultnr- 
mittel  für  solche  243,  623. 

—  Mikroorganismen,  Isolirung  ders. 
aus  Eiter,  Sputum;  Exsudaten  etc. 
610. 

—  Protozoen  siehe  Protozoon. 

—  Wirkungd.  Bacillus  acidilactici  304. 

—  —  d.  Influenzabacillus  206. 

—  —  d.   Plasmodium  Malariae,  Me- 

chanismus ders.  418. 

—  —  d.  Typhusbac.,  über  d.  Art  ders. 
a.  Thiere  u.  über  die  Verleihung 
d.  Impfschutzes  gegen  dieselbe  231. 

pathogener  Bacillus  b.  Hühnern,  Mit- 
theil, üb.  e.  solchen  u.  einige  Be- 
obachtungen üb.  Misdiinfection  o. 
Immunisirung  97. 
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pathogener  Bacfllns  f.  Kaninchen,  neuer 

816. 
in  Kabmilch  698. 

—  — ,  nener,  f.  Versachsthiere,  a.  cL 
Gruppe  der  Frettchen-Schweine- 
Beuche  146 

—  Leuchtbadllus  y.  Giard  304. 
pathogenes  Verhalten  pyogener  Kok- 
ken 24,  28. 

—  Vermögen  des  Bacillus  pyogenes 
foetidus  905. 

Pathogenese  d.  Infectionen  d.  Gallen- 
wege 234. 

— ,  AeÜologie  u.  Prophylaxis  des  Te- 
tanus 156. 

—  d.  Beri-Beri  94. 

—  d.  gonorrhoischen  Mischinfectionen 
87. 

—  d.  Influenza  203. 

—  d.  Kopftetanus  571. 

—  d.  Milzbrands  b.  Meerschweinchen 
u.  Kaninchen  127. 

—  d.  puerperalen  Eklampsie,  Bezie- 
hungen des  EklampsieDacUlus  zu 
ders.  298. 

—  der  sympath.  Augenentzündung, 
kUn.  u.  patholog.-anatom.  Unter- 
suchungen über  oies.  564. 

—  d.  Transsudatbildung  im  Mittelohr 
bei  Tubenverschluss  43. 

— ,  patholog.  Histologie  u.  Aetiologie 
d.  Condyloma  acuminatum  434. 

—  u.  Aetiologie  d.  Lupus  695. 

—  u.  —  d.  Vaccine-  u.  Pockeninfeo- 
tion  438. 

Pathologie,  Bedeutung  d.  Pneumo- 
kokkus in  ders.  58. 

— ,  Beziehungen  d.  Bacteriologie  zu 
ders.  577. 

—  d.  Gentralnerrensystems  b.  Lepra 
271. 

~  d.  gonorrhoischen  Processes,  Be- 
merkungen z.  ders.  81. 

—  d.  SyphSis  262. 

—  d.  Tropen,  Beitrag  zu  ders.  Zur 
Kenntniss  der  trop.  Malaria  422. 

—  u.  Aetiologie  d.  Pleuritis  560,  708. 

—  u.  Therapie  d.  Cholera  asiatica  348. 

—  u.  —  d.  frischen  weibl.  Gonorrhoe 
79. 

pathologisch-anatouk  Befunde,  nach 
Tuberkulinanwendung  erhoben  676. 

Veränderungen  b.  Cholera  352, 

353. 

in    den   Organen   gesunder 

Thiere  b.  Tuberkulineinspritz- 
ungen  679. 
u.  klin.  Untersuchung  über  Pa- 
thogenese d.  sympath.  Augen ent- 
zündung  564. 


pathologische  Anatomie  u.  Aetiologie 
d.  Influenza  213. 

—  —  d.  Lepra  267. 

—  —  d.  —  anaesthetica,  insbesondere 

des  Rückenmarks  271. 

—  —  u.  Bacteriologie,  Arbeiten  a.  d. 
Gebiete  ders.  a.  d.  pathoL  Inst, 
zu  Tübingen  9. 

—  epidermoidale  Bildungen,  Psoro- 
spermien  ähnliche  428. 

—  Histologie,  Aetiologie  und  Patho- 
genese d.  Condyloma  acuminatum 

—  — f  Grundriss  ders.  m.  bes.  Berück- 
sichtigung d.  Untersuchungsmetho- 
dik, y.  Weichselbaum  7. 

—  resp.  physiologische  Wirkungen  d. 
StoffwecDselproducte  des  Bacillus 
pyocyaneus  274. 

Pathology  and  Bacteriology,  Journal 

of  8. 
Pellagra  568. 
jPelodera  oxyuridis'  447. 
pemphigusartige  Hauttrichoph^tie  und 

trichophytiiBche  Polyneuritis  b.  e. 

an  Tabes  dorsalis  leidenden  Indi- 

yiduum  405. 
Pemphigus,  Aetiologie  dess.  39. 

—  foliaceus  yegetans  u.  Mycosis  fun- 
goides  (?),  Protozoon  (?)  bei  dens. 

— ,  Mikrokokken  bei  dems.  92. 

Penicülium  glaucum  407. 

Penis,  gonorrhoische  Erkrankung  der 
Talgdrüsen  an  dems.  81. 

Peptone  u.  Albumosen,  Erfahrungen 
üb.  dies.:  lU.  Albumosen  u.  Bac- 
terien  672. 

Perforation  der  Bulbnskapsel,  sympath. 
Entzündung  ohne  dies,  am  sym- 
patMsirenden  Auge  564. 

Penoratiyperitonitis  561. 

Pericarditis,  Pneumokokken  als  Er- 
reger ders.  58. 

— ,  tuberkulöse  708. 

Perimetritis  blennorrhagica  85. 

Perinephritis,  Pneumokokken  als  Er- 
reger ders.  59. 

periphere  Neryen,  Entzündung  ders. 
im  Verlauf  d.  Gonorrhoe  87. 

Peripneumonie- Virus,  Gewinnung  und 
Conservirung  dess.  66. 

Perisalpingitis  blennorrhagica  85. 

Peritonitis,  Aetiologie   ders.  561,  562. 

—  blennorrhagica  (Perimetritis,  Peri- 
salpingitis) b.  d.  Frau  85. 

— ,  eitrige,  Aetiologie  ders.  nach  Lapa- 
rotomie 26. 

—  gonorrhoica  84,  85. 

— ,  Pneumokokken  als  Erreger  ders.  58. 
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peritonitisches  Exsudat,  Typhusbac.  in 

dems.  232. 
Perinrethralabscess,   bacteriolog.  Un- 

tersachong  d.  Eiters  dess.  279. 
Periurethralarocessey  auf  Gonokokken 

beruhend  81. 
Perlsncht,  spontane  n.  experimentelle 

709. 
perlsQchtige  Rinder,  Infectiosität  des 

FleiB(£e8  ders.  697. 
Petri'scbe  Schalen,  Vorrichtungen  zur 

Befestigung  y.  solchen  a.  d.  Ob- 

jecttisch  607. 
Petroleumheizung    bei  Thermostaten, 

neuer  Thermoregulator  625. 
Pfeiffer*s  Influenzabacülus  205-216. 
Pfeilgift  d.  neuen  Hebriden,  tellurische 

Herkunft  dess.  181. 
Pferd,  Aetiologie  d.  Influenza  b.  dems. 

u.  ihr  Gausalzusammenhang  mit  d. 

Pneumonie  d.  Menschen  64. 
— ,  Gehimabscess  nach  Druse  b.  dems. 

97. 
— ,  Kokken  bei  Druse  dess.  97. 
— ,  Mykofibrom  dess.  384. 
— ,  Rotzheilungen  b.  dems.  258. 
— ,  Tuberkulose  b.  dems.  717. 
Pferde^  rotzige,  Resultate  d.  Malleln- 

I^jectionen  b.  dens.  252-255. 
— ,  Schimmelpilzvergiftung   bei   dens. 

407. 
— ,  Tetanusimmunisirungsversuche  der- 
selben 165. 
— ,  tetanuskranke,    Heilwirkung    des 

Tetanusheilserums  b.  dens.  173. 
— ,  Uebertragung    der  Influenza    bei 

dens.  durch  den  Deckact  217. 
Pflanzen,   insectenfressende,  über  die 

Rolle  d.  Mikroorganismen  b.  der 

Em&hrung  ders.  466. 
pflanzliche  N&hrböden,  Wachsthum  d. 

Tuberkelbac.  auf  dens.  668. 
—  nicht  mikrobische  Parasiten,  über- 
tragbar V.  Thieren  a.  d.  Menschen 

u.  umgekehrt  407. 
phagocyt&re  Vorgänge  im  Malariablut 

419. 
Phagocjrtose  526-531. 
— ,  Beziehung  ders.  z.  Malariaprocesse 

418. 
— ,  Verhalten  d.  pyogenen  Kokken  z. 

ders.  24. 
Pharynx,  acute  infectiöse  Phlegmone 

dess.  38. 
— ,  primäre  und  iBolirte  Tuberkulose 

dess.  709. 
Pharynx-Erysipel,    pyogene    Strepto- 
kokken als  Erreger  dess.  38. 
Pharynx-Geschwüre,  benigne  23. 
Phenokol  bei  Malariafiebem  424. 


Phlegmasia  alba  dolens  32. 

Phlegmone,  acute  infectiöse  des  Pha- 
rynx 38. 

— ,  jauchige,  Proteus  Tulgaris  als  Mit- 
ursache ders.  379. 

phleffmonöser  Abscess,  über  einen 
durch  d.  Pneumokokkus  erzeugten 
62. 

Phosphorescenzerscheinungen  d.  Flei- 
sches 469. 

photogene  Bacterien  469. 

photograplusche  Darstellung  d.  Hefe- 
rassen 409. 

phylacogene  Substanz  in  gewöhnl.  flOss. 
Milzbrandcuituren  125. 

Phtlusiker,  fiebernde,  Behandlung  ders. 
673. 

— ,  tuberkulin&hnliche   Substanz    im 
Urin  ders.  686. 

physikalische  u.  ehem.  Agentien,  über 
d.  Widerstandsf&hip^keit  des  In- 
fluenzabac.  gegen  dies.  207. 

Physiologie  u.  Morphologie  niederer 
Orgi^men  6. 

physiologische  resp.  pathol.  Wirkungen 
d.  Stoffirechselproducte  d.  BadlluB 
pyocyaneus  274. 

—  Wirkungen  d.  Mallelns  250,  251. 
Pigmente,  lösliche,  Secretion  solcher 

durch    Bacterien    in    destillirtem 

Wasser  469. 
Pigmentbüdung  d.  Bacillus  pyocyaneus 

273. 
Pinakon  461. 
Placenta,   Durchgang   der   Mikrobien 

durch  dies.  569. 
placentare  bezw.  heredit&re  Infection 

d.  Foetus  568. 
Plasmazellen  Unna*s  und  eosinophile 

Zellen  im  Lupus  u.  anderen  Ge- 
weben 706. 
Plasmodium  Malariae  (s.  auch^Malaria- 

parasiten)  412-425. 

,  Mechanismus   der  pathogenen 

Wirkung  dess.  418. 

—  — ,  Variet&ten  dess.  als  Erreger  d. 

Sommer-Herbstfieber  420. 

—  — ,  Verhalten  dess.  gegenüber  ent- 

wicklungshemmenden Substan- 
zen 416. 

—  — 9  Wirkung  d.  Chinins  auf  dass. 
417. 

Platte,  der  Gonokokkus  Neisser  auf 
ders.  u.  in  Reincultur  72. 

Plattenculturmethode  für  Anaerobien 
615. 

Plattenverfahren  610. 

— ,  Ausdehnung  dess.  a.  feste  N&hr- 
böden 610. 

— ,  Fehlergrenzen  dess.  612. 
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PlattenyerüBihren  von  Koch,  a.  d.  Deck* 

glas  übertragen  327,  610. 
pleomorphe  fiacterienarten  367-383. 
PleomorphiBmns   d.   Tnberkuloseerre- 

gers,  z.  Geschichte  dess.  666. 
Pleuraerkrankungen,    Bacteriologie 

ders.  48. 
.Flenratyphoid'  (?)  237. 
Pleuritis,  Aetiologie  u.  Pathologie  ders. 

56,  560,  561,  70a 

—  mit  Typhnsbacillen  232,  236. 

— 9  pyogene  Staphylokokken  als  Er- 
reger ders.  SU3. 

—  sero-fibrinosa  im  Gefolge  d.  Pneu- 
monie 53. 

Pleuropneumonie,  fibrinöse,  Beitrag  z. 
Lehre  v.  d.  Abscedirung  ders.  53. 

— y  septische,  d.  Kälber  64. 

Pneumobacillus  Friedl&nder*s  als  Er- 
reger V.  aphthiVser  Stomatitis  u.  y. 
Meningitis  67. 

—  — ,  Frage  der  Differenzirbarkeit 
dess.  260. 

Pneumo  -  Enteritis ,    infectiöse .    der 
Schweine,  L&sionen  ders.  143. 

Pneumokokkeninfection,  Serumbehand- 
lung ders.  548. 

Pneumokokkus  Fraenkel's  44-63. 

—  — ,  ätiolog.  Bedeutung  dess.  54. 

—  —  als  Eitererreger  59. 

—  —  als  Erreger  d.  Knochenerkran- 

kung des  Warzentheils  b.  d. 
acuten  genuinen  Mittelohrent- 
zOndung  60. 

—  —  a.  —  e.  Gerebrosplnalmeningi- 

tis,  Peritonitis,  Fori-  n.  Endo- 
carditis  58. 

—  —  a.  —  e.  eitrigen  Arthritis  bei 

Pneumonie  61. 

—  —  a.  —  e.  Mastoiditis,  e.  Rhini- 

tis fibrinosa  60. 

—  —  a.  —  e.  Nephritis,  Perinephritis 

metastatica  u.  Otitis  media  59. 

—  —  a.  —  e.  primitiven  Peritonitis 

58. 

—  —  a.  —  Y.  Pyosalpinx  58,  59. 

—  —  a.  —  V.  subcutanen  Abscessen 

b.  Pneumonikem  62. 

—  — ,  Bedeutung  dess.  in  d.  Patho- 

logie 58. 

—  — ,  beobachtet  w&hrend    der   In- 

fluenzaepidemie in  Charkow 
1891-92  216. 

—  — ,  Biologisches  über  dens.  (Farb- 

stoffproduction)  49. 

—  — ,  durch  dens.   erzeugter  phleg- 

monöser Abscess  62. 

—  — ,  Historisches  über  dens.  47. 

—  — ,  Immunisirungsversuche    gegen 

dens.  50-53. 


Pneumokokkus  Fraenkel's,  monographi- 
sche Bearbeitung  d.  Lehre  v.  dems. 
47. 

—  — ,  pypgene  Leistungsf&higk.  dess. ; 

sein  Fehlen  in  Pleuraexsudaten 
nach  Pneumonie  53. 

—  — ,  pyogenes  Vermögen  dess.  62. 

—  — ,  winning  d.  Blutserums  gegen 
die  pneumonische  Infection  yacci- 
nirter  Kaninchen  auf  dens.  48,  49. 

Pneumomykose  407. 

Pneumonie,  Abscedirung  ders.  53. 

— ,  Aetiologie  ders.  559. 

— ,  —  ders.  b.  Diphtherie  201. 

—  b.  Influenza  214. 

— ,  croupöse,  Gtelenkmetastasen  b.  ders. 

61. 
— ,  —  u.  katarrhal.,  u.  Influenza,  d. 
numer.   Verhalten  d.  weissen 
Blutzellen  bei  dens.  520. 
— ,  — ,  ejroerimentelle  Untersuchungen 
üb.  d.  Wirkg.  d.  Thomas-Schlacken- 
Staubes  auf  die  Lungen.   Ein  Bei- 
tniff  zur  Aetiologie  ders.  559. 

—  d.  Menschen  in  Gausalzusammen- 
hang  mit  d.  Influenza  d.  Pferde  64. 

— ,  h&morrhag.,  pyogene  Staphylokok- 
ken a.  Enreger  ders.  37. 
— ,  Immunität  u.  Therapie  ders.  51. 

—  (Lungenseuche)  d.  Thiere,  Kokken 
bei  ders.  63-66. 

—  mit  Erysipel,  Doppelinfection  62. 
— ,  sero-fibrinöse  Pleuritis  im  Gefolge 

ders.  53. 

— ,  specifisch  behandelt,  klinischer  Be- 
ncht  über  einiger  F&Ue  ders.  548. 

, — Mikrokokkns'  Friedländer's  66,  67. 

Pneumoniker;  locale  Veränderungen, 
welche  auf  Iigection  reizender  Sub- 
stanzen in  d.  Zellgewebe  oder  die 
Haut  ders.  folgen  können  61. 

pneumonische  Auswürfe,  Immunisirung 
d.  Kaninchens  durch  Filtrate  ders. 
53. 

—  Infection  bei  Kaninchen,  Heilung 
ders.  mittels  Serums  vacdnirter 
Kfminchen  48. 

—  — ,  Vacdnation  gegen  dies.  50. 

—  — ,  Wirkung  des  Blutserums  geg. 
dies,  vaccinirter  Kaninchen  auf  den 
Pneumokokkus  49. 

Pneumoproteln  52. 

Pocken  s.  Variola. 

polizeiärztliche  Untersuchungen  über 
d.  Vorkommen  v.  Gonokokken  im 
weibl.  Genitalsecret  76,  79. 

Polyneuritis  gonorrhoica  87. 

— ,  trichophjt.  und  pemphigusartige 
Hauttrichophytie  b.  e.  an  Tabes 
dorsiJis  leidenden  Individuum  405. 
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Ponellanfilter  628-631. 

Praxis,  moderne  wissenscbaftL  Anfor- 
derongen  in  den.  649. 

— ,  Vereinfachung  d.  bacteriologischen 
Technik  f.  dies.  608. 

praktische  Medidn  u.  Chirurgie,  Be- 
riehnng  d.  bacteriolog.  Untersuch, 
zu  dens.  576. 

Pr&dpitation  der  corpnscul&ren  Ele- 
mente, Verfahren  zur  HersteUung 
keimfireien  Wassers  durch  dies. 
685-637. 

prftdisponirende  Substanz  in  Culturen 
des  Staphylok.  pyog.,  gleichzeitig 
mit  e.  yaccinirenden  23. 

Prftdisposition  f.  Tuberkulose  693. 

—  zu  d.  Infectionskrankh.  b.  d.  Geis- 
teskranken 552. 

Prftparate  u.  Culturen  y.  Gonokokken, 
Demonstration  v.  solchen  73. 

_,  mOoroskopische,  e.  praktF&rbungs- 
methode  ders.  603. 

pr&yentiy-diagnost.  u.  therapeut  Be- 
handlung d.  Rotzes,  über  d.  Be- 
deutung d.  Malleins   b.  ders.  250. 

primäre  chronische  Diphtherie  d.  Nase 
198: 

—  Genitaltuberkulose  i.  d.  Schwanger- 
'    Schaft  710. 

—  Lymphdrüsentuberkulose  716. 

—  u.  isolirte  Tuberkulose  d.  Pharynx 
709. 

prim&rer  Croup,  Aetiologie  dess.  1%, 

197. 
prim&res  Larynx-Eijsipel  38. 
primitive  Pericarditis  58. 

—  Peritonitis,  durch  d.  Diplokokkus 
erzeugt  58. 

Probeentnahme  y.  Wasser,  Apparat  zu 

ders.  618. 
Producte  d.  Staphylokokkus  pyogenes 

23. 

—  d.  Tuberkelbac.,  toxische  Wirkung 
ders.  692.   ' 

— ,  lösliche,  secemirt  yon  einem  Mi- 

brobion   des   blennorrhag.   Eiters 

78. 
— ,  —,  d.   Tuberkelbac.   und  anderer 

pathogener     Bactenen,    Wirkung 

ders.  aufeinander  671. 
Prognose  d.  Actinomykose  391. 
Propeptone,  Bildung  durch  Bacterien 

466. 
prophylaktischer ,    diagnostischer    und 

therapeutischer  Werth  des  Mallelns 

u.  anderer  Substanzen  255. 
Prophylaxe,  Aetiologie  u.  Pathogenese 

des  Tetanus  156. 

—  d.  Blennorrhoca  neonatorum  am 
Kreissbette  83. 


Prophylaxe  d.  Texasfiebers  147. 

—  d.  Wochenbettserkrankungen  31, 
649. 

—  d.  Wnth  zu  Paris  111. 

—  u.  Aetiologie  der  sympath.  Oph- 
thalmie 565. 

—  u.  Heilung  d.  Wuthkrankheit  m. 
d.  Blut  y.  Thieren,  die  geg.  diese 
Erankh.  geimpft  sind  1(^-105. 

Prostatatuberkulose  711. 
Protelniigectionen,  Verhalten  d.  Leu- 

kocyten  d.  Blutes  b.  dens.  522. 
Proteusarten  369-383. 
--  als  Erreger  d.  sogen.  Weil*schen 

Krankheit  369-372. 

—  b.  Ekhunpsie  382. 

—  in  dysenterischen  Stühlen  373. 

—  in  der  Luft,  im  Staub  382. 

— ,  Virulenzsteigerung  abgeschwächter 
pathog.  Bacterien  durch  dies.  369. 
Proteus  fluorescens  370. 

—  vulgaris ,  Association  dess.  mit 
Streptokokken  25. 

—  — ,  vorkommen  dess.  b.  e.  janchig- 

phlegmonösen  Eiterung  nebst 
einigen  Bemerkungen  z.  Bio- 
logie dess.  379. 

—  — ,  Gerdes'  vermeintl.  Eklampsie- 

bacillus  als  solcher  entlarvt 
380,  381. 

—  —  vulgaris  in  osteomyelitischem 
Eiter  380. 

Protozoän  412-451. 

— ,  Allgemeines  über  dies.  451. 

—  als  Ursache  d.  Texasfiebers  147. 

—  (?)  als  vermeintliche  Syphiliserreger 
261,  439. 

—  b.  ,Carceag'  d.  Schafe  444,  445. 

—  bei  Dermatonosen  426-439. 

—  (?)  b.  Herpes  zoster  436. 

—  (?)  b.  Keratosis  follicularis  conta- 
giosa u.  spitzen  Condylomen  434. 

—  (?)  b.  Masern,  Pocken  u.  Schar- 
lach 437,  438. 

—  bei  Molluscum  contagiosum  428- 
431. 

—  b.  Mycosis  fungoides  (?)  435. 

—  (?)  bei  Paget's  disease  of  the 
nipples  432. 

—  (?)  b.  Pemphigus  foliaceus  vege- 
tans 435. 

—  (?)  b.  Psorospermosis  follicularis 
vegetans  und  Psorospermosis  ich- 
thyosiformis  433. 

—  b.  ,rother  Ruhr'  d.  Rinder  444. 

—  (?)  b.  Xeroderma  pigmentosum  436. 

—  (?)  im  Carcinomgewebe  441-443. 

—  (?)  im  Krebsgewebe  u.  verschie- 
denen innem  Organen  v.  Menschen 
u.  Thieren  439-450. 
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ProtozoSnforschong,  Beiträge  z.  den. 
Heft  1:  die  Cocddienkrankheit  d. 
Kaninchens  446. 

Pseudodiphtherie  194. 

pseudo-diphtheriache  Angina,  Bezieh, 
den.  z.  Diphtherie  m.  besonderer 
BerQcksichtigang  der  pseudomem- 
branösen Scharlachangina  200. 

Psendoleukamie  37,  280. 

pseudomembranöse  Angina,  besonderer 
Streptokokkus  bei  ders.  22. 

-^  Entzündungen  n.  Diphtherie  194. 

—  Scharlachangina,  Bezieh,  d.  psen- 
dodiphther.  Angina  z.  Diphtherie 
mit  besonderer  Beracksiditigung 
ders.  200. 

Pseudo-Rheumatismus,  infectiöser  35. 

Psoriasis  92. 

Psorospermien    der    Haut  428,   433, 

— ,  Discussion  über  dies.  429,  432,  433, 

435. 
— ,  im  Herzmuskel  d.  Menschen  443. 

—  im  Krebs  432. 
psorospermien&hnliche   patholog.   epi« 

dermoidale  Bildungen  428. 

Psorospermosen  429,  432,  433. 

Ptomaine,  Einfluss  der  Temperatur, 
der  Feuchtigkeit  u.  des  Luftzu- 
tritts auf  die  Bildung  ders.  466. 

puerj^rale  Infectionsprocesse,  foren- 
sische Bedeutung  ders.  30. 

—  ,Selb8tinfection*  30,  31. 

—  Sepsis  21,  32. 

Puerperalekhunpsie  298,  299,  380-382. 
Puerperium,  gonorrh.  Septik&mie   in 

dems.  80. 
Purpura  b.  mikrobieller  (Pneumokok- 
Ken-)  Nephritis  59. 

—  u.  Erythema  papulonodosum  bei 
Streptokokken-Amygdalitis  40. 

Pyelitis  gonorrhoica,  spedfische  82. 
Pyelonepnritis,  Anatomisches  u.  Bac- 
teriologisches  über  dies.  306. 

—  b.  Rinde  307. 

— ,  pyogene  Staphylokokken  als  Er- 
reger ders.  38. 

Pyocyaninbildung  in  d.  Culturen  d. 
Bac  pyocyaneus  273. 

— ,  Wandelbarkeit  ders.  274. 

pyogene  Infectionen,  Anwendung  d. 
Fodiier'schen  Heilmethode  b.  dens. 
44. 

—  Kokken  s.  Kokken,  pyogene  11-44. 

—  Leistungsfähigkeit  d.  Pneumokok- 
kus Fraenkel  53,  62. 

—  —  d.  Typhusbacillus  232-234. 
Pyoktanin  486,  487. 

Pyosalpinx,  Pneumokokken  als  Erreger 
dess.  58,  59. 


Pyosalpinxeiter,  Gonokokken  a.  pyo- 
gene Kokken  in  dems.  84. 
Pyocyaneus  s.  Bacillus  pyocyaneus. 

Rabies  s.  Lyssa. 

Rachitis,  Infectiosit&t  ders.;  pyogene 
Mikroorganismen  in  d.  Knochen  b. 
ders.  34. 

Rauschbrand  bei  jungen  K&lbem  131. 

— ,  Schutzimpfungen  gegen  dens.  131. 

— ,  Statistisches  üb.  dens.  132. 

Rauschbrandbacillus  130-132. 

Rasirpinsel,  Trichorhexis  nodosa  an  e. 
solchen  406. 

Ratte,  über  d.  Alezin  ders.  532. 

Reagensglasverschluss  611,  616. 

Rectum,  Gonorrhoe  dess.  83. 

Recurrensspirülen,  Technik  der  Blut- 
untersuchung a.  dies.  365. 

Reduction  durch  Bacterien  462,  463. 

refract&re  Tauben,  Dauer  d.  Vitalit&t 
u.  Virulenz  d.  vegetativen  Milz- 
brandformen im  Organism.  ders. 
122. 

Regenwürmer,  experiment  Tuberku- 
lose ders.  719,  720. 

Reincultur,  d.  Gonokokkus  Neisser  in 
ders.  u.  auf  d.  Platte  72. 

Reincuituren  d.  Tuberkelbac.  u.  an- 
derer pathogener  Bacterien,  Ge- 
winnung ders.  aus  Sputum  666^  667. 

Reinculturmethoden ,  speciell  KocVs 
Plattenverfahren,  über  d.  Fehler- 
grenzen ders.  612. 

Reinigung  des  Trinkwassers  637. 

—  d.  Flüsse  588-590. 
Reinzüchtung  d.  Tetanusbacillus  155. 
Reizbarkeit  thier.  Zellen,  chemische 

522. 

reizende  Substanzen,  nach  Iznection 
ders.  in  d.  Zellgewebe  od.  d.  Haut 
V.  Pneumonikem  auftretende  lo- 
cale  Veränderungen  61. 

relative  Virulenz  pyogener  Mikroorga- 
nismen in  per  primam  geheilten 
Wunden  28. 

Resistenz  d.  Bacterien  gegen  combi- 
nirte  Druck-  u.  Temperaturerhö- 
hung 502. 

Retinitis  septica  u.  metastat.  Entzün- 
dungen im  Auge  42. 

Retro-malleoläre  Tuberkulose  712.^ 

Rheumatismus  blennorrhagicus  86,^87. 

—  — ,  Behandl.  dess.  m.  subcutanen 
Sublimat-Injectionen  73,  75. 

Rhinitis  fibrinosa  60,  198. 
Rhinosklorom,  Fälle  von  solchem  259, 

260. 
RhinosklerombaciUus  259,  260. 
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RieBenzeüen  im  Sputum  604. 

Rindi  bactericide  Wirkung  des  Blut- 
serums dess.  auf  dL  Botzvirus  u. 
Heilwirkung  dieses  Serums  b.  ex- 
periment.  Rotz  d.  Meerschwein- 
chens 256. 

— ,  Bekämpfung  d.  Tuberkulose  dess. 
697. 

--,  Goryza  gangraenosa  ders.  307. 

— ,  Kokken  bei  Blutfleckenkrankheit 
dess.  98. 

— ,  —  b.  Hämaturie  (Weideroth)  dess. 
98. 

~,  Pyelo-Nephritis  bei  dems.  307. 

— ^,  rothe  Ruhr  dess.  310,  444. 

— ,  Scheidewände  in  d.  Zitzen  b.  dems. 
u.  deren  Behandlung  581. 

— ,  Texasfieber  dess.  146,  147. 

Rinder,  d.  Tuberkulose  &hnl.  Erkran- 
kungen b.  dens.  716. 

— ,  diagnost.  Verwendung  v.  Eoch's 
Tuberkulin  bei  dens.  677-679. 

— ,  perlsüchtige,  z.  Lehre  y.  d.  Infec- 
tiosit&t  des  Fleisches  ders.  697. 

— ,  sporadische  h&morrhag.  Septikämie 
ders.  144. 

Rinderheerde,  Tollwuth  unter  ders.  in 
Szirgupönen  in  Ostpreussen  110. 

Rinderpest  144. 

Rinderseuche  144. 

—  u.  Wildseuche,  Qber  e.  ders.  &hnl. 
Krankheit  145. 

Robin  548. 

Roseolenblnt,  Vorkommen  d.  Tjphus- 
bac.  in  dems.  232. 

rothe  Eiterung  468. 

,rothe  Ruhr'  d.  Rinder  310,  444. 

rother  Farbstoff,  ein  dens.  erzeugen- 
der Bacillus  aus  Fussbodenstaub 
469. 

Rothlaufseuche  (s.  auch  Schweineroth- 
lauf)  132-136. 

Rotz,  acuter,  Entwicklung  e.  solchen 
infolge  e.  Mallelni^jection  b.  e. 
mit  chronischem  Rotz  behafteten 
Pferde  253. 

— ,  Bedeutung  d.  Mallei'ns  b.  d.  pr&- 
ventiv-diagnost.  n.  therapeut.  Be- 
handlung^ dess.  250,  255. 

—  des  Gesichts  258. 

—  d.  Meerschweinchen,  immunisirende 
u.  heilende  Wirkung  von  Rinder- 
blutserum gegen  dens.  256. 

— ,  erfolgreiche  Behandlung  dess.  mit 

Kreosot  258. 
— ,  Fall  V.  chronischem  258. 
— ,  latenter,  entdockt  durch  Malleln- 

injectionen  246,  253,  259. 
— ,  Methode  v.  Straus  zum  schnellen 

Diagnosticiren  dess.  243. 


Rotz,  Statistisches  über  dens.  259. 

—  y.  Tuberkulose,  Diagnose  ders.  dch. 
subcutane  Iigectionen  y.  Mallein 
u.  Tuberkulin  253,  678. 

Rotzbadllen,  ehem.  Zusammensetziing 
u.  Stoffwechselproducte  ders.  243, 
244. 

— ,  Kokosmilch  als  N&hrboden  f.  dies. 
243. 

Rotzbacillus  240-259. 

— ,  specifische  Wirkung  einiger  Sub- 
stanzen auf  dens.  256,  257. 

Rotzerkrankungen  beim  Menschen  258. 

Rotzheilungen  oeim  Pferde  258. 

Rotz-Meningitis,  Beitrag  zum  Studium 
ders.  258. 

Rotzvirus,  bactericide  Wirkung  des 
Blutserums  y.  Rinde  auf  dass.  o. 
Heilwirkung  dieses  Serums  beim 
experiment  Rotz  d.  Meerschwein- 
chens 256. 

rotzige  Pferde,  Resultate  d.  Malleln- 
Injectionen  bei  dens.  252-255. 

Roux's  u.  Tersin's  bacteriolog.  Diagnose 
d.  Diphtherie  186. 

Rückenmark,  pathol.  Anatomie  d.  Lepra 
anaesthetica  dess.  271. 

Rückenmarks-Erkrankungen  n.  Neu- 
rosen (Hysterie)  bei  Blennorrhagie 
88. 

—  n.  Neryenerkrankungen,  gonorrhoi- 
sche 87. 

Ruhr,  rothe  310,  444. 

Rumänien,  Aetiologie  e.  daselbst  ,Gar- 

ceag*  genannten  Hammel-Enzootie 

98,  444. 
Russland,  Choleraepidemie  daselbst  365. 

Saccharomyces- Arten  409-411. 

Sachsen,  Kgr.,  Bericht  üb.  d.  Veteri- 
närwesen daselbst  486. 

— ,  — ,  Resultate  d.  in  dems.  yorge- 
nommenenMallein-Rotzimpfun- 
gen  b.  Pferden  252. 

— ,  — ,  Vorkommen  d.  Tuberkulose  b. 
d.  Schlachtthieren  daselbst  715. 

Salmon*s  «Swineplague*  139. 

Salol  als  Mittel,  um  d.  Harn  f.  d.  Ent- 
wicklung d.  Gystitiserreger  ange- 
eignet zu  machen  291. 

Samenbläschen,  Gonorrhoe  ders.  82. 

sanitäre  Bedeutung  u.  Diagnose  der 
Tuberkulose  718. 

—  u.  hygienische  Maassnahmen  in 
Italien  650. 

sanitätspolizeiliche  Biaassregeln,  üb.  d. 

z.  Verhütung  d.  Ausbreitung  des 

Trippers  geeigneten  77. 
Saprol,  antibacterielle  Wirkg.  dess.  488. 
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Sftrdne,  eine  bewegliche  459. 

ySarcocystis  hominis'  443. 

Sardine,  Goccidlen  bei  ders.  449. 

SarkomatoBe,  allgemeine,  b.  e.  Koh, 
o.  d.  Tuberkulose  Ihnl.  Erkran- 
kungen b.  Rindern  716. 

Sauerstoff  Modificationen  aerober  Bac- 
terien  bei  Mangel  dess.  470. 

— y  Stickstoff,  Kohlenstoff  in  Pyocya- 
neuscttlturen  273. 

S&ugethiertuberkulose,  Versuche  der 
immunisirung  gegen  dies.  m.  Hülfe 
d.  Hühnertuberkelbac.  687. 

S&ugUnge,  Aetiologie  der  acuten  Ver- 
dauungsstörungen ders.  285. 

— ,  Zubereitung  d.  Blilchnahrung  für 
dies.  638. 

Sftuglingsdiphtherie,  Aetiologie  ders. 
200. 

S&ugung  u.  Vererbunff,  über  Immuni- 
tät durch  dies.  5m. 

S&urebildung  durch  Bacterien  462,  463. 

S&uren,  flüchtige,  Production  ders.  in 
Milzbrandcultnren  114. 

saure  N&hrböden.  Einfluss  ders.  a.  d. 
Bacterienwachsthum  471. 

saurer  Harn,  Bacterienbefund  in  dems. 
580. 

schädliche  Gase,  Einfluss  solcher  a.  d. 
Gang  d.  Milzbrand-Infection  128. 

Schafe,  rrotozo^n  bei  „Carceag"  ders. 
444,  445. 

— ,  Tetanus -ImmunisirungSYersuche 
ders.  165. 

— ,  tetanuskranke,  Wirkung  d.  Tetanus- 
heilserums b.  dens.  173. 

Schalen  von  Petoi,  Vorrichtungen  zur 
Befestigung  v.  solchen  a.  d.  Object- 
tisch  607. 

Schanker,  weicher,  Aetiologie  dess.  263, 
264. 

Scharlach,  Aetiologie  dess.  299,  300, 
437,  438. 

— ,  Group  u.  Diphtherie  199. 

— ,  Streptokokken  bei  dems.  im  Blute 
20,  300. 

—  Angina,  pseudomembranöse,  Be- 
ziehung aer  pseudodiphtherischen 
Angina  z.  Diphtherie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ders.  200. 

—  Bubo,  bacteriolog.  Untersuch,  bei 
dems.  39. 

—  Diphtherie,  Pyoktanin  gegen  dies. 
487. 

—  Dipiitheritis  200. 
Scheidewände  in  d.  Zitzen  b.  Rind  u. 

deren  Behandlung  581. 
Schema  d.  Infectionsmechanismus  576. 
Schimmelpilzvergiftung    bei    Pferden 

407. 


Schlachtthiere,  Vorkommen  d.  Tuber- 
kulose b.  dens.  i.  K.  Sachsen  715. 

Schlachtvieh,  tuberkulöses,  Verwerth- 
barkeit  d.  Fleisches  ders.  696,  697. 

Schlamm  e.  Baches,  Befund  von  Milz- 
brandkeimen darin  infolge  v.  In- 
fection  durch  e.  Gerberei  128. 

Schleimbeutel,  Entzündung  ders.  im 
Verlauf  d.  Gonorrhoe  87. 

Schleimhaut,  ^dnosklerom  ders.  260. 

Schleimhäute ,  Scrophulo  -  Tuberkulose 
ders.  706. 

Schleimhaut-  u.  Hautaffectionen,  Be- 
handlung ders.  mit  Koch'schem 
Tuberkulin  674. 

Schleimigwerden  d.  Infusa,  bacteriolog. 
Untersuchungen  über  dass.  383. 

Schlund,  über  d.  Vorhandensein  des 
Löffler'schen  Bacillus  in  dems.  b. 
Individuen,  welche  e.  diphtherische 
Angina  durchgemacht  haben  199. 

Schnitte,  Färbung  d.  Tuberkelbacillen 
in  dens.  662. 

— ,  Untersuch,  d.  Sputums  a.  dens;  604. 

Schutzimpfung,  Koch*sches  Verfahren 
u.  d.  Gesetze  wissenschaftL  klin. 
Forschung  578. 

—  gegen  Cholera  344-348. 

—  —  Maul-  u.  Klauenseuche  96. 

—  —  Milzbrand  in  Ungarn  129. 

—  —  Rauschbrand  131. 

—  — .Swine-plague'  144. 

—  u.  Bacteriotherapie  552. 

—  n.  Immunität  551. 
Schutzkräfte  d.  menschl.  Organismus 

gegen  Infectionskrankheiten  552. 

Schutzmaassregeln  gegen  d.  Einschlep- 
pung d.  Cholera  in  Italien  650. 

Schutzmittel  d.  Blutes,  Leukocyten  als 
solches  521. 

—  d.  Organismus  gegen  Infection  519. 
Schutzstoffe  des  Serums  538. 
Schutz-  u.  Heilimpfungen,  neue  For- 
schungen auf  d.  Gebiet  ders.  553. 

—  u.  Heilsubstanz  des  Blutes,  Natur 
ders.  533. 

Schutzvorrichtung  d.  feuchten  Kammer 
gegen  Luftinfection  611. 

—  gegen  d.  Austrocknen  d.  Agarplat- 
ten  610. 

Schwangere,  Bacteriologie  des  Vagi- 
nalsecrets  ders.  30,  305. 

— ,  Durchgang  v.  Mikrobien  durch  d. 
Placenta  ders.  bei  Variola  569. 

Schwangerschaft,  primäre  Genitaltuber- 
kulose in  ders.  710. 

Schwefelwasserstoff,  über  die  Bildung 
dess.  durch  krankheiterregende 
Bacterien  m.  bes.  Berücksichtigung 
d.  Schweinerothlaufs  133. 
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Schwein,  Aeüoloeie  dL  Nesselfiebers  a. 
d.  diffdsen  Haatnekrose  dess.  135. 

— ,  Ij&nonen  d.  infectiösen  Pnenmo- 
Enteritis  dess.  143. 

— ,  seuchenhalter  Abortus  dess.  311. 

— ,  sind  die  Typhusbac.  für  dass.  pa- 
thogen? 240. 

Schweinepest,  Imcteriolog.  Verhältnisse 
ders.  141. 

— ,  dänische,  üb.  d.  Bact.  ders.  137. 

Scnweinerothlauf,  Frage  d.  Identit&t 
.  dess.  mit  ,Backsteinblattem'  und 
Mftuseseptik&mie  133. 

— ,  —  d. m.   Nesselfieber  und 

ytrockenem  Hautbrand'  d.  Schweine 
135. 

— ,  Immunisimngsvers.  geg.  dens.  134. 

~  in  England  133. 

—,  Verbreitung  dess.  im  deutschen 
Reiche  1891  132. 

— ,  Versuche  m.  dems.  in  Württemberg 
135. 

SchweinerothlaufbadlluB  132-136. 

— ,  Schwefelwasserstoff  bildung  durch 
dens.  133. 

Schweineseuche,    deutsche    (Löffler- 
Schütz*sche)  137. 

Schweineseuchebacterium  142. 

Schweinesenchen  143,  144. 

Schweiss,  Ausscheidung  der  pyogenen 
Kokken  durch  dens.  44. 

Schwerkraft,  Verhalten  d.  Mikroorga- 
nismen gegen  dies.  508. 

Schwindsucht,  Erblichkeit  u.  Infectio- 
sit&t  ders.  700. 

,8clerogene'  Methode  b.  d.  Osteo-Ar- 
thntis  tuberculosa  712. 

Scorbut,  Aetiologie  dess.  290. 

,8crophul0se*  Augenentzündungen,  Sta- 
phylokokken als  Erreger  ders.  43. 

Scrophulose,  Behandl.  ders.  m.  Kreosot 

m. 

—  u.  Tuberkulose  des  Kindesalters, 
Biesultate  d.  Tuberkulininjectionen 
b.  ders.  675. 

Scrophulo-Tuberknlose   d.  Haut  u.  d. 

anliegenden  Schleimhäute  706. 
Secrete,  Ausscheidung  d.  Tetanusgifles 

durch  dies.  571. 

—  u.  Excrete  Kranker,  Deeinfection 
ders.  durch  Koch?eifahren,  Chlor- 
kalk, gelöschten  Kalk  639,  640. 

Secretion  lösl.  Pigmente  durch  Bac- 
terien  in  destilllrtem  Wasser  469. 

Secretionsproducte  der  Mikroorganis- 
men, krystallinische  467. 

— ,  lösliche,  e.  Mikrobion  d.  blennor- 
rhag.  Eiters  73. 

Sedimentlrungsmethode  z.  Nachweis  d. 
Tuberkelbacillus  663. 


Seewasser,  Mikroorganismen  in  dema. 
584.aB7. 

Sehnenscheiden,  Entzündung  ders.  im 
Verlauf  d.  Gonorrhoe  87. 

Sehnenscheidentuberkulose  712. 

Selbstinfection,  puerperale  30,  31. 

Selbstreinigung  d.  Flüsse  mit  beson- 
derer Rücksicht  a.  Städtereinigung 
588. 

Sensibilität  niederer  Organismen  508. 

sensible  Nerven-  u.  Vaso-Gonstricto- 
ren,  Einfi.  der  Durchschneidung 
ders.  a.  d.  Milzbrandinfection  558. 

Sepsis,  künstliche,  einige  Versudie 
über  dies.  566. 

—  puerperalis,  casuistischer  Beitrag 
z.  Lehre  y.  ders.  32. 

—  u.    acute    Miliartuberkulofie    im 
Wochenbett  710. 

Septictoie  gangr^nense  130. 

Septikämia  puerperalis  21. 

,—  haemorrhagica',    Bacillengnippe 

ders.  136-149. 

, '  ex^eriment.   Untersuch,    über 

einige  Mikroorganismen  a.  dL 
Gruppe  ders.  139. 
, *  unter  dem  Viehstand  in  Nie- 

derländisch-Indien  144. 
Septikämie,  Bacterien  bei  ders.  300. 
— ,  einige  Fälle  v.  solcher,  die  Abdo- 

minaltvphuB  yortäuschten  37. 
— ,  gonorrnoische,  im  Puerperium  80. 
— ,  sporadische    hämorrhagische    der 

Binder  144. 

— ,  kr}^^^^®'^®^^^®  ^^>  ^' 

—  u.  Tuberkulose  717. 

septische  AUgemeininfection,  pyogene 
Kokken  sJs  Erreger  ders.  39. 

—  Krankheit  d.  Kaninchens,  neue  316. 

—  Pleuropneumonie  d.  Kälber  64. 

—  Retinitis  u.  metastat.  Entzündun- 
gen im  Auge  42. 

sero-fibrinöse  Pleuritis  im  Gefolge  d. 

Pneumonie  53. 
Serum  gegen  d.  Tetanus  refiractärer 

Thiere  163. 
— ,  Immunisirung  u.  Heilung  mittels 

dess.  547,  548. 
— ,  Schutzstoffe  dess.  538. 

—  yaccinirter  Kaninchen,  Heilung  d. 
pneumon.  Infection  bei  Kaninchen 
mit  dems.  48. 

—  —  Thiere,  Formyeränderungen  d. 
Pneumokokkus  in  dems.  48. 

—  Alezine,  üb.  d.  nähere  Natur  ders. 
539. 

seuchenhafter  Abortus  bei  Schweinen 

u.  Kühen  311. 
Sicherheitsbrenner,    neue    Mikrogas- 

lampen  als  solche  606. 
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Sklerom  d.  Luftwege  259. 

Smegmabacillen  im  menschlichen  Ham 
264. 

Solatole,  antibacterielle  Wirkung  den. 
475-481. 

Solveole,  antibacterielle  Wirk.  den. 
475-481. 

Sommer-Herbstfieber,  Variet&ten  des 
Plasmodium  Malariae  als  Erreger 
den.  420. 

Sonnenlicht,  Wirkung  dess.  a.  N&hr- 
böden  507. 

Sonnen-  resp.  elektrisches  Licht,  Ein- 
wirkung dess.  auf  Bacterien  503- 
507. 

Sonnenstrahlen,  Einfluss  den.  auf  d. 
Hefen  an  Weinbeeren  409,  505. 

Soor,  Fyoktanin  gegen  dens.  487. 

Spalthefe*  409. 

S^tpilze^  O&hrung  erregende.  Aber 
d.  Vorkommen  den.  im  Trink- 
wasser u.  ihre  Bedeutung  f.  die 
hvgien.  Beurtheilung  dess.  591. 

specinsch  behandelte  Pneumonie,  klin. 
Bericht  Aber  einige  F&lle  den. 
548. 

—  gonorrhoische  Pyelitis,  z.  Frage  v. 

d.  Vorkommen  den.  82. 
spedfische  Heilmethode  d.  Infections- 

krankh.  durch  Heilserum  u.  Anti- 
toxine, d.  neueren  Untenuchungen 
über  dies.  552. 

—  Mikrobien  f.  Ulcus  molle  263. 
Speichel  einiger  Hausthiere,  pathogene 

Bacterien  in  dems.  216,  581. 
Spermatocvstitis  82. 
Spermin,  Einwirkung  dess.  a.  d.  biolog. 

Eigenschaften  d.  Gholerabac.  330. 
Spinnengewebe,  Tetanusinfection  dch. 

e.  solches  infolge  Verwundung  d. 
linken  Daumens  180. 

Spirillum  cholerae  asiatlcae  s.  Cholera- 
bacillus  319-365. 

—  febris  recurrentis  365. 
spontane  u.  experiment  Perlsucht  709. 

—  Wuthheilung  b.  Menschen  106, 107. 
sporadische  h&morrhag.  Septik&mie  d. 

Binder  144. 

Sporen  u.  Zellkerne  d.  Hefe  407. 

Sporenbildung  458. 

— y  Mangel  den.  in  den  Culturen  des 
Bacillus  pyocraneuB  273. 

Sporenftrbung  182,  603,  604. 

Sporocysten  v.  Gocddien,  Infections- 
yenuche  mit  dens.  445. 

sporogene  Ffthigkeit,  experiment  Wie- 
derhentellung  den.  bei  asporogen 
gemachten  Mikbrandbac  114. 

Sporozoen,  parasitische,  in  den  Mus- 
keln ▼.  Crustaceen  450. 


Sprosspilze  407-411. 

—  u.  Hyphomyceten  396-411. 
Spuckn&pfe,  Verwendung  d.  Holzwolle 

(Packwolle)  lüs  Fallmaterial  ftLr 
dies.  641. 

Sputum,  Bestimmung  d.  absoluten  Zahl 
d.  Tuberkelbac.  in  dems.  663,  664. 

— ,  Gewinnung  v.  Reinculturen  v.  Tu- 
berkelbac. u.  andern  pathogenen 
Bacterien  aus  dems.  666,  66?. 

—,  Isolirung  pathogener  Mikroorga- 
nismen aus  dems.  610. 

— ,  tuberkulöses,  nach  andauerndem 
Kreosotgebrauch  688. 

— ,  Untenuchung  dess.  in  Schnitten 
604. 

— ,  Verfahren  z.  Nachweis  d.  Tuber- 
kelbac. in  dems.  662-664. 

St&dte,  Wasserversorgung  den.  590. 

St&dtereinigung,  d.  ^Ibstreinigun^  d. 
FlAsse  mit  besonderer  RAcksicht 
auf  dies.  588. 

Staphylokokken  b.  Pseudo-Rheumatis- 
mus  35. 

—  in  multiplen  Karbunkeln  40. 

—  als  Erreger  von  Panaritium  39. 

—  Infection:  Otitis,  Meningitis,  Ar- 
thritis punüenta  u.  Brondiopneu- 
monie  b.  den  35. 

—  u.  Streptokokken-Infection  b.  Ty- 
phus 236. 

— ,  pyogene  23-44. 

— ,  — ,  als  Erreger  h&morrhag.  Pneu- 
monie 37. 

— ,  —,  a.  —  Y.  Osteomyelitis  33,  34. 

— ,  — .  a.  —  V.  Pleuritis,  y.  Pyeloneph- 
ritis 38. 

Staphylokokkus  dtreus,  in  einem  alten 
Osteomyelitis-Heerde  34. 

—  pyo^enes,  Producte  dess.;  gleich- 
zeitiges Vorkommen  e.  vacciniren- 
den,  m.  Alkohol  fUlbaren  n.  e. 
pr&disponirenden,  in  Alkohol  lOsL 
Substanz  23. 

—  —  aureus,  Wirkung  dess.  b.  Ka- 
ninchen 24. 

Statistik  d.  antirabischen  Instituts  zu 
Paris  u.  Neapel  109,  110. 

Statistisches  Aber  Rauschbrand  132. 

Schweinerothlauf  132. 

Staub,  chirurgische  Bedeutung  dess.  29. 

— ,  Mikroorganismen  dess.  a.  d.  Wolga- 
Dampfern  382,  592. 

— ,  Proteusarten  in  dems.  382. 

— ,  Tuberkelbac.  in  dems.  719. 

Steinfilter,  Aber  Wasserfiltration  durch 
dies.  633. 

Sterblichkeitsantheil  der  Hamburger 
Brauer  an  d.  Gholeraepidemie  y, 
1892  359. 
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BterQe  FlOssigkeiten  u.  bacteriologi- 
sches  Material,  Verfiahren  zur  Ent- 
nahme den.  617. 

Steriliflirung  d.  AnswurfiBtoffo,  Apparat 
zu  ders.  641. 

—  eiweisshaltiger  N&hrböden  auf  kal- 
tem Wege  620,  621. 

—  V.  Augenw&ssem  647. 

—  y.  Verbandmaterial  648. 
Sterilisationsofen,   neue  Methode  znr 

Bestimmung   der   Temperatur    in 

dems.  625. 
Stettin,  Choleraepidemie  daselbst  363. 
Stickstoff,   Kohlenstoff,   Sauerstoff  in 

P^ocyaneusculturen  273. 
Stichling,  Goccidien  b.  dems.  449. 
Stoffwechselproducte  d.  Bac  pyocya^ 

neus,   physiolog.    resp.    patholog. 

Wirkungen  ders.  274. 

—  d.  Diphtheriebacillus  189. 

—  d.  Milzbrandbac.  115,  116. 

—  d.  Rotzbacillen  243,  244. 

—  y.  Mikroorganismen  462. 
Stomatitis    aphthosa,    Friedl&nder*s 

Pneumobacillus  als  Erreger  ders.  67. 
Strau8*sche  Methode  z.  schnellen  Dia- 

gnosticiren  d.  Rotzes  243. 
Strepto-Bacillus  d.  weichen  Schankers 

263. 
jStreptocyten*  d.  Maul-  u.  Klauenseuche 

95. 
Streptokokken,  abgeschw&chte  23. 
— ,  Allgemeininfection  mit  solchen  in 

Folge  y.  Hauterysipel  39. 
— ,  Association  ders.  m.  Proteus  ynl- 

ris  (b.  Parametritis)  25. 
Mandelentzündung  22. 

—  b.  Pseudo-Rheumatismus  35. 

— ,  Differenzen  d.pathogenen  Wirkung 

ders.  16. 
— ,  durch  dies,  heryorgerufener  cholera- 

yerd&chtiger  Fall  358. 
— ,  Identität  od.  Verschiedenheit  ders. 

15-22. 

—  im  Blute  b.  Scharlach  20,  300. 

—  in  benignen  PharynxgeschwOren  23. 
— ,  Milchsäurebildung  durch  dies.  18. 

—  mit  atypischen  Eigenschaften  22. 
— I  Pyogene,  als  Erreger  y.  primärem 

Pharynx-  u.  Larynx-Eiysipel  38. 

—  Amygdalitis,  Purpura  u.  Erythema 
papuTonodoBum  bei  ders.  40. 

— Entzündung,  Einfluss  d.  Vasomo- 
toren-Lähmung auf  dies.  26. 

—  Krankheiten,  specif.  Behandlung 
ders.  168. 

—  n.  Diphtheriebac,  Mischculturen 
y.  dens.  189. 

—  u.  Staphylokokken -Infection  bei 
Typhus  236. 


Streptokokkus,  besonderer,  b.  peeodo- 

membranOser  Angina  22. 
— ,  — ,  im  Mundschleim  22. 

—  d.  Druse  b.  Pferde  97. 

— j  Infection  durch  dens.  b.  Variola  289. 

—  longus,  Untersnchnngsergebnisse 
über  dens.  17. 

—  puerperalis  21. 

—  n.  l^husbac,  bacteriolog.  Unter- 
suchungen über  d.  MischinfectioDen 
durch  dies.  236. 

Streptothriz  camea  387. 

—  cuniculi  314. 

—  Foersterii  387. 

— f  weitere  Untersuchungen  über  diese 
Gattung  als  Beitrag  s.  Stadium  d. 
Actinomyces-Hiurz  387. 

Strom,  coustanter,  bacteridde  Wirkung 
dess.  507. 

Stmctur  d.  Bacterien,  feinere  458,  459. 

Struma  tuberculosa  YlO. 

Strumitis,  acute  eitrige,  yerursacht  durch 
d.  Bacterium  cou  commune  280. 

— ,  Aetiologie  ders.,  Beitrag  s.  Lehre 
yon  d.  hämatogenen  Infectionen  306. 

Strychnin,  Wirkung  d.  Leber  s.  dasa. 
519. 

Stuhlgänge,  Vorkommen'd.  Typhosbac. 
in  dens.  232. 

Sublimat-Injectionen,  subcutane,  z.  Be- 
handl.  y.  blennorrhag.  Rheumatis- 
mus 73,  75. 

—  Lösungen  d.  Anilinfiirbstoffe  602. 
— Verbandpäckchen ,    DesinfectionB- 

werth  ders.  489. 

— Wirkung,  Anpassung  pathog.  Bac- 
terien an  dies.  490. 

Substanz,  phylacogene,  in  gewöhnl. 
flüss.  Milzbrandculturen  125. 

Südyieh-  od.  Texas-Fieber  147. 

Sumpfwasserbacillen,  Cultur  u.  Eigen- 
schaften einiger  ders.  u.  d.  Anwen- 
dung alkalischer  Nährgelatine  620. 

Suppuration,  s.  Eiterung. 

suppuratiye  Otitis  mema,  als  wahr- 
scheinl.  Ausgangspunkt  e.  mikro- 
biellen  (Pneumokokken-)  Nephritis 
m.  Purpura  b.  e.  7  Monat  ^alten 
Kinde  59. 

Swine-plag[ue,  amerikanische,  über  d. 
Bacterien  ders.  u.  die  d.  deutschen 
(Löffier-Schütz'schen)  Schweine- 
seuche u.  died.  dänischen  Schweine- 
pest 137. 

,Swine-plague*,  Schutzimpfung  gegen 
dies.  144. 

Symbiose  472. 

Sympathicus-Durchschneidung,  Einfluss 
ders.  a.  d.  Streptokokken -Entzün- 
dung 26. 
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sympathiflche  Ophthalmie  564,  565. 
syntiietisches  a.  Assimilationsyennögen 

d.  Bacterien  461. 
STphilis,  Aetiologie  den.  261,  437, 438. 
— ,  Blennorrhoe  n.  Hautkrankheiten  86. 
— ,  Pathologie  ders.  262. 
— ,  Protozoon  (?)  bei  ders.  261,  439. 

—  ü.  Lepra  271. 

—  u.  Ulcus  molle,  Mikrobien  b.  dens. 
260-264. 

—  &hnlidie  Form  v.  Trichophytie  404. 

—  Bacillen  v.  Lustgarten  261,  262. 

—  Toxine,  Verwerthnng  ders.  f.  d. 
Theorie  d.  Syphilis  262. 

syphilitische  Gewebe,  über  d.  Anwesen- 
heit d.  Lu8tgarten*Bchen  Bacillus 
in  dens.  261. 

Syringomyelie  u.  Lepra  270. 

Szirgupönen,  Tollwuth  unter  d.  Rinder- 
heerde  daselbst  110. 


Tabakblätter  u.  Cigarren,  Verhalten  d. 
Gholerabac.  in  SerQhrung  mit  dens. 
336. 

Tabes,'  Aetiologie  ders.  262. 

— ,  pemphigusartige  Uauttrichophytie 
o.  tiichophyt  Polyneuritis  b.  e.  an 
ders.  leidenden  Individuum  405. 

tabellarische  Zusammenstellung  d.  im 
J.  1892  mit  Tuberkulin  zu  diagnost 
Zwecken  angestellten  Impfversuche 
676. 

Talgdrüsen  am  Penis,  gonorrh.  Erkran- 
kung ders.  81. 

Taube,  Cholera  asiatica  bei  ders. 
344. 

Tauben,  refract&re,  Dauer  d.  Vitalit&t 
u.Virulenz  d.  vegetativen  Milzbrand- 
formen im  Organismus  ders.   122. 

•— ,  weitere  Untersuch,  üb.  d.  Immu- 
nität ders.  gegen  Milzbrand  123. 

Technik  617. 

— ,  bacteriologische,  Sammelreferat  üb. 
die  Fortschritte  ders.  602. 

— ,  — ,  Verein&chung  ders.  f.  d.  Praxis 
608. 

— ,  — ,  verschiedene  Beiträge  zu  ders. 
611,  616. 

— ,  mikroskopisch-bacteriolog.,  prakt 
Neuerungen  ders.  602. 

—  zur  raschen  Färbung  v.  Tuberkel- 
bac.  in  Geweben,  die  in  MüUer*scher 
Flüss.  fixirt  sind  662. 

Technisches,  idlgemeine  Methodik  a. 
Desinfectionspraxis  595-651. 

tellurische  Herkunft  des  Pfeilgiftes  d. 
neuen  Hebriden  181. 

Temperatur,  erhöhte,  Einfluss  ders. 
auf  Milzbrandbac.  117. 


Temperatur,   Einwirkung  ders.  a.  d. 

Tuberkelbac.  669,  670. 
— ,  — ,  Wirkung     der    Desinfections- 

mittel  bei  ders.  490-498. 
— ,  niedere,  Apparat  z.  Eindampfung 

V.  Flüssigk.  b.  ders.  624. 
— ,  — ,  Entwickl.  d.  Bacterien  b.  ders. 

502. 
— ,  regulirbare,  Apparat  z.Eindampfiing 

b.  ders.  im  luftverdünnten  Raum  627. 

—  im  Sterilisationsofen,  neue  Methode 
z.  Bestimmung  ders.  625. 

— ,  Feuchtigkeit,  Luftzutritt,  Unter- 
suchungen über  d.  Einfluss  ders. 
auf  die  Bildung  von  Ptomalnen 
466. 

—  •  u.  Druckerhöhung,  combinirte,  Ver- 

halten d.  Bacterien  gegen  dies. 
502. 

Temperatnrsteigerung  u.  Toxine  559. 

Terpentin  als  keimtödtendes  u.  anti- 
sept.  Mittel  645. 

Terpentinöl,  Behandlung  d.  Milzbrandes 
m.  dems.  129. 

Tetanin  157. 

— ,  Anwesenheit  dess.  im  Blute  teta- 
nuskranker Menschen  161,  162. 

— ,  entgiftende  Kraft  v.  Bodenarten  a. 
dass.  182. 

tetaninfreie  Tetanusbac.,  Frage  d.  Vi- 
rulenz ders.  160. 

Tetanus,  Antipyrinbehandl.  dess.  181. 

— ,  Antitoxin-Behandl.  dess.  179,  180. 

— ,  Aetiologie,  Pathogenese  u.  Prophy- 
laxis dess.  156. 

— ,  Bedeutung  d.  Milz  b.  d.  experi- 
mentellen Immunisirung  des  Ka- 
ninchens gegen  denselben  178. 

—  b.  Menschen,  Behandl.  dess.  m. 
Blutserum  171,  179,  180. 

—  b.  Schafen  u.  Pferden,  Heilwirkung 
d.  Tetanusheilserums  b.  dems.  173. 

— ,  ehem.  Natur  d.  Giftes  dess.  ver- 
glichen m.  dem  d.  Anthrax,  d.  in- 
fectiösen  Endocarditis  u.  d.  Diph- 
therie 187. 

— ,  Eiffenschaften  d.  Serums  gegen  dens. 
refractärer  Thiere  163. 

— ,  experiment.  Untersuchungen  über 
dens.  157. 

— ,  2  Fälle  V.  dems.  155,  156,  180. 

— ,  hereditäre  Uebertragung  d.  Immu- 
nität gegen  dens.  179. 

— ,  Immunisirungsversuche  gegen  dens. 
162-178. 

— ,  Infectlonsbedingungen  dess.  158. 

— ,  Lysol  bei  dems.  181. 

— ,  Nachweis  v.  Toxin  im  Blute  e.  an 
dems.  erkrankten  Menschen  156, 
161. 
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Tetanus,  Wirkung  d.  Sftfte  e.  geg.  dens. 
immimisirten  Thieres  aof  das  Virus 
dieser  Krankheiten  179. 

—  Antitoxin,  Anwesenheit  dess.  im 
Blut  immunisirter  Thiere  178. 

—  u.  Diphtherie,  Blutserumtherapie 
bei  dens.  165. 

—  n.  Trismns  neonatorum,  ein  Fall 
Yon  155,  179. 

—  u.  Influenza  182. 
Tetanusbacillen,  toxinfreie,  Indifferenz 

ders.  160,  161. 

—  Gift,  Beitrag  z.  Studium  dess.  157. 
Tetanusbacillns  149-183. 

— ,  Morphologie  u.  Gultur  dess.  153, 

154. 
— ,  Nachweis   dess.  b.   Kopf-Tetanus, 

Trismns    neonatorum    u.    andern 

menschl.  Tetanus&llen  155. 
— ,  Nadiweis  dess.  resp.  s.  Toxine  im 

Körper  tetanuskranker  Menschen 

156. 

—  ohne  Toxine,  Thierimpfungen  mit 
dems.  161. 

— ,  Reinzflchtung  dess.  155. 

— ,  Verhalten    dess.    im    Infections- 

experiment  159. 
Tetanusfälle,  menschliche  155. 
— ,  — ,  Behandlung  ders.  mittels  Car- 

bol,  Antipyrin  u.  Lysol  181. 
— ,  — , mittels  Heiuerums  171, 

179,  180. 
Tetanus^t,  Ausscheidung  dess.  durch 

d.  Nieren  159. 

— , durch  d.  Secrete  571. 

— ,  Verbreitung  dess.  im  Organismus 

159,  160. 
Tetanusheilserum,  Bestimmung  d.  Heil- 

werthes  dess.  169. 
— ,  experiment.  Beitr&ge  z.  Lehre  v. 

d.  Bek&mpfung  d.  Infectionskrank- 

heiten;  über  einige  Eigenschaften 

dess.  174. 

—  u.  s.  Anwendung  a.  tetanuskranke 
Menschen  169. 

Tetanuskeime  an  Giftpfeilen  181. 
tetanuskranke  Menschen,  Anwesenheit 
T.  Tetanin  im  Blute  ders.  161,  162. 

—  Thiere,  Heilversuche  an  dens.  174. 
Tetanussporen,  Tenacit&t  ders.  182, 183. 
Texasfieber  137,  146-148. 

— ,  Beziehung  d.  Zecken  zu  dems.  146. 
Theilungen  u.  Kerne  b.  d.  Bacterien 

45a 
Therapie  der  Diphtherie  189,  200. 

—  u.  Bacteriologie  576. 

—  u.  Diagnose  d.  Trippers  91. 

—  u.  Forschung,  Kritik  modemer 
Methoden  ders.  578. 

—  u.  Immunität  d.  Pneumonie  51. 


Therapie  u.  Pathologie  d.  Cholera  asia- 
tica  348. 

—  u.  —  d.  frischen  weibl.  Gonorrhoe 
79. 

therapeutische  u.  immunisirende  Wir- 
kung des  Blutes  wuthgeimpfter 
Thiere  104. 

themeutischer,  diagnost  u.prophylact. 
Werth  d.  Malleins  u.  anderer  Sab- 
stanzen  250,  255. 

Thermoregulator  f.  Petroleumheizung 
b.  Thermostaten,  neuer  625. 

thierarztliche  Praxis,  Lysol  in  ders.  482. 

Thiere,  Infectionsyersuche  an  dens.  m. 
d.  Bac.  d.  malignen  Oedems  130. 

— ,  Kokken  als  Erreger  verschiedener 
Krankheiten  ders.  98. 

— ,  —  bei  Eiterungen  ders.,  speciell 
Druse  d.  Pferde  97. 

—  m.  ausgebildeter  Wuthkrankheit, 
Wirkung  d.  Wuthgifts  b.  dens.  107. 

thierische  Actinom^kose  394,  395. 

—  Organe,  bacterienfeindliche  Stoffe 
ders.  534. 

Thierkörper,  Verbreitung  d.  Milzbrand- 
bac.  in  dems.  nach  erfolgter  In- 
fection  127. 

— ,  über  d.  in  dems.  unter  d.  Einfluss 
abgeschwächter  Anthraxculturen 
stattfindenden  Veränderungen  128. 

thierpathogenes  Verhalten  des  Spirillum 
cnolerae  asiaticae  350. 

thierpathogene  Wirkung  d.  Cholera- 
bacterien  u.  d.  Gholeratoxine  341- 

Thierseuchen ,   Verbreitung   ders.    im 

deutschen  Reich  L  J.  1891,  siehe 

Jahresbericht. 
Thierspecies ,  immune,  Schicksal  der 

Müzbrandsporen  im  Körper  ders. 

121-124. 
— ,  verschiedene,   diverse   Protozoän- 

arten  b.  dens.  448-450. 
Tiophendnodid,  bacteriolog.  Verhalten 

dess.  490. 
Thomas  -  Schlacken  -  Staub ,    Wirkung 

dess.  a.  d.  Lungen  559. 
Thor  Stenbeck's  Gentrifuge  627. 
Thymus-Extract,  Wirkung  ders.  a.  d. 

Rotzbac.  257. 
tinctorielles  Verhalten  d.  Milzbrandbac. 

114,  115. 
todte  Tuberkelbac,  Wirkung  ders.  a. 

Versuchsthiere  689-692. 
Tollwutb  s.  Lyssa. 

Tonsillitis,  Pyoktanin  gegen  dies.  487. 
Torula^Art,    eine   neue  und  2  neue 

Saccharomyces -Arten,    im    Neu- 

Carlsberger    Laboratorium    unter- 
sucht 410. 
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Toxalbumin  d.  Diphtherie,   d.   durch 

dass.    hervorgeorachten     histolog. 

Verändeningen  190. 
— ,  secernirt  durch  e.  Mikrobion  des 

blennorrhagischen  Eiters  73. 
— y  Vorkommen  e.  solchen  in  Uyda- 

tidenflOssigkeiten  576. 
Toxalbomine  b.  Menschen  571. 

—  im  Erbrochenen  y.  Cholerakranken 
353. 

—  im  menschl.  n.  thier.  Organismus, 
über  d.  Vorkommen  ders.  162. 

—  u.  Albumosen,  secernirt  durch  d. 
Milzbrandbac  115. 

Jiox&mie'  692. 

Toxicit&t  d.  Anaßrobien  d.  Erdreichs 
470. 

—  d.  Blutes  b.  Eiterung  24. 
ytoxigene*  Substanzen  575. 
Toxin  d.  Diphtheriebadllus  189. 

•— ,  Nachweis  dess.  im  Blute  eines  an 

Wundtetanus  erkrankten  Menschen 

156,  161. 
— ,  Jhierimpfungen  m.  Tetanusbacillus 

ohne  dass.  161. 
Toxine,  Bedeutung  ders.  bei  Gonorrhoe 

90. 

—  d.  Tetanusbacillus  156,  157. 

—  d.  Typhusbac,  über  Festigung  v. 
Versuchsthieren  gegen  dies.  229. 

-^  und  Temperatursteigerung  559. 

— ,  Virulenz  d.  Tetanusbac  bei  Ent- 
fernung ders.  160. 

toxinfreie  Tetanusbac.,  Indifferenz  ders. 
161. 

Toxin- Wirkungen,  Mannigfialtigk.  ders. 
574. 

toxische  Producte  pyogener  Kokken 
23,  24. 

—  Wirknng  d.  Formaldehyds  u.  seiner 
Derivate  483. 

—  —  d.  Lysols  u.  der  Cresole  481. 
d.  Producte  d.  Tuberkelbac  688, 

692. 

toxisches  Princip  d.  Bac.  lactis  afiro- 
genes  283. 

Transfusion  v.  Blut  gegiBn  Tuberkulose 
yaccinirter  Hunde,  Wirkung  ders. 
a.  d.  tuberkulöse  Infection  686. 

transportabler  Dampferzeuger  642. 

TranssudatbUdung  mi  Mittelohr  bei 
Tubenverschluss  43. 

Traubenzuckergehalt  d.  Bouillon  im 
Verh&ltniss  z.  yerschiedenen  G&h- 
rungsgrad  einiger  Bacterien  462. 

Trichophytie  d.  behaarten  u.  unbe- 
haarten Haut  404. 

—  d.   Handfl&che  u.  Fusssohle  403, 

—  d.  Hände  u.  N&gel  402. 

fianmgarteii'a  Jahresbericht  yill 


trichophytische  Polyneuritis  u.  pem- 
phigusartige  Hwittrichophjtie  bei 
e.  an  Tabes  dorsaUs  leidenden 
Individuum  405. 

Trichophjrton  tonsurans  402-406. 

Trichorexis  nodosa  406. 

Trinkwasser,  Nachweis  der  Typhus- 
bacillen  in  dems.  237,  238. 

— ,  Reinigung  dess.  637. 

— ,  Vorkommen  G&hrung  erregender 
SpaltpUze  in  dems.  n.  ihre  Bedeu- 
tung für  d.  hygien.  Beurtheilung 
dess.  591. 

—,  Vorticellenart  in  dems.  443. 

Trinkwässer  in  Warschau,  Untersuch, 
ders.  b.  e.  drohenden  Choleraepi- 
demie 361. 

Trioxymethylen  483. 

Tripper  s.  Gonorrhoe  67-91. 

Trismus  n.  Tetanus  neonatorum  155, 
179. 

,trockener  Hautbrand'  d.  Schweine, 
Verh&ltniss  dess.  z.  JElothlauf  135. 

trockne  Hitze,  Apparat  z.  Desinfection 
mit  ders.  643. 

Tropen,  Beitrag  z.  Pathologie  ders. ;  z. 
Kenntniss  d.  trop.  MaUria  ^. 

Tropfglas,  neues  647. 

Tubenpr&parate  m.  seltenen  bacteriolog. 
Befunden,  Demonstration  solcher 
84. 

Tubentuberkulose  710. 

Tubenverschluss,  TranssudatbUdung  im 
Mittelohre  bei  dems.  43. 

Tuberkel,  experimenteller,  Histogenese 
dess.  703-706. 

—  im  Ganglion  semi-lunare  b.  Addison- 
scher  Krankheit  710. 

Tuberkelbacillen,  Methode  z.  F&rbung 
u.  Z&hlung  ders.  in  Ausstrichprä- 
paraten  661,  662. 

—  im  Harn,  Verwechslung  ders.  mit 
Smegmabac  264. 

—  im  Strassenstaub  719. 

— •  im  tuberkul.  Sputum,  Bestimmang 
d.  absoluten  Zahl  ders.  663. 

—  in  Lymphdrüsen  Nichttuberkulöser 
718. 

— ,  lebende,  im  Sputum  nach  andan- 
emdem  Ereosotgebrauch  688. 

— ,  todte,  Wirkung  ders.  a.  Versuchs- 
thiere  688,  692. 

— ,  toxische  Wirkung  der  Producte 
ders.  692. 

— ,  Veränderungen  ders.  bei  Vereite- 
rung d.  tuberkulösen  Gewebes 
680. 

Tuberkelbacillennachweis  660-664. 

—  durch  die  Lustgarten'sche  MeÜiode 
262. 
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Taberkelbadllennachweis  in  Sputum 
o.  Milch  mittels  der  Gentrifuge 
664. 

TuberkelbacOlus  652-722. 

— ,  Einwirkung  hoher  Temperatoren 
auf  dens.  669. 

— y  Isolirung  dess.  611. 

— ,  kOnstl.  Erhöhung  d.  Empfänglich- 
keit f.  dens.  693. 

^-,  Methoden  z.  Reinzüchtung  dess. 
aus  Sputum  u.  tuberkulösen  (Ge- 
weben 666,  667. 

•— y  Morphologie  n.  Biologie  dess.  665, 
666. 

— ,  Schwankungen  in  d.  Virulenz  dess. 
670. 

— ^  Sedimentirungsmethode  z.  Nach- 
weis dess.  663. 

— ,  Wachsthum  n.  Verhalten  dess.  a. 
pflanzl.  u.  a.  glycerinhalt.  Nähr- 
böden 668. 

— ,  Wirkung  des  Lysols  auf  dens.  481. 

— ,  —  der  Producte  dess.  a.  andere 
Bacterien  u.  umgekehrt  671. 

Tuberkulin  Bigwid's  682. 

—  Eoch*B  671-685. 

—  — ,  Anwendung  dess.  b.  Scrophu- 

lose  u.  Tuberkulose  d.  Eindes- 
alters 675. 

—  — ,  diagnost  Verwendung  dess.  b. 

Rindern  677-679. 

—  —  Behandlung    d.    Cox\}unctivsil- 

tuberkulöse  m.  dems.  680. 

—  — ,  —  d.   Tuberkulose  m.   dems. 

675. 
^  — ,  —  d.  tuberkulösen  Haut-  und 
Schleimhautaffectionen  mit 
dems.  674. 

—  — ,  chemische  Analyse  dess.  672. 
^  ->,  Einfluss  dess.  a.  Lepra  271. 

—  — ,  Darstellung  dess.  aus  Kartoffel- 

coltoren  d.  Taberkelbac  671, 
672. 

—  — ,  immunisirende    Wirkung    des 

Blutes  mit  dems.  behandelter 
o.  tuberkulöser  Thiere  686. 

—  — ,  tabellarische    Zusammenstel- 

lung d.  L  J.  1892  m.  dems.  zu 
diagnost.  Zwecken  angestellten 
ImpfVersuche  676. 
^  — ,  seine  Herstellung  und  seine 
Wirkung  a.  d.  Organismus 
tuberkulöser  Th|ere  682. 

—  — ,  Versuche  mit  dems.  bei  Utthner* 

tuberkulöse  680. 

—  — ,  Wirkung    dess.   auf   gesunde 

Thiere  680. 
-•  — ,  —  dess.  b.  d.  Impftnberkulose 
▼erschiede&er  Thiere  680* 
685. 


Tuberkulin  Eoch's,  Wirkung  dess.  b. 
d.  menschl.  Tuberkulose  673. 

—  — ,  —  dess.  u.  d.  todten  Tuberkel- 

bac.  a.  d.  thier.  Organismus 
690. 

—  — ,  ^—  dess.  u.  die  nach  s.  Anwen- 

dung bisher  erhobenen  patho- 
log.-anatom.  Befunde  676. 

—  —  a.    andere    Bacterienextracte, 

über  d.  Einwirkung  ders.  a.  d. 
Lymphstrom  523. 
u.  Mallein  253,  67a 

—  —  u.  Tuberkulocidin  yon  Elebs, 
combinirte  BehandL  m.  dems.  676. 

tuberkulin&hnL  Substanz  im  Urin  von 
Phthisikern  686. 

Tuberkulinimpfungen  grösserer  Rinder- 
bestände 679. 

Tuberkulinimectionen,  h&matolog.  un- 
tersuch, bei  dens.  673. 

•— ,  patholog.-anatom.  Veränderungen 
in  den  Organen  gesunder  Thiere 
b.  dens.  679. 

Tuberkulinwirkung  540.  • 

Tuberkulocidin  v.  Elebs  675. 

Tuberkulose,  Behandl.  ders.  m.  Tuber- 
kulocidin 675. 

— ,  congenitale  Ueberfxagung  ders.  700- 
703. 

—  d.  Bhise  711. 

—  d.  Bruchsacks  712. 
^  d.  Gelenke  705. 

—  d.  Genitalien,  primäre,  in  der 
Schwangerschaft  710. 

—  d.  Hausthiere  715. 

—  d.  Herzfleisches  708. 

—  d.  Hundes  707,  717. 

—  d.  Lymphdrüsen,  primäre  716. 

—  d.  Menschen  u.  Vögel  669,  692. 

—  d.  Pferdes  717. 

—  d.  Phaiynz,  primäre  u.  isolirte  709. 

—  d.  Prosteta  711. 

—  d.  Rindes,  Tuberkulin  als  diagnost. 
Mittel  bei  ders.  678. 

—  d.  Rindviehs,  Bekämpfung  ders. 
696,  697. 

^  d.  Sehnenscheiden  712. 

—  d.  U?ealtractus  715. 

—  d.  Ziege  716. 

— ,  ders.  ähnliche  Erkrankungen  bei 

Rindern  716. 
— f  Diagnose   u.    sanitäre  Bedeutung 

ders.  7ia 
— ,  experimentelle,  d*  Eaninchen,  Wir«" 

knng  d.  Tuberkulins  a.  dies.  680^ 

685. 
— I  ^-,  d.  Meerschweinchen,  histolog« 
Veränderungen  der  Leber  bei 
ders.  705. 
— ,  —  der  Regenwürmer  719,  720. 
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Tuberkulose,  experiment.  Untersnch. 
über  dies.:  Unterscbeidonff  der 
Menschen-  und  Geflügeltubennilose 
668. 

—  in  Japan  716. 

— ,  InfectionsgefiJir  u.  Erkranken  b. 
ders.  694. 

— ,  Kreosottherapie  ders.  688. 

*— ,  menschliche,  Vaccination  geg.  dies, 
durch  d.  GeflQgeltuberkulose  687. 

— ,  — ,  yon  anomiuer  Virulenz  670. 

— ,  — ,  Wirkung  d.  Koch*Bchen  Tuber- 
kulins bei  ders.  673. 

— ,  Prädisposition  f.  dies.  693. 

— ,  retro-malleol&re  712. 

— ,  schützt  d.  durch  Milzbrandimpfung 
erlangte  Immunität  geg.  dies.  126. 

*— ,  Uebertragung  ders.  durch  Ernäh- 
rung, Cohabitation  and  Vererbung 
699. 

— ,  —  ders.  durch  d.  geschlechtL  Ver- 
kehr 698,  699. 

•— ,  —  ders.  durch  d.  Milch  tuberku- 
löser Färsen  698. 

—,  über  ein  gegen  dies,  immuniairen- 
des  Princip  im  Blute  yon  Thieren, 
die  nach  d.  Eoch'schen  Methode 
behandelt  wurden  686. 

-— ,  Virulenz  d.  Blutes  u.  d.  Muskeln 
b.  ders.  697. 

^  u.  Fachydermia  laryngis,  Bezie- 
hungen ders.  709. 

—  u.  Rotz,  Diagnose  ders.  durch  In- 
jectionen  ▼.  Malleln  u.  Tuberkulin 
253,  678. 

—  u.  Scrophulose  des  Eondesalters, 
Resultate  d.  Tuberkuliniiviectionen 
b.  ders.  675. 

—  u.  Septikämien  717. 

— ,  ZusammenÜMsendes  üb.  dies.  717, 
718. 

Tuberkuloseerreger,  über  d.  Morpho- 
logie u.  Biologie  dess.  665,  666. 

tuberkulöse  Cirrhose  709. 

—  Gewebe  u.  Sputum,  Methoden  z. 
Reinzüchtung  d.  Tuberkelbac.  aus 
dens.  667. 

—  Haut-  u.  Schleimhautaffectienen, 
Behandlung  ders.  mit  Tuberkulin 
674. 

—  Infection,  Wirkung  d.  Transfusion 
d.  Blutes  gegen  Tuberkulose  vac- 
cinirter  Hunde  a.  dies.  686. 

—  Inoculation  u.  Autoinoculation  in- 
folge V.  Bisswunden  695. 

—  Kaninchen,  Wirkung  d.  Tuberku- 
lins auf  dies.  680-685. 

—  Lymphangitis,  angiectatische  Form 
ders.  707. 

—  Mediastino-Pericarditis  708* 


tuberkulöse  Meerschweinchen,  Tuber- 
kulinbehandlung  ders.  681. 

—  nach  aussen  durchgebrochene  Ca- 
▼eme,  UntersucL  des  Eiters  der». 
694. 

—  Organerkrankungen  706-715. 

—  Osteo-Arthritis ,  sderogene  Me- 
thode b.  ders.  712. 

—  Struma  710. 

r-  Thiere,  Gefahren  d.  Fleisches  ders. 

696. 
-^  Vaccination  b.  Hunde  687. 
tuberkulöser  Process,  Bedeutung  der 

Mischinfection  f.  dens.  694. 
tuberkulöses  Gewebe,  Veränderungen 

d.   Tuberkelbac.    bei  Vereiterung 

dess.  680. 
~  Gift,  Beitrag  z.  Studium  dess.  688. 

—  Sputum  nadi  andauerndem  Kreo- 
sotgebrauch 688. 

—  — ,  Bestimmung  d.  absol.  Zahl  d. 
Tuberkelbaa  in  dems.  663. 

Tuberculosis  hemiosa  711. 
Tübingen,  Arbeiten  a.  d.  dortigen  pa- 

thol.  Inst.  a.  d.  Gebiete  d.  pathol. 

Anat  a.  BacterioL  9. 
Tumoren,  maligne,   Heilwirkung  von 

Bacterieneztracten  b.  dens.  573. 
türkischer  Weizen,  verdorbener,  einige 

Experunente  betre£b  d.  Wirkung 

dess.  u.  s.  Extracte  568. 
Typhus  abdominalis  217-240. 

Aetiologie  dess.  222,  223. 

—  einiger  Gomplicationen  dess. 
236. 

b.  Schweinen,  fraglicher  240. 
Bedeutung  d.  Typhusbadllen- 
nachweises  für  d.  klin.  Dia- 
gnose dess.  232. 
Beziehungen  dess.  z.  Trinkwas- 
ser 237,  238. 

Cholera  u.  Milzbrand,  können 
dies,  durch  Bier  übertragen 
werden?  336. 

eitrige  Epididymitis  b.  dems., 
pyogenes  Vermögen  d.Typhus- 
bac.  233. 

Epidemie  dess.  durch  Milch, 
beobachtet  in  Clermont-Fer- 
rand  239. 

—  dess.  L  J.  1891  unter  den 
Truppen  in  Lendredes,  Mau- 
beuge u.  Ayesnes  239. 
Osteo- Periostitis  nach  dems. 
233. 

Immunität  gegen  dens.  228, 
230. 

pyogene  Kokken  bei  dems.  37. 
Bolle  d.  Luft  b.  Uebertragung 
dess.  234. 
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Typhus  abdominalis,  secnnd&re  Strep- 
tokokken- undStaphylokokken- 
Infection  bei  dema.  236. 
^-  — ,  Torget&ascht  durch  Septik&mie 

37. 
typhuB&hnliche  Bacterien,   Differenzi- 

nmg  der  Typhusbac.  von    dens. 

238. 
Typhnsbacülen  b.  Pleuritis  232,  236. 
— ,  Festigung  v.  Versuchsthieren  geg. 

die  Toxine  ders.  229. 
— ,  sind  dies.  f.  Schweine  pathogen? 

240. 

—  im  Urin  234. 

—  in  Eiterheerden  von  Typhuskranken 
233. 

—  in  Faeces  220. 

Typhus-  u.  Cholerabacillen.  Einfluss 
d.  Weines  a.  d.  Entwicklung  ders. 
228,  336. 

-. — u.  Colonbacillen ,  Unterscheidung 
zwischen  dens.  225. 

Typhusbacillus  217-240. 

—  als  Suppurationsursache  233. 
— ,  Beitrag  z.  Biologie  dess.  227. 

— ,  Entwicklungshemmung  dess.  durch 
Wein  228. 

— ,  experiment.  üebertragung  dess.  a. 
Thiere  230. 

— ,  infectiöse  Wirkung  dess.  a.  Yer- 
suchsthiere  230,  231. 

— ,  intrauterine  üebertragung  dess.  237. 

— ,  metastatische  Wirkungen  dess.  234. 

— ,  Methode  d.  Nachweises  u.  d.  Diffe- 
renzirung  dess.  220. 

— ,  pathogene  Wirkung  dess.  a.  d. 
Thiere  u.  d.  Verleihung  d.  Impf- 
schutzes gegen  dieselbe  231. 

— I  pyogenes  Vermögen  dess.  232-234. 

— f  Yerh&ltniss  dess.  z.  Bacterium  coli 
commune  221-227. 

— i  YormeintL  Vorkommen  dess.  in  der 
Exspirationsluft    Typhuskranker 

—  im  Roseolenblut  u.  Stuhlg&ngen, 
im  pleuritischen  u.  peritonit  Ex- 
sudate 232. 

—  im  Wasser  237-239. 

—  u.  Streptokokkus,  Mischinfectionen 
durch  dies.  236. 

Typhus  exanthematicus  s.  Flecktyphus. 

Typhusgift,  antitoxische  Wirkung  d. 
Blutserums  v.  an  dass.  gewölmten 
Versuchsthieren  229. 

Typhusimmunität  b.  Menschen  228. 

Typhuskranke,  bacteriolog.  Studien 
über  d.  Urin  ders.  234. 

— ,  Yermeintl.  Vorkommen  d.  Typhus- 
bac. in  d.  Exspirationsluft  ders. 
234,  235. 


Typhuskranke;  Vorkommen  d.  Typhus- 
bac in  d.  Eiterheerden  ders.  233. 


Ulcus  moUe  263,  264. 

—  —  u.  Syphilis,  Mikrobien  b.  dens. 
260-264. 

Ulm,  infectiöser  Icterus  daselbst  369. 

Ungarn,  Schutzimpfungen  gegen  Milz- 
brand das.  129. 

ungekochte  Milch,  Erkrankungen  an 
infectiöser  Enteritis  in  Folge  d. 
Genusses  ders.  279,  567. 

universelles  Erythem  u.  yesiculöses 
Eczem,  in  Combination  mit  Blen- 
norrhoe 88. 

Unna's  Phismazellen  u.  eosinophile 
Zellen  im  Lupus  u.  andern  Ge- 
weben 706. 

—  Poliklinik  in  Hamburg,  Bericht  üb. 
ihre  Th&tigkeit  y.  1. 10. 91-1.  7. 92 : 
Erythanthem  b.  Gonorrhoe  88. 

—  Streptobac.  u.  sonstige  Mikroor- 
ganismen im  Ulcus  molle  263. 

Unterhaut  d.  Menschen,  d.  Invasion  des 
Diphtheriebac.  in  dies.  198. 

Unterkiefer,  Actinomykose  dess.  393. 

Urethralfieber,  ein  Fall  von  279. 

Urethralsecret^  praktische  Bedeutung 
des  Nachweises  d.  Gonokokken  in 
dems.  76. 

Urethritis,  nicht  blennorrhagische  76. 

—  externa  b.  M&nnem  81. 

—  d.  Pars  membranaceaj  Leisten- 
drüsenentzündungen bei  ders.  83. 

Urin.  Ausscheidung  d.pyogenen  Kokken 

durch  dens.  44. 
— ,  Typhusbacillen  in  dems.  234. 

—  Y.Phthi8ikern,tuberkulinfthnl.  Sub- 
stanz in  dems.  686. 

Urininfectionen  291,  292,  374. 
Urobacillus  septicus  liquefftciens  374- 
378. 

—  —  non  liquefaciens,  Erystalle  u. 
Gase  in  d.  Culturen  dess.  303. 

Urogenitalblennorrhoe  d.  kleinen  Mäd- 
chen 80. 

Uterus,  Fall  v.  innerhalb  dess.  erwor- 
bener gonorrhoischer  Blennorrhoe 
83. 

Urealtractus,  Tuberkulose  dess.  715. 

Vaccination,  antirabische  101-107. 

—  gegen  d.  menscU.  Tuberkulose 
durch  d.  Geflügeltuberkulose  687. 

—  gegen  d.  pneumon.  Infection  50. 
— ,  tuberkulöse,  b.  Hund  687. 
Vaccinationen,  antirabische,  im  Inst 

Pasteur  1891  109. 
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Vaccine,  Uebergang  d.  Variola  in  dies. 
289. 

—  o.  Pookeninfectlon,  Aetiologie  u. 
Pathogenese  ders.  438. 

—  n.  Variola,  Bacterien  bei  dens. 
388-290. 

—  —  o.  Varicellen,  Verh&ltniss  den. 
290. 

Yacdnirende  Substanz  in  Coltoren  des 
Staphylok.  pyog.,  gleichzeitig  mit 
e.  prädisponurenden  23. 


yacdnirte  Kaninchen,  Heilang  d.  pneu- 
monischen Infection  b.  Kaninchen 
mittels  Serums  ders.  48. 

—  Organismen,  Adaptation  d.  Virus 
an  dies.  530. 

•—  Thiere,  Abschw&chung  d.  Virus  im 
Blute  ders.  546. 

Vaccins,  carbolisirte,  Haffkine'Si  Unter- 
such, ab.  dies.  349. 

.VacuolebadUus'  142,  14a 

Yaginalsecret,  pyogene  Kokken  in  dems. 
30. 

^  Schwangerer,  Bac  pyog.  foetidus 
in  dems.  305. 

Vaginitis  gonorrhoica,  Fragedera  77-80. 

Varietäten  d.  Malariaparasiten  422. 

Varicellen,  Variola  u.  Vaccine,  Ver- 
h&ltniBS  ders.  290. 

Variola,  Aetiologie  ders.  437,  438. 

^  purdigang  v.  Mikrobien  durch  d. 

"^^  placenta  schwangerer  Frauen  bei 
ders.  569. 

Infection  durch  d.  Streptokokkus 
"^^  l).  der«.  289. 

T}eb«rgang  ders.  in  Vaccine  289. 
^'  yscdJ^^  °*  Varicellen,  Verh&ltniss 
'  ams,  290. 
"    Vaccine,  Bacterien   bei  dens. 

^^.ittfection,  Aetiologie  u.  Pa- 


i?>nfltrictoren  u.  sensible  Nerven, 
Va«?:rfl  d  Durchschneidung  ders. 
^iSilzbrandinfecÜon  558. 

^  MrenlA^™^"^'  Einfluss  ders. 
Va8O^?^0  gtreptokokken-Entzflndung 

26.,  HiUzbrAnd^ormen,  Dauer  d. 
vAtfetati^S-Ttr  Virulenz  ders.  im  Or- 
^•'^  Vit»^***-^»ct&rer  Tauben  122. 

fla^^^^'^r^iJ  Sterilisation  Y.solchem 

^     648.     ,^ffo  d.  Cholerainfection 

^'  Ärnn«ö\^-  StajUnge  285. 
Verdaouß«*'?  Gewebe,  Beziehung  d, 

-  SKffto^^gb^kelbW.  b.  den.  680. 


a.      — 


Vererbung  550. 

— ,  Ck)habitation  u.  Em&hrung,  üeber- 

tragung  d.  Tuberkulose  durch  dies. 

699. 

—  d.  Immunit&t  548-550. 

Vergiftung  u.  Infection,  erste  Unter- 
suchung aber  d.  "RinflnM  d.  Nieren- 
ezstirpation  a.  d.  Widerstandsfähig- 
keit d.  Thiere  gegen  dies.  519. 

Vergiftungen  durch  Kalbfleisch  in  Moor- 
seele 285. 

Verkehr,  geschlechtL,  üebertragung  d. 
Tuberkulose  durch  dens.  698,  699. 

Temarbte  IrisTorfälle,  d.  von  solchen 
ausgehende  Glaskörpereiterung  40. 

—  — ,  klin.  u.  experiment  Beitrag  z. 
Infection  ders.  auf  endogenem 
Wege ;  Schutz  ders.  gegen  ektogene 
Infsction  562. 

Vernichtung  d.  Mikrobien,  intraceUu- 

l&re  520. 
Verunreinigung  d.  glyceriniBirten  Euh- 

pockenvaccine  289. 

—  verschiedener  Kleiderstoffe,  bacte- 
rieUe  579. 

Verwundung  d.  linken  Daumens,  ein 
Fall  V.  Tetanus  in  Folge  von  solcher 
u.  Infection  durch  ein  Spinnen- 
gewebe 180. 

yesiculOse  u.  bullöse  Eruptionen,  mi- 
krob.  untersuch,  ab.  dies.  92. 

vesiculöses  Eczem  u.  uniTerselies  Ery- 
them, in  Combination  m.  Blen- 
norrhoe 88. 

Veterin&rbacteriologie,  Handbuch  ders. 
T.  Mosselman  u.  Liänaux  9. 

Veterin&rmedidn  u.  Mikrobiologie,  v. 
Gedoelst  9. 

Veterin&rwesen  i.  Kgr.  Sachsen  1892, 
Bericht  fiber  dass.  486. 

Vibrio  aquatOis  365,  366. 

~  Cholerae  asiaticae  siehe  Gholera- 
badllus. 

Metschnikovi,  Immunisirung  v.  Ver- 
suchstMeren  gegen  dens.  526. 

r-  septicus'  Pasteur  181. 

Vieh,  Behandlung  d.  Actinomykose  dess. 
395. 

Viehkrankheit,  eine,  in  Form  von 
multiplen  Karbunkeln,  a.  d.  Insel 
Ustica  40. 

Virulenz  abgeschwächter  Choleraspi- 
rillen,    Verstärkung     ders.     343, 

— f  anomale,  eines  Falles  t.  menschl. 
Tuberkulose  670. 

—  d.  Bacterium  coli  commune  281. 

—  d.  Blutes  u.  d.  Muskeln  b.  Tuber- 
kulose 697. 

_  d«  Milzbrandbao.  119. 
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Vlndeiis  d.  Tetaausbac.  b.  Entfernimg 

d,  Toxine  den.  160. 
^  d  Toberkelbac,  Sebwankimgeii  in 

den.  670. 
•—t  reUtiTeyprogenerlfikrooiigaaismen 

in  per  pnmam  gebeilten  Wunden 

—  tetaninfreier  Tetanosbac.,  Frage 
den.  160. 

—  todter  Tuberkelbacillen  689. 

—  n.  Entwiddongsf&bifdceit  d.  Taber- 
kelbac,  Wlrlrong  d.  Hitze  aof  dies. 
669 

—  n.  Vitalit&t  d.  Tegetati?.  Milzbrand- 
formen  im  Organismot  refract&rer 
Tauben,  Dauer  ders.  122. 

Virulenzsteigenuiff  ftbgescbwftcbter  p^ 

tbog.    Bactenen    dnrcb   Proteua- 

Arten  869. 
Virus,  Abschwftcbung  ders«  im  Blut 

vacdnirter  Thiere  546. 
— ,  Adaptation  ders.  an  d«  vaccinirten 

Organismen  690. 
-*  d.  Peripneumonie,  Gewinnung  u. 

Ck)nservirung  dess.  66. 
Yogel-Diphtberie  201. 

—  •  u.  Menschen-Tuberkulose  669, 692. 
YOgel,  Wirkung  d.  Methylenblau  a.  d. 

Hftmatozofin  ders.  416. 
Vorticellenart  im  Trinkwasser  448. 
Vulvitis  gonorrhoica  b.  e.  Sy&hr.  M&d- 

chen,  monoarticulAre  Arthritis  im 

Anschluss  an  dies.  87. 
Vulvo-yaginitis   bei  jungen   Kindern, 

Ophthalmia  blennorrhag.  infolge  v. 

Inoculation  des  Eiters  ders.  88. 
im  Kindesalter  81. 


Wandsbeck,  Cholera  daselbst  862. 
Wange,  Actinomykose  das.  898. 
W&rmegrade,  höhere,  Einwirkung  ders. 

auf  Tuberkelbac-Reinculturen  669. 
Wftrmeproduction,  Ver&nderung  ders. 

b.  0.  Pyocyaneus-Infection  274. 
Warschau,   bacteriolog.  Untersuchung 

d.  2  ersten  CholerafiUle  das.  864. 
•— ,  fiber  e.  Epidemie  d.  Flecktyphus 

im  Infectionshospital  daselbst  295. 
Warschauer  Trinkwässer,  Untersuchung 

ders.  b.  drohender  Choleraepidemie 

861. 
Wanentheil,  Ober  d.  Erreger  d.  Kno- 
chenerkrankung dess.  D.  d.  acuten 
Snuinen    MittelohrentzOndung, 
ibes.  d.  Diplokokkus  pneumoniae 

Wasser,  Apparat  i.  Herstellung  keim- 
freien 634,  687. 


Wasser,  Apparat  z.  Probeentnahme  twi 
solchem  618. 

— ,  hlolog.  Untersuch,  dess.  t  Brane- 
reizwecke  618. 

— ,  destillirtes,  Secretion  lOsL  Pig- 
mente duxth  Bacterien  in  dema. 
469. 

— ,  G&hmngserreger  in  dems.  591. 

— ,  Nachweis  d.  Cholerabac  in  dems. 
360,  861« 

— ,  neue  in  dems.  gefundene  Komma- 
badllenart  365. 

— ,  Typhusbac.  in  dems.  220,  237-239. 

— ,  Widerstandsfähigkeit  d.  Milzbrand- 
bac.  in  dems.  118. 
«^^asserbacterien  in  Dorpat  588. 

Wasserbecken,  grosse,  Vertheflung  d. 
Bacterien  in  dens.  586. 

Wasserbetrieb,  Ingenieur  F.  Heyne- 
mann's  Centrifuge  mit  solchem  627. 

Wasserdampf,  über  d.  Eindringen  dess. 
in  Desmiectionsobjecte  6&. 

Wasserfilter  ,Puritas',  patentirt,  Unter- 
suchung aber  d.  Filtiationsf&hig- 
keit  dess.  632. 

Wasserfiltration  632. 

—  durch  Steinfilter  633. 
wässerige  Cresollösungen,  neutrale,  üb. 

die  Herstellung  ders.  475. 

•^  Wasserleitungswasser  in  Königsberg, 
Bericht  fiber  d.  bacteriolog.  Un- 
tersuch, dess.  in  d.  Zeit  v.  Decem- 
ber  1890  bis  December  1891  587. 
Wasserreinigung,  fiber  d.  Beziehungen 
d.  metallischen  Eisens  zu  d.  ätc- 
terien  u.  fiber  d.  Werth  d.  Eisons 
zu  ders.  464. 

^  Wasseruntersuchung,  bacteriologische 
584,  620. 

—  d.  Flusses  Sunscha  bei  der  Stadt 
Groznofi,  hygienische  588. 

Wasserversorgung  der  St&dte  590. 

Weib,  Gonorrhoe  b.  dems.  77-80. 

Weichselbaum's  »Diplokokkus  pneu- 
moniae' 44-63. 

Weideroth  (Hämaturie)  des  Rindes, 
Kokken  b.  ders.  98. 

Weirsche  Krankheit  369-372. 

Wein,  Einfluss  dess.  &.  d.  Entwicklung 
d.  Typhus-  u.  Cholerabac.  228, 
836. 

Weinbeeren,  Einfl.  d.  Sonnenstrahlen 
a.  d.  Hefe  an  dens.  409,  505. 

weisse  Blutzellen  bei  Influenza,  crou- 
nöser  u.  katarrhal.  (Influenza-) 
Pneumonie,  fib.  d.  numer.  Verhal- 
ten ders.  520. 

Weizen,  yerdorbener,  tfirkischer,  euap 
Experimente  in  Betreff  der  Wir- 
kung dess.  u.  s.  Extracte  568. 
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Wesen.  Ursachen  n.  HeQong  d.  Krank- 
heiten 551,  577. 

Widerstandsfikhigkeit  d.  Milzbrandbac 
ü.  Sporen  118. 

Wiesbaoener  QaelUeitongswasser,  Re- 
sultate d.  bacteriolog.  Untersnchnn- 
fn  dess.  i.  d.  J.  1886-1891  588. 
n.  Rinderseuche  144,  145. 

Wflhelmsborg,  Choleraepidemie  das. 
363. 

Wochenbett,  Einfloss  d.  Gonorrhoe  aof 
dass.  79. 

— ,  Tod  an  Sepsis  n.  acuter  Müiar- 
taborkulose  in  dems.  710. 

Wochenbettserkranknngen,  Prophylaxe 
ders.  31,  649. 

Wöchnerin,  Tetanns  b.  einer  solchen 
155. 

Wöchnerinnen,  gesunde,  Eeimgehalt 
d.  Milch  ders.  81. 

Wolga-Dampfer,  die  Mikroorganismen 
d.  Staubes  a.  dens.  382,  592. 

Wundbehandlung,  asept,  Anleitung  zu 
ders.  645. 

Wunden,  per  primam  geheilte,  relative 
Virulenz  pyogener  Mikroorganis- 
men in  ders.  28. 

Wundtetanus  s.  Tetanus. 

Wurstwaaren ,  chemisch  -  bacteriolog. 
Analysen  einiger  ders.  592. 

Wflrttemberg,  Versuche  m.  d.  Roth- 
laufseuche daselbst  135. 

Wnth  n.  Wuthkrankheit  s.  Lyssa. 

Xeroderma  pigmentosum  436. 

Tersin  u.  Rouz's  bacteriolog.  Diagnose 
d.  Diphtherie  186. 


Z&hlung  u.  F&rbung  d.  Tuberkelbac. 
in  AuBstrichprftparaten,  Methode 
zu  ders.  661,  662. 

zahn&rztliche  Instrumente,  z.  Asepsis 
ders.  646. 

Zecken,  Beziehung  ders.  zum  Texas- 
fieber 146. 

Zelle  d.  höheren  Organismus  u.  Bac- 
terienzelle,  Beziehungen  zwischen 
dens.  574,  575. 

Zellen,  eosinophile,  in  Lupus  und  an- 
deren Geweben  706. 

— j  — ,  in  Sputumschnitten  604. 

— ,  thier.,  ehem.  Reizbarkeit  ders. 
522. 

Zellgewebe  u.  Haut  v.  Pneumonikem; 
locale  Veränderungen,  welche  auf 
Injection  reizender  Substanzen  in 
dies,  folgen  können  61. 

Zellkern  u.  Sporen  der  Hefe  407. 

Ziege,  Tuberkulose  ders.  716. 

Ziegen  u.  Kühe,  ehem.  Unters,  üb.  d. 
Mikrobien  d.  Euterentzflndung  b. 
dens.  20. 

Zitzen  b.  Rind,  über  Scheidew&nde'in 
dens.  und  deren  Behandlung  581. 

Züchtung  d.  Bacterien  in  Flüssigkeiten, 
anaßrobe  612. 

—  d.  Dinhtheriebac.  186. 

-*  d.  Innnenzabac.  a.  d.  Blut  d.  In- 
fluenzakranken 208. 

Züchtungsmethode,  neue,  f.  Tuberkel- 
bac. 667. 

Zusammensetzung  d.  Bacterien,  ehem. 
460,  461. 

zymotechnische  u.  biolog.  Untersuch,  d. 
Brauwassers  591. 
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